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VORWORT. 


Bedarfes  der  Rechtfertigung,  dass  ich  in  den  nachstehenden  Blät- 
tern zum  Gegenstand  meiner  Forschungen  die  Sprachen  eines  Volks* 
Stamms  gewählt  habe,  welcher  auf  entlegene  Inseln  des  fernen  Weltmeers 
zerstreut,  selbst  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Cultur  steht  und  kaum 
noch  angefangen  hat,  die  Berührungen  der  Cultur  mit  ihren  Segnungen 
aber  auch  mit  ihrem  Fluche  zu  empfinden,  jenem  Fluche,  der  alle  Völker 
der  neuen  Welt  und  der  Südsee,  sobald  sie  mit  dem  Europäer  in  Berüh- 
rung kommen,  dem  gewissen  Untergange  zu  weihen  scheint?  —  Wenn 
der  Naturforscher  in  fernen  Erdtheilen  Gräser  und  Moose,  oder  Würmer 
und  Käfer  sorgfältig  sammelt,  beobachtet,  beschreibt  und  in  das  System 
einzuordnen  sucht,  wenn  der  Geschichtforscher  aus  fernen  Ländern  oder 
längstvergangenen  Zeiten  Ereignisse  zu  erforschen,  Thatsachen  aufzu- 
klären, Urkunden  zu  erläutern  bestrebt  ist,  so  zieht  es  Niemand  in  Zwei- 
fel, dass  sie  sich  Verdienste  um  ihre  Wissenschaft  erwerben ,  mag  auch 
der  praktische  Nutzen  ihrer  Bemühungen  Vielen  nicht  einleuchten,  ja 
überhaupt  schwer  zu  erweisen  sein.  Ebenso,  scheint  es  mir,  liegt  es 
dem  Sprachforscher  ob  dahin  zu  streben,  dass  das  System  seiner  Wissen- 
schaft nach  allen  Seiten  hin  ergänzt  und  ausgebaut,  alles  Dunkel,  das 
darin  noch  herrscht,  erforscht  und  aufgeklärt  wird.  Nach  einer  unge- 
fähren Schätzung  mögen  tausend  verschiedene  Sprachen  auf  dem  Erd- 
boden erklingen;  davon  ist  bisher  etwa  das  Viertel  erst  grammatisch 
bearbeitet;  von  den  Uebrigen  kennt  man  zur  Zeit  nichts  als  den  Namen 
oder  höchstens  ein  dürftiges,  mehr  oder  minder  unzuverlässiges  Wörler- 
verzeichniss.  Es  giebt  also  noch  viel,  sehr  viel  zu  thun,  wenn  die  Sprach- 
wissenschaft ihre  Aufgabe  lösen  soll,  welche  doch  nur  dahin  gehn  kann, 
alle  Sprachen  der  Erde  zu  umfassen,  zu  durchdringen,  und  so  ein  System 
der  allgemeinen  Sprachkunde  aufzustellen,  auf  welchem  als  Schlussstein 
das  Gebäude  einer  wahrhaft  allgemeinen  Grammatik  aufgeführt  werden 
kann. 

Nehmen  wir  dies  als  letztes  Ziel  der  Sprachwissenschaft,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  sie  von  demselben  noch  sehr  weit  entfernt 
ist,  ja  dass  überhaupt  die  Sprachwissenschaft  noch  viel  zuwenig  als 
Zweck,  viel  zu  häufig  nur  als  Mittel  zu  anderen  Zwecken  angesehn  wird, 
sei  es  um  in  das  Verständniss  einer  fremden  Literatur  einzudringen  und 
daraus  für  andere  Wissenschaften  Gewinn  zu  ziehn,  sei  es  des  prakti- 
schen Verkehrs,  sei  es  der  Ausbreitung  der  christlichen  Religion  willen. 
So  löblich,  ja  edel  ein  solcher  Zweck  sein  mag,  die  Sprachwissenschaft 
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kann  sich  nicht  damit  begnügen,  sondern  verlangt,  wie  jede  andere 
Wissenschaft,  Selbstzweck  zu  sein. 

Ein  solches  Verlangen  ist  aber  leichter  gestellt  als  befriedigt.  Dies 
liegt  in  der  Natur  der  Mittel,  die  dem  Sprachforscher  zu  Erreichung  sei- 
nes Ziels  zu  Gebote  stehn.  Es  sind  deren,  analog  zu  den  eben  angege- 
benen Zwecken,  denen  die  Sprachwissenschaft  dienstbar  ist,  drei  her- 
vorzuheben: die  fremde  Literatur,  der  persönliche  Verkehr  und  die  Ar- 
beiten der  christlichen  Sendboten.  Von  den  Sprachen,  welche  eine  irgend 
nennenswerthe  Literatur  haben,  ist  aber  wohl  keine  unerforscht  geblie- 
ben, dieser  Quell  der  Sprachwissenschaft  ist  also  im  grossen  Ganzen  als 
erschöpft  anzusehn;  durch  mündlichen  Verkehr  fremde,  noch  unbekannte 
Sprachen  zu  erlernen  ist  auch  nur  Wenigen  vergönnt:  es  bleiben  also, 
um  neue  Eroberungen  auf  dem  Gebiet  der  Sprachenkunde  zu  machen,  nur 
noch  die  von  Missionären  und  Bibelgesellschaften,  freilich  zu  ganz  anderem 
Zweck,  herausgegebenen  Schriften  übrig,  die  wenn  sie  auch  für  den 
Sprachforscher  eine  einheimische  Literatur  nicht  ersetzen,  doch,  vorsich- 
tig benutzt,  ein  schätzbares  und  oft  durch  nichts  Anderes  zu  ersetzendes 
Material  darbieten.  Es  kann  darum  nicht  genug  beklagt  werden ,  dass 
die  Missions-  und  Bibelgesellschaften  meistens  fast  ängstlich  ihre  Publi- 
ca tionen  ftir  jeden  profanen  Zweck  unzugänglich  zu  machen  suchen,  ohne 
zu  bedenken,  dass  sie  sich  dadurch  selbst  ftir  ihre  Zwecke  der  Beihülfe 
berauben,  die  ihnen  die  Sprachforschung  gewähren  könnte. 

Ich  habe  es  daher  als  einen  günstigen  Zufall  zu  betrachten,  dass  mir 
gerade  ftir  eine  Anzahl  melanesischer  Sprachen  —  besonders  durch  die 
Güte  der  Herren  E.Norris  in  London  und  R.  Rost  in  Canterburv,  denen 
ich  daftir  hiermit  meinen  Dank  ausspreche  —  eine  Partie  solcher  Bibel- 
übersetzungen und  Missionsschriften  zugänglich  geworden  ist,  die  mir  es 
möglich  machten,  diesen  Sprachstamm  zum  Gegenstand  meiner  For- 
schungen zu  machen ,  und  zehn  Zweige  desselben,  theils  ausfilhrlicher, 
theils  nur  in  Umrissen,  jenachdem  das  Material  dafür  reichhaltiger  oder 
spärlicher  vorlag,  in  diesem  Buche  zu  bearbeiten. 

Ich  bin  dabei  von  dem  Standpunkt  ausgegangen,  auf  welchem  unsere 
Kenntniss  jener  Sprachen  bisher  steht,  habe  dann  jede  einzeln  nach  ihrem 
Wortvorrath  und  grammatischen  Bau  zu  beleuchten  versucht  und  endlich 
in  einem  Schlussabschnitt  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  in  Be- 
ziehung auf  die  Verwandtschaft  der  melanesischen  Sprachen  unter  sich 
und  mit  den  polynesischen  Sprachen  zusammengestellt.  Alles  dies  konnte, 
als  erster  Versuch,  nur  fragmentarisch  und  vielfach  mangelhaft  geschehn, 
indess  hoffe  ich  doch  ftir  diesen  bisher  noch  so  gut  wie  unbekannten 
Sprachstamm  eine  Grundlage  gegeben  zu  haben,  auf  welcher  weiter 
gebaut  werden  kann. 
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EINLEITUNG. 


§  1 .  Die  Welt  zahlloser  Inseln ,  welche  über  die  Südsee  nördlich 
and  östlich  von  dem  australischen  Continent  verstreut  sind,  war  bis  vor 
Kurzem  nur  zum  kleinsten  Theil  näher  bekannt.  Namentlich  erstreckte 
sich  unsere  Kenntniss  mehr  auf  die  östlich  gelegenen  Inseln,  das  eigent- 
liche Polynesien,  als  auf  die  westlich  und  nördlich  ausgebreiteten  Grup- 
pen, die  man  unter  den  Sammelnamen  von  Melanesien  und  Mikronesien 
begreift.  Das  rege  Verkehrsleben  aber,  welches  sich  neuerdings,  beson- 
ders infolge  der  Entdeckung  der  kalifornischen  Goldlager,  in  der  Südsee 
zu  entfalten  beginnt,  muss  auch  für  die  Erweiterung  unserer  Kenntnisse 
ihrer  geographischen  und  ethnographischen  Verhältnisse  von  günstiger 
Wirkung  sein. 

In  der  That  haben  englische  und  amerikanische  Missionsgesell- 
schaften  auch  in  den  letzten  zwei  Decennien  eine  grosse  Thätigkeit  ent- 
wickelt, um  ihre  Sendboten  als  Pioniere  der  Civilisalion  auf  die  ver- 
schiedenen Inselgruppen,  welche  die  Südsee  beleben,  auszuschicken, 
und  es  kann  nicht  fehlen,  dass  dieselben  über  jene  Inseln,  ihre  Bewohner 
und  deren  Sprachen  genauere  Kunde  erlangt  und  den  Anstalten ,  von 
denen  sie  ausgesendet  worden,  mitgetheill  haben.  Liegt  nun  auch  För- 
dening  der  Wissenschaft,  namentlich  der  Sprachwissenschaft,  zunächst 
nicht  in  dem  Zweck  solcher  Anstalten,  ja  versäumen  sie  es  sogar  oft  fast 
geflissentlich,  die  ihnen  in  dieser  Hinsicht  zu  Gebote  stehenden  Hülfs- 
mittel  den  Männern  der  Wissenschaft  zugänglich  zu  machen,  so  sorgt 
doch  zuweilen  ein  günstiger  Zufall  dafür,  dass  dieses  Material  auch  zu 
anderen  als  Missionszwecken  nutzbar  gemacht  werden  kann. 
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So  ist  es  auch  jetzt  mit  den  Sprachen  der  Südsee  der  Fall ,  von 
denen  ein  Theil  zwar  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  und  selbst  wis- 
seDSchafllich  durchforscht,  ein  anderer  dagegen  bis  jetzt  noch  so  gut 
wie  gänzlich  unbekannt  und  erst  neuerdings  durch  Arbeiten  von  Missio- 
nären theilweise  zugänglich  geworden  ist.  Dass  aber  auch  dieser  einer 
näheren  Prüfung  unterzogen  werde,  muss  um  so  Wünschenswerther 
sein,  als  hier  die  Sprachforschung  dazu  berufen  scheint,  der  Ethnogra- 
phie zu  Lösung  ihrer  Probleme  die  Hand  zu  bieten. 

§  2.  Es  handelt  sich  nehmlich  um  Feststellung  des  Verhältnisses 
der  verschiedenen  Racen,  welche  die  Inselwelt  der  Südsee  bevölkern. 
Nach  dem  Zeugniss  aller  Reisenden ,  welche  jene  Inseln  besucht  haben, 
unterscheidet  man  auf  ihnen  zweierlei  nach  Farbe,  Gesichtsbildung, 
Haarwuchs  u.  s.  w.  gänzlich  verschiedene  Bevölkerungen,  eine  braune 
und  eine  schwarze.  Die  erste,  welche  sich  von  Yaitupu  bis  zur  Oster- 
insel  und  von  den  S'andwichinseln  bis  Neuseeland  ausgebreitet  hat, 
spricht  verschiedene  Dialekte  derselben  Sprache,  welche  nach  dem  Vor- 
gang Forster's  und  Humboldt's,  jetzt  allgemein  zu  dem  malaiischen 
Sprachstamm  gerechnet  wird  und  —  trotz  Crawfurd's  Widerspruch  — 
auch  sicher  gehört.  Man  begreift  die  Menschen  dieser  braunen  Race 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  der  Polynesier,  während  die  Ange- 
hörigen der  schwarzen  Race  Melanesier  genannt  werden.  Letztere 
bewohnen  die  neuen  Hebriden,  Salomons-Inseln,  Loyalty-Inseln,  Neu- 
Caledonien  u.  a.  mehr  westlich  gelegene  Inseln. 

§  3.  Zwischen  beiden  mitten  inne,  wahrscheinlich  ein  Gemisch  von 
Beiden,  stehn  die  Fidschi -(Viti-) Insulaner,  von  denen  H. Haie  ([7iit7e6f 
States  Exploring  Eccpedition,  Ethnography  and  Pkilology  p.  48)  sagt:  »Die 
Fidschi  >  Physiognomie  unterscheidet  sich  von  der  der  Polynesier  nicht 
sowohl  durch  irgend  einen  besonderen  Zug.  als  durch  eine  allgemeine 
Erniedrigung  des  Ganzen  und  eine  entschiedene  Annäherung  an  die 

charakteristischen  Formen  der  Negerrace Das  Haar  ist  weder  schlicht 

noch  wollig,  sondern  kann  als  kraus  bezeichnet  werden —  Die  Farbe 
der  Fidschier  ist  ein  chocoladonbraun  oder  eine  Mittelfarbe  zwischen 
dem  Schwarz  der  Neger  und  dem  Gelbbraun  der  Polynesier.« 

Auch  auf  den  westlicher  gelegenen  Inseln,  von  Neu-Guinea  durch 
den  ganzen  indischen  Archipel  bis  zu  den  andamanischen  Inseln  finden 
wir  neben  der  braunen ,  malaiischen  Race  Völkerstämme  mit  schwarzer 
Hautfarbe  und  krausem  Haar,  welche  gewöhnlich«  besonders  auf  Neu- 
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Guinea,  wo  sie  die  alleinige  Bevölkerung  ausmachen ,  Papuas,  auf  den 
Philippinen  Ygolotes  und  Ahetas,  von  den  Spaniern  auch  Negritos,  ge- 
nannt werden. 

§4.  Sind  nun  alle  diese  schwarzen  Völker,  Melanesier,  Papuas, 
Negritos ,  Eines  Stammes ,  oder  zerfallen  sie  in  mehrere  von  einander 
verschiedene  Stamme?  Sind  sie  mil  anderen  Negervölkern,  Afrikas  oder 
Australien^,  verwandt?  Oder  bilden  sie  fLLr  sich  eine  eigene  Race?  Das 
sind  Fragen,  deren  Beantwortung,  bei  dem  gänzlichen  Mangel  histori^ 
scher  Nachrichten,  der  Ethnographie  nur  mit  Hülfe  der  Sprachkunde 
gelingen  wird.  Während  uns  aber  zur  Kenntniss  der  verschiedenen 
Sprachen  des  malaiischen  Stammes  mit  Einschluss  der  polynesischen 
schon  seit  längerer  Zeit  mehr  oder  minder  zahlreiche  und  ausführliche 
Hülfsmittel  zu  Gebote  stehn,  ist  von  den  melanesischen  Sprachen  bisher 
allein  das.  Fidschi  durch  Grammatiken,  Wörterbücher  und  Bibelüber- 
setzung"^) zugänglich  geworden.  Dagegen  fehlten  uns  bis  jetzt  für  die 
übrigen  Sprachen  jener  schwarzen  Menschen,  einige  dürftige  Wörter- 
sammlungen ausgenommen,  alle  Hülfsmittel,  aus  welchen  man  einen 
einigermassen  sicheren  Schluss  ziehen  könnte,  ob  und  inwieweit  sie 
unter  sich  oder  mil  den  Sprachen  eines  anderen  Stammes  verwandt 
sind. 

§  5.  Denn  hierzu  ist  es  vor  allen  Dingen  nölhig,  den  grammatischen 
Charakter  jener  Sprachen  zu  kennen,  und  so  lange  dieser  unbekannt  ist, 
ist  es  übereilt  von  Crawfurd,  wenn  er  aus  der  Vergleichung  von  einigen 
fünfzig  Wörtern  in  sieben  jener  Sprachen  den  Schluss  zieht  [Malay 
Grammar  p.  CLXXIIl) :  »Es  sind  verschiedene  Sprachen,  und  die  wenigen 
Wörter,  welche  einigen  derselben  gemein  sind,  sind  entweder  solche, 
die  sie  aus  der  gemeinschaftlichen  Quelle  des  Malaiischen  haben,  oder 
in  einigen  wenigen  Fällen,  die  in  Folge  nahes  Nebeneinanderwohnens 
ausgetauscht  worden  sind,  wie  bei  Neu-Guinea  und  den  kleinen  Inseln 
an  dessen  Küste  oder  in  dessen  Nähe.  Die  Sprache  also  giebt  ebenso- 
wenig als  die  physische  Gestalt  einen  Anhalt  für  die  Behauptung,  dass 
alle  östlichen  Neger  eine  nnd  dieselbe  Race  und  von  einem  gemein- 


*)  A  Grammar  and  Vocabulary  of  the  Vitian  language,  in:  United  States  Explor. 
Exped.  p.  365  —  424.  —  D.  Hazlewood  a  compendious  grammar  of  the  Fe^eean  lang. 
Vewa,  Feejee  4  850.  —  Dcss.  a  Feejeean  and  English  dictionary,  Ebdas.  4850.  — 
Dess.  a  short  English  and  Feejeean  Dictionary,  Ebdas.  4  852. —  Ai  Vola  ni  Vaiyalayalati 
vou  (Das  Neue  Test.).  London  4  853. 
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schaftlichen  Stamm ,  dessen  Wurzel  noch  Niemand  anzugeben  versucht 
hat,  entsprungen  sind.« 

§  6.  Ebenso  übereilt  aber  würde  es  sein,  aus  den  bis  jetzt  bekannt 
gewordenen  Materialien   einen   entgegengesetzten  Schluss   zu   ziehen. 
Denn  allerdings  lassen  die  dürftigen  Wörtersammlungen,  welche  wir 
von  jenen  Sprachen  besitzen,  auf  eine  grosse  Verschiedenheit  derselben 
schliessen,  und  es  offenbart  sich  hierin  ein  auffallender  Unterschied  zwi- 
schen den  melanesischen  und  polynesischen  Sprachen ,  welche  letztere 
trotz  des  weiten  Raums,  über  welchen  sie  ausgebreitet  sind,  fast  nur  als 
Dialekte  Einer  Sprache  anzusehen  sind.   Bei  den  Melanesiern  dagegen, 
deren  Wohnplätze  im  Ganzen  näher  beisammen  liegen ,  hat  jede  kleine 
Insel  ihre  eigene  Sprache  oder  gar  deren  mehrere.    So  herrschen  auf 
Vanikoro  drei  Sprachen  (Voyage  de  l'Astrolabe,  Philologie.  II,  165.),  und 
auf  Tana  werden  nach  Haie  {United  Slales  Exploring  Expedition,  Elhno- 
graphy  p.  44)  zwei  verschiedene  Sprachen  gesprochen,  deren  eine  der 
von  Erromango  ähnlich ,  die  andere  aber  mit  den  polynesischen  Spra- 
chen verwandt  ist,  ja  nach  Gill  {Gems  from  the  Coral  Islands  I,  185) 
scheinen  eine  grössere  Zahl  gänzlich  verschiedener  Sprachen  auf  dieser 
kleinen  Insel  zu  herrschen. 

§7.  Nachstehendes  Wörterverzeichniss  von  28  Sprachen  melancsi- 
scher  und  Papua-Volksstämme  wird  diese  Verschiedenheit  darthun:*) 


*)  Die  in  Parenthese  gesetzten  Buchstaben  c,  f,  ii  zeigen  nn,  dass  die  Schreibung 
englisch,  französisch  oder  holländisch  ist. 
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§  8.  Werden  wir  aber  auch  voraussichtlich  noch  längere  Zeit  war- 
ten müssen ,  ehe  uns  die  genügenden  Hülfsmittel  für  Classificining  aller 
jener  Sprachen  zu  Gebote  stehn,  so  kann  doch  schon  die  nähere  Kennt- 
niss  einiger  derselben  ein  Licht  verbreiten ,  dessen  Reflex  auch  auf  das 
Yerhältniss  der  übrigen  unter  sich  oder  mit  anderen  Sprachstämmen  sich 
erstreckt,  und  es  würde  nicht  gerechtfertigt  sein,  wenn  man  die  Mate- 
rialien zur  Kenntniss  derselben ,  welche  bis  jetzt  zugänglich  geworden 
sind,  unbenutzt  bei  Seite  liegen  lassen  wollte,  weil  sie  nicht  hinreichend 
sind ,  uro  vollständigen  Aufschluss  über  das  Verhalten  aller  jener  Spra- 
chen unter  sich  und  zu  anderen  zu  gewähren. 

Solche  Materialien  finden  wir  aber  in  den  von  englischen  Missio- 
nären in  den  letzten  Jahrzehnten  herausgegebenen  Schriften,  die,  wenn 
sie  auch  zunächst  nur  dem  ersten  Unterricht  der  Eingebornen  dienen 
sollen  und  sich  daher  auf  ABC-Bücher,  Katechismen ,  Gebetbücher  und 
Bruchstücke  der  heil.  Schrift  beschränken ,  mehr  oder  minder  auch  zu 
sprachlichen  Untersuchungen  geeignet  sind  und  die  sich  auf  den  gross- 
len  Theil  des  östlichen  Melanesiens  beziehen,  indem  sie  Schriften  in  den 
Sprachen  der  Fidschi-Inseln  ,  der  Neu-Hebriden ,  Loyalty-Inseln ,  Neu- 
Caledoniens  und  der  Salomonsinseln  umfassen. 

Durch  günstige  Umstände ,  vorzüglich  durch  die  Güte  des  Herrn 
E.  Norris  in  London  ist  mir  eine  Anzahl  solcher  Schriften  zugänglich 
geworden,  welche  ich  den  nachsiehenden  Untersuchungen  zu  Grunde 
lege. 


II 


DIE  FIDSCHI. SPRACHE. 


I.  Einleitung*. 

§  9.  Zum  Ausgangspunkt  wühle  ich  die  Fidschi-Sprache,  nicht 
nur  weil  diese  die  einzige  bisher  grammatisch  und  lexikalisch  bearbeitete 
ist,  sondern  vorzüglich  deshalb,  weil  sie  gewissermasscn  den  Uebergang 
von  den  polynesischen  zu  den  melanesischen  Sprachen  bildet.  Denn 
dasselbe  Verhältniss,  welches  die  Fidschi-Insulaner  als  eine  Mischlings- 
race  zwischen  den  braunen  und  schwarzen  Südseevölkern  erscheinen 
lässt,    ist  auch  in  ihrer  Sprache  bemerkbar,   deren  Hauptbestandtheil 
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neben  vielen  offenbar  polynesiscben  Elementen,  welche  demselben  bei- 
gemischt sind ,  als  ein  davon  verschiedener  für  sich  bestehender  Stoff 
erscheint,  den  man  schon  a  priori  als  melanesisch  anzunehmen  berech- 
tigt ist.  Es  kommt  also  nur  darauf  an,  die  polynesischen  Elemente  aus- 
zuscheiden, um  das,  was  übrig  bleibt,  als  Basis  einer  Untersuchung  über 
die  melanesischen  Sprachen  zu  benutzen.  Ich  lasse  daher  nachstehend 
ein  Verzeichniss  der  im  Fidschi  eingebürgerten  malaiisch  -  polynesischen 
Wörter  folgen,  das  zwar  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  macht,  aber 
doch  das  Mischungsverhältniss  anschaulich  zu  machen  geeignet  ist.  Ich 
habe  dabei  die  von  Haziewood  und  in  der  Bibelübersetzung  angenom- 
mene Orthographie  befolgt,  womach  6  =  m&»  c=^dh  (engl,  th  in  Ihat, 
tkis),  d  =  nd,  g=^ng,  q=zngg,  die  übrigen  Consonanten  wie  im  Engli- 
schen ,  die  Vocale  aber  wie  im  Deutschen  ausgesprochen  werden.  Es 
ist  dies  der  Dialekt  von  Bau  im  westlichen  Theil  der  Inselgruppe,  wäh- 
rend Haie  den  Dialekt  von  Lakemba ,  welcher  dem  östlichen  Theil  an- 
gehört, behandelt  hat. 

§10. 

Wörter  der  Fidschi-Sprache,  mit  malaiisch -polynesischen 

verglichen. 


1.  Himmel, 

Luft. 

deutsch 

Fidschi 

malaiisch -polyncs. 

Himmel 

lagi 

p.  langi,  m.  langit 

Mond 

vula 

m.  bulan 

Wolke 

0 

p.  ao,  iw.  awan 

Regen 

uca 

p.  usa,  m.  ujan 

Sturm 

Cava 

p.  afa,  awa 

Wind 

cagi 

p.  angi,  m.  angin 

Ostwind 

tokalau 

p.  tokelau 

Blitz 

liva 

p.  uila 

Flamme 

udre 

p.  ura 

Nacht 

bogi 

p.  pongi 

Sc/iatten 

malumalu 

p.  malu 

Die  melanesisghen  Sprachen. 


11 


2.   Erde. 


deutsch 
Erde^  Land 
Erde,  Boden 
Stein 
Hügel 
Seite,  Ufer 

Riff 

Weg 

Asche 

Rost 

Wasser 

frisch  Wasser 

Meer 


Fidschi 

vanua 

qele 

vatu 

bukebuke 

taba 

cakau 

sala 

dravu 

umea 

vvai 

draDu 

wasa 


malaiisch-polynos. 

p.  fanua,  m.  benua 

p.  kele 

p,  fatu,  m.  ba(u 

p.  puke,  m.  bukit 

p.  tafa,  tapa,  m.  tepi 

p.  hakau 

p.  hala,  ara,  m.  djalao 

p.  lefu 

p.  umea  (Staub) 

p.  wai 

p.  lanu 

p.  vasa 


3.  Mensch. 


Mensch 

Mann 

Vater 

Mutter 

älteicr  Bruder 

jüngerer  Bruder 

Schwieger 

König 

Herr 

Gefährte 

Kopf 

Ohr 

Auge 

Nase 

Mund 

Bart 

Hand 

Brüste 

Bauch 

Bein 


tamata 

tagane 

tama 

tina 

luaka 

taei 

vugo 

sau 

tui 

sa 

ulu 

daliga 

mala 

ucu 

gusu 

kumi 

liga 

sucu 

ketc 

yava 


p.  tangata 

p.  taue 

p.  taroa 

/}.  tina 

p,  tuakana 

p,  tasi 

p.  hungoui 

p.  hau 

p,  tui 

p.  soa 

p.  ulu,  m.  ulu 

p,  talinga,  m.  tclinga 

p.  m.  mata 

p.  isu,  m.  idoDg 

p.  ngutu 

p.  kumikumi,   m.  kumis 

p.  lima 

p.  m,  susu 

p.  kete 

p.  avae,  wawac 
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deutsch 

Fidsc 

(hl          malaiisch-polynes. 

Knie 

dura 

p.  tuli,  turi 

Herz 

loma 

p.  uma 

Ader 

ua 

p.  uaua 

Knochen 

sui 

p.  sivi 

Blut 

dra 

m.  darah 

4. 

Thiere. 

Hund 

koli 

p.  kuli 

Fledermaus 

beka 

p.  peka 

Vogel 

manumanu     p.  manu,  m.  uianuk 

Taube 

ruve 

p.  lupe 

Schlange 

gata 

p.  ngata 

Fisch 

ika 

p.  ika,  m.  ikan 

Hummel' 

urau 

p.  kura,  ula,  m.  udang 

Schmetterling 

bebe 

p.  pepe 

Ameise 

lo 

p.  lo 

Fliege 

lago 

p.  lange,  m.  langau 

Mücke 

nana 

p.  naonao 

Laus 

kutu 

/).  m.  kutu 

5. 

Pflanien. 

Baum 

kau 

p.  kau,  171.  kaju 

Wurzel 

waka 

p.  aka,  m.  akar 

Rinde 

kuli 

p.  kili,  m.  kulit 

Blatt 

drau 

p.  lau,  m.  daun 

Frucht 

vua 

p.  fua,  m.  buah 

Banane 

vudi 

p.  futi 

Cocosnuss 

niu 

p.  niu,  m.  nior 

Cocosnussmilch 

lolo 

p.  lolo 

äussere  Schalc\ 
der  Cocosfwss  J 

buiu 

p.  pulu,  bulu 

Yam 

uvi 

p.  ufi,  m.  ubi 

Bohr 

gasau 

p.  kaso,  kaho 

Zuckerrohr 

dovu 

p.  to,  tolu,    171.  tubbu 

Die  melanesisghen  Sprachen. 
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6.  Wohnung,  Geräthe,  Kleidung  u.  s.  w. 


deutsch 

Fidschi 

malaiisch-polynes. 

Zaun 

ba 

p.  pa,  m.  pagar 

Pfahl 

bou 

p.  pou 

Schulz,  Schirm 

ruru 

p.  lulu,  ruru 

Brei,  Bank 

vata 

p.  fata 

Kopßisscn 

kali 

p.  kali 

Kahn 

waqa 

p.  vaka 

Mast 

vana 

p.  fana 

Ruder 

voce 

p.  fose 

Segel 

laca 

p.  la,   fw.  layer 

kie 

p.  kie 

Nagel 

vako 

p,  fao,  m.  paku 

Kamm 

seru 

p.  selu,  heru,    fit.  sisir 

Tasche 

laga 

p.  tanga 

Korb 

kato 

p.  kato 

Schnur 

kava 

p.  kafa 

Gürtel 

vau 

p.  fau 

Fächer 

•    • 

in 

p.  ili,    m.  nyiru 

1.  Adjectiva. 

heilig 

tabu 

p.  tabu 

sanft 

malua 

p.  malie 

zahm 

lasa 

p.  lata 

recht,  gerade 

donu 

/).  lonu 

fertig 

Uli 

/}.  oti 

reif 

matua 

p,  matua 

leicht 

mamada 

p.  maroa 

leer 

maca 

;>.  niaha 

schwach 

malumu 

p.  malu 

klein,  dünn 

laihii 

p.  lahilahi 

neu 

vou 

p.  fou 

heiss 

katakala 

p.  kasa 

roth 

kulakula 

p.  kula,  kura 
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8.  Verba. 

deutsch 

Fidschi 

malaiisch-polynes. 

hören 

rogo 

p.  roDgo,  longo,  m.  dangar 

ansehn 

sarasara 

p.  araara 

schreien 

tagi 

p.  tangi,  m.  tangis 

essen 

kana 

p.  kaina,  kainga 

trinken 

unuma 

p.  inu,  m.  minum 

beissen 

kati 

p.  kati 

speien 

lua 

p.  lua 

kosten 

tovolea 

p.  tofo 

stehn 

tu 

p.  tu 

liegen 

koto 

p.  takoto 

kommen 

coa 

p.  lau 

wandern 

se 

p.  se 

eintreten 

curu 

p.  uru,  sulu 

kriechen 

dolo 

p.  tolo 

schlafen 

moce 

p.  mose,  mohe 

wachsen 

tubu 

p.  tupu,  m.  tumbuh 

sterben 

mate 

p.  mate,  m.  mati 

wissen 

kila 

p.  ilo 

erfreuen 

reki 

p.  reka 

erlangen  ^  besitzen 

rawa 

p.  rauka,  rawa 

festhallen 

kuku 

p.  kuku 

verbergen 

vuni 

p.  huna,   m.  buni 

bringen 

kau 

p.  kau 

losen 

talu 

p.  tala 

kneipen 

kini 

p.  kini 

beschneiden 

tevc 

p.  lefe 

durchbohren 

coka 

p.  hoka 

schiessen 

vana 

p.  fana 

ertränken 

droiDU 

;).  lomu,   m.  lenias 

umdrehen 

wiri 

p.  viri.  viH,  IM.  pilin 

einschliessen 

bunu 

p.  puni 

reiben 

solo 

p.  holo 

streichen,  fegen 

lavi 

p.  tafi 

schneiden 

sele 

p.  sele 

koti 

f).  ko(i 

Die  melanesischen  Sprachen. 
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deutsch 
schneiden 
schneiden,  theilen 
theilen 
graben 
gäten 
ausraufen 
fällen 
schälen 
waschen 
ausbessern 
rosten 
anzünden 


Fidschi 

tava 

vaci 

wase 

kelia 

wereca 

vuti 

ta 

voci 

vuluvulu 

one 

tuvu 

tutu 


malaiisch -polynes. 

p.  tafa,  m.  tabang 

p.  fasi 

p.  vase 

p.  kell,   m.  gali 

p.  vere,  vele 

p.  futi 

p.  ta 

p.  fohe 

p.  fulu,  pulu 

p.  ono,  fono 

p.  tau 

p.  tutu 


9.  Zahlwörter. 


eins 

zwei 

drei 

vier 

fünf 

seclis 

sieben 

acht 

neun 

zehn 

hundert 


dua 

rua 

tolu 

va 

lima 

ono 

vilu 

walu 

civva 

tini 

• 

drau 


p.  taha.  tai 
p.  lua,  rua,   m.  dua 
p,  tolu,  toru 
p.  fa,  wa 

p.  lima,  rima,    m.  lima 
p.  ono,   m.  anam 
p.  fitu,  witu 
p.  valu,  waru 
p.  iva,  hiva 

p.  lini  (neuseeL  10,000, 
/a/«7.  20,000  U.S.W.) 
p.  lau,  rau 


§  11.  Wenn  wir  trotz  dieser  Uebereinstimmung  in  vielen  der  ge- 
bräuchlichsten Wörter  das  Fidschi  nicht  den  polynesischen  sondern  den 
melanesischen  Sprachen  zurechnen,  so  geschieht  dies,  weil  die  Ver- 
wandtschaft mit  den  malaiisch-polynesischen  Sprachen  sich  hauptsäch- 
lich auf  den  Wortschatz  erstreckt,  während  der  grammatische  Bau  mehr 
seine  Eigenthtimlichkeit  bewahrt  und  nur  hie  und  da  Spuren  polynesi- 
schen Einflusses  aufzuweisen  hat,  wie  die  nachstehende  grammatische 
Uebersicht  ergeben  wird. 
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IL  Lautlehre. 

§  1 2,  Das  Fidschi-Alphabet  hat  23  Buchstaben :  a,  b,  c,  d,  e,  f,  g, 
i,  j»  k,  l,  m,  n,  o,  p,  q,  r,  s,  t,  u,  v,  w,  y,  wovon  jedoch  drei  —  f,  j 
und  p  —  nur  zur  Schreibung  von  Fremdwörtern  nölhig  und  der  Sprache 
selbst  fremd  sind. 

Die  Vocale  a,  e,  i,  o,  u  sind  lang  und  kurz,  und  werden  wie  im 
Deutschen  ausgesprochen.  Sie  verbinden  sich  zu  folgenden  achten  Di- 
phthongen: ai,  au,  ei,  m,  tu,  ou,  oi. 

Die  Consonanten,  zu  welchen  auch  y  gehört,  werden  im  Allgemei- 
nen wie  im  Englischen  ausgesprochen,  nur  mit  folgenden  Ausnahmen: 

Die  Mediä  b,  d,  g  werden  stets  mit  vorausgehendem  Nasal  ausge- 
sprochen: mb,  nd,  ng. 

Q  repräsenlirt  den  Laut  ng-g,  oder  ng  in  den  englischen  Wörtern 
younger,  finger.  In  einigen  Wörtern,  wie  waqa  Canoe,  saqa  kochen,  wird 
es  ngk  ausgesprochen. 

K  lautet  zwar  gewöhnlich  wie  im  Englischen,  vor  i  nimmt  es  jedoch 
öfters  den  Laut  von  g  an ,  wie  in  ki  zu ,  kila  wissen ,  und  in  Verbal- 
endungen. 

C  hat  den  Laut  des  weichen  englischen  th  in  those,  though,  this, 
Haie  gebraucht  dafür  d,  das  dem  Laut  besser  entspricht  als  c,  unter  dem 
man  zwei  ganz  verschiedene  Laute  zu  verstchn  gewohnt  ist. 

Dr  (ndr)  ist  eine  eigenthümliche  ModiGcation  des  jR-Lautes,  die 
etymologisch  als  einfacher  Laut  zu  gelten  hat,  und  ebenso  wie  ngg  durch 
ein  einfaches  Zeichen  ausgedrückt  werden  sollte.  Es  entspricht  dem  /,  r 
der  polynesischen  Sprachen,  z.  B.  udre  polyn.  ura,  dranu  polyn.  lanu, 
dravu  polyn.  Icvu,  drau  polyn.  lau,  dromu  polyn.  lomu. 

§  13.  Dem  Einfluss  des  Polynesischen  mag  es  zuzuschreiben  sein, 
dass  die  Fidschi-Sprache  keinen  consonantischen  Auslaut  noch  die  Ver- 
bindung zweier  Consonanten  duldet,  was  Beides  sonst  anderen  melane- 
sischen  Sprachen  nicht  fremd  ist.  Daher  wird  auch  in  Fremdwörtern 
und  Eigennamen  der  consonantische  Auslaut  oder  Zusammensloss  zweier 
Consonanten  durch  angehängte  oder  eingeschobene  Vocale  vermieden, 
wie  in  pini  Bohne  (engl.  bean)y  tevoro  Teufel,  kusi  Gans  (engl,  goose), 
^uni  Löffel  (engl.  «;>oon),  teteÄ  Talent,  Eparaama  Abi ahnm  ^  Eseroma 
Esrom  u.  s.  w. 
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in.  Wortbildung. 

§  14.  Die  Wortstamme  sind  meistens  ein-  oder  zweisylbig;  die 
vorkommenden  dreisylbigen  sind  wohl  abgeleitet,  wenn  auch  ihre  Ab- 
leitung dunkel  ist. 

§  1 5.  Die  zahlreichsten  und  fdr  die  Sprachentwickelung  wichtig- 
sten Stammwörter  sind  Verba.  Alle  nicht  abgeleiteten  Verba  sind  ein- 
sylbig  oder  zweisylbig,  wie  dre  ziehn,  ia  thun,  lau  verwunden,  no  liegen, 
H  Wurzel  schlagen,  wa  binden,  so  sammeln,  rai  sehn,  tu  slehn,  lako  gehn, 
tiko  sitzen,  vosa  sprechen,  rogo  hören,  fnocd  schlafen,  rika  springen,  caka 
machen. 

Abgeleitete  Verba  werden  durch  Reduplication ,  Präfixe ,  Suffixe 
oder  Zusammensetzung  gebildet. 

§  16.  Die  Reduplication  besteht  in  der  Wiederholung  des  gan- 
zen Wortes  oder  eines  Theils  desselben ;  sie  verleiht  dem  Verbum  ge- 
wöhnlich intensive  oder  frequentative,  auch  intransitive  Bedeutung,  z.  B. 
kacikaci  öfters  rufen,  rairai  sehen,  cakacaka  oft  oder  gewöhnlich  machen, 
ridorido  hüpfen,  qoqolou  schreien,  tataviraka  fegen,  kerekere  betteln,  von 
kere  bitten. 

§  17.  Als  Präfixe  werden  folgende  gebraucht: 

i)  ka,  ra  und  ia  geben  dem  Verbum  eine  passive  oder  mediale 
Bedeutung,  z.B.  kadresu  zerreissen  (neutr.)  y.dresu-ka  zerreissen  (act.), 
rmnusu  zerbrechen  (neutr.)  v.  musu-ka  zerbrechen  (act.),  takali  sich  tren- 
nen, sich  entfernen,  v.  kali-a  (rennen,  tarabe  sich  stossen,  v.  rabe-ta 
stossen. 

2)  In  ähnlicher  Bedeutung  wird  lau ,  die  Wurzel  von  laula  ver- 
letzen, schneiden,  stechen  u.  s.w.  als  Präfix  vor Verbis  gebraucht,  welche 
ein  Verletzen  oder  Verwunden  ausdrücken,  wie  lauvako  angenagelt  sein, 
v.  vako  nageln,  lamele  geschnitten  sein,  v.  sele-va  schneiden. 

3)  dau  drückt  eine  intensive,  wiederholte  oder  fortgesetzte  Hand- 
lung aus,  wie  in  dauvunau  dringend  oder  wiederholt  ermahnen,  daulolo 
oft  fasten ,  dauraica  anhaltend  sehen ,  daunanuma  oft  an  etwas  denken, 
daugadreva  eifrig  begehren,  dautagi  bitterlich  weinen. 

4)  vaka  (vor  k  [q,  g]  blos  va)  bildet  von  Substantiven ,  Adjectiven 
oder  Verbis  abgeleitete  Verba  mit  der  Bedeutung  des  Aehnlichmachens, 
welche  meistens  in  die  blos  causative  Bedeutung  übergeht,  zB.vakabula 
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lebendig  machen ,  heilen,  v.  bula  leben,  genesen,  vakawaqä  brennen 
machen,  y.waqa  brennen,  vakamatea  (ödten,  \,mate  sterben,  vakayacana 
nennen,  v.  yaca  Name,  vflfcacf/n/rwa  hinein  gehn  lassen ,  hineinlhun,  v. 
ctinima  eingehn,  vakayadrata  erwecken,  v.  yadra  wachen,  vakania  füüem, 
V.  kana  essen. 

Solche  mit  vaka  gebildete  Verba,  besonders  wenn  sie  von  Adjectiven 
abgeleitet  sind,  nehmen  oft  noch  /a/^a  als  Sufßx  an :  vakasava^avatnka  reini- 
gen, V.  savasava  rein,  vakavinakataka  gut  machen,  v.  vinaka  gut,  vakaiaulau^ 
vatataka  vergleichen,  v.  tauvata  ähnlich,  vakamanoalaka  zähmen,  v.  manoa 
zahm ,  vakacacataka  lästern ,  v.  caca  hassen ,  vakarairailaka  offenbaren, 
V.  rairai  sehn,  sichtbar  sein,  vakararamaiaka  erleuchten,  v.  raratna 
Licht,  hell. 

Transitiva,  mit  vaka  zusammengesetzt,  werden  nicht  Causativa, 
sondern  behalten  dieselbe,  vielleicht  etwas  verstärkte  Bedeutung  bei, 
z.  B.  vakatala  senden,  wegschicken,  v.  tala  schicken,  vakataloca  eingies- 
sen,  v.  taloca  dass.,  vakaraica  betrachten,  v.  raica  ansehn,  vakavolivoUia 
um  etwas  herumgehn,  umgeben,  v.  volita  dass. 

5)  vei  giebt  dem  Verbum  reciproke  Bedeutung,  und  da  hier  das 
Subject  zugleich  handelnd  und  leidend  gedacht  wird,  so  erhält  das  Ver- 
bum dann  gewöhnlich  die  Passiv-Endung  i  (§  45.),  z.  B.  veiiarogi  ein- 
ander fragen,  v.  taroga  fragen,  veisei  entzweit  sein,  v.  sea  trennen,  vei- 
vosaki  mit  einander  sprechen ,  v.  vosaka  mit  J.  sprechen,  veilomani  ein- 
ander lieben ,  v.  lomana  lieben ,  veiwaki  vermischen ,  v.  wakia  mischen, 
veivala  kämpfen,  v.  vala  dass. 

6)  tau  hat  ziemlich  dieselbe  Bedeutung  wie  vaka^  kommt  aber  nur 
selten  vor  Verbis  vor:  lauvatana  vergleichen,  v.  rata  zusammen,  tau- 
yavutaka,  oder  vakayavuyavtUaka  den  Grund  legen,  v.  yavu  Grund. 

Oefters  werden  auch  zwei  oder  drei  solche  Präfixe  n)it  einander 
verbunden«  z.  B.  (/atimmoÄ^u  häufig  einander  schlagen ,  (/ant;6fVafa  ein- 
ander oft  sehen,  dauveivakaaidim  einander  oft  erzürnen,  vakatavuvuli 
lehren. 

§  18,  Die  Suffixe,  welche  zur  Verbalbildung  gebraucht  w^erden, 
dienen  hauptsächlich  dazu,  dem  Verbum  transitive  Bedeutung  mit  Bezie- 
hung auf  ein  bestimmtes  Object  zu  verleihen;  sie  sind  theils  einsylbig, 
theils  zweisylbig. 

1)  Einsylbige  Suffixe  sind:  a,  ca,  ga,  ku,  ma,  na,  ra^  ta,  va,  wa, 
ya ,  z.  B.  soli-a  geben ,  kune-a  finden ,  vunau-ca  ermahnen ,  solega  ein- 
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wickeln,  sereka  losbinden,  curuma  eintreten,  tuktma  verkündigen,  sovara 
ansgiessen,  magtila  bitten,  torova  hinbewegen,  taya  schneiden. 

2)  Zweisylbige  Suffixe  sind:  caka,  kaka,  laka,  maka,  raka,  taka, 
vaka,  waka^  z.  B.  dresulaka  zerreissen,  kabiraka  anhangen,  vtinautaka  ver- 
kündigen, dredrevaka  verlachen,  rerevaka  fürchten,  caqomaka  vereinigen. 

Zuweilen  dienen  diese  Suffixe  auch  dazu,  Vcrba  von  Substantiven, 
Adjectiven  oder  Adverbien  abzuleiten ,  wie  sohuca  hinabgehn,  v.  sohu 
hinab,  cakeia  erheben,  v.  cake  oben,  cata  hassen,  v.  ca  bös,  katuma  klaf- 
tern, ausmessen,  v.  kalu  Klaftermass;  besondeis  dient  das  Suffix  nüy  um 
von  Substantiven  abgeleitete  Transitiva  zu  bilden ,  wie  yatuna  anreihen, 
v.  yatu  Reihe,  ge/ena  sammeln ,  v.  qele  Heerde,  bacana  ködern,  v.  baca 
Köder,  bukana  Holz  nachlegen,  v.  buka  Feuerholz,  malona  anziebn,  v. 
malo  Tuch,  Kleidungsstück. 

§  19.  Beispiele  von  durch  Zusammensetzung  gebildeten  Verbis 
sind:  tirimudu  aufhören  zu  fliessen,  v.  tiri  fliessen,  und  mudu  aufhören; 
lomavinaka  getrost  sein,  v.  loma  gesinnt  sein,  und  vinaha  gut;  matalia 
die  Gestalt  verändern,  v.  mala  (Auge)  Ansehn,  Geslalt,  und  lia  verwan- 
deln; /tatomato  Mensch  werden,  y.  lia  und  lamata  Mensch ;  seledrulia 
abschneiden,  v.  sele  schneiden,  und  drulia  lostrennen;  viagunu  dursten, 
v.  via  wollen,  begehren,  und  gunu  trinken.*) 


*)  Hazlewood  stellt  die  sehr  wahrscheinliche  Vermuthung  auf,  dass  alle  Suf- 
fixe sowohl  als  auch  die  Präfixe  ursprünglich  selbständige  Wörter  waren  und  dass  sie 
in  ihrem  gegenwärtigen  Gebrauch  noch  mehr  oder  weniger  ihre  ursprüngliche  Bedeu- 
tung beibehalten.  So  besitzen  wir  vielleicht  noch  die  Endungen  ca,  ga,  va,  taka,  vaka, 
caka,  ka,  ya,  ra  als  selbständige  Wörter.  Ca ,  schlecht  (niedrig) ,  behält  etwas  von 
dieser  Bedeutung  bei  in  vaca  auf  etwas  treten,  sauca  herablassen,  abschneiden,  sobuca 
hinabgehn,  6eca verachten,  vunauca  tadeln,  dewaca  anstecken  u.  s.w.;  ga,  nur,  allein, 
giebt  vielleicht  dem  Yerbum  die  Nebenbedeutung  des  Absonderns ,  wie  in  solega  ein- 
wickeln ;  va-  (im  Kewa-Dialekt  soviel  als  vei)  zu,  gegen,  wird  vorzüglich  an  Verba  der 
Bewegung  gehängt  oder  zeigt  sonst  die  Richtung  der  Handlung  auf  einen  Gegenstand 
an,  wie  lakova  wohin  gehn,  tauva  wohin  segeln,  torova  wohin  bewegen,  karava  wo- 
hin rudern,  Aracira  nach  J.  rufen,  cwrfrMva  auf  J .  zürnen,  ciciva  nach  etwas  laufen; 
taka  heisst  anfangen,  einen  Ursprung  haben,  und  bezeichnet  als  Sufiix  den  Ursprung, 
die  Ursache  der  Handlung,  wie  in  rekitaka  sich  freuen  über  etwas,  vosataka  von  etwas 
sprechen,  dann  auch  das  Werkzeug,  wie  in  sokotaka  fahren  (auf  einem  Schilf),  kaba- 
taka  kleUem  auf  oder  mit  etwas,  und  ist  die  gewöhnliche  Endung  für  Causativa ,  wie 
in  rogotaka  hören  lassen,  erzählen  u.  s.  w.  (s.  §  17.  4.);  vaka  hat  die  Bedeutung 
»gleich,  ähnlich«,  aber  auch  »meinen« ;  erstere  scheint  ihm  vorzüglich  beizuwohnen, 
wenn  es  als  Präfix  gebraucht  wird ,  in  letzterer  dagegen  tritt  es  mehr  als  Suffix  auf, 
wie  in  rerevaka  sich  fürchten  vor  J.  (in  Beziehung  auf  J.,  gleichsam:  mit  der  Furcht 
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§20.  Die  Substantiv a  sind  entweder  Stammwörter  oder  abge- 
leitet. Zu  ersteren  gehören  die  Benennungen  natürlicher  Gegenstände, 
wie  siga  die  Sonne,  gone  das  Kind,  luve  der  Sohn,  die  Tochter,  bati  der 
Zahn,  yava  der  Fuss,  vonu  die  Schildkröte,  kaka  der  Papagey,  se  die 
Blume,  CO  das  Gras. 

§  21.  Adjectiva  können,  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden,  in 
abstracter  Bedeutung  als  Substantiva  gebraucht  werden ,  wie  a  levu  die 
Grösse ,  a  vinaka  die  Güte.  Da  aber  eine  solche  Eigenschaft  nicht  ohne 
ein  Subject,  dem  sie  zukommt,  gedacht  werden  kann,  so  haben  sie  dann 
stets  einen  Genitiv  nach,  oder  ein  Pronomen  possessivum  vor  sich. 

§  22.  Viele  Substantiva  sind  von  Verbis  abgeleitet.  Nicht  eigent- 
lich hierzu  zu  rechnen  ist  der  sehr  häufige  Fall ,  dass  der  Stamm  des 
Verbums  selbst  ohne  Veränderung  substantivisch  steht;  es  ist  dies  blos 
der  Infinitiv  des  Verbums,  wie  a  butako  das  Stehlen,  der  Diebstahl,  a 
lako  das  Gehen ,  a  vosa  das  Reden ,  die  Rede ,  a  dro  das  Fliehen ,  die 
Flucht,  a  nanuma  die  Erinnerung,  a  cudru  der  Zorn,  a  reki  die  Freude, 
a  vakabaula  der  Glaube,  a  nakita  die  Absicht,  wobei  indess  der  BegrifT 
der  Handlung  zuweilen  schon  in  den  Begriff  des  Gegenstandes  übergeht, 
wie  in  a  tiko  der  Si(z,  a  wase  der  Theil. 

Häufig  wird  die  reduplicirte  Verbalform  in  gleicher  Bedeutung  sub- 
stantivisch gebraucht,  wie  a  rogorogo  die  Bolschaft,  Kunde,  a  vakata* 
tovotovo  der  Versuch,  a  kakana  die  Speise. 

Auch  die  Frequentaliv-  oder  Reciprokform  des  Verbums  wird  als 
Substantivum  gebraucht,  wie  a  veibiu  die  Scheidung ,  a  veidrigidrigi  der 
Haufen,  die  Menge,  a  t;et6etto/rt  die  Anschuldigung,  a  veivakacacani  die 
Verfolgung ,  a  veivakacudrui  der  Zorn.  Ueber  eine  andere  Art  mit  vei 
gebildeter  Substantiva  s.  §  34.  3. 

§  23.  Alle  diese  Formen  drücken  die  Handlung  selbst  aus;  soll  aber  das 
Werkzeug,  der  Ort  oder  die  Art  und  Weise  der  Handlung  bezeich- 
net werden ,  dann  geschieht  dies  durch  die  einfache  oder  reduplicirte 
Verbalform  mit  vorhergehendem  i  (§35),  welches  dem  Artikel  oder  Pos- 
sessiv-Pronomen  (§  41),   nach  Befinden  auch  einem  vorhergehenden 


meinen) ,  dredrevaka  lachen  über  J.,  dcivaka  mit  etwas  laufen  (um  es  schnell  zu  be- 
fördern), «orova^a  um  etwas  flehen ,  cudruvaka  fachen,  zürnen  für  J.  (im  Gegensatz 
von  cudruva  zürnen  gegen  J.)  u.  s.  w.  Bei  dieser  Auffassung  der  Prä-  und  Suffixe 
würde  die  ganze  Ableitung  der  Verba  sich  auf  eine  Zusammensetzung  zurückführen 
lassen. 
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Nomen  oder  Yerbum  angehängt  wird :  ai  koti  die  Scheere ,  ai  sele  das 
Messer ,  ai  sulu  das  Kleid,  ai  vesu  das  Band,  die  Bande,  ai  sau,  ai  cula 
die  Nadel,  ai  madrali  das  Opfer,  ai  voli  der  Preis  (wofür  etwas  gekauft 
wird,  V.  voUa  kaufen),  ai  tutuvi  die  Decke ,  ai  lali  der  Vorhang ,  ai  vava 
der  Schuh  (v.  va  treten),  ai  tutu  der  Stand,  ai  bulubulu  der  Begräbniss- 
plalz,  ai  davedave  der  Kanal  (v.  dave  fliessen) ,  ai  mnuntru  der  Eingang, 
0»  mocemoce  die  Schlafstelle ,  ai  cakacaka ,  ai  valavala  die  Art,  etwas  zu 
thun.  Hier  geht  der  Begriff  der  Art  und  Weise  der  Handlung  zuweilen 
in  den  der  Handlung  selbst  über  und  solche  Yerbalia  mit  vorhergehen- 
dem i  unterscheiden  sich  dann  in  der  Bedeutung  nicht  von  den  einfachen 
Infinitivformen  (§23),  oder  es  liegt  hierbei  eine  Anschauungsweise  zu 
Grunde,  von  welcher  wir  nicht  Rechenschaft  zu  geben  im  Stande  sind, 
wie  bei  ai  balebak  die  Bedeutung,  v.  bale  bedeuten,  ai  tukuluku  die  Nach- 
richt, V.  tuku'na  benachrichtigen,  ai  oiioti  das  Ende,  v.  otua  endigen. 

Noch  aufTallender  sind  die  Falle,  wo  das  Nomen  actoris  auf  dieselbe 
Weise  ausgedrückt  wird ,  doch  mag  auch  hier  der  Handelnde  als  das 
Werkzeug,  durch  welches  die  Handlung  verübt  wird,  betrachtet  werden, 
wie  ai  talatala  der  Bote,  gleichsam  das  Werkzeug  der  Sendung,  v.  lala 
senden;  ai  valu  der  Krieger,  v.  valu  Krieg  führen;  ai  tau  der  Freund, 
vgl.  tou  §  17.  6.;  ai  taukei  der  Besitzer,  v.  taukena  besitzen;  ai  to  der 
Genosse;  ai  tokani  der  Anhänger,  ai  vakavuvuli  der  Lehrer. 

§  24.  Sonst  wird  das  Nomen  actoris  gewöhnlich  durch  das  Präfix  dau 
oder  dauvei  gebildet,  z.  B.  a  daubulako  der  Dieb,  a  dautukutuku  der  Zeuge, 
a  dauveivakarmai  der  Zerstörer,  a  dauveibeitaki  der  Ankläger. 

§25.  Auch  durch  Zusammensetzung  werden  Substantiva  ge- 
bildet, wie  walinalagane  Bräutigam,  Ehemann,  v.  watina  Ehegenoss  und 
tagane  Mann ;  bukawaqa  Feuer,  Brand,  v.  buka  Feuerholz  und  waqa  bren- 
nen ;  kakana  Speise,  v.  ka  Ding  und  kana  essen ;  uciwai  Fluss,  Bach,  v. 
uci  fliessen  und  wai  Wasser.  Zusammensetzungen  wie  vulu-ni-yau  Reich- 
thum  (Fülle  der  Güter),  tutu-ni-y ava  Fussschemel ,  tutu-ni-katuba  IhüLr" 
pfoste,  mata-ni-koro  Thür  (Auge  der  Wohnung),  maia-ni-civa  Perle  (Auge 
der  Ausler)  u.  dgl.,  welche  durch  die  Genitivpartikel  ni  verbunden  sind, 
würden  richtiger  getrennt  geschrieben. 

§  26.  Mehrere  Adjectiva  sind  Stammwörter,  wie  ca  bös,  vinaka 
gut,  levu  gross,  vou  jung,  oder  werden  durch  den  bloss^i  Stamm  eines 
Haupt-  oder  Zeitworts  ausgedrückt,  wie  kuli  ledern,  v.  a  kuli  das  Leder, 
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uro  feit,  V.  a  uro  das  FetI,  cegu  ruhig,  v.  cegu  ruhen,  —  die  meisten  er- 
scheinen jedoch  in  rcduph'cirler  oder  abgeleileter  Form. 

§  27.  Reduplicirte  Adjecliva  sind  lailai  klein,  loaha  schwarz, 
damudamu  roihy  karakar aioa  griXn,  blau,  vulavula  weiss  ^  und  von  Sub- 
stantiven oder  Verbis  abgeleitet:  qeleqeka  schmutzig,  v.  qele  Erde, 
rawarawa  leicht,  ausführbar,  v.  rawa  können,  dredre  schwer,  v.  dre  zie- 
hen u.  a.  m. 

§28.  Die  Ableitungsformen  für  Adjectiva  sind  dieselben  wie 
die  für  Yerba,  nehmlich  die  Präfixe  vaka,  vei  und  dau. 

1)  vaka  drückt  eine  Aehnlichkeit  oder  den  Besitz  einer  Sache  aus, 
wie  vakatamala  menschenähnlich,  vakalomalagi  himmlisch,  vakavuravura 
irdisch,  vakagonegoma  kindisch,  vakadra  Blut  habend,  vakavale  ein  Haus 
habend. 

2)  vei  drückt  eine  Fülle  aus,  wie  veivalu  steinigt,  reich  an  Steinen, 
veivakidacalalaki  wundervoll. 

3)  dau  drückt  eine  Gewohnheit  oder  einen  Zustand  aus,  wie  daU'- 
galu  stumm,  dauvosa  geschwätzig,  dauloloma  barmherzig. 

§  29.  Auch  bei  der  Bildung  von  Adjectiven  kommt  Zusammen- 
setzung vor,  wie  in  talairawarawa  gehorsam  (wörll.  leicht  zu  schicken), 
lalaidredre  ungehorsam  (schwer  zu  schicken),  yalododonu  gerecht,  v.  yalo 
Seele  und  dodonu  gerade;  yalomatua  vernünftig,  v.  yalo  und  matua  stark; 
mataboko  blind,  v.  mala  Auge  und  boko  ausgelöscht;  lomaca  boshaft,  v. 
loma  Herz  und  ca  bös;  takiveiyamena  zweischneidig,  v.  taki  verschieden, 
mannigfach  und  yame-na  Schneide. 

§  30.  Zur  Bildung  der  Adverbien  dienen  folgende  Präfixe: 

1)  vaka:  vakalevu  sehr,  vakalailai  wenig,  vakaoqo  so,  vakavuqa  oft, 
vakasawi  schnell,  alsbald,  vakaduaga  allein,  ganz,  vakakina  ebenso,  vaka- 
yawa  fern,  vakaca  böslich,  vakalala  leer,  vakavukH  weislich  u.  a.  m. 

2)  tau:  taumada  zuerst,  taumwi  zuletzt,  taubera  zuletzt,  hinterher, 
taudaku,  lautuba  aussen. 

3)  Die  Präpositionen  e  in,  ki  zu,  mai  aus  werden  mit  Orlsadverbien 
verbunden,  um  die  Ruhe,  die  Bewegung  hin-  oder  herwärts  auszu- 
drücken, wie  emwi  hinten,  zuletzt,  kimuri  hintennach,  maimuri  von  hin- 
ten, darnach,  eliu  zuvor,  kiliu  voran,  vorher,  etaudaku  aussen,  kitaudaku 
hinaus,  maicake  von  oben,  maira  von  unten. 
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IUI.  Formen  lehre. 

1.  Nomen. 

§31.  Das  Nomen,  sowohl  Subslantivum  als  Adjectivum ,  ist  nach 
Genus,  Numerus  und  Casus  unveränderlich. 

Das  natUrhche  Genus  wird,  wo  es  nöthig  ist,  durch  ein  hinzuge- 
setztes tagane  männlich,  alewa  weiblich,  ausgedrückt,  z.  B.  a  gone  iagane 
der  Knabe,  a  gone  alewa  das  Mädchen,  a  loa  tagane  der  Hahn,  a  loa  alewa 
die  Henne. 

§  32.  Auch  zu  Bezeichnung  des  Numerus  giebt  es  keine  Formen, 
ein  Substantiv  kann  ohne  Veränderung  oder  Zusatz  sowohl  den  Sing, 
als  den  Plur.  ausdrücken:  a  lamata  der  Mensch,  die  Menschen,  a  ittraga 
der  Häuptling,  die  Häupth'nge,  a  valu  der  Stein,  die  Steine,  a  vuaka  das 
Schwein,  die  Schweine. 

Soll  bestimmt  ausgedrückt  werden,  dass  nur  von  Einer  Person  oder 
Sache  die  Rede  ist ,  so  wird  dies  durch  das  vorgesetzt«  Zahlwort  dua 
eio,  oder  wenn  von  einer  bestimmten  Person  (zuweilen  auch,  wenn  von 
einem  Thier  oder  leblosen  Gegenstand)  die  Rede  ist ,  durch  das  vorge- 
setzte Pron.  der  3  Pers.  Sing,  koya  ausgedrückt:  e  dua  na  lamata  ein 
Mann,  ko  koya  na  iamala  der  Mann. 

§  33.  Zu  Bezeichnung  der  Mehrheit  bedient  man  sich  verschiedener 
Mittel : 

1)  Wo  im  Sing,  das  Pron.  der  3  Pers.  steht,  wird  der  Pluralis 
(Dual.  Trial.)  desselben  vorgesetzt:  ko  ira  na  tamata  die  Männer. 

2)  Zu  Bezeichnung  einer  bestimmten  Mehrheit  gewisser  Gegen- 
stände giebt  es  besondere  Wörter,  wie  a  buku  niu  zwei  Cocosnüsse, 
a  buru  zehn  Cocosnüsse,  a  koro  hundert  Cocosnüsse,  a  selavo  tausend 
Cocosnüsse,  a  uduudu  zehn  Canoes,  a  bola  zehn  Fische  u.  s.  w. 

3)  Manche  Subslantiva,  besonders  solche,  welche  Wohnplätze  oder 
Oertlichkeiten  ausdrücken,  bilden  durch  das  Präfix  vei  (§  23.)  eine  Col- 
lectivform,  welche  als  PIuraHs  gebraucht  wird,  wie  veiyasa  die  Orte, 
veivanua  die  Länder,  veimatanitu  die  Königreiche,  veikoro  die  Städte, 
veiwere  die  Gärten,  veivale  die  Häuser,  veivalu  die  Steine,  der  Steinhaufen, 
veikau  die  Bäume^  der  Wald;  —  auch  veisiga  eine  Gesammtheit  von  Ta- 
gen, alle  Tage,  veilacini  die  Geschwister,  veiwekani  die  Verwandten. 
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§  34.  Die  Nomina  haben  einen  Artikel:  ko,  o  für  Eigennamen, 
sobald  sie  Subject  des  Satzes  sind ,  na,  a  für  andere  Substantiva.  Den 
Eigennamen  werden  auch  vuravura  Welt,  lagi,  lomalagi  Himmel,  btilu 
Unterwelt,  Hades  beigezählt;  man  sagt  daher  ho  vuravura,  ko  lagi  u.  s.  w. 
Auch  Wörter,  welche  eine  Verwandtschaft  ausdrücken ,  stehen,  wenn 
sie  ein  PronominalsufBx  an  sich  haben ,  zuweilen  mit  ko  und  werden 
dadurch  gewissermassen  zu  Eigennamen  gemacht ,  wie  ko  tamaqu  mein 
Vater,  ko  tinamu  deine  Mutter.  Die  vollen  Formen  ko,  na  können  sowohl 
in  der  Mitte  als  am  Anfang  des  Satzes  stehn,  o  und  a  nur  am  Anfang. 
Doch  nimmt  der  Vocativ,  auch  wenn  er  den  Satz  anfängt,  stets  na,  nie- 
mals a  vor  sich. 

§  35.  Der  Artikel  na,  a  wird  zu  nai,  ai  vor  den  §  24  erwähnten 
Verbalien,  d.  h.  das  zu  deren  Bildung  dienende,  dem  Verbum  vorge- 
setzte t  schmilzt  mit  dem  Artikel  in  Ein  Wort  zusammen.  Dieses  t  ist 
jedenfalls  identisch  mit  der  Präposition  i,  von,  mit,  durch,  in,  und  mit 
dem  f,  welches,  dem  Verbum  hinten  angehängt,  demselben  Passivbedeu- 
tung verleiht  (§  44.  5.). 

§  36.  Der  Artikel  steht  vor  dem  Substantiv,  es  mag  Subject  oder 
Object  des  Satzes  sein,  oder  im  Vocativ  stehn,  ausgenommen  wenn  es 
Object  eines  Transitivum  indefinitum  (§  44.  3.)  ist;  im  Genitiv-  oder 
Possessiv verhältniss  aber  wird  er  durch  ni,  i  ersetzt. 

Auch  dieses  i  erachte  ich  mit  der  obenerwähnten  Präposition  i  iden- 
tisch, vor  welcher  das  a  des  Artikels  na  weggefallen  ist.  Ni  ist  das  regel- 
mässige Zeichen  des  Genilivs  vor  Substantiven,  i  vor  Eigennamen:  na 
$ala  ni  turaga  der  Weg  des  Herrn,  na  meli  ni  veikau  der  Honig  des  Wal- 
des, na  vale  %  Saimoni  das  Haus  des  Simon. 

Der  Genitiv  wird  ausnahmsweise  nicht  bezeichnet: 

1)  nach  kai  Einwohner,  tut  König,  wenn  der  Name  des  Landes 
oder  der  Stadt,  nach  kai  auch ,  wenn  ein  anderes  Wort  folgt,  wie  a  kai 
Nasara  ein  Nazarener ,  a  kai  Julia  die  Juden ,  a  lui  Bua  König  von  Bua, 
auch  a  kai  vanua  die  Einwohner  des  Landes ,  aber  a  tui  ni  vanua  der 
König  des  Landes. 

2)  wenn  der  Sto£f  einer  Sache,  der  Inhalt  eines  Masses  oder  Ge- 
fässes  angegeben  wird,  wie  nai  buU  madrai  ein  Laib  Brod,  na  bilo  kau- 
kamea  der  metallne  Becher,  na  wa  kuli  der  lederne  Gürtel,  a  tavaya  wai- 
wai  eine  Flasche  Oel  u.  s.  w. 
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2.  Zahlwort 

§37.  Die  Cardinalzablen  sind: 

1.  dua  20.  ruasagavulu 

2.  rua  30.  lolusagavulu 

3.  tolu  40.  vasagavulu 

4.  va  50.  limasagavulu 

5.  lima  60.  onosagavulu 

6.  000  100.  drau,  dua  na  drau 

7.  vilu  200.  rua  na  drau 

8.  walu  300.  tolu  na  drau 

9.  ciwa  1000.  udolu 

10.  tini  2000.  rua  na  udolu 

1 1 .  tinikadua  4000.  va  na  udolu 

12.  tinikarua  u.  s.  w. 
u.  s.  w. 

Wenn  von  Menschen  die  Rede  ist,  wird  lewe,  le  dem  Zahlwort  vor- 
gesetzt: na  lewe  tinikarua  die  Zwölf,  sa  lewe  vitu  na  veitacini  es  waren 
sieben  Brüder,  e  le  va  es  sind  vier  (Menschen). 

§  38.  Die  Ordinalzahlen  werden  durch  ein  vorgesetztes  ka  ge- 
bildet, dem  der  Artikel  mit  f  vorangeht :  ai  kadua  {ai  maiai)  der  erste, 
ai  karua  der  zweite,  ai  katolu  der  dritte,  ai  kava  der  vierte  u.  s.  w. 

Distributiva  erhalten  das  PräBx  ya  oder  tauya:  yadtm,  iauyadua 
je  einer,  einzeln,  yarua,  tauyarua  je  zwei,  yatolu,  tauyaiolu  je  drei,  yava, 
tauyava  je  vier  u.  s.  w. 

Collectiva  werden  durch  Verdoppelung  des  Zahlworts  gebildet: 
duadua  der  einzige,  allein,  ruarua  beide,  tolutolu  alle  drei  u.  s.  w. 

Iterativa  werden  durch  das  Adverbialpräfix  vaka  gebildet:  vaka- 
dtfa  einmal,  vafearua  zweimal,  zum  zweiten  Male,  vakaiolu  dreimal  u.  s.  w. 

3.  Pronomen. 

§  39.  Das  Pronomen  ist  ohne  Frage  derjenige  Rcdetheil,  welcher 
in  dieser  Sprache  am  meisten  entwickelt  ist.  Besonders  sind  es  die 
persönlichen  Pronomina,  welche  einen  Reichthum  von  Formen 
aufweisen,  wie  er  sonst  der  Sprache  gänzlich  abgeht. 

Die  drei  Personen  haben  besondere  Formen  für  den  Singularis, 
Dualis  und  einen  doppelten  Pluralis,  einen  engeren  und  einen  weiteren. 
Der  erstere  wird  von  Hazlewood  Triad  (Trialis)  genannt,  und  gewiss  mit 
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Recht,  obgleich  sein  Gebrauch  nicht  auf  die  Dreizahl  beschränkt,  sondern 
auf  eine  geringe  Mehrzahl  überhaupt  ausgedehnt  ist ;  denn  die  charak- 
teristische Form  desselben,  tou,  dou  ist  jedenfalls  ebenso  eine  Abkürzung 
des  Zahlworts  drei,  to/u(polynes.  tolu,  toru,aber  auch  toti),  wie  die  Dual- 
endung ru,  rau  aus  dem  Zahlwort  für  zwei,  rua,  abzuleiten  ist.  Wir  wer- 
den also  gerechtfertigt  sein,  wenn  wir  für  diesen  Numerus  die  Bezeich- 
nung Trialis  wühlen  und  die  weitere  Mehrzahl  Pluralis  schlechthin 
nennen. 

Die  erste  Person  unterscheidet  ausserdem  in  der  Mehrzahl  (Dualis, 
Trialis  und  Pluralis),  ob  der  Angeredete  mit  eingeschlossen  ist,  oder 
nicht,  so  dass  diese  drei  Zahlen  eine  doppelte  Form,  einen  Inclusivus 
und  Exclusivus,  haben. 

Wir  erhalten  sonach  1 5  persönliche  Fürwörter,  nehmlich  7  lUr  die 
erste,  4  für  die  zweite  und  4  für  die  dritte  Person,  welche  alle  meisten- 
theils  wieder  besondere  Formen  haben,  je  nachdem  sie  absolut  (alsSub- 
ject  oder  Object),  oder  als  Subject  vor  dem  Verbum,  oder  als  Possessiv- 
sufGx  stehn,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 


absolut. 

Verbalsubject. 

Possessivsuffix 

Erste  Person. 

Sing. 

au 

kau,  au  (-u) 

-qu 

Dual.  incl. 

kedaru 

daru,  edaru 

-daru 

excl. 

keirau 

keirau 

(-irau) 

Trial.  incl. 

kedatou 

datou,  edatou. 

(tou) 

-datou 

excl. 

keilou 

keitou 

(-itou) 

Plur.  incl. 

keda 

da,  eda 

-da 

excl. 

keimami 

keimami 
Zweite  Person. 

(-imami) 

Sing. 

iko 

ko,  0 

-mu 

Dual. 

keirmdrau 

i      drau 

-mudrau 

Trial. 

keumdou 

dou 

-mudou 

Plur. 

kemuni 

kemuni,  ni 
Dritte  Person. 

-muni 

Sing. 

koya 

-na 

Dual. 

rau 

rau,  erau 

-drau 

Trial. 

iratou 

ratou,  eratou 

-dratou 

Plur. 

ira 

ra,  e  ra 

-dra 
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§  40.  Hierbei  ist  zu  bemerken: 

1)  Die  abgekürzte  Form  der  1  Pers.  Sing,  -u  kommt  nur  in  Ver- 
bindung mit  den  Partikeln  me,  ni  dass,  se  ob,  de  damit  nicht,  vor:  meu, 
niu  dass  ich,  seu  ob  ich,  den  damit  ich  nicht.  Die  Form  kau  aber  kommt 
nie  am  Anfang,  sondern  nur  in  der  Milte  des  Satzes  vor. 

2)  Ebenso  werden  für  die  anderen  Pronomina  der  ersten ,  sowie 
für  die  der  dritten  Person  die  kürzeren  Formen  desVerbalsubjects  {daru, 
dalau,  da,  rau,  ratou,  ra)  nur  gebraucht,  wenn  das  Yerbum  im  Impera- 
tiv, Infinitiv  oder  Conjunctiv  steht,  zuweilen  auch  in  Fragsätzen,  wäh- 
rend sonst  das  Yerbum  finitum  die  vollere  Form  verlangt. 

3)  Das  Pron.  2  Pers.  Sing,  (o)  wird  mit  den  Partikeln  me  und  de 
zu  mo  und  do  verbunden,  die  aber  dann  auch  in  der  Mehrzahl  der  2  Pers. 
diese  Form  missbräuchlich  beibehalten. 

4)  Das  absolute  Pronomen  hat  im  Nominat.  stets  den  Artikel  ko, 
kai  (o,  oi)  vor  sich:  kai  au,  oi  au  ich,  ko  iko,  o  iko  du,  ko  koya,  o  koya 
er,  koi  kedaru  wir  zwei  u.  s.w.,  indem  alle  übrigen,  mit  Ausnahme  von 
iratou  und  ira,  koi  statt  ko  vor  sich  nehmen. 

5.  Das  Pron.  3  Pers.  Sing,  schmilzt  mit  der  Präposition  vei  zu,  bei, 
in  vua,  und  mit  der  Präposition  kei  mit,  in  kaya  zusammen. 

§  41.  Die  Possessiva  v^erden  durch  die  in  vorstehender  Tabelle 
angegebenen  Suffixe  ausgedrückt.  Diese  schliessen  sich  jedoch  nur  sol- 
chen Substantiven  unmittelbar  an,  welche  den  Namen,  Geist,  Körper, 
Seiten  oder  Theile  des  Körpers  oder  Verwandtschaftsverhältnisse  aus- 
drücken, wie  luvequ  mein  Sohn,  yacaqu  mein  Name,  yaloqu  mein  Geist, 
yagoqu  mein  Leib,  dakuqu  mein  Rücken,  tamada  unser  Vater,  lomada  un- 
ser Herz,  ligamu  deine  Hand,  tinamu  deine  Mutter,  wckamu  dein  Ver- 
wandter, yavamudou  eure  Füsse,  tolona  sein  Körper,  uluna  sein  Haupt, 
daligana  sein  Ohr,  wakana  seine  Wurzel,  tabana  seine  Zweige,  drauna 
seine  Blätter,  domona  seine  Stimme,  maladra  ihre  Augen,  gusudra  ihr 
Mund  u.  s.  w. 

Mit  anderen  Substantiven  dagegen  werden  sie  mit  einer  der  Vor- 
setzsylben  no  (we),  ke  oder  me  zu  einem  selbständigen  Wort  verbunden, 
welches  zwischen  Artikel  und  Substantiv  tritt ;  und  zwar  wird  no  {ne) 
vor  allen  Arten  von  Substantiven,  deren  Besitz  ausgedrückt  werden  soll, 
gesetzt ,  ke  aber  nur  vor  Dingen ,  die  gegessen  werden  oder  aus  denen 
gegessen  wird,  dann  aber  auch  um  nicht  einen  eigentlichen  Besitz,  son- 
dern nur  eine  Beziehung  auszudrücken ,  also  in  der  dritten  Person  be- 
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sonders  von  leblosen  Dingen,  welchen  kein  eigentlicher  Besitz  zuge- 
schrieben werden  kann ;  me  endlich  wird  nur  von  Dingen ,  welche  ge- 
trunken werden,  oder  aus  welchen  getrunken  wird,  gebraucht. 
Mit  diesen  Präfixen  bilden  sich  folgende  Possessiva : 


IFan. 


exclus. 


2  Fan. 


8  Fan. 


Siny. 

Dual. 

Trial. 

Plural. 

noqu 

nodaru 

nodatou 

noda 

nequ 

nedaru 

nedatou 

neda 

kequ  (qau) 

kedaru 

kedatou 

keda 

mequ 

medaru 

medatou 

meda 

neirau 

neitou 

neimami 

keirau 

keitou 

keimami 

meirau  7 

meitou 

nieimami 

nomu 

nomudrau 

nomudou 

nomuni 

nemu 

nemudrau 

nemudou 

nemuni 

kemu 

kemudrau 

kemudou 

kemuni 

memu 

memudrau 

memudou 

memuni 

nona 

nodrau 

nodratou 

nodra 

nena 

nedrau 

nedratou 

nedra 

kena 

kedrau 

kedratou 

kedra 

mena 

medrau 

medratou 

medi-a 

z.  B. : 

na  noqu  gone  mein  Kind,  a  noqui  talatala  mein  Bote,  a  nodalou  meca  un- 
ser Feind,  a  noda  kalou  unser  Gott,  a  nodal  valavala  unsere  Handlungen, 
a  nomu  male  deine  Krankheit,  a  nomui  ukuuku  deine  Schönheit,  a  nomU' 
dou  dro  eure  Flucht,  a  nomudoui  vakavuvuli  eure  Lehre,  na  nona  vale  sein 
Haus,  a  nonai  mlu  seine  Kleidung,  a  kena  vo  seine  (des  Brodes)  Ueber- 
bleibsel,  a  kenai  balebale  seine  (des  Wortes)  Bedeutung,  a  mena  bilo  sein 
Becher,  a  nodrau  lawa  ihre  Beider  Netze,  a  nodraui  vakawa  ihre  Beider 
Nachkommen,  a  nodra  masu  ihre  Bitten ,  a  nodrai  mocemoce  ihre  Betten, 
a  kedra  magiti  ihre  Speise,  a  kedra  madrai  ihr  Brod. 

Diese  Possessiva  stehn  auch  unverbunden :  na  noqu  der  meinige, 
na  nomu  der  deinige  u.  s.  w. 

§  42.  Demonstrativa  sind  oqo  dieser,  oqori,  ko  ya  jener.  Sie 
werden  oft  noch  durch  das  Pron.  3  Pers.  verstärkt:  o  koya  oqo  dieser, 
0  ira  oqo  diese,  o  koya  oqori,  o  koya  ko  ya  jener  u.  s.  w.  Statt  ko  ya 
wird  auch  zuweilen  a  ya  gesagt,  wenn  es  sich  auf  keinen  bestimmten 
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Gegenstand  bezieht,  besonders  in  den  Redensarten  a  ya  ga  ausser,  son- 
dern, a  ya  me,  a  ya  ni  damit,  denn. 

§  43.  Interrogativa  sind  ko  cei,  o  cei  wer?  i  cei  wessen?  a 
cma  was? 

Indefinita  sind  so»  eso  eioige,  na  ha  (ein  Diog)  etwas,  yadua  jeder, 
wer  nur,  kecega  alle. 

Reflexiva  werden  durch  die  persönlichen  Pronomiaa  ausge- 
drückt: kai  au  ich  selbst,  ko  iko  du  selbst,  ko  koya  er  selbst,  koya  sich 
selbst. 

4.  Verbum, 

§  44.  Das  Verbum  ist  ebenso  flexionslos,  wie  das  Nomen,  doch 
hat  es  nach  der  Art  seiner  Beziehung  auf  ein  Object  verschiedene  For- 
men. Man  unterscheidet  in  dieser  Beziehung  ein  Intransitivum  Neutrum, 
Intransitivum  Activum,  Transitivum  indefinitum,  Transitivum  deßnitum 
und  Medium  oder  Passivum. 

1)  Das  Intransitivum  Neutrum  ist  ohne  charakteristische 
Form,  wurzelhaft,  oft  einsylbig,  wie  tu  stehn,  lu  laufen,  ri  reden,  ro  sich 
setzen,  lako  gehn,  liko  sitzen,  moce  schlafen,  kolo  liegen,  rika  springen, 
toka  stehn  u.  s.  w. 

2)  Das  Intransitivum  Activum  hat  gewöhnlich  eine  ganz  oder 
theil weise  reduplicirte  Form ,  wie  cakacaka  arbeiten ,  wirken ,  kacikaci 
rufen,  tukituki  anklopfen,  kurukuru  donnern,  kerekere  bitten,  betteln, 
qoqohu  schreien. 

3)  Das  Transitivum  indefinitum  kommt  darin  mit  dem  Intr. 
Neutrum  überein ,  dass  es  durch  den  blossen  Stamm  des  Yerbums  ohne 
weiteren  Zusatz  gebildet  wird,  und  unterscheidet  sich  nur  in  der  Bedeu- 
tung, indem  es  sich  stets  auf  ein  allgemeines  Object  bezieht,  das  unmit- 
telbar und  ohne  Artikel  darauf  folgt,  wie  taki  wai  Wasser  schöpfen,  wili 
vola  Bücher  lesen ,  voll  ka  Dinge  (etwas)  kaufen ,  kere  ka  um  etwas  bit- 
ten, kune  loloma  Gnade  finden. 

4)  Das  Transitivum  definitum,  welches  die  Beziehung  der 
Handlung  auf  ein  bestimmtes  Object  ausdrückt,  wird  durch  die  §  1 8  an- 
gegebenen Ableitungssylben  gebildet.  Yerba,  deren  Stamm  bereits  auf 
a  endigt,  bleiben  zuweilen  unverändert  und  verlegen  nur  den  Accent 
auf  die  letzte  Sylbe,  wie  kila  wissen,  tara  bauen.  Vor  Eigennamen  und 
denselben  gleichstehenden  Wörtern  (§  34)  sowie  vor  den  persönlichen 
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Fürwörtern  wird  das  a  der  Endung  in  i  verwandelt,  oder  den  unver- 
ändert gebliebenen  Stammwörtern  i  angehängt,  wie  Job.  1,  45.  sa  kunei 
Nacanieli  ko  Filipe  Philippus  fand  den  Nathanael.  Mc.  8,  36.  ia  ka  etwa 
ctia  yaga  kina  vua  na  tamata,  kevaka  e  rawaii  vuravura  kecega  me  nana, 
ka  sa  vakayalia  na  yalona  und  was  wird  es  dem  Menschen  helfen,  wenn 
er  die  ganze  Welt  als  die  seinige  erlangt,  und  verliert  seine  Seele?  1,13. 
a  ra  sa  qaravi  koya  na  agilose  und  es  dien  ton  ihm  die  Engel.  1.  16.  a  sa 
raici  rau  ko  Saimoni  kei  Adriu  na  tacina  und  er  sah  sie,  den  Simon  und 
Andreas  seinen  Bruder.  1,18.  au  na  cakavi  kemudrau  mo  drau  yaco  mo 
dran  gonedau  ni  tamala  ich  werde  euch  Beide  machen  dass  ihr  werdet 
zu  Fischern  der  Menschen.  1,  34.  sa  sega  ni  laivi  ira  na  ievoro  me  ra 
vosa  er  gestaltete  den  Teufeln  nicht,  dass  sie  sprachen.  Job.  1,  31.  au 
sa  sega  ni  kilai  koya  ich  kannte  ihn  nicht. 

5)  Das  Passivum  hat  eine  doppelle  Form,  je  nachdem  es  von 
einem  Trans,  indef.  oder  def.  abgeleitet  wird,  a)  Ersteren  Falles  ist  es 
demTransilivum  in  der  Form  gleich,  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch, 
dass  das  Object  der  Handlung  (das  Subject  des  Passivums),  wenn  es  ein 
Substantivum  ist,  mit  dem  Artikel  nachfolgt,  also  z.B.  sa  kau  ka  er  trägt 
ein  Ding  (etwas),  aber  sa  kau  na  ka  etwas  wird  getragen.  Mc.  4,  1 1 .  m 
ira  elauluba  sa  cakana  ka  kecega  e  na  vosa  vakatautauvata  Denen  draussen 
wird  gemacht  Alles  durch  Gleichnisse.  1 4,  S4.  sa  sova  e  na  vukudra  na 
leive  vuqa  es  wird  wegen  Vieler  vergossen.  Mth.7,  7.  dou  tukiluki,  ena 
dola  vei  kemudou  klopfet  an,  es  wird  euch  geöffnet  werden.  Job.  3,  24. 
sa  bei^a  ni  biu  ki  na  vale  ni  veivesu  ko  Joni  noch  nicht  war  geworfen  in 
das  Haus  der  Banden  Johannes,  b)  Das  vom  Trans,  def.  abgeleitete 
Passivum  wird  gebildet,  indem  das  a  der  Endung  in  i  verwandelt,  oder 
i  dem  zum  Stamm  gehörigen  a  angehängt,  oder  ia,  ya  der  Endung  in  i 
verwandelt  wird ,  wie  cudruvi  gestraft  werden ,  kani  gegessen  werden, 
kaburaki  gesäet  werden,  ratici  gebunden  werden,  Wwri  geworfen  werden, 
volai  geschrieben  werden ,  kilai  gekannt  werden ,  soli  gegeben  werden 
(v.  solia) ,  roroi  gestärkt  werden  (v.  roroya) ,  tavoi  gewaschen  werden 
(v.  tavoya), 

§  45.  Das  Passivum  hat  zugleich  die  Bedeutung  des  Mediums, 
wie  yatuni  sich  in  Reihen  ordnen,  basuki  sich  auflhun,  soqoni  sich  ver- 
sammeln, saumaki  sich  umwenden;  daher  auch  die  mit  vei  zusammen- 
gesetzten Reciproca  (§  1 7.  5.)  die  Passivform  annehmen. 

§  46.  Diejenigen  Beziehungen  derVerba,  welche  in  unseren  Spra- 
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eben  durch  Conjugationsformen  ausgedrückt  werden ,  wie  Person ,  Nu- 
merus, Tempus,  Modus ,  können  nur  durch  beigesetzte  Pronomina  oder 
Partikeln  angedeutet  werden.  Obgleich  sie  sonach  streng  genommen 
nicht  in  die  Formenlehre  gehören ,  wird  es  doch  zweckmässig  sein,  die 
zu  Bezeichnung  des  Tempus  und  Modus  dienenden  Partikeln  schon  hier 
anzuführen : 

i)  sa  (auch  e,  wenn  kein  Pronomen  vorhergeht)  ist  die  Partikel  für 
das  Prdsens :  au  sa  tala  ich  schicke,  o  sa  raica  du  siehst,  sa  kunea  er  fin- 
det, keirau  sarawata  wir  beide  können,  drau  sa  vakasaqara  ihr  beide 
sucht,  e  rau  sa  kaya  sie  beide  sagen,  dalou  sa  male  wir  sterben,  dou  sa 
curu  ihr  tretet  ein,  e  ra  sa  lako  sie  gehn,  e  kunea  er  findet,  e  ratvarawa 
es  ist  möglich. 

2)  0  (in  der  3  Pers.  Sing,  ka)  ist  die  Partikel  für  das  Präteritum: 
an  a  raica  ich  habe  gesehn,  ko  a  tiko  du  hast  gesessen,  ka  male  er  ist 
gestorben ,  keitou  a  raica  wir  haben  gesehn ,  dou  a  vakabaula  ihr  habt 
geglaubt,  eda  a  rogoca  wir  haben  gehört. 

3)  na  (in  der  3  Pers.  Sing,  und  zuweilen  Plur.  ena)  dient  zur  Be- 
zeichnung des  Futurums,  auch  des  Imperativs:  au  na  solia  ich 
werde  geben,  o  na  raica  du  wirst  sehn,  ena  caramaka  er  wird  ebenen, 
kedaru  na  male  wir  beide  werden  sterben,  drau  na  gunuva  ihr  beide  wer- 
det trinken  ,  tou  na  vakalaulauvatataka  wir  werden  vergleichen ,  dou  na 
kila  ihr  werdet  wissen,  eda  na  kania  wir  werden  essen,  e  ra  na  muri  sie 
werden  folgen,  o  na  cakava  du  sollst  machen. 

4)  me  (in  der  2  Pers.  wo,  eigenll.  dass)  ist  die  Partikel  für  den 
Conjunctiv  und  Infinitiv,  und  steht  auch  zuweilen  beim  Impera- 
tiv: meu  kitaka  dass  ich  thue,  mo  kania  dass  du  essest,  me  colala  dass 
er  trage,  mo  drau  yaco  dass  ihr  beide  werdet,  me  keitou  kauta  wir  sollen 
nehmen ,  me  ra  vakabauta  dass  sie  glauben ,  me  sereka  aufzubinden ,  me 
dauiukuna  zu  verkündigen,  me  kaya  zu  sagen,  mo  cegu  schweig,  mo  lako 
geh,  me  caudre  es  leuchte,  me  dalou  lako  lasst  uns  gehn. 

§  47.  Mit  Hülfe  dieser  Partikeln  und  der  Pronomina  Pers.  lässt 
sich  folgende  Conjugation  aufstellen : 

Praesens: 

Sing,   au  sa  lako  ich  gehe 
0  sa  lako  du  gehst 
sa  lako  (e  lako)  er  geht 
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Dual,  keirau  {edaru)  sa  lako  wir  beide  gehn 

drau  sa  lako  ihr  beide  geht 

e  rau  sa  lako  sie  beide  gehn 
Trial.  keitou  (edatou)  sa  lako  wir  gehn 

dou  sa  lako  ihr  geht 

e  ratou  sa  lako  sie  gehn 
Plur.   keimami  {eda)  sa  lako  wir  gehn 

kemuni  sa  lako  ihr  geht 

e  ra  sa  lako  sie  gehn. 

Praeteritum: 

Sing,   kau  a  lako  ich  bin  gegangen 

ko  a  lako  du  bist  gegangen 

ka  lako  er  ist  gegangen 
Dual,  keirau  {edaru)  a  lako  wir  beide  sind  gegangen 

drau  a  lako  ihr  beide  seid  gegangen 

e  rau  a  lako  sie  beide  sind  gegangen 
Trial.  keitou  {edatou)  a  lako  wir  sind  gegangen 

dou  a  lako  ihr  seid  gegangen 

e  ratou  a  lako  sie  sind  gegangen 
Plur.    keimami  {eda)  a  lako  wir  sind  gegangen 

kemuni  a  lako  ihr  seid  gegangen 

e  ra  a  lako  sie  sind  gegangen. 

Futurum: 

Sing,   au  na  lako  ich  werde  gehn 
0  na  lako  du  wirst  gehn 
ena  lako  er  wird  gehn 

Dual,  keirau  {edaru)  na  lako  wir  beide  werden  gehn 
drau  na  lako  ihr  beide  werdet  gehn 
e  rau  na  lako  sie  beide  werden  gehn 

Trial.  keitou  {edatou)  na  lako  wir  werden  gehn 
dou  na  lako  ihr  werdet  gehn 
e  ratou  na  lako  sie  werden  gehn 

Plur.    keimami  {eda)  na  lako  wir  werden  gehn 
kemuni  na  lako  ihr  werdet  gehn 
erana  {ena)  lako  sie  werden  gehn. 
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Conjunctiv: 

Sing,  meu  lako  dass  ich  gehe 

mo  lako  dass  du  gehst 

me  lako  dass  er  geht 
Dual,  me  keirau  (daru)  lako  dass  wir  beide  gehn 

mo  drau  lako  dass  ihr  beide  geht 

me  rau  lako  dass  sie  beide  gehn 
Trial.  me  keitou  {datou)  lako  dass  wir  gehn 

mo  dou  lako  dass  ihr  geht 

me  ratou  lako  dass  sie  gehn 
Plur.    me  keimami  {da)  lako  dass  wir  gehn 

mo  ni  lako  dass  ihr  geht 

me  ra  lako  dass  sie  gehn. 

Imperativ: 

Sing,   lako,  mo  lako  geh 

me  lako  er  gehe 
Dual,  drau  lako,  mo  drau  lako  geht  beide 

me  rau  lako  sie  beide  mögen  gehn 
Trial.  iou  lako,  me  datou  lako  lasst  uns  gehn 

dou  lako,  mo  dou  lako  geht 

me  ratou  lako  sie  mögen  gehn 
Plur.    me  keimami  {da)  lako  lasst  uns  gehn 

mo  ni  lako  geht 

me  lako,  me  ra  lako  sie  mögen  gehn. 

Infinitiv: 

lako  gehn 
me  lako  zu  gehn 
a  lako  das  Gehn 
ni  lako  des  Gehns 
e  na  lako  im  Gehen. 
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5.  Adverbiuni. 

§  48.  Unter  den  Adverbien  sind  zu  bemerken: 

1)  A.  des  Orts:  cfcc  hier,  fetTrc  hierher,  Af/c^a  da,  dort,  kina  da, 
dort,  mal  her,  yani  hin,  hinweg,  lam  hinweg,  laivi  hinweg,  vata  zusam- 
men, wale,  duaduaga  allein,  era  unten,  kira  hinab,  maira  von  unten,  söhn 
nieder,  herab,  mÄe  aufwärts,  ecake  ohen,  /^ica&e  hinauf,  maicake  \ox\ 
oben,  etautuba  aussen,  ki  lautuba  hinaus,  etmulaku  ausserhalb,  ki  Utudahi 
hinaus,  voli  umher. 

2)  A.  der  Zeit:  edaidai  jetzt ,  sogleich,  heule,  e  na  noa  gestern, 
sabogibogi  morgen,  qai  da,  dann,  sara,  sarani  alsbald,  sogleich,  vakasauri 
alsbald,  plötzlich,  iale,  talega  wieder,  noch,  baki  wieder,  vakatmqa  oft, 
e  na  veisiga  allezeit,  immer,  makawa  längst,  vorlängst,  vakadede  lange 
Zeit,  cflcafrüh,  morgens,  mada,  laumada  zu\or,  c/i«  zuvor,  vormals, 
kiliu  vorher,  emuri,  kimuri,  maimuri  zulelzt,  darnach. 

3)  A.  der  Art  und  Weise,  Menge,  Beschränkung  u.  s.  w.: 
vakane,  vakaoqo,  vakaoqon  so,  vakakina,  vakatalega  ebenso,  vakatani  an- 
ders, fwe  rafta  gleichwie ,  /o  insgeheim,  n/a  entzwei,  vakaiikiliki  the\\- 
weise,  bei  Seile,  ga,  bau,  batiga  nur,  tvalega  nur,  vergeblich,  müssig, 
kolaiy  laki  fast,  beinah,  beka  wohl,  vielleicht,  levu,  vakalevu  sehr,  sara 
ganz,  sehr,  vakalailai  ein  wenig,  loa  etwa,  vakailoa  etwa,  unversehens, 
ohne  Grund,  dina  zwar,  in  Wahrheit. 

4)  A.  der  Bejahung  und  Verneinung:  io,  j/aja,  segai  neiUy 
sega  nicht,  iawa  nicht,  kakua  nicht  (prohib.). 

5)  A.  der  Frage:  ne,  se,  ot  Fragpartikeln,  vakacava  wie'f  evei  wo? 
kivei  wohin?  maivei  woher?  vakaevei  wie?  vakavica  wie  oft?  e  vica  wie- 
viel? enaica,  ninaica  wann? 

6.  PrAposition. 

§  49.  Viele  Verhältnisse,  welche  wir  durch  Präpositionen  aus- 
drücken, werden  im  Fidschi  durch  die  Form  der  Transitiv- Verba,  durch 
Substantive,  Adverbien  oder  Verba  bezeichnet,  wie  in  der  Syntax  (§  92, 
93.  94.  95.)  gezeigt  werden  wird.  Als  eigentliche  Präpositionen  sind 
nur  folgende  zu  betrachten: 

1)  e  deutet  das  Verhältniss  der  Ruhe,  des  Verweilens  an  einem 
Orte  an,  und  kann  durch:  in,  auf,  an  u.  s.  w.  übersetzt  werden;  es  wird 
auch  auf  Zeitverhältnisse  angewendet,  und  bezeichnet  in  tropischer  Be- 
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deulung  den  Grund,  die  Ursache,  das  Mittel,  indem  es  unseren:  von, 
über,  wegen,  durch,  mit  u.  s.  vv.  entspricht. 

2)  mai  bezeichnet  die  Bewegung  herwärts  oder  das  Verweilen  an 
einem  entfernten  Orte,  es  kann  daher  durch:  von,  aus,  aber  auch  durch: 
zu,  in  u.  s.  w.  übersetzt  werden. 

3)  ki  drückt  die  Bewegung  oder  Richtung  hinwärts  aus  und  ent- 
spricht unseren:  in,  nach,  zu,  an,  auf,  für  u.  s.  w. 

4)  vei  (zuweilen  kivei)  dient  hauptsächlich  zu  Bezeichnung  des  Da- 
tiv- und  Ablativverhältnisses,  und  kann  durch:  zu,  von,  bei,  mit,  wegen 
u.  s.  w.  übersetzt  werden. 

5)  kei  drückt  ein  Beisammensein ,  sowohl  dem  Kaum  als  der  Zeit 
nach,  dann  überhaupt  einen  begleitenden  Umstand  aus ,  und  kann  mei- 
stens durch  »mit«  übersetzt  werden ,  entspricht  aber  auch  oft  der  Con- 
junction:  und,  wo  sie  zur  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Nomina, 
nicht  als  Satzverbindung  dient. 

6)  me  [mei),  dieselbe  Partikel,  welche  beim  Verbum  zu  Bildung  des 
Conjunctiv,  Imperativ  und  Inflnitiv  dient,  also  eine  Absicht,  Bestimmung 
oder  ein  Sollen  ausdrückt,  dient  auch  als  Präposition  in  ähnlicher  Be- 
deutung, und  entspricht  unseren:  für,  wegen,  zu. 

7)  tawa,  die  Negation  für  abhängige  Sätze  und  Satzglieder,  ent- 
spricht zuweilen  unserer  Präposition  ohne,  ist  aber  richtiger  unter  die 
Adverbien  zu  zählen  und  wird  in  der  Syntax  bei  der  Lehre  von  den 
Negationen  mit  behandelt  werden. 

8)  vaka,  als  Verbum:  gleichen,  ähnlich  sein,  wird  auch  als  Präpo- 
sition gebraucht  in  der  Bedeutung:  gleich,  mit,  zu,  von,  bei. 

7.  Coiijunction. 

§50.  Eigentliche  Conjunctionen  sind:  a,kn  und,  ia  und,  aber  (beide 
verbunden:  iaka),  kei  (eigentl.  Präposition:  mit)  und,  «e  oder,  noch, 
se  —  «e  ob  —  oder,  ga  sondern,  ni  als,  da,  dass,  weil,  wenn,  indem, 
während,  me  dass,  damit,  de  dass  nicht,  damit  nicht,  kevaka  wenn. 

Andere  Conjunctionen  werden  durch  Umschreibungen  ausgedrückt, 
wie:  e  na  vuku  ni  (aus  dem  Grunde,  dass)  weil,  k^i  malua,  ka  yacova  bis, 
oder  durcli  Adverbien,  wie  kina,  mada,  emuri  u.  s.  w. 
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V.  Wortfügung-. 

A.    Einfacher   Satz. 
I.  Die  Satztheile. 

a.  Noinsii. 

§  51.  Dass  Verba  snl)Slanlivisch  gobraucht  werden  können,  ist 
schon  bei  der  Wortbildung  (§  22)  erwähnt  worden ;  sie  werden  dann 
gleich  anderen  Substantiven  nicht  nur  mit  dorn  Artikel,  sondern  auch 
mit  dem  Pron.  poss.,  Adjecliv  oder  Genitiv  verbunden,  oder  können 
selbst  im  Genitiv  stehn,  wie  na  nodrai  vola  ihre  Schrift,  na  vosa  ni  kalmi 
die  Rede  (das  Wort)  Gottes ,  na  siga  ni  Iowa  der  Tag  des  Richtens  (des 
Gerichts),  na  rotjorogo  vinaka  die  gulc  Verkündigung,  das  Evangelium. 
Doch  nehmen  sie  auch  zuweilen  slalt  des  Genilivs  den  Objeclscasus  zu 
sich,  wie  Col.  2,  2.  ka  tmanaka  ialega  na  nodra  kila  na  ka  li/wt  ni  kalou 
und  zeigen  auch  ihre  Konntniss  der  Geheimnisse  Gottes. 

§  52.  Ebenso  nehmen  Adjectiva ,  wenn  sie  substantivisch  stehn, 
den  Genitiv  oder  das  Possessivpronomen  zu  sich,  wie  Act.  9,  IG.  ni 
kau  na  vakatakila  vua  na  lern  ni  ka  ena  vosota  e  na  vukn  ni  yacaqu  denn 
ich  werde  ihm  zeigen  die  Grösse  der  Dinge,  welche  er  leiden  wird  um 
meines  Namens  willen.  Doch  ist  dieser  Gebrauch  des  Adjectivums  als 
abslractes  Suhstanlivum  seilen ;  gew  öhnlicher  wird  letzteres  mit  ka  Ding, 
etwas,  umschrieben,  wie  na  ka  vinaka  das  Gute,  na  ka  ca  das  Böse,  na 
ka  vuni  das  Geheinmiss,  a  ka  kecega  Alles. 

§  53.  Das  iNomen  Proprium  hat  ausser  im  Nominativ  nur  dann  den 
Artikel,  wenn  es  nach  einem  anderen  Nomon  oder  Pronomen  als  Appo- 
sition steht,  wozu  auch  die  Falle  zu  rechnen  sind,  wo  es  zur  Erklärung 
eines  vorhergehenden  Pron.  poss.  dient  (vgl.  §  57.):  Joh.  f ,  41.  sa  kunca 
diu  na  wekana  ko  Saimoni  er  fimd  zuerst  seinen  Bruder  Simon.  Act.  1 3, 
f  1 .  eJa  na  bula  ga  e  na  ruku  ni  loloma  ni  notla  iuraga  ko  Jisti  Krai^iU 
wir  werden  nur  leben  durch  die  Gnade  unsers  Herrn  Jesu  Christi.  Luc. 
2,  39.  e  rau  sa  lesu  iale  ki  Kalili»  ki  na  nodrau  koro  ko  Xamra  sie  beide 
kehrten  wieder  zurück  nach  Galiläa  in  ihre  Stadt  Nazareth. 

b.  Zahlwort. 

§  54.  Die  Zahlwörter  werden  als  Yerba  cousiruirt ,  indem  sie  eine 
der  Verbalpartikeln  e  oder  sa  (§  46)  vor  sich  haben,  z.  B.  Luc.  15,  IL 
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e  dtia  na  tamata  sa  lewe  rua  na  luvenatagane  es  war  ein  Mann,  der  zwei 
Söhne  hatte.  Joh.  3,  6.  ia  ka  sa  tu  mal  kina  e  ono  na  saqa  vatu  ni  wai 
und  es  standen  dort  sechs  steinerne  Wasserkrüge.  Lac.  \o,  8,  se  ko  cei 
na  alewa  sa  tini  na  nona  tiki  ni  siliva  oder  welches  Weib ,  welche  zehn 
Stticken  Silbers  hat  —  Mc.  6,  41.  sa  iaura  ko  koya  nai  buli  madrai  e 
lima  kei  na  iku  e  ma  er  nahm  die  fünf  Laib  Brod  und  die  zwei  Fische. 
9,  2.  sa  oü  na  bogi  e  ono  sa  qai  kauti  Pita  ko  Jisu  es  vergingen  sechs 
Tage,  da  nahm  Jesus  den  Petrus.  Gal.  t,  18.  ia  ni  sa  oii  na  yabaki  e  tolu, 
au  sa  qai  lako  cake  ki  Jerusalema  und  als  drei  Jahre  vergangen  waren, 
da  ging  ich  hinauf  nach  Jerusalem. 

Doch  wird  bei  Zeitbestimmungen  die  Verbalpartikel  gewöhnlich 
weggelassen:  Mc.  1 4,  5S.  au  na  iara  tale  e  dua  sa  sega  ni  cäka  e  na  liga 
ka  bogi  iolu  ga  ena  oti  ich  werde  einen  (Tempel)  wieder  bauen  der  nicht 
mit  der  Hand  gemacht  ist,  und  drei  Tage  (eigentl.  Nächte)  nur  werden 
vergehn.  Act.  7,  20.  sa  vula  iolu  ka  susugi  e  na  vale  i  tamana  es  waren 
drei  Monate  und  er  wurde  ernUhrt  im  Hause  seines  Vaters.  20,  6.  kei- 
iou  sa  iiko  mada  kina  ka  bogi  vitu  wir  blieben  vorher  dort  sieben  Tage. 

§  55.  Die  Ordinalzahlen  haben  den  Genitiv  nach  sich:  Mc.  6,  48. 
sa  yaco  mada  nai  ka  va  ni  liki  ni  bogi  sa  qai  lako  vei  ira  es  war  vorher 
gekommen  das  vierte  Stück  der  Nacht,  da  ging  er  zu  ihnen.  9,  31.  ena 
qai  tu  cake  tale  e  nai  ka  tolu  ni  siga  er  wird  dann  wieder  aufstehn  am 
dritten  Tage.  Mth.  20,  5.  sa  lako  tale  ko  koya  e  nai  ka  ono  kei  nai  ka 
ciwa  ni  liki  ni  siga^  a  sa  kitaka  vakakina  er  ging  wieder  zur  sechsten  und 
neunten  Stunde  des  Tages  und  machte  es  ebenso. 

c.  Pronomen. 

§  56.  Da  das  Pronomen  Personale  mit  dem  davon  abgeleiteten 
Possessivum  der  einzige  Redetheil  ist,  an  welchem  der  Numerus  ausge-^ 
drückt  werden  kann ,  so  w^ird  es  auch  mehr  als  in  anderen  Sprachen  zu 
diesem  Zweck  verwendet.  Es  steht  daher  hauBg  sowohl  im  Subject  als 
im  Object,  wenn  auch  noch  ein  Nomen  proprium  oder  Substantiv  darauf 
folgt,  z.  B.  Act.  7,  13.  ni  rasa  lako  vakarua  sa  vakatakilai  koya  ko  Josefa 
vei  ira  na  tuakana  als  sie  zum  zweitenmale  gingen,  wurde  er  Joseph  er- 
kannt von  ihnen  seinen  Brüdern.  Luc.  9,  30.  e  le  rua  na  tamata  sa  vei- 
vosaki  kei  koya,  oi  rau  ko  Mosese  kei  Ilaija  zwei  Männer  unterredeten 
sich  mit  ihm,  sie  zwei  Moses  und  Elias.  Joh.  2,  1 2.  ni  sa  oti  oqo  e  ratou 
sa  lako  sobu  ki  Kepeniuma ,  o  Jisu  kei  na  tinana ,  kei  iralou  na  tacina,  kei 
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iralou  na  nona  tisaipeli  als  dies  vorüber  war,  gingen  sie  hinab  nach  Ka- 
pernaum ,  Jesus  und  seine  Mutter  und  sie  seine  Brüder  und  sie  seine 
Schüler.  Mo.  1 5,  53.  a  ra  sa  kauti  Jisu  vua  na  bete  levu  und  sie  führten 
Jesu  zu  ihm  dem  Hohenpriester.  Eph.  5,  15.  mo  dou  kakua  ni  vakataki 
im  na  lialia,  mo  dou  vakataki  ira  ga  na  vnku  gleichet  nicht  ihnen  den 
Tlioren,  sondern  gleichet  ihnen  den  Weisen. 

§  57.  Ebenso  steht  das  Pron.  Poss.,  auch  wenn  noch  das  besitzende 
Nomen  darauf  folgt:  Mc.  15,  66.  sa  tiko  era  ko  Pita  e  na  vale  levu,  a  sa 
lako  mai  vei  koya  e  dua  na  nona  vada  na  bete  levu  Petrus  war  unten  in 
dem  grossen  Hause  und  es  ging  her  zu  ihm  eine  Magd  des  Hohenprie- 
sters. Mlh.  23,  29.  dou  sa  tara  na  nodrai  vakarut^  na  proßla  ihr  bauet 
die  Gräber 'der  Propheten.  Cor.  1 ,  7,  23.  dou  kakua  ga  ni  nodra  bobula 
na  tamata  werdet  nur  nicht  die  Knechle  der  Menschen. 

§  58.  Dass  der  Trialis  nicht  auf  die  Dreizahl  beschränkt  ist,  son- 
dern sich  überhaupt  auf  eine  geringere  Mehrzahl  bezieht,  wurde  schon 
oben  bemerkt  (§  39) ;  besonders  häufig  wird  er  aber  in  der  ersten  und 
zweiten  Person  angewendet,  so  dass  er  —  wenigstens  in  der  Bibelüber- 
setzung —  den  Gebrauch  des  Plur.  der  2  Pers.  fast  ganz  verdrängt  hat. 
So  redet  Jesus  in  der  Bergpredigt  die  versammelte  Menge  (viel  Volks 
Mth.  4,  25.)  im  Trialis  an,  so  ist  in  den  Episteln,  die  doch  auch  an  eine 
grössere  Mehrzahl  gerichtet  sind,  durchgängig  der  Trialis  gebraucht,  und 
nur  höchst  selten  findet  sich  einmal  der  Pluralis  der  2  Pers.,  wie  Mc.  9, 
19.  ai  tabatamata  tawa  vakabauta  koi  kemuni  ihr  ungläubiges  Geschlecht! 
Doch  folgt  auch  hier  unmittelbar  wieder  der  Trialis  kemudou  darauf. 
Der  Grund  dieses  ausgedehnten  Gebrauchs  des  Trialis  liegt  vielleicht 
darin,  dass  kemuni  in  der  Umgangssprache  als  Höflichkcitsausdruck  statt 
des  Sing,  gebraucht  wird,  wodurch  seine  eigenthche  Bedeutung  zurück- 
getreten ist. 

§  59.  Das  Pron.  pers.  steht  im  Dualis,  wenn  eine  Person  mit 
einer  anderen,  im  Trialis,  wenn  eine  Person  mit  zwei  anderen  zusam- 
menseiend oder  handelnd  dargestellt  wird ,  wo  nach  unserem  Sprach- 
gebrauch der  Singularis  (oder  Dualis)  erfordert  würde,  z.  B.  Mth.  5,  24. 
mo  dran  veivinakali  mada  eliu  kei  na  wekamu  versöhne  dich  (eigentl.  ver- 
söhnt euch  beide)  zuvor  mit  deinem  Bruder.  Gal.  1,18.  au  sa  lako  cake 
ki  Jeruselema  me  keirau  veikilai  kei  Pita ,  keirau  sa  tiko  kaya  e  na  bogt  e 
tinikalima  ich  ging  hinauf  nach  Jerusalem  um  Petrus  zu  sehn  (eigentl.  um 
uns  zwei  mit  Petrus  zu  sehn) ,  und  ich  blieb  (eigentl.  wir  zwei  blieben) 
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mit  ihm  funfzelin  Tage.  Job.  1 ,  1 .  a  rau  sa  Uko  kei  na  kalou  ko  koya  na 
Vosa  das  Wort  war  bei  Gott.  4,  27.  drau  sa  veivosaki  kaya  e  na  vuku  ni 
Cava  weswegen  sprichst  du  mit  ibr?  1,  39.  e  rau  sa  lako  mai,  a  ralou 
sa  tiko  vata  kaya  e  na  siga  ko  ya  sie  beide  kamen  und  sie  (drei)  blieben 
bei  ihm  diesen  Tag.  Luc.  9,  32.  a  sa  bibi  e  na  tnoce  ko  Pita  kei  rau  e 
ralou  sa  tiko  kaya  und  es  war  schwer  von  Schlaf  Petrus  und  die  zwei, 
welche  (drei)  mit  ihm  waren. 

d.  Verbom. 

§  60.  Das  PrUsens  ist  das  Tempus  historicum  und  steht  in  der  Er- 
zählung für  das  Präteritum,  wogegen  die  Form  des  PrUierilum  nur  zum 
Ausdruck  der  absolut  vergangenen  Zeit  gebraucht  wird,  wie  Mc.  6,  1 6. 
0  Joni  ga  oqo,  o  koya  kau  a  iamusuka  na  uluna  dieser  isl  Johannes,  dem 
ich  den  Kopf  abgeschlagen  habe.  Act.  7,  28.  o  sa  via  vakarnalei  au  beka, 
me  vaka  ko  a  kitaka  na  kai  Ijipila  e  na  noa,  se  segai  du  willst  mich  wohl 
tödten,  wie  du  demAegypter  gestern  gclhan  hast,  oder  nicht?  Gal.  1,  6. 
dou  biuü  koya  ka  kacivi  kemudou  ihr  veriasst  den,  der  euch  berufen  hat. 
Joh.  3, 1 1 .  keitou  iukuna  na  ka  keitou  a  raica  wir  verkündigen  die  Dinge, 
die  wir  gesehn  haben.  1 ,  50.  au  a  raid  iko  etuku  ni  lolo  ich  habe  dich 
unter  dem  Feigenbaume  gesehn.  1 ,  45.  keitou  a  kunei  koya  sa  vola  kina 
ko  Mosese  e  na  vunau  wir  haben  Den  gefunden ,  von  dem  Moses  in  dem 
Gesetze  geschrieben  hat. 

§  61.  DiePriisenspartikel  sa,  e  wird  zuweilen  weggelassen,  beson- 
ders in  abhängigen  und  Fragesätzen  sowie  nach  der  Conjunction  ka 
(§98.):  Mc.  5,  7.  au  vakarota  vei  iko  e  na  vuku  ni  Kalou,  mo  kakua  ni 
mkara$awalaki  au  ich  beschwöre  dich  um  Gottes  willen,  dass  du  mich 
nicht  quälst.  Rom.  10,  19.  ia  kau  kaya  lale,  sa  sega  ni  kilako  ira  na 
Isireli  und  ich  sai;e  wieder,  hat  sie  Israel  nicht  erkannt?  Joh.  3,  1 1.  ki^i- 
loa  vosalaka  na  ka  keilou  sa  kila  wir  sprechen  was  wir  wissen.  Mc.  1 2, 
1 5.  dou  vakalovoki  au  vakaca  e  na  vuku  ni  cava  wai  um  versucht  ihi'  mich 
böslich?  Mth.  20,  22.  dou  sa  sega  ni  kila  na  ka  dou  kerea  ihr  wisst  nicht 
w^as  ihr  bittet.  Col.  I,  10.  ni  sa  cakava  na  ka  kecega  ko  koya,  se  ra  tu 
mai  loma  lagi,  se  ra  in  e  vuravura  denn  er  hat  alle  Dinge  gemacht,  sie 
mögen  im  Himmel  oder  auf  der  Erde  sein.  Mth.  23,  31.  dou  sa  luvedra 
e  ra  vakamalea  na  profita  ihr  seid  die  Kinder  Derer,  die  die  Propheten 
tOdteteB. 

§  62.  Das  Plusquamperfectum  wird  durch  ein  dem  Yerbum  nach- 
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folgendes  oti  (beendigt,  vorüber)  ausgedrückt,  z.B.  Act.  7,  60.  ni  $a 
vosa  oti  vakaoqo,  sa  qai  moce  als  er  so  gesprochen  halte,  da  entschlief  er. 
Joh.  1 ,  28.  sa  kitaki  oti  mada  7ia  ka  oqo  mai  Pecapara  e  na  tat  kadua  ki 
Jolani  dies  war  zuvor  geschehn  in  Bethabara  am  anderen  Ufer  des  Jor- 
dan. Mc.  1 6, 1 9.  fit  sa  vosa  oii  vei  ira  na  Turaga,  sa  kau  cake  ki  lomalagi 
als  der  Herr  zu  ihnen  gesprochen  hatte,  wurde  er  aufgehoben  zain 
Himmel. 

§  63.  Das  Verbum  wird  zuweilen  durch  eins  der  Hulfsverba  tiko 
(sitzen),  tu  (stehn),  toka  (stehn),  lako  (gehn),  koto  (liegen)  u.  s.  w.  um- 
schrieben ,  in  ähnlicher  Bedeutung  wie  das  engl,  io  be  mit  dem  Part. 
Praes. ,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  diese  Hüifswörter  dem  Haupt- 
verbum  unmittelbar  nachfolgen,  z.  B.  Act.  9,  40.  sa  lako  ko  koya  e  nana 
sala  ka  reki  tiko  er  ging  seines  Wegs  und  freute  sich.  Cor.  1 ,  7,  39.  sa 
vauca  na  walina  aleioa  na  vunau  vua  na  walina  atagane  ni  sa  bula  tiko  das 
Gesetz  bindet  die  Frau  an  den  Mann  so  lange  er  lebt.  Joh.  4, 26.  sai  au 
ga  sa  qai  vosa  tu  vei  iko  ich  bins  der  da  mit  dir  spricht.  Cor.  2,  5,  1.  sa 
karoni  tu  nu  neilou  vale  vua  na  Kalou  unser  Haus  ist  von  Gott  besorgt. 
Mth.  5,  14.  ia  na  koro  sa  tara  toka  e  na  ulunivanua  e  dredre  me  tabonaki 
rawa  und  die  Stadt,  welche  auf  einen  Berg  gebaut  ist,  es  ist  schwer  dass 
sie  verborgen  sein  kann.  Mc.  4^  32.  a  ra  sa  lako  kina  na  manumanu  ni 
lomalagi  me  ra  ro  toka  erukuna  uud  die  Vögel  des  Himmels  kommen  hin, 
dass  sie  darunter  nisten.  4,  4.  ni  sa  kaburaka  hko,  sa  lutu  eso  e  na  tutu 
ni  sala  als  er  säete,  fiel  Einiges  an  den  Rand  des  Wegs.  Gal.  2,  20.  au 
sa  bula  lako  kaya  e  na  yagoqu  oqo  ich  lebe  mit  ihm  in  meinem  Leib. 

§  64.  Der  Imperativ  wird  zuweilen  durch  ein  nachfolgendes  ga 
oder  mada  verstärkt:  Mc.  4,  39.  mo  cegu  ka  maravu  ga  schweig  und  ver- 
stumme. 10,  52.  mo  lako  ga,  sa  vakabulai  iko  na  nomu  vakabaula  geh 
hin,  dein  Glaube  hat  dich  geheilt.  14,  32.  dou  tiko  mada  eke,  meu  laki 
masu  setzt  euch  hier,  dass  ich  gehe  zu  beten.  Joh.  4,  31.  ropat,  mo  kana 
mada  Rabbi,  iss. 

2.  PrAdfcat,  Copula. 

§  65.  Bin  eigentliches  Verbum  substantivum  fehlt  im  Fidschi;  zu- 
weilen kann  es  durch  j^oco  geschehn,  werden,  tu  da  sein,  vorhanden 
sein,  tiko  da  sein,  dauern  u.  s.  w.  gegeben  werden,  doch  immer  mit  einer 
dem  eigentlichen  BegriflF  dieser  Verba  entsprechenden  Nebenbedeutung. 
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Die  blosse  Copula  liegt  in  den  Yerbalpartikeln  (§  4C),  die  auch  mit  No- 
men, Pronomen  oder  Adverbium  verbunden  zum  Ausdruck  derselben 
dienen,  wie  Mth.  5,  4.  $a  kalougata  ko  ira  $a  dauiagi  selig  (sind)  die 
welche  weinen.  7,  25.  a  sa  sega  n%  bah,  ni  sa  kena  yavu  na  vatu  und  es 
fiel  nicht,  denn  sein  Grund  (war)  der  Felsen.  Job.  3,  29.  o  koya  sa  nana 
na  watinaaletva  na  watinaaiagane  ko  koya  der  dessen  die  Braut  (ist,  ist)  der 
Bräutigam.  4,  29,  sai  koya  oqo  na  Mesaia,  $e  segai  (ist)  dieser  der  Mes- 
sias oder  nicht?  Cor.  1,  7,  29.  sa  lekakka  nanoda  gauna  unsere  Zeit 
(ist)  kurz.  Mc.  6,  50.  dou  lomavinaka,  sai  au  ga  seid  getrost,  ich  (bins) 
nur.  Act.  7,  i.  sa  vaka  ko  ya  na  ka  oqori,  se  segai  (ist)  dem  gleich  diese 
Sache  oder  nicht?  Mth.  6,  23.  kevaka  e  ca  na  matamu,  ena  butobuto  kina 
na  yagomu  kecega  wenn  dein  Auge  bös  (ist)  so  wird  davon  dein  ganzer 
Leib  finster  (sein).  Act.  7,  26.  e  vakaevei  ni  drau  sa  dui  vakararawatnki 
kemudrau  kina  vakaoqo  warum  (ist)  es,  dass  ihr  euch  einander  so  Unrecht 
thut?  6,  4.  keitou  na  gumatua  sara  e  na  masti  wir  wollen  sehr  eifrig  (sein) 
im  Gebet. 

§  66.  Oft  wird  die  Copula  auch  gar  nicht  ausgedrückt,  z.B.  Mc.  1, 
27.  a  ka  cava  beka  oqo?  ai  vakavuvuli  vou  cava  beka  oqo  welche  Sache 
(ist)  dies  nur?  welche  neue  Lehre  (ist)  dies  nur?  3,  1 1 .  o  tfto  na  luve  ni 
Kalou  du  (bist)  der  Sohn  Gottes.  6,  35.  oqo  na  vanua  lala,  a  sa  kolai  oti 
na  siga  dies  (ist)  ein  wüstes  Land  und  der  Tag  ist  fast  vorüber.  7,  26. 
a  kai  Krisi  na  aletoa  oqo  und  dies  Weib  (war)  eine  Griechin.  Luc.  9,  38. 
a  luvequ  duaduaga  (es  ist)  mein  einziges  Kind.  Joh.  1 ,  4.  ia  na  rarama 
ni  iamata  na  bula  und  das  Leben  (war)  das  Licht  der  Menschen. 

§  67.  DasPradical  wird  oft  durch  die  Partikel  me  (zu,  für)  bezeich- 
net, besonders  nach  Verbis,  welche:  werden,  heissen,  scheinen  u.  s.w. 
ausdrücken:  Mc.  12,  31.  «a  sega  e  dua  na  vunau  me  uasivi  vei  rau  oqo 
nicht  (ist)  ein  Gesetz  grösser  als  dieses.  Act  7,  49.  na  tikina  cava  me 
na  noqui  vakavakacegu  weicher  Ort  (ist)  meine  Ruhestatt?  Cor.  2,  5,  17. 
sa  yaco  me  vou  na  ka  kecega  Alles  ist  neu  geworden.  Joh.  1,14.  sa  yaco 
me  iamala  na  vom  das  Wort  wurde  Mensch.  2,  9.  ni  sa  lovolea  na  wai  sa 
cakavi  me  waini  als  er  das  Wasser  versuchte,  welches  Wein  geworden 
war  4,  14.  a  wai  kau  na  solia  vua  ena  tu  e  na  lomana  me  mataniwai  sa 
iovure  ki  na  bula  lawa  mudu  das  Wasser  das  ich  ihm  geben  werde,  wird 
in  seinem  Innern  ein  Quell  werden,  der  fliesst  in  das  Leben  ohne  Ende. 
Luc.  1 5,  1 9.  au  sa  sega  kina  ni  yaga  meu  vakatokai  me  luvemu  ich  bin 
femer  nicht  werth  dass  ich  dein  Sohn  heisse.   Mth.  23,  28.  dou  sa  rai- 
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rai  ga  vei  ira  na  tamata  me  tamata  dodonu  ihr  scheinet  nur  den  Leuten 
rechtschaffene  Menschen. 


3.  Negation. 

§  68.  Die  gebräuchlichste  Negation  ist  sega  (am  Ende  des  Satzes 
segai),  welche  einfach  aussagt,  dass  einem  Subject  ein  Prädicat  nicht 
zukommt.  Sie  hat  die  Natur  eines  Yerbum,  indem  sie  die  Verbaipartikel 
vor  sich,  und  das  Yerbum  des  negirtcn  Satzes  mit  ni  oder  me  (dass)  nach 
sich  nimmt:  Mc.  4,  40.  e  vakaevei  ni  sa  sega  na  nomudou  vakabauta  war- 
um (ist  es)  dass  nicht  (ist)  euer  Glaube?  6,  36.  sa  sega  na  ka  vei  ira  me 
ra  kania  es  (ist)  nichts  bei  ihnen  dass  sie  essen.  6,  18.  sa  sega  ni  Utra 
mo  drau  veiwatini  kei  na  wati  ni  tacimu  es  ziemt  sich  nicht  dass  du  das 
Weib  deines  Bruders  geheirathet  hast.  Joh.  ii,  iö.  au  sa  reki  e  na  vuku- 
mudou  niu  a  sega  ni  tiko  mal  kina  ich  freue  mich  um  euretwillen  dass  ich 
nicht  hier  gewesen  bin.  Rom.  10,  11.  o  koya  sa  vakabauti  koya  ena  sega 
ni  madua  wer  an  ihn  glaubt,  der  wird  nicht  beschämt  werden.  Mlh.  7, 
18.6  sega  na  kau  vinaka  me  tmaiaka  rawa  na  vua  ca  ein  guter  Baum  kann 
nicht  schlechte  Früchte  tragen. 

§  69.  Tawa  steht  vor  dem  Nomen  und  drtickt  das  Nichtvorhanden- 
sein eines  Gegenstandes  oder  einer  Eigenschaft  aus;  es  kann  vor  Sub- 
stantiven durch  »ohne«  übersetzt  werden,  mit  Adjectiven  entspricht  es 
unseren  negativen  mit  un-  oder  -los  gebildeten  Adjectiven,  z.  B.  iawa 
vakabauta  ohne  Glauben,  iawai  valavala  ca  ohne  Sünde,  Iowa  mudu  ohne 
Ende,  iawa  savasava  unrein,  tawa  yalododonu  ungerecht,  Iawa  yaga 
unnütz. 

Es  dient  auch  als  Negation  in  abhängigen  und  Frage-Sätzen,  oder 
solchen,  die  ein  Nichtkönnen  ausdrücken,  z.  B.  Luc.  9,  ä!7.  sa  tu  ga  eke 
eso,  e  ra  na  tawa  tovolea  na  mate  es  stehen  einige  hiei-,  welche  den  Tod 
nicht  kosten  werden.  Mc.  1 6,  1 4.  sa  vunauci  ira  ni  ra  sa  tnwa  vakabauta 
er  schalt  sie  dass  sie  nicht  glaubten.  Ebr.  5,  1 3.  ni  sa  tawa  kila  vinaka 
nai  vakatmvuli  ni  vakadodonutaki  ko  koya  sa  gunuva  walega  na  wai  ni  sucu 
weil  derjenige  nicht  wohl  kennt  die  Lehre  der  Gerechtigkeit  der  noch 
Milch  trinkt.  2,  8.  sa  sega  ni  vo  e  dua  na  ka  me  tawa  vakamalumalumuiaki 
vua  es  ist  nichts  übrig  das  ihm  nicht  unterthan  sei.  Mc.  8,  1 8.  dou  sa 
vakamalana  beka  ga,  ka  tawa  rai  rawa  ihr  seid  mit  Augen  versehn  und 
könnt  nicht  sehn?   Luc.  20,  7.  ra  sa  kaya,  e  ra  sa  tawa  tukuna  rawa  se 
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maivei  na  ka  ko  ya  sie  sprachen,  sie  könnten  es  nicht  sagen,  woher  es 
sei.  Mc.  1 4,  55.  e  ra  sa  vakasaqara  na  tamata  me  ra  beitaki  Jim  me  ra 
vakamatea;  a  ra  sa  tawa  kunea  e  dua  sie  suchten  Leute,  dass  sie  Jesum 
anklagten  um  ihn  zu  tödten,  und  sie  fanden  Keinen  (konnten  Keinen 
finden). 

§70.  Kakua  wird  in)  verbietenden  Sinn  sowohl  im  Imperativ,  als 
Conjunetiv  und  Infinitiv  gebraucht  und  ebenso  wie  sega  (§67)  construirl: 
Joh.2, 1 6.  kakua  ni  cakava  navale  i  tamaqu  mevale  ni  veivoli  macht  nicht 
das  Haus  meines  Vaters  zum  Kaufhaus.  Mc.  12,  15.  me  keitou  solia  se 
kakua  sollen  wir  es  geben  oder  nicht?  Mlh.  6,  3.  ni  ko  sa  kitaka  na 
nomm  loloma,  me  kakua  ni  kila  na  ligamu  imawi  na  ka  sa  kitaka  na  ligamu 
imatau  wenn  du  thust  deine  Wohlthat,  so  wisse  nicht  deine  linke  Hand 
was  deine  rechte  Hand  thut.  Gal.  5.  7.  o  cei  beka  sa  tarovi  kemudou,  mo 
dou  kakua  ni  talairawarawa  kina  ki  nai  vakavuvuli  dina  wer  hat  euch  ver- 
hindert, dass  ihr  nicht  gehorchet  der  wahren  Lehre?  Mc.  5,  10.  a  ra 
sa  masuü  koya  vakalevu,  me  kakua  ni  vakaialai  ira  tani  e  na  vanua  ko  ya 
und  sie  baten  ihn  sehr,  sie  nicht  hinwegzuschicken  aus  jener  Gegend. 

§  71.  De  heisst  damit  nicht  und  steht  als  Conjunction  am  Anfang 
abhängiger  Satze:  Mc.  13,  5.  dou  raica  vinaka  de  dua  sa  vakacalai  kemu- 
dou sehet  wohl  zu  dass  nicht  Einer  euch  verführe.  Joh.  3,  20.  sa  sega 
ni  lako  mai  ki  na  rarama,  de  ktinei  na  nonai  valavala  er  kommt  nicht  an 
das  Licht,  damit  seine  Werke  nicht  erkannt  werden. 

§  72.  Bera  (eigentl.  langsam,  zurückbleibend)  wird  in  der  Bedeu- 
tung »noch  nicht«  gebraucht.  Mc.  1 3,  7.  sa  bera  ga  na  kenai  oiioli  das 
Ende  desselben  ist  noch  nicht  da.  Joh.  3,  24.  sa  bera  ni  bin  ki  na  vale 
ni  veivesu  ko  Joni  Johannes  war  noch  nicht  ins  GeHingniss  geworfen. 

§  73.  Es  giebt  auch  gewisse  Verba,  welche  den  Begriff  der  Nega- 
tion zugleich  in  sich  enthalten,  wie  bese  nicht  wollen,  dredre  nicht  kön- 
nen, lecava  nicht  wissen,  yali  nicht  da  sein,  fehlen:  Mth.  23,  30.  edatou 
a  bese  ni  lomavala  kei  ira  e  na  dra  ni  profiia  wir  wollten  nicht  überein- 
stimmen mit  ihnen  über  das  Blut  der  Propheten.  Mc.  7,  24.  sa  sega  ni 
vinakata  me  dua  na  tamata  me  kila,  a  sa  dredre  me  vimi  er  wollte  nicht 
dass  ein  Mensch  es  wisse,  aber  er  konnte  nicht  verborgen  sein.  Luc.  9, 
45.  a  ra  sa  sega  ni  kila  na  vosa  ko  ya,  a  sa  vuni  ga  vei  ira,  a  ra  sa  lecava 
und  sie  verstanden  nicht  das  Wort,  sondern  es  war  ihnen  verborgen  und 
sie  wussten  es  nicht.  Jac.  1,4.  mo  dou  saue  sara  taucoko,  me  kakua  na 
ka  e  yati  damit  ihr  ganz  vollkommen  seid,  dass  kein  Ding  fehlt. 
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4.  Frage. 

§  74.  Die  einfache,  direct  auf  das  Pradicat  gerichtete  Frage  würde 
sich  der  Form  nach  in  nichts  von  dem  affirmirenden  Satze  unterschei- 
den, man  hebt  sie  daher  hervor,  indem  man  sie  mit  se  segai,  se  hükua 
oder  nicht?  8e  dua  lani  oder  ein  Anderer?  se  vakaevei  oder  wie?  zur 
Doppelfrage  macht:  Luc.  17, 9.  ena  vakamolimoli  vua  na  iamata  oqo  ni  sa 
kitaka  na  ka  oqo  sa  kaya  vua,  se  segai  wird  er  diesem  Menschen  danken 
dass  er  gelhan  hat,  was  er  ihm  sagte,  oder  nicht?  Joh.  4,  33.  sa  kauta 
mal  vua  e  dua  na  tamaia  na  kakana,  se  segai  hat  ihm  Jemand  Speise  ge- 
bracht, oder  nicht?  Mc.  12,  14.  15.  sa  iara  me  keilou  solia  nai  vakacava- 
Cava  vei  Sisa,  se  segai F  Me  keitou  solia,  se  kakua  ziemt  es  siel),  dass  wir 
den  Tribut  dem  Caesar  geben,  oder  nicht?  Sollen  wir  ihn  geben,  oder 
nicht?  Act.  9,  21.  o  koya  oqo  sa  lako  mai  kike  me  vesuka  ka  kauta  vei  ira 
na  bete  levu  se  dua  lani  ist  das  Der,  der  hergekommen  ist  um  sie  zu  fan- 
gen und  vor  die  Hohenpriester  zu  führen,  oder  (ist  es)  ein  Anderer? 

§  75.  Bei  mehreren  hinter  einander  folgenden  Fragen  braucht  nur 
die  erste  und  letzte  zur  Doppel  frage  gemacht  zu  werden,  wie  Cor.  1,12, 
29.  30.  e  ra  sai  aposila  kecega,  se  segai?  se  ra  profita  kecega?  se  rai  vaka- 
vuvuli  kecega  ?  se  ra  daucakamana  kecega  ?  sc  ra  rawata  kecega  nai  solisoli 
me  ra  vakabulai  ira  na  mate?  se  ra  vosa  kecega  e  na  vosa  ni  vanua  lani? 
se  ra  vakaiakila  kecega  nai  balebale  ni  vosa  tani,  se  segai  sind  sie  Alle 
Apostel?  sind  sie  Alle  Propheten?  sind  sie  Alle  Lehrer?  sind  sie  Alle 
Wunderthätcr?  haben  sie  Alle  die  Gabe  empfangen.  Kranke  zu  heilen? 
reden  sie  Alle  in  den  Sprachen  fremder  Länder?  erklären  sie  Alle  die 
Bedeutung  fremder  Sprachen,  oder  nicht? 

§  76.  Die  Doppelfrage  ist  nicht  nöthig,  wenn  der  Satz  schon  durch 
eine  Partikel,  wie  beka  oder  ne,  zur  Frage  gestempelt  ist.  Ersteres  ent- 
spricht unserem:  etwa,  denn,  ne  aber,  das  stets  am  Ende  des  Satzes 
steht,  hat  die  Bedeutung  des  lat.  num:  IVlc.  10,  38.  drau  sa  rawata  beka 
me  gunuva  na  bilo  kau  na  gunuva  seid  ihr  etwa  fähig  den  Kelch  zu  trinken 
den  ich  trinken  werde?  Rom.  2,  3.  ia  ko  iko  beka  ko  sa  nanuma,  mo  dro 
bula  mai  na  lewa  ni  Kalou  und  du,  denkst  du  denn  dem  Gericht  Gottes 
zu  entfliehn?  Mth.  12,  3.  dou  sa  sega  beka  ni  wilika  na  ka  ka  cakava  ko 
Tevita,  ni  sa  viakana  ko  koya  kei  ira  sa  tiko  vata  kaya  habt  ihr  denn  nicht 
gelesen  was  David  gethau  hat,  als  er  hungerte  und  Die,  die  mit  ihm  zu- 
sammen waren?   Thess.  2,  2,  5.  dou  sa  tawa  nanuma  beka,  niu  a  tukuna 
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vei  kemudou  na  ka  oqo,  niu  a  tiko  vata  kei  kemudou  gedenkt  ihr  denn  nicht 
darein,  dass  ich  euch  dies  gesagt  habe,  als  ich  mit  euch  zusammen  war? 
Mc.  7,  18.  sa  lakali  vakakina  talega  vei  kemodou  na  yalomalua,  ne?  ist 
euch  auch  der  Verstand  so  verloren  gegangen?  15,  4.  o  sa  sega  ni  kaya 
c  dua  na  ka,  ne?  sagst  du  nichts?  Gal.  I,  10.  ia  kau  sa  qai  vakaloma- 
vinakalaki  ira  na  tamala  se  na  Kalou,  ne?  thue  ich  es  nun  den  Menschen 
oder  Gott  zu  Gefallen? 

§77.  Fragen,  welche  auf  das  Subject  oder  Object,  die  Art  und 
Weise,  den  Zweck  oder  die  Ursache ,  die  Zeit  oder  den  Ort  der  Hand- 
lung gerichtet  sind,  werden  durch  Fragpronomina  und  Adverbien  (§  43. 
48.)  ausgedrückt,  von  welchen  letzteren  vica  und  vakaevei  alsYerba  con- 
struirt  werden:  Mc.  3,7.  o  cei  sa  rawata  me  vosa  me  kakua  ni  cudruvi  nai 
valavala  ca,  a  Kalou  duaduaga  wer  kann  sprechen  dass  nicht  bestraft 
werde  die  Sünde,  ausser  Gott?  6,  24.  a  cava  meu  ketra  was  soll  ich 
bitten?  8,  19.  e  vica  nai  su  sa  sinai  kina  wieviel  Körbe  wurden  damit 
gefüllt?  Rom.  3,  7.  au  sa  cudruvi  iiko  ga  me  vaka  na  tamala  ca  e  na  vuku 
ni  cava  weswegen  \verde  ich  gerichtet  gleich  einem  bösen  Menschen? 
10, 1 4.  e  ra  naqai  masu  vakacava  vua  e  rasa  sega  ni  vakabauta  wie  wer- 
den sie  zu  Dem  beten  an  den  sie  nicht  glauben?  Mc.  8,  21.  6  vakaevei 
ni  dou  sa  sega  ni  kila  rawa  kina  wie  (ist  es)  dass  ihr  es  nicht  wissen 
könnt?  Ebr  2,  3.  efia  bula  vakam^ei  koi  keda  wie  werden  wir  leben? 
Mc.  4,  1 3.  dou  na  kila  rawa  vakaevei  na  vosa  vakalaulauvala  kecega  wie 
werdet  ihr  alle  Gleichnisse  verstehn  können?  Gor.  1,  15,  55.  i  male, 
evei  na  nomui  cula  gaga?  i  bulubulu,  evei  na  nomu  qaqa  Tod,  wo  ist  dein 
giftiger  Stachel?  Grab,  wo  ist  deine  Macht?  Mth.  25,  38.  keiiou  a  raici 
iko  ninaica  ni  ko  sa  vulagi,  ka  kauti  iko  ki  vale  wann  haben  wir  dich  ge- 
sehn, dass  du  ein  Fremdling  warst,  und  dich  ins  Haus  aufgenommen? 


5.  Attribut,  Apposition. 

§  78.  Das  Attribut,  es  sei  Adjectiv,  Genitiv,  Pron.  demonstr.  oder 
interrog.,  steht  stets  nach  seinem  Hauptwort:  na  yalo  tabu  der  heilige 
Geist,  nai  valavala  ca  die  böse  Handlung,  die  Sünde,  na  manumanu  kila 
die  wilden  Thiere,  na  sala  ni  turaga  der  Weg  des  Herrn,  na  bau  ni  wai- 
tut  das  Ufer  des  Meeres,  ko  vuravura  oqo  diese  Welt,  na  gauna  ko  ya 
jene  Zeit,  a  ka  cava  welches  Ding.    Die  Possessivpronomina  dagegen 
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stehen  vor  ihrem  Nomen ,  jedoch  nach  dem  Artikel :  na  noqu  gone  mein 
Sohn,  na  neitou  vale  unser  Haus  u.  s.  w.  (s.  §  41 .) 

Dass  das  Attribut  zuweilen  in  einen  Relativsatz  verwandelt  wird, 
darüber  s.  §  105. 

§  79.  Die  Apposition  wird  bald  vor-  bald  nachgesetzt:  Joh.  11,1. 
e  rati  sa  iiko  kina  ko  Meti  kei  Marica  na  hiakana  Maria  und  Martha,  ihre 
Schwester,  wohnten  dort.  1 1 ,  1 1 .  «a  moce  na  wekada  ko  Lasarusa  Laza- 
rus, unser  Bruder,  schläft.  Gal.  1 ,  3.  me  yaco  vei  kemudau  nai  loloma  kei 
na  vakacegu  mal  na  Kalou  ko  tamada,  kei  na  noda  turaga  ko  Jisu  Kraisiii 
es  sei  mit  euch  Gnade  und  Friede  von  Gott  unserem  Vater  und  von 
unserem  Herrn  Jesus  Christus. 


6.  Siibjcct. 

§  80.  Die  Stellung,  die  das  Subject  im  Satze  einnimmt,  ist  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  zum  richtigen  Yerständniss ;  sie  unterliegt  aber 
auch  so  bestimmten  Regeln ,  dass  man  bei  deren  Kenntniss  nicht  leicht 
fehlgreifen  wird.  Bei  deren  Aufstellung  ist  zu  unterscheiden  zwischen 
den  Fallen,  wo  ein  Pron.  Pers.,  und  denen,  wo  ein  Nomen  Subject  des 
Satzes  ist. 

Das  Pronomen  Personale,  welches  Subject  des  Satzes  ist, 
steht  stets  vor  dem  Yerbum  oder  der  demselben  gleich  behandelten  Ne- 
gation ,  wie  Mc.  1,2.  au  $a  tala  na  noqui  ialatala  me  liu  ematamu  ich 
schicke  meinen  Boten  vor  dir  her.  ö,  31.  o  sa  raica  ni  sa  drigiii  iko  na 
lewe  vuqa  du  siehst  dass  dich  die  vielen  Menschen  drängen.  Mth.  20, 22. 
dou  sa  sega  ni  kila  na  ka  dou  kerea  ihr  wisst  nicht  die  Sache  (die)  ihr 
bittet.  Mc.  12,  1 4.  keitou  sa  kila  ni  ko  sa  dina  ga  wir  wissen  dass  du 
nur  wahr  bist.  Joh.  1,21.  e  ra  sa  larogi  koya,  se  ko  cei?  sie  fragten  ihn : 
oder  wer  (bist  du)? 

§  81 .  Hiervon  macht  jedoch  die  3  Pers.  Sing,  eine  Ausnahme.  In 
den  meisten  Fällen  wird  diese  durch  die  blosse  Yerbalpartikel  sa  (e),  ka, 
ena,  mc  angedeutet;  wenn  aber  das  Pronomen  noch  besonders  ausge- 
drückt werden  soll,  dann  steht  es  nach  dem  Yerbum:  Mc.  1,  8.  ena 
papitaisotaki  kemudou  ko  koya  e  na  yalo  tabu  Er  wird  euch  taufen  mit 
dem  heiligen  Geiste.  1,31.  asa  lako  ko  koya  ka  taura  na  ligana  ka  tubera 
cake  und  er  ging  und  ergriff  ihre  Hand  und  richtete  sie  auf.  2,  13.  a  ra 
sa  lako  vei  koya  ko  ira  kecega  e  ra  sa  lewe  vuqa ,  a  sa  vakavutici  ira  ko 


Die  melat^esiscden  Sprachen.  47 

kaya  und  sie  gingen  zu  ihm  Alle  (welche)  viele  Leute  (waren)  und  er 
lehrte  sie.  3,  8.  ni  ra  sa  rogoca  na  levu  ni  ka  sa  cakava  ko  koya,  e  ra  sa 
lako  mai  vei  koya  als  sie  die  Grösse  der  Dinge  hörten,  (welche)  er  that, 
so  gingen  sie  her  zu  ihno. 

Wo  ko  koya  am  Anfange  eines  Salzes  steht,  hat  es  stets  die  Bedeu- 
tung von:  derjenige,  welcher  (§  106). 

§  82.  Auch  andere  persönliche  Pronomina  können,  wenn  ein  Nach- 
druck darauf  gelegt  werden  soll,  als  Subject  nach  dem  Verbum  wieder- 
holt werden,  und  stehn  also  dann  doppelt,  einmal  vor,  einmal  nach  dem- 
selben, z.  B.  Joh.  3,  28.  au  sa  sega  na  Mesia  koi  au,  ia  kau  sa  talai  mai 
me  Uulaki  koya  ich  bin  nicht  der  Messias,  ich,  aber  ich  bin  hergeschickt 
um  ihm  voranzugehn.  Mc.  6,  31 .  dou  lako  mai,  oi  kemudou  vakai  kemu- 
dou  ki  na  tikina  vuni  geht  her»  ihr  mit  euch,  an  einen  verborgenen  Platz. 

§  83.  Gewöhnlich  aber  wird  in  solchen  Fällen  das  Pronomen  vor 
dem  Verbum  wiederholt  und  zwar  zuerst  in  absoluter  Form  (§  39),  z.  B. 
Hc.  14,  7.  sa  iiko  vakadua  kei  kemudou  na  dravudrama;  ia  koi  au  kau  sa 
sega  ni  tiko  vakadua  vei  kemudou  es  sind  immer  bei  euch  die  Armen» 
aber  ich,  ich  bin  nicht  immer  bei  euch.  Gal.  2,  15.  ia  koi  keda,  eda  sa 
sucu  mai  me  da  kai  Jutia  aber  wir ,  wir  sind  geboren  dass  wir  Juden 
(sind).  Cor.  2,  5,  4.  ia  koi  keitou,  ni  keitou  sa  iiko  e  na  vale  vakacevaceva 
oqo,  keitou  sa  vuiugu  ni  keitou  sa  bilaki  und  wir,  während  wir  in  dieser 
Hütte  verweilen,  wir  seufzen,  weil  wir  niedergedrückt  sind. 

§  84.  Wenn  ein  Nomen  Subject  des  Satzes  ist,  so  steht  es  regel- 
mässig nach  dem  Verbum:  Mc.  1,  6.  «a  vakaisulumi  ko  Joni  e  nu  vuli  ni 
kamiU  es  kleidete  sich  Johannes  mit  Kameelhaaren.  1 ,  16.  sa  lako  voli 
ko  Jim  e  na  bati  ni  waitui  ko  Kalili  es  ging  umher  Jesus  am  Rand  des 
galiläischen  Meeres.  4,  26.  sa  tautauvata  na  matanitu  ni  Kalou  kei  na 
iamata  sa  laki  kaburaka  na  Ma  e  na  veiwere  es  gleicht  das  Reich  Gottes 
einem  Menschen  der  ausging  zu  säen  das  Korn  in  den  Acker.  Joh.  1 ,  5. 
sa  cHa  mai  na  rarama  e  na  bulobuto  es  scheint  her  das  Licht  in  die  Fin- 
stemiss.  Mth.  13,  25.  ni  sa  moce  na  tamata,  sa  lako  mai  na  nona  meca 
wenn  schläft  der  Mensch,  kommt  her  sein  Feind.  Cor.  1,  7,  31.  $a  lako 
tani  yani  nai  valavala  ni  vuravura  oqo  es  geht  hinweg  das  Wesen  dieser 
Well. 

§  85.  Wenn  das  Verbum  einen  Objectscasus  nach  sich  hat,  so  steht 
das  Subject  regelmässig  hinter  diesem:  Mc.  1 ,  5.  «a  lako  yani  vua  na  kai 
Jutia  kecega  kei  ira  talega  mai  Jerusalema  es  gingen  hin  zu  ihm  alle  Juden 


48  H.  C.  VON  DER  Gabelentz, 

und  sie  auch  von  Jerusalen).  1,  12.  sa  vakatalai  koya  vakasauri  na  yalo 
tabu  ki  na  veik<iu  es  führte  ihn  alsbatd  der  heih'ge  Geist  in  die  Wüste. 
4 ,  26.  sa  dresulaka  na  tamata  na  yalo  tawa  savasava  es  riss  den  Menschen 
der  unreine  Geist.  4,  37.  sa  vakasaqarai  iko  na  tamata  kecega  es  suchen 
dich  alle  Menschen.  Mth.  7,  17.  sa  vakakina  ni  sa  vuataka  na  vua  vinaka 
na  kau  vinaka;  a  sa  vuataka  na  vua  ca  na  kau  ca  so  ist  es  dass  der  gute 
Baum  die  gute  Frucht  (rägl,  und  es  trägt  die  schlechte  Frucht  der 
schlechte  Baum.  Joh.  1,  29.  e  na  kena  sabogibogi  cake  sa  raici  Jisu  ko 
Joni  ni  sa  lako  mai  vua  am  Morgen  darauf  sah  Jesum  Johannes ,  dass  er 
zu  ihm  kam.  Act.  6, 1 4.  ena  vakarusa  na  tikina  oqo  ko  Jisu  na  kaiNasara 
es  wird  zeistören  diese  Stätte  Jesus  von  Nazareth. 

§  86.  Ausnahmsweise  steht  auch  das  Subject  vor  dem  Objects- 
casus,  wenn  keine  Zweideutigkeit  obwalten  kann,  also  entweder,  wenn 
das  Subject  ein  Pronomen  oder  Nomen  proprium  ist,  das  durch  den 
Artikel  ko  als  Nominativ  bezeichnet  ist,  oder  wenn  das  Object  mit  einer 
Präposition  steht:  Mc.  13,  20.  e  na  vukudra  na  digitaki,  sa  digitaka  ko 
koya,  ena  vakalekalekataka  ko  koya  na  gauna  ko  ya  wegen  der  Auser- 
wählten,  die  er  auserwählt  hat,  wird  er  abkürzen  jene  Zeit.  Act.  9,  24. 
sa  kila  ko  Saula  na  nodra  vere  es  erfuhr  Saulus  ihre  Nachstellungen. 
Luc.  1 1 ,  30.  ena  vakatakilakila  na  luve  ni  tamata  vei  ira  nai  tabatamata 
oqo  es  wird  zeugen  der  Sohn  des  Menschen  ihnen,  diesem  Geschlecht. 
21 ,  26.  efia  kani  yatedra  na  tamata  e  na  rere  es  werden  erschrecken  die 
Menschen  vor  Furcht. 

§  87.  Das  Subject  steht  am  Anfange  des  Salzes,  wenn  es  besonders 
hervorgehoben  werden  soll  oder  wenn  ein  darauf  bezüglicher  Zwischen- 
satz folgt:  Joh.  1 1 ,  3.  e  na  vuku  ni  ka  oqo  koi  rau  na  veitacini  e  rau  sa 
talai  ira  eso  vei  Jisu  wegen  dieser  Sache  die  beiden  Schwestern  sie 
schickten  Einige  zu  Jesu.  Act.  8,  6.  ia  ko  ira  na  lewe  vuqa  e  ra  sa  loma- 
vata  me  ra  vakarogoca  na  ka  sa  tukuna  ko  Filipe  und  sie  die  vielen  Leute 
sie  waren  einmüthig  zu  hören  die  Dinge,  die  Philippus  verkündigte. 
Petr.  2,  3,  10.  ia  na  siga  ni  turaga  ena  lako  ga  mai  me  vaka  na  daubutako 
e  na  bogi  aber  der  Tag  des  Herrn  wird  kommen  wie  ein  Dieb  in  der 
Nacht.  Luc.  9,  10.  ia  ko  ira  nai  aposila,  ni  ra  sa  lesu  tale  mai,  e  ra  sa 
tukuna  vua  na  ka  kecega  e  ra  sa  kitaka  aber  die  Apostel ,  als  sie  wieder 
zurückkehrten ,  verkündigten  sie  ihm  alle  Dinge,  die  sie  thaten.  9,  11. 
ia  ko  ira  na  tamata,  ni  ra  sa  kila,  e  ra  sa  muri  koya  aber  die  Leute,  als 
sie  es  erfuhren,  folgten  sie  ihm  nach. 
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7.  Object 

§88.  Da  das  Transitivum  definitum  (§  44.  4.)  schon  durch  seine 
Form  die  Beziehung  auf  ein  Objeet  ausdrückt,  so  wird  dieses,  wenn  es 
aus  dem  Vorhergehenden  zu  erkennen  ist,  nicht  noch  besonders  ausge- 
drückt: Mth.  5, 29.  kevaka  sa  vakacalai  iko  na  matamu  imatau,  vutia  tani, 
ka  biuta  tani  vei  iko  wenn  dich  dein  rechtes  Auge  ärgert ,  so  reiss  (es) 
aus  und  wirf  (es)  weg  von  dir.  Luc.  20,  12.  ara  sa  vakamavoataki  koya 
talega,  ka  vakasava  tani  tjani  aber  sie  verwundeten  Den  auch  und  stios- 
sen  (ihn)  hinaus. 

§  89.  Das  directe  Objeet  des  Satzes  steht  regelmässig  nach  dem 
Verbum  und  vor  dem  Subject  (§  85.).  Hazlewood  (Gramm,  p.  41.  no.  4. 
p.  42.  no.  9.)  meint  zwar,  dass  das  Objeet  auch  vor  dem  Verbum  stehn 
könne,  wenn  dies  ein  Trans,  def.  ist,  allein  ich  halte  dies  für  irrig,  wie 
schon  der  Umstand  beweist ,  dass  dann  ein  Nom.  propr.  den  blos  im 
Nominativ  statthaften  Artikel  ko  vor  sich  hat;  es  sind  vielmehr  diese 
Fälle  so  zu  erklären,  dass  das  Wort,  das  eigentlich  Objeet  des  Satzes 
sein  sollte,  um  es  mehr  hervorzuheben,  im  Nominativ  vorangestellt  wird, 
auf  welchen  dann  das  im  Verbum  liegende  Objeet  zu  beziehen  ist,  oder 
der  darauf  folgende  Satz  ist  als  Relativsalz  aufzufassen,  z.  B.  Mth.  20,  4. 
dou  lako  talega  ki  na  were  ni  vaini,  ia  na  ka  kecega  e  dodonu  kau  na  solia 
vei  kemudou  geht  ihr  auch  in  den  Weinberg  und  jedes  Ding,  das  recht 
ist,  ich  werde  (es)  euch  geben.  23,  5.  ia  na  nodra  cakacaka  kecega  e  ra 
M  kitaka  me  raid  ira  kina  na  tamata  und  alle  ihre  Handlungen,  sie  Ihun 
(sie)  damit  sie  deshalb  die  Menschen  sehn,  oder:  es  sind  alle  ihre  Hand- 
langen, die  sie  thun,  damit  u.  s.  w.  Mc.  10,  20.  a  ka  kecega  oqo  kau  sa 
vakabauta  ga  ni  kau  sa  gone  das  sind  alle  Dinge,  die  ich  befolgt  habe  seit 
ich  ein  Kind  war. 

Am  deutlichsten  tritt  dies  hervor  in  Fällen,  wo  das  Objeet  mit  einem 
Zahlwort  oder  einer  Negation  verbunden  ist,  da  diese  als  Verba  con- 
struirt  werden  (§  54  u.  68.):  Mc.  6,  1 3.  a  ra  sa  lewe  vuqa  na  tevoro  e  ra 
sa  vakasava  tani  es  waren  Viele  die  Teufel,  welche  sie  austrieben.  9,  8. 
«a  sega  na  tamata  e  ra  kunea  tale,  o  Jisu  duaduaga  kei  iratou  und  es  war 
nicht  ein  Mensch  mehr,  welchen  sie  sahen,  Jesus  war  allein  mit  ihnen. 

§  90.  Wenn  ein  Verbum  ein  doppeltes  Objeet  bei  sich  hat,  wovon 
das  eine  in  der  Transitivform  des  Verbum  enthalten  sein  kann ,  das  an- 
dere aber  als  Prädicat  des  ersteren  aufzufassen  ist,  so  wird  das  letztere, 
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gleich  dem  Prädicatsnominaliv  (§  67.)  durch  die  Partikel  me  (zu,  für,  als) 
bezeichnet,  wie  folgende  Beispiele  zeigen:  Mc.  1,  3.  cakava  me  dodonu 
na  nona  salatu  machet  recht  seine  Steige.  Mth.  22,  44.  mo  tiko  e  na 
ligaqu  imaiau,  ka  malua  kau  na  cdkavi  ira  mada  na  nomu  meca  mei  iutuni* 
yavamu  setze  dich  zu  meiner  rechten  Hand  bis  ich  mache  zuvor  deine 
Feinde  zum  Schemel  deiner  Fttsse.  Act.  7,  49.  a  vale  cava  dou  na  tara 
me  noqu  welches  ist  das  Haus  das  ihr  bauen  werdet  als  das  meinige? 
Act.  7,  21 .  sa  suMiga  me  luvena  dina  sie  zog  (ihn)  auf  als  ihren  wirklichen 
Sohn.  Ebr.  1,  2.  «a  lesia  ko  koya  mei  taukei  ni  ka  kecega  er  hat  (ihn)  be- 
stimmt zum  Erben  aller  Dinge.  Mc.  S,  37.  se  cava  ena  solia  na  tamaia 
mei  sau  ni  yalona  oder  was  wird  der  Mensch  geben  als  Preiss  seiner 
Seele?  10,  30.  ia  enn  rawata  ga  e  drau  me  kenai  sau  e  na  nona  bula  oqo 
na  veivale  und  er  wird  empfangen  hundertfach  als  seinen  Lohn  in  diesem 
seinen  Leben  Häuser  u.  s.  w.  Jac.  1 ,  2.  dou  nanuma  me  ka  kecega  ni  reki 
ni  dou  sa  lutu  ki  na  ka  e  vuqa  e  dauveivakatovolei  achtet  es  fUr  alle  Dinge 
der  Freude  wenn  ihr  fallet  in  viele  Dinge  der  Versuchung.  Petr.  2,  2, 1 3. 
ni  ra  sa  vakaloka  me  nodra  ka  ni  mamarau  nai  valavala  vakasisila  denn 
sie  erachten  für  ihr  Glück  die  schändlichen  Handlungen.  Mc.  3, 16.  a  sa 
vakayacani  Saimoni  mei  Pita  und  er  benannte  den  Simon  als  Petrus. 

§91.  Wenn  ein  Verbum  neben  dem  näheren  noch  ein  ferneres 
Object  —  neben  dem  Accusativ  einen  Dativ  —  hat,  so  steht  letzterer 
bald  voran  bald  nach:  Mth.  20,  20.  sa  cuva  ka  kerea  vua  e  dua  na  ka  sie 
kniete  nieder  und  bat  ihn  um  eine  Sache  (eigentl.  bat  ihm  eine  Sache). 
Mc.  4,  33.  a  sa  levu  tale  na  vosa  vakataulauvala  vakaoqo  sa  tukuna  kina 
vei  ira  nai  vakavuvuli  und  es  waren  noch  viele  solche  Gleichnisse  durch 
welche  er  ihnen  die  Lehre  verkündigte.  Ebr.  4,  8.  kevaka  sa  solia  vei 
ira  nai  vakavakacegu  ko  Josua  wenn  ihnen  Josua  die  Ruhe  gegeben  hätte. 
Mth.  5,  33.  0  na  cakava  vua  na  iuraga  na  nomu  vavakini  du  sollst  dem 
Herrn  dein  Gelübde  halten.  Mc.  4,  34.  sa  vakaiakila  nai  balebale  ni  ka 
kecega  vei  ira  na  tisaipeli  er  erklärte  die  Bedeutung  aller  üinge  den  Jün- 
gern. 12,  9.  ena  yalata  na  nona  weie  ni  vaini  vei  ira  nai  vakatau  tani  eso 
er  wird  verdingen  seinen  Weinberg  einigen  anderen  Genossen. 

§  92.  Die  entfernteren  Objecte  der  Handlung  werden  durch  Prä- 
positionen bezeichnet,  deren  Bedeutung  schon  in  der  Formlehre  (§  49.) 
angegeben  wurde  und  deren  Construction  nichts  Bemerkenswerthes 
darbietet.  Da  aber  diese  Präpositionen  der  Zahl  nach  nur  wenige  sind 
und  zumeist  nur  die  allgemeinsten  Verhältnisse  des  Raums  andeuten,  so 
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reichen  sie  nicht  hin,  um  alle  möglichen  Beziehungen  auszudrücken,  fiir 
welche  unsere  Präpositionen  dienen.  Diesem  Mangel  wird  auf  verschie- 
dene Art  abgeholfen : 

1)  Die  Transitiva  definita  enthalten  in  sich  zugleich  den  Begriff 
einer  Präposition:  Act.  7,  9.  e  ra  sa  vuvutaki  Josefa  ko  ira  na  petriake  die 
Erzväter  waren  neidisch  auf  Joseph.  9,  5.  e  dredre  sara  vei  iko  me  caqela 
na  mala  ni  tnoto  es  ist  dir  sehr  schwer  zu  stossen  gegen  die  Spitze  des 
Speers.  Joh.  6,  41 .  sa  qai  vosa  kudrukudruiaki  koya  ko  ira  na  kai  Julia 
es  murrten  über  ihn  die  Juden,  (i,  71.  sa  vosataki  Juta  Isikariota  er 
sprach  von  Judas  Ischarioth.  Col.  2,  13.  ni  sa  tawa  cudruvi  kemudou  e 
na  wiku  ni  namtuloui  valavala  ca  e  dua  weil  er  nicht  zürnt  auf  euch  we- 
gen Einer  eurer  Sünden.  Mth.  23,  1 5.  dou  sa  veilakoyaka  na  waitui  kei 
na  vanua  ihr  zieht  über  Meer  und  Land.  23,  31 .  dou  sa  dautukuni  kemur- 
dou  kina  ihr  zeuget  daher  von  euch  selbst. 

§  93.  2)  Man  verbindet  eine  Präposition  mit  einem  Substantiv,  wel- 
ches ein  Yerhältniss ,  besonders  des  Raums ,  ausdrückt ,  wie  loma  das 
Innere,  mku  der  Raum  unter  einer  Sache,  mata  das  Antlitz,  Vorderseite, 
daku  der  Rücken,  tadrua,  maliwa  der  Zwischenraum,  gau  die  Mitte,  bili 
die  Aussenseile,  vu  der  Grund,  Boden,  dela  der  obere  Theil,  die  Ober- 
fläche, tutu  der  Rand,  vuku,  das  ähnlich  wie  das  lat.  ratio  sowohl  den 
Verstand,  die  Weisheit,  als  auch  den  Grund,  .die  Ursache  ausdrückt. 
Das  von  der  Präposition  abhängige  Object  folgt  dann  im  Genitiv  oder 
wird  als  Possessivsuffix  angehängt:  Mc.  1,  3.  a  domo  ni  dua  sa  kacikaci 
eUma  ni  veikau  die  Stimme  eines  Rufenden  in  der  Wüste.  9.  42.  sa  vinaka 
cake  vua  me  biuti  koya  kiloma  ni  wasa  liwa  es  ist  besser  für  ihn  dass  er 
ins  Meer  geworfen  würde.  Mth.  5,  1 5.  sa  sega  tale  na  tamaia  sa  vaka- 
caudreva  na  cina,  me  virilu  eruku  ni  kato  nicht  zündet  auch  ein  Mensch 
eine  Kerze  an,  um  sie  unter  einen  Korb  zu  setzen.  Act.  7,  58.  c  ra  viri- 
kolo  sobu  na  nodrai  sulu  ki  na  ruku  ni  yavana  sie  legten  nieder  ihre  Klei- 
der zu  (unter)  seinen  Füssen.  6,  6.  a  ra  sa  vakaturi  iratou  e  na  matadra- 
tou  nai  aposila  und  sie  stellten  sie  vor  die  Apostel.  7,  43.  au  na  kauti 
kemudou  tani  yani  ki  na  daku  t  Papiloni  ich  werde  euch  wegwerfen  hin- 
ter Babylon.  Mth.  23,  35.  o  koya  dou  a  vakamatea  e  na  tadrua  ni  vale  ni 
soro  kei  nai  tulunimadrali  er,  den  ihr  getödtet  habt  zwischen  dem  Tem- 
pel und  dem  Opferplatz.  Mc.  8,  27.  sa  tarogi  ira  na  nona  tisaipeli  ni  ra 
sa  lako  e  na  gau  ni  sala  er  fragte  seine  Jünger  als  sie  gingen  mitten  auf 
dem  Wege.    8,  1 2.  a  sa  vutugu  sara  ko  koya  mai  na  vu  ni  yalona  und  er 

4* 


52  H.  C.  VON  DER  Gabelemtz» 

seufzte  von  dem  Grund  seiner  Seele.  Mtb.  7,  24.  sa  hki  tara  na  nana 
vale  e  na  dela  ni  vatu  er  ging  zu  bauen  sein  Haus  auf  einen  Felsen.  Mc. 
10,  46.  sa  tiko  e  na  tutu  ni  sala  me  kere  ka  ni  loloma  er  sass  am  Rande 
des  Wegs  um  Almosen  zu  bitten.  6,  26.  e  na  vuku  ni  nona  vosa  vavakini 
sa  sega  ni  via  bureitaka  vua  wegen  seines  Eides  wollte  er  es  ihr  nicht 
abschlagen.  Joh.  1,7.  me  ra  vakabauta  na  tamala  kecega  e  na  vukuna 
damit  alle  Menschen  durch  ihn  glauben.  Rom.  14,8.  kevaka  eda  sa  bula, 
eda  sa  buh  e  na  vuku  ni  turaga  wenn  wir  leben ,  so  leben  wir  ftir  den 
Herrn. 

§94.  3)  Auch  Adverbien  werden  als  Primpositionen  oder  anstatt  des 
Substantivs  mit  einer  Präposition  gebraucht:  Mth.  5,  12.  sa  vakaoqo  na 
nodra  vakacacani  ira  na  profila  sa  bula  eliu  vei  kemudou  so  waren  ihre 
Verfolgungen  der  Propheten  welche  vor  euch  lebten.  Joh.  1 , 1 5.  o  kaya 
sa  muri  au  sa  uasivi  cake  vei  au,  ni  sa  Uu  vei  keirau  ko  koya  der  nach  mir 
kommt,  ist  grösser  als  ich,  denn  er  war  vor  mir  (eigentl.  vor  uns  beiden, 
vgl.  §  59.).  Gol.  2,  5.  üi  ß  dina  ya  niu  sa  takali  vakayago,  ia  kau  sa  Uko 
vakayalo  ga  vei  kemudou  und  es  ist  ja  wahr  dass  ich  fern  bin  nach  dem 
Leibe  (eigentl.  leiblich),  aber  ich  bin  doch  nach  dem  Geiste  (eigentl.  gei- 
stig) bei  euch. 

§  95.  4)  Endlich  werden  auch  Verhältnisse ,  die  wir  durch  Präpo- 
sitionen ausdrücken,  im  Fidschi  durch  Verba  umschrieben:  Joh.  2,  12. 
ni  sa  oti  oqo  e  ratou  sa  lako  sobu  ki  Kepeniuma  als  dieses  vorüber  war 
(d.  h.  nach  diesem)  gingen  sie  hinab  nach  Kapemaum.  1,  48.  ni  sa  bera 
ni  kacivi  iko  ko  Filipe  als  noch  zögerte  (d.  h.  vor  dem)  dass  dich  Philip- 
pus  rief.  Ebr.  3,  14.  kevaka  eda  sa  taura  matua  nai  vakalekivu  ni  noda 
vakabauta  me  kaukaua  tu  me  yacova  nai  vakataoüoti  wenn  wir  festhalten 
den  Anfang  unseres  Glaubens  um  festzustehn  zu  reichen  an  (d.  h.  bis  an) 
das  Ende. 

§  96.  Viele  Beziehungen  des  Orts,  der  Zeit,  Art  und  Weise  u.  s.  w. 
werden  durch  Adverbien  ausgedrückt,  deren  am  häufigsten  vorkom- 
mende oben  (§  48.)  aufgezählt  wurden.  Sie  erhalten  ihre  Stellung  hinter 
dem  Verbum :  Mc.  1 ,  10.  a  sa  cabe  täte  vakasauri  mai  na  wai  und  er  stieg 
wieder  alsbald  aus  dem  Wasser.  5,  1 1 .  «a  tiko  voleka  kina  e  na  ultmi- 
vanua  a  qele  ni  vuaka  levu  e  ra  vakani  es  war  nahe  dabei  an  dem  Berg 
eine  grosse  Heerde  Schweine  welche  geweidet  wurden.  9,  28.  e  ra  sa 
tarogi  koya  vuni  ko  ira  na  tisaipeli  die  Jünger  fragten  ihn  heimlich.  Act. 
7,  3.  lako  iani  yani  e  na  nomu  vanua  oqo  geh  fem  hinweg  von  diesem 
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deiDem  Lande.  Cor.  2,  ö,  9.  o  koya  oqo  keilou  sa  dauvakatovolea  kina,  se 
keiiau  tiko  eke  se  iakali,  mc  keilou  vinaka  ga  vua  deshalb  versucheo  wir, 
ob  wir  hier  sind  oder  fern,  dass  wir  ihm  nur  gefallen.  Gal.  1,  18.  ta  m 
M  oU  na  yabaki  e  toh,  au  sa  qai  lako  cake  ki  Jerusalema  und  als  drei 
Jahre  vergangen  waren,  da  ging  ich  hinauf  nach  Jerusalem.  Mth.  5,  1. 
$a  tiko  sobu,  sa  lako  mai  vei  koya  na  nona  tisaipeli  er  setzte  sich  nieder, 
es  gingen  her  zu  ihm  seine  Jünger.  Mc.  6,  25.  au  sa  vinakata  mo  solia 
vei  au  edaidai  oqo  na  ulu  i  Joni  ich  will  dass  du  mir  giebst  jetzt  das 
Haupt  des  Johannes.  6,  30.  ia  ko  ya  na  co  tvalega  ni  veikau,  sa  tu  ga 
edaidai^  e  na  biu  ki  na  lovo  e  na  sabogibogi,  a  sa  vakaisulutaka  vakaoqori 
naKalou  und  jenes  ist  nur  das  Gras  des  Feldes,  es  steht  nur  heute,  wird 
morgen  in  den  Ofen  geworfen,  und  Gott  kleidet  es  so. 

§97.  Doch  stehn  Zeitbestimmungen  zuweilen  auch  zu  Anfang 
des  Satzes:  Cor.  1,  13,  12.  edaidai  kau  sa  kila  vakalailai  ga,  emuri  kau 
na  kiia  me  vaka  niu  sa  kilai  jetzt  kenne  ich  es  nur  wenig,  dann  werde 
ich  es  erkennen,  wie  ich  erkannt  werde.  Act.  7,  26.  e  na  sabogibogi  sa 
vakatakilai  koya  vei  ira  e  lewe  rua  e  rau  sa  veivala  des  andern  Tags  zeigte 
«*  sich  Zweien,  welche  mit  einander  stritten. 

§  98.  Unter  den  Ortsadverbien  ist  mai  besonders  zu  bemerken, 

das  sehr  oft  gebraucht  wird  um  die  Richtung  der  Handlung  herwärts 

oder  die  Beziehung  im  Allgemeinen ,  sei  es  auf  den  Redenden  oder  auf 

den ,  von  dem  die  Rede  ist,  auszudrücken ,  ohne  dass  es  sich  allemal 

übersetzen  lässt:  Mth.  5,  42.  solia  vua  sa  mai  kerekere  vei  iko  gieb  dem, 

der  von  dir  bittet.  6,  1.  kevaka  e  vakaoqo,  etia  sega  na  nomudoui  sau  mai 

vua  na  tamamudou  sa  tiko  mai  lomalagi  wenn  es  so  ist,  so  wird  nicht  sein 

euer  Lohn  von  eurem  Vater,  der  im  Himmel  ist.   Mc.  1,  41.  au  sa  vina- 

kaia,  mo  savasava  mai  ich  will  es,  werde  rein.    5,  26.  a  sa  sega  ni  bula, 

sa  ca  vakalevu  mai  und  sie  genas  nicht,    sie  wurde  noch  schlimmer. 

12,  7.  tou  mai  vakamatea,  ena  qai  nodu  ga  na  were  ni  vaini  wir  wollen 

ihn  tödten,  es  wird  dann  unser  der  Weinberg.    13,  13.  ia  dou  na  cati 

nud  vei  ira  na  tamata  kecega  e  na  vuku  ni  yacaqu  und  ihr  werdet  gehasst 

werden  von  allen  Menschen  um  meines  Namens  willen.   Job.  6,  42.  sa 

qmi  kaya  vakacava  mai  ko  koya,  au  sa  lako  sobu  mai  lomalagi  wie  spricht 

er  dann,  ich  komme  hernieder  vom  Himmel?  21,4.  ia  ni  sa  qai  mataka 

wm,  sa  tu  e  na  matasawa  köJisu  und  als  es  nun  Morgen  war,  stand  Jesus 

am  Ufer.   Act.  7,  4.  $a  kauti  koya  tani  mai  kina  ko  koya  a  sa  mai  tiko  e 

w  voHua  oqo,  dou  sa  tiko  kina  er  brachte  ihn  her  von  da  und  er  wohnte 
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in  diesem  Lande,  wo  ihr  wohnt.  7,  27.  o  cei  sa  lesi  iko  mo  turagamo 
mai  lewai  keitou  wer  hat  dich  gesetzt  zum  Herrn,  dass  du  uns  richtest? 
7,  46.  0  koya  sa  kune  loloma  mai  vua  na  Kalou  er  fand  Gnade  von  Gott. 
Gal.  3,2.  a  ka  ga  oqori  kau  sa  via  kila  mai  vei  kemudou  das  nur  will  ich 
von  euch  erfahren.  Eph.  3,  2.  m  dou  a  rogoca  ni  sa  soli  mai  vei  au  meui 
talalala  ni  loloma  ni  Kalou  e  na  vukumudou  denn  ihr  habt  gehört  dass 
mir  gegeben  ist,  dass  ich  bin  der  Bote  der  Gnade  Gottes  um  euret- 
willen. 

§99.  Das  Verbalobject  wird  durch  den  blossen  Infinitiv  oder 
dasVerbum  ohne  Partikel  gegeben  wenn  es  von  via  wollen,  rawa  können 
oder  doudou  wagen  abhüngt.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  beiden 
letzteren  stets  nach  dem  Verbum  stehn,  und  also  wohl  richtiger  als  Ad- 
verbia  aufzufassen  sind:  Luc.  9,  9.  sa  via  raici  koya  er  wollte  ihn  sehn. 
Act.  S,  18.  sa  via  solia  vei  rau  nai  lavo  er  wollte  ihnen  Geld  geben.  Gal. 
1 ,  7.  era  sa  via  vukica  vakaca  nai  rogorogo  vinaka  i  Kraisiti  sie  wollen 
tibel  verkehren  die  frohe  Botschaft  Christi.  Mth.  6,  24.  sa  sega  e  dua  na 
tamata  sa  qarava  rawa  na  turaga  e  Ictve  rua  nicht  ein  Mensch  kann  dienen 
zweien  Herren.  Cor.  2,  5,  1 .  a  vale  sa  iawa  caka  e  na  liga ,  sa  tu  mcU 
lomahgi  ka  iawa  rtisa  rawa  ein  Haus  das  nicht  mit  Händen  gemacht  ist, 
das  im  Himmel  steht  und  nicht  vergehn  kann.  Mc.  1 5,  43.  sa  lako  dou- 
dou vei  Pailato,  ka  masuta  na  yago  i  Jim  er  wagte  es  zu  Pilatus  zu  gehn 
und  bat  um  den  Leib  Jesu. 

§  100.  Andere  Yerba  haben  den  Infinitiv  mit  me  nach  sich:  Job.  4, 
4.  sa  yaga  vua  me  basika  ki  Sameria  er  musste  (eigentl.  es  war  ihm  nö- 
thig)  durch  Samaria  durchgehn.  Mth.  5,  31.  o  koya  sa  biuta  tani  na  wa- 
tina,  e  dodonu  me  solia  vua  nai  vola  ni  veibiu  wer  sein  Weib  entlSsst,  soll 
ihr  einen  Scheidebrief  geben.  20,  23.  me  tiko  e  na  ligaqu  imalau  kai  na 
ligaqu  imawi,  sa  sega  ni  noqu  meu  solia  vakaitoa  zu  sitzen  an  meiner  rech- 
ten Hand  und  an  meiner  linken  Hand  ist  nicht  mein ,  dass  ich  es  will- 
kührlich  gebe.  Petr.  2,  2,  9.  ni  sa  kila  na  turaga  me  vakabulai  ira  era 
sa  rerevaka  na  Kalou  mai  na  veivakatovolei  denn  der  Herr  weiss  Diejeni- 
gen zu  erretten,  die  Gott  fürchten,  aus  der  Versuchung.  Luc.  20,  2.  sa 
lesi  iko  maivei  me  kitaka  na  ka  oqo  woher  bist  du  beauftragt  diese  Dinge 
zu  thun? 
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B.  Zusammengesetzter  Satz. 

I.  Coordinirte  Sfttze« 

§  101.  Zur  copulativea  Satzverbindung  dienen  die  Conjunclio- 
nen  ka,  a,  ia  und,  aber.   Ka  und  a  scheinen  dasselbe  Wort  zu  sein  und 
uolerscheiden  sich  im  Gebrauch  ganz  so  wie  ko  und  o,  kau  und  au,  indem 
a  nur  am  Anfange  eines  Satzes ,  ka  nur  in  der  Mitte  desselben  steht. 
Ersleres  verbindet  daher  selbständige  oder  durch  Zwischenglieder  ge- 
schiedene Sätze,  letzteres  einzelne  dasselbe  Subject  habende  und  un- 
mittelbar aufeinander  folgende  Satzglieder  mit  einander,  ia  aber  steht 
nur  vor  dem  Imperativ  oder  am  Anfang  eines  dem  Hauptsatze  voran- 
gehenden Nebensatzes:  Mc.  2,  10 — 12.  sa  qai  kaya  ko  koya  vua  sa  maie 
e  na  paralasi:  Au  sa  kaya  vei  iko,  mo  tu  cake,  kauta  na  nomui  mocemoce 
ka  lako  ki  na  nomu  vale.  A  sa  tu  cake  sara,  ka  kaula  na  nonai  mocemoce, 
ka  lako  yani  da  sprach  er  zu  dem  Gichtbruchigen :  ich  sage  dir,  steh  auf, 
nimm  dein  Bett  und  geh  in  dein  Haus.  Und  er  stand  auf  und  nahm  sein 
Bett  und  ging  hinweg.    2,  1 4.  ia  ni  sa  lako  voli  yani,  sa  raici  Livai  na 
luve  iAUfusa  sa  tiko  e  na  valeni  pupilikani,  a  sa  kaya  vua:  Muri  au.  A  sa 
tu  cake  ka  muri  koya  und  als  er  weiter  umher  ging ,  sah  er  Levi ,  den 
Sohn  des  Alphäus ,  welcher  am  Haus  der  Zöllner  sass ,  und  sprach  zu 
ihm:  Folge  mir  nach.    Und  er  stand  auf  und  folgte  ihm  nach.    3,  29.  ia 
ko  kaya  ena  vosa  vakacacalaka  na  yato  tabu  ena  dredre  sara  me  kakua  ni 
cudrum  kina,  a  sa  vo  lailai  me  cudruvi  lawa  mudu  wer  aber  den  heiligen 
Geist  lästert ,  dem  wird  es  sehr  schwer  (oder  unmöglich)  sein ,  dass  er 
nicht  deshalb  gestraft  wird  und  es  fehlt  wenig  dass  er  gestraft  wird  ohne 
Ende.  6,33.  ia  ko  ira  na  tewe  vuqa  ni  ra  sa  raica  ni  ra  sa  lako  tani  yani, 
a  ra  sa  kila  na  lexve  vuqa  na  vanua  e  ra  lako  kina,  a  ra  sa  cid  e  vanua 
niai  na  veikoro,  ka  yawa  sivi  vei  ira,  ka  soqonivata  kina  vei  koya  und  als 
das  Volk  sah  dass  sie  weggingen  und  erfuhr  den  Ort  wohin  sie  gingen, 
und  (so)  liefen  sie  zu  Lande  aus  den  Städten  und  kamen  ihnen  zuvor 
und  kamen  dort  mit  ihm  zusammen. 

j^  102.  Qai,  dann,  dient  ebenfalls  zuweilen  zur  Satzverbindung;  es 
hat  seinen  Platz  stets  unmittelbar  vor  dem  Verbum:  Mc.  2,  8.  sa  qai  kila 
sara  e  yalona  koJisu  ni  ra  sa  veinanuyaka  vaka  ko  ya  e  lomadra  und  Jesus 
erkannte  alsbald  in  seinem  Geiste,  dass  sie  so  dachten  in  ihrem  Innern. 
Act.  8,  1 4.  ni  sa  qai  rogoca  ko  iralou  nai  aposila  sa  tiko  mai  Jemsalema, 
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ni  sa  vakadinata  na  vosa  ni  Kalou  na  kai  Sameria^  e  ratou  sa  ialai  Pita  vei 
ira  kd  Joni  als  aber  die  Apostel ,  die  in  Jerusalem  waren,  hörten,  dass 
die  Samariter  das  Wort  Gottes  glaubten,  schickten  sie  den  Petrus  zu 
ihnen  und  den  Johannes. 

§103.  Adversativsälze  werden  durch  ta  fta  aber ,  gasendem 
verbunden,  von  denen  jenes  am  Anfang,  letzteres  in  der  Mitte  oder  am 
Ende  des  Satzes  steht:  Mc.  2,  18.  e  vakaevei  ni  sa  lolo  tiko  na  tisaipeli 
i  Joni  kd  ira  lalega  na  Farasi,  ia  ka  sega  ni  lolo  na  nomu  tisaipeli  warum 
fasten  die  Jünger  Johannis  und  auch  die  Pharisäer,  aber  deine  Jtinger 
fasten  nicht?  Joh.  1,  17.  sa  soli  mai  na  vunau  vei  Mosese,  ia  ka  yaco  mai 
na  loloma  kd  na  kena  dina  vd  Jim  Kraisiti  es  ist  her  gegeben  das  Gesetz 
durch  Moses ,  aber  es  ist  da  die  Gnade  und  seine  Wahrheit  durch  Jesus 
Christus.  Mth.  5,  17.  au  sa  sega  ni  lako  mai  me  vakaotia,  me  vakayacora 
dina  ga  ich  bin  nicht  gekommen  aufzuheben ,  sondern  zu  erfüllen.  Joh. 
4,  2.  a  sa  sega  ni  vdpapilaisotaki  ko  Jisu,  o  ira  ga  na  nona  tisaipeli  aber 
Jesus  taufte  nicht,  sondern  seine  Jünger.  Eph.  5,  15.  mo  dou  kakua 
ni  vakaiaki  ira  na  lialia,  mo  dou  vakataki  ira  ga  na  vuku  gleicht  nicht 
den  Thoren ,  sondern  gleicht  den  Weisen. 

§  104.  Seist  die  Yerbindungspartikel  für  disjunctive  oder  nega- 
tive Sätze:  Cor.  1,  13,  8.  ena  sega  ni  mudu  na  loloma:  ia  kevaka  eda 
proßsai,  ena  biu  ga  oqo ;  se  da  vosalaka  na  vosa  tani,  ena  mudu  ga  oqo ;  se 
da  vuku,  ena  takali  talega  oqo  die  Liebe  wird  nicht  aufhören;  und  wenn 
wir  prophezeien,  das  wird  doch  wegfallen,  oder  wenn  wir  fremde  Spra- 
chen sprechen ,  das  wird  doch  aufhören ,  oder  wenn  wir  weise  sind, 
auch  das  wird  fem  sein.  Mc.  3,  4.  e  tara  beka  me  caka  vinaka  e  na  siga 
tabu,  se  me  caka  ca  ziemt  es  sich  denn  Gutes  zu  thun  am  heiligen  Tage, 
oder  Böses  zu  thun?  8,  26.  kakua  ni  ko  lako  ki  na  koro,  se  tukuna  vua 
e  dua  e  na  koro  geh  nicht  in  die  Stadt,  noch  sage  es  Einem  in  der  Stadt. 
Rom.  1 4,  8.  kevaka  eda  sa  bula,  eda  sa  bula  e  na  vuku  ni  turaga,  se  da 
mute,  eda  sa  mate  e  na  vuku  ni  turaga:  o  koya  oqo  eda  sa  nona  kina  na 
turaga,  se  da  bula  se  da  mate  wenn  wir  leben,  leben  wir  für  den  Herrn, 
oder  wir  sterben ,  so  sterben  wir  für  den  Herrn ;  darum  sind  wir  des 
Herrn,  ob  wir  leben  oder  sterben. 

§  105.  Consecutivsätze  werden  durch  o  koya  oqo  —  kina,  a 
ka  oqo  —  kina,  deshalb,  darum,  eingeleitet:  Mth.  6,  31.  o  koya  oqo  mo 
dou  kakua  ni  nuiqawaqawa  kina,  kü  kaya:  a  cava  eda  na  kania  deshalb 
sollt  ihr  nicht  sorgen  und  sagen:  was  werden  wir  essen?  Joh.  10,  17. 
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a  ka  oqo  ia  lomani  au  mai  kina  ko  tamaqu,  niu  sa  virino  na  noqu  btUa, 
meu  kauta  tale  darum  liebt  mich  mein  Vater,  dass  ich  mein  Leben  ablege, 
damit  ich  es  wieder  nehme. 

2.  Subordinirte  SAtse. 

§  106.  Das  Fidschi  besitzt  kein  Relativum ;  Relativsätze  werden 
daher  ohne  Verbindung  neben  den  Hauptsatz  gestellt ,  oder  demselben 
eingefügt:  Mo.  ij  ii.  o  iko  na  noqu  gane  ni  loko,  au  sa  rekitaki  iko  vakO" 
levu  du  bist  mein  lieber  Sohn,  ich  freue  mich  sehr  deiner.  1 ,  23.  sa  tiko 
e  na  vale  ni  htu  e  dua  na  tamata  sa  curuma  na  yalo  tawa  savasava  es  war 
in  der  Schule  ein  Mensch,  es  war  in  ihm  ein  unreiner  Geist.  1,  36.  sa 
muri  kaya  ko  Saimoni  kei  ira  e  ra  sa  tiko  vata  kaya  es  folgte  ihm  Simon 
und  sie,  sie  waren  zusammen  mit  ihm.  Mth.  20,  1 4.  au  na  solia  tale  vua 
oqo  ka  muri,  me  vakataki  iko  ich  werde  geben  auch  diesem,  er  ist  nach- 
gefolgt, gleich  dir.  Joh.  4, 1 4.  o  koya  sa  gunuva  na  wai  kau  na  solia  vua, 
ena  sega  sara  ni  viagunu  tale  der,  er  trinkt  das  Wasser,  ich  werde  es  ihm 
geben,  er  wird  gar  nicht  wieder  dürsten. 

§  107.  In  solchen  Fällen,  wo  das  Relativum  nicht  im  Nominativ 
oder  Accusativ,  sondern  in  einem  anderen  Casus  oder  mit  einer  Präpo- 
sition stehn  würde ,  wird  kina  nach  dem  Verbum  eingeschoben ,  das  in 
seiner  Bedeutung  ganz  mit  den  französischen  Partikeln  en,  y  überein- 
stimmt und  auf  eben  so  mannigfaltige  Weise  durch:  daselbst,  dahin,  da^ 
von,  darin,  dabei,  dadurch,  deshalb  u.  s.  w.  übersetzt  werden  kann: 
Mc.  13,  4.  tukuna  mai  vei  keitou  na  siga  ena  yaco  kina  na  ka  oqo  verkün- 
dige uns  den  Tag  es  wird  geschehn  daran  diese  Sache.  1 4,  9.  e  na  vei- 
yasana  kecega  e  vuravura  kecega  ena  vunautaki  kina  nai  rogorogo  vinaka 
oqo,  ena  tukuni  talega  kina  na  ka  oqo  sa  kitaka  na  alewa  oqo  me  nonai  divi 
an  allen  Orten  in  der  ganzen  Welt,  es  wird  gepredigt  werden  daselbst 
diese  frohe  Botschaft ,  es  wird  verkündigt  auch  daselbst  diese  Sache, 
dieses  Weib  that  sie,  zu  ihrem  Gedächtniss.  Luc.  9,  4.  ia  na  vah  kecega 
dou  na  curu  kina,  tiko  ga  kina,  ka  lako  tani  tale  kina  und  jedes  Haus,  ihr 
werdet  eintreten  darin,  bleibt  nur  darin,  und  geht  weg  wieder  daraus. 
Joh.  1,  45.  keitou  a  kunei  koya  sa  vola  kina  ko  Mosese  e  na  vunau  wir 
haben  gefunden  ihn,  es  schreibt  davon  Moses  im  Gesetz.  3,8.  o  sa 
rogoca  na  kena  rorogo ,  ka  sega  ni  kila  na  vanua  sa  lako  mai  kina  se  na 
vamm  sa  lako  yani  kina  du  hörst  sein  Geräusch  und  kennst  nicht  den  Ort 
er  kommt  davon  her,  oder  den  Ort  er  geht  weg  dahin.   3,  19.  o  koya 
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oqo  e  ra  sa  cudruvi  kina  dies  ist  es  sie  werden  gestraft  deshalb  (oder 
damit). 

§  108.  Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  Sprache,  dass  das  Attri- 
but häufig  mit  einer  Yerbalpartikel  [sa  oder  e)  erscheint  und  daher  in 
einen  Relativsatz  aufzulösen  ist:  Luc.  1 5, 23.  dou  kauta  mai  kike  na  gone 
ni  pulomokau  sa  uro  briugt  her  hier  ein  Kalb  (das)  fett  (ist).  Mth.  5,  5.  sa 
kalougaia  ko  ira  sa  yalomaltia  selig  sind  die  (welche)  sanftmUthig  (sind). 
Mc.  4,  22.  «a  sega  na  ka  e  vuni,  me  scga  ni  vakarairaitaki  mai  es  ist  nicht 
ein  Ding  (das)  verborgen  (ist)  Jass  es  nicht  offenbar  werde.  4,  28.  sa 
qai  muri  na  vuana  e  matua  e  na  sola  dann  folgt  seine  Frucht  (welche)  reif 
(ist)  in  der  Aehre.  1 4,  1 1 .  ^a  qai  qara  ko  koya  na  gauna  e  vinaka  me  soli 
koya  kina  und  er  suchte  einen  Tag  (der)  gut  (sei)  dass  er  ihn  übergebe 
an  demselben.  Col.  2,  6.  dou  ia  tiko  nai  valevala  e  vinaka  vua  thut  die 
Handlungen  (welche)  gut  (sind)  in  ihm. 

§  109.  Objectivsatze  werden  gewöhnlich  durch  m,  dass,  mit 
dem  Hauptsatz  verbunden:  Mc.  5,  38.  sa  raici  ira  ni  ra  kidroa  er  sah  sie, 
dass  sie  unruhig  waren.  6,  20.  sa  kila  ni  sa  tamaia  yalododonu  ka  yalo- 
savasava  er  wusste  dass  er  ein  rechtschaffener  und  heiliger  Mann  war. 
Luc.  20,  6.  e  ra  sa  vakadinata  kecega  ni  sa  profila  ko  Joni  sie  glauben 
Alle,  dass  Johannes  ein  Prophet  sei. 

§  110.  Oft  wird  jedoch  auch  diese  Partikel  weggelassen  und  der 
Objectivsalz  ohne  Verbindung  neben  seinen  Hauptsatz  gestellt:  Mc.  6, 
55.  c  ra  sa  vakalekivu  me  colali  ira  sa  lauvi  male  e  na  nodrai  mocemoce 
ki  na  yasana  e  ra  rogoca  sa  tiko  kina  ko  koya  sie  fingen  an  die  Kranken 
in  ihren  Betten  zu  bringen  an  den  Ort,  (wo)  sie  hörten,  er  sei  daselbst. 
Luc.  1 9, 1 1 .  e  ra  sa  nanuma  ena  rairai  vakasauri  mai  na  matanilu  ni  Kalou 
sie  meinten,  es  wtlrde  erscheinen  alsbald  das  Reich  Gottes.  20,  7.  a  ra 
sa  kaya,  e  ra  sa  tawa  lukuna  rawa  se  maivei  na  ka  ko  ya  und  sie  sagten, 
sie  könnten  nicht  angeben  woher  es  sei.  Joh.  4,  1.  ni  sa  qai  kila  na 
turaga  e  ra  sa  rogoca  na  Farasi,  sa  lotulaki  ira  na  lewe  vuqa  ko  Jim  als 
nun  der  Herr  wusste,  es  hörten  die  Pharisäer,  es  lehre  Jesus  viele  Leute. 
Jac.  1 ,  7.  me  kakua  ni  vakasama  na  tamaia  ko  ya  ena  rawaia  e  dua  na  ka 
mai  vua  na  turaga  es  denke  nicht  jener  Mensch,  er  werde  etwas  empfan- 
gen von  dem  Herrn. 

§  111.  Subjectivsätze  werden  ebenfalls  durch  ni  gebildet:  Mc. 
2,  \.  sa  qai  rogovaki  ni  sa  tiko  e  vale  da  wurde  es  bekannt,  dass  er  im 
Hause  war.    2,  1 5.  sa  yaco  ni  sa  tiko  ko  Jisu  e  na  vale  i  Livai  fne  kana 
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es  geschah  dass  Jesus  sass  im  Hause  des  Levi  zu  essen.  Joh.  9,  30.  e 
iaa  na  ka  vakurabui  oqo «  ni  dou  sa  sega  ni  kila  se  sa  Usko  maivei  ko  koya 
das  ist  eia  wunderliches  Ding,  dass  ihr  nicht  wisst  woher  er  gekoronaen 
ist.  Cor.  1 , 1 5, 27.  «a  macala  sara  ni  sa  sega  ni  cavuti  koya,  sa  vakamalu- 
malumutaka  vtta  na  ka  kecega  es  ist  ganz  deuth'ch,  dass  nicht  gemeint  ist 
der,  (welcher)  ihm  Alles  nnlergeben  hat.  Tim.  1 ,  6,  7.  ni  sa  sega  e  dua 
na  ka  eda  sa  kauta  mai  ki  vuravura  oqo ,  a  sa  dina  sara  ni  sa  sega  e  dua 
na  ka  eda  na  kauta  tani  kina  denn  es  ist  nichts,  das  wir  hergebracht  ha- 
ben in  diese  Welt,  und  ganz  wahr,  dass  wir  nichts  wegnehmen  werden 
daraus. 

§  112.  Die  indirecte  Frage  wird  gewöhnlich  durch  se,  ob,  zu- 
weilen auch  durch  me,  dass,  eingeleitet:  Luc.  9,  18.  erasakayana 
lewe  vuqa  se  ko  cei  koi  au  was  sagt  die  Menge,  wer  ich  sei?  Joh.  2,  9.  a 
sa  sega  ni  kila  se  sa  kau  maivei  und  er  wusste  nicht,  woher  er  genommen 
war.  Cor.  1,  7,  32.  «a  daunanuma  ga  ki  na  ka  ni  luraga,  se  na  cakava 
vakaevei  na  ka  ena  vinakata  na  turaga  er  gedenkt  nur  der  Dinge  des 
Herrn,  wie  er  thun  soll,  was  dem  Herrn  gefallen  wird.  Mc.  3,  6.  e  ra 
bosea  kei  ira  nai  lokßni  kei  Erota,  me  ra  vakamatea  vakaevei  sie  berielhen 
sich  mil  den  Dienern  des  Herodes,  wie  sie  ihn  tödleten. 

§  113.  Sätze,  welche  eine  Absicht  oder  Wirkung  anzeigen, 
werden  durch  me  dass,  de  dass  nicht,  gebildet:  Mth.  20,  18.  e  ra  na 
leicai  koya  me  male  sie  werden  ihn  verurtheilen  zu  sterben.  Luc.  9,  13. 
dou  solia  vei  ira  me  ra  kana  gebt  ihnen  zu  essen  (dass  sie  essen).  Joh.  6, 
40.  sai  koya  oqo  na  nonai  lala  ko  koya  sa  lalai  au  mai^  me  ra  rawala  yadua 
na  bula  lawa  mudu  das  ist  der  Wille  Dessen  der  mich  gesandt  hat,  dass 
sie  Alle  das  ewige  Leben  erlangen.  Act.  8,  27.  sa  lako  ki  Jerusalema  me 
soro  er  ging  nach  Jerusalem  um  anzubeten.  Philp.  3,  13.  au  sa  kakavaka 
me  ladolova  na  ka  eliu  ich  strecke  mich  um  zu  erreichen  was  vom  ist. 
Mc.  1 3,  5.  dou  raica  vinaka  de  dua  sa  vakacalai  kemudou  sehet  wohl  zu 
dass  euch  nicht  Einer  verführe.  Cor.  1 ,  7,  5.  dou  qai  veiyacovi  tale,  de 
dauveretaki  kemudou  ko  Setani  kommt  dann  wieder  zusammen,  damit 
euch  der  Satan  nicht  versuche. 

§114.  Gehn  um  zu  —  wird  durch  laki  (zusammengezogen  aus 
lako  ki)  ausgedrückt:  Mc.  10,  11.  o  koya  yaduä  sa  biula  tani  na  walina 
ka  laki  veiwatini  kei  na  dua  tani,  sa  dauyalewa  ein  Jeder,  der  sein  Weib 
fortschickt  und  geht  zu  freien  eine  Andere,  der  bricht  die  Ehe.  Joh.  4, 
1 6.  laki  kaciva  na  watimu ,  mo  drau  lako  mai  kike  geh  zu  rufen  deinen 
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Mann,  dass  ihr  beide  hierher  kommt.  Act.  7,  21.  ia  ni  sa  biu  ki  tautuba, 
sa  laki  keveta  mai  na  luve  i  Fearo  und  als  er  hinausgeworfen  war,  ging 
die  Tochter  des  Pharao  ihn  aufzuheben.  Ebr.  5,  4.  sa  sega  e  dua  na 
tamata  sa  laki  taura  vakai  koya  na  cakacaka  vakarokoroko  oqo  und  nicht 
geht  ein  Mensch  zu  nehmen  fUr  sich  dieses  Werk  der  Ehre. 

§  1 1 5.  Zuweilen  wird  die  Absicht  oder  Folge  auch  durch  das  dem 
Yerbum  nachfolgende  kina  (§  1 07.)  ausgedrückt :  Act.  7,19.  sa  vakacacam 
ira  na  noda  gase,  a  ra  sa  biuti  ira  kina  na  nodra  gone  ki  tautuba  er  miss- 
handelte unsere  Väter,  dass  sie  ihre  Kinder  hinaus  warfen.  Gal.  4,  4.  5. 
sa  qai  tala  yani  na  luvena  na  Kalou ,  me  vakabulai  ira  kina  sa  veilaliataki 
ira  na  vunau  da  sandte  Gott  seinen  Sohn  hin,  um  zu  erlösen  Die  welche 
das  Gesetz  beherrschte.   . 

§  116.  Zur  Bildung  der  Causalsätze  dient  ni,  weil:  Mc.  1,  30. 
sa  davo  na  vugo  i  Saimani  ni  sa  tauva  na  katakata  die  Schwiegermutter 
des  Simon  lag  darnieder,  weil  sie  am  Fieber  litt.  8,  16.  «a  kaya  oqo  ni 
datou  sa  sega  ni  kauta  mai  na  madrai  er  sagte  dies ,  weil  wir  kein  Brod 
mitgenommen  haben.  Joh.  1 ,  SO.  niu  sa  kaya  vei  iko,  au  a  raici  iko  eruku 
ni  loh,  ko  sa  vakabauta  weil  ich  dir  sagte,  ich  habe  dich  unter  dem  Fei- 
genbaum gesehn,  glaubst  du.  Act.  8,  1 1 .  a  ra  «a  vakarogoci  koya,  ni  sa 
vakidacalaiaki  ira  vakadede  e  na  nona  ka  vakatevoro  vakailasu  sie  hörten 
aber  auf  ihn,  weil  er  sie  lange  in  Verwundrung  gesetzt  hatte  mit  seiner 
teuflischen  trügerischen  Sache. 

§117.  Gomparativsätze,  welche  eine  Gleichheit  der  vergliche- 
nen Dinge  anzeigen,  werden  durch  me  vaka,  me  vakataki  (zu  gleichen) 
mit  einander  verbunden:  Mc.  1,  22  sa  vakatavulici  ira  me  vaka  e  dua  e 
kaukaua  vakai  koya,  ka  sega  ni  vakataki  ira  na  vunivola  er  lehrte  sie 
gleichwie  Einer,  bei  dem  Gewalt  ist,  und  nicht  gleichwie  die  Schiiflge- 
lehrten.  4,  33.  sa  tukuna  vei  ira  nai  vakavuvuli  me  vaka  e  ra  sa  rogoca 
ratva  er  verkündigle  ihnen  die  Lehre ,  so  wie  sie  sie  vernehmen  konn- 
ten. Cor.  1 ,  7,  29.  e  vinaka  me  vakataki  ira  e  ra  sa  tawa  vakawaii  ko  ira 
na  tagane  sa  vakawati  es  ist  gut ,  dass  die  Männer ,  welche  verheirathet 
sind,  seien  gleichwie  die  nicht  verheirathet  sind. 

§  1 1 8.  Das  Fidschi  hat  zwar  keine  Form  für  den  Comparativ ,  es 
giebt  indess  drei  Wege,  um  Gomparativsätze,  welche  den  Vorzug  der 
einen  verglichenen  Sache  vor  der  anderen  anzeigen,  auszudrücken: 

1)  man  gebraucht  ein  Adverbium,  wie  cake  aufwärts,  vakakvu  viel, 
sehr,  worauf  der  Gegenstand,  mit  welchem  ein  Yei^leich  angestellt  wird, 
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mit  vei  nachfolgt:  Mc.  1 ,  7.  a  dua  sa  muri  au  mai  sa  lern  cake  vei  kekau 
Einer  kommt  nach  mir,  der  grösser  ist  als  ich.  Joh.  21,  15.  o  sa  lomam 
au  vakalevu  vei  ira  oqo,  se  segai  liebst  da  mich  mehr  als  diese,  oder 
nicht? 

2)  man  umschreibt  den  Comparativ  durch  uasivi,  übertreffen:  Mc. 
4,  32.  a  sa  tei,  sa  tubu  cake,  a  sa  yaco  me  uasivi  vei  ira  kecega  na  kau 
lakd  uod  es  wird  gesdet,  es  wdchst  auf  es  wird  dass  es  übertrifll  (grös- 
ser als)  alle  kleinen  Bäume.  Mth.  5,  20.  kevaka  dou  na  sega  m  uasivi  vei 
ira  na  vunivola  kei  ira  na  Farasi  e  nai  valavala  dodonu  wenn  ihr  nicht 
übertrefft  die  Schriftgelehrten  und  Pharisäer  in  der  Gerechtigkeit. 

3)  man  gebraucht  Ädjectiva  oderVerba  von  enigegengesetzter  Be- 
deutung: Mth.  6,  25.  «a  fca  levu  na  bula^  ia  na  kakana  na  ka  lailai  se 
segai  ist  nicht  das  Leben  etwas  grosse3  und  die  Speise  etwas  kleines? 
Mc.  9,  43.  sa  yaga  vei  iko  mo  curu  ki  na  bula  ka  dua  bau  na  Ugamu,  ka 
ca  me  rua  na  Ugamu  mo  lako  ki  eli  es  ist  dir  nützlich  einzugehn  in  das 
Leben  und  nur  Eine  Hand  zu  haben ,  und  übel  mit  zwei  Händen  in  die 
Hölle  zu  gehn.  12,  43.  alewa  dawai  dravudravtm  oqo  sa  biuta  vakalevu  ki 
na  vale  ni  yau,  o  ira  kecega  e  ra  sa  biuta  vakalailai  ga  diese  arme  Wittwe 
hat  viel  in  das  Schatzhaus  geworfen,  sie  Alle  haben  nur  wenig  hinein- 
geworfen. Joh.  3,  19.  a  ra  sa  vinakata  na  bulobuto  ko  ira  na  tamata  ka 
cata  na  rarama  aber  die  Menschen  liebten  die  Finsterniss  und  hassten 
das  Licht. 

§  119.  Hypothetische  und  Conditionalsätze  werden  mit 
kevaka,  ni,  wenn,  gegeben^  worauf  öfters  im  Nachsatz  qai,  dann,  folgt: 
Job.  11,  10.  kevaka  sa  lako  e  na  bogi  e  dua  na  tamata,  sa  tarabe  wenn 
ein  Mensch  in  der  Nacht  geht,  so  stösst  er  sich.  Mc.  14,  21.  sa  vinaka 
vua  na  tamata  oqo  kevaka  e  sa  sega  ni  sucu  es  wäre  diesem  Menschen 
gut,  wenn  er  nicht  geboren  wäre.  Cor.  1,  7,  39.  kevaka  sa  mate  na  wa- 
tina ,  sa  qai  tara  me  ia  tale  na  vakawali  vua  na  tagane  sa  vinakata  wenn 
ihr  Mann  stirbt,  dann  ist  es  erlaubt  dass  sie  wieder  eine  Ehe  eingeht 
mit  einem  Mann,  welchen  sie  will.  Mth.  6,  2.  ni  ko  sa  kitaka  na  nomui 
loloma,  kakua  ni  uvuca  na  davui  e  matamu  wenn  du  deine  Wohlthat  er« 
zeigst,  lass  nicht  Homer  vor  dir  blasen. 

§  120.  Concessivsätze  werden  durch  dina,  zwar,  (eigcntl.  es 
ist  wahr)  oder  kevaka,  wenn,  gebildet:  Mth.  20,  23.  drau  na  gunuva  dina 
na  bilo  kau  na  gunuva,  ia  me  tiko  e  na  ligaqu  imatau,  kei  na  ligaqu  imam 
9a  sega  ni  noqu  meu  solia  vakailoa  ihr  werdet  zwar  trinken  den  Becher, 
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den  ich  trinken  werde,  aber  das  Sitzen  zu  meiner  Rechten  und  zu  meiner 
Linken  ist  nicht  mein,  dass  ich  es  umsonst  gebe.  Gor.  2,  5,  16.  6  dina 
ya,  ni  keilou  a  vinakati  Kraisiti  e  na  vuku  ni  ka  vakayago,  ia  keitou  sa  qai 
sega  tale  ni  vinakati  koya  kina,  obgleich  wir  Christum  geliebt  haben  we- 
gen des  leiblichen  Wesens,  so  lieben  wir  ihn  doch  deshalb  nicht  mehr. 
4,16.  kevaka  sa  rusa  na  tamata  etautuba,  sa  vakavoui  na  tamata  eloma  e 
na  veisiga  kecega  wenn  auch  der  äussere  Mensch  vergeht,  so  wird  der 
innere  Mensch  alle  Tage  erneuert. 

§121.  Temporalsatze  zeigen  eine  gleichzeitige,  vorangehende 
oder  nachfolgende  Handlung  an: 

1)  zum  Ausdruck  der  gleichzeitigen  Handlung  dient  ni,  als,  da, 
während,  indem:  Mth.  4,  12.  ni  sa  rogoca  ko  Jisu  sa  Hu  ki  na  vale  ni 
veivesu  ko  Joni,  sa  lesu  tale  ki  Kalili  als  Jesus  hörte,  (dass)  Johannes  ins 
Gef^ngniss  geworfen  war,  kehrte  er  wieder  nach  Galiläa  zurück.  Mc.  2, 
1 9.  ni  sa  tiko  ga  kei  ira  na  watinalagane ,  e  ra  sa  sega  ni  lolo  rawa  wäh- 
rend der  Bräutigam  bei  ihnen  ist ,  können  sie  nicht  fasten.  Act.  9,  39. 
ni  sa  ladu  ko  koya,  e  ra  sa  kaula  ki  nai  taba  loma  ni  vale  ecake  als  er  da 
war,  führten  sie  ihn  in  das  innere  Zimmer  des  oberen  Hauses. 

2)  Vorangehende  Handlungen  werden  ebenfalls  durch  ni,  zu- 
weilen mit  folgendem  oti  (§  62),  ausgedrückt:  Mth.  2,  13.  ni  ra  sa  lako 
tani,  raica,  sa  rairai  mai  vei  Josefa  e  dua  na  agilose  ni  turaga  e  na  tadra 
nachdem  sie  fortgegangen  waren,  siehe  da  erschien  dem  Joseph  ein 
Engel  des  Herrn  im  Traum.  3,  1 6.  ia  ko  Jisu,  ni  sa  papitaiso  oti,  sa  cabe 
vakasauri  mai  na  wai  und  Jesus,  nachdem  er  getauft  war,  stieg  er  alsbald 
aus  dem  Wasser. 

3)  Abhängige  Sätze ,  welche  eine  nachfolgende  Handlung  an- 
zeigen, werden  durch  malua  zögern,  yacova  reichen  bis,  oder  mada,  zu- 
vor, umschrieben.  Mc.  12,  36.  mo  tiko  e  na  ligaqu  imatau,  ka  malua  kau 
na  cakavi  ira  na  nomu  meca  mei  tutuniyavamu  setze  dich  zu  meiner  Rech- 
ten, bis  (eigentl.  und  warte  dass)  ich  mache  deine  Feinde  zu  deinem 
Fussschemel.  Joh.  2,  10.  ia  ko  a  maninitaka  na  waini  vinaka  ka  yacova 
na  tiki  ni  siga  oqo  aber  du  hast  aufgespart  den  guten  Wein  (und  reichst) 
bis  zu  dieser  Stunde.  Mc.  9,  \.  eso  e  ra  sa  tu  eke,  e  ra  na  sega  ni  vaka- 
tovolea  na  mate,  e  ra  na  raica  mada  na  matanitu  ni  Kalou  ni  sa  yaco  vakau- 
kaua  mai  Einige  stehen  hier,  die  den  Tod  nicht  kosten  werden,  sie  wer- 
den zuvor  sehn  das  Reich  Gottes  dass  es  kommt  mächtig  her. 
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§122. 

VI.  Sprachproben. 

t.  Das  Vaterunser. 

Tama  i  keitou  mai  lomalagi,  me  vakarokorokotaki  na  yacamu.  Me 
yaco  na  noma  lewa.  Me  caka  na  nomu  veitalia  e  vuravura,  me  vaka 
mai  lomalagi.  Solia  mai  kivei  keitou  na  kakana  e  yaga  e  na  siga  oqo. 
Kakua  ni  cudruvi  keitou  e  na  neitoui  valavala  ca,  me  vaka  keitou  sa  sega 
ni  cudnivi  ira  sai  valavala  ca  vei  keitou.  Kakua  ni  laivi  keitou  ki  na  dau- 
vere,  vakabulai  keitou  mai  na  ca :  Ni  sa  nomu  na  lewa,  kei  na  kaukaua, 
kei  na  vakavinavinaka,  e  sega  ni  oti.  Emeni. 

2.  Die  Parabel  vom  verlornen  Sohn. 

Luc.  46,  H  — 32. 

11.  E  dua  na  tamata  sa  lewe  rua  na  luvenatagane. 

12.  A,  sa  kaya  vei  tamana  ko  koya  sa  gone  vei  rau :  Tamaqu,  solia  mai 
vei  au  nai  votavota  ni  yau  sa  vota  me  noqu.  A  sa  vota  vei  rau  na 
nona  yau. 

13.  A  sa  tawa  vuqa  na  bogi  sa  muri  sa  soqonavata  na  nona  yau  kecega 
ko  koya  na  gone  oqo,  ka  lako  tani  ki  na  vanua  vakayawa,  ka  sa 
biuta  walega  kina  na  nona  yau  e  nai  valavala  cidroi. 

14.  la  ni  sa  volitaka  kece  sara,  sa  qai  tubu  na  dausiga  levu  e  na  vanua 
ko  ya ;  a  sa  sega  sara  na  ka  sa  vo  vua. 

15.  A  sa  laki  tiko  kaya  e  dua  na  lewe  ni  vanua  ko  ya;  a  sa  talai  koya 
ki  na  nona  veiwere  me  vakani  ira  na  vuaka. 

1 6.  A,  sa  garova  na  qana  e  ra  daukania  na  vuaka  me  mamau  kina  na 
ketena ;  a  sa  sega  e  dua  sa  solia  vua  e  dua  na  ka. 

17.  la  ni  sa  kila  yalona  tale,  sa  kaya:  E  vica  na  tamata  voli  walega  e 
na  vale  i  tamaqu  e  ra  mamau  e  na  madrai  ka  mai  vo  tu  yani,  ia  koi 
au  kau  sa  mate  sara  e  na  viakanal 

18.  Au  na  tu  cake  ka  lako  vei  tamaqu,  au  na  kaya  vua:  Tamaqu,  au  ai 
valavala  ca  ki  lomalagi,  e  na  matamu  talega, 

19.  Au  sa  sega  kina  ni  yaga  meu  vakatokai  me  luvemu:  cakavi  au  meu 
vakataki  koya  e  dua  na  nomu  tamata  voli  walega. 

20.  A  sa  tu  cake,  ka  lako  vei  tamana.  Ia  ni  sa  yawa  sara,  sa  raici  koya 
ko  tamana,  a  sa  lomana  sara,  ka  cici,  ka  bale  ki  domona,  ka  reguca. 
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21.  A  sa  kaya  na  gone  vei  koya:  Tamaqu,  au  ai  valavala  ca  ki  loma- 
lagi,  e  Da  matamu  talega,  au  sa  sega  kina  ni  yaga  meu  vakatokai 
me  luvemu. 

22.  A  sa  kaya  aa  tamana  vei  ira  na  uona  tamata:  Dou  kanta  mai  uai 
sulu  viuaka  sara,  ka  vakasulumi  koya  kina;  daramaka  talega  na 
mama  e  na  ligana,  kei  nai  vava  e  na  yavana; 

23.  la  dou  kaula  mai  kike  na  gone  ni  palomokau  sa  uro,  ka  vakamatea, 
me  dalou  kana  ka  marau: 

24.  Ni  ka  mate  sara  na  luvequ  oqo,  a  sa  qai  bula  tale;  sa  yali,  a  sa  qai 
kune  tale.  A  ra  sa  vakatekivu  me  ra  marau. 

25.  A  sa  tiko  e  na  veiwere  ko  koya  na  luvena  ka  qase  vei  rau;  ia  ni  sa 
tale  mai  ka  toro  kabi  ki  vale ,  sa  rogoca  na  bitunivakatagi  kei  na 
meke. 

26.  A  sa  kaciva  e  dua  vei  ira  na  tamata,  ka  taroga  se  cava  beka  nai 
balebale  ni  ka  oqo. 

27.  A  sa  kaya  vua  na  tamata:  Sa  lako  tale  mai  na  tacimu ;  a  sa  vaka- 
matea ko  tamamu  na  luve  ni  pulomokau  sa  uro  me  kena,  ni  rau  sa 
veikidavaki  tale  kaya  ni  sa  bula  vioaka. 

28.  A  sa  cudru  na  tuakana,  ka  bese  ui  curu  ki  vale;  a  sa  lako  mai  kina 
ki  tauluba  ko  tamana,  ka  vakamasuta. 

29.  Sa  qai  vosa  ko  koya  ka  kaya  vei  tamana:  Raica,  e  vuqa  na  yabaki 
oqo  kau  sa  qaravi  iko  kina ,  au  sa  sega  sara  ni  talaidredre  ki  na 
nomu  vosa  e  na  dua  na  siga :  ia  ko  sa  sega  sara  ni  solia  vei  au  e 
dua  na  luve  ni  kokoti,  me  keitou  marau  vata  kina  kei  ira  na  wekaqu : 

30.  Ia  ni  sa  lako  tale  mai  na  luvemu  oqo,  o  koya  sa  kania  kecega  na 
nomu  yau  kei  ira  na  alewa  dauyatagane,  o  sa  vakamatea  sara  me 
kena  na  luve  ni  pulomokau  sa  uro. 

31.  A  sa  kaya  vua  ko  tamana:  Luvequ,  edaru  sa  tiko  vata  vakaduaga, 
ia  na  ka  kecega  sa  tu  vei  au  sa  nomu. 

32.  A  sa  dodonu  ga  me  da  reki,  ka  marau:  ni  ka  mate  na  tacimu  oqo, 
a  sa  qai  bula  tale;  sa  yali,  a  sa  qai  kune  tale. 
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IIL 

DIE  SPRACHE  DER  INSEL  ANNATOM. 

L  Einleitung'. 

§  123.  Annaloin  (Aneiteum)  ist  die  südlichste  unter  allen  Ncu-He- 
briden,  zuerst  1774  von  Cook  entdeckt,  spater  von  d'Entrecasteaux  und 
Domont  d'Urville  besucht.  Es  ist  unter  dem  20o  südlicher  Breite,  170» 
östl.  von  Green  wich  gelegen  und  hat  etwa  40  engl.  Meilen  in  Umfang. 
Seine  Berge  erheben  sich  nicht  weniger  als  2000  Fuss  über  die  Ober- 
fläche des  Meeres.  Ein  Theil  derselben  ist  vollständig  kahl  und  zeigt 
nichts  als  das  rothe  Gestein,  aus  welchem  sie  bestehen,  während  andere 
einen  freundlichen  Anblick  gewähren  und  schön  bewrachsen  sind.  Von 
den  Häfen  ist  Aniliquahat  auf  der  SW-Seite  der  geräumigste  und  beste. 
Die  Insel  ist  gut  bewaldet  und  hat  mehrere  schöne  Flusse ,  deren  einer 
in  der  Nähe  des  Hafens  gegen  5  Meilen  landeinwärts  mit  Booten  befahren 
werden  kann. 

Seil  dem  J.  1841  haben  englische  Missionäre  den  Versuch  geniacht, 
auf  Annatom  und  den  benachbarten  Inseln  das  Christenthum  zu  verbrei- 
len  und  auf  Annatom  den  günstigsten  Erfolg  erzielt.  Den  Berichten  dar- 
über^ welche  in  Gems  from  Ihe  Coral  Islands  by  ihe  Rev.  W.  Gill.  London 
1856  enthalten  sind,  entlehnen  wir  folgende  Notizen :  Die  Bewohner  von 
Aneiteum  sind  gänzlich  verschieden  von  denen  der  östlichen  Inseln: 
ihi*e  Körperbildung,  Sprache,  Farbe,  Sitten  und  Gebräuche,  Alles  zeigt, 
(lass  sie  von  einer  anderen  Race  abslammen.  Sic  sind  klein  von  Gestalt, 
sehr  dunkel  und  mager,  und  in  ihrem  heidnischen  Zustande  fehlte  ihnen 
der  Muth  und  die  Energie,  welche  mehrere  der  benachbarten  Stämme, 
selbst  von  ihrer  eignen  Inselgruppe,  auszeichnen.  Sie  wurden  auf  einer 
viel  tieferen  Stufe  moralischer  und  socialer  Erniedrigung  angetroffen, 
als  irgend  einer  der  heidnischen  Slämme  von  Tahiti,  Rarotonga  und  den 
Samoa-Inseln.  Im  Zustand  völliger  Nacktheit  umherschweifend  liebten 
sie  es,  ihren  Körper  mit  bunten  Farben  zu  bemalen.  Die  verschiedenen 
Slämme ,  in  welche  die  Bevölkerung  geschieden  war,  waren  in  bestün- 
digem  Krieg  mit  einander;  sie  wohnten  in  Hüllen,  die  sie  aus  in  die 
^>de  gesteckten  Baumzweigen  bauten,  oben  zusammengebunden  und 
mit  Blättern  bedeckt.   Eine  solche  Hütte  war  meistens  vier  Fuss  hoch 

Abbandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  VIH.  5 
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und  sechs  Fuss  weit,  die  Länge  richtete  sich  nach  der  Zahl  der  Familien- 
glieder. 

Trotz  dieses  Zustandes  sittlicher  Roheit  nahmen  diese  Wilden  die 
ersten  im  J.  1841  dort  landenden  christlichen  Sendboten ,  zwei  einge- 
borene Lehrer  von  den  Samoa-Inseln,  willig  auf,  denen  später  einige 
von  Tana  vertriebene  Lehrer  folgten.  Im  J.  1848  landete  in  der  Person 
des  Rev.  J.  Geddie  ein  europäischer  Missionär  auf  der  Insel,  zu  welchem 
im  J.  1852  der  Verfasser  der  uns  vorliegenden  Uebersetzung  des  Lucas- 
Evangeliums,  John  Inglis  mit  seiner  Frau  hinzukam,  die  seitdem  gemein- 
schaftlich sich  dem  Bekehrungsvverk  gewidmet  haben  und  zwar  laut  den 
Berichten  mit  dem  gunstigsten  Erfolge.  In  den  verschiedenen  Schulen, 
die  sie  gegründet,  empfangen  mehr  als  1500  Eingeborene  Unterricht, 
von  denen  ein  Drittel  gut  lesen  kann.  Viele  auch  Fortschritte  im  Schrei- 
ben machen.  Eine  Druckerei  ist  errichtet,  in  welcher  im  J.  1852  2000 
Elementarschulbücher  und  1 000  Katechismen  gedruckt  wurden.  Ausser- 
dem ist  das  Ev.Marci  im  J.  1853  in  Sydney  gedruckt  und  in  3000  Exem- 
plaren auf  der  Insel  verbreitet  worden,  welchem  neuerdings  die  uns  vor- 
liegende Uebersetzung  des  Lucas  gefolgt  ist. 

§  124.  Diese  Uebersetzung  macht  im  Ganzen  den  Eindruck,  als 
wenn  sie  mit  hinreichender  Kenntniss  der  Sprache  und  selbst  mit  einer 
gewissen  Gewandtheit  gemacht  sei  und  daher  Vertrauen  verdiene.  So- 
wohl in  der  Rechtschreibung  als  in  der  Anwendung  der  Formen  und  in 
der  Construction  giebt  sich  eine  unverkennbare  Gonsequenz  und  Sicher- 
heit kund  und  sie  schmiegt  sich,  ohne  derEigenlhUmlichkeit  der  Sprache 
Gewalt  anzuthun,  dem  Sinn  des  Urtextes  möglichst  genau  an.  Allerdmgs 
bot  die  Armuth  der  Sprache  manche  Schwierigkeit  zu  überwinden^  wie 
man  öfters  zu  bemerken  Gelegenheit  haben  wird.  Der  Uebersetzer  hat 
oft  zu  Umschreibungen  greifen  müssen,  wo  der  Sprache  ein  Begriff  gänz- 
lich fehlte,  auch  hat  er  wohl  zuweilen,  wo  er  einen  Begriff  nicht  zu  um- 
schreiben im  Stande  war,  sich  damit  geholfen,  einfach  den  griechischen 
Ausdruck  des  Urtextes  beizubehalten,  oder  für  Dinge,  die  vielleicht  schon 
unter  englischem  Namen  bekannt  worden  waren,  diesen  anzuwenden. 
So  finden  wir 

a)  griechische  Wörter: 

agelo  Engel  aprofeta  Prophet 

areto  Brod  sito  Waizen 

aperitome  beschneiden  hapliso  taufen 
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b)  englische  Wörter : 

siip  Schaaf  pigad  Schweio 

flaur  Mehl  leven  Sauerteig 

mint  Minze  ru  Raule 

waina  Wein  kot  Rock,  Mantel 

mune  Geld  fardig  Heller 

mik  Woche  apalsc  Lahmung. 

Die  Seltenheit  solcher  Fälle  zeigt  aber,  mit  welchem  Geschick  der 
Uebersetzer  die  rohe  und  arme  Sprache  zu  handhaben  gewusst  hat. 


II.  Lautlehre. 

§  125.  Die  Missionäre  haben  sich  in  den  von  ihnen  herausgegebe- 
nen Buchem  der  lateinischen  Lettern  bedient,  doch  ist  über  die  Aus- 
sprache derselben  leider  gar  keine  Andeutung  gegeben,  was  um  so  mehr 
zu  bedauern  ist,  als  man  bei  einem  Engländer  bekanntlich  niemals  sicher 
ist,  welchen  Laut  er  mit  den  von  ihm  gewählten  Buchstaben  verbunden 
wissen  will.  Indess  kann  man  theils  aus  der  Schreibung  der  aufgenom- 
menen Fremdwörter  und  Eigennamen,  theils  aus  einzelnen  Schwankun- 
gen in  der  Schreibart  und  anderen  Merkmalen  folgende  Regeln  der  Aus- 
sprache mit  ziemlicher  Sicherheit  ableiten. 

Die  Sprache  hat  folgende  Laute :  a,  b,  c,  cli,  d,  e,  f,  g,  h,  i,  j,  fc,  /, 
m,  »,  0,  p,  r.  8,  t,  u,  V,  w,  y. 

Bei  den  Consonanten  ist  als  Regel  anzunehmen,  dass  für  sie  die 
englische  Aussprache  gilt;  doch  finden  hierbei  folgende  Ausnahmen  statt: 

B  kommt  fast  nur  vor  /  und  r  vor,  in  oboiiy  opoupo  wechselt  es  mit 
p,  durch  das  es  auch  in  Fremdwörtern,  wie  Tiapolo,  zuweilen  gegeben 
wrd.  Es  scheint  in  der  Aussprache  sonach  nicht  sehr  verschieden  vom 
p  zu  sein. 

C  vertritt  in  Eigennamen  stets  g,  z.  B.  Calili  Galiläa,  Cebriel  Gabriel, 
Caiara  Gaddara;  es  wird  also  den  Laut  des  englischen  oder  deutschen 
g  haben. 

D  steht  für  englisches  th  in  fardig  für  farlhing,  dirte  für  thirty,  wo- 
gegen d  in  Jutaia,  Herot,  Catara,  Mactalini,  Itapolo  durch  t  gegeben 
wird;  es  ist  daher  anzunehmen,  dass  d  den  Laut  des  engl,  th  hat,  wo- 
gegen unser  d  der  Sprache  fehlt. 

r;  » 
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G  steht  in  agelo,  fardig  für  ng,  es  wechselt  mit  n  in  igcaki  und  in- 
caki,  elhaigse  und  ethainse,  ehgeijid  und  ehneijid  und  vertritt  alsp  jeden- 
falls den  Laut  des  nasalen  ng. 

II  konunt  nicht  seilen  am  Ende  der  Sylben  vor;  da  es  aber  dann 
auch  zuweilen  wofijgelassen  wird,  wie  in  alahala  ftlr  alahalah,  apa  für 
apah,  so  scheint  es  in  dieser  Stellung  nur  einen  schwachen  Hauch  aus- 
zudrücken, während  es  am  Anfang  der  Sylben,  wie  in  Herot,  Ihova  dem 
engl,  und  deutschen  h  entspricht.  In  Ih  hat  es  jedenfalls  nicht  den  Laut 
des  engl,  ih,  da  dieses,  wie  wir  gesehn  haben,  durch  (/ausgedruckt 
wird.  Da  im  ABC-Buch  ai-ho,  aUhui  abgelheill  wird,  so  werden  jeden- 
falls beide  Buchstaben  getrennt  ausgesprochen. 

y  ist  immer  Consonant,  und  hat  jedenfalls  den  Laut  des  engl,  y  in 
yeai\  young.  Es  kommt  auch  nach  n  vor,  z.  B.  ainyak,  wo  es  wohl  dem 
spanischen  n  gleich  lautet. 

Die  Vocale  a,  e,  t,  o,  u  haben  den  deulschen  Laut,  wie  aus  der 
Schreibung  der  Eigennamen  Aron,  Herot,  Elisabed,  Filip,  Ihova,  Jekob, 
Pitrus,  Juias  und  der  Fremdwörter  ^V;>,  wiik,  mune  hervorgeht,  wobei 
die  Verdoppelung  die  Länge  anzeigt. 

Von  den  Diphthongen  hat  ai  den  Laut  unseres  ei  in  waina,  Saimana, 
Saiion,  Taims,  Taibirius,  Sakaraia,  Aisak  u.  s.  w.,  also  jedenfalls  ebenso 
in  abraig,  ecaig,  edoaijaig,  ecetai  u.  a.  Wie  sich  das  eben  so  hüufig  vor- 
kommende ei  dazu  verhält,  ist  ungewiss;  wahrscheinlich  drückt  es  einen 
aus  e  und  i  zusammengesetzten  Laut  aus,  ähnlich  dem  ei  der  Liefländer. 

Dass  au  wie  im  Deutschen  auszusprechen  ist,  beweist  die  Schrei- 
bung flaur  fUr  das  engl,  flower,  sowie  der  Umstand,  dass  es  vor  einem 
Vocal  in  aw  übergeht^  wie  awanipin  f.  auanipin. 

Schwieriger  ist  die  Aussprache  des  Diphthongen  eu  zu  ermitteln, 
bei  welchem  keines  Falls  an  unser  deutsches  eu  gedacht  werden  darf. 
In  Eigennamen  und  Fremdwörtern  kommt  es  nicht  vor,  desto  häufiger 
in  den  der  Annatomsprache  eigenthümlichen  Wörtern;  hier  wechselt  es 
mit  e  und  mit  u  in  asvahteuc  und  asvahlec ,  oplecoplec  und  opleucopleuc, 
eucjeucjaig  und  ucjucjaig;  in  Aneiteum  tritt  es  an  Stelle  des  o,  womit  man 
sonst  den  Namen  der  Insel  zu  schreiben  pflegt;  es  ist  daher  zu  vermu- 
then  dass  es  die  Aussprache  des  französischen  eu,  oder  einen  dumpfen, 
zwischen  ö  und  ü  liegenden  Laut  hat. 

Ganz  ungewiss  ist  die  Aussprache  der  Diphthongen  oi  und  au^  die 
ebenfalls  nicht  selten  vorkommen. 
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§  126.  Das  Annalom  zeigt  in  seinem  Lautsyslem  eine  auffallende 
Verschiedenheit  von  den  malaiiseh-polynesischen  Sprachen.  Denn  wäh- 
rend diese  sich  durch  Reichthum  an  Yocalen  bei  grosser  Armuth  an  Con- 
sonanten  auszeichnen  und  weder  ein  Zusammentreffen  mehrerer  Conso- 
nanten,  noch  den  consonantischen  Auslaut  einer  Sylbe  oder  eines  Wortes 
dulden,  findet  man  von  solchem  Gebrauch  der  Consonanten  hier  zahl- 
reiche Beispiele ,  wie  aktaklai,  elpo,  eropse,  esvi,  inwai,  inpas,  inridjau 
imtaky  uctyi,  itniisjis,  inlas,  adiaU  imiadioky  adumoij,  jam,  halav,  eucjeuc- 
jaig,  injop,  aheil  u.  s.  w.  Das  Annatom  Übertrifft  in  dieser  Hinsicht  auch 
das  Fidschi,  das  zwar  nicht  so  consonantenarm  wie  die  eigentlichen 
malaiisch-polynesischen  Sprachen,  doch  wie  diese  weder  Consonanten- 
Verbindungen  noch  consonantischen  Auslaut  gestaltet,  es  gleicht  aber 
darin  den  Sprachen  anderer  Melanesier,  namentlich  denen  von  Semang, 
Gebe,  Waigyu,  Neu-Irland,  Neu-Caledonien  u.  a. 

§  127.  Dagegen  besteht  eineEigenthUmlichkeit  des  Annatom  darin, 
dass  es  häufig  einen  vocalischen  Anlaut  hat,  wodurch  es  sich  nament- 
lich vom  Fidschi  unterscheidet,  wovon  die  später  folgende  Zusammen- 
stellung verwandter  Wörter  aus  beiden  Sprachen  mehrere  Beispiele  lie- 
fern wird,  wie 

Annatom :  epeg         Fidschi :  bogi  die  Nacht 
»  etmai  »         tama  der  Vater 

»  aleuc  »         tico  sitzen 

»  ero  »         rua  zwei 

»  opotw  »         bukele  schwanger 

u.  s.  w. 

Zwei  Consonanten  im  Anlaut  sind  zwar  der  Sprache  fremd ,  doch 
können  sie  nicht  unaussprechbar  sein,  da  sie  in  Fremdwörtern,  wie 
Eristo,  flaur,  twelv,  vorkommen. 

§  128.  Es  giebt  viele  Wörler,  welche  bald  vocalisch  auf  ai  (oi)  bald 
mit  einem  nasalen  g  auslauten ,  wie  abrai,  abraig  schicken,  ahodai,  aho- 
daig  fragen,  atidjai,  aticijaig  übergeben,  aijnai,  aijnaig  erwarten,  aihidai, 
aihidaig  umwenden,  asjirai,  asjiraig  ergreifen,  ahoai,  ahoaig  säen,  ahlai^ 
ahlaig  rufen,  imtitai,  imiitaig  fürchten,  idivai,  idivaig  gleichen,  hegai,  hegaig 
essen,  impadiai,  impadiaig  ^eichihnm ,  ehvai,  ehvaig  zeigen,  darbieten, 
incedpoi,  incedpoig  Schuh.  Der  Gebrauch  der  einen  oder  anderen  Form 
scheint  willkührlich  zu  sein,  wenigstens  lässt  sich  weder  eine  Verschie- 
denheit der  Bedeutung,  noch  ein  euphonisches  Gesetz  dafür  erkennen; 
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man  findet  z.  B.  um  ahodai  yin  und  um  ahodaig  yin,  iiicijai  natimi  und 
aticijaig  niji,  is  abrai  ilpu  und  um  aticijaig  ilpu,  ek  abrai  caua  und  ek  aho- 
daig caua,  ahoai  itai  und  ahoaig  aien,  ancedpoi  eduon  und  incedpoig  eduo- 
mia;  doch  kommt  der  vocalische  Auslaut  am  häufigsten  vor  r,  n  und  y, 
der  nasale  vor  anderen  Consonanten  und  Yocalen  vor. 

§  129.  Unter  den  Yocalen  wechseln  häufig  a  und  e,  z.B.  aUaujai, 
eliaujai  springen^  hüpfen,  ahtaregde,  ahteragde  vevhssen ,  etahni,  atahni 
aufzehren,  ahni,  ehni  vollenden,  afatatimi,  efatimi  alt,  ataluopni,  aleluopni 
bedecken,  asuoplecoplec,  eswopleucopleuc  zerbrechen  u.  a.  In  diesen  Fäl- 
len mag  ein  Schwanken  der  Aussprache  zu  Grunde  liegen,  in  einigen 
Fällen  aber  geht  das  a  derStammsylbe  vor  hinzutretender Bildungssylbe 
in  e  über.  Beispiele  hierfür  sind:  inheieuc  Felsen,  von  inhcU  Stein«  hegai 
essen,  von  hag  dass.,  eruvaig  Vergeltung,  von  aru  vergelten. 

Auch  0  und  u,  e  und  t  wechseln  zuweilen,  wie  in  pok,  puk  fort, 
opoupo,  upoupo  klein,  niedrig,  ahced,  ahcid  dabeisein,  begleiten,  atpujej, 
atpujij  umkommen,  verderben. 

Der  Wechsel  von  eu  mit  e  und  u  wurde  schon  oben  erwähnt. 

III.  Der  Sprachstoff. 

§  1 30.  Eine  Sammlung  der  gebräuchlichsten  Wörter,  nach  Rubriken 
geordnet,  wird  am  besten  dazu  dienen,  eine  Uebersicht  über  das  Mate- 
rial der  Sprache  und  damit  zugleich  die  Unterlage  für  die  Yergleichung 
mit  anderen  Sprachen  zu  gewähren.  Ich  bemerke  dabei  nur,  dass  die 
wenigen  von  Marsden  mitgetheilten  Wörter,  mit  Ausnahme  des  einzigen 
wai,  Wasser,  von  denen  des  nachfolgenden  Verzeichnisses  gänzlich  ab- 
weichen. Ich  habe  sie,  mit  M.  bezeichnet,  in  Parenthese  beigefügt. 

1.  Substantiva. 

Gott,     Attia  Gott  nimtinjop  Wind 

Himmel  nohatag  Himmel  aruiiu  Südwind 

nagesega  Sonne  neihio  Sturmwind 

mahoc  Mond,  Monat  incopda  Regen 

moijeuv  Stern  (M.  niu)  caup  Feuer 

Iah  Licht  aopan  Zeit 

inmehcim  Finsterniss  mesese,  inmese  Jahr 

nauwainapit  Blitz  adiat  Tag 
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epeg  Nachl 
inridjai  Aufgang 
apnyin,  nuhialeg  Moi^cn 
nadiatadiat  Mittag 
jupura  Abend 
inledija  Sommer 

fifde     obohlan  Erde,  Land 
pece  Land,  Feld 
uman  Acker 
ahapol  Feld 
igca,  uari  Ort,  Stelle 
elcau  Reich 
heteuc  Felsen 
hla  eduon  Berg 
hat  Stein 
lelilai  Wildniss 
efalaig  Weg 
wai  Wasser  (M.  vat) 
tin;op  Meer 
inmoho  anjop  Salz 
narekwas  Schwefel 
nohpa  Asche 
noAofc  Dünger 

ManwÄ   ancai,  auicai  Baum,  Holz 
oho,  ohoai  Frucht 
nauyerop  Sykomore 
ateg  Feigenbaum 
ausecrai  Hecke 
upunupun  Dom 
efelelicai  Gras 
ahiaicai  Kraut,  Kohl 
sito  (griech.)  Waizen 
nesgai  Aehre 
upsi  Saamen,  Korn 
narasin  Spreu 


iulisiaicai  Lilie 
inlapnan  Aerndlo 

kuri  Hund  Thiere 

kuri  aleg  Wolf 

alopeke  (griech.)  Fuchs 

nanin  Bock 

siip  (engl.)  Schaf 

pigad  (engl.)  Schwein 

kwimalau  Ochs 

nt/b  Esel  ' 

man  Vogel 

inmijcop  Adler 

jaa  Huhn,  Hahn 

a/?/fit  jaa  Ei 

nasium  Nest 

nud;>  Taube 

nalaupa  Turteltaube 

naft/i  das  Junge 

mu  Fisch 

int^iv  Schlange 

nispeuv  Skorpion 

atimi  Mensch  Mensch 

atumnyu  Ehemann 

ehgai  Ehefrau 

takala  Weib 

eimai  Vater 

eipo,  retpo  Vorfahr 

risi  Mutter 

atmil  Aeltern 

hat,    halav   Kind,  Sohn, 

Tochter 
alahaig  Jungfrau,  Mädchen 
inraimu  Gebrüder 
etwai  Bruder,  Schwester 
inmetto  der  ältere 
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inharei  der  jüngere 

unmas  Tod 

ehpan  Verwandter 

idai  Name 

apah  Freund 

lak  atimi  Feind 

eom,  nimnim  Haus            Wohnmig, 

eblaamnem  Nachbar 

neftaro  Garten,  Hof           Ger&the, 

aminjinanpece  Krieger 

neucse  Thür                        ^P®*"^ 

ucsupu  Kriegsknecht 

tinan  Bank,  Bett 

nup,  nupu  Volk 

/ipto^  Markt 

mapoi  Stamm,  Geschlecht 

nalicai  Vorhang 

apelumai  Kleid 

I^it>      ohu  Leib 

inlidan  Saum,  Rand 

Seele     inliinmopoi  Herz,  Seele 

incedpoig  Schuh 

nesgan  Geist 

neAtit  Riemen 

lelen  Verstand 

ea<  Beutel,  Tasche 

nepek  Kopf 

Ati6e;  Schlauch 

umri  idjini  Haupthaar 

nelop  Stange 

esganimtai  Auge    (M.  re- 

auiioga  Schwert 

meck) 

inpas  Axt 

inlikgan  Ohr 

jaula  Kette 

ingedje  Nase  (M.  nee,  thak) 

opofjf  Netz 

nipjineucse  Mund 

•  nohiam  Wurf  schaufei 

namai  Zunge 

nelcau  Schiff 

4' 

nijin  Zahn  (M.  nee,  shack) 

nipjinitai  Geßiss 

nahpa  Backen 

nipjicttp  (engl  ciip)  Becher 

nauanwai  Hals 

nipjiplei   (engl,  p/afe) 

ritt  Brust,  Schoss 

Schussel 

nipjinetga  Mutterleib 

areto  (griech.)  Brod 

ikma  Hand  (M.  ru&,  «Aie/c) 

narasilai  Trebern 

nupsikma  Finger 

naraki  Oel 

eduon  Fuss 

fcava  berauschendes  Ge- 

unja  Blut 

trünk 

idiimlai  Tbräne 

waina  (engl.)  Wein 

numoli  Leben 

alahalah  Kerze 
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ofalaHmi,  efalimi  alt 

ahcU  falsch,  unwahr 

ahmag  viel 

aknag  verirrt,  thörigt 

aU  weiss 

akUn  klein,  jung 

alupas  gross,  mächtig 

arapakau  klug,  weise 

asega  alle,  ganz 

asvahleuc  lahm 

alahaig  weiblich 

atamaig  männlich 

atoh  recht,  richtig 

aualatimi  bös,  sündhaft 

aupat  finster,  blind 

cehcehe  gesund 

cap  lieb,  Iheuer 

eche  ein  anderer 

efaifa  falsch,  heuchlerisch 

ehni  fertig,  völlig 

ehroehro  eng 

emdä  stark,  mächtig 

emeA^  krank 


2.  A4jectiva. 

emesmas  todt 

e^'i/id  gross,  herrlich 

Ai»  bös 

iMi  atimi  arm 

tA/t^p  heiss 

i/inie«  hoch,  laut 

inivaijec  wahr,  richtig 

ipjidipjid  niedrig 

ipjin  hart,  fest 

mal  frisch,  neu 

ma/at  d.  rechte 

mese  trocken,  dürr 

moui  d.  linke 

obou,  opoh  tief 

opoupo  klein,  niedrig 

opouc  schwer,  schwanger 

pop  stumm 

liniin  klein,  gering 

ubra  lang 

ucjipines  taub 

wpene  gut,  günstig,  nolhwendig 

yt/yt7  weich,  fein 


3.  Verba. 


abraig  schicken 

acaiji  verbieten,  wehren 

acddei  abhauen 

adahpoi  bedecken,  verbergen 

adekdikjai  hüpfen,  tanzen 

(idicinadicin  reinigen 

adinaig  verbergen 

9iumoij  umkehren 

9tde  speien 

reiben 


ago  machen,  thun 

aha  fliehen 

ahaig  theilen 

ahced  begleiten 

ahes  herkommen,  ausgehn,  weg- 

gehn 
aheca  dienen 
ahei  hineingehn 

ahelwei  auf  der  Schulter  tragen 
ahilek  suchen,  begehren,  fangen 
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ahlaig  rufen 

ahlap  opfern 

ahlo  treiben,  austreiben 

ahoaig  säen,  pflanzen 

ahodaig  fragen 

ahni  beendigen 

ahpati  zerreissen 

ahped  bereiten 

ahpoi  stossen,  schlagen 

ahpoijaiji  winken 

ahre  fegen 

ahtag  gebn 

ahtai  weggeben,  verkaufen 

ahtaregde  verlassen 

ahvig  wollen,  begehren 

aiheuc  günstig  sein,  bemitleiden, 
grttssen 

aihiacse  herausholen 

aiji  stehn,  aufstehn 

aijnaig  warten,  erwarten 

ajumnyi  küssen 

aktaktai  meinen,  gedenken,  bemer- 
ken, verstehn 

alaa  füttern,  weiden 

alaig  einkehren 

alaigaheni  beten 

(Uau  gehn,  weggehn 

algei  auflegen 

almoi,  alum  sehn,  ansehn 

didai  säugen 

(Uupai  geben 

amcel  hassen,  verachten 

amen  dasein,  bleiben,  wohnen 

aminjinaig  hüten,  pflegeu,  heilen 

amud  abreissen,  abschneiden 

aniv  bekennen,  verralhen 

anutjjai  au&tehn 


anvi  nidai  nennen 

apam  kommen 

apan  gehn 

apahai  landen 

apitac  nachfolgen 

apol  sich  anhangen 

apo8  tragen,  bringen,  hallen,  ge- 
bären 

aridjai  aufsteigen,  aufgehn 

aroperai  ergreifen 

arore  binden 

aru  wiedergeben,  vergelten 

asaig  sagen 

asalage  öffnen 

asantas  sprechen 

asgeig  hüten 

asjapicnaig  sammeln,  sich  versam- 
meln 

asjeuc  liegen 

asji  werfen 

asjiraig  ergreifen,  anfassen 

aso  kleiden 

aspi  salben 

amol  herabsteigen 

asuptecnaig  antworten,  verkündigen 

atelmoi  begraben 

ateri  verschweigen,  leugnen 

ateuc  sitzen,  sich  setzen 

atga  o  un  weggehn,  treten 

atimarid  herrschen 

atipanki  wegnehmen 

aüahdoi  vergiessen,  eingiessen 

atmas  verfolgen,  schmähen 

atmehgan  heirathen  (vom  Mann) 

asanhi  heirathen  (von  der  Frau) 

atapanes  verschliessen,  bedecken 

atahaijeg  hören 
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aied  ermahnen,  richten,  verurthei- 
len 

aücei  anrUhren,  schlagen 

aticijaig  übergeben,  losgeben 

atidai  aufstehn 

aigei  tödten,  unterdrücken 

aihai  anbinden 

alkut  laufen 

aüakoai  theilen,  entzweien 

aüMonud  verbrennen 

(Uni  anzünden 

oto  wissen,  kennen 

aiokwai  anziehn,  bekleiden 

aloraliak  rauben 

alpuse  niederfallen 

ahtghe  besuchen 

atumop  ruhen,  ausruhen 

atuptm  anfangen 

auad  hauen,  schlagen 

auahas  verderben 

auanimtan  kaufen,  bezahlen 

auhi  treten 

aunyauwaig  weinen,  jammern 

auritai  arbeiten 

cttig,  ecaig  essen 

ecet,  ecetai  sehn,  finden 

edemda  zürnen 

edaig  vorlegen 

edel  wachsen 

edjo  hinfallen,  verloren  gehn 

edoaijaig  verlassen 

eduaraprap  zerstreuen 

ehcamai  sich  schämen 

ehcohos  erscheinen 

ekneijid  erfüllen 

ekioehio  erschrecken 

dUele  hangem 


ehtai  wählen,  berufen 

ehtaua  sich  empören 

ehtei  begegnen 

ehvaig  darbieten,  zeigen 

elel  vei^essen 

ememinah  glänzen,  leuchten 

erekhmg  werfen 

eropse  niederfallen,  nachlassen 

esege  lehren 

esgiri  fasten 

esjum  verwerfen,  nicht  wollen 

esvi  zählen,  lesen 

eteuc  dasein,  geschehn 

etcetcai  klopfen 

ethaig  werfen 

eucen  ehren 

eu(jeucjaig  rütteln,  schütteln 

gaije  satt  sein 

hag,  hegaig  essen 

kam,  han  kommen 

ika  sagen,  meinen,  wollen 

ikni  sammeln,  aufhäufen 

iknipanki  vergeben 

imiacitak  sich  freuen 

imiali  sich  verwundern 

imiahpas  preisen,  grüssen 

imiapalea  übertreten 

imiapan  bringen 

imiatamaig  retten,  erlösen 

itnicaho  erhalten 

imihieva  gedenken 

imiisjis  streben,  widerslehn 

imitaig  sorgen,  klagen 

itniyiris  aufpassen,  auflauern 

imiy euere  bereiten,  anrichten 

imtitaig  sich  fürchten 

irara  mahlen,  sichten 
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tri  waschen 

itaup  verbieten,  heiligen 

leh,  leucse  nehmen,  bekommen 

mos  sterben 

merit  wollen 

nusjai  erwachen,  aufstehn 

ohacred  leiden,  sorgen 

ohoai  Frucht  tragen 

oop  versuchen 

oplecoplec  zerbrechen 

taig,  taigtaig  weinen,  trauern 

tan  sprechen 

terimterim  zerstreuen,  ausstreuen 


ucitai  bauen 
uctyi  graben 
ude  lassen,  verlassen,   zulassen, 

unterlassen 
tigni  bitten,  verlangen 
uhup  vorangehn,  zuvorthun 
umjeg  schlafen 
umoh  leben 
umnu  umwig  trinken 
wudyedi  antworten 
yas,  yasji  blicken 
yeucre  bereit  sein 
yet  pan  kommen,  geschehn. 


§  131.  Die  dürftigen  Wörterverzeichnisse,  welche  uns  von  anderen 
melanesischen  und  Papua-Sprachen  zu  Gebote  stehn,  bieten  hier  etwa 
folgende  Vergleichungspunkle  dar: 


Sonne  nagesega 
Mond  mahoc 
Stern  moijeuv 
Wasser  wai 

Feuer  caup 
Vogel  man 

Fisch  mu,  numu 
Zahn  nijin 
Zunge  namai 
Hals  auanwai 
Fuss  eduai 
Haus  eom 
essen  caig,  hag 
sterben  mos 
eins  eihi 
zwei  ero 

drei  eseik 


Neu-Caledon.:  negalh 

NeU'Galedon.:  manoc^  maloc,  Tana:  magoa 
Neu-Caledon.:  piju 

Neu-Caledon.:  oue,   Arru-Ins,:  waya,    Waigyu:  war, 
Tana:  vai 

Neu-Caledon.:  hiepp 

PortDorei:  mann,  Yanikoro:  menouka,  Waigyu:  man, 
Tana :  manu,  Neu-Caledon.:  mani 
Taneanu:  namokho,  Erromango:  nomu,  Tana:  namu 
Taneanu:  indje,  Neu-frland:  ninisai 
Taneanu:  mimia  eo,  Yanikoro:  mea 
Taneanu :  ouane,  Yanikoro :  loiMU  hane 
Neu-Caledon.:  adhega 
Waigyu:  roum 
Yanikoro:  kae 
Mallikolo:  nuils 

Neu-Irland:  lik,  Arru-Ins.:  itu,  Tana:  reiti,  litt 
Neu-Irland:  ru,  Arru-Ins.:  rua,  Waigyu:  seru,  Malli- 
kolo: ery,  Tana:  kam 
Arru-Ins.:  last,  Indeni:  adi,  Mallikolo:  etei. 
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§  132.  Mehrere  dieser  Wörter  sind  aber  nicht  einmal  den  melane- 
sischen  Sprachen  eigentbUmlich ,  sondern  aus  den  malaiisch-polynesi- 
sehen  Sprachen  entlehnt,  namenliich:  Wasser  wai,  Mawi,  Tonga>  Hawaii, 
Tikopia,  Solor,  Bugis,  Mandhar,  Endo  wai.  Gebe  wa  u.  s.  w.  —  Feuer 
cot^.  Gebe  ap,  Malai.  Bugis  api  u.  s.  w.  —  Vogel  man,  Javan.  Sunda 
manuk,  Mawi,  Tonga,  Hawaii,  Tikopia  manu.  Gebe  mani  —  Zahn  nijin, 
Rotti  nisikh,  End6  nihi  —  Fuss  eduai,  Bima  edi  —  sterben  mas,  mal. 
maü,  polyn.  mate  —  Haus  eom,  Javan.  umah,  Bali  humah,  Malai.  rumah, 
Rotti  uma,  Timor  wne  —  eins  ethi,  Timor  aida,  Savu  ehi  —  zwei  ero, 
Lampong,  Timor,  Hawaii,  Tikopia  rua,  Manatoto  erua,  Solor  ruwa. 

Auch  andere  malaiisch-polynesische  Wörter  finden  sich,  zum  Theil 
freilich  in  mehr  oder  minder  veränderter  Gestalt,  im  Annatom  wieder 
z.  B.  atua  Gott,  polynes.  aiua  —  eduon  Berg,  Solor  wotang,  Timor  netem 
—  Adt  Stein,  Tikopia,  Timor /a/u»  mal.  hatu  —  atimi,  atomat^/ Mann, 
Timor  aUmi  (an  das  arabische  adam  ist  doch  wohl  nicht  zu  denken)  — 
jaa  Huhn,  macass.  jangang  —  kuri  Hund,  Tikopia  fctirt.  Gebe  kohhli  — 
cai  Baum,  polynes.  kau,  mal.  kaju;  —  kava  berauschendes  Getränk, 
polynes.  kava  —  itaup  verbieten,  heiligen ,  polynes.  lahu  —  alau  gehn, 
samoa,  tong.  alu  —  ;  auch  ohohian  Erde  und  alimarid  herrschen,  König, 
ist  vielleicht  auf  das  mal.  tanah,  und  polynes.  ariki  zurückzuführen,  wenn 
man  in  ersterem  eine  Zusammensetzung  aus  oboh  Tiefe  und  tan^  in  letz- 
terem eine  solche  aus  alimi  Mensch  und  arid  annehmen  darf.  So  ist 
vielleicht  auch  nesganimtai  Auge,  Gesicht,  zu  erklären,  als  eine  Zusam- 
mensetzung von  nesgan  Geist,  Verstand,  und  imlai,  dem  mal.  mala  Auge, 
vgl.  idiinUai  Thräne  (Augen wasser?). 

§  133.  Bei  diesen  Anklängen  an  Sprachen  des  malaiischen  Stam- 
mes bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  wenigen  Wörter,  welche  das  Annatom 
mit  Sprachen  anderer  östlicher  Neger  gemein  hat ,  irgend  einen  Schluss 
aaf  eine  Verwandtschaft  zulassen.  Auch  das  Fidschi,  von  dem  uns  um- 
foigliche  Wörterbücher  vorliegen ,  hat  verhältnissmässig  nur  wenige 
Wörter,  welche  sich  mit  dem  Annatom  vergleichen  lassen.  Es  sind 
folgende : 
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Deutsch 

Annatom 

Fidschi 

Sonne 

nagesega 

siga 

Nacht 

epeg 

bogi 

Wasser 

wai 

wai 

Stein 

hat 

vatu 

Mensch 

aiimi 

tamata 

Mann 

aiamaig 

aiagane 

Vater 

eimai 

tama 

Vorfahren 

etpo 

iubu 

Zunge 

namai 

yame 

Name 

idai 

yadha 

Vogel 

man 

manumanu 

Taube 

nalaupa 

rupe 

Hund 

kuri 

koli 

Tasche 

cai 

kato 

ganz,  all 

asega 

kedhega 

finster 

aupal 

buto 

eng 

ehroehro 

warowaro 

rechts 

matai 

matau 

links 

moui 

tnawi 

trocken 

mese 

madha 

tief 

obou 

nubu,  titobu 

schwanger 

opouc 

bukete 

verbergen 

adahpoi 

tubo  •  naka 

umkehren 

adumoij 

saumaka 

öffnen 

asalage 

salia 

sitzen 

atetic 

iiko 

weinen 

taig 

iagi 

schlafen 

umjeg 

modhe 

trinken 

umni 

unuma 

sterben 

mos 

mai4* 

zwei 

ero 

ma 

wer 

di 

dhei 

sie 

ara 

era 

zu 

vai 

vei 
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Die  Zahl  dieser  Wörter  ist  jedenfalls  zu  gering ,  und  die  Ueberein- 
stimmuDg  derselben  in  vielen  Fällen  zu  zweifelhaft,  als  dass  man  daraus 
ii^gend  einen  Schluss  auf  eine  Verwandtschaft  der  beiden  Sprachen  ziebn 
könnte:  eine  lexikalische  Yergleichung  allein  genügt  also  auf  keinen  Fall, 
um  eine  Stamm  Verwandtschaft  mit  irgend  einer  anderen  uns  bekannten 
Sprache  daraus  abzuleiten  und  wir  müssen  abwarten ,  ob  die  gramma- 
tische Yergleichung  hier  bessere  Resultate  gewSlhrt. 

IUI.  Wortbildung. 

§  134.  Das  uns  vorliegende  Material  ist  zu  dürftig,  um  einen  kla- 
ren Einblick  in  die  Gesetze,  nach  welchen  die  Wörter  sich  bilden,  zu 
gewähren.  Nicht  im  Stande,  die  einfachen  Wurzeln  daraus  zu  entwickeln, 
müssen  wir  uns  in  den  meisten  Fällen  damit  begnügen ,  die  Wörter  zu 
nehmen,  wie  sie  sind,  und  können  nur  selten  ihre  Entstehung  aus  ande- 
ren verfolgen.  Indess  lässt  sich  doch  soviel  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  es  in  dieser  Sprache  sowohl  Bildungssylben,  als  Zusammensetzun- 
gen giebt,  und  dass  erstere  sowohl  Präfixe  als  Suffixe  sein  können. 

§  135.  Wenn  wir  diejenigen  Wörter,  bei  denen  weder  das  Eine 
noch  das  Andere  eintritt,  als  wurzelhaft  annehmen,  so  begegnet  uns 
zunächst  eine  nicht  ganz  geringe  Anzahl  einsylbiger,  also  unzweifel- 
haft wui'zelbafter  Wörter,  von  denen  zwar  die  meisten  nur  Pronomina 
oder  Partikeln  sind ,  andere  jedoch  auch  Nominal-  oder  Yerbal-Geltung 
haben.  Zu  letzteren,  welche  hier  allein  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  ge- 
hören: caig  essen,  cat  Tasche,  caup  Feuer,  cop  lieb,  theuer,  hag  essen, 
hal  Kind,  harn  herkommen,  han  hinkommen,  hos  bös,  hat  Stein,  hup  zu- 
vor sein,  anfangen,  jaa  Huhn,  hh  leuchten,  leh  nehmen,  man  Vogel,  mos 
sterben,  mal  neu,  mu  Fisch,  nau  Hügel,  nup  Volk,  oop  versuchen,  taig 
weinen,  tas  sprechen,  li  vergehen,  vid  der  dritte  Tag,  übermorgen,  wai 
Wasser,  yah  stark,  heftig,  yas  blicken,  yet  kommen.  —  Andere  einsyl- 
bige  Wörter  kommen  nur  in  Verdoppelung  vor;  davon  unten  §  1 41 . 

§136.  Weit  zahlreicher  sind  jedoch  die  zwei-  und  mehrsylbigen 
Wörter.  Unter  ihnen  verdienen  die  vocalisch  anlautenden  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.  Wir  haben  schon  bei  der  Lautlehre  (§127.) 
gesehn,  dass  das  Annatom  sich  durch  einen  häufigen  vocalischen  Anlaut 
charakterisirt,  der  im  Vergleich  mit  anderen  Sprachen  nicht  als  wurzel- 
haft erscheint,  wie  dies  an  einigen  dem  Fidschi  gegenübergestellten  Bei- 
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spielen  gezeigt  wurde,  wie  epeg  Nacht,  Fidschi  bogi  u.  a.  Denselben 
lassen  sich  im  Yei^leich  mit  anderen  polynesischen  Sprachen  noch  an- 
reihen: itaup  verbieten,  polynes.  tabu,  imtai  (in  Zusammensetzungen) 
Auge,  polynes.  mata,  ecet  sehen,  polynes.  kite,  ehtet  begegnen,  polynes. 
tutaki,  Fidschi  data,  oho,  ohoai  Frucht,  polynes.  hua,  fua,  Fidschi  vtM 
u.  s.  w.  Dies  berechtigt  uns,  auch  bei  anderen  Wörtern  den  Anfangs- 
vocal  nicht  als  wurzelhaft  anzusehn,  wie  bei  abrai  schicken,  aged  schrei«- 
ben,  ago  thun,  aha  fliehen,  ahai  theilen,  ahlai  rufen,  ahtag  gehen,  akli 
jung,  ß(;Ae  andere,  ßc/tem  allein,  6cfe/ wachsen ,  edjo  hinfallen,  verloren 
gehn,  ehgai  Weib,  ehka  unmöglich,  ehni  fertig,  vollenden,  elcau  Reich, 
em(/a  stark,  mächtig,  em  zahlen,  lesen,  eteuc  dasein,  geschehen,  idai 
Name ,  jA/t/p  heiss ,  tAfetarm,  t&ma  Hand,  i/sm  sammeln,  tVac  fern,  itai 
Ding,  Sache,  obou  tief,  oku  Leib,  Stamm,  ohun  Herr,  besitzen,  omoi  zit- 
tern, opoig  Netz,  ude  lassen,  verlassen,  ugni  bitten,  umjeg  schlafen,  umoh 
leben  u.  s.  w. 

Da  wir  in  solchen  Wörtern  mithin  ebenfalls  einsylbige  Wurzeln  an- 
zuerkennen haben,  so  bleibt  nur  noch  eine  verhältnissmässig  geringe 
Anzahl  zweisylbiger  Wörter  übrig,  welche  nicht  mit  Hülfe  des  uns  zu 
Gebote  stehenden  Materials  auf  einfachere  Wurzeln  zurückgeführt  wer- 
den können.  Dahin  gehören:  gaije  satt  sein,  ^aytd  ehebrechen ,  dgpa 
Frieden,  eucen  ehren,  hedaig  bekehren,  hubej  Schlauch,  jaula  Kette,  jipe 
gegenseitig,  abwechselnd,  kuri  Hund,  leucse  fangen,  nehmen,  lola  Berg, 
mopoi  Geschlecht,  Stamm,  matai  rechts,  merit  wollen,  moyeut;  Stern, 
neucse  Thür,  pece  Land,  risi  Mutter,  ritt  Brust,  ruhra  reissen,  tinan  Bank, 
tiptag  Markt  u.  a.  Das  Beispiel  des  Fidschi  und  anderer  polynesischer 
Sprachen  berechtigt  uns,  hier  wirklich  zweisylbige  Wurzeln  anzunehmen. 

§  137.  Auf  solche  zweisylbige  Wurzeln  werden  nach  dem  Obigen 
auch  die  vocalisch  anlautenden  dreisylbigen  Wörter  meist  zurückgeführt 
werden  dürfen,  wie  acaldei  abhauen,  acaiji  wehren,  verbieten,  adahpoi 
bedecken,  verbergen,  aAe/tm  auf  die  Schulter  nehmen,  tragen,  aheca 
dienen,  ahilek  suchen,  fangen,  ahinag  viel,  ahodai  fragen,  ahütjum  wa- 
schen, alupai  geben,  alupa^  gross,  mächtig,  alladoi  gicssen,  vergiessen, 
aticei  anrühren,  treffen,  schlagen,  atidai  aufstebn,  atimi  Mensch,  edemda 
zürnen ,  efaifa  falsch ,  efalaig  Weg ,  ehcamai  sich  schämen ,  ehcohos  er- 
scheinen, ehneijid  erfüllen,  emehe  krank  sein,  esege  lehren,  esgiri  fasten, 
esjilid  gross y  sehr,  idivai  gleich ,  ijinies  hoch,  imtitaig  fürchten,  ohacred 
sich  sorgen,  bekümmert  sein,  upene  gut.  Doch  bleiben  immer  noch  eine 
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Anzahl  drei*  und  mehrsy tbiger  Wörter  übrig  y  deren  Zerlegung  in  ein- 
fachere Beslandtheile  einstweilen  unterbleiben  muss,  wie  aihidai  um- 
wenden, aihiyi  lösen,  aijidkid  ansehn,  ahtaregde  verlassen,  liegen  lassen, 
dlo^^^oAefii  beten ,  a/cope/tcrat^  abbrechen,  niederreissen ,  omaAaran  hin- 
sehn, aminjinaig  hüten,  bewahren,  pflegen,  atahaijeg  hören,  cediaig  freu- 
dig, getrost  sein,  efelelicai  Gras,  isjeupigmaig  beerben,  jupura  Abend, 
nuhiaUg  Morgen,  takata  Frau,  wudyedi  antworten. 

Bei  anderen  mehrsylbigen  Wörtern  dagegen  ist  es  uns  vergönnt, 
durch  Ablösung  von  Prä-  und  SufSxen  die  einfachere  Form  herzu- 
stellen. 

Abgesehn  von  dem,  den  bestimmten  Artikel  bildenden  Pr&Gx  n,  in, 
von  welchem  weiter  unten  (§  1 44.)  die  Rede  sein  wird,  kommen  folgende 
der  Wortbildung  dienende  Präfixe  vor: 

4)  a  in  anusjai  auferstehn,  v.  nusjai  aufwachen,  auferstehn;  afata- 
tmd  alt  sein,  v.  faiimi  alt;  atapanes  zuschliessen,  v.  tapanes  Verschluss, 
Thür;  aho  Frucht  tragen,  v.  oho  Frucht;  ahoai  säen,  pflanzen  (Frucht 
tragen  machen?),  v.  ohoai  Frucht,  Frucht  bringen;  aperitome  beschnei- 
den ,  V.  griecb.  neQiToinT].  In  allen  diesen  Fällen  scheint  es  der  Verbal- 
bildung zu  dienen;  umgekehrt  tritt  es  jedoch  in  der  Nominalbildung  auf 
bei  alahalah  Kerze,  v.  Iah  leuchten;  amas  öde,  todt(?),  v.  mos  sterben, 
und  in  den  aus  dem  Griechischen  und  Englischen  entlehnten  Wörtern 
aprofeta  der  Prophet,  apalse  die  Gicht,  ahpi^ose  der  Aussatz,  apaska  Ostern, 
obaptiso  Taufe.  Es  ist  daher  wohl  eher  anzunehmen,  dass  es,  ohne  be- 
stinmite  Bedeutung,  nur  der  der  Sprache  eigenen  Vorliebe  für  vocali- 
sdien  Anlaut  dient.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 

2)  e  in  efalimi  alt,  v.  faiimi;  emesma^  sterben,  v.  maSy  und 

3)  u  in  uhup  zuvorsein,  v.  hup;  vgl.  umu  {numu)  Fisch,  v.  mu. 

4)  at,  ata  in  atahni  aufzehren,  v.  ahm  vollenden ;  atmas  verfolgen 
(tödten  wollen?),  w.mas  sterben;  alamerii  hinzudrängen,  v.fwm/ wollen; 
vgl.  atmehgan  ein  Weib  nehmen,  v.  ehgai  Ehefrau. 

5)  au,  aua  in  auhan  winken  (kommen  lassen?),  v.  han  kommen; 
auhainse  umreissen,  vgl.  elhainse  niederwerfen ;  auahas  beschädigen,  ver- 
derben, V.  has  bös;  aiianimlan  kaufen,  bezahlen,  v.  nimtan  Lohn,  Bezah- 
lung; auanaheca  dienen,  v.  aheca  dienen;  so  wahrscheinlich  auch  auad- 
o&Ii  schwach,  unvermögend  sein,  erschlaffen,  auanelta  ein  Gastmahl 
mrichtea,  auanipin  riechen ,  duften ,  überall  in  verbaler  Bedeutung ;  — 
^^gegeD  adjectivisch  aiMlaiimi  bös,  sündhaft. 

d.  R.  S.  Ges.  d.  Wiss.  Vlll.  ^ 
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6)  am  (emt)  findet  sieb  in  oiuaplecoplec ,  eswopleucopleuc  zerbre- 
chen, V.  opkcopkc  dass.,  vgl.  asvalav  zeugen,  v.  halav  Kind? 

7)  eh  in  ehtigtaig  weinen,  v.  taigtaig  dass. ;  vgl.  ehvato  erkennen, 
V.  ato  kennen;  ehtoplecoplec  zerschmettern,  v.  aplecoplec  zerbrechen, 
ahtamud  (st.  ehtamudfj  zerreissen,  v.  amud  abreissen. 

8)  imi  [mi]  bildet  Yerba  meist  mit  transitiver  oder  causativer  Be- 
deutung, z.B.  miadumoij  bekehren,  v.  adumoij  umkehren;  imahnag  ver- 
führen, y.ahnag  irren,  sich  verirren ;  imiapam  bringen,  w.apam  kommen; 
imiapan  führen,  hinbringen,  v.  apan  gehn;  imiaijnaig  erwarten,  v.  aijnaig 
warten ;  imiatidai  aufwecken,  v.  alidai  aufstehn ;  imiaridjai  hinauffuhren, 
V.  aridjai  hinaufgehn;  imitaig  besorgt  sein,  beklagen,  v.  taig  weinen; 
imiyeucre  bereiten,  v.  yeucre  bereit  sein ;  imiarahed  umgeben,  v.  arahed 
dass.;  imiacaij  bitten,  einladen,  vgl.  acaiji  zureden,  verbieten;  imiaiji  be- 
folgen, gehorchen,  v.  aiji  treten,  stehn;  imihas  habsüchtig  sein,  v.  hos 
bös ;  so  noch  imiacitak  sich  freuen,  imihieva  gedenken,  imiali  sich  wun- 
dem, imiahpas  grüssen,  verehren,  miyiris  auflauem  u.  a. 

9)  Ob  in  lilahapol  Feld,  v.  ahapol  dass.,  und  in  erekhaig  werfen 
(vgl.  ethaig  werfen),  erekinman  leiden,  Präfixe  oder  wirkliche  Zusammen- 
setzungen vorliegen,  ist  ungewiss. 

§  139.  Als  Suffixe  kommen  vor: 

1 )  Jai  in  der  Bedeutung :  aufwärts ,  hinauf,  z.  B.  atijai  auflegen, 
aufstellen,  v.  ati  legen,  stellen;  atidaijai  aufstehn,  v.  addai  dass.;  erefc- 
haigjai  hinaufwerfen,  v.  erekhaig  werfen;  eropjai  darauffallen,  vgl.  erapse 
niederfallen;  so  noch  nti^'ai,  anti^at  auferstehn,  ocfa^Vii  auflegen,  ade^ 
dikjai,  aliaujai  hüpfen,  springen,  alahosjai  in  die  Höh  sehn,  aridjai  auf- 
steigen ,  davon  inridjai  Aufgang ,  Meißen ,  imiaridjai  hinaufführen ;  vgl. 
yasji  aufblicken,  v.  yas  blicken,  und  ahpoijaiji  winken,  v.  ahpai  schlagen, 
also  gleichsam  wiederholt  mit  der  Hand  aufwärts  schlagen? 

3)  se  ist  das  Gegentheil  des  Vorigen  und  bedeutet :  nieder,  hina)), 
z.  B.  ethaigse  niederwerfen,  v.  elhaig  werfen;  aieucse  niedersitzen,  v.  ateuc 
sitzen;  eropse  niederfallen  (s.  oben);  so  noch  atpuse  niederfallen,  echede- 
liehe  umfallen,  erniedrigt  werden,  vielleicht  auch  nihkanse  Thal,  aihiacse 
herausziehen,  herbeibringen,  jase  fallen. 

3)  tai  findet  sich  in  auritai  arbeiten,  ucitai  bauen,  uayitai  graben, 
V.  uqi  dass. ,  nitasvitai  (v.  nitai  Ding,  Sache  und  esvi  lesen)  die  Schrift, 
narasitai  v.  narasin  Spreu ,  Trebern ,  ehnegitai  rauben ,  wenn  hier  nicht 
überall  eine  Zusammensetzung  mit  itai  (s.  §  1 40.)  anzunehmen  isL 
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4)  or  in  halav  Kind,  v.  hal  dass. 

5)  €ti  in  ecetai  sehn,  finden,  v.  ecet  dass.;  ohoai  Frucht  bringen,  v. 
oho  dass.;  hegai  essen  (trans.),  v.  hag  dass.  (intrans.) 

6)  eu€  in  hetew  Felsen,  v.  hat  Stein. 

7}  ki  ist  demonstrativ:  ineigki  dieser,  yehki  jener,  igcaki  hier, 
eakki  dort. 

8)  9aig  in  eruvaig  Lohn,  Vergeltung,  v.  orw  vergelten;  vgl.  nikavaig 
ndunlich  (v.  ika  sagen?),  idivaig  gleich,  gleichen. 

Ungevviss  ist  es ,  ob  folgende  Endungen  zu  den  SuIBxen  gehören, 
oder  ob  bei  ihnen  eine  wirkliche  Zusammensetzung  stattfindet: 

9)  iin  in  nijintin  Zinne,  v.  nijin  Gipfel,  Zahn. 

1 0)  Hak,  Uek  in  amiliak  hindurchgehn,  atoraliak  rauben,  echedeliek 
fidlen,  stürzen. 

11)  cnaig  in  ayapicnaig  sammeln,  versammeln,  asuptecnaig  ver- 
kündigen, a^aaicnaig  zeichnen,  bezeichnen. 

13)  maif  in  adumoij  umkehren,  imiadumoij  umkehren  lassen,  be- 
kehren, ahesmoij  selig  werden,  v.  ahes  sich  aufmachen,  herkommen,  selig 
werden. 

1 3)  ean  in  alaacan  fUttem,  v.  alaa  dass. 

14)  panki  in  iknipanki  vergeben,  v.  ikni  aufnehmen,  ansammeln, 
at^anki  wegnehmen,  v.  ati  geben,  legen,  stellen. 

§  140.  Eine  deutlich  erkennbareZusammensetzung  bieten  fol- 
gende Beispiele  dar:  esgantas  Sinn,  Bedeutung,  v.  esgan  Geist  und  tos 
Rede  —  upsikma  Finger,  v.  upsi  Saamenkom  und  ikma  Hand  —  in/nn- 
mopai  Geist,  Herz,  v.  inliin  das  Innere  und  mopoi  Stamm  (Leib?)  — 
aminjinanpece  Krieger,  v.  aminjinaig  hüten  und  pece  Land  —  atnamud 
verbrennen,  v.  atni  anbrennen  und  amud  abreissen,  abhauen  —  so  wahr- 
scheinlich auch  esganimtai  Gesicht ,  Auge ,  v.  esgan  Geist  und  imtai  (?) 
Auge  —  obohtan  Erde,  Staub ,  v.  obou  tief  und  tan  (?)  Erde  —  atimarid 
herrschen,  König  sein,  v.  atimi  Mensch  und  arid  steigen,  oben  sein  [arid- 
jai  hinaufsteigen). 

Bemerkenswerth  sind  Zusammensetzungen  mit  nipji  und  itai.  Er- 
steres,  welches  allein  nicht  vorkommt ,  scheint  die  Bedeutung  »Gefäss« 
zu  haben ;  es  findet  sich  in  nipjinitai  Geföss,  v.  itai  Ding,  Sache  —  nipji' 
ne^a  Mutterleib   —  nipjineucse  Mund  j  v.  neticse  Thür?*)   —  nipjicup 

*)  Auf  ähnliche  Weise  werden  auch  in   anderen  melanesischen  Sprachen  die 
TheUe  des  Körpers  durch  Zusammensetzung  mit  einem  Worte  allgemeinerer  Bedeutung 

6* 
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Becher,  nipjiplet  Schüssel,  von  dem  engl,  cup,  plate.  Itai  findet  sich 
ausser  dem  eben  erwähnten  nipjinilai  als  zweiter  Theil  der  Zusammen- 
setzung noch  in  nohranitai  Gesang,  v.  nohran  Stimme,  ikniitai  reich,  v. 
ikni  sammeln,  aufhäufen,  und  wahrscheinlich  in  den  oben  §  139.  3.  nnter 
dem  Suffix  tai  aufgeführten  Beispielen.  Noch  häufiger  jedoch  kommt  es 
als  erster  Theil  einer  Zusammenstellung  von  Wörtern,  d.  h.  als  getrenn- 
tes Wort  in  Verbindung  mit  einem  anderen  zu  Bildung  eines  einfachen 
Begriffes  vor  (s.  §  i  42.). 

§  141.  Eine  besonders  häufig  vorkommende  Art  der  Zusammen- 
setzung ist  die  Verdoppelung  der  Wörter,  in  welcher  Form  mancher 
Wortstamm  allein  vorkommt,  z.  B.  juju  mitten,  laulau,  mit  der  Negation 
eti  laulau  alsbald,  heikel  Grube,  nimnim  Haus,  liniin  gering,  wenig,  yilyü 
weich,  fein,  auroauro  eilen,  eilig,  alsbald,  ipjidipjid  niedrig ^  demüthig, 
terimterim  zerstreuen,  ausstreuen,  acalacal  krumm,  upoupo  klein,  niedrig, 
upunupun  Dorn,  alahalah  Kerze,  pelaigpelaig  vermischen,  ehroehro  eng, 
oplecaplec  zerbrechen,  adicinadicin  reinigen,  fegen,  riduotriduol  uneben, 
ahalesahales  hinaustragen  (zum  Begräbniss),  ehioehio  sich  ängstigen.  Der 
einfache  Stamm  dagegen  kommt  vor  bei  ZaA/aA  Tag  werden,  y.lah  schei- 
nen, aufgohn;  laiglaig  weinen,  v.  taig  dass.;  itacilac  auswendig,  v.  ilac 


ausgedrückt.  So  lieisst  in  der  Sprache  der  Papuas  von  Port  Dorei  ouamci  das  obere 
Glied,  ouemci  das  untere  Glied,  die  Vogelklaue ,  davon  ouemci  vamia  der  Fuss,  ouemci 
moria  die  Wade,  ouapimci  die  Zehe,  ouakourmci  die  Ferse,  ouepourmci  das  Knie,  roua 
pimci  die  liand ,  roua  pourmci  der  Ellbogen ,  darda  pownci  die  Schulter ,  rameci  der 
Arm,  und  auf  dieselbe  Art  ist  auch  m-gamci  die  Augenwimpern,  knamci  das  Ohr,  nad, 
namci  der  Zahn,  kaprownci  die  Testikeln ,  anderoumci  die  MagenhÖhle  gebildet,  wäh~ 
rend  die  Ausdrücke  für  andere  Rörperthcile  mit  beri  zusammengesetzt  sind,  wie  boum- 
beri  der  Kopf,  anda  roumberi  die  Stirn,  snomberi  die  Nase,  svamberi  der  Mund,  kapre- 
remberi  die  Zunge,  cMumberi  das  Kinn,  sansounn  beri  der  Hals,  sena  pouroumberi 
der  Nabel ,  snemberi  der  Bauch ,  kroumberi  die  Nieren ,  der  Rücken ,  fimberi  vulva, 
kromberi  der  Hintere,  braperi  der  Flügel.  In  gleicher  Weise  haben  in  der  Sprache  der 
Papuas  von  Triton  Bay  (Lobo)  die  Wörter,  welche  Theile  des  menschUchen  Körpers 
bedeuten,  die  Endung  ougo,  ngo,  z.  B.  monongo  der  Kopf,  matcUongo  die  Augen  (vom 
polynes.  mata  Auge) ,  tringango  die  Ohren  (vom  polynes.  talinga  Ohr) ,  sikahngo  die 
Nase,  oriengo  der  Mund,  roewotongo  die  Zähne,  kariongo  die  Zunge,  wafiwiriongo  die 
Wangen,  roesokongo  der  Kücken,  nimango  die  Arme  (vom  polynes.  /tma,  nima  Hand), 
karingo  die  Beine,  wofür  in  der  Sprache  von  Ceram  die  Endung  nini  sich  findet :  üoe- 
nini  der  Kopf,  matanmi  die  Augen,  talinganini  die  Ohren,  isowanini  die  Nase,  iloanim 
der  Mund,  nisikoanini  die  Zähne,  toltolanini  der  Hals ,  itoanmi  der  Baudi,  manmi  die 
Hand.  Doch  können  diese  Endungen  zum  Theil  missverstandene  PronominalsuflBxe  sein. 
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fem,  aussen;  acheache  uneinig,  v.  ache  allein;  nadiatadial  Mittag,  v.  adiat 
Tag. 

Zuweilen  verliert  der  eine  Theil  der  Zusammensetzung  hierbei  den 
an-  oder  auslautenden  Vocal,  wie  in  eroprop  fallen  (v.  erop  dass.), 
umumoh  leben  (v.  umoh  dass.),  acvacva  krumm,  ahtahli  Tropfen,  elcetcei 
klopfen,  aklaklai  meineü,  gedenken,  oder  es  wird  auch  nur  ein  Theil, 
eine  einzelne  Sylbe  des  Wortes  wiederholt,  wie  in  aktakiit  klappern, 
nAßyuyu  kühlen ,  ecffiorapra/)  zerstreuen,  verschwenden,  ememtnaA  glän- 
zen, euqeucjaig  rütteln,  schütteln,  nuhihialeg  früher  Morgen  (v.  nuhialeg 
Morgen),  afatatimi  sehr  alt  (v.  efatimi  alt). 

Die  Bedeutung  dieser  Verdoppelung  ist  nicht  überall  sicher  zu  be- 
stimmen, besonders  wo  das  einfache  Wort  nicht  vorkommt.  Im  Allge- 
meinen kann  angenommen  werden,  dass  eine  Intensitiit  des  Begrififs  da- 
mit ausgedrückt  werden  soll;  sie  wird  also  eine  Verstärkung,  einen 
hohen  Grad  oder  eine  öftere  Wiederholung  desselben  Gegenstandes  oder 
derselben  Handlung  andeuten,  wie  dies  bei  Substantiven  wie  nadiatadiat, 
nuhihialeg,  bei  Adjectiven  wie  acalacal,  ehroehro,  afatatimi,  bei  Verbis 
wie  terimterim,  pelaigpelaig,  ehioehio  besonders  deutlich  hervortritt.  Bei 
anderen  Wörtern,  wie  heikel,  nimnimy  alahalah  ist  es  freilich  schwer  zu 
erkennen,  welche  Anschauung  dieser  Doppelbildung  zu  Grunde  liegt. 

§  142.  Obgleich  die  Zusammenstellung  zweier  oder  mehrerer 
selbständiger  Wörter  zum  Ausdruck  eines  einfachen  Begriffs  nicht  eigent- 
lich der  Wortbildung  angehört ,  so  schliesst  sie  sich  doch  an  dieselbe 
um  so  genauer  an,  je  mehr  es  bei  einer  der  Schrift  entbehrenden  Sprache 
von  dem  subjecliven  Ermessen  abhängt,  ob  man  solche  Wörter  getrennt 
behandeln  oder  als  zu  Einem  Wort  verbunden  sich  denken  will.  Daher 
rechtfertigt  es  sich,  sie  an  dieser  Stelle  mit  zu  erwähnen.  Zu  ihnen  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  ist  der  Uebersetzer  durch  die  Armulh  und  Rohheit 
der  Sprache  sehr  häußg  genölhigt  gewesen,  und  er  hat  dabei  hauptsäch- 
lich folgende  Wörter  gebraucht: 

1)  a/tm»  Mensch  dient  zur  Bildung  des  Nomen  actoris  z.B.  atimi 
ahlap  Priester,  v.  ahlap  opfern;  atimi  imiatamaig  Erlöser,  v.  imiatamaig 
retten,  erlösen;  atimi  alupas  Hauptmann,  Befehlshaber,  v.  alupas  mäch- 
tig; atimi  esege  Lehrer,  v.  esege  lehren;  atimi  atahaijeg  Schüler,  v.  ata- 
haijeg  hören;  atimi  ^/at/a Heuchler,  y.efaifa  falsch;  atimi  auritoi Arbeiter, 
V.  auriiai  arbeiten ;  atimi  ehnegilai  Räuber,  v.  ehnegitai  rauben ;  atimi  ugni 
itai  Bettier ,  v.  ugni  bitten ;  atimi  ato  itai  Weiser ,  v.  ato  wissen ;  atimi 
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aminjinaig  nemehe  Arzt,  v.  aminjinaig  heilen  und  nemehe  Krankheil;  atimi 
ahilek  mu  Fischer,  v.  ahilek  fangen  und  mu  Fisch;  alimi  leh  ehgan  Bräu- 
tigam, V.  leh  nehmen  und  ehgan  Frau;  atimi  intaka  pece  Fremdling,  y. 
intaka  anderer  und  pece  Land ;  atimi  ucitai  neom  Bauleute,  v.  ucitai  bauen 
und  neom  Haus. 

2)  itai  Ding ,  Sache  bildet  sächliche  Substantiva ,  z.  B.  itai  aged 
Schreibtafel,  v.  aged  schreiben;  itai  ateuc  Stuhl,  Sessel,  v.  ateuc  sitzen; 
itai  ayaaicnaig  Zeichen,  Mass,  v.  asjaaicnaig  zeichnen,  messen;  itai  ahlap 
Opfer,  V.  ahlap  opfern ;  itai  Iah  Leuchte,  v.  Iah  leuchten ;  i toi  caig  Speise, 
V.  caig  essen;  itai  aspi  Salbe,  v.  aspi  salben;  itai  adahpoi  Decke,  Deckel, 
V.  adahpoi  bedecken ;  itai  hegaig  Speise,  v.  hegaig  essen ;  itai  hag  Speise- 
tisch, V.  hag  essen;  itai  imihieva  Denkmal,  v.  imihieva  gedenken;  itai 
asalage  intapanes  Schlüssel,  v.  asalage  öffnen  und  intapanes  der  Verschluss; 
itai  aso  Kleidung,  v.  aso  bekleiden;  itai  arore  Bande,  v.  arore  binden. 
Zuweilen  werden  auch  Abstracta  auf  diese  Weise  ausgedrückt,  z.B.  itai 
tfcnipan/^t  Vergebung ,  v.  iknipanki  vergeben;  itai  imiatamaig  Erlösung, 
V.  imiatamaig  erlösen ;  itai  asuplecnaig  Zeugniss ,  v.  asuptecnaig  verkün- 
digen, bezeugen;  itai  has  Uebel,  v.  has  bös;  ttoi  e/at/a  Heuchelei ,  v. 
efaifa  falsch,  heuchlerisch ;  itai  merit  Wille,  v.  merit  wollen. 

3)  ecfo  Handlung,  Handlungsweise  bildet  ebenfalls  Abstracta,  z.B. 
edo  emda  Kraft,  v.  emda  stark;  edo  aiheuc  Barmherzigkeit,  v.  aiheuc  gnä- 
dig sein,  Mitleid  haben;  edo  upene  Güte,  v.  upene  gut;  edo  has  Bosheit, 
Sünde,  v.  has  bös;  edo  atoh  Gerechtigkeit,  v.  atoh  gerecht,  recht;  edo 
ehnegitai  Raub,  v.  ehnegitai  rauben;  edo  oop  Versuchung,  v.  oop  ver- 
suchen. 

4)  Durch  intas  das  Wort,  die  Rede,  werden  Abstracta  gebildet, 
welche  etwas  Gesprochenes  bezeichnen,  z.  B.  intas  aiheuc  Gruss,  v.  ot- 
heuc  gnädig  sein,  grüssen ;  intas  asuptecnaig  Antwort,  v.  asuptecnaig  ver- 
kündigen ,  antworten ;  intas  aged  Schrift,  v.  aged  schreiben ;  intas  upene 
Evangelium,  v.  upene  gut;  intas  imiatamaig  Heilswort  (L.  1,  77),  v.  tmia- 
tamaig  retten,  erlösen ;  intas  alep  Befehl ,  Gebot ,  v.  tos  alep  befehlen ; 
intas  eli  ahaijeg  Gleichniss. 

5)  upu  bildet  Gentilia,  z.  B.  upu  Sameria  ein  Samarilaner,  upu  Calili 
ein  Galiläer,  upu  taka  uarin  ein  Fremdling. 

6)  Substantiva  des  Orts  werden  durch  uari,  uarin  Ort,  Stelle,  Stück, 
oder  eom  Haus  ausgedrückt,  z.  B.  uarin  asjapicnaig  Versammlungsort,  v. 
asjapicnaig  versammeln;  uari  amas  acen  Wüste,  v.  amas  acen  wüst,  öd; 
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uarin  eteuc  sito  Tenne,  v.  eteuc  da  sein  und  sito  Waizen ;  uarin  pece  Stadt, 
V.  pece  Land ;  eotn  iktii  sito  Scheuer,  v.  ikni  sammeln ;  eom  ahlap  Tempel, 
V.  ahlap  opfern;  eom  ipjin  Geföngniss,  v.  ipjin  fest,  hart;  eom  alaigaheni 
Bethaus,  v.  alaigaheni  beten;  eom  o  kurimatau  Stall,  v.  karimatau  Ochs; 
eom  ahiom  Herberge. 

7)  Yerba  activa  werden  durch  ago  thun,  machen  umschrieben,  z.  B. 
ago  naaurineig  preisen,  ago  nalaigaheni  beten,  ago  adicinadicin  reinigen, 
ago  tfie^ayul  ^ehebrechen. 


V.  Formenlehre. 

1.  Substantivuni. 

§  143.  Die  Substantiva  sind  indeclinabel ,  d.  h.  nach  Casus  und 
Numerus  unveränderlich.  Die  Beziehungen,  welche  wir  durch  Casus 
auszudrücken  pflegen,  werden  theils  durch  die  Wortstellung,  theils  durch 
vorgesetzte  Partikeln  oder  Präpositionen  angedeutet.   Solche  Partikeln 

sind: 

Nom.  a  (bei  Personen) 
Genit.  o,  u  [ou] 
Dal.  ekele,  vai,  irai,  imi 
Acc.  irai,  vai 
Voc.  ak 
Der  Pluralis  wird  bei  Thieren  und  sächlichen  Substantiven  entweder 
gar  nicht  oder  durch  yt  jeder,  alle,  bei  vernünftigen  Wesen  durch  vor- 
gesetztes ilpu  bezeichnet. 

Beispiele: 

Singularis 
N.  a  nagelo  der  Engel  nuarin  das  Stück,  der  Theil 

G.  0  nagelo  des  Engels  nuarin,  o  nuarin  des  Stücks 

D.  ehele  [vai,  irai,  imi)  nagelo  vai  {irai)  ntuirin  dem  Stück 

dem  Engel 
A.  nagelo,  irai  {vai)  nagelo  den  nuarin  das  Stück 

Engel 
y.  ak  nagelo  o  Engel 
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Pluralis 
N.  a  ilpu  nagelo  die  Engel 
G.  0  ilpu  nagelo  der  Engel 
D.  ehele  {etc.)  ilpu  nagelo  den  Engeln 
A.  ilpu  nagelo  die  Engel 
y.  ak  ilpu  nagelo  o  ihr  Engel. 

§  144.  Die  einzige  Veränderung,  welche  die  Substantiva  erleiden, 
erfolgt  durch  den  bestimmten  Artikel,  welcher  denselben  prdfigirt  wird. 
Dieser  Artikel  ist  in  (vor  Cons.) ,  n  (vor  Voc.) ,  z.  B.  inhal  das  Kind,  w- 
tdkata  die  Frau,  inliinmopoi  der  Geist,  injop  das  Meer,  inja  das  Blut,  in- 
Iah  das  Licht,  inmahoc  der  Mond,  inmas  der  Tod,  inmese  das  Jahr,  inpece 
das  Land,  intas  das  Wort,  inhat  der  Stein,  incaup  das  Feuer,  injaa  das 
Huhn,  inriü  die  Brust,  impadiaig  der  Reichthum ,  natimi  der  Mensch, 
naktaktai  der  Gedanke,  die  Meinung,  nefalaig  der  Weg,  mm^itoi  die  Furcht. 
nihlup  die  Hitze,  nobohtan  die  Erde,  nohu  der  Leib,  numumoh  das  Leben, 
nupsi  das  Saamenkom. 

Bei  einigen  Wörtern  wird  in  im  Genitiv  in  un  verwandelt ,  z.  B. 
unjop  des  Meeres,  unpece  des  Landes,  unja  des  Blutes,  unmas  des  Todes, 

Mit  der  Präposition  an  (in,  von)  schmilzt  in  zu  an  zusammen,  z.  B. 
anliinmopoi  im  Geiste,  anjop  in  das  Meer,  anpece  in  dem  Lande,  anja  von 
Blut. 

Dieser  bestimmte  Artikel  dient  zugleich  dazu,  Adjectiven  und  Ver- 
ben Substantivbedeutung  beizulegen ,  z.  B.  inhas  das  Uebel,  v.  has  bös, 
intas  das  Wort,  v.  tos  sprechen,  nupene  die  Güte,  Vortrefllichkeit,  v.  upene 
gut,  nalaigaheni  das  Gebet,  v.  alaigaheni  beten  u.  s.  w. 

§  145.  Die  Sprache  kennt  kein  grammatisches  Genus.  Das  uattlr* 
liehe  Geschlecht  wird  entweder  durch  besondere  Wörter  unterschieden, 
wie  eimai  Vater,  risi  Mutter,  atumnyu  Ehemann,  ehgai  Ehefrau,  oder  es 
wird  atamaig  männlich,  atahaig  weiblich,  lakata  Frau  hinzugesetzt,  wie 
inhalav  atamaig  der  Sohn,  inhalav  atahaig  die  Tochter,  aheca  atamaig  der 
Diener,  aheca  atahaig  die  Magd,  intakata  atimarid  die  Königin,  naprofeta 
iakata  die  Profetin.  Doch  wird  auch  dasselbe  Wort  ohne  solchen  Zusatz 
für  beide  Geschlechter  gebraucht,  z.  B.  hat  Sohn,  Tochter,  etwai  Bruder, 
Schwester,  jaa  Huhn,  Hahn. 
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2.  Adjectivuni. 

§  1 46.  Das  Adjectivum  ist  ebenfalls  keiner  Veränderung  f^big.  Es 
ist  aucb  weder  nacb  Form  nocb  nacb  Bedeutung  von  anderen  Redethei- 
len,  namentlich  Substantivum,  Verbum  und  Adverbium,  wesentlich  ver- 
schieden. Zwar  kommen  manche  Wörter  ausschliesslich  als  Adjectiva 
vor,  wie  ahi  weiss,  arapakau  weise,  auatatimi  bös,  mat  neu,  aupat  finster 
u.  a.,  andere  jedoch  sind  zugleich  Substantiva,  wie  aheil  falsch,  Lüge, 
ihlup  heiss,  Hitze,  atahaig  weiblich,  Mädchen,  akli  jung,  das  Junge,  oder 
können  durch  blosse  Vorsetzung  des  Artikels  zu  Substantiven  gemacht 
werden  (§  i  44.),  die  Mehrzahl  aber  werden  geradezu  als  Verba  behan- 
delt, wie  afatalimi  alt  sein,  ahnag  verloren,  verirrt  sein,  atoA  gerecht 
sein,  cehcehe  genesen,  emehe  krank  sein,  ecke  anders  sein,  ijinies  hoch 
sein,  oder  vereinigen  in  sicti  Adjectiv-,  Verbal-  und  Adverbialbedeutung, 
wie  ahinag  viel,  sehr,  vermehren,  emda  mächtig,  sehr,  können,  alupas, 
esjilid  gross,  sehr,  wachsen,  auroauro  eilig,  alsbald,  eilen,  idivaig  gleich, 
gleichsam,  gleichwie,  gleichen.  Da  nun  auch  solche,  die  sonst  regel- 
mässig als  Adjectiva  vorkommen,  zuweilen  Verbalbedeutung  annehmen, 
wie  upene  gut,  in  der  Bedeutung  gut  sein,  nothwendig  sein,  hos  bös, 
schlecht,  in  der  Bedeutung  schlecht  sein,  verderben  vorkommt,  so  ist 
es  fraglich,  ob  überhaupt  das  Adjectivum  als  besonderer  Redetheil  ange- 
nommen werden  kann,  oder  ob  es  nicht  einerseits  im  Substantivum, 
anderseits  im  Verbum  aufgeht  (vgl.  §  173.). 

Dass  unter  solchen  Verhältnissen  von  Formen  für  die  Verglei- 
chungsgrade keine  Rede  sein  kann,  ist  natürlich.  Wie  sie  ausgedrückt 
werden,  wird  die  Syntax  (§  217.)  lehren. 

3.  ZahlwoH. 

§  1 47.  Das  Annatom  kann  nur  bis  fünf  zählen ,  und  hat  dafür  fol- 
gende Ausdrücke.  1  ethi,  2  ero  [ohwai  beide),  3  eseik,  4  emanawan, 
5  ikman,  höhere  Zahlen  werden  durch  die  englischen  Namen  bezeich- 
net: siks,  seven,  eel,  nain,  len  u.  s.  vv.  Aber  auch  schon  die  heimischen 
Ausdrücke  für  4  und  5  scheinen  nicht  geläuGg  zu  sein ;  ersteres  lässt 
sich  nur  aus  ecemanawan  viermal,  vierfach  ableiten,  während  sonst  der 
englische  Ausdruck  for  gebraucht  wird,  und  ebenso  kon)mt  ikman  (eigentl. 
eine  Hand,  also  fünf  Finger)  nur  L.  1,  24.  in  der  Redensart  inmahoc  is 
ikman  fünf  Monate,  vor,  während  ausserdem  ebenfalls  das  englische  faiv 
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dafür  gebräuchlich  ist.  Im  Katechismus  wird  »sechs«  durch  ikman  melid 
et  eti  übersetzt  (5  +  1).  Die  Cardinalzahlen  werden  unverändert  auch 
als  Ordinalzahlen  gebraucht. 

Iterativa  werden  durch  das  Pixfix  ec,  ece  (Fidschi  vaka)  gebildet: 
ecero  zweimal ,  eceseik  dreimal ,  zum  dritten  Male,  ecemanawan  viermal, 
eceseven  siebenmal,  vgl.  ecahinag  vielmal,  oft,  ec  eli  alupat  wenigemal, 
selten. 

4.  Pronomen. 

§148.  Die  persönlichen  Pronomina  sind  bei  Weitem  derans- 
gebildetste  Redetheil  in  der  ganzen  Sprache.  Sie  haben  besondere  For- 
men für  den  Subjects-,  Objects-  und  Possessiv-Casus  (Nominativ,  Ac- 
cusativ  und  Genitiv)  neben  Possessivsuffixen,  einen  vierfachen  Numerus 
(Singularis,  Dualis,  Trialis  und  Plurah's)  und  an  ihnen  allein  kommen  die 
Tempora  und  Modi  des  Yerbum  zum  Ausdruck.  Ausserdem  unterschei- 
det noch  das  Pronomen  der  ersten  Person  im  Dualis,  Trialis  und  Plura 
lis,  ob  der  Angeredete  mit  gemeint  ist,  oder  nicht,  und  hat  also  für  diese 
drei  Numeri  doppelte  Formen,  einen  Inclusivus  und  einen  Exclusivus. 
Wir  haben  daher  sieben  Pronomina  der  ersten ,  vier  der  zweiten  und 
vier  der  dritten  Person,  zusammen  fünfzehn  Pronomina,  deren  jedes 
wieder  folgende  Formen  hat:  Nominativ,  Accusativ,  Possessiv,  Posses- 
sivsuffix, Praesens,  Praeteritum,  Futurum,  Optativ,  Conjunctiv,  Hypo- 
theticus  und  Coocessiv. 

Zwar  kommen  nicht -alle  diese  Formen  in  den  uns  vorliegenden 
Texten  wirklich  vor,  namentlich  sind  die  Formen  für  den  Trialis  der 
Natur  der  Sache  nach  sehr  selten ,  doch  lässt  sich  ausserdem  aus  dem 
vorhandenen  Material  eine  ziemlich  vollständige  Uebersicht  sämmtlicher 
Formen  aufstellen,  wie  nachstehende  Tabelle  zeigt,  in  welcher  ich  die 
von  mir  nur  nach  der  Analogie  gemuthmassten  Formen  mit  einem  ^  be- 
zeichnet habe. 
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Die  Form  des  Dualis,  rau,  deutet  auf  eine  Verwandtschaft  mit  dem 
Zahlwort  ero,  zwei,  hin,  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  die  Form  des 
Trialis,  iaik^  taij,  auch  mit  dem  entsprechenden  Zahlwort  eseik,  drei,  zu- 
sammenhängt, wie  wir  dies  in  ähnlicher  Weise  auch  beim  Fidschi  gese- 
hen haben. 

§  149.  Die  Form  der  Possessivaist  vorstehend  mit  angegeben; 
sie  erscheinen  theils  unverbunden,  (heils  als  SufSxe,  letzteres  jedoch 
nur  an  Präpositionen  und  an  Substantiven,  welche  Verwandtschaftsgrade, 
den  Geist  oder  Körper  oder  einen  Tbeil  desselben  oder  den  Namen  aus- 
drücken, z.B.  irak  von  mir,  ehelek  zu  mir,  an  nidjik  hinter  mich,  incak 
für  mich ,  ehelaijau,  ehelumrau  zu  uns  beiden ,  an  nibhija  zwischen  uns, 
incama  für  uns,  iraija,  irama  von  uns,  ehelaija,  ehelema  zu  uns,  iram  von 
dir,  ehelum  zu  dir,  iramirau  von  euch  beiden,  ehelemirau  zu  euch  beiden, 
ehelemia  zu  euch,  iramia  von  euch,  iran  von  ihm,  ehelen  zu  ihm,  vain  von 
ihm,  irarau  von  ihnen  beiden,  ekele  rau  zu  ihnen  beiden,  ekele  ra  zu 
ihnen ;  —  ekgak  mein  Weib,  risik  meine  Mutter,  elwak  mein  Bruder,  et- 
mamrau  unser  beider  Vater,  retpoija  unsere  Väter,  eimama  unser  Vater, 
ekgam  dein  Weib,  elwam  dein  Bruder,  etmam  dein  Vater,  mtim  deine 
Mutter,  etmamia  euer  Vater,  retpomia  eure  Väter,  etwamia  eure  Brüder, 
ekgan  sein  Weib ,  etman  sein  Vater,  risin  seine  Mutler,  etwara  ihre  Brü- 
der, reipura  ihre  Väter,  ehgara  ihre  Weiber,  natamnyura  ihre  Männer;  — 
inlünmapok  mein  Inneres,  nipjineigak  mein  Leib,  neduok  mein  Fuss,  nes- 
ganimtak  mein  Auge,  matak  meine  Rechte,  nahpam  dein  Backen,  nidam 
dein  Name,  eduomia  eure  Füsse,  nupsikmamia  eure  Finger,  nokumia  eure 
Leiber,  nijimia  eure  Zähne ,  nesganimtamirau  euer  beider  Augen,  mapon 
sein  Geschlecht,  nidan  sein  Name,  idjinen  sein  Haupt,  nesgan  sein  Geist, 
nokran  seine  Stimme,  necfuon  sein  Fuss,  nesganimtarau  ihre  beider  Augen, 
ikmara  ihre  Hände,  neduara  ihre  Füsse  u.  s.  w. 

§  150.  Dagegen  steht  das  unverbundene  Possessi vum  in  folgenden 
Fällen:  intas  unyak  mein  Wort,  natimarid  unyak  mein  Herr,  nalaigaheni 
unyum  deine  Bitte,  pece  tmyum  dein  Land,  nedo  unyum  deine  That,  nau- 
ritai  o  un  seine  Arbeit,  nemda  o  un  seine  Kraft,  nagele  o  un  sein  Engel, 
nelcau  o  un  sein  Reich ,  nareto  uja  unser  Brod ,  nedo  hos  unyama  unsere 
Sunden,  alimi  alupas  unyama  unsere  Obersten,  opoig  unyamia  eure  Netze, 
neigpa  unyamia  euer  Friede,  numumok  unyamia  euer  Leben ,  nuarin  pece 
urau  ihre  beider  Stadt ,  eblaamnem  urau  ihre  beider  Nachbarn ,  nimtan 
urau  ihr  beider  Lohn,  ^  ura  ihre  Schaafe,  nimtitaig  ura  ihre  Furcht, 
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eam  aUügaheni  ura  ihr  Bethaus ,  nemehe  ura  ihre  Krankheit ;  doch  auch 
naiumnyu  un  ihr  Mann,  und  regelmässig  nach  hal,  halav  Rind,  Sohn,  und 
an  nuhup  vor,  z.  B.  inhal  unyak  mein  Sohn,  inhal  urau  ihr  Kind,  inhalav 
atamaig  unyak  mein  Sohn,  an  nuhup  unyak  vor  mir,  an  nuhup  unyamia 
vor  euch.  Umgekehrt  findet  sich  auch  das  Suffix  in:  umarau  ihr  Feld. 

§151.  Demonstrativa  sind:  ineig  dieser,  derjenige,  ineigki  die- 
ser, plur.  iji  eig,  iji  eigki,  —  yehki  jener,  der,  plur.  iji  yehki,  —  aigki 
derjenige,  derselbe,  —  ehraki  jene  zwei,  —  ehtaij  diese  drei,  —  naico 
jener,  der  da. 

§152.  Interrogativa  sind:  di  wer,  welcher,  inhe  welcher,  was 
für  ein,  was,  eda  welcher,  uauo  was,  echa  um  echa,  nivitäi  was  für  ein. 
Inhe  wird  zuweilen  mit  dem  vorhergehenden  Wort  in  Eins  zusammen- 
geschmolzen, z.  B.  vanhe  st.  va-inhe  was  (acc.)?,  idivanhe  st.  idivai  inhe 
wem  gleich?  asanhe  st.  asai  inhe  welche  Rede? 

§  153.  Indefinita  sind:  iah  irgend  ein,  Jemand,  itai,  tahnitai  et- 
was, er  (Abkürzung  von  era)  man,  ahaiji  einige,  tak,  taka  ein  anderer, 
ecke  andere,  hal  ra  andere,  et  eihi  —  et  ethi,  ethi  —  taka,  nahaijen  — 
nahaijen  der  eine  —  der  andere,  iji,  niji  jeder,  asega  ganz,  alle. 

§  154.  Reciprocum  ist:  jipe  einander.  Als  Reflexivum  wird 
das  Pron.  Pers.  gebraucht:  nyak  mich,  yeuc  dich,  yin,  ra  sich  u.  s.  w., 
oder  es  wird  durch  inliinmopoi  das  Innere,  das  Herz,  ausgedrückt,  z.  B. 
L.  16,  3.  is  ika  inliinmopon  naheca  yehki  Jener  Knecht  sprach  zu  sich. 


4.  Verbuni. 

§  155.  Das  Verbum  ist  keiner  Beugung  fähig;  Person,  Numerus, 
Tempus  und  Modus  werden  allein  durch  die  voranstehenden  Pronomina 
ausgedrückt,  deren  Formen  oben  (§  1 48.)  angegeben  sind  und  die  aus- 
ser in  den  §  1 56 — 1 59.  angegebenen  Fällen  niemals  fehlen  dürfen.  Dar- 
nach lässt  sich  folgende  Conjugation  aufstellen : 

Praesens 

Sing. 
ek  asaig  ich  sage 
na  asaig  du  sagst 
et  asaig  er  sagt 
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Dual. 
intau  i^ecru)  asaig  wir  zwei  sagen 
erau  asaig  ihr  zwei  sagt 
eru  asaig  sie  zwei  sagen 

Plur.;{ 
inta  {ta,  ecra)  asaig  wir  sagen 
eka  asaig  ihr  sagt 
era  asaig  sie  sagen 

Praeteritum  Imperfectum 

Sing. 
ekis  asaig  ich  sagte 
as  asaig  du  sagtest 
is  asaig  er  sagte 

Dual. 
Hntus  ^ecms)  asaig  wir  zwei  sagten 
*arus  asaig  ihr  zwei  sagtet 
erus  asaig  sie  zwei  sagten 

Flur. 

'^intis  (ccris)  asaig  wir  sagten 
akis  asaig  ihr  sagtet 
eris  asaig  sie  sagten 

Praeteritum  Perfectum 

ek  mun  asaig  ich  habe  gesagt 
(wie  Praesens) 

Praeteritum  Plusquamperfectum 

ekis  mun  asaig  ich  hatte  gesagt 
(wie  Imperfectum) 

Futurum 
Sing. 
ekpu  asaig  ich  werde  sagen 
fMpu  asaig  du  wirst  sagen 
etpu  asaig  er  wird  sagea 
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Dual. 
*intupu  {ecrupu)  asaig  yviv  zwei  werden  sagen 
arupu  asaig  ihr  zwei  werdet  sagen 
erupu  asaig  sie  zwei  werden  sagen 

Plur. 
intupu  asaig  wir  werden  sagen 
akupu  asaig  ihr  werdet  sagen 
erupu  asaig  sie  werden  sagen 

Optativus 
Sing. 
ekmu  asaig  ich  möchte  sagen 
namu  asaig  du  möchtest  sagen 
etmu  asaig  er  möchte  sagen 

u.  s.  w. 

ConjuQCtivus 
Sing. 
eki  {ki)  asaig  ich  sage 
an  asaig  du  sagest 
yi  asaig  er  sage 

Dual. 
ecru  asaig  wir  zwei  sagen 
*aru  asaig  ihr  zwei  saget 
eru  asaig  sie  zwei  sagen 

Plur. 
li  {ecri)  asaig  wir  sagen 
aki  asaig  ihr  saget 
eri  asaig  sie  sagen 

Hypotheticus 
Sing. 
eku  wit  asaig  wenn  ich  sage 
nau  wit  asaig  wenn  du  sagst 
etu  wit  asaig  wenn  er  sagt 
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Dual. 
*ecrau  mt  asaig  wenn  wir  zwei  sagen 
am  {arau)  wit  asaig  wenn  ihr  zwei  sagt 
"^erau  wit  asaig  wenn  sie  zwei  sagen 

Plur. 
^ecru  mt  asaig  wenn  wir  sagen 
aku  ivit  asaig  wenn  ihr  sagt 
eru  wit  asaig  wenn  sie  sagen 

Concessivus 

inki  asaig  ich  sage 
nai  asaig  du  sagest 
inyi  asaig  er  sage 
inti  asaig  wir  sagen 
andere  Formen  kommen  davon  nicht  vor. 

§  156.  Der  Imperativ  wird  zuweilen  durch  das  blosse  Verbum 
ausgedrückt:  o^at^  sage,  sagt,  t/(ie  geh  weg,  a/mot  siehe,  apilac  nyak 
folge  mir  nach,  hag  um  umwig  um  imiaciiak  iss  und  trink  und  freue  dich, 
ago  nedo  upene  thut  Gutes,  ika  sprecht.  Gewöhnlich  steht  aber  das  Pron. 
Fers,  im  Nominativ  noch  dabei,  z.  B.  apan  aiek  geh  du,  apan  aijaura  geht 
ihr  zwei,  apan  aijaua  geht  ihr. 

§157.  Der  Infinitiv  wird  ebenfalls  zuweilen  durch  das  blosse 
Verbum  ausgedrückt,  wenn  er  substantivisch  steht,  wie  dies  namentlich 
in  Zusammenstellung  mit  anderen  Substantiven  der  Fall  ist  (§  1 42.),  z.  B. 
nadiat  asuptecnaig  nimtan  der  Tag  des  Yerkündigens  des  Urthcils,  nadiat 
anusjai  der  Tag  des  Auferstehens.  Ausserdem  aber  hat  er  die  Partikel 
par  [ma]  vor  sich :  par  asaig  zu  sagen,  par  ago  zu  thun,  par  ali  zu  setzen, 
par  iknipanki  zu  vergeben  u.  s.  w. 

§158.  Eine  Art  Gerundium  oder  Supinum  wird  durch  Ver- 
bindung des  Verbum  mit  dem  Artikel  in.  -n  (auch  an)  und  nachgesetz- 
tem vaig  gebildet :  in  las  vaig  zu  sprechen,  in  asjeuc  vaig  im  Liegen,  lie- 
gend, erus  ecet  yin  arau  in  ateuc  vaig  sie  fanden  ihn  sitzend,  nnbaptiso  va 
in  adumoij  vaig  die  Taufe  zum  Busse  thun ,  na  emda  aiek  in  ago  vaig  du 
bist  föhig  zu  thun ,  eris  merit  ara  in  imiapan  yin  vaig  sie  suchten  ihn  zu 
bringen ,  is  ehka  vai  ra  napan  vaig  es  war  ihnen  unmöglich  zu  gehn ,  et 
upene  an  amen  vaig  es  ist  gut  zu  bleiben. 
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§  459.  Das  Parti cipi am  wird  in  ähnlichen  Zusammenstellungen, 
wie  der  Infinitiv  (§  157.)  durch  das  blosse  Yerbum  ausgedrückt,  z.B. 
atimi  ato  itai  ein  die  Dinge  wissender  Mensch,  ein  Weiser,  alimi  ugni 
ein  Bittender,  attmi  apan  ein  Gehender,  itai  Iah  eine  leuchtende  Sache, 
eine  Leuchte  u.  s.  w. 

§  160.  Ein  eigentliches  Passivum  fehlt,  doch  giebt  es  eine  imper- 
sonelle Pronominal  form,  welche  dasselbe  zuweilen  vertritt:  Praes.  eh,  er, 
Praet.  eh  mun,  ehmun,  Fut.  ukpu,  z.  B.  eh  ago  man  thut,  es  geschieht, 
eh  mun  ati  man  hat  gelegt,  es  ist  gelegt,  ehmun  iknipanki  nedo  hos  iram 
deine  Sünden  sind  dir  vergeben,  uhpu  acaldei  man  wird  abhauen ,  uhpu 
asaig  man  wird  sagen,  es  wird  gesagt  werden. 

6.  Adverbium. 

§161.  Dass  Adjectiva  ohne  Veränderung  ihrer  Form  auch  adver- 
bial slehn  können,  wurde  schon  oben  (§  146.)  erwähnt;  es  giebt  jedoch 
auch  Wörter,  welche  blos  adverbiale  Bedeutung  haben,  und  Ort,  Zeit, 
Art  und  Weise,  Ursache,  Frage,  Bejahung  und  Verneinung  ausdrücken. 
Solche  sind : 

1)  A.  des  Orts:  ineaki  hier,  eahki  dort,  yanko  dort,  dorthin,  pan 
hin,  hinweg,  pam  her*),  vaig  hin,  hinweg,  pok,  puk  fort,  weg,  ubutpotet 
nahe  dabei,  ijo  draussen,  hinaus,  se  nieder,  hinab,  jai  hinauf,  sepanko 
unten,  jipanko  oben. 

2)  A.  der  Zeit:  inpeg  heule,  imraig  morgen,  vid  übermorgen,  mun 
schon,  eti  laulau  alsbald,  sogleich,  up  yi  hup  zuerst,  zuvor,  ilu  lange,  ilu 
acen  vor  Zeiten,  vorlangst,  ecahinag  oft,  vielmals,  lep  wieder,  noch,  eti 
fi  auroauro  lange  nicht. 

3)  A.  der  Art  undWeise:  acen  {alupas,  emda,  esjilid)  sehr,  ucce, 
ucco  so,  nikavaig  nehmlich. 

4)  A.  der  Ursache:  idim  deshalb,  darum,  zwar. 

5)  A.  der  Bejahung  und  Verneinung:  maiyaya,  marom  ge- 
wiss,  o'o  nein,  ti,  eti  nicht,  jim  nicht  (prohib.),  ti  lep  nicht  mehr,  nicht 
wieder,  ache  nur,  vaijem  sonst,  ausserdem. 

6)  A.  der  Frage:  auri  warum?  yiuc  eda  wo?  kU  ob,  ahed,  ehcd 
wieviel? 


*)  Hiermit  ist  zu  vergleichen  han  hinkommen,  ham  herkommen,  apan  gehn, 
apam  kommen,  imiapan  hinbringen,  imiapam  herbringen,  wo  überall  die  Endung  n  die 
Bewegung  hinwärts,  m  die  Bewegung  herwärts  ausdrückt. 

Abkandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  VIII.  7 
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Andere  Adverbia  werden  durch  Nomina  und  Pronomina  mit  oder 
ohne  Präpositionen  ausgedrückt ,  wie  an  nadiat  ineigki  an  diesem  Tag, 
heute,  an  naopan  ineig  zu  dieser  Zeit,  schon,  an  naopan  yehki  damal- . 
intak  aopan  von  nun  an,  antak  apnyin  morgen  (wörll.  am  andern  Moi^en 
an  nahopan  wann?  va  nedo  {nitai)  ineigki  deswegen  u.  a.  m. 

7.  Pr&position« 

§  162.  Die  gebräuchlichsten  Präpositionen  sind: 
imi  zu,  nota  dat.  mika  für,  anstatt 

va,  vai  in,  zu,  für,  gegen,  mit,       m  für 

durch,  von,  über,  wegen,  um,        anliin  in,  auf,  von 

vor  ilhan  unter 

ira,  ircd  in,  vor,  von,  aus,  auf,  mit,       ijinies  oben  auf 

über  ubutpotet  nahe  bei 

ekele  zu,  in,  bei,  mit,  aus,  von  nibla  zwischen 

an  in,  auf,  an,  mit,  aus,  von  uhup  vor 

u  an,  von,  zu  arahed  um 

im  mit  uhum  bis 

imlep  mit,  nebst  idivaig  nach,  gemäss 

incai  für 

Auch  unter  diesen  sind  einige,  welche  sonst  als  Nomina  oderVerba 
vorkommen.  Wie  ijinies  hoch,  Höhe,  nibla  die  Mitte,  tiAt//)  vorangehn, 
zuvor  thun,  arahed  umgeben ;  idivcüg  gleich,  gleichen ,  sie  stehen  daher 
auch  zuweilen  mit  der  Präposition  an  verbunden,  wie  an  nukup  vor,  an 
nibla  inmitten,  zwischen ;  so  auch  an  nidji  hinter,  an  nahaiji  neben,  vgl 
tun  yet  pam,  um  uhum  pan,  um  imihwn  pam  bis. 

8.  Coiyunction. 

§  163.  Als  Conjunctionen  kommen  vor: 
im  (eigenü.  mit)  und  (verbindet  Substantiva) 
tun  und  (verbindet  Verba  oder  Sätze) 
lep  auch,  dann 
indep  und,  und  auch 
ja,  jai,  jam  und,  aber,  sondern 
ka  oder 
wal  als,  da 
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el  wenn  (auch  im  Nachsatz  hypothetischer  Sätze) 

idkn  deon 

nikovaig  denn,  weil,  nehmlich 

mika  dass,  damit 

va  auf  dass,  damit 

vttijim,  vanjim  damit  nicht 

wat  uhum  pan,  wat  uhum  pam  bis  dass. 

VI.  Wortfügung. 

A.    Einfacher  Satz. 

1.  Die  Satitheile. 

a.  V0111611. 

§  164.  Der  bestimmte  Artikel  steht  in  folgenden  Fällen: 

1)  Bei  Gegenständen,  die  überhaupt  nur  Einmal  existiren,  wie 
nohatag  der  Himmel,  nesgan  upene  der  heilige  Geist,  nagesega  die  Sonne, 
inmahoc  der  Mond,  nobohtan  die  Erde  —  dagegen  obohtan  Erde,  Staub. 
Doch  steht  ahm,  Gott,  stets  ohne  Artikel. 

2)  Bei  Absiractis,  bei  denen  ebenfalls  eine  Mehrheit  nicht  denkbar 
ist,  wie  nalaigaheni  das  Gebet,  nadutnoij  die  Rückkehr,  nahlaig  das  Ge- 
schrei, naktaklai  die  Meinung,  nalum  das  Sehen,  nauahas  das  Verderben, 
incaig  das  Essen,  ingaijid  der  Ehebruch. 

3)  Um  eine  bestimmte  Einheit  aus  Mehreren  hervorzuheben,  wie 
L.  2,  8.  eris  amen  ara  anliin  pece  um  aminjinaig  »iip  ura  an  nepeg  sie  wa- 
ren auf  dem  Felde  und  hüteten  ihre  Schaafe  in  der  (bestimmten)  Nacht. 
13,  14.  is  ago  cehcehe  yin  aien  an  nadial  alumop  er  heilte  ihn  an  den* 
Tage  des  Ausruhens  (Sabbath).  12,  51.  eris  atgei  yin  an  nibla  nefata  ini 
neom  aUap  sie  tödteten  ihn  zwischen  dem  Altar  und  dem  Tempel. 

4)  Daher  auch  beim  Pron.  demonstr.  L.  8,  35.  eris  ahlag  pan  naiimi 
mika  eri  almoi  nedo  ineigki  die  Menschen  gingen  hin  um  diese  Dinge  zu 
sehen.  18,  5.  et  imidohaliv  nyak  a  intakala  ineigki  diese  Frau  belästigt 
mich.  1 0, 21 .  an  nuarin  nadiat  yehki  is  imiacitak  inliinmopoi  Jesu  zu  jener 
Stunde  freute  sich  Jesus  im  Herzen. 

5}  Ebenso,  wo  das  Substantiv  durch  ein  Pron.  Poss  oder  einen 
dabei  stehenden  Genitiv  näher  bestimmt  ist:  L.  5,  3    is  aridjai  aien  an 

nelcau  o  Saimana  er  stieg  in  das  Schiff  des  Simon.    1,  23.  is  atga  o  un 

7* 
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aien  um  apan  an  neom  o  un  er  ging  weg  und  ging  in  sein  Haus.  6,  47. 
el  ham  ehelek  aien  um  atahaijeg  intas  unyak  er  kommt  zu  mir  und  hört 
meine  Rode.  10,  6.  etpu  amen  ekele  ra  neigpa  unyamia  euer  Friede  wird 
bei  ihnen  bleiben.  7,  43.  et  inivaijeg  naktaktai  unyum  deine  Meinung  ist 
richtig. 

6)  Auch  beim  Yocativ ,  insofern  eine  bestimmte  Person  angeredet 
wird:  ak  inhal  unyak  ach  mein  Kind!  ak  naümi  efaifa  du  Heuchler!  ak 
natimi  alupas  o  Herr!  ak  napah  unyak  mein  Freund!  ak  natimarid  o 
Herr ! 

7)  Bei  Zahlwörtern,  welchen  ahinag,  viel,  beizuzählen  ist,  und 
welche  das  SubsL  im  Singularis  zu  sich  nehmen:  L.  5,  2.  is  ecetai  nelcau 
is  ero  anjop  aien  er  sah  zwei  Schiffe  auf  dem  Meere.  11,  i6.  is  um  tas 
natimi  esege  is  ethi  und  es  sprach  ein  Lehrer.  13,  14.  et  eteuc  nadiat  et 
siks  mika  eri  auritai  iran  natimi  es  sind  sechs  Tage  da,  dass  die  Menschen 
arbeiten,  5, 1 .  eris  atamerit  ehelen  natimi  is  ahinag  viele  Menschen  dräng- 
ten sich  zu  ihm. 

8)  Daher  auch  bei  asega  ganz,  alle :  L.  5,  5.  ecra  mun  asjeuc  anjop 
ayama  an  nepeg  asega  wir  haben  die  ganze  Nacht  auf  dem  Meere  gele- 
gen. 8,  34.  eris  aha  ara  um  apan  um  asuptecnaig  an  nuarin  pece  imlep 
anpece  asega  sie  flohen  und  gingen  und  verkündigten  es  in  allen  Städten 
und  Dörfern.  1,  6.  erus  apos  upene  intas  alep  asega  o  lliova  arau  sie  be- 
wahrten wohl  alle  Gebote  Jehovas.  3,  5.  etpu  ohua  nihkanse  asega,  etpu 
echedeliekse  nau  asega  im  neduon  asega  alle  Thäler  werden  voll  werden, 
alle  Berge  und  alle  Hügel  werden  einstürzen.  2,  10.  erupu  imtadtak 
natimi  asega  alle  Menschen  werden  sich  freuen.  Doch  steht  gewöhnlich 
atimi  asega,  alle  Menschen,  Alle,  ohne  Artikel. 

9)  Endlich  auch  beim  Pluralis ,  wenn  darunter  eine  Allgemeinheit 
zu  verstehen  ist,  wie  natimi  die  Menschen,  inman  ae  die  Vögel  des 
Himmels. 

§  165.  Der  bestimmte  Artikel  steht  dagegen  nicht: 

1)  wenn  von  einem  unbestimmten  Gegenstand  die  Rede  ist:  L.  8,  5. 

is  apan  natimi  ahapol  is  ethi  par  ahoaig  upsi  itai  —  eris  atga  iran  atimi  es 

ging  ein  Landmann  hin  um  Saamen  zu  säen  —  Menschen  traten  darauf. 

8,  7.  is  um  lep  elel  nähren  irai  efelelicai  hos  und  es  fiel  auch  ein  StUck 

in  bösses  Unkraut. 

Doch  findet  man  zuweilen  auch  in  solchen  Fällen  den  Artikel,  über 

dessen  Gebrauch  dann  schwer  Rechenschaft  zu  geben  ist,  z.  B.  L.  7, 25. 
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akis  apan  aijaua  par  almoi  inhef  Natimi  is  aso  yin  aien  an  napelumai 
yilyU,  ka  o'o?  was  seid  ihr  ausgegangen  zu  sehen?  Einen  Menschen, 
welcher  weiche  Kleider  angezogen  hat,  oder  nicht?  8,  22.  an  nadiat  is 
eM  18  aridjai  an  neleau  aien  an  einem  Tage  stieg  er  in  ein  Schiff.  1 2, 
21.  et  idim  ucco  nathni  ineig  et  ikni  impttdiaig  vai  yin  aien  denn  so  ist 
der  Mensch,  der  sich  Reichthum  sammelt. 

2)  Der  bestimmte  Artikel  wird  ferner  nicht  gesetzt  beim  Pluralis 
z.  B.  L.  2,  44.  eris  ahilek  yin  arau  ekele  ilpu  alimi  ehpan  ira  ran  im  ilpu 
atinU  eblaamnem  arau  sie  suchten  ihn  bei  ihren  Verwandten  und  Nach- 
barn. 7,  30.  ja  eris  esjum  a  ilpu  Farisi  im  ilpu  atimi  esege  vai  intas  o  Alna 
vm  ra  aber  die  Pharisäer  und  Lehrer  verachteten  das  Wort  Gottes  wider 
sich.  24,  20.  eris  ati  yin  a  ilpu  alimi  ahlap  esjilid  im  ilpu  atimi  alupas 
unyama  unsere  hohen  Priester  und  Obersten  haben  ihn  hingestellt.  5,  4. 
ana  irai  opoig  unyamia  vai  mu  werft  eure  Netze  aus  nach  Fischen.  12,  6. 
er  esvi  numri  idjinimia  asega  jedes  Haar  auf  euren  Häuptern  ist  gezählt. 

3)  Wörter,  welche  eine  Verwandtschaft  ausdrücken,  wie  etmai 
Vater,  risi  Mutter,  ehgai  Ehefrau,  elwai  Bruder,  Schwester,  haben  stets 
das  Possessivum  ohne  Artikel  bei  sich;  nur  hal,  halav  Kind,  nnd  atumnyu 
Ehemann  machen  hiervon  eine  Ausnahme,  wie  L.  9,  35.  inhalav  cop 
unyak  ineigki  dies  ist  mein  lieber  Sohn.  2,  37.  is  mas  natumnyu  un  ihr 
Mann  war  todt,  sie  war  Wittwe.  12,  53.  etpu  edemda  a  risin  vai  ehgai 
inhalav  atamaig  o  un ,  imlep  ehgai  inhalav  atamaig  o  un  vai  risi  natumnyu 
un  es  wird  Feind  sein  die  Mutter  wider  die  Frau  ihres  Sohnes  und  die 
Frau  ihres  Sohnes  wider  die  Mutter  ihres  Mannes. 

§166.  Dass  die  Adjectiva  sich  in  der  Form  durch  nichts  von 
anderen  Redetheilen  unterscheiden  und  zuweilen  auch  als  Substantiva 
oder  Verba  gebraucht  werden,  wurde  schon  oben  (§146.)  bemerkt, 
einige  aber  darunter,  nanientlich  eche  andere,  ahinag  viele,  sowie  auch 
die  Zahlwörter,  werden  geradezu  als  Verba  construirl ,  indem  sie 
nicht  ohne  die  demVerbum  eigcnthümlichen  Pronominaiformen  vorkom- 
men, die  jedoch  stets  im  Singularis  stehen  (vgl.  §  164.  7.),  z.B.  L.  5,7. 
eris  auhan  nikmara  vai  ilpu  etwara  ara,  an  neleau  is  eche  sie  winkten  mit 
den  Händen  ihren  Genossen  in  dem  anderen  Schiffe.  4,  40.  eris  imiapan 
ehelen  natimi  emehe  is  ahinag  ara  sie  brachten  viele  Kranke  zu  ihm. 
1,16.  etpu  imiadumoij  pan  aien  nupu  Israel  inyi  ahinag  chele  Vwva  Atua 
ura  er  wird  Viele  des  Volks  Israel  zu  Jehova  ihrem  Gott  bekehren.  1 ,  27. 
ehele  intidcata  is  ethi,  is  eti  ato  natamaig  aien,  is  aminjinanlai  aien  eltele 
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naümi  is  ethi  zu  einem  Weibe,  die  keinen  Mann  kannte,  die  verlobt  war 
einem  Manne.  3,  4.  nohran  iah  ei  ethi  et  ahlaig  aien  an  namas  acen  die 
Stimme  Eines  welcher  ruft  in  der  Wttste.  9,  22.  ja  et  wat  ti  pan  itac 
nadial  inyi  eseik  etpu  lep  ntisjai  aien  aber  wenn  drei  Tage  vergehen  wird 
er  wieder  auferstehn.  12,  6.  er  ahtai  akli  man  ei  faiv  vai  fardig  ei  ero, 
um  eti  ahnag  iran  tah  yi  ethi  an  nuhup  o  Atua  man  kauft  fünf  junge  Vögel 
für  zwei  Heller,  und  nicht  Einer  geht  verloren  vor  Gott. 

Der  Singularis  des  Pronomens  steht  hier  selbst  dann,  wenn  das 
Subst.  mit  ilpu  verbunden  ist:  L.  1ö,  17.  era  amen  ehele  etmak  a  üpu 
aheca  o  un  ei  ahinag  es  sind  bei  meinem  Vater  seiner  Diener  viele.  1 0, 
24.  eris  merit  a  ilpu  profeta  is  ahinag  im  ilpu  atimarid  mika  eri  almai  nitai 
iji  eigki  eka  mun  almoi.aijaua  ja  eris  eti  almoi  ara  es  wollten  viele  Pro* 
pheten  und  Könige  die  Dinge  sehn,  welche  ihr  gesehn  habt,  und  sahen 
sie  nicht. 

b.  Pronomen. 

§  167.  Unter  den  Pronominalformen  verdient  der  Trialis  als  eine 
den  melanesischen  Sprachen  eigenthUmliche  Erscheinung  eine  besondere 
Beachtung.  Er  wird  ausschliesslich  für  die  Dreizahl  gebraucht,  nicht 
auch,  wie  im  Fidschi,  filr  eine  geringe  Mehrheit  über  drei;  wenigstens 
steht  schon  bei  fünf  der  Pluralis  L.  16,  2S.  et  eteuc  ilpu  etwak  et  faiv; 
mika  yi  amptecnaig  ehele  ra  aien ,  va  ri  jim  lep  yet  pam  arm  an  nuarin 
nohacred  ineigki  es  sind  fünf  meiner  Brüder  da;  dass  er  ihnen  verkün- 
dige, damit  sie  nicht  auch  kommen  an  diesen  Ort  der  Quai.  Da  der 
Stellen  des  Ev.  Luc,  wo  der  Trialis  vorkommt,  im  Ganzen  nur  wenige 
sind,  so  scheint  es  angemessen,  sie  vollständig  anzuführen.  Sie  sind 
9,  32.  taijis  wat  aiji  ahtaij  taijis  ecetai  ahtaij  natimi  alupas  o  un  im  natimi 
is  ero  erus  amen  ehelen  arau  als  sie  drei  aufwachten,  sahen  sie  seine 
Herrlichkeit  und  zwei  Männer  welche  bei  ihm  waren.  9,  36.  taijis  ateri 
ahtaij  an  naopan  yehki,  um  eti  asuptecnaig  ehele  atimi  nitai  iji  yehki  taijis 
ecetai  ahtaij  die  drei  schwiegen  zu  jener  Zeit  und  verkUndiglen  Niemand 
die  Dinge  welche  sie  sahen.  10,  36.  na  ika  aiek,  is  etwan  a  di  irai  ehtaij 
irai  natimi  yehki  eris  ago  nedo  lias  vai  yin  a  ilpu  atimi  ehnegitai  sage,  wer 
war  der  Bruder  unter  den  Dreien  jenem  Manne  welchen  die  Räuber 
Uebles  gethan  hatten?  23,  32.  eris  atau  iran  imlep  natimi  auatatimi  is 
ero»  mika  eri  atgei  ehtaij  sie  brachten  noch  zu  ihm  zwei  Uebelthftter,  da^ 
mit  sie  die  drei  tödteten,  23, 39.  el  elKristo  aiek,  namu  imiatammt 
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wenn  da  Christus  bist,  so  reite  uns  drei.  23,  40,  et  tup  ethi  ache 
fftmton  imi  cataij  doch  ist  nur  Eine  Strafe  für  uns  Drei.  24,  28.  laijis 
apOH  ahtaij  ubutpotet  u  nuarin  pece  yehki  erus  apan  iran  arau  sie  drei  ka- 
men nahe  zu  dem  Flecken,  wohin  die  zwei  gingen. 

e.  Verbiun. 

§  168.  lieber  den  Gebrauch  der  Tempora  ist  Folgendes  zu  be- 
merken : 

1)  Das  Praesens  drückt  sowohl  eine  in  der  Gegenwart  gesche- 
hende Handlung  als  eine  allgemeingültige  Wahrheit  aus,  z.  B.  L.  5,  24. 
ek  asaig  ehelum  ainyak  mika  an  atidai  aieh  ich  sage  dir,  dass  du  aufstehst. 
6,  44.  er  ato  nauicai  asega  vai  nohoan  man  kennt  jeden  Baum  an  seiner 
Frucht. 

2)  Das  Imperfectum  ist  das  historische  Tempus,  z.  B.  L.  7,  1. 
is  wat  ahnt  intas  asega  o  un  aien  an  nuhup  o  atimi,  is  apan  Kapemeum  aien 
als  er  seine  ganze  Rede  vor  den  Menschen  beendigte,  ging  er  nach  Ka- 
pemaum.  7,  4.  eris  wal  apan  ekele  Jesu  ara,  eris  ugni  emda  yin  ara  als 
sie  zu  Jesu  kamen,  baten  sie  ihn  sehr. 

3)  Das  Perfectum  drückt  eine  vollständig  vergangene ,  in  ihren 
Folgen  noch  fortdauernde  Handlung  aus:  L.  7,  44.  ek  mun  kam  anlün 
neam  tmyum  ainyak,  ja  nai  eti  alupai  nyak  inwai  uri  neduok  aiek:  ja  et 
mun  tri  neduok  irai  idi  imtan  a  intakata  ineigki  ich  bin  in  dein  Haus  ge- 
kommen, aber  du  gabst  mir  nicht  Wasser  für  meine  FUsse;  doch  dieses 
Weib  hat  meine  Füsse  mit  ihren  Thränen  gewaschen.  17,  10.  ecra  eti 
ilpu  aheca  esjilid  aijama:  ecra  mun  ago  nitai  iji  eigki  ache  aijama  eris  asaig 
ehelema  wir  sind  keine  tüchtigen  Knechte,  wir  haben  nur  die  Dinge  ge- 
than,  welche  man  uns  sagte. 

4)  Das  Plusquamperfectum  bezeichnet  eine  längst  vergangene 
Handlung  ohne  Beziehung  auf  ihre  in  der  Gegenwart  noch  fortdauernden 
Folgen,  und  entspricht  sowohl  unserem  Perfectum,  als  Plusquamper- 
fectum :  L.  1 0, 1 3.  e/  eris  ago  nedo  emda  an  nuhup  u  nupu  Tairus  im  nupu 
Saiton,  eris  mun  ago  an  nuhup  unyamia  wenn  die  Wunder  vor  dem  Volk 
vonTyrus  und  Sidon  geschähen,  welche  vor  euch  geschehen  sind.  9,  9. 
ekis  mun  auad  yi  amud  nidjini  Joanes  ainyak  ich  habe  abgehauen  das 
Haupt  des  Johannes.  1 3,  1 7.  eris  imiacitak  a  ilpu  atimi  asega  vai  niji  itai 
esjilid  asega  is  mun  ago  aien  alle  Leute  freuten  sich  über  alle  die  grossen 

ijige,  welche  er  gethan  halte.    18,  34.  eris  mun  adahpoi  intas  ineigki 


104  H.  C.  VON  DER  Gabelektz, 

vai  ra  man  liatle  ihnen  diese  Rede  verborgen.  7,  10.  eris  ecei  naheca 
yehki  is  emelie  aien,  is  mun  umoh  aien  sie  fanden  jenen  Knecht,  er  war 
gesund,  er  war  lebendig  geworden. 

5)  Das  Futurum  drückt  nicht  nur  die  Zukunft  aus,  sondern  wird 
auch  zuweilen  für  den  Imperativ  gebraucht,  z.  B.  L.  5,  14.  napu  apan 
aiek  um  ehvai  yetic  ehele  natimi  ahlap  geh  und  zeige  dich  dem  Priester. 
1,  60.  uhpu  anvi  nidan  par  ika  Joanes  er  soll  Johannes  heissen.  17,  6. 
uhpu  atecrei  um  ahoaig  anjop  er  werde  ausgerissen  und  ins  Meer  ge- 
pflanzt. 

§  169.  Der  Optativ  drückt  sowohl  einen  Wunsch  als  auch  einen 
Befehl  aus  und  steht  daher  ebenfalls  für  den  Imperativ:  L.  2,  29.  ekmu 
mos  ainyak  um  eigpa  inliinmopoh  ich  möge  sterben  und  meine  Seele  hat 
Frieden.  10,  5.  elmu  eleuc  eigpa  ehele  ilpu  atetnetan  Friede  sei  bei  den 
Hausbewohnern.  9,  33.  ecrumu  ago  neom  inyi  eseik  aijama  wir  wollen 
drei  Hütten  machen.  10,  1 1 .  ^a  akumu  alo  nitai  ineigki  aijaua,  nikavaig, 
et  mun  gel  pam  elielemia  nelcau  o  Atua  ihr  möget  dieses  wissen,  nehm- 
lieh,  das  Reich  Gottes  ist  herbeigekommen.  4,  3.  namu  asaig  aiek  rnäut 
yi  arelo  inhal  ineigki  sage,  dass  dieser  Stein  Brod  werde.  22, 1 0.  arumu 
apitac  yin  aijaurau,  um  apan  an  Hin  neom  ineig  elpu  apan  iran  aien  folgt  ihm 
nach,  ihr  zwei,  und  geht  in  das  Haus,  in  weiches  er  gehn  wird. 

§170.  DerConcessiv  drückt  aus,  dass  etwas  geschehen  kann, 
mag  oder  soll.  Insofern  er  etwas  in  der  Zukunft  Mögliches  bezeichneti 
wird  er  auch  oft  für  das  Futurum  gebraucht.  Seine  Bedeutungen  lassen 
sich  unter  folgende  Rubriken  ordnen : 

1)  Concessiv:  L.  11,  8.  inyi  eti  atidai  aien  um  alupai  yin  va  nitai 
ineig,  nikavaig,  et  apah  o  un  aien  er  mag  nicht  aufstehn  und  ihm  geben 
deshalb,  weil  er  sein  Freund  ist.  1 3,  8.  inyi  lep  amen  an  mesese  inyi  ethi 
er  mag  noch  ein  Jahr  stehn  bleiben. 

2)  Facultativ:  L.  12,  15.  inyi  eti  umoh  tah  natimi  vai  padiaig  o^- 
pas  et  ohun  aien  es  kann  kein  Mensch  von  dem  grossen  Reichthum  leben 
den  er  besitzt.  14,  18.  inki  ti  apan  ainyak  ich  kann  nicht  hingehn. 

3)  Optativ:  L.  9,  33.  ecrumu  ago  neom  inyi  eseik  aijama;  inyi  ethi 
imi  yeuc  etc.  wir  wollen  drei  Hütten  bauen,  die  eine  (sei)  für  dich 
u.  s.  w. 

4)  Imperativ:  L.  9,  3.  jim  apos  napelumai  inyi  ero  tah  caua  nehmt 
keinen  zweiten  Rock. 

5)  Interrogativ:  L.  6,  11.  inti  ago  inhe  akaija  vai  Jesu  was  sollen 
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(wollen)  wir  Jesu  thun?  7,  31.  inki  asantas  eti  ahaijeg  inhe  ainyak  va 
aUmi  an  naopan  indg?  welches  Gleichniss  soll  (kann)  ich  sagen  in  Betreff 
der  Menschen  dieser  Zeit?  20,  13.  inki  ago  inhe  ainyak?  was  soll  ich 
Ihon? 

6)  Futurum :  L.  3, 1 6.  etpu  yel  pam  tah  inyi  esjilid  irak  aien  es  wird 
Einer  kommen,  welcher  grösser  als  ich  sein  wird.  3,  17.  elpu  atnamud 
narasin  aien  ancaup  inyi  ti  lep  aupos  er  wird  die  Spreu  verbrennen  in 
dem  Feuer,  welches  nicht  wieder  auslöschen  wird.  10,  19.  inyi  idim 
eti  auahas  caua  tahnitai  denn  nichts  wird  euch  beschädigen.  11,  21 .  et 
wat  aminjinaig  neam  o  un  iah  natimi  emda,  inyi  amen  upene  naga  o  un 
wenn  ein  starker  Mann  sein  Haus  bewacht,  so  wird  sein  Eigenthum  gut 
bleiben.  20,  8.  inki  idim  eti  amptecnaig  ehelemia  ainyak  nemda  unyak  par 
ago  nUai  iji  eigki  darum  werde  ich  euch  auch  meine  Macht,  diese  Dinge 
zu  thun,  nicht  verkündigen. 

§  171.  Dass  ein  eigentliches  Passivum  dieser  Sprache  fehlt, 
wurde  schon  oben  (§  160)  bemerkt,  doch  giebt  es  mehrere  Arten,  es  zu 
omschreiben  oder  zu  ersetzen : 

1)  Man  gebraucht  die  in  der  Formlehre  erwähnten  Pronomina  für 
das  impersonelle  «mana,  z.  B.  L.  5,  38.  er  atladoi  waina  mal  irai  huhej 
mal  man  giesst  neuen  Wein  in  neue  Schläuche.  7,  47.  eh  mun  iknipanki 
nedo  hos  is  ahinag  o  un  ihre  vielen  Sünden  sind  vergeben.  8,  17.  uhpu 
ecetai  niji  itai  asega  eris  mun  adinaig  man  wird  alle  Dinge  sehen,  welche 
verborgen  waren. 

2)  Zuweilen  steht  dafür  die  3  Pers.  Plur.,  z.  B.  L.  13,  34.  eka  atgei 
ilpu  profeta  aijaua,  um  asji  ra  irai  hat  eris  abrai  pan  ra  ehelemia  ihr  tödlet 
die  Propheten  und  werft  sie  mit  Steinen,  welche  zu  euch  geschickt  wor- 
den sind.  16,  1.  tf  eteuc  naheca  o  natimi  ikni  itai  is  ethi;  eris  ika  vai  yin 
ara  is  eduaraprap  impadiaig  o  un  aien  es  war  ein  Diener  eines  reichen 
Mannes;  man  sagte  ihm,  er  verschwende  sein  Gut. 

3)  Wenn  die  handelnde  Person  ausgedrückt  ist,  dann  wird  die 
passive  Redev^eise  in  die  active  umgewandelt:  L.  10,  22.  is  aticijaig 
niji  itai  asega  imi  nyak  a  etmak  mein  Vater  hat  mir  alle  Dinge  übergeben 
(st.  es  ist  mir  alles  übergeben  von  meinem  Vater). 

§  172.  So  wie  Adjectiva  und  Zahlwörter  als  Verba  construirt  wer- 
den (§  160),  so  ist  dies  besonders  häufig  mit  Adverbien  der  Fall.  So 
wird:  gleichwie  durch  idivaig  gleich  sein,  alsbald  durch  auroauro  eilen, 
vorher  durch  uhup  vorangehn,  s^uvor  thun,  so  durch  ucco  so  sein,  lange 


1 06  H.  C.  VON  DER  Gabelcntz, 

durch  itu  lange  dauern,  ausdauern,  ausgedrückt:  L.  6,  23.  eka  mun  akes* 
maij  aijaua  eru  wit  ethaig  pan  nidamia  et  idivaig  nitai  hos  selig  seid  ihr 
wenn  sie  euren  Namen  wegwerfen  wie  eine  schlechte  Sache.  5,  25.  is 
auroauro  aien  um  atidai  an  nuhup  ura  er  stand  alsbald  vor  ihnen  auf. 
6,  42.  namu  uhup  aiek  um  atipanki  nauincoi  alupas  an  nesganimtam  nimm 
zuvor  wog  den  grossen  Balken  in  deinem  Äuge.  1 1 ,  30.  et  idivaig  is  itai 
ayaaicnaig  a  Jona  imi  nup  an  Ntnim,  et  um  ucco  etpu  itai  atjaaicnaig  a 
inhal  o  natimi  imi  alimi  an  naapan  ineig  gleichwie  Jonas  dem  Volk  in 
Ninive  ein  Zeichen  war,  so  wird  der  Sohn  des  Menschen  den  Menschen 
in  dieser  Zeit  ein  Zeichen  sein.  8,  27.  eris  amen  iran  a  ilpu  agelo  hos 
tun  itu  iran  die  bösen  Geister  waren  lange  in  ihm. 

2.  Pr&dieat,  Copula. 

§  173.  Es  giebt  kein  Wort,  das  die  blosse  Copula  »sein«  ausdrückt, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  sie  in  den  Pronominalformen, 
durch  welche  die  Tempora  und  Modi  ausgedrückt  werden,  verboten 
liege.  Wenigstens  genügen  diese  allein,  sie  auszudrücken,  wobei  das 
Prttdicat,  es  mag  Substantiv  oder  Adjectiv  sein,  stets  vor  dem  Subject 
des  Satzes  steht,  z.  B.  L.  2,  29.  ek  aheca  unyum  ainyak  ich  bin  dein 
Diener.  4,  3.  el  et  Hai  o  Atua  aiek  wenn  du  Gottes  Sohn  bist.  4,  32. 
eris  um  imiali  nesege  o  un  ara,  is  emda  intas  o  un  und  sie  verwunderten 
sich  seiner  Lehre,  seine  Rede  war  gewaltig.  6,  35.  etpu  esjiUd  nimtan 
imi  caua  euer  Lohn  wird  gross  sein.  7,  6.  ek  eii  upene  ainyak,  mtfca  an 
apam  aiek  anliin  neom  unyak  ich  bin  nicht  werth ,  dass  du  in  mein  Haus 
kommest.  19,  17.  napu  aHmi  alupas  aiek  irai  uari  pece  inyi  ten  da  wirst 
Herrscher  sein  über  zehn  Städte.  20,  24.  nalmui  di  ineigH  im  intas  agedf 
was  ist  dies  für  ein  Bild  und  Schrifl?  22,  35.  akis  ihki  atimi  aijaua,  ka 
0*0?  wäret  ihr  arm  oder  nicht? 

§174.  Auch  Pronomina  Possessiva  können  im  Prttdicat  stehen: 
L.  15,  31.  et  unyum  niji  itai  asega  unyak  alles  das  Meinige  ist  dein.  6, 
20.  et  unyamia  nelcau  o  Atua  das  Reich  Gottes  ist  euer.  9,  50.  aien  el 
eti  tak  atimi  iraija,  et  uja  aien  der,  welcher  nicht  Feind  mit  uns  ist,  der 
ist  unser. 

§  175.  Das  »sein«,  welches  eine  Existenz,  ein  Vorhandensein  aus- 
drückt, wird  durch  eleuc,  das  sein  im  Räume  durch  amen  ausgedrückt, 
z.  B.  L.  13,  35.  et  eteuc  neom  unyamia,  jam  eti  amen  iran  tah  euer  Haus 
ist  vorhanden,  aber  es  ist  Niemand  darin.    20,  28.  el  et  mos  tak  naümi. 
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um  ude  ehgan,  um  eli  eteuc  inhal  urau  wenn  ein  Mann  stirbt  und  hinter- 
lasst  ein  Weib  und  es  ist  kein  Kind  von  ihnen  da.  1, 28.  ei  amen  ehelum 
a  Ihava  Jehova  ist  mit  dir.  1,  65.  erig  imtiiaig  atimi  asega  eris  amen  ubuU 
potet  ekele  ra  alle  Menschen  fürchteten  sich,  welche  nahe  bei  ihnen 
waren. 

§  176.  So  wie  in  den  §  174  angeführten  Beispielen  das  Prttdicat 
den  Begriff  des  Besitzes  in  sich  schliesst,  so  wird  dieser  überhaupt,  oder 
das  Yerbum  »haben«  durch  einen  Genitiv  im  Prädicat,  gewöhnlich  mit 
eteuc,  aber  auch  zuweilen  ohne  dies,  ausgedrückt,  z.  B.  L.  8,  8.  aien  et 
eteuc  üitikgan,  etmu  atahaijeg  itai  aien  wer  Ohren  hat,  der  höre.  1 0,  39. 
is  eteuc  etwan,  nidanMere  sie  hatte  eine  Schwester  Namens  Maria.  3, 1 1 . 
aien  et  oun  napelumai  et  ero ,  etmu  alupai  yin  aien  et  ti  napelumai  o  un 
wer  zwei  Röcke  hat,  der  gebe  dem,  der  keinen  Rock  hat. 

3.  Negation. 

§  177.  Die  gebräuchlichste  Negation  ist  eti;  es  ist  die  bestimmte 
Verneinung  und  steht  daher  stets  bei  dem  Indicativ,  indem  es  zwischen 
Pronominalform  und  Yerbum  gestellt  wird,  z.  B.  L.  20,  21.  na  eti  imti' 
taig  atimi  aiek  du  fürchtest  die  Menschen  nicht.  5,  36.  et  eti  ati  nuarin 
napelumai  mat  Iah  natimi  an  napelumai  mohtan  ein  Mensch  setzt  nicht  ein 
Stück  eines  neuen  Rocks  auf  einen  alten  Rock.  20,  7.  ecra  eti  ato  aijama 
nuarin  ineig  is  ahes  iran  wir  kennen  nicht  den  Ort,  woher  sie  kommt. 
3,  32.  ekis  eli  kam  ainyak  par  ahlaig  vai  ra  et  aloh  nedo  ura  ich  bin  nicht 
gekommen  Diejenigen  zu  rufen,  deren  Wandel  rechtschaffen  ist.  7,  45. 
na  mun  eti  ajumnyi  nyak  aiek  du  hast  mich  nicht  gekUsst.  9,  33.  is  eti 
ato  intas  o  un  aien  er  wusste  nicht  seine  Rede  (was  er  sagte).  2,  45.  erus 
eli  ecet  yin  arau  sie  beide  sahen  ihn  nicht.  1 2.  59.  napu  eli  lep  alau  ijo 
aiek  du  wirst  nicht  wieder  herausgehn.  6,  37.  akumujim  asantas  has  vai 
atimi  aijaua,  va  uhpu  eti  asantas  has  vai  caua  sprecht  nicht  Böses  von  den 
Menschen,  damit  man  von  euch  nicht  Böses  spreche.  11,  42.  et  upene  vai 
caua  in  ago  vaig  nedo  ineigki^  um  eti  ude  nedo  yehki  es  ist  euch  gut  Dieses 
zu  thun  und  Jenes  nicht  zu  unterlassen. 

§  178.  Eti  steht  auch  ohne  Yerbum  in  der  Bedeutung:  nicht  sein, 
nicht  haben,  z.  B.  L.  12,  14.  ek  eli  alimi  acaiji  itai  imi  caua  ainyak  um 
eti  atimi  ahai  itai  ich  bin  nicht  ein  Mensch  der  euch  etwas  verwehrt  oder 
etwas  Iheilt.  17,  10.  ecra  eti  itpu  aheca  esjilid  aijama  wir  sind  nicht 
tüchtige  Knechte.   5,  31 .  et  eti  upene  natimi  aminjinaig  nemehe  vai  ra  era 


1 08  H.  C.  VON  DER  Gabelentz, 

cehcehe  ara  der  Arzt  (wOrll.  der  die  Krankheit  heilende  Mann)  ist  nicht 
nöthig  für  die  Gesunden.  12,  24.  et  eti  neom  vai  padiaig  ura  sie  haben 
kein  Haus  für  ihren  Yorrath. 

§  179.  Es  steht  auch  zuweilen  in  bedingenden  oder  bedingten 
Sätzen,  besonders  nach  e/,  wat  wenn,  z.  B.  L.  13,  9.  eletoho,  el  et 
upene ;  ja  el  eti  oho  napu  acaldei  aiek  wenn  er  Frucht  trägt ,  ist  es  gut, 
wenn  er  aber  nicht  Frucht  trägt,  so  haue  ihn  ab.  11,  24.  et  wat  eti  ece- 
tai  aien,  et  ika  aien  wenn  er  sie  nicht  findet,  so  spricht  er.  16,  31.  el 
era  eti  atahaijeg  Moses  im  ilpu  profeta  ara ,  eri  eti  imiisjis  ninivaijeg  el  et 
atidai  tah  natimi  mas  wenn  sie  Moses  und  die  Propheten  nicht  hören, 
werden  sie  auch  nicht  glauben,  wenn  ein  Todter  aufersteht. 

§  180.  Sonst  steht  in  bedingten  oder  abhängigen  Sätzen  gewöhn- 
lich ti:  L.  6,  32.  el  eka  aiheuc  vai  ra  ache  aijaua  era  aiheuc  vai  caua  ara, 
aki  ti  leh  nimtan  imi  caua  aijaua  wenn  ihr  nur  die  liebt,  die  euch  lieben, 
so  werdet  ihr  keinen  Lohn  für  euch  empfangen.  4,  4.  eris  aged,  mika 
eri  ti  umumoh  atimi  vai  areto  ache ,  ja  vai  intas  asega  o  Atua  es  ist  ge- 
schrieben, dass  die  Menschen  nicht  allein  von  Brod  leben,  sondern  von 
jedem  Worte  Gottes.  i\y  M.  el  et  ugni  etman  vai  nareto  a  inhal  o  un, 
inyi  ti  alupai  yin  inhat  aien  wenn  der  Sohn  seinen  Vater  um  Brod  bittet, 
so  wird  er  ihm  keinen  Stein  geben. 

§  181.  Auch  wird  ti  öfter  als  eti  gebraucht  um:  nicht  haben  aus- 
zudrücken: L.  1,  7.  t«  ti  inhal  urau  sie  hatten  kein  Kind.  \i^  ß.  et  mun 
harn  nalaig  unyak  et  ethi ,  ja  et  ti  nitai  caig  unyak  ineig  ekpu  alupai  yin 
ainyak  ein  Freund  von  mir  ist  gekommen,  aber  ich  habe  keine  Speise  die 
ich  ihm  geben  kann. 

§  1 82.  Im  Imperativ ,  Optativ  und  meistens  auch  im  Conjunctiv 
wird  Jim  als  Negation  gebraucht:  L.  5,  14.  jim  asuptecnaig  ehele  atimi 
aiek  sage  es  nicht  den  Menschen.  1 2,  32.  eka  eti  alupat  aijaua,  jam  jim 
imtitaig  ihr  seid  wenige,  aber  fürchtet  euch  nicht.  7,  13.  namujim  taig 
aiek  weine  nicht.  17,  31.  an  naopan  yehki  aien  inyi  amen  ijinies  neom  o 
un  aien  um  amen  anliin  neom  impadiaig  o  un,  elmu  jim  asuol  aien  um  leucse 
itai  zu  jener  Zeit  wer  oben  auf  seinem  Hause  ist,  und  seine  Habe  in  dem 
Hause ,  der  steige  nicht  herab ,  etwas  zu  holen.  1 2,  29.  akumu  jim  ak- 
taklai  aijaua  nitai  caig  incamia  im  nitai  lumamia  bekümmert  euch  nicht 
um  Speise  für  euch  und  um  euren  Trank.  4,  42.  eris  ahilek  yin  natimi 
um  ahtag  pan  ehelen,  um  (Mien  ehelen,  vai  jim  ude  ra  aien  die  Menschen 
suchten  ihn  und  kamen  zu  ihm  und  blieben  bei  ihm ,  damit  er  sie  nicht 
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veriiess.    8,  28.  ek  ugni  yeuc  ainyak,  mika  an  jim  abli  nyak  aiek  ich  bitte 
dich,  dass  du  mich  nicht  quälst. 

§  183.  Das  Anoatom  hat  auch  einige  Yerba,  die  eine  Negation  in 
sich  enthalten,  nehmlich  auatialidi  nicht  können,  ehka  nicht  möglich  sein, 
esjum  nicht  wollen ,  z.  B.  L.  9,  40.  ek  mun  ugni  ilpu  alimi  atahaijeg  yeuc 
(nmfok  mika  eri  ahlo  yin  ehelen,  ja  era  auatialidi  ara  ich  habe  deine  Jün- 
ger gebeten ,  dass  sie  ihn  von  ihm  austreiben ,  aber  sie  können  nicht. 
5,  1 9.  is  ehka  vai  ra  napan  vaig  anliin  neom  va  alimi  is  ahinag  es  war 
ihnen  nicht  möglich  ins  Haus  hineinzugehn  vor  den  vielen  Menschen. 
19,  14.  ecra  esjum  aijama  yi  alimarid  anpece  unyama  natimi  ineigki  wir 
wollen  nicht,  dass  dieser  Mann  Herrscher  in  unserem  Lande  sei. 

4.  Frage. 

§  184.  Ein  Satz,  welcher  die  directe  Frage  nach  der  Existenz  einer 
Sache  aasdrückt,  unterscheidet  sich  in  der  Form  nicht  von  der  directen 
Aussage;  die  Frage  wird  aber  dadurch  hervorgehoben,  dass  stets  alter- 
nativ gefragt,  und  wo  keine  andere  Alternative  auszudrücken  ist,  ka  o'o 
oder  nicht,  nachgesetzt  wird,  z.  B.  L.  7,  19.  na  alimi  aiek  eris  ika:  etpu 
lum  aien,  ka  ecrumu  aijnaig  intak  alimi  aijama?  bist  du  der  Mann,  von 
dem  gesagt  ist,  er  wird  kommen,  oder  sollen  wir  einen  Andern  erwar- 
ten? 12,  41.  na  asaig  aiek  intas  eli  ahaijeg  ineig  ehelemia  ache,  ka  ekele 
atimi  asega?  sagst  du  dieses  Gleichniss  zu  uns  allein  oder  zu  allen  Men- 
schen? 20,  4.  is  alles  nabaptiso  o  Joanes  an  nohalag,  ka  eliele  atimi?  kam 
die  Taufe  Johannis  vom  Himmel  oder  von  Menschen?  4,  22.  inhal  o 
Josef  ineigki,  ka  o'o?  ist  dieses  der  Sohn  des  Joseph  oder  nicht?  9,  13. 
ecri  han  aijama  um  auarimtan  nitai  caig  incai  atimi  iji  eigki  asega^  ka  o^o  ? 
sollen  wir  hingehn  und  Speise  für  alle  diese  Leute  kaufen,  oder  nicht? 
1 3,  23.  uhpu  imialamaig  natimi  inyi  eti  alupat ,  ka  o^o?  werden  wenig 
Menschen  erreitet  werden  oder  nicht?  20,  22.  et  itaup  vai  cama  an 
alupai  Sisar  v(Ug  nitai  ahtai,  ka  oo?  ist  es  uns  verboten,  dem  Kaiser 
2Uns  zu  geben,  oder  nicht?  22,  49.  ecrumu  auad  ra  irai  auitoga  aijama, 
ka  o'o?  sollen  wir  sie  mit  dem  Schwerte  hauen  oder  nicht? 

§  1 85.  Die  Pronomina  interrogativa :  di  wer,  inhe  was,  werden  ganz 
wie  Substantiva  construirt:  L.  3,  7.  et  mun  ated  caua  a  di  mika  aki  aha 
pan  aijcuia  vai  intavaitaup  etpu  yet  pam?  wer  hat  euch  ermahnt  dass  ihr 
fliehet  vor  dem  Zorn  welcher  kommen  wird?  20,  2.  na  o^o  nitai  iji  eigki 
aiek  vaiintas  alep  u  di?  auf  wessen  Befehl  thust  du  diese  Dinge?  3, 10. 
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ecnmu  ago  inhe  aijama?  was  sollen  wir  thun?  13, 18.  et  idwanhe  nelcau 
0  Atua?  wem  isl  das  Reich  Gottes  gleich?  18,  41.  na  merit  vanhe  aiek 
mika  fci  ago  ainyak?  was  willst  du  dass  ich  thue?  24,  17.  erau  atga 
asanhe  aijaurau?  was  sagend  gehet  ihr? 

§  186.  Auri  warum?  wird  als  Verbura  gebraucht  (vgl.  §  172.)  und 
hat  den  Satz ,  nach  dessen  Ursache  gefragt  wird ,  mit  par  nach  sieb : 
L.  2,  49.  erau  auri  aijaurau  par  ahüek  nyakf  warum  sucht  ihr  mich? 
5,  30.  eka  auri  aijaua  par  hag  um  umwig  ehele  ilpu  teUrni  im  üpu  atimi 
auatatimi?  warum  esst  und  trinkt  ihr  mit  Zöllnern  und  Sündern?  19,23. 
as  auri  aiek  par  eli  ali  mune  unyak  ehele  ilpu  atimi  ahtai  mune?  warum 
hast  du  mein  Geld  nicht  zu  Leuten  gegeben,  welche  Geld  verzinsen? 

5.  Attribat,  Apposition. 

§  187.  Das  Attribut,  es  sei  Adjectiv,  Pronomen  oder  Genitiv, 
wird  dem  Nomen,  zu  welchem  es  gehört,  nachgesetzt,  z.  B.  L.  9,  35. 
inhalav  cop  unyak  ineigki  dies  ist  mein  lieber  Sohn.  16,  10.  et  eka  eti 
ago  nedo  upene  aijaua  vai  inpadiaig  efaifa  wenn  ihr  nicht  gute  Thaten 
thut  mit  dem  ungerechten  Gute.  3, 2.  is  yet  pan  intas  o  Atua  ehele  Joanes 
inhal  o  Sakaria  an  namas  acen  das  Wort  Gottes  kam  zu  Johannes  dem 
Sohn  des  Zacharias  in  der  Wüste.  1 ,  79.  alau  iraija  an  nefalaig  etgpa 
führe  uns  auf  den  Weg  des  Friedens.  6,  41 .  na  auri  aiek  par  abnoi  nah»' 
ren  nauincai  tintin  an  nesganimtai  etwam?  warum  siehst  du  den  kleinen 
Splitter  Holzes  in  dem  Auge  deines  Bruders?  11,7.  ehmun  atapanes 
neucse  neom  die  Thür  des  Hauses  ist  verschlossen.  11,  42.  eka  ahtai 
nuari  et  ethi  irai  uarin  ten  mint  unyamia  aijaua  ihr  zinset  Einen  Theil  von 
zehn  Theilen  eurer  Münze. 

§  188.  Eine  Ausnahme  hiervon  machen  tah  irgend  ein,  tak,  taka 
ein  anderer,  nahaiji  einige,  yi  jeder,  alle,  welche  vor  dem  Substantiv 
stehen ,  z.  B.  L.  4,  2.  is  eli  ecaig  tah  nitai  aien  irai  adiat  iji  yehki  er  ass 
nicht  irgend  eine  Sache  während  jener  Tage.  7,  8.  ek  asaig  ehelen  et 
ethi  ainyak:  apan  aiek,  et  um  apan  aien,  imlep  ehele  tak  atimi:  apam  aiek, 
et  um  apam  aien  ich  sage  zu  dem  Einen:  geh,  und  er  geht,  und  zu  einem 
andern  Menschen:  komm,  und  er  kommt.  16,  12.  el  eka  eti  ago  nedo 
upene  aijaua  vai  niji  itai  o  intak  atimi,  etpu  ikni  niji  itai  unyamia  imi  caua 
a  di?  wenn  ihr  nicht  recht  handelt  mit  den  Dingen  anderer  Menschen, 
wer  wird  euch  die  eurigen  übergeben?  8.  22.  ii  apan  akaija  anjop  um 
apahai  antaka  tnirifi  lasst  uns  aufs  Meer  gehn  und  am  andern  Ufer  landen. 
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6»  2.  eri$  ika  ekele  ra  nahaiji  ilpu  Fimsi  einige  Pharisäer  sprachen  zu 
ihm.  2,  41 .  erus  apan  Jerusalem  ohwat  atmil  o  an  irai  iji  mesese  seioe 
Äeltern  gingen  jedes  Jahr  nach  Jerusalem.  2,  32.  miha  yi  ilai  Iah  imi 
m^  iraiijipece  dass  er  ein  Licht  sei  den  Völkern  in  allen  Ländern. 

§  189.  Die  Apposition  wird  ebenfalls  nachgesetzt:  L.  3,  19.  is 
wat  ated  Herot  aien  natimi  alupas  vai  Heroiias  ehgai  Füip  etwan  als  er  den 
Herodea,  den  König,  tadelte  wegen  der  Herodias ,  der  Frau  des  Philip- 
pus  seines  Bruders.  21,  2.  is  lep  acet  intakata  ihki  natimi  is  ethi  is  mos 
nalummfu  tm  er  sah  auch  ein  armes  Weib  eine  Wittwe  (wörtl.  ihr  Mann 
war  gestorben). 

6.  Subject« 

§  190.  Das  Subject,  es  sei  Substantiv  oder  Pronomen,  steht  stets 
am  Ende  des  einfachen  Satzes  und  wird  nur  beim  unpersönlichen  Pas- 
sivem (§  1 60),  oder  wenn  eine  Sache  (nicht  Person)  als  Subject  zu  sup- 
pliren  ist,  nicht  ausgedruckt:  L.  2,  51.  is  apos  intas  asega  iji  ye/üU  an- 
lünmapon  a  risin  seine  Mutter  bewahrte  alle  jene  Worte  in  ihrem  Her- 
zen. 11,  18.  eka  auri  aijaua  par  ika,  ek  ahlo  ilpu  agelo  hos  vai  Belsebub 
wniyakf  warum  sagt  ihr,  ich  treibe  die  bösen  Geisler  durch  Beelzebub 
aus?  13,  8.  inyi  lep  amen  an  mesese  inyi  elhi  er  (der  Baum)  bleibe  noch 
ein  Jahr  stehe. 

§  191.  Zuweilen  folgt  das  Subject  in  der  Mehrheit  nach,  obwohl 
das  Verbalpronomen  im  Sing,  vorhergegangen  ist,  indem  mehr  dem  Sinn 
als  der  Wortfolge  nach  construirt  wird,  z.  B.  L.  16,  14.  eris  atahaijeg 
nitai  iji  eigki  a  ilpu  Farisi,  is  imihas  ira  ra  ara  alle  diese  Dinge  hörten  die 
Pharisäer,  welche  geizig  waren.  20,  47.  elpu  eyilid  nerek  inman  ira  ra 
ara  ihr  Verderben  wird  grösser  sein.  23,  12.  an  nadiai  yehki  is  aiyu 
jipe  inliinmapurau  arau  Pailet  im  Herol  an  jenem  Tage  wurden  Pilatus 
und  Herodes  mit  einander  Freund. 

§  1 92.  Von  der  Regel,  dass  das  Subject  am  Ende  des  Salzes  steht, 
giebt  es  nur  folgende  Ausnahmen : 

1)  Das  mit  einer  Präposition  {vai,  an,  irai,  ekele  u.  s.  w.)  verbun- 
dene entferntere  Object  steht  gewöhnlich  nach  dem  Subject,  z  B.  6, 26. 
is  um  ucce  nedo  o  ilpu  retpura  vai  ilpu  profela  efaifa  und  so  war  die  Weise 
ihrer  Väter  gegen  die  falschen  Propheten.  1,80.  is  amen  aien  irai  uari 
amas  acen  wat  ukum  pan  an  naopan  yekki  is  ekcokos  aien  ekele  nupu  Isreel 
er  blieb  in  der  Wttste  bis  zu  der  Zeit  da  er  erschien  vor  dem  Volke 
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Israel.  8,  5.  is  wat  ahoaig  aien,  is  um  elel  nähre  upsi  itai  an  naha^en  nefa- 
laig  als  er  säete,  fiel  ein  Stück  des  Samens  neben  den  Weg. 

2)  Das  Object  steht  nach  dem  Subject,  wenn  ersteres  durch  einen 
nachfolgenden  Relativ-  oder  Infinitivsatz  naher  bestimmt  wird,  z.  B. 
L.  20,  7.  ecra  eti  ato  aijama  nuarin  ineig  is  ahes  iran  wir  kennen  den 
Ort  nicht,  von  dem  er  kam.  20,  8.  inki  idim  eti  asuptecnaig  ekelemia  oi- 
nyak  nemda  unyak  par  ago  nitai  iji  eigki  darum  werde  ich  euch  nicht 
meine  Macht  sagen,  diese  Dinge  zu  thun. 

3)  Wenn  das  Subject  am  Anfang  des  Salzes  steht,  dann  ist  der 
darauffolgende  Satz  als  Relativsatz  (§  210.)  aufzufassen:  L.  19,  26.  €ara 
asega  era  ohun  niji  itai  ara  erupu  lep  leh  itai  ara  sie  alle,  welche  etwas 
haben,  werden  noch  etwas  empfangen.  3,  1 1.  aien  et  o  un  napelumai  et 
erOf  etmu  alupai  yin  aieti  et  ti  napelumai  o  un  der  welcher  zwei  Röcke 
hat,  gebe  dem,  welcher  keinen  Rock  hat.  6,  49.  aien  et  atahaijeg  aien 
jam  eti  imiaiji,  et  idivaig  natimi  i$  ethi  aien  der  welcher  hört  und  nicht 
gehorcht  ist  gleich  einem  Menschen. 

7.  Objeet 

§  1 93.  Das  directe  Object  ist  oft  nur  durch  seine  Stellung  anmit- 
telbar hinter  dem  Yerbum  kenntlich,  z.  B.  L.  9,  2.  i$  abrai  ra  aien  rnHut 
eri  apan  ara ,  um  asuptecnaig  intas  va  nelcau  o  Atua,  um  ago  cehcehe  iipu 
atimi  emehe  er  schickte  sie,  damit  sie  gingen  und  verkündigten  das  Wort 
von  dem  Reiche  Gottes  und  heileten  die  Kranken.  16,  8.  is  imiahpM 
naheca  auatatimi  yehki  a  natimi  alupas  o  un  va  nedo  arapakau  o  un  jenen 
bösen  Knecht  lobte  sein  Herr  wegen  seiner  Klugheit. 

§  194.  Nach  manchen  Zeitwörtern  wird  jedoch  das  directe  Object 
mit  der  Präposition  vai  oder  irai  verbunden,  z.  B.  L.  5,  32.  ekis  eti  hmn 
ainyak  par  ahlaig  vai  ra  et  atoh  nedo  ura  ich  bin  nicht  gekommen  Dieje* 
nigen  zu  rufen,  deren  Handlungsweise  rechtschaffen  ist.  9,  22.  erypu 
esjum  vai  yin  a  ilpu  fatimi  die  AeUesten  werden  ihn  verwerfen.  10, 16. 
aien  et  amcel  vai  caua  aien  et  amccl  vai  nyah  aien  wer  euch  hasst,  hasst 
mich.  11,  43.  ek  aiheuc  vai  caua,  ilpu  Farisi!  eka  merit  aijaua  vai  itai 
ateuc  esjilid  irai  eom  alaigaheni  wehe  euch  (wörtl.  ich  bemitleide  euch) 
ihr  Pharisäer,  ihr  wollt  die  ausgezeichneten  Sitze  in  den  Bethäasem. 
3, 20.  is  atapanes  irai  Joanes  aien  anliin  neom  ipjin  er  schloss  den  Johan- 
nes ins  Gefängniss.   2,  21.  t«  wat  ti  pan  itac  nadiat  is  eet  eris  aperitome 
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irminhalav  als  acht  Tage  vergangen  waren,  beschnitten  sie  das  Kind. 
6,  1.  eris  etcalad  kan  irai  ikmara  ara  sie  rieben  sie  mit  ihren  Händen. 

§  195.  Ein  Transitivum  kann  niemals  ohne  Object  stehn;  wo  kein 
bestimmtes  Object  ausgedrückt  ist,  wird  daher  ein  Substantiv  allgemeiner 
Bedeatnng,  wie  itai,  intaSy  alimi,  dafür  gesetzt,  z.  B.  L.  11,  10.  aien  et 
ugm  itai  aien  etpu  leh  aien  wer  (etwas)  bittet,  der  wird  es  empfangen. 
12,  84.  era  eti  ahoai  itai  ara,  um  eii  asjapicnai  itai  sie  säen  nicht  (etwas) 
und  sammeln  nicht  (etwas).  21,14.  jim  up  yi  hup  um  aktaktai  intas  ineig 
aki  asaig  denkt  nicht  vorher  (an  das  Wort)  was  ihr  sagen  sollt. 

§  1 96.  In  ähnlicher  Weise  werden  Verba ,  welche  Seelenzustande 
ausdrücken,  als  Transitiva  construirt,  indem  sie  tn/nnmopot,  das  Herz, 
als  Object  zu  sich  nehmen  (vgl.  §  154.):  L.  1,  14.  etpu  imiacitak  inliin' 
mopam  aiek  um  cediuig  du  wirst  dich  freuen  und  getrost  sein.  9,  7.  is 
ehioehiö  inliinmopon  aien  er  erschrak.  9,  41.  ekis  amen  ehelemia  ainyah, 
is  itu  irak,  um  eropse  inliinmopok  ainyak  vai  caua  ich  bin  lange  bei  euch 
and  dulde  euretwegen.  12,  17.  is  aklaklai  inliinmopon  aien,  um  ika  er 
dachte  und  sprach.  1 8,  23.  is  wat  atahaijeg  aien,  is  taiglaig  alupas  inliin- 
mopon aien  als  er  es  hörte,  wurde  er  sehr  traurig.  24,  4.  va  nilai  ineigki 
i$  uququcaij  alupas  inliinmopura  ara  deswegen  waren  sie  sehr  betrübt.  • 

§  197.  Manche  Verba  nehmen  das  Object  ohne  Präposition,  also 
im  Accusativ  zu  sich,  welche  nach  unserer  Anschauungsweise  den  Dativ 
oder  eine  Präposition  regieren,  namentlich 

1)  alupai  geben:  L.  9,  42.  is  acaiji  nagelo  has  a  Jesu,  um  ago  ceh- 
cehe  inhalav,  um  lep  alupai  elman  yin  Jesus  wehrte  dem  bösen  Geist  und 
heilte  den  Knaben  und  gab  ihn  seinem  Vater  wieder.  M,  T.  et  ehka  vai 
nyak  an  atidai  vaig  um  alupai  yeuc  es  ist  mir  nicht  möglich  aufzustehn 
und  dir  zu  geben. 

2)  Verba,  welche  örtliche  Beziehungen  ausdrücken,  wie  amen  ver- 
weilen, apan  gehn,  imiapan  bringen,  ahes  weggehen,  wenn  ein  Ortsname 
oder  uman  Feld  darauf  folgt,  z.  ß.:  L.  17,  31.  aien  inyi  amen  uman  aien, 
etmujim  adumoij  pan  aien  wer  auf  dem  Felde  ist,  kehre  nicht  um.  2,  51 . 
is  ahced  rau  aien  um  apan  Nasared  er  begleitete  sie  und  ging  nach  Naza- 
reth.  4,  9.  is  imiapan  yin  Jerusalem  aien  er  führte  ihn  nach  Jerusalem. 
1 0^  30.  is  ahes  Jerusalem  nalimi  is  elhi  um  apan  Jeriko  ein  Mensch  kam 
von  Jerusalem  und  ging  nach  Jericho.  Dagegen  sagt  man  L.  1 ,  56.  um 
lep  apan  an  neom  o  un  und  sie  ging  in  ihr  Haus.  9,  5.  aku  wit  ahes  an 
msarin  pece  ura  aijaua  wenn  ihr  aus  ihrer  Stadt  fortgeht.  10,  7.  akumu 
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amen  aijaua  an  nimnim  ineig  um  hag  um  umni  nilai  iji  eigki  eri  alupai  caua 
ara  bleibt  in  diesem  Haus  und  esst  und  trinkt  die  Dinge  die  sie  euch 
geben. 

§  198.  Aroperai,  ergreifen,  nimmt  das  Pronominalsuffix  als  Objecl 
zu  sich :  L.  20,  1 9.  eris  meril  a  ilpu  aiimi  ahlap  esjilid  im  ilpu  atimi  aged 
niiasviiai  an  aroperan  vaig  die  Hohenpriester  und  Schriflgelehrten  suchten 
ihn  zu  ergreifen.  21,  12.  empu  aroperamia  ara  um  atmas  vai  caua  sie 
werden  euch  ergreifen  und  verfolgen.  22,  53.  akis  eü  aroperak  aijaua 
ihr  habt  mich  nicht  ergriffen. 

§  199.  Zu  Bezeichnung  des  enlfernteren  Objects  dienen  Praposi- 
tionen,  unler  denen  imi  vorzugsweise  das  Dativverhaltniss  ausdrückt, 
z.  B.  L.  2, 12.  niiai  asjaaicnaig  imi  caua  ineigki  dies  sei  euch  das  Zeichen. 
2,  32.  mika  yi  itai  Iah  imi  nup  irai  iji  pece,  imlep  niiai  imiahpas  imi  nupf$ 
Israel  unyum  dass  er  ein  Licht  sei  den  Völkern  in  allen  Ländern  und  ein 
Preis  deinem  Volke  Israel.  3,  8.  e/  emda  a  Atua  par  imiatidai  ilpu  halav 
imiEbraham  irai  hat  iji  eigki  Gott  vermag  dem  Abraham  aus  diesen  Stei- 
nen Kinder  zu  erwecken.  3,  1 3.  akumu  leh  aijaua  nilai  ineig  ache  eris 
asaig  imi  caua  nehmt  nur  die  Dinge,  welche  man  euch  gesagt  hat.  4, 17. 
eris  all  imi  yin  nilasvitai  o  Aiseya  naprofeia  sie  gaben  ihm  die  Schrift  des 
Propheten  Jesaias.  5,  3.  is  aieuc  se  aien  an  nelcau,  um  esege  imi  aUmi  er 
setzte  sich  nieder  im  Schiff  und  lehrte  den  Leuten. 

§  200.  Unter  den  übrigen  Präpositionen  werden  ehele,  vai,  irai  und 
an  am  häufigsten  und  in  den  verschiedensten  Beziehungen  gebraucht: 

1)  ehele:  L.  1,  34.  is  ika  ekele  nagelo  a  Mere  Maria  sprach  zu  dem 
Engel.  5,  1 4.  napu  apan  aiek  um  ehvai  ycuc  ehele  natimi  ahlap  geh  und 
zeige  dich  dem  Priester.  2,  25.  is  amen  ehelen  a  nesgan  upene  der  heilige 
Geist  war  in  ihm.  5,  34.  et  wat  amen  ehele  ra  natimi  leh  ehgan  während 
der  Bräutigam  (wörtl.  der  Mann  welcher  ein  Weib  nimmt)  bei  ihnen  ist. 
9,  32.  eins  las  ehelen  natimi  is  ero  zwei  Männer  sprachen  mit  ihm.  8,  8. 
is  ahlo  ilpu  agelo  h(K  ehele  ra  aien  er  trieb  böse  Geister  aus  ihnen. 

2)  vai  druckt  den  Grund,  den  Zweck' oder  die  Ursache  aus,  und 
kann  durch:  für,  um,  wogen,  über,  von,  durch,  zuweilen  auch  durch 
den  blossen  Dativ  übersetzt  werden :  L.  2,  1 4.  etmu  eleuc  nimiahpas  vai 
Atua  an  nohalag  ijinies  accn  es  sei  Gott  Ehre  im  höchsten  Himmel.  S,  83. 
erumu  itaup  vai  Ihova  a  ilpu  halav  atcmmig  asega  inmetto  man  soll  Jehova 
alle  erstgebomen  männlichen  Kinder  weihen.  3,  4.  akumu  ahped  nefalaig 
vai  Natimarid  aijaua  bereitet  den  Weg  dem  Herrn.  1 ,  65.  i»  opaoAni  inlas 
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Mit  niUU  iji  eigki  irai  lola  eduon  asega  die  Rede  von  diesen  Dingen  ver- 
breitete sich  in  dem  ganzen  Gebirge.  1,  71.  mika  yi  imialamaig  caija  vai 
ilpu  aümi  eti  elwaija  dass  er  uns  errette  von  den  Menschen  welche  nicht 
unsere  Freunde  sind.  2,  17.  cris  astiptecnaig  intas  eris  asaig  ehele  ra  vai 
mhalav  sie  verkündeten  das  Wort  das  ihnen  in  Betreff  des  Kindes  gesagt 
war.  2,  46.  is  alahaijeg  ra  aien  um  lep  ahodai  ra  vai  itai  er  hörte  sie  und 
fragte  sie  auch  über  Dinge.  11,  19.  el  ek  ahlo  ilpu  agelo  has  ainyak  vai 
Bekebtib,  era  ahlo  ra  vai  di  a  ilpu  hal  unyamia?  wenn  ich  die  bösen  Gei- 
ster durch  Beelzebub  austreibe,  womit  treiben  sie  eure  Kinder  aus? 
15,  17.  ek  mos  ainyak  vai  numlaig  ich  sterbe  vor  Hunger.  20,  40.  eri» 
lep  imtitaig  ara  an  ahodai  yin  vaig  vai  tah  nilai  sie  fürchteten  sich  weiter 
ihn  nach  (wegen)  etwas  zu  fragen. 

3)  irai  hat  vorzugsweise  locale  Bedeutung;  es  drückt  jedoch  zu- 
weilen auch  die  Zeitverhaltnisse  aus  und  steht  auch  für  den  Dativ:  L.  10, 
1 4.  inyi  esjilid  iratnia  an  nadiat  asuplecnaig  nimlan  imi  aiimi  es  wird  euch 
schwer  sein  an  dem  Tag  der  Verkündigung  des  Urtheils  ftlr  die  Men- 
schen. 1 ,  28.  na  esjilid  aiek  irai  ilpu  takala  du  bist  ausgezeichnet  unter 
den  Weibern.  1,  33.  elpu  alimarid  o  ilpu  mopoi  Jekob  aien  irai  iji  mesese 
er  wird  ein  Herr  sein  der  Stämme  Jakobs  in  allen  Zeiten.  1,  52.  is  ati- 
panki  ilpu  aiimi  alupas  aien  irai  itai  ateuc  ura  er  hat  die  Mächtigen  von 
ihrem  Sitz  entfernt.  2,  3.  eris  apan  naiimi  asega  irai  uari  pece  ura  alle 
Menschen  gingen  in  ihre  Städte.  6,  1.  an  nadiat  atumop  is  elhi  is  alga 
aien  irai  lilahapol  sito  an  einem  Ruhetag  ging  er  durch  ein  Kornfeld. 
6,  44.  era  eti  ahilek  nohoai  ateg  aiimi  irai  cai  upunupun  die  Mensohen 
suchen  nicht  Feigen  am  Dornstrauch.  8,  4.  etis  ahes  irai  uari  pece  asega 
ara  sie  kamen  aus  allen  Städten.  1 3, 1 .  is  pelaigpelaig  inja  ira  ra  im'nitai 
ahlap  ura  er  vermischte  das  Blut  von  ihnen  mit  ihrem  Opfer.  1,  50.  et 
eteuc  naiheuc  o  un  vai  ra  era  imtitaig  yin  ara  um  yet  pan  irai  iji  mesese 
seine  Barmherzigkeit  ist  bei  Denen,  die  ihn  fürchten,  und  dauert  (wörtl. 
geht  hin)  in  alle  Zeiten.  4,  2.  is  eti  ecaig  tah  nitai  aien  irai  adiat  iji  yehki 
er  ass  nichts  in  jenen  Tagen. 

4)  an  ist  Ort-  und  Zeitbestimmung:  L.  1 ,  41 .  is  elianjai  a  inhal  o  un  an 
nipjinetgan  ihr  Kind  hüpfte  in  ihrem  Leibe.  1 ,  78.  79.  et  mun  atughe  caija 
inlah  an  nohatag,  par  Iah  ehele  ra  era  ateuc  an  naupat  ara  im  itmtas,  um  atau 
iraija  an  nefalaig  eigpa  uns  hat  besucht  ein  Licht  vom  Himmel,  zu  leuchten 
Denen  welche  in  Finsterniss  und  Tod  sitzen  und  uns  zu  führen  auf  den 
Weg  desFriedens.  8, 16.  et  atijai  aien  an  nilai  atijai  iran  er  setzt  es  auf 
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ein  Gestell.  2,  8.  eris  amen  ara  anUin  pece  um  aminjinaig  siip  Uta  an  nepeg 
sie  waren  auf  dem  Felde  und  hüteten  ihre  Schaafe  in  der  Nacht.  2,  36. 
um  amen  ehelen  an  mesese  is  seven  und  war  bei  ihm  sieben  Jahr.  5,  17. 
an  nadiat  is  elhi  is  wat  esege  aiefi  an  einem  Tage,  als  er  lehrte. 

§  201.  Adverbia  stehen  bald  vor,  bald  nach  dem  Yerbum,  z.B. 
L.  5,  33.  era  auri  a  ilpu  atimi  alahaijeg  Joanes  par  ecahinag  esgiri  im 
alaigaheni  warum  fasten  und  belen  die  Schüler  des  Johannes  oft.  7,  6. 
ak  naümarid,  eclim  amen  aiek  ach  Herr,  bleib  ruhig.  9, 1 8.  is  echem  amen 
aien  um  alaigaheni  er  war  allein  und  betete.  6,  40.  ja  erupu  itUvaig  na- 
timi  esege  ura  ara  asega  era  alo  upene  itai  ara  wenn  sie  aber  Alle  wie 
ihre  Lehrer  sind  dann  wissen  sie  die  Dinge  vollkommen.  7,  4.  eris  ugni 
emda  yin  ara  um  ika  sie  baten  ihn  sehr  und  sprachen.  11,  27.  is  tas  iji- 
nies  iniakala  is  ethi  irai  alimi  eine  Frau  unter  den  Leuten  rief  laut  1,10. 
eris  amen  ijo  naUmi  is  ahinag  viele  Menschen  waren  drausscn. 

§202.  Zeitbestimmungen  stehen  gewöhnlich  am  Anfang  des 
Satzes,  werden  jedoch  zuweilen  auch  nachgesetzt:  L.  5,  17.  annadial 
is  ethi  is  wal  esege  aien ,  eris  amen  eahki  a  ilpu  Farisi  im  ilpu  atimi  esege 
an  einem  Tage,  als  er  lehrte,  waren  dort  Pharisäer  und  Lehrer.  6,  12. 
an  niwpan  yehki  is  aridjai  aien  an  neduon  is  elhi  zu  jener  Zeit  stieg  er  auf 
einen  Berg.  7,  21.  an  nuarin  nadiat  yehki  is  ago  cehcehe  aien  natimi  is 
ahinag  zu  jener  Stunde  machte  er  viele  Menschen  gesund.  4,  25.  eris 
amen  anpece  Isreel  intakata  is  ahinag  eris  emesmas  ilpu  alumnyura  an  nao^ 
pan  yehki,  is  wat  umoh  a  Ilaija,  is  wat  atapanes  an  nohatag  mesese  is  eseik 
imlep  inmahoc  is  siks  es  waren  im  Lande  Israel  viele  Weiber,  deren  Män- 
ner gestorben  waren ,  zu  der  Zeit  da  Elias  lebte ,  als  der  Himmel  ver- 
schlossen war  drei  Jahr  und  sechs  Monate.  12,  28.  et  edel  an  nobohtan 
inpeg,  ja  er  erekhaig  pan  ancaup  anlak  apnyin  es  wächst  in  der  Erde  heute, 
aber  man  wirft  es  ins  Feuer  den  andern  Morgen. 

§203.  Ortsbestimmungen  stehen  stets  nach  dem  Verbnm, 
gewöhnlich  auch  nach  dem  Sul)ject  (§  192.  1.):  L.  4,  37.  is  apaahni  na- 
sai  itai  vai  yin  irai  uari  pece  asega  es  verbreitete  sich  die  Rede  von  ihm 
durch  alle  Städte.  17,  27.  um  uhum  pan  nadiat  yehki  is  apan  anliin  nel- 
cau  a  Noa  bis  zu  dem  Tage  da  Noah  in  das  Schiff  ging.  II,  33.  et  wal 
alm  incaup  alahalah  tah  natimi^  et  ti  ati  aien  an  nuarin  adinaig  ka  ithan 
nitai  adahpoi ,  ja  et  atijai  ateii  an  nitai  ali  incaup  alahülah  iran  wenn  ein 
Mensch  eine  Kerze  anzündet ,  stellt  er  sie  nicht  an  einen  verboi^enen 
Ort  oder  unter  einen  Deckel,  sondern  er  stellt  sie  auf  einen  Leuchter 
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(wOrtl.  auf  eiD  Ding,  eine  Kerze  darauf  zu  setzen).  12,  8.  aien  iHyi  aniv 
nyak  aien  an  nuhup  o  atimi^  etpu  lep  aniv  yin  a  inhal  o  nalimi  an  nuhup  o 
ilpu  agelo  o  Atua  wer  mich  bekennt  vor  den  Menschen,  den  wird  des 
Menschen  Sohn  auch  bekennen  vor  den  Engeln  Gottes.  4, 30.  ja  is  apan 
aien  an  nibla  ra  um  atga  o  un  aber  er  ging  mitten  durch  sie  und  entfernte 
sich.  7,  12.  t9  wat  apan  aien  ubulpotet  u  neucse  narahed  an  naarin  pece 
yehki  als  er  nahe  an  das  Thor  jener  Stadt  kam. 

§204.  Wenn  ein  Yerbum  Object  des  Satzes  ist,  so  steht  es  im 
Gerundium  (§  158.):  L.  9,  9.  is  metit  aien  nalum  yin  vaig  er  wollte  ihn 
sehen.  1 2,  26.  el  eka  auatialidi  aijaua  in  ago  vaig  nitai  tintin  wenn  ihr 
unfähig  seid  das  Geringste  zu  thun. 

B.  Zusammengesetzter  Satz. 

!•  Coordinirte  Sätze. 

§  205.  Die  einfache  copulative  Salzverbindung  wird  durch  um 
and,  lep  auch  bewirkt.  Ersleres  kann  beide  Satzglieder  zu  Einem  Salze 
vereinigen,  so  dass  sie  das  Verbalpronomen  und  das  Subject  gemein- 
schaftlich haben,  die  dann  im  zweiten  Satzglied  nicht  wiederholt  zu  wer- 
den brauchen.  Wenn  aber  im  zweilen  Glied  ein  anderes  Subject  auftriU, 
dann  sfeht  um,  wie  auch  slels  lep,  zwischen  Verbalpronomen  und  Ver- 
bum,  z.  B.  L.  2,  15.  eris  wat  ude  ra  o  ilpu  agelo  um  aridjai  an  nohatag 
als  die  Engel  sie  verliessen  und  zum  Himmel  aufstiegen.  2,  28.  is  leh 
yin  aien  um  ablim  pam  yin,  um  ago  naaurineig  vai  Atua,  um  ika  er  nahm 
ihn  und  trug  ihn  auf  dem  Arm  und  dankte  Gott  und  sprach.  3,  49.  is 
aiji  ubutpotet  ehelen  aien,  um  acaiji  neniehe  ihlup,  is  um  edoaijaig  iran,  is 
um  auroauro  aien  um  atidai  um  aheca  ura  und  er  trat  nahe  zu  ihr  und 
bedrohele  das  Fieber,  und  es  verliess  sie,  und  sie  stand  alsbald  auf  und 
diente  ihnen.  11,  52.  eka  eti  apan  iran  aijaua,  eka  lep  akaiji  ra  aijaua 
era  meril  ara  napan  vaig  iran  ihr  gehet  nicht  hinein,  ihr  wehret  auch  de- 
nen, welche  hineingehn  wollen. 

§206.  Adversativsatze  werden  durch  die  Conjunctionen  ja, 
jai,jam^  aber,  sondern,  verbunden,  welche  stets  am  Anfang  des  Satz- 
gliedes stehen:  L.  3, 17.  etpu  ikni  sito  o un  aien  anliin  neom  ikni  sito  iran, 
ja  etpu  atnamud  narasin  aien  ancaup  inyi  ti  lep  aupos  er  wird  seinen  Wai- 
zen  in  die  Scheune  sammeln,  aber  die  Spreu  mit  dem  Feuer  verbrennen^ 
das  nicht  mehr  verlischt.  1 3,  30.  ara  era  apitac  ara  erupu  uhup  ara,  jai 
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ara  era  uhitp  ara  enipu  apitac  ara  die  welche  folgen  werden  vorangehn, 
aber  die  welche  vorangehn  werden  folgen.  6,  48.  is  ahga  imvai  um  ah- 
poi  neom  o  un  inwai  yah,  jam  eii  mihidai  das  Wasser  floss  und  der  Strom 
stiess  an  sein  Haus,  aber  erschulterte  es  nicht.  8,  27.  is  eii  aso  yin  aien 
an  napelumai,  um  eii  amen  anliin  neom ,  jam  amen  irai  ehpai  il(U  er  klei- 
dete sich  nicht  mit  Kleidern  und  blieb  nicht  im  Hause,  sondern  blieb  in 
Gräbern. 

§  207.  Ebenso  steht  ka,  oder  (in  negativen  Sätzen :  noch),  welches 
Disjunctivsälze  verbindet,  am  Anfang  des  zweiten  Satzgliedes:  L. 
\1,1.  el  ei  ago  nacujiiai  naheca  o  un  iah  caua  ka  asgei  kurimaiau  wenn 
einer  eurer  Knechte  gräbt  oder  das  Vieh  hütet.  12,  24.  et  eii  neom  vai 
padiaig  ura,  ka  neom  ikni  iiai  ura  sie  haben  kein  Yorralhshaus  noch 
Scheuer. 

§208.  Causalsätze  werden  durch  idim,  denn,  das  zwischen 
Verbalpronomen  und  Verbum  steht,  bezeichnet:  L.  12,  32.  eka  eti  alupat 
aijaua,  jam  jim  imiiiaig :  ei  idim  ika  a  eimamia  yi  alupai  caua  nelcau  o  un 
ihr  seid  wenige,  aber  fürchtet  euch  nicht,  denn  euer  Vater  sagt,  dass  er 
euch  sein  Reich  giebt.  18,  23.  is  wat  atahaijeg  aien,  is  iaigiaig  alupas 
inliinmopon  aien :  is  idim  aiimi  ikni  iiai  aien  da  er  es  hörte  wurde  er  sehr 
traurig,  denn  er  war  ein  reicher  Mann. 

§209.  Consecutivsätze  werden  durch  va  nedo  (oder  mfot)  m- 
eigki,  deswegen,  darum,  verbunden:  L.  12,  3.  va  nedo  ineigki  uhpu  ata- 
haijeg inias  asega  anlah  akis  asaig  aijaua  an  naupai  darum  wird  man  alle 
Worte  im  Licht  hören,  welche  ihr  in  der  Dunkelheit  sagtet.  12,  7.  ßr 
esvi  numri  idjinimia  asega ,  va  nitai  ineigki  akumu  jim  imiiiaig  aijaua  alle 
Haare  eures  Hauptes  sind  gezählt,  deswegen  fürchtet  euch  nicht. 


Z.  Subordiiiirte  SAtze. 

§210.  Da  es  weder  Pronomen  noch  Partikel  giebt,  um  Relativ- 
sätze auszudrücken,  so  werden  diese  einfach  und  ohne  Verbindung 
hinter  den  Hauptsatz  oder  hinler  das  Subjoct,  auf  welches  sie  sich  be- 
ziehen (§  192.  3.),  gestellt:  L.  2,  50.  erus  eii  aio  arau  inias  ineig  is  asaig 
f fiele  rau  aien  sie  verstanden  nicht  dieses  Wort,  (welches)  er  zu  ihnen 
sagte.  5,  32.  ekis  eii  harn  ainyak  par  ahlaig  vai  ra  et  aioh  nedo  ura  ich 
bin  nicht  gekommen  um  die  zu  rufen,  deren  Wandel  rechtschaffen  ist. 
9,  24.  aien  etpu  imicaho  nohum  aien  inyi  mas  aien  Der  (welcher)  den  Leib 
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erhallen  wird,  wird  sterben.  6,  3.  is  wat  ehlele  yin  aien,  im  lep  ra  etis 
ahddyinara  als  ihn  hungerte  samrol  denen,  (welche)  ihn  begleiteten. 
8,  13.  ara  era  amen  anheteuc  ara,  ara  aiyki  era  atahaijeg  ara,  um  leh  in* 
Uu,  um  imiacilak  Die,  (welche)  auf  dem  Felsen  sind,  sind  Die,  (welche) 
hören  und  das  Wort  annehmen  und  sich  freuen. 

§211.  In  gleicher  Weise  werden  auch  die  Participia  Activi 
umschrieben,  wo  sie  nicht  durch  das  blosse  Verbum  (§  1 59)  ausgedrückt 
sind,  die  Participia  Passivi  dagegen  werden  durch  er,  man,  um- 
schrieben: L.  11,  25.  el  wat  apan  aien,  ei  almoi  neom  er  ahre  um  y euere 
wenn  er  hingeht,  sieht  er  das  Haus  gefegt  und  geschmückt  (wörtl.  man 
fegt  und  schmückt  es).  1 1 ,  44.  eka  idivaig  ehpai  iiai  aijaua  er  eli  ecetui 
ihr  seid  wie  die  verdeckten  Gräber  (wörtl.  die  Gräber,  man  sieht  sie 
nicht). 

§  212.  Das  objective  Satzverhüllniss  wird  durch  mifta,  dass,  oder 
nikavaig,  nehmlich  (oigentl.  zu  sagen.  Gerund.  v.  ika),  angezeigt:  L.  11, 
48.  eka  idim  asuplecnaig  aijaua  mika  et  upene  iramia  nedo  yehki  u  ilpu 
retpomia  denn  ihr  bezeugt,  dass  jene  Handlungsweise  eurer  Väter  vor 
euch  gut  ist.  16,  27.  ek  ugni  yeuc  ainyak,  mika  na  abrai  yin  aiek  ich  bitte 
dich,  dass  du  ihn  schickst.  8,  47.  is  wal  aio  inlaknta  yehki  mika  eris  ato 
yin  als  aber  die  Frau  erkannte,  dass  man  sie  erkannte.  10, 1 1.  ja  akumu 
ato  niliü  ineigki  aijaua,  nikavaig,  et  mtin  yetpam  ekelefnia  nelcau  o  Atua 
aber  ihr  sollt  das  wissen,  nehnilich,  es  ist  zu  euch  gekommen  das  Reich 
Gottes.  18,  24.  is  wat  almoi  a  Jesu,  nikavaig,  is  laigtaig  alupas  inliin- 
mopon  aien  als  Jesus  sah,  dass  er  sehr  traurig  war. 

§  213.  Auch  wird  dieses  Yerhältniss  durch  den  blossen  Conjunctiv 
ausgedrückt:  L.  12,  37.  etpu  arore  nijihgan  aien  an  nitai  alied,  um  ika 
ekele  ra  eri  aleucse  ara  um  hag  er  wird  seine  Lenden  gürten  und  zu  ihnen 
sagen ,  (dass)  sie  sich  niedersetzen  und  essen.  1 8,  1 6.  ude  ilpu  halav 
aklin,  um  jim  acaiji  ra  eri  kam  ehelek  ara  lasset  die  kleinen  Kinder  und 
wehret  ihnen  nicht  (dass)  sie  zu  mir  kommen. 

§214.  Die  indirecte  Frage  wird  durch  kit,  ob,  oder  eine  an- 
dere Fragpartikel  (§  185.  186.)  ausgedrückt,  zuweilen  mit  vorangehen- 
dem nikavaig  (§  212.):  L.  14,  28.  et  up  yi  hup  aien  um  ateucse,  um  esvi 
nimtan  neom,  kit  et  alupas,  uhpu  acitaig  ehni,  ka  o'o?  er  setzt  sich  erst 
nieder  und  berechnet  den  Preis  des  Hauses,  ob  es  hinreichend  ist,  dass 
man  es  fertig  baut,  oder  nicht.  19,  15.  mika  yi  ato  aieti  eris  leh  mune  is 
ehed  vai  nauarimtai  itai  ura  damit  er  wisse ,  wieviel  Geld  sie  in  dem 
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Handel  gewonnea  hätten.  9,  46.  eris  imii^isjipe  ara,  nikavmg,  intfi  e^i- 
lid  ira  ra  a  di  sie  Nvetleiferten  mit  einander,  nehmlich,  wer  von  ihnen 
der  grösste  wäre. 

§215.  Sätze,  welche  die  Wirkung  oder  Absicht  ausdrücken, 
werden  durch  mika[ma],  dass,  damit,  va-jim,  dass  nicht,  mit  ihrem 
Hauptsatz  verbunden:  1,19.  eris  abrai  nyak  mika  ki  las  ehelum  ainyak 
ich  bin  gesandt  um  mit  dir  zu  reden.  2,  3.  eris  apan  nalind  asega  irai 
uari  pece  ura,  mika  eri  aged  idara  alle  Menschen  gingen  in  ihre  Städte, 
damit  ihre  Namen  geschrieben  würden.  4,  11.  erupu  apos  jai  yeuc  irai 
ikmara  ara,  vanjim  atgeig  yi  oplec  neduom  aiek  anhat  sie  werden  dich  auf 
ihren  Händen  tragen,  damit  du  nicht  deinen  Fuss  an  einen  Stein  stössest. 
11,  35.  akumu  aminjinaig  upene  caua  aijaua  va  i  jim  cas  oposopos  nitai 
Iah  unyamia  hütet  euch  wohl ,  damit  nicht  etwa  euer  Licht  finster  sei. 
18,  5.  ekpu  aru  nedo  has  vai  yin  ainyak,  va  ki  jim  auatialidi  ainyak  va 
napam  vaig  o  un  irai  iji  adiat  ich  werde  das  an  ihr  (verübte)  Unrecht 
rächen,  dass  ich  nicht  ermüde  durch  ihr  Herkommen  jeden  Tag. 

§  216.  Subordinirte  Causalsätze  werden  durch  nikavaig  mit  vor- 
hergehendem va  nitai  ineig  ausgedrückt:  L.  9,  53.  eris  eti  aiheuc  vaig  yin 
ara,  va  nitai  ineigki,  nikavaig  is  ika  aien  yi  apan  Jerusalem  sie  bewill- 
kommneten ihn  nicht,  weil  er  sagte,  er  gehe  nach  Jerusalem.  10,  20. 
imiacitak  va  nitai  ineig^  nikavaig,  eris  aged  nid(wiia  an  nohaiag  freut  euch, 
dass  eure  Namen  im  Himmel  geschrieben  sind.  1 1,  8.  inyi  eti  alidai  aien 
um  alupai  yin  va  nitai  ineig,  nikavaig,  et  apah  o  un  aien  mag  er  nicht  auf- 
stehn  und  ihm  geben,  weil  er  sein  Freund  ist. 

§217.  Comparativsätze,  welche  eine  Gleichheit  ausdrücken, 
werden  durch  idivaig  (§172.)  gegeben.  Um  aber  den  Vorzug  der  einen 
verglichenen  Sache  vor  der  anderen  auszudrücken,  wird  entweder  trat, 
vor,  über,  gebraucht,  oder  zwei  Prädicate  entgegengesetzter  Bedeutung 
einander  gegenübergestellt:  L.  3,  16.  etpu  yel  pam  loh  inyi  esjilid  irak 
aien  es  wird  Einer  kommen  der  ist  grösser  als  ich.  12,  23.  et  esjilid 
numumoh  unyamia  irai  nitai  hegaig,  im  nohumia  irai  apelumai  euer  Leben 
ist  mehr  als  die  Speise,  und  euer  Leib  mehr  als  die  Kleidung.  15,  7. 
etpu  alupas  nimiacitak  an  nohaiag  vai  Iah  naiimi  auataliini  et  ethi  et  wat 
adumoij  an  nefalaig  has  o  un  aien,  jam  tinlin  nimiacitak  va  natiini  upene  et 
nainte  nain ,  era  eti  ago  nedo  has  ara  gross  wird  die  Freude  im  Himmel 
sein  wegen  Eines  SUnders  der  auf  seinem  schiechten  Weg  umkehrt, 
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aber  klein  die  Freude  wegen  neunundneunzig  guter  Menschen ,  welche 
nichts  Böses  thun. 

§  218.  Eine  Bedingung  oder  Voraussetzung  wird  entweder 
durch  den  Hypothe(icus  oder  durch  die  Gonjunction  el,  wenn,  ausge- 
drückt: L.  10,  35.  el  et  lep  auanimlan  tah  nitai  vai  yin  aiek,  eku  wit  apam 
mnyak,  ekpu  lep  alupai  yeuc  ainyak  wenn  du  etwas  mehr  für  ihn  auf- 
wendest, werde  ich  dir  es  auch  geben ,  wenn  ich  komme.  14,  13.  nau 
wit  auanetta  alupas  aiek,  imiacaij  ilpu  ihki  atimi  wenn  du  ein  grosses 
Gastmahl  anrichtest,  so  lade  die  .4rmen.  18,  8.  ja  etu  wit  ehcohos  a  in- 
hal  0  naUmi,  inyi  eti  ecelai  nimiisjis  ninivaijec  o  atimi  an  nobohtan  aien 
wenn  des  Menschen  Sohn  kommt,  wird  er  nicht  Glauben  der  Menschen 
auf  Erden  finden.  4,  7.  el  et  atpuse  aick  an  nuhup  unyak,  etpu  imi  yeuc 
nitai  yi  eigki  asega  wenn  du  vor  mir  niederfällst,  wird  Alles  dieses  dein 
sein.  10,  8.  aku  wit  apan  aijaua  an  tah  an  nuarinpece,  el  era  leh  caua 
ara,  tUcumu  hegai  nitai  iji  eigki  aijaua  eri  alupai  caua  ara  wenn  ihr  in 
eine  Stadt  gehet,  wenn  sie  euch  aufnehmen,  so  esset  die  Dinge,  die  sie 
euch  geben. 

§  219.  Wie  die  Beispiele  des  vorigen  §  zeigen,  bleibt  der  Nachsalz 
hypothetischer  Sätze  gewöhnlich  ohne  Bezeichnung,  zuweilen  wird  er 
jedoch  auch  mit  el  eingeleitet:  L.  7,  39.  el  et  aprofeta  natimi  ineigki,  el 
et  mun  ato  intakala  ineigki  aien  wenn  dieser  Mensch  ein  Prophet  wäre 
so  hätte  er  diese  Frau  gekannt.  1 1 ,  20.  el  ek  ahlo  ilpu  agelo  hos  ainyak 
vai  nemda  o  Atua,  el  et  mun  harn  ehelemia  nelcau  o  Atuu  wenn  ich  die 
bösen  Geister  durch  die  Kraft  Gottes  austreibe ,  so  ist  das  Reich  Gottes 
zu  euch  gekommen.  1 3,  9.  el  et  oho,  el  et  upene  wenn  er  Frucht  trägt, 
so  ist  es  gut. 

§220.  Concessivsätze  werden  durch  idim,  zwar  (§  208.),  aus- 
gedrückt: L.  18,  4.  ek  idim  eti  imtitaigAtua  ainyak,  um  eti  eucen  vai  natimi 
ich  fürchte  zwar  Gott  nicht  und  achte  die  Menschen  nicht. 

§221.  Sätze,  welche  eine  Zeitbestimmung  enthalten,  bekom- 
men die  Gonjunction  wat,  als,  da,  wenn,  welche  ihre  Stellung  zwischen 
Verbalpronomen  und  Verbum  einnimmt.  L.  11,  37.  is  wat  las  aien,  is 
imiacaij  yin  a  natimi  Farisi  is  ethi  als  er  redete,  lud  ihn  ein  Pharisäer  ein. 
8, 1 3  eh  wat  ago  nedo  oop  vai  ra  era  adumoij  ara  wenn  ihnen  Versuchung 
widerfährt,  kehren  sie  um.  9,  10.  eris  wat  adumoij  pan  ehelen  a  ilpu 
apostolo,  eris  asuptecnaig  niji  itai  asega  eris  ago  ara  als  die  Apostel  zu 
ihm  zurückkehrten,  erzählten  sie  ihm  Alles,  was  sie  thaten. 
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§222. 

VII.    Sprachprobeil. 

1«  Das  Vaterunser. 

Ak  eimama  an  nohatag,  etmu  itaup  nidam.  Etmu  yet  pam  nelcau 
unyum.  Ago  nitai  merit  unyum  an  nobohtan,  et  idivaig  an  nohalag. 
Alupai  cama  nitai  caig  incama  irai  iji  adiat.  Jim  aru  nedo  has  unyama 
yi  idivaig  ecra  e(i  aru  nedo  has  o  aiimi  vai  cama  aijama.  Jim  ataii  irama 
an  nedo  oop,  jam  imiatamaig  cama  va  niji  i(ai  has.  Mika  et  unyum  nel- 
cau im  nemda  im  nimiahpas  irai  iji  mesese.  Amen. 

2.  Die  Parabel  vom  verlornen  Sohn. 

Luc.  16,  H  — 32. 

11.  Is  eteuc  natimi  is  ethi,  is  ero  inhalav  atamaig  o  un.  « 

12.  Is  ika  a  inharei  ehele  etman:  Ak  etmak,  alupai  nyak  nahaiji  inpadi- 
aig  unyum  imtak.  Is  atiakoai  ira  rau  inpadiaig  o  un  aien. 

13.  Is  wal  ti  pan  itac  nadiai  is  eti  alupat,  is  asjapicnaig  niji  itai  asega 
o  un  a  inharei ,  um  atga  o  un ,  um  apan  antaka  pece  itac  acen,  is 
um  eduaraprap  inpadiaig  o  un  aien  an  nedo  auati  ahnag. 

14.  Is  vvat  eduaraprap  ehni  iran  aien,  is  um  eteuc  numlaig  has  esjilid 
an  pece  yehki:  is  um  ehlele  yin  aien. 

15.  Is  um  apan  aien  um  aheca  o  natimi  is  ethi  anpece  yehki;  is  abrai 
yin  aien  mika  yi  apan  uman  um  alaai  picad. 

16.  Is  merit  aien  in  hegaig  vaig  narasitai  iji  eig  is  hegaig  picad:  eris  eti 
alaacan  itai  tah  natimi. 

17.  Is  wat  eteuc  lelen  aien,  is  ika  aien,  era  amen  ehele  etmak  a  ilpu 
aheca  o  un  et  ahinag  um  hag  jam  eti  etahni ,  ja  ek  mas  ainyak  vai 
numlaig! 

1 8.  Ekpu  atidai  ainyak  um  han  ehele  etmak,  um  ika  ehelen,  ak  etmak, 
ekis  mun  ago  nedo  has  ainyak  va  nohatag,  imiep  an  nuhup  unyum. 

19.  Et  eti  upene  nanvi  nidak  vaig  mika  inhal  unyum:  namu  ika  aiek  ki 
naheca  unyum  ainyak. 

20.  Is  atidai  aien  um  han  ehele  etman.  Is  wat  ehgin  yet  pan  vaig  aien, 
is  ecet  yin  a  etman,  um  aiheuc  vai  yin,  um  athut  pan  ehelen,  um 
ablaijeraig  pam  yin,  um  ajumnyi  yin. 
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21 .    Is  ika  ehelen  a  inhal  o  un :  Ak  etmak,  ekis  mun  ago  nedo  has  ainyak 

vai  nobatag,  imiep  an  nuhup  unyum,  et  eti  upene  nanvi  nidak  vaig 

roika  inhal  unyum. 
2S.    Is-asaig  ehele  ilpu  aheca  o  un  a  etman,  akumu  ahiacse  napelumai 

esjilid  aijaua  um  atohwai  vin  iran ,  um  ati  nitai  et  atohwai  nupsik- 

man  im  incedpai  eduon. 

23.  Im  lep  leb  pame  nakli  kurimataii  upene,  um  atgei;  ti  hegaig  akaija 
um  imiacilak. 

24.  Et  idivaig  is  mas  a  inhal  unyak  ineigki,  um  lep  umoh  aien;  eris  eti 
ecet  yin,  jam  lep  ecet  yin.  Eris  imiacitak  ara. 

25.  Is  amen  uman  a  inmetto:  is  wat  apan  ubutpotet  u  neom  aien,  is 
abge  nohranitai  ura  aien  im  nadikjai  ura. 

26.  Is  ahlaig  vai  naheca  is  ethi  aien,  um  ika,  inbe  ineigki? 

27.  Is  ika  aien,  et  mun  ham  a  etwam;  et  mun  atgei  nakli  kurimatau 
upene  a  etmam,  el  mun  ecet  yin  aien  et  cehcehe  aien. 

28.  Is  edemda  aien,  um  eti  apan  anliin  neom:  is  alau  ijo  a  etman,  um 
acaiji  yin. 

29.  Is  tas  aien  um  ika  ehele  etman ,  ekis  aheca  unyum  ainyak  irai  me- 
sese  is  ahiuag  um  eti  imiapalea  intas  aiep  unyum  irai  ^i  adiat;  ja 
as  eti  alupai  nyak  tah  naklin  nanin  is  ethi  aiek,  mika  ki  imiacitak 
ehele  ilpu  apa  unyak  ainyak. 

30.  Ja  is  wat  ham  a  inhal  unyum  ineigki,  is  eduaraprap  inpadiaig  unyum 
aien  irai  ilpu  takata  has,  na  mun  atgei  nakli  kurimalau  upene  vai 
vin  aiek. 

31 .  Is  ika  ehelen  aien,  ak  inhal  unyak,  na  amen  ehelek  aiek  irai  iji  me- 
sese,  et  unyum  niji  itai  asega  unyak. 

3i.  Et  upene  vai  caija  an  imiacitak  vaig,  um  cediaig:  et  idivaig  is  mas 
a  etwam  ineigki,  um  lep  umoh;  eris  eti  ecet  yin,  jam  lep  ecet  yin. 

3.  Die  zehn  Gebote. 

(Exod.  20.) 

1 .    Tak  ago  ehelum  aiek  intak  Atua  uhup  unyak. 

i.    Tak  ago  ehelum  aiek  natmasimai  ka  naimou  itai  jipanko  a  nobatag 

ka  sepanko  a  nobohtan  ka  injaup,  um  jim  atpuse  aiek  uhup  ou  ra 

ma  ago  nalaigaheni  vai  ra. 
3.    Tak  tup  asaig  nidai  Ibova  Atua  unyum  aiek;  et  itaup  in  tup  asaig 

nidan  vaig. 


4S4  H.  G.  VON  DER  Gabelentz, 

4.  Aktaktai  upene  an  adiat  ekltm  amen  par  itaup  iran.  Napu  ago  nau- 
ritai  asega  unyum  aiek  an  adiat  et  ikman  melid  et  eti ,  ja  an  adiat 
eklim  amen  iran,  nadiat  ou  Ihova  Atua  unyum  ineigki ;  amu  Jim  ago 
nauritai  unyum  aiek,  im  inhalav  atamaig  unyum,  im  inhalavatahaig 
unyum ,  im  naheca  atamaig  unyum ,  im  naheca  atahaig  unyum,  im 
kurimatau  unyum ,  im  natimi  et  eche,  anli  nikaro  unyum :  is  ago  a 
Ihova  oohatag,  im  nobohtan,  im  injaup,  im  nijih  itai  asega  amea 
iran  aien ,  an  adiat  is  ikman  melid  is  eti ,  um  atumop  aien  an  adiat 
eklim  amen  iran;  mika  is  upene  iran  Ihova  nadiat  eklim  amen,  um 
itaup  iran. 

5.  Amu  aiheuc  vai  etmam  um  risum  aiek;  mika  apu  amen  aiek  nadiat 
et  ahinag,  an  pece  et  alupai  euc  a  Ihova  Atua  unyum. 

6.  Tak  atgei  natmas  aiek. 

7.  Tak  ago  ingaijid  aiek. 

8.  Tak  ehneg  itai  aiek. 

9.  Tak  attai  nasai  itai  va  eblaamnem  unyum. 

10.  Tak  hasiram  aiek  neom  ou  atimi  eblaamnem  unyum,  tak  hasiram 
ehgan  atimi  eblaamnem  unyum,  im  naheca  atamaig  o  un,  im  naheca 
atahaig  o  un,  im  kurimatau  o  un,  im  nifo  o  un,  im  nijih  itai  o  un. 


IIIL 

DIE  SPRACHE  DER  INSEL  ERROMANGO. 

I.  Einleitung. 

§  223.  Erromango  (Erumanga),  gleich  Annatom  und  Tana  zur 
Gruppe  der  neuen  Hebriden  gehörig,  1774  von  Cook  entdeckt,  wurde 
zuerst  im  J.  1839  von  zwei  englischen  Missionären,  Williams  und  Harris, 
besucht,  welche  aber,  sobald  sie  die  Insel  betraten,  von  den  Eingebor- 
nen  ermordet  wurden.  Ein  im  folgenden  Jahre  wiederholter  Versuch, 
durch  zwei  Lehrer,  Eingeborene  von  Samoa ,  das  Christenlhum  auf  der 
Insel  zu  verbreiten ,  schlug  ebenfalls  fehl ,  bis  es  den  fortgesetzten  Be- 
mühungen der  englischen  Missionäre  gelungen  ist,  seit  dem  J.  1852 
mehrere  Stationen  daselbst  zu  errichten  und  mit  der  Bekehrung  der 
Eingebomen  einen  gedeihlichen  Anfang  zu  machen.  Nach  den  Missions- 
berichten unterscheiden  sich  diese  sowohl  in  ihrer  Körperbildong  als 
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auch  in  Sprache,  Sittea  und  Gebräuchen  wesenllich  von  den  Bewohnern 
der  nttchstgelegenen  Inseln :  sie  sind  klein  von  Gestalt ,  haben  krauses 
Haar  und  scheinen  sich  sehr  der  Negerrace  zu  nähern. 

Auf  Erromango  herrscht  nur  Eine  Sprache ,  von  welcher  ein  Dia- 
lekt im  nördlichen  Theil  von  Tana  gesprochen  zu  werden  scheint ,  denn 
die  Einwohner  aus  dieser  Gegend  von  Tana  können  sich  mit  denen  von 
Erromango  verständigen.  Doch  existirt  unter  einigen  Stämmen  im  NO 
von  Erromango  noch  eine  andere  Sprache ,  die  aber  im  Aussterben  be- 
griffen ist  und  durch  die  allgemeine  Sprache  der  Insel  verdrängt  wird. 
Einige  Stämme  im  S.  der  Insel  unterscheiden  sich  in  der  Aussprache 
dadurch  von  anderen,  dass  sie  oft  s  sprechen,  wo  andere  härtere  Con- 
sonanten  gebrauchen.  So  sprechen  sie  z.  B.  iras-sie  st.  irantie  weswegen, 
namin  st.  nahivin  Frau,  wie  sie  überhaupt  das  h  nur  selten  gebrauchen. 

Der  erste  Versuch,  in  der  Sprache  von  Erromango  zu  drucken,  be- 
steht aus  einem  halben  Bogen  (7  S.  8^.),  welcher  in  kurzen  Sätzen  bibli- 
sche Geschichten  des  Alten  Testaments,  namentlich  von  der  Schöpfung, 
dem  Sündenfall,  Kain  und  Abel,  Abraham,  Isaak,  Jakob,  Joseph  und  sei- 
nen Brüdern ,  ferner  das  Vaterunser  und  das  apostolische  Glaubensbe- 
kenntniss  enthält.  Auf  dem  mir  vorliegenden  Exemplar,  das  mir  nebst 
mehreren  anderen  der  zu  gegenwärtiger  Arbeit  benutzten  Schriften  von 
Herrn  E.  Norris  in  London  freundlichst  mitgctheilt  worden  ist,  ist  bei 
eim'gen  Wörtern  am  Anfang  die  Bedeutung  übergeschrieben;  dieser  Um- 
stand ,  verbunden  mit  dem  bekannten  Inhalt  der  beiden  letzten  Stücke 
hat  es  mir  erleichtert,  in  dasVerständniss  der  Sprache  einzudringen  und 
sowohl  in  lexikalischer  als  grammatischer  Beziehung  einigermassen  einen 
Einblick  in  dieselbe  zu  gewinnen.  Ausserdem  habe  ich  noch  benutzt: 
On  the  Personal  Pronouns  and  Numerais  of  Ihe  Mallicolo  and  Erromango 
Languages,  by  the  Rev.  C.  J.  Abraham,  Chaplain  io  Ihe  Bishop  of  New 
Zealand,  mitgetheilt  durch  Latham  in  den  Proceedings  of  ihe  Philological 
Society.  Vol.  VI.  London  1854.,  und  ganz  neuerlich  ist  mir,  ebenfalls 
durch  die  Güte  des  Herrn  Norris,  der  handschriftliche  Abriss  einer  Erro- 
mango-Grammalik  von  dem  Missionär  G.  N.  Gordon  zugekommen,  die 
zwar  einen  etwas  verschiedenen  Dialekt  zu  behandeln  scheint,  der  ich 
indess  u.  A.  die  vollständige  Aufstellung  der  Pronominal-  und  Verbal- 
formen  entlehne. 

§  224.  Ich  gebe  zunächst  eine  kleine  Sammlung  der  gebräuchlich- 
sten Wörter,  welche  meine  Quellen  darbieten : 
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1,  Himmel,  Zeit. 

nobu  Gott 

pakhop  [pokop)^)  Himmel 
naromm  Firmament 
nuru,  nurttsu  Welt 
nitminen  {nipminen)  Sonne 
lais  [itiis)  Mond 
masi  {fnose)  Stern 
mankep  Luft 
nom  Feuer 
neti  Licht 
etarauban  Jahr 
kwaras  {dan)  Tag 
rumerok  Nacht 

2.  Erde. 

mnop  {nemap)  Erde 

torfc  (töfc)**)  Meer 

nu  Wasser 

numpua  {numpur)  Berg 

fiieval  Stein 

navarannuru  Brunnen,  Quell 

ngakrodl  Grube,  Grab 

nungpunessup  Ueberschvvemmung 

ilenuak  [denuok]  Pflanzung,  Garlen 

iebutui  Gebüsch 

3.  Mensch. 

etemetallam  [neieme]  Mensch 
wasivefi  {nahivin)  Weib 
etemen  [ilemin)  Vater 
dineme  Mutter 
nami  Matrone 
retopon  Ehefrau 
avongsai  Bruder 


abmissai  jüngerer  Bruder 

nelalou  Jüngling 

niteni  Sohn 

taiscnni  Nachkomme 

avoniang  Knabe 

nalamonnok  (natämonok)  Häuptling, 

Herr 
natamas  Geist 
numpu  Kopf 
fant  Fleisch,  Leib 
nimminl  Augen 
meves  die  Rechte 
neniparip  Rippe 
nam  Wort,  Rede 
atavanin  Name 

4.  Thier. 

kunmalau  Thier,  Vieh 
ronni  wildes  Thier? 
menuk  Vogel 
nomu  Fisch 
virak  das  Junge 

5.  Pflanse. 

naviliful  Pflanze,  Kraut? 
nei  Baum 
nobowane  Frucht 
ankalm  Blatt 
unpunommunl  Oel 
eili  Garbe 

6.  Wohnimg,  Gerathe,  u,  s.  w. 
nimua  [nimo)  Haus 
ncnnom  Hütle? 
nongumellai  Thür 


*)  Die  in  Parenthese  gesetzten  Wörter  sind  die  von  Gordon  gegebenen  Formen 
'**\  i  drückt  den  Laut  des  dumpfen  engl,  a  in  fall  u.  s.  w.  aus. 
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lo  Schiff 

botninau  Flasche  (engl.  boUle?) 

nevang  Speise 

7,  Acyectiva. 

aranun  (aremm)  gut 
taraubuki  bös,  schlecht 
hortmg  gross 
tamas  gross 
ianhop  hoch 
tifftom  heilig 
tmpakhok  mächtig 
sikal  (sekal)  alle,  viele 
neloivakabat  finster 
lao  trocken 

8.  Verba. 

(Mlli  wissen,  kennen 

aleipo  schlafen 

amnrep  lebendig  werden 

arauvini  vergeben 

alavanin  nennen 

avongi  geben 

awi  hinausgehn 

ebsarrap  erwachen 

edessep  sitzen 

elampi  öffnen 

elassak  aufstehn 

ekusep  sich  verneigen 

ellum  kommen 

enui  antworten 

etaei  zeichnen,  bezeichnen 

etipe  setzen 

elormi  glauben 

eturu  eintreten 

evempai  holen,  bringen 

kamparamwtd  geboren  werden 


mampi  gehn 

mante  bleiben 

manuwi  sprechen 

mos  sterben 

meviak  träumen 

ncutm,  nam  sprechen 

navan  gehn 

neni  essen 

nesoru  leiden 

nelabawarra  erlösen 

nemellel  sich  fiJrchten 

nemurep  leben 

nerauberos  richten 

nilintungi  lieben 

norusrossai  zürnen 

novabu  sich  freuen,  zufrieden  sein 

numukon  ertrinken? 

obetvarra  füllen 

omeep  niedersteigen 

omessak,  oinsak  hinauf  steigen 

ompellum  zurückkehren 

oromas  tödten 

oroiai  vertilgen 

orungi  hören 

orusi  sehen 

salavongi  wegschicken 

senni  bedecken? 

tai  schlagen,  tödten 

iampop  verehren,  anbeten 

tapmeliui  hüten 

tamulli  sprechen,  sagen 

lelesH  vertreiben 

longi  weinen 

tore  hassen 

torokos  fuhren 

umpi  machen,  schaffen 

uve  weggehn 
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vae  nehmen,  bringen  vellum  (vilum)  wiederkommen 

v(m  kaufen,  verkaufen 

§  225.  Obgleich  die  Mehrzahl  dieser  Wörter  mit  keiner  der  uns 
bis  jetzt  bekannten  melanesischen  oder  polynesiscben  Sprachen  eine 
Yergleichung  zulässt,  so  ist  doch  auch  die  Zahl  solcher,  welche  Anklänge 
an  andere  Sprachen  jener  Inselwelt  darbieten,  nicht  ganz  gering,  wie 
folgende  Beispiele  zeigen : 


Stern  maid,  mose 

Stein  inevat 

Garten  denuak 

Mensch  etemetallam,  neleme 

Vater  etemen 

Mutter  dineme 

Weib  wasiven,  nahivin 

Herr  natamonnoh 

Auge  nimminl 

Thier  kurimalau 

Vogel  menuk 

Fisch  nomu 

Frucht  nobovane 

Haus  nimua 

Schiff  lo 

heilig  untam 

alle  rikat 

finster  nelawakabal 

wissen  akilli 

nennen  alavanin 

sitzen  edessep  ) 
setzen  etipe      \ 
eintreten  eturu 
bleiben  mante 
sterben  mos 
gehn  navan 
leben  nemurep 
furchten  nemettel 
ertrinken  numukon 


annat.  moijeuv 
Fidschi  vatu 

polynes.  tana,  uiar6  Urne  (Erde,  Land) 
Fidschi  tamata,  annat.  aiimi 
Fidschi  lama 
Fidschi  tina 
polynes.  wahine 
annat.  nalimarid 

annat.  esganimtai,  tana  name,  namenhani 
annat.  kurimalau 
annat.  man,  malai.  mantA 
annat.  numu 

Fidschi  vua,  malai.  buah? 
annat.  nimnim 
polynes.  la  (Segel) 
annat.  iiaupF 
annat.  asega 
annat.  aupatF 
Fidschi  kila 

annat.  anvi  nidai?  vgl.  bauro  ata,  duauru 
vane  (Name) 

annat.  ateuc,  aleucse 

Fidschi  curu 

annat.  amen? 

annat.  mas»  polynes.  mate 

annat.  apan 

annat.  numoh 

annat.  nimtitai 

Fidschi  unuma  (Irinken) 
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hören  orungi  Fidschi,  polynes.  rongo 

tödten  Ud  annat.  atgeif 

weinen  tongi  Fidschi,  polynes.  langt,  annat.  taig. 

Von  den  Zahlwörtern  ist  sai,  eins,  mit  waigyu  sai,  polynes.  tat, 
dum,  zwei,  mit  vanik.  tarou,  Port  Dorei  suru,  und  tesel  drei  mit  dem 
Trialis  taij,  uUk  im  Annatom  zu  vergleichen.  Mendavat  (devat),  vier,  stellt 
Latham  mit  dem  malaiischen  ampat,  mkuring  (mkrim)  mit  dem  polynes. 
fima,  Uma  zusammen,  indem  er  menda  und  suku  (mk)  für  Präfixe  zu  hal- 
ten scheint.  Zu  mendavat  ist  auch  annat.  emanavan  zu  vergleichen.  Suku 
(Mifc)  hängt  vielleicht  mit  der  Endung  m  (§  232.)  oder  mit  sikat  {sekat), 
alle,  zusammen,  suhim  würde  dann  wörtlich:  das  Ganze  der  Hand  oder 
alle  fttnf  (Finger)  ausdrücken. 

§226.  Nachstehend  gebe  ich  noch  nach  Gordon  eine  Yergleichung 
zwischen  der  allgemeinen  Sprache  der  Insel  Erromango  und  der  im 
nördlichen  Theil  derselben  im  Aussterben  begriffenen  Sprache: 


Erromango 

Nord-Sprache 

unpokop  Himmel 

nimpokop 

nemap  Erde 

dena 

nipminen  Sonne 

umangkam 

itiis  Mond 

9       m  • 

tnts 

mose  Sterne 

umse 

täk  Meer 

de 

numpur  Berg 

numbuwa 

tebutui  Gebüsch 

undumburui 

denuok  Pflanzung 

dokmus 

nobu  Gott 

uboh 

neteme  Mensch 

yirima 

nagivin  Weib 

yarevin 

nat&monok  Häuptling 

yarumne 

nate-mas  (wörll.  todler  Va- 

yaremis 

ter)  vergötterte  Seelen 

nate  Vater  (in  der  Anrede) 

dera 

itemin  Vater 

rimin 

nami  Malrone 

ulah 

dinemi  Mutter 

ihnin 

nam  Wort 

novttl 

AUiaiMil.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  YHI. 
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Erromango  Nord-Sprache 

nom  Feuer  nampevang 

nimara  Brodfrucht  nimal 

fUmo  Haus  nima 

nobuwan-ne  Frucht  nimil 

Soweit  man  aus  dieser  dürftigen  Wörtersammlung  einen  Schluss 
ziehn  kann,  scheint  das  Yerhältniss  beider  Sprachen  folgendes  zu  «ein. 
In  einzelnen  Ausdrücken  weichen  sie  völlig  von  einander  ab ,  z.  B.  in 
dem  Wort  für  Erde,  wo  im  N.  das  polynes.  tana  Eingang  gefunden  hat, 
während  das  maap ,  nemap  der  allgemeinen  Sprache  eigenlhttmlich  ist  ; 
in  der  Mehrzahl  derWörler  findet  indess  nur  eine  dialektische  Verschie- 
denheit statt,  welche  sich  theils  in  dem  verschiedenen  Anlaut  zeigt,  wie 
in  unpokap,  nimpokop  —  mose,  utme —  nohu,  uboh,  theils  in  bestimmten 
Lautverschiebungsgesetzen,  nach  denen  z.  B.  anlautendes  n  in  y,  inlau- 
tendes t  oder  8  in  r  übergeht.  Beispiele  für  Ersteres  sind  neteme,  yirima 
—  nasivin,  yarevin  —  natämonok,  yarumne  —  naiemas,  yaremis  —  Bei- 
spiele für  Letzteres  ausser  den  eben  angeführten  noch  iitis,  iriis  —  ffe- 
min,  rimin. 

IL  Wortbildung. 

§  227.  Das  Material,  das  für  diese  Sprache  zu  Gebote  steht,  ist  zu 
dürftig ,  um  über  Wurzeln ,  Ableitung  und  Bildung  der  Wörter  befriedi- 
gende Auskunft  zu  geben.  Yielsylbige  Wörter,  wie  etarauban,  nungpU' 
nessup,  nalamonnok,  naviliful,  unpunommunt,  taraubuki,  nelawakabat,  kam- 
paramwul  u.  a.  ni.  berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  wir  hier  Bildungen 
durch  Ableitungssylben  oder  Zusammensetzung  vor  uns  haben,  wenn  es 
uns  auch  nicht  möglich  ist,  sie  in  ihre  einzelnen  Bestandtheile  zu  zer- 
legen. Manche  dieser  Wörter  können  auch  aus  fremden  Sprachen  ent- 
lehnt sein,  wie  dies  offenbar  bei  arauvini,  vergeben,  der  Fall  ist,  das  aus 
dem  Mare  aroini  entlehnt  dort  sich  etymologisch  nachweisen  lässt 
(§  303.  a.).  Es  fehlt  aber  nicht  ganz  an  Beispielen,  aus  denen  sich  er- 
giebl.  dass  auch  im  Erromango  Wortbildungen  durch  Prä-  und  Suffixe, 
wie  tlurch  Zusammensetzung  nicht  selten  sind. 

§  228.  Präfixe  finden  sich  in  folgenden  Stellen: 
1 )  Viele  Nomina  werden  von  Verbis  durch  anlautendes  n  abgeleitet, 
wie  neoara  Retter,  Heiland,  v.  eoara  retten. 
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2)  aro  bildet  Gausativa :  oromas  tödten,  v.  mos  sterben,  orolai  um- 
kommen lassen,  vertilgen,  v.  tat  schlagen,  tödten. 

3)  vellum  wiederkommen,  ompellum  zurückkommen,  sind  offenbar 
von  ellum  kommen  abgeleitet;  nicht  blosse  Ableitung,  sondern  wirkliche 
Zusammensetzung  erblicke  ich  dagegen  in  vaepellum  herbringen,  von  vae 
bringen,  womit  wieder  avaimpellum  zurückbringen,  zusammenhängt.  Von 
dem  anscheinend  ebenfalls  hierher  gehörigen  tanrumpellum  ist  mir  Be- 
deutung und  Ableitung  gleich  dunkel. 

4)  Zwischen  Wortbildung  und  Form  schwankend  ist  etorusi  glau- 
ben, karussü  erscheinen  (er  erschien?),  kakolorusi  (st.  kam  kolonm?)  wir 
finden,  welche  alle  von  orusi  sehen,  abgeleitet  zu  sein  scheinen. 

§229.  Als  Suffixe  sind 

1)  besonders  zwei  wichtig,  deren  eines  die  Richtung  abwärts,  das 
andere  die  Richtung  aufwärts  ausdrückt:  ssep  {cp)  und  ssak  [sat),  z.  B. 
nessep  unten,  e^^ep  sich  verneigen,  edessep  niedersitzen,  ovkissepe  hinab- 
werfen?, riakimmabukissep  hinabwerfen,  omeep  niedersteigen,  oriep  unter- 
gehn,  rategamep  weiter  hinab  —  nessak  oben,  elassak  sich  erheben,  auf- 
stehn,  omessak,  otnsak  hinaufsteigen,  rategomsat  weiter  hinauf.  Diese 
Suffixe  entsprechen  in  der  Bedeutung  und  vielleicht  auch  in  der  Form 
dem  86  und  jai  im  Annatom. 

2)  Das  Suffix  ungi,  ingyi  bildet  Gausativa:  manuwiungi  sprechen 
lassen,  mintavniringyi  Vertrauen  in  etwas  setzen,  das  Vertrauen  auf  einer 
Sache  ruhen  lassen.  Dies  scheint  nichts  Anderes  als  die  Präposition  ungi, 
ingyi  zu  sein,  welche  das  Werkzeug,  durch  welches  etwas  geschieht, 
bezeichnet. 

§230.  Als  unzweifelhafte  Zusammensetzungen  ergeben  sich 

1)  die  mit  m'/^t  viele,  alle,  oder  fam  nicht,  verbundenen  Wörter; 
ersteres,  welches  nachsteht,  drückt  eine  Gesammtheit  oder  Fülle,  letz- 
teres, welches  vorangeht,  einen  Mangel  aus:  nevangsikat  Fülle  an  Nah- 
rung, Ueberfluss,  kossikat  wir  Alle;  —  tauinevang  Mangel  an  Nahrung, 
Hungersnoth,  tauinu  Wassermangel,  tauintessai  leer? 

2)  Eine  besondere  Art  der  Zusammensetzung  ist  die  ganze  oder 
theilweise  Verdoppelung  des  Wortes,  die  besonders  bei  Verbis  vor- 
kommt, wie  umnilasilaswi  prächtig  sehn ,  v.  nilasm  ein  schönes  Ansehn, 
narusrossat  zürnen,  tabaribumellat  umherirren. 

3)  Andere  Zusammensetzungen  sind  zu  finden  in  fanneteme  starker 


I  32  H.  C.  VOK  DER  Gabelentz, 

Mann,  v.  fant  Fleisch  und  neteme  Mann,  nongunsellat  Thür,  (vgl.  tabari' 
hurisellai^)  tiatamonnokorong  Reich,  Herrrchaft,  v.  natamonnok  Herr. 

§231.  Uebrigens  kann  auch  in  dieser  Sprache,  wie  in  anderen 
melanesischen,  dasselbe  Wort,  ohne  Veränderung  zu  erleiden,  als  Sub- 
stantivum  und  Adjectivum,  oder  als  Nomen  und  Yerbum  gebraucht  wer- 
den, wie  taraubuki  bös,  das  ßöse,  die  Sünde,  nelawakabai  finster,  die 
Finslemiss,  umpakhok  Kräh,  Macht,  mächtig,  atovantn  Name,  nennen, 
eiti  Garbe,  in  Garben  binden,  naam  sprechen,  Rede,  ngakrocU  Grube,  be- 
graben, tatnpop  beten,  verehren.  Gebet,  Herrlichkeit,  navos  Glück,  glück- 
lich sein,  nilinlungi  Liebe,  lieben,  natamonnok  Herr,  herrschen,  tabesunkog 
bekennen,  offenbaren,  Bekenntniss,  numpurok  arbeiten,  thätig  sein,  Ar- 
beit, Bemühung,  Versuchung. 

III.  Formenlehre. 

§232.  Die  Substantiva  haben  einen  Artikel  ne,n\  z.B.  oväteme 
Menschen,  noväteme  die  Menschen,  maap  Erde,  nemaap  die  Erde.  Es  ist 
dies  nichts  Anderes  als  das  Präfix,  das  überhaupt  (§  228.  1.)  dazu  dient, 
ein  Wort  als  Subslantivura  zu  bezeichnen. 

Sie  sind  nach  Casus  und  Numerus  unveränderlich:  eiemetallam  der 
Mensch,  die  Menschen,  avongsai  der  Bruder  die  Brüder,  niteni  der  Sohn, 
die  Söhne.  Nach  Gordon  wird  zwar  ein  Plural  durch  das  Präfix  ov  ge- 
bildet, z.B.  ot;e/afeu  Jünglinge,  y.  nelalou  der  Jüngling,  oväteme  Men- 
schen ,  V.  neteme  der  Mensch ;  ich  halte  dies  aber  mehr  für  eine  dem 
Fidschi  vei  entsprechende  Collectivform.  Gordon  führt  auch  noch  eine 
zweite  Pluralform:  nelalousu  alle  Jünglinge  an,  die  mir  aber  eine  Zusam- 
mensetzung mit  8u  alle,  ganz,  zu  sein  scheint,  vgl.  tiamesu  alle  Dinge, 
Alles,  omvisu  alle,  nurum  die  Welt,  naromsu  das  Firmament,  dansu  alle 
Tage,  immer. 

Die  Casus  werden  durch  die  Wortstellung  oder  durch  Präpositionen 
angedeutet.  Der  Genitiv  steht  entweder  ohne  Verbindung  hinler  dem 
Wort,  von  dem  er  abhängt  (§244.),  oder  er  wird  durch  die  Präposition 
%,  e,  in  (plur.  un)  ausgedrückt:  neteme  i  Tana  Mann  von  Tana,  dan-e  min' 
dong  Tag  der  Ruhe,  sai  in  tiame  Einer  von  Jedem,  mov  ^un  tiame  mehr 
von  jeder  Art.  Der  Dativ  wird  durch  die  Präp.  ra  bezeichnet. 

Nach  Gordon  giebt  es  ein  SufQx  tvi,  welches  zuweilen  dem  Subst. 
die  Bedeutung  des  Localis  oder  Instrumentalis  verleiht;  er  fUbrt  daftir 
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folgende  Beispiele  an :  etipe  aremaiwi  setz  es  gut  dahin,  nUas-wi  mit  Schön- 
heit, minikiwi  durch  Strafe. 

§233.  Adjectiva  giebt  es  nur  wenige;  ihr  Mangel  wird  theils 
durch  Yerba,  theils  durch  Substantiv a  ersetzt.  Die  Steigerung  wird  durch 
momu  (Comp.),  ntman  (Superl.)  ausgedrückt:  harong  gross,  momu  horong 
grösser,  horong  nusian  der  grösste.  Doch  giebt  es  auch  besondre  Aus- 
drücke für  gewisse  Steigerungen ,  wie  tanlop  hoch ,  äkätamimpe  höher, 
äkätantevakepe  der  höchste,  urekis,  villik  klein,  itemilepon  kleiner,  gerin- 
ger, ovrok  sehr  klein. 

§  234.  Die  Zahlwörter,  von  denen  nur  wenige  in  unseren  Tex- 
ten vorkommen,  werden  sowohl  von  Gordon  als  von  Abraham  von  1  — 
10  vollständig  gegeben;  sie  lauten: 


Gordon 

Abraham 

1.  sai 

saitavan 

3.  dum 

du-ru 

3.  disü 

tesal 

4.  devat 

mendavat 

5.  sukrim 

sukuring 

6.  mUekai 

sikai 

7.  sukrim  natu 

sukurim-naro 

8.  sukrim  disil 

sukurim^iesal 

9.  sukrim  devat 

suku-rimendavat 

10.  narolim 

ngaraodlem 

H 

11. 
12. 

Texte 


saitavan 

duru 

tesel 


[sukurim] 


st^kurimduru 


tavinunkos  saitavan 
iavinunkos  duru 


Als  Ordinalzahlen  kommen  in  den  Texten  vor:  nobung  der  erste, 
danlesel  der  dritte;  Gordon  bildet  sie  durch  ein  den  Cardinalzahlen  an- 
gehängtes ungi  in  folgender  Weise :  saiungi  der  erste,  durungi  der  zweite, 
disUungi  der  dritte ,  divatungi  der  vierte,  sukrimungi  der  fünfte,  misekai- 
ungi  der  sechste,  sukrimnarungi  der  siebente,  sukrim  disilungi  der  achte, 
sukrim  devatungi  der  neunte,  narolimungi  der  zehnte. 

Daneben  werden  in  der  Schöpfungsgeschichte  die  sieben  Schöp- 
fungstage folgendermassen  gezählt:  nanobung  kwaras  der  erste  Tag,  nun 
der  zweite ,  ilorktavan  der  dritte ,  penuri  der  vierte,  ranissak  der  fUnfle, 
ranuvan  der  sechste,  nabulitnen  der  siebente.  Dazu  hat  der  Missionär 
handschriftlich  bemerkt :  The  words  answering  to  1  ^^  2^,  3^  etc.  are  not 
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the  numerals.  They  have  two  distinct  ways  ofcounting  ihe  cardinals.  Hier- 
mit scheint  in  Zusammenhang  zu  stehn,  was  Gordon  sagt:  Sieben  Tage 
rückwärts  und  sieben  Tage  vorwärts  —  ire,  heute,  eingeschlossen  — 
werden  durch  besondere  Ausdrücke  bezeichnet,  nemlich  für  die  Ver- 
gangenheit: ire  (heute),  ninu  (gestern),  noimi  (vorgestern),  noinang^  notmpe, 
noisas,  nimindong  (Ruhe),  und  für  die  Zukunft:  ire,  miran  (meinen)»  wimi 
(übermorgen),  winang,  wimpe,  wisas,  nimindong. 

Zu  bemerken  ist,  dass  in  den  Cardinalzahlen  für  7,  8  und  9  die 
Zahl  fünf  mit  2,  3  und  4  verbunden  ist,  dass  also  hier  die  quinftreZühl- 
methode  vorwaltet;  naroUm  {ngaraodlem)  zehn  ist  zusammengesetzt  aus 
naro  für  (hru  zwei  und  lim  für  rim  fünf,  also  2X5.  In  den  Ordinalzah- 
len für  die  Tage  ist  nanobung  offenbar  von  nobung  gebildet,  muri  und 
penuri  scheinen  in  einem  gewissen  Zusammenhang  zu  stehn  und  ranissak 
von  nissak  der  jüngste,  entgegengesetzt  dem  nobung,  was  auch  der  älte- 
ste bedeutet,  weist  wieder  auf  das  Quinarsystem  hin,  auf  ein  Zählen  an 
den  Fingern,  von  welchen  der  Daumen  als  ältester,  der  kleine  Finger 
als  jüngster  Bruder  gilt.  Unklar  ist  mir  der  Ursprung  und  die  eigentliche 
Bedeutung  der  Ausdrücke  für  die  sieben  Tage  rückwärts  und  vorwärts, 
wenigstens  stehn  sie  mit  den  eigentlichen  Zahlwörtern  in  keinem  Zu- 
sammenhang ;  doch  ist  zu  beachten,  dass  die  Ausdrücke  für  den  dritten 
bis  sechsten  Tag  rückwärts  denselben  Tagen  vorwärts  entsprechen  und 
nur  durch  die  verschiedenen  Präfixe  —  no  für  die  Tage  rückwärts ,  w 
für  die  Tage  vorwärts  —  sich  unterscheiden.  Doch  auch  die  Bedeutung 
dieser  Präfixe  kann  ich  nicht  erklären;  mit  den  Temporalpräfixen  am 
Verbum  findet  wenigstens  keine  Analogie  statt. 

§  235.  Das  Pronomen  entwickelt  auch  in  dieser  Sprache,  wie 
im  Fidschi  und  Annatom ,  einen  grossen  Reichthum  an  Formen ,  indem 
es,  wie  in  diesen  Sprachen ,  nicht  nur  einen  vierfachen  Numerus ,  son- 
dern auch  in  der  Mehrzahl  der  ersten  Person  den  Fall,  ob  der  Angeredete 
mit  inbegriffen  ist ,  von  dem ,  wo  er  ausgeschlossen  ist ,  unterscheidet. 
Freilich  werden  Dualis  und  Trialis  auf  rein  äusserliche  Weise  durch  An- 
hängung der  betreffenden  Zahlwörter  aus  dem  Pluralis  gebildet.  Die 
vollständigen  Formen  gebe  ich  nachstehend  nach  Gordon,  indem  ich  die 
Abweichungen  der  Texte  mit  T.,  die  Abrahams  mit  A.  hinzufüge: 

Singularis  1  Person  yaou  (T.  iau)  ich,  accus,  •cm 

2  »       kik,  ki  du  »       -m 

3  >»       iyi  (T.  ii)  er,  sie       »       -i 
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Dualis 

1  Person  kam  in  dum  (excl.) 

kos  in  dum  (incl.) 

2      » 

kiminduru 

3      » 

iror  'in  dum  (T.  irandum) 

Trialis 

1       » 

kam  in  disil  (exci.) 
kos  in  disil  (IdcI.) 

2      » 

kim  in  disil  (T.  kimintesel) 

3      1» 

iror  in  disil 

Pluralis 

1       » 

kam^  ka  (excl.)  wir 
kos  (A.  kosengu)  (incl.)  wir 
kind  (A.  kimingu)  ihr,  accus,  kum 
irora  (T.  irara)                »      onto 

§236.  Possessiva 

sind : 

eniau  meio 

enunkos  (incl.)     1 
enunkam  (excl.)  j 

enunkik  deia 

enunkimi  euer 

enü  [int) 

sein 

«ftiitt'ara  (mtr ora)  ihr 

Daneben  kommen  jedoch  aoch  noch  Suffixe  vor,  und  zwar  1  Pers. 
Sing,  'ng,  2  Pers.  Sing,  -m»  3  Pers.  Sing,  -n,  Plur.  -nto,  z.  B.  numpung 
mein  Kopf,  numpum  dein  K.,  nuitipun  sein  E.,  numpunta  ihr  K.  Unregel- 
mässig gebildet  ist  ennitum  dein  Sohn,  von  niteni  Sohn. 

Demonstrativa  sind  tmo,  sai-imou,  sainempe  dieser^  ima  jener, 
Plur.  imosu,  imasu,  ipema  jenes,  ipoma  dieses,  pe  es. 

Ein  Relatiyum  giebt  es  nicht,  doch  vertritt  die  Partikel  more  Zu- 
weilen dessen  Stelle ,  wie  nimpe  more  wo  (von  nimpe  da) ,  iyi  more  der, 
welchen. 

Das  Reflexivum  wird  durch  Wiederholung  des  Pron.  pers.  mit 
dazwischengesetztem  pe  ausgedrückt:  iyi-pe-iyi  sich  selbst,  kik-pe-kik 
dich  selbst. 

Interrogativa  sind  me,fneme  wer?  kawa,  tie,  tiema  was?  itäkdwä 
welcher?  dive  wieviel? 

§237.  DasVerbum. 

Gordon  giebt  folgendes  P&radigma  der  drei  Yerba  manuwi  sprechen. 
nilintungi  lieben,  mampe  gehen : 
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Praesens  iodefiDitum 
Singularis    1  Person  ya  kum  manutti 

ya  kam  nilinUmgi 
ya  kum  tnampe 

2  Person  kÜt  im  manuwi 

kik  im  nilinttmgi 
Wi  im  mampe 

3  Person  iyi  um  manuwi 

iyi  um  nilinUingi 
iyi  um  mampe 

Dualis  1  Person  excl.  kak  wanuwi 

kak  wälintingi 
kak  wampe 
\  Person  incl.  kos  wanuwi 

kos  wäliniungi 
kos  wampe 

Trialis         1  Person  excl.  ka  lipmimtmuwi 
ka  liplilinlungi 
ka  lipmimlampe 
1  Person  incl.  kos  lipmimlanuwi 
kos  liplilinlungi 
kos  lipmimlampe 

Pluralis       1  Person  excl.  ka  kimlanuwi 

ka  tämletUUntungi 
ka  kimlampe 

1  Person  incl.  kos  kimlammi 

kos  kimlemlintuagi 
kos  himiampe 

2  Person  kum  manuwi 

3  Person  irora  ommataan 

irora  omnüinfungi 
irora  ommampe 
Praesens  definitum 
Singularis   1  Person  ya  ka  ma/iuwi 

ya  ka  mampe 
3 Person  kik  et 

kiken 
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3  Person  itfi  ke  manuwi 

iyi  ke  mampe 
Dualis  u.  8.  w.  nicht  sehr  gebräuchh'ch. 

Perfectum 
Siogularis    1  Person  ya  känum 

ya  kälintungi 
ya  käkeve 

2  Person  kik  änuwi 

kik  äUntungi 
kik  äkeve 

3  Person  iyi  känuwi 

iyi  kälintungi 

iyi  käkeve 
Dualis         1  Person  excL  ka  kunuwi 

ka  kulintungi 

ka  kuve 
1  Person  iucl.  kos  kunuwi 

kos  kulintungi 

kos  kuve 
Trialis         4  Person  excl.  ka  Mpmimlinuwi 

ka  lipmimlilintungi 

ka  lipmimleve 
1  Person  incl.  kos  klipmimlinuwi 

kos  kliplilintungi 

kos  lipimlive 
Plurah's       1  Person  excl.  ka  kelinuwi 

ka  klelintungi 

ka  kelive 
1  Person  incl.  kos  klenuwi 

kos  klelintungi 

kos  klive 
i  Person  kum  nuwi 

kirn  melinlungi 

ku  've 
3  Person  irora  wonuwi 

irora  wälintungi 

irora  wove 
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Praeteritum 
Singularis    1  Person  yaou  minuiwi 


Dualis 


Trialis 


Pluralis 


2  Person 


3  PersoD 


yaou  mUmtungi 
yaou  ompe 
ki  'tnimim 
ki  *fniHntung% 
ki  ^mampe 
iyi  yinuwi 
iyi  yilintungi 
iyi  ive 

1  Person  exci.  kam  munum 

kam  muUntungi 
kam  muoe 

\  Person  incL  kos  munum 

kos  muUntungi 
kos  muve 

1  Person  excl.  kam  mmlinuwi 

kam  mimlintungi 
kam  mimlive 

1  Person  mcl.  kos  mimtimtwi 

kos  mimlilintungi 
kos  mimleve 

1  Person  excl.  kam  Unuwi 

kam  Ulintungi 
kam  live 

1  Person  incl.  kos  müinuwi 

kos  melHintungi 
kos  milive 

8  Person  Um  mumtwi 

kirn  müintungi 
kim  muve 

3  Person  irora  dunum 

irora  dwälintungi 
irora  duve 
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Futurum 
SiDgülaris    i  Person  ya  kanuwi 

ya  känilintungi 
ya  kampe 

2  Person  kik  anuwi 

kik  änilintungi 
kik  ampe 

3  Person  iyi  kanuwi 

iyi  känilintungi 
iyi  kampe 

Dualis  1  Person  excl  ka  ganuwi 

ka  gänilintungi 
ka  gampe 
1  Person  incl.  kos  ganuwi 

kos  gänilintimgi 
kos  gampe 

Trialis         1  Person  excl.  ka  lanuwi 

ka  lintungi 
ka  lampe 
1  Person  incl.  kos  linuwi 

kos  lintungi 
kos  lampe 

Pluralis       1  Person  excl.  ka  ke  lanuwi 

ka  kle  nilintungi 
ka  ke  lampe 

1  Person  incl.  kos  klanuwi 

kos  kle  nilintungi 
kos  klampe 

2  Person  kimi  ganuwi 

kimi  gänilintungi 
kimi  gampe 

3  Person  irora  ganuwi 

irora  gänilinbmgi 
irora  gampe 
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Imperativus 
SiDgularis  2  Person  enuwi 

elintungi 

elakeve 
Pluralis       2  Person  unuwi 

uvliüntungi 

uve 

Participia  —  Infinitivus 
Praesens  indef.  Sing,  um'prok-änuwi 

Plur.  ani'prok'änuid 
Perfeclum  Sing,  äm-prok-änutvi 

Plur.  om'prok'-änuwi 
Praelerilum        Sing,  yurn-proh  änuwi 

Plur.  dum-prok'änuwi 
Futurum  Sing,  am^prok^ännwi 

Plur.  gam'prok'änuwi 

§238.  Wir  finden  hier  einen  Formenreichthum ,  der  überrascht. 
Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  alle  Yerba  eine  gleich  vollständige  Conjuga- 
tion  haben.  In  unseren  Texten  wenigstens  wird  das  Yerbum  in  seiner 
einfachen  Gestalt  und  ohne  weiteren  Zusatz  als  Praesens ,  Praeterilum, 
Futurum,  Participium,  Imperativ  und  Infinitiv  gebraucht,  wie  neni  er  issf, 
er  ass,  iss,  mos  er  starb,  er  wird  sterben,  gestorben,  nemettet  sie  fürch- 
teten sich,  fUrchte  dich,  ompellum  er  kam  wieder,  er  wird  wieder  kom- 
men ,  evempai  er  brachte,  bring ,  orosi  er  sah,  sehen  u.  s.  w.  Ob  in  ra- 
rongi  {Adam  en  Eva  rarongi  naam  Nobu  un  denuak  Adam  und  Eva  hörten 
die  Stimme  Gottes  in  dem  Garten)  von  orongi,  und  in  omas  {Nobu  ta- 
mulU,  etemetallam  omas,  Gott  sprach,  die  Menschen  werden  sterben)  von 
mas.  Formen  für  Praeterilum  und  Futurum  oder  abgeleitete  Verba  vor- 
liegen, wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  doch  ist  mirErsteres  wahrschein- 
licher. 

Das  Futurum,  das  eine  nahe  Zukunft  ausdrückt ,  wird  durch  ein 
vorgesetztes  oüap  (bald,  darnach)  umschrieben,  z.  B.  Nohu  tamulU  Abra* 
harn,  oüap  kamparamwtU  Isaac  Gott  sprach  zu  Abraham,  Isaac  wird  ge- 
boren werden,  aue  Joseph  mos,  oüap  Benjamin  mas  schon  ist  Joseph  ge- 
storben, Benjamin  wird  (auch)  sterben. 

Der  Imperativ  wird,   wie  schon  erwähnt,  durch  den  blossen 
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Stamm  des  Yerbum  ausgedrückt,  doch  ist  dies  nur  von  der  2  Pers.  zu 
versieben,  die  3 Pers.  erhSilt  ete,  es  sei,  vor  sich:  ete  ellwn  enunkik  na* 
tamonnokorong  es  komme  dein  Reich. 

Der  P  r  0  b  i  b  i  t  i  V  wird  durch  die  vorgesetzte  Negation  elu  bezeich- 
net: etu  torokos  kam  führe  uns  nicht,  etu  nerd  esst  nicht,  etu  nemettet 
fürchtet  euch  nicht. 

Eine  Infinitiv-  oder  Supinum-Form  wird  durch  das  Präfix  n 
(für  ni?)  gebildet:  nakilli  zu  kennen,  nonm  zu  sehen.  Auch  wird  der 
Inf.  durch  die  Partikel  me  oder  war  bezeichnet:  me  numpi  zu  machen; 
äkevilum  wär^efinte  kam  er  ist  gekommen  uns  zu  beschützen.  Zuweilen 
dient  der  Inf.  auch  als  Futurum :  iyi  me  numpivis  er  wird  wohlthun. 

Es  giebt  keine  Form  für  das  Passiv  um,  wofür  das  Activum  ge- 
braucht wird,  z.  B.  arauvini  enunkam  laraubuki  vergieb  unsere  Sünden, 
aber  laraubuki  durauvini  die  Sünden  werden  vergeben ;  iau  oromas  sikat 
etemetaUam  ich  will  alle  Menschen  tödten,  aber  iVbaA  sailawan  taut  nWo' 
mos  Noah  allein  wurde  nicht  getödtet. 

§239.  Adverbia  sind  ausser  den  oben  (§  234.)  bei  den  Zahl- 
wörtern angegebenen  Ausdrücken  fUr  die  Tage  vor-  und  rückwärts  von 
heute,  noch  folgende: 

1)  A.  der  Zeit:  oilap  bald,  soeben,  maremanga  sogleich,  mantelap 
allmählich,  iiui  neuerlich,  itiiui  vorüber,  yoilap  darnach,  itumperis  vor- 
mals, porsepungi  vor  Alters,  uvum  für  immer,  yimeielap  zuvor,  tetawai  vor 
langer  Zeit,  dansu  immer,  ompe  wieder,  aue  schon,  aiemnissak  zuletzt, 
nimpungunsi  einst,  einmal. 

2)  A.  des  Orts:  pelum  hier,  inko  hier  ganz  nahe,  nempe,  nimpe  da, 
yui  fern,  lasaibien  von  fern,  ralegompc  weiter,  rategomeip  weiter  hinab, 
raiegomsat  weiter  hinauf,  numponakesin  jenseits ,  nessak  oben,  nessep 
unten. 

3)  A.  der  Frage:  yei  wo?  ningi  wenn?  näkawä  wie?  itiyowä  war- 
um? irantie  wozu,  weswegen?  mngkuntie  wie  was? 

4)  A.  der  Eigenschaft,  Art  und  Weise:  t;t7oA  wenig,  tamas 
sehr,  kossai  allein ,  saiemu  so  ^  sat  iXbel,  vis  wohl ^  man(/omoro  langsam, 
ilnum  schnell,  sonku  [sungku)  gleich,  ebenso. 

5)  A.  der  Verneinung:  laui,  iniawi  nicht,  wokon  ohne,  taui-taui 
weder -noch,  etu  {kolü)  nicht  (prohib.),  dass  nicht.  Auch  kommt  ein  ne- 
gatives Yerbum  kaia,  ich  weiss  nicht,  vor. 
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§240.  Präpositionen  sind: 
t  aus,  von  (loc.),  wegen  won  bei,  von,  vor 

e  von  (Personen  und  Dingen)  nokärin  ausser,  neben 

in  von  (possess.)  nanghm  ringsum 

ra  in,  auf,  an,  mit,  über,  not.  dat.         tu  bei 
un  in,  gen,  zu  uri  nach 

rantan  auf  undu  mit 

ratilat  ausserhalb  misekon  für 

ra  lilibo  in  mitten  nimsin  für,  zu  (von  Sachen) 

ra  nipmi  vor  tn^t,  tin^i  durch  (causat.) 

rampan  {ra  munipon)  unter  ntmgkan  durch,  entlang 

raptUnin  unter  tisguwä  gegen 

notnpon  auf  pangi,  pun,  po  zu 

narokdin  zu,  vor?  timne  von 

finton  hinter 

§  241.  Conjunctionen  sind:  en,  nen  und  (wofür Gordon  mo,  im, 
mi  angiebt),  tampongcn  (nach  Gord.)  und,  bei  Zahlen  (womit  vielleicht 
tavinunkos  in  unsern  Texten  zusammenhangt,  vgl.  §  234.),  ko  aber,  eyi 
aber  (negat.),  ku  oder,  wenn,  ni  dass,  da,  poleku  während,  polt  bis. 

IUI.  Syntaktische  Bemerkangen. 

§  242.  Das  Adjectiv  steht  bald  vor,  bald  nach  seinem  Substan- 
tiv, z.  B.  untam  natamas  der  heilige  Geist,  nanobung  kwaras  der  erste 
Tag,  sikat  etemetallam  alle  Menschen,  senli  taraubuki  oder  taraubuki  senti 
die  böse  Schlange?,  etemetallam  taraubuki  ein  böser  Mensch,  nobung 
niterU  der  älteste  Sohn,  niteni  nissak  der  jüngste  Sohn. 

§  243.  Der  Genitiv  steht  stets  nach  dem  Substantiv,  von  dem  er 
abhängt :  nobowane  saitavan  nei  die  Frucht  Eines  Baumes ,  niteni  wasiven 
der  Sohn  des  Weibes,  nimtia  Nobu  das  Haus  Gottes,  novUpmi  nwnas  der 
Stich  einer  Wespe,  nimo  nisepi  Haus  des  Wissens,  Schule,  natamonnok 
Jehova  umpi  nobung  etemetallam  i  rauki  nemaap  der  Herr  Jehova  schuf 
den  ersten  Menschen  aus  einem  Stück  (der)  Erde. 

§244.  Im  einfachen  Satz  steht  das  Subject  vor,  dasObjecl 
nach  dem  Verbum :  Nobu  umpi  etemetallam  Gott  schuf  den  Menschen, 
Satan  tamulUEva  Satan  sagte  der  Eva.  Nobu  telessiAdam  enEva  i  denuak 
Gott  vertrieb  Adam  und  Eva  aus  dem  Garten.   Abraham  evempai  virak 
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kau  Abraham  brachte  ein  Kalb.  Doch  steht  das  Subject  auch  zuweilen 
nach  dem  Yerbmn :  ellum  van  etemetallam  es  kamen  Handelsleute,  iti 
pokap  m'unemap  Nabu  Gott  schuf  Himmel  und  Erde. 

§245.  Die  Copula  wird  nicht  aosgedrückt,  sondern  das  Prädicat 
dem  Subject  un verbunden  nachgesetzt:  sikat  etemetallam  taraubuH  sanku 
Cidn  alle  Menschen  waren  böse  wie  Cain.  iau  Joseph  ich  bin  Joseph. 
tetawai  tarn  ne  maap,  taui  niiminen,  taui  taia,  taui  masi^  taut  n* etemetallam, 
tarn  hurimatau  anfangs  war  weder  die  Erde,  noch  die  Sonne,  noch  der 
Mond,  noch  die  Sterne,  noch  Menschen,  noch  Thiere.  WaUU  mamu  are- 
mai  ra  Niwan  Wallis  ist  besser  als  Niwan. 

Doch  giebt  es  zwei  Yerba,  nitepu  und  mantepu,  welche  nach  Gor- 
don dem  griech.  eifil  und  ylypofiai  entsprechen  und  zu  welchen  er  fol- 
gende nicht  ganz  klare  Regeln  giebt:  »Das  Perfectum  ist  die  am  meisten 
gebräuchliche  Form,  z.  B.  ät'  indom  iyi  er  ist  geblieben  oder  bleibt;  so 
wird  es  häufig  als  Praesens  Perfectum  gebraucht:  ya  kättum  mangesi  ich 
habe  ihn  nicht  gesehn;  äti  aremai  iyi  er  ist  gut,  ettu  aremai  iyi  er  ist 
nicht  gut.  Es  wird  so  häufig  in  Verbindung  mit  dem  negativen  Adver- 
bium gebraucht,  aber  nicht  so  häufig  wie  is  im  Englischen,  z.  B.  ia pe 
wo  ist  es?  yiti  horong  iyi  er  war  stark ;  duti  harang  irora  sie  waren  stark; 
Fut.  anti,  plur.  ganii.n 

§  246.  In  negativen  Sätzen  steht  gewöhnlich  ein  n'  zwischen 
Negation  und  Yerbum ,  das  nach  dem  im  vorigen  §  gegebenen  Beispiel 
zu  urtheilen  der  Artikel  ist,  z.  B.  Nobu  taui  norungi  Cain,  ii  orungi  Abel 
Gott  erhörte  nicht  Cain,  er  erhörte  Abel,  taui  n^akilli,  sainempe  nata- 
monnok  Joseph  sie  wussten  nicht,  (dass)  dieser  Herr  Joseph  (war),  taui 
fCiau  norus-rossat  ich  zürne  nicht. 

§247.  Abhängige  Sätze  werden  durch  die  Infinitivform  (§238.) 
ausgedruckt:  ii  etaei  ra  Cain,  sikat  etemetallam  nakilli  er  zeichnete  den 
Cain,  dass  alle  Menschen  ihn  kannten.  Nobu  elampi  nimmint  Hagar,  ii 
norusi  navarannuru  Gott  öffnete  die  Augen  der  Hagar,  dass  sie  einen 
Brunnen  sah. 

Da  in  gleicher  Bedeutung  auch  m  steht,  z.B.  Jacob  satavongimpe 
Joseph  ni  vae  nevang  avungsai  Jacob  schickte  den  Joseph ,  dass  er  den 
Brüdern  Speise  brachte,  —  so  ist  man  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass 
jenes  n  vor  dem  Inf.  nur  eine  Abkürzung  von  ni  ist. 
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§248. 

V.    Einige  Sprachproben. 

1.  Die  Schöpftingsgesehichte. 

Tetawai  taui  ne  maap,  taui  nitminen,  taui  tais,  taui  masi,  taui  n'ete- 
inetallam,  taui  kurimatau.  Noba  ii  kossai  un  pakhop,  Nobu  aramai  tamas, 
Etemen,  Niteni,  Untam  Natamas.  Ii  nemorep  dansu. 

Nobu  umpi  i  nuru.  Ii  umpi  nenliwavo.  Ii  nam ;  omui.  Nobu  uam^ 
Eten  neu ;  omi  nen.  Nobu  atavanin  neu ,  kwaras.  Ii  atavanin  nelawa- 
kabat,  rumerok.  Nempe  nanobuug  kwaras. 

Nuri  kwaras.  Nobu  umpi  i  pakhop  naromsu.  Ilorktavan  kwaras, 
ii  umpi  tork,  en  ne  maap,  naviliful,  en  nei.  Penuri  kwaras,  Nobu  umpi 
nitminen ,  en  (ais ;  nitminen  natamonnok  kwaras ,  tais  natamonnok  ru- 
merok. 

Ranissak  kwaras,  Nobu  umpi  nomu  un  tork,  en  menuk  un  mankep. 
Ranuvan  kwaras,  ii  umpi  kurimatau. 

Atemnissak  Nobu  umpi  etemetallam,  natamonnok  sikat  tiamesu. 

Nabulitnen  kwaras ,  Nobu  taui  numpurak ,  en  atavanin  aramai  sai- 
nempe  kwaras. 

2.  Das  Vaterunser. 

(Tampop  Jesus.) 

Enunkam  Etemen  un  pakhop,  untam  enunkik  atavanin,  ete  eilum 
enunkik  natamonnok-oroog ,  ete  enunkik  ompive  omui  un  maap,  sonku 
un  pakhop.  Avongkam  ire  nevang  enunkam  oive.  Arauvini  enunkam 
taraubuki.  Etu  torokos  kam  un  numparok;  nelabawarra  kam  i  taraubuki. 
Enunkik  natamonnokorong,  enunkik  umpakhok,  enunkik  tampop,  dansu, 
dansu.  Amen. 

3.  Das  apostolische  Glaubeiisbelienntniss. 

(Tabesunkos  Aposlles.) 

lau  etorusi  Nobu  Etemen  umpakhok,  ii  umpi  pakhop  en  maap. 

lau  etorusi  Jesus  Christ  niteni  enii  e  saitavan,  natamonnok  enunkos. 
Ii  niteni  Untam  Natamas,  ii  kamparamwul  tamparonima  Mary;  ii  nesoru, 
ii  umpaarom,  ii  mas,  en  ngakrodi.  Ii  umeep  Hadu;  dantesei  kwaras  ii 
amurep  un  ne  maap ,  omsaak  un  pakhop ,  nen  edessep  un  meves  Nobu 
etemen  unpakhop.  Jesus  ompellum  nerauberos  sikat  etemetallam. 
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lau  etoimsi  Untdm  Nfttamas,  saitavän  cfautt^h  un  dikat  nurosu ;  sikat 
etemelallam  arainai  eUlvsimaQgi ,  taraoboki  äraiivini,  fant  mas  omsak, 
etemetallam  arainai  nemurep  dänsu.  Amen. 


V. 

DIE  SPRACHE  DER  INSEL  TANA. 

L  Einleitung. 

§  2i9.  Auf  def  zu  den  Neuen  Hebriden  gehörigen  Insel  Tana  wer- 
den nach  dem  Zeugniss  Cook's  und  Hale's  zwei  verschiedene  Sprachen 
gesprochen,  deren  eine  nach  der  Angabe  der  Eingebornen  von  dem 
benachbarten  Erronan  (Fotuna)  abstammen  soll  und  gleich  der  Sprache 
dieser  Insel  zum  polynesischen  Stamm  gehört,  während  die  andere  nach 
Haie  der  Sprache  von  Erromango  ähnlich  sein  soll.  Gill  aber  sagt  {Gems 
füm  the  Coral  hlands  I,  \  85) :  »Die  Insel  Tana  wird  von  einer  grösseren 
Anzahl  verschiedener  Stämme  bewohnt,  als  wir  auf  irgend  einer  anderen 
losel  gefunden  haben,  und  man  wird  verwirrt  durch  die  mehreren,  wie 
wir  bis  jetzt  annehmen  radical  verschiedenen,  Sprachen,  so  verschieden, 
dass  die  Bewohner  des  einen  Strichs  die  des  anderen  nicht  verstehn 
können. a  Darnach  scheint  es  fast,  als  ob  Gill  unter  den  mehreren  (several) 
mehr  als  zwei  verschiedene  Sprachen  verstände,  und  wenn  der  Angabe 
Hale's,  dass  die  eine  der  Tana-Sprachen  dem  Erromango  ähnlich  oder 
gleich  (like)  sei,  zu  trauen  ist,  dann  müssen  allerdings  mindestens  drei 
verschiedene  Sprachen  auf  Tana  exisliren ,  da  diejenige ,  von  welcher 
Cook  einige  Wörter  gesammelt  hat ,  und  in  welcher  mir  ein  paar  kleine 
in  Samoa  gedruckte  Heftchen  vorliegen ,  weder  zu  dem  polynesischen 
Stamm  gehört,  noch  eine  so  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Erromango 
zeigt,  dass  man  beide  Sprachen  fur  »/ifte«  erklären  könnte. 

§  250.  Es  mögen  nun  zwei  oder  drei  oder  noch  mehr  verschiedene 
Sprachen  auf  Tana  gesprochen  werden ,  so  haben  wir  es  doch  hier  nur 
mit  Einer  zu  thun  und  zwar  mit  derjenigen ,  in  welcher  durch  die  Thä- 
tigkeit  englischer  Missionäre  im  }.  1845  die  schon  erwähnten  beiden 
Schriftchen,  ein  ABG'Buch  und  ein  kleiner  Katechismus  in  Druck  gege- 
ben worden  sind.  Ersteres  fuhrt  den  Titel:  Naukukua  kamauseni  Nanke- 
rian  I  ia  TanaAsori  (Erstes  Buch  des  Lesens?  der  Worte  in  Gross-Tana) 

AMandl.  d.  K.  S.  G«t.  d.  Witt.  VIII.  4  0 
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Samoa.  Printed  at  the  London  Mismnary  Society^ 8  Press.  M.DGCG.XLY. 
(12  S.  12^),  das  andere  heisst:  Naresian  te  Nankerian  fei  Jehova  (Fragen 
über  das  Wort  Gottes).  Ebdas.  (10  S,  12?^). 

Das  ABC-Buch  enthält  ausser  den  aus  einzelnen  Sylben,  Wörtern 
und  kurzen  Sätzen  bestehenden  ersten  Lesettbungen  sechs  Abschnitte 
über  Gott,  Jesus,  den  heiligen  Geist,  den  Teufel  u.  s.  w.,  die  Zahlwörter 
in  der  Sprache  von  Tana  und  Niua  nebst  den  arabischen  und  römischen 
Zahlzeichen,  endlich  drei  geistliche  Lieder;  der  Katechismus  aber  han- 
delt in  zehn  Abschnitten  von  Gott,  den  von  Gott  geschaffenen  Geistern, 
der  Schöpfung  der  Welt,  dem  Ursprung  des  Uebels,  der  Sünde,  Erlö- 
sung, von  Jesu,  seinem  Leiden  und  Sterben,  seiner  Wiederkehr  und  der 
Besserung  des  Menschen. 

§  251.  Da  in  beiden  Schriflchen  weder  das  Vaterunser,  noch  das 
apostolische  Glaubensbekenntniss ,  noch  ein  biblischer  Vers  enthalten, 
überhaupt  nichts  darin  Uebersetzung  eines  mir  bekannten  Stücks  aus 
einer  anderen  Sprache  ist,  auch  mit  dem  Inhalt  des  ABC-Buchs  und 
Katechismus  in  Annatom-Sprache,  einzelne  Sätze  ausgenommen ,  keine 
Uebereinstimmung  stattfindet,  noch  dem  mir  vorliegenden  Exemplar 
irgend  ein  geschriebenes  Wort  der  Erklärung  beigegeben  ist,  so  war  es 
nur  durch  Yergleichung  und  Conjecturen  über  den  wahrscheinlichen 
Inhalt  möglich,  zum  theilweisen  Yerständniss  desselben  zu  gelangen  und 
einige  Ausbeute  für  Wörterbuch  und  Grammatik  dieser  Sprache  daraus 
zu  ziehen.  Dies  ist  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  gerade  die  Tana-Sprache 
durch  manche  Eigenthümlichkeiten ,  namentlich  durch  einen  Reichthum 
an  Formen ,  wie  ihn  kaum  eine  andere  melanesische  Sprache  aufzuwei- 
sen hat,  sich  auszeichnet  und  daher  wahrscheinlich  geeignet  wäre,  über 
manche  dunkelen  Punkte  der  Schwestersprachen  Aufschluss  zu  geben. 

§  252.  Obgleich  ich  unter  solchen  Umständen  streng  genommen 
die  Bedeutung,  welche  ich  jedem  einzelnen  Worte  gebe,  besonders  zu 
rechtfertigen  hätte  und  dies  auch  im  Verlauf  der  nachfolgenden  Unter- 
suchungen durch  Interlinearversion  der  milgelheilten  Beispiele  thun 
werde,  will  ich  doch  der  besseren  Uebersicht  und  grösseren  Gleichför- 
migkeit wegen  auch  hier  eine  kleine  Sammlung  von  Wörtern,  deren 
Bedeutung  entweder  ganz  sicher,  oder  doch  wahrscheinlich  ist,  voraus- 
schicken, letztere  aber  durch  ein  Fragezeichen  hervorheben: 
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1.  Sabftantiva. 

namtf  Fisch 

mani  sprechen 

neai  Himmel 

nei  Baum 

mankeari  sprechen 

mere  Sonne 

mapare  vorbitten 

maukua  Mond 

2.  Ac^ectiva. 

marukuan  kennen 

kumbao  Stern 

masan,  aumasan  gut 

matareg  hören 

napen  Tag 

ratukatuk  gut 

maukure  wohnen 

nap  Feuer 

/ß/aAa  bös 

mauseni  zählen,  lesen 

tana  Erde,  Land 

nfcau  bös,  schlecht 

merhi    lieben ,    gern 

Uui  Meer 

ekenan  heilig 

haben 

aremama  Mensch 

a«on  gross 

mesese  gehorchen 

arumanu  Herr 

rcpttÄ  viel 

mo  machen 

peran  Frau 

moniamaha  zürnen 

rtfmtm«  Vater 

3.  Verba. 

mouita  aufstehn,  auf- 

mati Sohn 

ani  essen 

steigen 

ftamunfin  Geist 

apa  vermeiden,  ver- 

ramru leben 

nupuran  Körper,  Leib 

lassen,  unterlassen 

Tamara  leben,  wohnen 

reren  Herz 

fuace  bitten,  beten 

rameuen  gehn 

naghen  Name 

keikei  lieben,  gnädig 

ramuki      übertreten, 

fi6mAa  Tod? 

sein 

nicht  erfüllen 

nupii^  Grab 

mahatata  glauben? 

raregi  erhören 

tafaga  Werk,  That 

makuahi  gebären 

rupu  machen,  schaf- 

itori Ding,  Sache 

maktmn  fürchten? 

fen 

mmu  Vogel 

mamisa  leiden 

vahi  geben,  legen 

Anm.  Bei  den  Verbis  habe  ich ,  wo  mir  der  einfache  Stamm  nicht  vorlag,  es  nicht 
gewagt ,  die  der  Form  gehörigen  Präfixe  davon  zu  trennen ,  sondern  ich  gebe 
die  vollständigen  Formen ,  wie  ich  sie  finde ,  bemerke  aber  schon  hier ,  dass 
m,  ma,  r,  ra,  ram  der  Wortbildung  oder  Formenlehre  angehörige  Präfixe  sind, 
und  dass  die  einfachen  Wortstämme  wahrscheinlich  hatata,  kuahi^  amru,  amara 
{mara)  u.  s.  w.  heissen. 

§  253.  Eine  Yergleichung  mit  anderen  melanesischen  und  polyne- 
sischen  Sprachen  gewährt  zwar  einige,  doch  verhältnissmässig  nur 
wenige  Anknüpfungspunkte ,  wie  mere  Sonne ,  Mallikolo  maryo  —  mau- 
kua Mond,  annat.  mahoc  —  näp  Feuer,  polynes.  afi,  mal.  api  —  tana 
Erde,  mal.  tanah  —  tasi  Meer,  mal.  tasik  —  manu  Vogel,  polynes.  manu, 
annat.  man,  errom.  menuk  u.  s.  w.  —  namu  Fisch,  errom.  nomu,  annat. 
imi,  numu  —  nei  Baum,  errom.  nei  —  ani  essen,  errom.  neni,  Fidschi 
kama  —  amru,  amara  leben,  errom.  amurep  —  euen  {rameuen)  gehn, 
errom.  navan. 

40» 
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II.  Wortbildung. 

§25i.  Dass  die  Tana- Sprache  einen  verhältnissmässig  grosse 
Reichthum  an  Formen  entwickelt,  wurde  bereits  angedeutet,  es  ist  aber 
nicht  aberall  zu  ermitteln ,  in  wie  weit  sie  der  Wortbiegung  oder  der 
Wortbildung  angehören.  Ich  halte  es  daher  fUr  das  Geeignetste  ^  dieje- 
nigen Formen,  über  deren  Bedeutung  Zweifel  obwalten,  bei  den  einzel- 
nen Redetheilen ,  an  denen  sie  sich  zeigen ,  mit  zu  erwähnen ,  und  hier 
nur  ^einige  zweifellos  der  Wortbildung  anheimfallende  Formen  zu  erör- 
tern. Ich  unterscheide  auch  hier  Wortbildung  durch  Ableitung  und  sol- 
che durch  Zusammensetzung. 

§  255.  Substanti  va  werden  durch  die  Endung  ian,  mit  welcher 
gewöhnlich  noch  das  Prähx  n,  na  zugleich  auftritt,  von  Yerbis  abge- 
lei  tet,  und  haben  dann  meist  abstracto  oder  sächliche  Bedeutung,  wie 
namisaian  Leiden,  Qual,  von  misa  [mamisa)  leiden,  nafuacian  Gebet,  von 
fuace  beten ,  nankerian  Wort,  v.  mankeari  sprechen ,  napareian  Fürbitte, 
V.  mapare  vorbitten,  nemheian  Tod,  v.  emha  sterben,  naukureianYf ohnux^j^y 
V.  ukwre  wohnen,  halataian  Glaube?  v.  hatata  glauben?  naremama  ilaha 

homines      ii 
hatnuki      nankerian    fei    lehova,  ilaha  hapan  hatataian  Jesu ,  ilaha 
transgrediuntur  verbum  n.  gen.  dei ,      ii    recusant  fidem     Jesu ,     ii 
hämo  rikau 

faciunt  male ,  d.  h.  die  Menschen ,  die  das  Wort  Gottes  übertreten  und 
den  Glauben  an  Jesum  verschmähen,  thun  böse. 

Auf  gleiche  Weise  sind  auch  gebildet:  regian,  naregian  die  Erhörung, 
V.  regt  [raregi)  erhören,  deren  Bedeutung  folgende  Beispiele  ergeben  : 
in  rapan      regian        Jehova  in      teramuki  nafuacian    meikua. 

is  recusat  exauditionem  deus    is  non  adimplebit  precationem  vanam  (?), 
Gott  versagt  die  Erhörung  und  gewährt  nicht  eitle  Bitten. 
in      rapa  naregian      nafuacian 

is  repudiat(?)  exauditionem  precum,  er  verwirft  die  Erhörung  der  Bitten, 
tfi  raregi  nafuacian  ual 
is  exaudit  preces    ne,  erhört  er  die  Bitten? 

Von  dem  auf  gleiche  Weise  gebildeten  naredan,  Frage,  msmuruUm 
Erlösung,  kommt  das  Verbum  nicht  vor,  ebenso  wenig  wie  von  naru' 
puenian,  naruagenian,  nakueian,  welche  ebenfalls  hierher  gehören,  deren 
Bedeutung  ich  aber  nicht  anzugeben  weiss. 
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§256.  Eine  Wortbildung  durch  Zusammensetzung  findet  sich 
in  rerenatuk  barmherzig,  v.  reren  Herz  und  atuk^  dem  Stamm  v.  roMik' 
atukfgai,  ausserdem  besonders  oftalsRedupIication  oder  Wieder- 
holung desselben  Stammes,  wie  in  dem  eben  erwähnten  ratukatuk,  dann 
in  keikei  geliebt,  naukurukure  Wohnung  (v.  ukure  wohnen),  und  in  reirei, 
marumaru^  napenapen,  enauenau,  fatafata,  apusapm,  magaharagahar,  nir- 
länhiri,  rerupurupu,  psiripsiri.  Alles  Wörter,  deren  Bedeutung  ich  leider 
nicht  kenne ;  aus  den  wenigen  bekannten  aber  lässt  sich  die  eigentliche 
Geltung  dieser  Reduplication  nicht  ermitteln. 

III.  Formenlehre. 

§  257.  Das  Substantivum  erleidet  keine  Veränderung  nach  Ca- 
sus und  Numerus;  es  ist  indeclinabel.  Die  Casus  werden  entweder  gar 
nicht,  oder  durch  Präpositionen  bezeichnet,  und  zwar  der  Genitiv  durch 
%  oder  fei,  der  Dativ  durch  tu,  der  Äccusativ  durch  fe.  Ausserdem  ist 
der  Genitiv  noch  durch  seine  Stellung  hinter  dem  Wort,  von  dem  er  ab- 
hängt, kenntlich.  Endigt  letzteres  auf  n,  so  wirft  es  dies  oft  vor  dem 
Genitiv  ab.  Beispiele : 

a.  für  den  Genitiv: 
mahua     nupura  Jesu  ramakuahi 

quomodo  corpus  Jesu  natum  est,  wie  ist  der  Leib  Jesu  geboren? 

mahua      in  nanumun  ekenan    mo   masan    rare    aremama 

quomodo  is  Spiritus  sanctus  facit  bona  corda  bominum,   wie  macht  der 

heilige  Geist  die  Herzen  der  Menschen  gut? 

91     ramo  nupura      i      Eva 

quis  fecit  corpus  n.  gen.  Evae,  wer  hat  den  Leib  der  Eva  gemacht? 

m  mati    keikei      fei    Jehova 

is  filius  dilectus  n.  gen.  dei ,  er  ist  der  geliebte  Sohn  Gottes. 

b.  für  den  Dativ : 

Jehova  in  raniamaha     tu      aremama       te      n^igasi 
Dens  is    irascitur  n.  dat.  hominibus  propter  quod,    warum  zürnt  Gott 
den  Menschen? 

c.  für  den  Äccusativ : 
Jehova  ramo  nanumun  pam 

Deu8  fecit    Spiritus  omnes,  Gott  hat  alle  Geister  erschaffen. 
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in  ratareg    fe    naremama  Haha  mankeari  ua  rakako 

is   audit  n.  acc.  homines     ii     loquuntiir  an  non,  iiOrt  er  die  Menschen, 

welche  sprechen  oder  nicht? 

Jehova  in  mokeikei    fe    ketaha  tukue 

Dens  is     amat  n.  acc.  nos    ideo ,  Gott  liebt  uns  deshalb. 

§  258.  Ein  eigentlicher  Artikel  fehlt,  doch  vertritt  in,  das  Pron. 
3  Pens.  Sing,  zuweilen  dessen  Stelle,  z.  B.  in  i  lunha  ia  neai,  in  Jehova 

is  in  alto  in  coelo,  is   deus 
rumune,  in  mati ,  in  manumun  ekenan 

pater ,  is  filius ,  is  Spiritus  sanctus ,  er  ist  oben  im  Himmel,  Gott  der 
Vater,  der  Sohn  und  der  heilige  Geist.  —  Es  scheint ,  als  ob  dieses  w 
vor  Vocalen  das  i  abwirft  und  als  n  dem  Substantiv  präfigirt  wird,  we- 
nigstens kommt  neben  aremama ,  Mensch ,  im  Nom.  und  Acc.  auch  die 
Form  naremama  vor,  ohne  dass  ich  jedoch  einen  Unterschied  in  der  Be- 
deutung angeben  könnte;  es  findet  sich  z.  B.  gleichmässig:  in  mokeikei 
naremama  pam  und  in  mokeikei  aremama  pam ,  er  liebt  alle  Menschen. 
Im  Gen.  und  Dat.  aber  finde  ich  nur  die  Form  aremama,  z.  B. 
tafaga  lelaha  fei  Atamu  mene  aremama  pam  Jesu  ramamisa  tukue 
opera  mala  n.  gen.  Adam  et  hominum  omnium  Jesus  passus  est  ideo, 
Jesus  hat  wegen  der  Sünden  Adams  und  aller  Menschen  gelitten. 

irau      karo    lelaha  pam   tafaga  aremama      pam       me     ia  tana  pam 
ii  duo  fecerunt  mala  omnia  opera  hominum  omnium  hic(?)  in  terra  omni 
me 

hic(?),  sie  (Adam  und  Eva)  haben  die  Handlungen  aller  Menschen  auf 
der  ganzen  Erde  böse  gemacht. 
Jehova  in  roniamaha    tu     aremama 

Deus  is   irascitur  n.  dat.  hominibus,  Gott  zürnt  den  Menschen. 

§  259.  Die  Adjectiva  haben  zuweilen  das  Präfix  r,  wie  in  ratuk- 
atuk  gut,  V.  atuk,  rasori  gross,  v.  asori;  masan,  gut,  wird  znaumasan 
und  laumasan  enveitert,  ohne  dass  ich  bei  dem  einen  oder  dem  anderen 
einen  Unterschied  in  der  Bedeutung  anzugeben  wüsste. 

§  260.  Die  Zahlwörter  sind:  1  liti,  riti,  2  k^iru,  3  kahar,  i  kefa, 
5  crirum  (karirum),  6  crirum  riti;  höhere  Zahlen  kommen  nicht  vor,  es 
ist  aber  auch  aus  diesen  schon  ersichtlich ,  dass  das  Quinärsystem  gilt. 
Bei  Marsden  heissen  die  Zahlwörter  von  sechs  bis  neun  so  wie  die  von 
eins  bis  vier  mit  vorgesetztem  me  (und),  wo  jedenfalls  ein  vorhergehen- 
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des  karkrom  (5)  hinzuzudenken  ist ,  zehn  wird  durch  kaiirrumkarirrum, 
5-1-5,  ausgedrückt. 

Anm.  Die  im  ABG-Buch  noch  mit  angegebenen  Zahlwörter  von  Niua  lauten:  i  tasi, 
t  rtia,  3  toru,  I  fa,  5  rima,  6  ono,  7  fitu,  8  varu,  9  iva,  1 0  ta  gafuru.  Ganz 
damit  übereinstimmend  {tangaficru  i  0  ist  wohl  nur  Druckfehler  für  tangafuru) 
giebt  Latham  in  den  Proceedings  of  the  Philological  Society  Vol.  VI.  p.  68ff.  die 
Zahlwörter  von  Fotuna;  sie  sind  ganz  polynesisch  und — wenn  man  die  Umwand- 
lung des  /  in  r  abrechnet  —  ganz  den  samoanischen  ähnlich ,  so  dass  es  den 
Anschein  gewinnt,  als  ob  Niua  und  Fotuna  nicht  von  den  Tonga-  oder  Freund- 
schafts-Inseln,  wie  Cook  (Marsden  Mise.  Works  p.  62)  und  Haie  (United  States 
Expl.  Exped.  p.  ii)  annehmen,  sondern  vielmehr  von  den  Samoa-  oder  Fischer- 
Inseln  ans  bevölkert  worden  wären ,  eine  Annahme ,  die  auch  durch  den  Um- 
stand unterstützt  wird ,  dass  wir  dem  Namen  Niua  und  Fotuna  noch  in  zwei 
westlich  von  der  Samoa-Gruppe  gelegenen  Inseln  begegnen.  Die  Uebertragung 
der  Namen  von  einer  Insel  auf  die  andere  ist  aber  bei  den  oceanischen  Wan- 
derungen eine  bekannte  Thatsache.  Auch  die  von  Bennett  mitgetheilten  Zahl- 
wörter von  Tana  {Marsden  l.  l.  p.  105)  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  obi- 
gen überein  und  beweisen,  dass  der  auf  Tana  gesprochene  Zweig  des  polyne- 
sischen  Sprachstammes  mit  der  Sprache  von  Niua  und  Fotuna  gleiches  Ur- 
sprungs ist. 

Von  Ordinalzahlen  komnit  nur  makupun,  der  erste,  vor,  das 
aber  etymologisch  nicht  eigentlich  ein  Zahlwort,  sondern  von  dem  Stamm 
kupun,  anfangen,  abzuleiten  ist. 

§261.  Die  persönlichen  Pronomina  haben  den  vierfachen 
Numerus ,  wie  im  Annatom ,  nehmlich  einen  Singularis,  Dualis,  Trialis 
und  Piuralis,  doch  sind  die  vollständigen  Formen  nur  für  die  dritte  Per- 
son nachzuweisen.  Es  kommen  überhaupt  vor: 

1  Pers.  Sing,  iau?  ich 

Plur.  incl.  ketaha    1      . 

-.,  ,  ,        ,     f  wir,  uns,  Dat.  tuku  laha 

Plur.  exci.  kamaha  j 

2  Pers.  Sing,  ik  du 

3  Pers.  Sing,  in  er,  ihn,  Dat.  tukue,  Acc.  ra? 

Dual,  irau  sie  beide,  Dat.  te  nirau,  mirau  ? 
Trial.  irahar  sie  drei 
Plur.  xlaha  sie,  Dat.  ie  nilaha 
Der  Zusammenhang  der  Dualform  irau  mit  dem  Zahlwort  für  zwei, 
karu^  und  derTrialform  irahar  mit  dem  Zahlwort  für  drei,  kahar^  ist  ein- 
leuchtend. 

§  262.  Die  Possessiva  werden  für  die  erste  und  zweite  Person 
durch  ein  vorgesetztes  sa  gebildet,  wofür  in  der  dritten  Person  die  vollere 
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Form  sava,  savan  mit  Abkürzung  des  Pronominalstammes  eintritt  Es 
kommt  vor:  sa  ketaha  (incl.),  sa  kamaha  (excl.)  unser,  sa  ik  dciin»  mtmni, 
savai  sein,  savan  rau  ihr  beider,  savan  laha  ihr.  Savai  steht  nur,  wenn 
der  Name  des  Besitzenden  unmittelbar  darauf  folgt,  und  könnte  also  als 
blosse  Partikel  des  Genitiv  angesehn  werden»  wie  in 
nankerian  savai  Tiapolo 

verbum  suum  diaboli ,  das  Wort  der  Teufels. 
tafaga  savai  naremama 
opera   sua     hominis ,  die  Werke  des  Menschen. 

§263.  Bei  Wörtern,  welche  Verwandtschaftsverhältnisse,  den  Geist 
oder  Körper  oder  Theile  des  letzteren  bezeichnen ,  erscheinen  die  Pos- 
sessiva  in  abgekürzter  Form,  gewissermassen  als  Suffixe,  wenn  sie  auch 
in  der  Regel  getrennt  geschrieben  sind,  wie  reretaha  oder  rere  taha  un- 
sere Herzen,  nupura  taha  unser  Körper,  peran  i  sein  Weib,  nupuran  laha 
ihr  Körper,  nanumun  laha  ihr  Geist. 

§264.  Interrogativa  sind  si  wer,  welcher,  nagasi  was,  welches. 

Als  Indefinitum  wird  das  Zahlwort  riti  einer,  andere,  ritt  —  tili 
der  eine  —  der  andere  gebraucht : 
nanumun  riti  ia  neai  na  Jehova  ina 

Spiritus  alii  incoelo  an   deus  is-solus,  sind  andere  Geister  im  Hiuunel 
oder  Gott  allein  ? 

ihJuk  hamaukurukure  ia    naukureian      kuru ,     wnJcureian  laumasftn  riti^ 
ii         habitant       in  habilationibus  duabus,  habitatione   baiia   altera, 
naukureian  lelaha  riti 

habitatione  mala  altera,  sie  wohnen  an  zwei  Orten,  an  einem  guten  und 
an  einem  bösen  Orte. 

§  265.  Beim  Verbum  zeigt  sich  eine  Mannigfaltigkeit  der  Formen, 
zu  deren  allseitigem  Verständniss  die  vorliegenden  Hülfsmittel  bei  Wei- 
tem nicht  ausreichen,  da  manche  Formen  nur  ein  einziges  Mal,  oder  nur 
an  Stellen,  deren  Sinn  nicht  zu  ermitteln  ist,  vorkommen,  während  an- 
dere Formen ,  wie  die  sämmtlichen  Formen  des  Trialis  und  der  i  Pers. 
Sing,  die  meisten  des  Dualis  und  (ast  alle  der  2  Pers.  gar  nicht  vorkom- 
men,  obgleich  ihre  Existens^  mit  Zuverlässigkeit  angenommen  werden 
kaun.  Anstatt  daifuer  den  Versuch  zu  machen  >  eine  Gonjugation  aufztJH 
stellen ,  die  doch  nur  ganz  mangelhaft  ausfallen  würde ,  will  ich  vmk 
d^raul  bei^chränken ,  die  vorkommendea  Forvien  der  Reüto  nach  aufzu- 
zahte»  und  durcji  Beispiele  zu  erlttute^q,  woh^  ich  vorau^chicke,  dast 
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die  ganze  CoDJagation  nur  durch  Präfixe,  nii^ends  durch  Suffixe,  noch 
durch  YerSnderungen  am  Stamm  des  Wortes  bewirkt  wird. 

§  266.  Ma  (me,  mo)  ist  ein  Präfix ,  das  sehr  häufig  voricommt.  Fttr 
sich  allein  stehend  findet  es  sich  nur  in  der  dritten  Person  Sing,  und 
Plur.  wie :  in  mokeikei  er  liebt,  ifi  matareg  er  hört,  üt  maukwre  er  wohnl, 
m  wieseae  sie  gehorchte,  in  makuahi  sie  gebar,  in  maushete  er  verführte. 
Haha  mankeari  sie  sprechen ,  ilaha  mafuace  sie  beten ;  es  könnte  sonach 
scheinen,  als  wenn  es  ein  Präfix  der  3  Pens.  wäre.  Allan  dagegen 
spricht  nicht  nur,  dass  diese  schon  andere  Präfixe  (ra  für  den  Sing,  ha 
ftor  den  Plur.)  hat,  sondern  vorzüglich  der  Umstand,  dass  ma  auch  nach 
anderen  Präfixen  vorkommt,  und  zwar  nicht  nur  nach  den  Präfixen  der 
3Pers.  {rama,  hama,  ramo,  hämo),  sondern  auch  nach  dem  Präfix  der 
1  Pers.  Plur.  [sama)  und  nach  na,  das  Parlicipial-  oder  Nominal-Bedeu- 
tong  zu  haben  scheint  (fioftia).  Ich  bin  daher  geneigt,  ma  eher  für  ein 
der  Wortbildung  angehöriges  Präfix  zu  halten ,  dessai  Bedeutung  ich 
aber  nicht  ermitteln  kann.  Da  wo  es  ohne  Präfix  der  3  Pers.  steht, 
scheint  es  ganz  dessen  Stelle  zu  vertreten  und  es  ist  durchaus  kein  Un- 
terschied der  Bedeutung  zwischen  m  matareg  und  in  ratareg  er  hOrt ,  m 
iMJkei^  und  II»  rokeikei  er  liebt,  in  mo  und  inro  et  macht,  ilaha  mafuace 
und  hafuace  sie  beten,  zu  erkennen.  Wo  das  Personalpräfix  davor  steht, 
hat  zwar  das  Yerbum  in  einigen  FäUen  passive  oder  causative  Bedeu- 
tung, wie  ramakuahi  er  wurde  geboren,  ramauera  er  wurde  geschaffen, 
r$maharif€,  ramarife  er  Hess  sterben?,  in  den  meisten  Fällen  lässt  sich 
aber  auch  dann  keine  dem  Präfix  ma  besonders  inwohnende  Bedeutung 
erkennen,  wie:  tu  ramani  er  ass,  ramamisa  er  litt,  in  neno  er  hat  gemacht, 
ilaha  hamaukure  sie  wohnen,  ilaha  hamavisao  sie  lehren?  ketaha  Moma- 
muki  wir  übertreten. 

Dies  Präfix  kommt  auch  verdoppelt  vor,  z.  B.  mamaukure  er  wohnt, 
in  mamo  er  macht,  in  mamamim  er  litt,  mamauen  er  ging ,  und  mit  dem 
Personatpräfix :  ramaimaukun  er  wohnt.  Auch  die  Bedeutung  dieser  Ver- 
doppeUing  ist  nicht  klar;  es  findet  sich  wenige  Zeil^i  auseinander  mit 
anscheinend  ganz  gleicher  Bedeutung :  in  maukure  i  rere  aremama  er  (der 
beilige  Geist)  wohnt  in  den  Elerzen  der  Menschen ,  nanumun  ekenan  mar- 
maukure  ia  rerun  savam  und  nanumun  ekenan  ramamaukure  i  rerun  $avam 
der  heilige  Geist  wohnt  in  seinem  Herzen. 

§  367.  Bm  {re,  tb,  r)  ist  das  Präfix  der  3  Pers.  Sing,  sowohl  im 
Praesens  als  im  Praeteritum,  wie  folgende  Beispiele  zeigen  werden: 
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in  rarukuan   pam    rere    laha    pam 

is      seit    penitos  corda  Dostra  omnia,  er  kennt  unser  Aller  Herzen. 

nanumun  ramru  kumuesan 

Spiritus     vivit    aeterne ,  der  Geist  lebt  ewig. 

Jehova  raniamaha    tu      aremama  ua  rakako 

Deus  irascitur  n.  dat.  hominibus  an  non?  zürnt  Gott  den  Menschen 
oder  nicht? 

nagasi    tain    ketaha    teso,    Jehova  in  rokeikei    fe    ketaha  tukue 
quod  pretium  nos  solvemus  deus   is    amat  n.  acc.  nos    ideo»  welchen 
Lohn  werden  wir  dafttr  geben,  dass  Gott  uns  liebt? 
in     ruamha,       rarer,     ruauita  ia  neai 

is  mortuus  est,  surrexit,  ascendit  in  coelum,  er  ist  gestorben,  auferslan- 
den  und  gen  Himmel  gefahren. 

Jesu  in  moueite  naremama  pam,  in  ratui    savan  laha  tafaga 
Jesus  is  revocat  homines  omnes,  is  judicat?  eorum    opera ,    Jesus  er- 
weckt alle  Menschen  und  richtet  ihre  Handlungen. 
Jehova  ramo  nanumun  pam 

Deus    fecit  Spiritus  omnes ,  Gott  hat  alle  Geister  erschaffen. 
Haha        hamuki      nankerian  fei   Jehova,  in  roniamaha  tukue,  in  rarike 

ii  trausgressi-sunt  verbum  n.gen.  dei,  is  iratus-est  ideo,  is  abjecit 
ilaha  ia      narup      ia    näp     repuk    mene 

eos  in  profundum  in  ignem  multum  etiam ,  weil  sie  das  Wort  Gottes 
übertraten,  so  erzürnte  er  und  versliess  sie  in  die  Tiefe  in  vieles  Feuer. 
nanumun      i      Atamu  reno  mahua 

spiritum  n.gen.  Adam  fecit  quomodo?  wie  hat  er  den  Geist  Adams  ge- 
schaffen? 
savani  tafaga  lelaha  Jesu  ramamisa  tukue  ua  leakum 

sua  opera  mala  Jesus  passus  est  ideo  an  non  ?  hat  Jesus  wegen  sei- 
ner eigenen  bösen  Werke  gelitten  oder  nicht? 

Jesu    in      ruamha,     naremama  ilaha    havahi    pan  savani  nupuran  ia 
Jesus  is  mortuus-est ,  homines       ii    posuerunt  illuc   ejus     corpus   in 

nupug,     in  ramamak  iken 
sepulcrum  is    jacuit      ibi,   Jesus  ist  gestorben,  die  Menschen  haben 
seinen  Leib  in  ein  Grab  gelegt,  dort  hat  er  gelegen. 
napen  kahar  nupura  Jesu  ramamak  ia  nupug 

dies  tres  corpus  Jesu  jacuit  in  sepulcro ,  drei  Tage  hat  der  Leib 
Jesu  im  Grabe  gelegen. 
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§  268.  Ha  {he)  ist  die  Pluralform  von  ra,  z.  B. 
üaha  harukun  savani  nankerian 

ii    sciebant  eius      verba ,  sie  kannten  seine  Worte  (Gebote). 
naremama  pam    hämo    tafaga  lelaha  i  kuanapenu  i  pet 
homines  omnes  faciunt  opera  mala  in  diebus  (?)  hodie ,    alle  Menschen 
sündigen  heute. 

naremama    hemha    ilaha  mahua 

homines  moriuntur    ii   quomodo?  wie  ist  es,  wenn  die  Menschen  ster- 
ben, od.  was  wird  mit  den  Menschen  bei  ihrem  Tode? 
naremama  ilaha    hamuki    nankerian  fei  Jehova,  ilaha    hapan  haiataian 

homines     ii  transgrediuntur  verba  n.gen.  dei,       ii   abnegant  fidem 
Jesu,  ilaha  hämo  rikau 

Jesu,     ii    faciunt  male ,  die  Menschen  welche  die  Gebote  Gottes  über- 
treten und  den  Glauben  Jesu  verleugnen,  handeln  übel. 

§  269.  Sa  {se)  ist  das  Präfix  der  1  Fers.  Plur.  incl.  im  Praes.,  viel- 
leicht auch  im  Praeteritum  und  Futurum,  z.  B. 
ketaha  eakuein  i  pan  ro  Jehova ,    mani    pan  naghen  Jesu ,  sarariki  tafaga 

nos  veremur?     deum,  dicimus  illuc  nomen  Jesu,  abjicimus  opera 

lelaha,  sahatata  Jesu,  ketaha    samrU   pam 

mala,  credimus  Jesum,  nos  vivimus  omnino,   wenn  wir  Gott  fürchten, 
den  Namen  Jesu  bekennen,  die  Sünden  ablegen  und  an  Jesum  glauben, 
so  werden  wir  ewig  leben. 
sa  ketaha  tafaga  lelaha  ketaha  sarukun  ra  sa  ketaha    reretaha     lelaha 

Dostra     opera  mala     nos     scimus  id   nostra  corda-nostra  mala,  an 
unsern  bösen  Thaten  erkennen  wir,  dass  unsere  Herzen  bös  sind. 
sa  ketaha    tain     liuan,  ketaha  savahi  pan  Jehova 
nostrum  pretium  non ,    nos    damus  illuc  deo,  wir  haben  keinen  Lohn, 
den  wir  Gott  hingeben  (könnten). 

Jehova  in    mapa    ketaha^  ketaha  seuen   pam    ia  naukureian  lelaha^  näp 
deus   is  relinquit   nos ,      nos    imus  omnino  in     locum     malum,  ignis 
rasori  iken 

magnus  ibi ,  wenn  Gott  uns  verlässt,  gehn  wir  in  einen  bösen  Ort ,  wo 
ein  grosses  Feuer  ist. 
M  ketaha  napareian  liuan,  ketaha  semha      pam 

nostra   deprecatio  non,     nos    morimur  omnino ,  wenn  wir  keine  Für- 
bitte haben,  so  sterben  wir  ganz. 
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§  270.  Ta  {tahal)  ist  das  Präfix  der  1  Pens.  Plun  exd.  in  folgendeo 
Stellen  aus  einem  Liede: 
kamaha  tahaUUa    ra    Jesu   numurman    ä 

nos    credimus  eum  Jesum  salvatorem  solam ,  wir  glauben  an  Jesom 
den  einzigen  Heiland. 
kamaha  tahani    nupu,    ik  malaregife  tukue, 

nos  dicimus  cantica«  tu    exaudi     ideo,  wir  singen  Lieder,  du  erhöre 
uns  deshalb. 

§  271.  Ik{ika?%ko)  kommt  als  Präfix  der  2Pers.  Sing,  in  folgen- 
der Stelle  desselben  Liedes  vor: 
Jehova  ^keikei  ro  aremama  pam  ia  sa 

deus      amas       homines  omnes  hie,  Gott  du  liebst  alle  Menschen  hier. 
§  272.   Das  Futurum  wird  durch  das  Präfix  te  ausgedrückt,  das 
dem  Personalpräfix  vortritt  und  wahrscheinlich  mit  der  Präposition  te, 
zu,  fbr,  identisch  ist,  z.  B. 
Jem  in  terufe    umui    ia  narup 

Jesus  is  veniet  iterum  deorsum,  Jesus  wird  wieder  herabkommen, 
tfi  terufe    umui    tero    nagasi 

is  veniet  iterum  faciet  quid?  was  wird  er  thun,  wenn  er  wieder  kommt? 
ketaha    so        rikau,  Jehova  teroniamaha  'm  kelaha 

nos  facimus  malum,   deus    irascetur    cum  nobis,    wenn  wir  Böses 
thun,  wird  Gott  mit  uns  zürnen. 
in  terarike    pam    savan  laha  nanumun  laha   pam 
is  abjiciet  penitus    eorum      animas  eorum  omnes,  er  wird  ihre  Seelen 
ganz  Verstössen. 

te  80      rikau   kelaha  seuen  naukurukure  isa 
faciemus  malum    nos    imus      locum      ubi?    wenn   wir  Böses   thun 
werden,  wohin  kommen  wir? 
Jehova  tikokeikei  an  aremama  pam  ia  sa 

deus     amabis  valde  homines  omnes  hie ,  Gott,  du  wirst  alle  Menschen 
hier  sehr  lieben. 

§  273.  Tu,  das  wahrscheinlich  nur  eine  andere  Form  Air  te  ist, 
wird  ohne  Personalpräfix  dem  Yerbum  verbunden,  und  verleiht  ihm  die 
Bedeutung  des  Infinitivs  oder  Conjunctivs,  z.  B. 
in  reren  remerhi  naremama  tuaumm  pam 

is       optat         homines  vivere  omnino,  er  will,  dass  die  Mensdien 
ewig  leben. 
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«1  fwrariki  ilaka  ia  naukureian  lelaha.  Haha  tuamahi  iken  kumuesan 
is  abjicit   illos  in     locum     malum,    ii    patiantur  ibi  inaeternum,    er 
verstösst  sie  in  einen  bösen  Ort,  dass  sie  dort  ewig  leiden. 
Jeham  teramhmta  HH,  ilaha  tuomara  ia  naukureian  laumasan  kmnuesan 
deos    elevabit    alios ,    ii      vivant  in      loco  bono    in  aetemom 

in  alto ,   Gott  wird  Andere  erhöhen ,  dass  sie  ewig  an  einem  gnten  Ort 
io  der  Höhe  leben. 

§  27 i.  Karau  {kar)  ist  das  Präfix  der  3  Pers.  Dual. ,  wie  folgende 
Stellen  lehren,  die  von  Adam  und  Eva  handeln  : 

trau     karaure  naremama  pam    me  ia  tana  pam  me 
ü  duo  genuerunt  homines  omnes  hie  in  terra  tota  hie,  sie  haben  alle  Men- 
schen hier  auf  der  ganzen  Erde  gezeugt. 

irau  karauani  ruka  kuankuai    nei,    Jehova  ro      nasilau    tukue 
ii  duo  edebant  de     fructu  arboris,  deus  fecit  interdictum  ideo ,       sie 
assen  von  der  Frucht  des  Baumes ,  wegen  dessen  Gott  ein  Verbot  er- 
lassen hatte. 

irau  karauamuki  nankerian  fei  Jehova  in  roniamaha  mtrau  tukue 
ii  duo  transgressi-sunt  verbum  n.  gen.  dei  is  iratus-est  cum  iis  ideo, 
weil  sie  das  Gebot  Gottes  übertreten  hatten,  so  zürnte  er  ihnen. 

trau      karo    lelaha   pam    tafaga  aremama     pam 
ii  duo  fecerunt  mala  penitus  opera  hominum  omnium ,     sie   haben   die 
Handlungen  aller  Menschen  böse  gemacht. 

§  275.  Rara,  sara,  hara  [hare)  stehn  statt  der  einfachen  Präfixe  ra, 
sa,  ha,  ohne  dass  ein  Unterschied  der  Bedeutung  zu  erkennen  ist: 
naremama  hamuki         Jehova,  harariki  savani  nankerian,  in  rarariki 

homines  inobedientes-sunt  deo,     rejiciunt  ejus       verba,      is  abjicit 
ilaha  ia  naukureian  lelaha 

eos  in     locum     malnm,   wenn  die  Menschen  Gott  nicht  gehorchen 
und  sein  Wort  verwerfen,  so  verstösst  er  sie  an  einen  bösen  Ort. 
Jetu  in  terufe,  ilaha  pam    harerer 

Jesus  is  veniet,   ii    omnes  resurgunt ,   wenn  Jesus  kommt,   stehen   sie 
Alle  auf. 

Da  diese  Formen  sich  nur  vorVerbis  finden,  die  mit  r  beginnen,  so 
gehört  das  ra  {re)  vielleicht  zur  Wortbildung  und  ist  eine  Reduplication, 
welche  dazu  dient ,  die  Bedeutung  des  Wortes  zu  verstärken ;  doch  ist 
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bei  den  wenigen  Stellen ,  in  welchen  es  vorkommt ,  hierüber  zu  kemer 
Gewissheit  zu  gelangen. 

§  276.  Das  Yerbum  mo,  machen,  dessen  Stamm  ein  blosses  o  zu 
sein  scheint,  hat  einige  von  den  anderen  Yerbis  abweichende  Formen 
und  zeichnet  sich  auch  dadurch  aus ,  dass  die  einfache  Form  mo  nicht 
blos  für  die  3  Pers.  Sing,  und  Plur. ,  sondern  auch  für  andere  Personen 
und  Zahlen  stehn  kann,  z.  B. 
ketaha    mo     masan  rere   taha 

nos   facimus  bona  corda  nostra,  wir  machen  unsere  Herzen  gut. 
irau       mo      lelaha  nasitau 
n  duo  fecerunt  male  interdictum,  sie  handelten  wider  das  Verbot. 

In  der  3  Pers.  Sing,  kommen  ausser  mo  und  ro  noch  die  Formen 
mamo ,  ramo ,  no  und  reno  vor ,  die  alle  diesem  Yerbum  anzugehören 
scheinen,  z.  B. 
in  mamo  pam  nari  aumasan 
is  facit  omnino  res  bonas,  er  thut  nur  Gutes. 
ii    ramo  nanumun  pam 

quis  fecit  spiritus  omnes?  wer  hat  alle  Geister  erschaffen? 
napen  keva  Jehova  in  no      pam    nari  pam 

dies  quot  deus  is  fecit  omnino  res  omnes  ?  in  wieviel  Tagen  hat  Gott 
alle  Dinge  völlig  erschaffen? 
Jehova  in  reno  aremama  ia  tupurana 

deus  is  fecit  hominem  ex  argilla  (?),  Gott  hat  den  Menschen  aus  Tbon 
erschaffen. 

Die  Formen  so  für  die  1  Pers.  Plur.  Praes.,  teso  für  die  1  Pers.  Plur. 
Fut.,  tero  für  die  3  Pers.  Sing.  Fut.,  karo  für  die  3  Pers.  Dual.  Praet.  und 
hämo  für  die  3  Pers.  Plur.  Praes.  sind  regelmässig  gebildet;  eigenthüm- 
lieh  ist  aber  die  Form  keso  in  dem  Satze  : 

nagasi  nari  ketaha    keso,     Jehova  in  mo  masan  rere     taha  tukm 
quam  rem    nos  faciamus,   deus  is  facit  bona  corda  nostra  ideo?   was 
sollen  wir  thun,  damit  Gott  unsere  Herzen  gut  macht? 

Da  das  Präfix  ke  an  dieser  einzigen  Stelle  vorkommt ,  so  ist  nicht 
zu  ermitteln,  ob  es  den  Gonjunctiv,  Optativ,  Imperativ  oder  was  sonst 
bedeutet. 

§277.  Adverbiasind 

a.  des  Orts:  i  lunha  oben,  narup  unten,  me  hier?  pan,  pam  her, 
hin,  ia  sa  hier,  iken  da,  dort,  ruka  hinweg,  davon. 
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b.  der  Zeit:  i  pet  jetzig  beute  (vgl.  annat.  inpeg),  tut  zuerst,  ku- 
muesim  immer,  ewig,  kurira  nachber,  zuletzt,  ruka  darnach,  makupan  an- 
fengs,  umui  wieder. 

c.  derMenge,  Bescbaffenbeit  u.  s.w.:  äallein,  nur  (wird 
auch  suffigirt,  und  erbält  dann  zuweilen  die  Form  ga,  wie  litiä  nur  Einer, 
nanumuna  nur  ein  Geist,  inä  er  nur,  lelahagä  nur  böse,  ilahagä  nur  sie; 
vgl.  Fidscbi  ga)^  an,  anan  sehr,  tukue  dafür,  deswegen,  aura  von  selbst, 
freiwillig,  umsonst,  patn  ganz. 

d.  derFrage:fm  (dem  lat.  an,  ne  entsprechend),  apaku  wo,  kern 
wieviel,  tenesan  wann,  te  nagasi  wozu,  weshalb. 

e.  derVerneinung:  liuan  nicht,  rakako,  ruako  nicht  (interrog.), 
kakum  nicht  (ioterrog.),  nein. 

§278.  Präpositionen  sind:  te,  tu  {tuku)  für,  zu,  wegen,  auf, 
ia  in,  von,  aus,  i  in,  ruka  von,  nach,  ma,  mi,  'm  mit,  mala  bei. 

§279.  GoDJunclionen  sind:  me,  'm,  -mund,  wene  und,  mene- 
tnene  sowohl — als  auch,  ua  oder  (in  der  Frage),  «a-tia  entweder — oder. 


IUI.  Syntaktische  Bemerkungen. 

§  280.  Im  einfachen  Satze  steht  in  der  Regel  das  Subject  vor,  das 
Object  nach  dem  Verbum,  z.  B. 
Jehova  in  mokeikei  ketaha 
deus  is     amat       nos,  Gott  liebt  uns. 
Jesu    in         moueile         naremama  pam 

Jesus  is  in-vitam-revocat  homines  omnes ,    Jesus   wird   alle  Menschen 
auferwecken. 

nanumun  ekenan  in   ro   masan  reren  lelaha 

Spiritus   sanctus  is  facit  bona  corda  mala ,   der  beilige  Geist  bessert  die 
bösen  Herzen. 

§281.  Das  Zeitwort  »sein«  fehlt  im  Tana,  daher  werden  Subject 
uod  Prädicat  unverbunden  neben  einander  gestellt,  z.  B. 
M    naghen    peran  makupun 

quid  nomen  mulieris  primae,  welches  ist  der  Name  des  ersten  Weibes? 
Jehova  in  nanumun  laumasan  ua  rakako 

deos  18  Spiritus    bonus    an*  non,  ist   Gott  ein  guter   Geist  oder 
nicht? 
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näp  mene  nari  lelaha   pam  iken  kumuesan 

ignis  et     res  malae  omnes  ibi  in-aetemum ,  Feuer  und  alle  schlecbte 
Dinge  sind  dort  ewig. 
in  saketaha  arumanu  asori 
is   noster    dominus  magnus ,  er  ist  unser  grosser  Herr. 

§282.  Dem  Substantiv,  welches  Subject  des  Satzes  ist,  folgt 
gewöhnlich,  jedoch  nicht  immer,  das  enlsprechende  Pronomen  SPers., 
an  welchem  zugleich  der  Numerus,  in  welchem  das  Subject  zu  verstehn 
ist»  erkannt  werden  kann»  z.  B. 
Tiapolo  in   ro  lelaha  tafaga  savai  naremama 

diabolus  is  facit  mala  opera  ejus    hominis,  der  Teufel  macht  die  Hand- 
lungen des  Menschen  böse. 
Eva  in    mesese      te    nankerian  savai  Tiapolo 

Eva  ea  obedivit  n.  dat.   verbis     ejus  diaboli,  Eva  gehorchte  den  Wor^ 
ten  des  Teufels. 

Atamum   Eva    irau      karo    lelaha    pam    tafaga  aremama  pam 
Adam-et  Eva  ii-duo  fecerunt  mala  omnino  opera  hominum  omnium, 
Adam  und  Eva  haben  die  Handlungen  aller  Menschen  böse  gemacht. 
naremama  pam  Haha  hamaukure  ia  naukureian      litiä     ua  leakum 
homines  omnes   ii       habitant    in  habitatione  una-sola  an  non?    wer- 
den die  Menseben  an  einem  einzigen  Orte  wohnen  oder  nicht? 

Doch  auch  ohne  Pron.  Pers. : 
nanumun  ekenan  mamaukure  ia  rerun  savani 

Spiritus  sanctus     habitat     in  corde  ejus,   der  heilige  Geist  wohnt  in 
seinem  Herzen. 

naremama  pam    hämo   tafaga  lelaha 
homines  omnes  faciunt  opera  mala ,  alle  Menschen  sündigen. 

§  283.  Das  Attribut,  wenn  es  Genitiv,  Adjecliv  oder  Zahlwort 
ist,  steht  nach  seinem  Hauptworte,  das  Pron.  Poss.  dagegen  steht  sowohl 
vor  als  nach  demselben,  z.  B.  nupura  Jem  oder  nupuran  fei  Jesu  der 
Leib  lesu,  tafaga  laumasan  gute  Handlungen»  rere  lelaha  ein  bOses  Herz, 
naukureian  karu  zwei  Orte ,  napen  kahar  drei  Tage ,  savani  nupuran  sein 
Leib,  mati  savani  sein  Sohn,  savan  laha  tafaga  ihre  Handlungen,  tain  nti* 
murman  savan  laha  ihre  Erlösung. 

§  284.  Dem  Object  des  Satzes  gebt  häufig  ra  voraiii  das  ich  des* 
halb,  analog  mit  dem  Pron.  Pers.  im  Subjtsct  (§  882),  fUr  den  Accusativ 
des  Pron.  3  Pers.  halte,  z.  B. 
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ketaha  safuace    ra ,  makuein  i  pan  ra  Jehova 

DOS   oramus  eum ,      veremur    eum  deum ,    wir  beten  zu  Gott   und 
fürchten  ihn. 
ketaha  seheker       ra  naukureian  lelaha 

DOS  v]lamus(?)  eum    locum     malum,  wir  fliehen  den  bösen  Ort. 
ketaha    so       ra  nan  sava  Jehova 

DOS  facimus  eas  res  ejus    dei,  wir  thun  die  Dinge  (den  Willen)  Gottes. 

Da  dies  ra  jedoch  nur  in  Sätzen  vorkommt,  in  welchen  das  Pron. 
1  Pers.  Plur.  Subject  ist,  so  könnte  es  auch  möglicher  Weise  zu  diesem 
gehören . 

§  285.  DirecteFragsälze,  welche  aut  die  Existenz  einer  Sache 
oder  Handlung  gerichtet  sind,  werden  mit  ua  leakum,  ua  rakako ,  ua 
ruako,  oder  nicht,  zu  Doppelfragen  gemacht,  z.  B. 
Jehova  in    i  buaf     ua  leakum 

deus    is  ubique(?)  an    non?  ist  Gott  überall? 
Jehova  roniamaha    tu      aremama  ua  rakako 

deus  irascitur  n.dat.  hominibus  an  non?  zürnt  Gott  den  Menschen? 
Jesu  in  terufe  in  tnoueite  naremama  hamamha  pam  ua  ruako 
Jesus  is  redibit  is  in-vitam-revocat  homines  mortuos  omnes  an  non? 
wird  Jesus  wiederkommen  und  alle  Todten  auferwecken? 

§  286.  Um  die  Frage  nach  der  Beschaffenheit  eines  Gegen- 
standes auszudrücken,  besitzt  das  Tana  ein  besonderes  Verbum :  mahua^ 
wie  ist?  das  die  verschiedenen  Personal pröfixe  annimmt,  z.  B. 

mahua     Jesu      ruamha 
quomodo  Jesus  morluus-est?  wie  ist  Jesus  gestorben? 
aremama  ramakupun  reno   mahua 

hominem   primum     fecit  quomodo?   wie  hat  er  den  ersten  Menschen 
erschaflFen  ? 
Jehova  savani     rahua 
deus     ejus  quomodo-est?  wie  ist  das  Wesen  Gottes? 

rahua     Jesu  mamamisa 
quomodo  Jesus  passus-est?  wie  hat  Jesus  gelitten? 
Jehova  in  mapa  ketaha     sahua 

deus   is  rejicit    nos  quomodo-sumus?   was  wird  aus  uns,  wenn  uns 
Gott  verwirft? 

Abfaaodl.  «1.  K.  S.  Geg.  d.  Wiis.  VIII.  I  1 
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terahua     ketaha    sarukun    sa  ketaha  rere  lelaha 
quomodo-erit  nos  cognoscimus  nostra  corda  mala?    wie  werden   wir 
erkennen,  dass  unsere  Herzen  böse  sind? 
naremama    hapa      naftmcian,  Haha  tuohua 

homines   rejiciunt  precationes,   ii  quomodo-erunt?  wenn  die  Menschen 
das  Gebet  vernachlässigen,  was  wird  aus  ihnen? 

§  287.  Zusammengesetzte  Sätze  werden  meistens  ohne  Ver- 
bindung neben  einander  gestellt,  so  namentlich  Relativsätze,  wie: 
nänumun  pam  Jehova  in  ramo ,  ilaha  mahua     ttti 
Spiritus  omnes  deus   is  creavit,   ii  quomodo  ab-initio?   wie  waren  ur- 
sprünglich alle  Geister,  welche  Gott  erschaffen  hat? 

d    naghen  aremama  ramakupun,  Jehova  in  ramo 
quid  nomen  hominis       primi,        deus   is  creavit?    wie  ist  der  Name 
des  ersten  Menschen,  welchen  Gott  erschaffen  hat? 
in  ratareg  fe   naremama  ilaha  mankeari 

is   audit  n.  acc.  homines    ii    loquuntur,  er  hört  die  Menschen ,  was  sie 
sprechen. 

Dasselbe  findet  bei  Objectivsätzen  statt,  z.  B. 
Jehova  in  reren  remeri  ketaha  samru      pam  ua  rakako 
deus  is        vult  nos  vivimus  omnino  an  non?     will  Gott,   dass 

wir  ewig  leben  ? 

Ebenso  bei  hypothetischen  Sätzen: 
Jesu    in  ierufe,  ilaha  pam     harerer 

Jesus  is  redibit,     ii    omnes  resurgunt,  wenn  Jesus  wieder  kommt,  wer- 
den Alle  auferstehn. 

§288.  Gausalsätze  werden  durch  ein  am  Ende  des  Satzes  ste- 
hendes tuktte,  dafür,  deshalb,  ausgedrückt : 

irau  mo  lelaha  nasilau,  karauamuki  nankerian  fei  Jehova,  in 
ii-duo  fecerunt  male  vetitum,  transgressi-sunt  verbum  n.  gen.  dei ,  is 
roniamaha  mirau   tukue 

iratus-est  cum-iis  ideo ,   weil  sie  wider  das  Verbot  gehandelt  und  das 
Gebot  Gottes  übertreten  haben,  deshalb  zürnte  er  mit  ihnen. 
nagasi  tain  ketaha     teso ,     Jehova  in  rokeikd  fe   ketaha  tukue 

quid  pretii  nos  faciemus,  deus  is  amat  n.  acc.  nos  ideo?  welchen 
Preis  können  wir  dafür  geben,  dass  Gott  uns  liebt? 
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tafaga  lelaha  fei  Aiamu  mme  aremama  pam  Jesu  ramamtM  tukue 
opera  mala  n.gen.  Adam  et  bomioam  omnium  Jesus  passus-est  ideo, 
weil  Adam  und  alle  Menschen  gesündigt  haben,  hat  Jesus  gelitten. 


§289. 

V.    Einige  Sprachproben. 

!•    Nareaian  Jehova. 

Quaestio     de-deo. 

1 .  Jehova  keva  ?  Jehova  in     litiä. 

dii     quot?    deus   is  unus-tantum. 

2.  Jehova  savani    rahua?        nupuran  lituin,  in  nanumunä, 
Deus     ejus  quomodo-est?  corpus   non,   is  spiritus-tantum. 

3.  Jehova  in  nanumun  laumasan  ua  rakako?  Innanumun  laumasan  anan^ 

Deus  is    Spiritus     bonus    an     non?     Is  Spiritus     bonus   valde, 
savani   tafaga   lelaha  litian. 
ejus  actiones  malae  non. 

4.  Nagasi  laumasan    fei    Jehova?    In    rerenatuk    anan,   in  ro  nari 

Quid    bonum   n.gen.    dei?       Is  corde-bonus  valde,  is  facil  res 
aumasan  pam,    in  mokeikei  naremama  pam. 
bonas  omnes,  is     amat      homines  omnes. 

5.  Jehova  in    ratife    ketaha  ua  leakum?  In  ratife  ketaha  pam. 

Deus  is  adest(?)  nobis  an    non?      Is  adest  nobis  Omnibus. 

6.  Inratareg    fe    naremama  Haha   mankeari    ua  rakako?  In  matareg 
Is  audit  n.  acc.  homines      ii      loquuntur    an    non?      Is     audit 
fe,      in  marukuan  pam  sa  ketaha  nankerian  pam. 

n.acc,  is      seit       omnino  nostra    verba    omnia. 

7.  Jehova  in  rarukuan  r er e    taha    ua  leakum?  In  rarukuan  pam    rere 

Deus  is    novit  corda  nostra  an    non?     Is    novit  omnino  corda 
taha    pam. 
nostra  omnia. 

8.  Jehova  in  apaku?    In  i  lunha  ia  neai,    in  Jehova  rumune,  in  mati, 

Deus  is    ubi?      Is  in  alto  in  coelo,  is    deus      pater,    is  Guus, 
in  nanumun  ekenan. 
is  Spiritus  sanctus. 

n* 
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9.    Irahar  kahar  ua  rakako  ?  Leakum,      inä  .  litia.  Jehava 

li       tres   an    non?      Minime,  is-tantum  unus-tantum.      Deus 
ga         inä  litiä. 

modo  is-tantum  uDus-tantum. 

1 0 .  Jehova  in  i  buaf  ua  leakum  ?  Inia  neai  mene,  ia    narup     mene,  ia 

Deus  IS  ubique  an     non?     Is  in  coelo    et     in  profundo    et     in 
tarhe    tana    pam. 
tota(?)  terra  omni. 

11.  Si  rupu  i  Jehova?  Liuan  makupunin,  in  makupan  anan, 
Quis  fecit  n.  acc.  deum?  Nihil  ante(?)  eum,  is  ab-initio  valde, 
naremama  pam  kurira. 

homines  omnes  postea. 

2.  Naresian  nanumun  Jehova  in  ramo. 

Quaestio    spirituum      deus    is    fecit. 

1 .  Nanumun  rili  ia  neai  ua  Jehova    inä?       Nanumun  laumasan  repuk 

Spiritus  alii  in  coelo  an  deus  is-solus?     Spiritus       boni      roulti 
i   lunha  ia  neai,   nanumun  lelaha  repuk  ia     narup    ia  naukureian 
in  alto  in  coelo,    spiritus     mali    multi  in  profundo  in       loco 
lelaha  iken, 

malo    ibi. 

2.  Si    ramo  nanumun  pam?    Jehova  ramo  nanumun  pam. 
Quis  fecit   spiritus  omnes?  Deus   fecit    spiritus  omnes. 

3.  Nanumun  pam  Jehova  in  ramo,  ilaha    mahua        tui?  Kupun 

Spiritus  omnes  deus   is  fecit,     ii    quomodo  ab-initio?    Ab-initio 
ilaha  laumasan  pam ,    kurira  ilaha  repuk  lelaha. 
ii        boni     omnes,  postea    ii     multi  mali. 

4.  Si    ramo  lelaha  ilaha  ?  Ilaha       hamuki       nankerian  fei  Jehova^ 
Quis  fecit  malos  eos?      Ii  transgressi-sunt  verbum  n.gen.  dei, 
in  roniamaha  tukue,  in  rarike  ilaha  ia      narup      ia    näp      repuk 
is  iratus-est  ideo,  is  abjecit  eos  in  profundum  in  ignem  multum 
mene. 

etiam. 
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3.  Naresian  Jesu.    In  ruamha,        rarer,    ruauita  ia  neai. 

Quaestio  de-Jesu.   Is  mortuus-est,  resurrexit,  ascendit  in  coelum. 

1.  Mahua      Jesu      ruamha?      Naremama  lelaha  ilaha   hamarukui 
Quomodo  Jesus  mortuus-est  ?    Homines    mali      ii     affixerunt  (?) 
nupura  Jesu  ia  nei  rukuao,  in     ruamha. 

corpus  Jesu  ad   crucem,     is  mortuus-est. 

2.  Jesu  in     ruamha      te  nagasi?     Inmokeikei  an   ketaha,  in  ruvahi 
Jesus  is  mortuus-est  propter  quid?  Is  amavit  valde   dos     is  dedit 
mife  savani  numuruian   tukutaha. 

?     suam  salvationem  pro-uobis. 

3.  Jesu  ruamha  in  mamamisa  ua  rakako?  In  ruamha  in 
Jesus  mortuus-est  is  passus-est  an  non?  Is  mortuus-est  is 
mamamisa  anan. 

passus-est  valde. 

4.  Rahua      Jesu   mamamisa?  Jehova  roniamaha  mi    in,  savani  r er en 
Quomodo  Jesus  passus-est?    Deus  iratus-est  cum  eo  (?)  ejus   cor 
ramamisa   tukue. 

passum-est  ideo. 

5.  Savani  tafaga  lelaha  Jesu    ramamisa  tukue  ua  leakum?    Leakum, 

Ejus     opera   mala  Jesus  passus-est  ideo   an     non?        Minime, 
savani  tafaga  lelaha  liuan,  tafaga  lelaha    fei    Atamu  mene  aremama 

ejus   opera   mala   non,   opera  mala  n.  gen.  Adam    et    hominum 
pam      Jesu    ramamisa  tukue. 
omnium  Jesus  passus-est  ideo. 

6.  Naremama  ilaha  hasiai  noien  tain    numuruian  savan  laha  ua  rakakol 
Homines       ii        ?         ?  pretium  salvationis      suae     an     non? 
Naremama  ilaha  hasiai  noien     tain     numuruian,    Jesu    in  rokeikei 
Homines       ii         ?         ?     pretium  salvationis,  Jesus   is   amat 

fe     ketaha  in   mo      tain      numuruian  tuku  taha  me  naremama 
n.  acc.   nos    is  facit  pretium  salvationis   pro  nobis  et  hominibus 
pam      me. 
Omnibus  et. 

7.  Jesu  in  ruamha  kuanumui  ruka  nupuran  ua  rakako  ?  Jesu  in 
Jesus  is  mortuus-est        ?        deinde  corpus  an    non?    Jesus  is 
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ruamha,  naremama  ilaha  havahi  pan  savani  nupuran  ia  nupug, 
mortuus-esf,  homines    ii    posuerunt  illic     ejus     corpus  in  sepul- 

in  ramamak  iken. 
crum,  is  jacuit(?)   ibi. 

8.  Napen  keva  nupura  Jesu  ramamak  ia  nupug?     Napen  kaliar  nupura 

Dies  quot  corpus  Jesu  jacuit  in  sepulcro?  Dies  tres  corpus 
Jesu  ramamak  ia  nupug.  Napen  kahar  ruka  Jesu  ramru  timui, 
Jesu    jacuit     in  sepulcro.     Dies     tres     post  Jesus   vixit  denuo, 

rarer,         mamauen,       mankeari     ma   aremama. 
resurrexit,  ingressus-est,  locutus-est  cum  hominibus. 

9 .  Jesu   in    rarer    ia    nupug   in  ramara    tui    ia    narup    ua  rakako  ? 
Jesus  is  surrexit  e  sepulcro  is  mansit  antea  in  profundo  an   non? 
In  mamara  napen  liuanu  miuanu  Jesu  i  ruma  femeuen  aremama  riti 
Is   mansit    dies       ?  ?  ?  ?       homines   alii 
miuan  pam,     Jesu   in   mamara   ia  napenu  romhnu,     mouita     ia 

?      omnes,  Jesus  is    mansit    in     dies  ?  ascendit   in 

neai. 
coelum. 

1 0 .  Jesu  in  apaku  ia  napenu  i  pet  ?  In  ia  neai  ia  naukureian  laumasan 
Jesus  is   ubi     in    die     hodie?   Is  in  coelo  in      loco  bono 
iken. 

ibi. 

11.  Jesu  in  ramara  ia  neai      te  nagasi?        In    mapare     tuku  iaha 
Jesus  is  manet  in  coelo  propter  quid?    Is  deprecatur  pro  nobis 
mata  Jehova  iken. 

apud  deum  ibi. 

12.  Sa  ketaha  napareian       Uuan,      ketaha  sahua  f         Sa  ketaha 

Nostri     deprecatio  si-non-est,    nos   quomodo-erimus?    Noslri 
napareian       Uuan,      ketaha  semha    pam. 
deprecatio  si-non-est,  noB   morimur  omnino. 

13.  Si  sa  ketaha  napareian  mata  Jehova  ?  Jesu  in  ro        napareian 
Quis  nostra  deprecatio  apud   deum?  Jesus  is  facit  deprecationem 
tuku  taha,    ketaha  sahatata        ra      tukue. 

pro  nobis,     nos  credimus(?)  eum(?)  ideo. 
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VI. 


DIE  SPRACHE  DER  INSEL  MALLIKOLO. 


§  290.  Von  der  Sprache  dieser  ebenfalls  zu  den  Neuen  Hebriden 
gehörigen  Insel  war  bisher  nichts  bekannt,  als  ein  von  Cook  und  Forster 
mitgetheiltes  dürftiges  Wörterverzeichniss,  das  über  den  Bau  der  Sprache 
keinen  Aufschluss  zu  geben  im  Stande  war.  Neuerdings  hat  jedoch 
Latham  in  dem  VI  Bd.  der  Proceedings  of  the  Philological  Society  einen 
Aufsatz:  On  the  Personal  Pronouns  and  Numerais  of  the  Mallicolo  and 
Erromango  Languages,  by  the  Rev.  C,  /.  Abraham,  Chaplain  to  the  Bishop 
ofNew  Zealand  bekannt  gemacht  und  mit  Anmerkungen  begleitet,  den 
ich  hier  nicht  ganz  unbeachtet  lassen  darf.  Zwar  handelt  er  nur  von 
den  Zahlwörtern  und  persön heben  Fürwörtern,  aber  gerade  an  diesen 
beiden  Wortklassen  erkennt  man  zwei  charakteristische  Eigenthümlich- 
keiten  der  melanesischen  Sprachen  —  das  Quinärsystem  und  den  Tria- 
lis  — ,  und  so  gewinnt  auch  das  Wörterverzeichniss  an  Bedeutung,  das 
ich  nun  zunächst  nach  Abraham  und  Marsden  vorausschicke : 

§291. 
Wörterverzeichniss. 


manu  Sonne  (auch  Gott) 
tepe  Anbetung 
nakambu  Feuer 
ergour  Wasser 
nebök  Mensch 
bauenunk  Mann 
rambaiük,  rabin  Weib 
aramomau  Vater 
urare  Kind 
basaine  Kopf 
maitang  Auge 
ialingan  Ohr 

reebohn,  warrewuk  Zahn 
noossun  Nase 
membrum '  baitung  Haar 
nemprtong  Nabel 
tttot  Sprache 


mats  todt 

brrooas  Schwein 

moero  Vogel 

heika  Fisch 

barabe  Brodfrucht 

naroo  Kokosnuss 

nelumbai,  tatanini  wissen 

dratiban  gehn 

ampreusi  sehn 

tipen  agene  Pfeile  schiessen 

to  perito  na  bara  Steine  werfen 

nooae  trinken 

no  kani  wangas  isank  ich  esse  gute 

Speise 
ewoi  ja 
taep  nein 
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§  292.  Von  diesen  Wörtern  sind  polynesischen  Ursprungs  maitang 
Auge,  talingan  Ohr,  mats  todt,  heika  Fisch,  wohl  auch  nooae  trinken  und 
kani  essen,  obwohl  diese  noch  näher  zu  Fidschi  unuma,  kania  stimmen ; 
mit  anderen  melanesischen  Sprachen  lässt  sich  vergleichen:  marm  Sonne, 
Tana  mere;  aramomauYaier^  lana rumune  {arumanu Herr);  ampretmsehn, 
Errom.  orti^i;  taep  nein,  Fidschi  tawa,  Errom.  taui. 

§  293.  Diese  wenigen  Vergleicbungen  würden  kaum  genttgen,  dem 
Mallikolo  seine  Stellung  unter  den  melanesischen  oder  polynesischen 
Sprachen  anzuweisen;  wichtiger  sind  in  dieser  Beziehung  schon  die 
Zahlwörter,  die  zwar  bereits  durch  Cook  und  Forster  bekannt  sind, 
die  ich  aber  hier  nach  Abraham  noch  einmal  gebe ,  da  er  von  Jenen 
mehrfach  abweicht: 

1  si'kai,    2  e-ua,    3  e-roi,    4  e-vatz,    5  e-ritna,    6  m-kai,    7  whi-u, 

8  o-roi,  9  whi'Vatz,  10  singeap.  Hier  haben  wir  nicht  nur  deutlich  das 
Quinärsystem,  sondern  können  auch  die  einzelnen  Zahlwörter  aus  ande- 
ren melanesischen  Sprachen  nachweisen:  si-kai  eins j  Mar6  «a,  Waigyu 
sai,  Errom.  saitawan,  vgl.  Annat.  e-thi;  —  e-ua  zwei,  Fichten-Insel  vo; 
—  e-vatz  vier,  Errom.  menda-vat,  Yengen  po-biis,  Duauru  beu;  —  e-roi 
drei  ist  wahrscheinlich  dem  polynes.  toru  entlehnt,  Guadalc.  Saparua  oru, 
so  wie  auch  e-rima  fünf  offenbar  polynesisch  ist.  In  su-kai,  sechs,  flndet 
sich  das  Zahlwort  eins  mit  geringer  Veränderung  wieder;  das  Errom. 
sikai  ist  daraus  abzuleiten;  ebenso  zeigen  die  folgenden  Zahlen  7,  8  und 

9  die  Wörter  für  2,  3  und  4  mit  dem  Präfix  whi  (o) ,  das  dem  we  im 
Yengen  {nim-weluk  sieben,  nim*weyen  acht)  gleicht  und  vielleicht  wie  me 
im  Tana  (§260)  mit  »und,  noch«  zu  übersetzen  ist.  In  singeap,  zehn, 
finde  ich  si,  eins,  wieder,  kann  aber  freilich  nicht  angeben,  was  ngeap 
bedeutet.  Im  Mar6  heisst  20  sa  re  ngome»  eigentl.  Ein  Mensch  (§  319.): 
vielleicht  liegt  hier  ein  ähnlicher  Sinn  zu  Grunde. 

§  294.  Als  Pronomina  Personalia  giebt  Abraham  folgende: 

1  Person. 

Sing,  inau  ich.  Dual.  excIus.na-möAI,  inclus.  dnvan  wir  zwei,  Trial.  dra- 
lin  wir  drei,  Plur.  ira-tovalz  wir  vier. 

2  Person. 

Sing,  khai'im  du.  Dual,  kha-mühl  ihr  zwei,  Trial.  na  taroi,  ihr  drei,  Phir. 
na  lavatz  ihr  vier. 

3  Person. 
Sing,  na-ii  er. 
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§  295.  Hieran  lassen  sich  einige  Bemerkungen  knüpfen : 

1)  Der  Numerus,  welchen  ich  nach  Analogie  der  anderen  melane- 
sischen Sprachen  als  Pluralis  bezeichnet  habe,  ist  nach  Foim  und  Be- 
deutung eigentlich  nur  eine  Vier  zahl,  indem  seine  Zusammensetzung 
mit  vatz,  vier,  nicht  zu  verkennen  ist;  wenn  daneben  noch  ein  wirklicher 
Pluralis ,  d.  h.  eine  Form  für  eine  der  Zahl  nach  unbestimmte  grössere 
Mehrheit  vorkäme,  so  würde  das  Mallikolo  die  Eigenthümlichkeit  dar- 
bieten,  dass  darin  sogar  fünf  Numeri,  statt  der  in  anderen  melanesischen 
Sprachen  gebräuchlichen  vier  existirten.  Allein  dies  ist  schon  deshalb 
unwahrscheinlich,  weil  sonst  Abraham,  der  gerade  den  Personalprono- 
men seine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat,  die  Form  des  Plu- 
ralis sicher  anzuführen  nicht  unterlassen  haben  würde.  Berücksichtigt 
man  nun,  dass  das  Zahlwort  rima,  fünf,  schon  nicht  mehr  melanesischen 
sondern  polynesischen  Ursprungs  ist,  so  wird  es  klar,  dass  die  Einge- 
bomen von  Mallikolo  ursprünglich  überhaupt  nur  bis  vier  (oder  eigent- 
lich bis  drei)  zu  zlihlen  gewusst  und  dass  sie  unter  »vier«  dann  jede 
grössere  Mehrheit,  also  den  Pluralis  im  Allgemeinen,  verstanden  haben. 

2)  Auch  in  der  Form  des  Trialis  für  die  zweite  Person  ist  das  Zahl- 
wort roi,  drei ,  nicht  zu  verkennen ,  wogegen  der  Trialis  1  Pers.  dratin 
keine  Spur  davon  aufweist.  Vergleicht  man  diesen  mit  dem  Dualis  dri- 
van  und  Plur.  tratovalz,  so  haben  alle  drei  Formen  einen  gemeinsamen 
Theü,  dri-dra-ira,  welcher  der  Person  angehört,  während  der  letzte 
Theil  des  Worts,  van'tin'{to)vatz  die  Zahl  bezeichnet ;  tin  für  drei  erklärt 
sich  ausMar6  tini,  Onin  teni  drei,  van  für  zwei  scheint  aus  dem  Zahlwort 
ua  abgeleitet. 

3)  Die  Genauigkeit  unserer  Quelle  vorausgesetzt,  unterscheidet  die 
erste  Person  nur  im  Dualis  zwischen  einem  Exclusivus  und  Inclusivus, 
also  zwischen  ich  und  er  und  ich  und  du,  während  sie  diesen  Unter- 
schied im  Trialis  und  Pluralis  nicht  kennt.    Es  wäre  dies  eine  mehr 
scheinbare  als  wirkliche  Inconsequenz ;  denn  es  ist  erklärlich,  dass  der 
sprachbildende  Geist  eher  das  Bedürfniss  fühlt,  die  Verbindung  des  Ich 
mit  dem  Du  und  des  Ich  mit  dem  Er  zu  unterscheiden  als  das  eines 
Trialis  oder  Pluralis  excl.  oder  incl.,  weil  hier,  es  mag  die  zweite  Person 
eingeschlossen  sein  oder  nicht,  immer  noch  eine  dritte,  vierte  u.  s.  w, 
Person  hinzutritt  (1  -i-  2  -h  3   oder  1-1-3-1-3)   oder   die  Mehrheit  der 
zweien  Person  selbst  schon  als  die  Verbindung  des  Du  mit  einer  drit- 
ten, vierten  u.  s.  w.  Person  angesehn  werden  kann.    Hiermit  steht  in 
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Zusammenhang,  dass  der  Exciusivus  und  nicht,  wie  man  erwarten  sollte, 
der  Inclusivus  der  Form  nach  mit  dem  Dualis  2  Pers.  übereinstimmt  — 
na-mühl  mit  kha-mühl  —• ,  indem  Beiden  die  Verbindung  mit  einer  dritten 
Person  gemeinsam  ist  und  der  Unterschied  nur  darin  besteht,  dass  dort 
das  Ich,  hier  das  Du  damit  verbunden  gedacht  wird. 

4)  In  der  Redensart  no  kani  wangas  isak  ich  esse  gute  Speise  (wörtU 
jedenfalls  ego  edo  cibum  bonum)  findet  sich  die  Form  no  fUr  »ich« ,  statt 
des  volleren  inau;  dies  deutet  darauf  hin,  dass  im  Mallikolo,  wie  im 
Annatom ,  das  Pronomen  vor  dem  Yerbum  besondere  kürzere  Formen 
annimmt"^.  Dies  ist  die  einzige  Andeutung,  welche  wir  über  die  Con- 
jugation  des  Yerbum  aus  dem  vorliegenden  Material  schöpfen  können, 
und  mit  ihr  müssen  die  Bemerkungen  über  die  Mallikolo-Sprache  ge- 
schlossen werden. 

VII. 

DIE  SPRACHE  DER  INSEL  MARE. 

I.  Einleitung. 

§  296.  Die  Insel  Marö  ist  die  östlichste  der  Loyalty-Inseln ,  etwa 
60  engl.  Meilen  östlich  von  Neu-Caledonia  gelegen.  Ihr  einheimischer 
Name  ist  Nengone.  Sie  hat  ungePahr  70  engl.  Meilen  im  Umfang  mit 
einer  Bevölkerung  von  beiläufig  6000  Köpfen ,  welche  bis  vor  Kurzem 
dem  rohsten  Kannibalismus  ergeben  waren.  Seit  Anfang  der  vierziger 
Jahre  hat  sich  indess  die  Thatigkeit  der  englischen  Mission  auch  hierher 
erstreckt,  indem  zuerst  zwei  christliche  Eingeborene  von  Rarotonga  und 
den  Samoa-Inseln  hier  landeten  und  das  Werk  der  Bekehrung  begannen, 
denen  von  Zeit  zu  Zeit  Besuche  englischer  Missionäre  folgten,  bis  im  I. 
1854  zwei  derselben,  Creagh  und  Jones,  ihren  dauernden  Wohnsitz  auf 
der  Insel  nahmen.  Nachdem  schon  im  J.  1 848  in  Rarotonga  einige  Schul- 
bücher und  Bruchstücke  der  heil.  Schrift  in  dieser  Sprache  gedrud^t 


*)  Sollte  drcUiban  etwa  der  Trialis  sein :  wir  drei  gehen  ?  vgl.  Annat.  apan  gefan. 
Solche  Missverständnisse  beim  Forschen  nach  den  Wörtern  einer  wilden  Sprache  sind 
häu6g ,  da  es  dem  Wilden  schwer  wird ,  den  abstracten  Begrifif  zu  fassen  und  auszu- 
drücken. Er  sagt  also  z.  B.  statt  Hand :  meine  Hand,  statt  gebn :  ich  gebe  oder  wir 
gehn,  and  solche  Formen  werden  dann  anstatt  der  einfachen  Wörter  in  die  Wörter^ 
saramlmgen  aufgenommen. 
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worden  wareo ,  hat  man  in  den  lelzten  Jahren  in  einer  auf  Mar6  selbst 
errichteten  Druckerei  ausser  mehreren  Reh'gionsschriflen  namenthch  das 
ganze  Evangelium  Marci  in  der  Sprache  dieser  Insel  gedruckt.  Die  mir 
voriiegenden  Proben  dieser  Sprache  beschränken  sich  indess  auf  drei 
Schriften  von  kleinerem  Umfange,  nehmlich 

1 )  0  me  86  enengocho  ua  nei  re  enengocho  o  Jehova  na  iro  ne  ma 
pene  Nengone  (d.  h.  Worte  aus  dem  Wort  Gottes  übersetzt  in  die  Nen- 
gone-Sprache).   Rarotonga  1847.  12S.  12^ 

2)  Enengocho  nata  roi  nei  Joane  na  giuamomo  (das  Evangelium  des 
Johannes)  s.  1.  et  a.  enthält  nur  die  5  ersten  Kapp,  des  Ev.  Joh.,  denen 
Luc.  23,  1 — 24,  9  und  Apostelgesch.  9,  1 — 20  angehängt  sind,  zusam- 
men 34  S.  8». 

3)  Der  Anfang  einer  Ueberselzung  des  Book  of  Common  Prayer, 
4  S.  8». 

§  297.  Das  erste  dieser  Schriftchen,  das  ich  mit  No.  1.  bezeichnen 
will,  weicht  sowohl  in  der  Orthographie  als  auch  im  Gebrauch  mancher 
Wörter  so  bedeutend  von  den  beiden  anderen  ab ,  dass  man  annehmen 
muss ,  entweder  gehöre  es  einem  anderen  Dialekt  an ,  oder  es  sei  der 
erste  noch  unvollkommene  Versuch,  die  Laute  dieser  rohen  Sprache 
durch  die  Schrift  zu  fixiren  und  ihre  Ausdrücke  den  BegriflFen,  welchen 
wir  in  den  heiligen  Schriften  begegnen,  anzupassen.  Ich  werde  in  dem 
Folgenden  die  Abweichungen  dieser  No.  1.,  wo  es  nöthig  scheint,  in 
Klammem  beiftigen. 

§  298.  Von  dem  Wortvorrath,  welchen  die  mir  vorliegenden  Proben 
der  Mar6-Sprache  darbieten,  hebe  ich  folgende  hervor: 

1.  Substantiva.  kenerekene  Jahr 

Makaze  Gott  lene  Erde 

awe  Himmel  •  rawa  Erde  (Stoff) 

du  Sonne  wi  Wasser 

jekole  Mond  nonte  Land,  Feld 

rone  Tag  nekage  [nekake]  Feld,  Garten 

fsecß  [riti],  bune  Nacht  kurube  [kurupu]  Feld.  Land,  Ufer 

heore  Morgen  woche  Wüste 

lakidi  [rakiti]  Abend  wecke  Berg 

iengo  Wind  tili  [peliti]  Hügel 

nerene  Licht  ete  Stein 

iei  Feuer,  Licht  [jere  Meer] 
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tnalu  Grube,  Brunnen 

sereie  Baum,  Holz 

iene  Baum 

kara,  Iene  [rene]  Weg 

ngome  Mensch 

chamhani  Mann,  Ehemann 

hmenewe  Weib 

chacha,  checke  [chechewaie]  Vater 

ma,  mani  [maieni]  Mutter 

[jeyeni  Aeltern] 

tene,  tei  Sohn,  Kind 

maichamhane  Knabe 

wakuku  Kind 

mochenewe  Tochter,  Mädchen 

cheluaie  Bruder 

mama  älterer  Bruder 

achelua  jüngerer  Bruder 

doku  Herr,  König 

kani  Freund,  Verwandter 

toane  Oberster,  Gebieter 

retoke  Meister 

kokonie  Schüler 

nie  Geist,  Seele 

hnengome  Leib 

hnori  Herz,  Inneres 

[hauo]  Kopf 

waegogo  [paekoko]  Äuge 

tubenengocho  Lippen,  Mund 

iewanono  Brust,  Schoss 

mimt  weibliche  Brust 

aranine  Hand 

karede  Knie 

wala  [roalä]  Fuss 

dra  Blut 

lanengoche  Stimme 

pene  Sprache 

iele  [iere],  achekini  Name 


eberedro  Wort 

enengocho  Wort,  Rede 

neue  Kraft,  Macht 

nia  Uebel,  Sünde 

ache  [ate]  Ding,  Sache 

usiwa  Geschäft,  Werk 

kokoe  [kukui]  Kleid 

uma  Haus 

guchoe  \kojoe\  Bett  (engl,  couch?) 

pelaulau  Tisch 

n^ei  Gefäss 

chei  Krug 

moche  Geissei,  Peitsche 

nawose  Band,  Riemen 

[eoche  Netz] 

ia  Vieh 

mamoe  Schaf 

denhi  Taube 

une  [ophi]  Schlange 

2.  A^jectiva. 

roi  gut,  gesund,  lebendig 

nia  bös 

ne/iä  recht 

ma  schwer 

makadra  rein 

mijoje  [michoji]  heilig 

se«cfco*wahr 

mdf  wahr,  wirklich 

oiru  ewig 

matai  gross 

waeamcy   waaiami    klein,   gering, 

niedrig 
iwatai  hoch,  tief  • 

nidra  massig,  bescheiden 
nata  der  rechte 
goronhi  der  linke 
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dieche  [nent]  voll 

narsene  finster 

namanarsine  blind 

nki  grün,  frisch 

ne$e  dürr 

waachi,  achah,  xaranumu  viel 

wakaredo  wenig 

ileodene  alle 

3.  Verba. 

aehene  sich  nähern 

aengheni  verkündigen 

alaienh  ahme  wollen,  lieben 

ane  legen,  setzen,  stellen 

amze  vollenden 

beredro  sprechen 

hungi  warten 

cka  säen 

ckeie  schlagen 

chedi  antworten 

chidi  wünschen,  streben 

chimtige  verbergen 

ckue  bitten 

dedi  hinabsteigen 

didi  begehren,  streben,  wollen 

ekedi  [ekete]  begegnen 

eto  fragen 

gemugemu  ziltern 

gidro  irren,  fehlen 

giuamomo  schreiben 

knaelo  richten 

hne  beten 

htiuma  te  verspotten 

hme  gehn,  kommen 

ie  [jie]  sprechen,  sagen ;  fUhren 

iewe  zurtlckkehren 

^'a  [tro]  thun,  machen 


ininata  lehren 

iose  bringen,  führen,  tragen,  weg- 
nehmen 
itichi  kaufen,  verkaufen 
jieno  ehebrechen 
jire  verlassen 
jitho  betrügen 
kaie  rufen 
kaka  essen 
kann  geben 
katra  sich  freuen 
kechone  verachten 
kedi  nehmen,  empfangen 
ketvuvi  bitten 
kini  schneiden,  hauen 
kua  trinken 
laenata  verkündigen 
laroi  loben,  preissen 
lereie  sich  bekehren,  bereuen 
mane  [jimane]  trauern,  weinen 
menenge  bleiben,  wohnen,  da  sein 
menu  irren,  abweichen 
napo  gebären 

nata  bezeugen,  verkündigen 
nengo  fragen 
nue  loslassen 
nunue  geben 
numu  empfangen,  haben 
opodone  sich  freuen 
ore  danken 
pareu  Türchten 
pie  schöpfen 
pina  kommen 

puja  [puta]  hervorbringen,  wach- 
sen, geschehen 
popoli  [pupuri]  machen,  schaffen 
ra  lieben,  gütig  sein 
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ridi  [riti]  schlagen,  tödien  thume  hüten,  bewahren 

rue  thun,  machen  thuni  können 

ruaba  bereiten  tikai  rufen 

sanelo  sammeln,  versammeln,  er--       tineh  anbeten 

klären  tubunide  versuchen,  kosten 

sere  stebn,  aufstehn  uane  gedenken,  wollen,  glauben 

sia  schicken  uedi  krank  sein 

sibo  bitten  [uia  leben,  gesund  sein] 

taedengi  hören,  gehorchen  ujeni  schicken,  befehlen 

tako  verloren  gehn,  weggehn  ulane  bedecken,  begraben 

tango  sterben  ule  \ure\  sehn,  kennen,  wissen 

ihapa  zerreissen  une  trauen,  glauben 

thawa  theilen  uni  finden,  gewahr  werden 

there  suchen  uraura  sich  wundem 

thubene  vergelten  waruma  leben 

thtie  geben  wose  binden,  gefangen  nehmen. 

thueno  stehlen 

§  299,  Zur  Yergleichung  mit  anderen  Sprachen  enthalten  diese 
Wörter  wenig  Stoff,  doch  findet  sich  einige  Uebereinstimmung  mit  ma- 
laiisch-polynesischen  und  melanesischen  Sprachen,  wie  tene  Erde,  mal. 
tanah  —  rane  Tag,  polynes.  ra  —  bune  Nacht,  Fidschi  bogt,  polynes. 
pongi  —  toane  Herr,  mal.  tuhan  —  tubenengocho  Lippen,  Fidschi  tebenu 
gu8u  (Rand  des  Mundes)  —  lanengoche  Stimme ,  polynes.  leo  na  ngutu 
(Stimme  des  Mundes)  -—  dra  Blut,  Fidschi  dra,  mal.  darak  —  uma  Haus 
bauro  oma^  javan.  umah,  malai.  rumah  u.  s.  w.  —  kaka  essen,  annat. 
hag  —  taedengi  hören,  sunda.  ngadeenge,  vgl.  mal.  talinga  Ohr  —  ma 
schwer,  polynes.  maha,  rotum.  mä  —  nese  trocken,  annat.  mese  —  nata 
d.  rechte,  annat.  matai  —  namanarsine  blind ,  von  narsine  finster  abge- 
leitet, lässt  in  nama  einen  Ausdruck  für  Auge  erwarten,  womit  tana 
name,  errom.  nimmint  zu  vergleichen  ist  —  uni  finden,  Fidschi  kune  — 
böte  hinweg,  auseinander,  Fidschi  böte  auseinandernehmen,  zerbrechen, 
biuta  hinweg  —  da  damit  nicht,  Fidschi  de  —  age,  hage  dass  nicht, 
Fidschi  kakua  —  jedenfalls  zu  wenig,  um  aus  lexikalischen  Gründen 
allein  einen  Zusammenhang  des  Mar6  mit  anderen  Sudseesprachen  an- 
zunehmen. 
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II.  Lautlehre. 

§  300.  Zur  Schreibung  des  Mar6  werden  folgende  Buchstaben  ver- 
wendet: 

a,  h,  c,  d,  e,  g,  ä,  i,  j,  fe,  /,  m,  n,  o,  p,  r,  8,  U  u,  w  (v),  x,  z 
zu  denen  noch  die  jedenfalls  einen  einfachen  Laut  ausdrückenden  Dop- 
pelbuchstaben ch,  ng  und  ih  kommen. 

§301.  Ueber  ihre  Aussprache  sind  uns  nur  Mutbmassungen  ver- 
gönnt: wahrscheinlich  liegt  bei  den  Consonasten  im  Allgemeinen  die 
englische  Aussprache  zu  Grunde,  so  besonders  heij,  ch,  ih;  zweifelhaft 
dagegen  ist  es,  welcher  Laut  durch  x  bezeichnet  werden  soll :  schwer- 
lich ks,  eher  vielleicht  der  des  spanischen  x,  unserem  ch  ähnlich. 

§  302.  Einigen  Aufschluss  ttber  die  Aussprache  gewährt  die  Schwan- 
kung in  der  Schreibart,  welcher  wir  theils  in  derselben  Druckschrift 
theils  im  Vergleich  der  einen  zur  anderen  begegnen  und  welche  sich 
auf  die  meisten  Klassen  der  Buchstaben  ersti*eckt.  Es  wechseln  na- 
mentlich 

a.  Vocale:  e  und  i:  buije,  puiji;  nubone,  nuponi;  redi,  ridi;  te,  ti; 
narsenet  narsine;  aengheni,  aingeni;  alaiene,  ahieni.  —  o  und  o:  kokoe, 
kukui;  lo,  lu;  okonelo,  ukunilo.  —  a  und  c:  uana,  wene. 

b.  Liquidae:  /  und  r:  melei,  merei;  metoi,  meroi;  ileodene,  i  re  o 
tent;  alaieni,  araieni;  popoli,  pupuri;  ielene,  iereni;  ule,  ure;  la,  ra;  lene, 
rene;  —  n  und  r:  kenerekene,  kererekene. 

c.  Labiale:  6  und  p:  buije,  puiji;  buninti,  ptmint;  nubone,  nuponi; 
timbene,  tkupene;  —  w  und  p:  tvaegogo,  paekoko. 

d.  Gutturale:  g  und  k:  age,  ake;  waegogo,  paekoko;  guchoe, 
kojoe. 

e.  Dentale:  d  und  t:  doku,  ioku;  koda,  kota;  deko,  teko;  ridi,  riii; 
—  d  und  th:  didiru,  thitkiru;  —  t  und  th:  tubenengocho,  thupenmgoje. 

f.  Sibilanten  und  Palatale,  sowohl  unter  sich  als  mitDentalen 
verwechselt:  s  und  z:  sibo,  zipo;  —  s  undj:  80,jo;  —  s  und  ch:  si, 
cht;  —  j  und  ch:  jo,  cho;  mijoje,  michoj;  waachi,  uaaji;  —  8  und  th: 
fi>os€,  wothe;  —  d  und  ch:  didi,  chidi;  —  t  und  ch:  aie,  ache;  —  t  und 
;:  dkadati,  cikadaji;  puta,  puja. 

g.  Endlich  wechselt  u  und  w  in  aue,  awe;  iaue,  iawe;  uana,  wene; 
tcaajt,  waacki;  —  und  h  wird  bald  gesetzt ,  bald  weggelassen  in  age. 
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hage;  ana,  hana;  amani,  ahmani;  na,  hna;  nei,  hnei;  nori,  hnari;  tnenneve, 
hmenewe. 

§  303.  Aus  allem  diesen  ist  man  zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass 
auch  abgesehen  von  etwaiger  dialektischer  Yerschiedenheil  eine  genaue 
Unterscheidung  der  Laute  derselben  Klasse  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nicht  in  allen  Fällen  statt  findet,  dass  also  6  und  p,  g  und  k,  d  und 
t[tK)  in  der  Aussprache  wenig  unterschieden  werden,  und  Dentale,  Sibi- 
lanten und  Palatale  vielfach  in  einander  übergehn.  Doch  ist  zu  bemerken, 
dass  in  der  Druckschrift  No.  1.  die  härtere  Aussprache  vorwiegt,  nament- 
lich daselbst  r  für  l,  p  für  6,  fc  für  g^  t  für  d  geschrieben  wird. 

IIL   Wortbildung. 

§  304.  Wir  werden  zwar  weiter  unten  sehn,  dass  die  Unterschei- 
dung der  einzelnen  Redetheile  in  dieser  Sprache  noch  wenig  entwickelt 
ist ,  und  dass  dasselbe  Wort ,  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden ,  als 
Nomen  und  Yerbum,  als  Substantiv  um  und  Adjectivum,  als  Pronomen 
und  Adverbium  u.  s.  w.  gebraucht  wird,  indess  entbehrt  die  Sprache 
doch  nicht  der  Mittel  zur  Weiterbildung  der  Wörter,  wenn  auch  nur  in 
ganz  äusserlicher  Weise  durch  Prä-  und  Suffixe  und  durch  Zusam- 
mensetzung. 

§  305.  1)  Präfixe: 

a.  a,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  ni,  bildet  Yerba 
mit  transitiver  oder  causativer  Bedeutung,  und  scheint  eine ,  allerdings 
bis  zur  Unkenntlichkeit  herabgesunkene  Abschwächung  des  Präfixes 
faka,  haka,  haa  u.  s.  w.  zu  sein,  das  uns  in  gleicher  Bedeutung  in  allen 
polynesischen  Sprachen  begegnet ,  das  im  Fidschi  die  Form  vaka  ange- 
nommen hat  und  das  ich  auch  noch  in  anderen  melanesischen  Sprachen 
nachweisen  werde.  Beispiele  sind :  aseri  aufrichten,  v.  sere  stehn ;  arane 
sicherbarmen,  v.  rane  Güte,  Liebe;  aroi,  aroini  bewahren,  erhalten, 
heilen,  vergeben,  von  roi  gut,  gesund,  lebendig;  anetidini  zurichten, 
recht  machen,  v.  netUi  recht;  acheclieni  füllen,  v.  checke  voll;  aekhoueni 
gleich  machen,  v.  ekhoue  gleich;  achimugeni  täuschen,  v.  chimuge  falsch 
sein;  aman»  ehren,  preissen,  v.  ma  schwer,  wichtig;  adokuni  starken, 
V.  doku  Macht,  Stärke;  akokoini  bekleiden,  v.  kokoi  Kleid;  atakoni  ver- 
tilgen, wegnehmen,  v.  tako  vergehn,  weggehn;  atangoni  tödten,  v.  tango 
sterben;  awarumani  leben  machen,  das  Leben  erballen,  v.  waruma  leben; 
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awaeamifU abnehmen,  klein  werden,  y.  waeand klein;  apujani anferweckeu, 
anferstehn  lassen ,  v.  puja  hervorkommen;  so  wohl  auch  aengheni  ver- 
kündigen, offenbaren,  von  einem  nicht  vorkommenden  enghe  kund, 
offenbar. 

b.  e  ist  ein  seltener  vorkommendes  Präfix,  das  sich  sowohl  am 
Substantivnm  als  auch  am  Yerbum  findet,  z.  B.  eberedro  Rede,  v.  beredro 
reden;  era  gnadig  sein,  v.  ra  dass.;  ekano  geben,  v.  kano  dass.;  ekaio 
berufen,  v.  kai,  kaio  rufen ;  eridi  tödten,  v.  ridi  dass.;  eroijeu  befreundet 
werden,  v.  rot  gut,  friedlich,  und  jeu,jew'  gegen,  zu;  emaneo  bereuen, 
beklagen,  v.  mane  klagen;  ekedi  begegnen,  v.  kedi  nehmen,  empfangen. 

c.  Ji,  ein  Pixfix  von  ebenfalls  unklarer  Geltung,  findet  sich  in: 
/trau« Barmherzigkeit,  v.  rane  Güte,  Liebe;  jikaia  Freude,  v.  katra  [katal] 
dass.;  jikemukemuso Zl^hnk\^ippexl,  v.  gemugemu  zittern;  jimaneso  trauern, 
klagen,  v.  mane  dass. 

d.  re  steht  vor  Substantiven  in:  retoke  Meister,  Herr,  v.  toke  dass. 
und  rekani  Genossen,  v.  kani  Freund,  Verwandter. 

e.  na  bildet  concrete  Substantiva  in:  namenenge  Wohnung^  be- 
wohnter Ort,  y.  meneiige  wohnen;  nawose  Band,  Riemen,  \,wo8e  binden. 

§  306.  2)  Die  Suffixe,  welche  vorkommen,  haben  zum  Theil 
adverbiale  Bedeutung  und  gehören ,  da  sie  auch  getrennt  vorkommen, 
eigentlich  mehr  in  die  Kategorie  der  Zusammensetzung;  da  sich  jedoch 
nicht  überall  ermitteln  lässt,  was  blosses  Suffix ,  was  selbstlindige  Par- 
tikel ist,  so  stelle  ich  sie  alle  hier  zusammen,  und  hebe  für  die  Zusam- 
mensetzung nur  solche  Fälle  auf,  wo  jeder  Theil  des  verbundenen  Wortes 
ein  Verbum  oder  Nomen  ist. 

a.  'ue  ist  die  am  häufigsten  vorkommende  Endung ,  sowohl  dem 
Substantivnm  als  dem  Yerbum  angehörig,  deren  wahre  Bedeutung  zu 
ermitteln  zwar  einige  Schwierigkeit  macht,  die  ich  aber  doch  am  rich- 
tigsten in  der  Formenlehre  (§  325.  u.  343.)  zu  behandeln  glaube,  wäh- 
rend sie  hier  zu  übergehen  ist. 

b.  'Hi,  mit  dem  vorigen  zuweilen  wechselnd,  ist  doch  davon  unter- 
schieden und  wirkliches  Suffix  an  den  schon  erwähnten  Yerbis  causa- 
tiver  Bedeutung  mit  dem  Präfix  a  (§305.);  es  findet  sich  auch  ohne 
dasselbe  in  nereneni  erleuchten,  v.nerene  leuchten.  An  Substantiven  und 
Präpositionen,  wie  nidini  inmitten,  dadeni  jenseits,  tadani  vor,  halte  ich 
es  für  die  Partikel  des  Genitivs  (§  312.),  die  vielleicht  richtiger  getrennt 
davon  geschrieben  würde. 

AbhaiMlI.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  VIII.  1  Sl 
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c.  Jo  {ao\  ist  ein  Sufßx,  das  (in  letzlerer  Form)  hauptsSIchlich  in 
No.  1.  vorkommt,  z.  B.  adonejo  tragen,  v.  adone  class. ;  ekeueso  gleich, 
V.  ekeue  dass. ;  didiruso  anbeten,  v.  didiru  dass. ;  ureso  erkennen,  sehen, 
V.  ure  Beben,  jimaneso  trauern,  y.jimane  dass.;  jikemukemuso  Zähnklap- 
pen, V.  gemugemu  zittern;  nereneso  Licht,  leuchten,  v.  nerene  dass.;  hueso 
kriechen,  v.  hue  gehn  ? 

d.  to  [ro]  ist  ein  Sufßx,  das  die  Bedeutung:  aufwärts,  in  die  Höh, 
hinwärts,  zu  haben  scheint,  wie  in  serelo  aufstehn,  v.  sere  stehn,  auF- 
stehn;  ielo  hinführen,  v.  ie  führen;  ijelo  hinaufsteigen;  checkenilo  füllen, 
V.  checke \o\\;  pujalo auf siehn^  apujanilo  auferstehn  lassen,  v./)u;a  wach- 
sen, hervorkommen;  es  wird  daher  öfters  dem  Iroperaliv  angehängt, 
ahnlich  wie  wir  auch  im  Deutschen  »anU  vor  dem  Imperativ  gebrauchen, 
z.  B.  ilonelo  mache,  es  geschehe,  ioselo  bring,  kakalo  iss;  zuweilen 
scheint  es  aber  auch  für  tu,  das  gerade  die  entgegengesetzte  Bedeutung 
hat,  zu  stehn,  wie  in  peijeh  niederwerfen,  umwerfen,  okonelo  hineintre- 
ten, während  umgekehrt  ru  für  ro  steht  in  ijeru  hinaufsteigen,  kakaru  iss. 

e.  Af  [ru]  hat,  wie  schon  erwähnt,  die  Bedeutung:  nieder,  herab, 
herwärts,  wie  folgende  Beispiele  zeigen:  ijelu  herabsteigen;  dedelu  her- 
abfahren ;  awaeaminilu  abnehmen ,  kleiner  werden ;  anelu  niedersetzen ; 
charalu  niederfallen ;  thidilu  niederfallen,  anbeten ;  sianelu  herabgeschickt ; 
pinalu  herkommen ;  huelu  hergehn,  kommen ;  kanonelu  hergegeben ;  iewelu 
sich  bekehren  (sich  herwenden);  mengeru  sich  niederlassen;  jireru  nie- 
derwerfen, wegwerfen.  Es  wechselt  mit  lo  in  serelo,  serelu  aufstehn; 
hnidelo,  hnidelu  sich  umwenden.  In  uanelu  glauben,  gedenken,  narsenelu 
sich  verfinstern,  kedilu  empfangen,  aufnehmen,  ist  seine  Bedeutung  nicht 
zu  ermitteln. 

f.  böte  hat  die  Bedeutung:  hinweg,  hinaus,  auseinander,  z.B.  ato- 
XroitJ6ofe  wegnehmen,  vertilgen ;  chengibote anüösen^  ablösen;  piebote  aus- 
schütten, ausschöpfen;  huebote  forigebn,  hinausgehn;  cAaze6ofe  abbre- 
chen; kokorobote  hinansgebn;  puj abote  bevvorireien ,  erscheinen;  nara^ 
böte  wegfallen;  iakobote  weggehn;  okonebote  hinausgehn;  wegelibote  auf- 
thun,  öffnen;  ulebote  aufsehn,  die  Augen  auflhun,  sehend  werden;  kapa- 
böte  offen  stehn ;  toebote  Offnen. 

g.  te  und  nge  bedeuten:  hin,  hinzu, in:  huete,  huenge  hingehn,  hin- 
zukommen. 

h.  leu,  lewe,  als  Präposition:  nach,  erscheint  als  Suffix  in  ht^eleu, 
huelewe  nachfolgen. 
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§307.  3)  Zusammensetzung  ist  ein  nicht  seltenes  Mittel  der 
Wortbildung,  wie  folgende  Beispiele  zeigen:  mache  wirken,  Werk,  v.  rue 
thun  und  acA« Sache;  laenata  bezeugen,  verkündigen,  v.  lae,  la  nehmen, 
empfangen  und  nata  verkündigen ;  laroi  loben,  v.  la  und  roi  gut ;  didikttane 
dürsten,  v.  didi  begehren  und  kuane  trinken ;  runia  sündigen,  Sünde,  v.  rue 
thun  und  nia  bös ;  cA^^enta  verfolgen,  Feind  sein,  und  chengera  gnSidig  sein, 
v.  chenge  lösen?  und  nia  bös  oder  ra  lieben,  gütig  sein ;  inia  zürnen,  lästern, 
v.  ie  sprechen  und  nia;  roilo  gesund  werden,  genesen,  v.  roi  gut  und  ilo 
machen,  werden;  eroijeu  sich  versöhnen,  v.  roi  gut,  friedlich  und  jeu, 
jeu^  zu,  gegen  (einander) ;  nengonata  befragen,  v.  nengo  fragen  und  nala 
verkündigen;  ininaia  lehren,  v.  ini?  und  nata;  makaze  Gott,  v.  ma  fest, 
schwer  (vgl.  maiai  gross)  und  kaze  Gottheit;  achakaze  Priester,  v.  acha? 
und  kaze.  Solche  Zusammensetzungen  liegen  auch  noch  in  sinahue,  sina- 
mmenge,  rinamune,  drei  Ausdrücke  für  Knecht,  Diener,  vor,  deren  erster 
Theil,  sina,  als  selbständiges  Wort  nicht  vorkommt;  und  vielleicht  axxssi 
(§31 4.)  und  na  (§305.  e.)  zusammengesetzt  ist,  während  Ati^gehn,  menenge 
wohnen ,  bekannte  Wörter  sind  und  mune  noch  in  namune  Reich  vor- 
kommt. In  enengocho  Wort,  Rede,  tubenengocho  Mund,  lanengoche  Stimme 
weist  der  letzte  Theil  der  Zusammensetzung  auf  ein  dem  Fidschi  gttsu, 
polynes.  ngutu,  Mund,  verwandtes  Wort,  das  aber  einzeln  nicht  mehr  in 
der  Sprache  vorhanden  zu  sein  scheint. 

§  308.  Eine  besondere  Art  der  Zusammensetzung  ist  die  Redu- 
plication  oder  Wiederholung  desselben  Worts.  Auch  hierfür  finden 
sich  Beispiele ,  obgleich  sie  im  Mar^  nicht  so  häufig  zu  sein  scheint  als 
in  anderen  Südseesprachen,  es  sind  mir  wenigstens  nur  folgende  durch 
Reduplication  gebildete  Wörter  vorgekommen :  ieie  lehren,  v.  ie  sprechen ; 
nidanida  sanftmüthig;  uraura  sich  wundern;  gemugemu  zitlern;  huehueso 
nackt  sein  (v.  hue  gehn  und  so  allein,  blos?). 


IUI.    Formenlehre. 

a.  Substantivuni. 

§  309.  Die  Substantiva  kennen  keinen  Unterschied  des  grammati- 
schen Geschlechts ,  wohl  aber  ist  zu  unterscheiden  zwischen  solchen, 
welche  Gattungsbegri£fe ,  und  solchen,  welche  Eigennamen  oder  be- 
stimmte Persönlichkeiten  bezeichnen. 

42* 
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Die  ersteren  haben  einen  doppellen  Artikel,  einen  bestimmten,  re, 
und  einen  unbestimmten,  se,  der  eine  abgeschwäcbte  Form  des  Zahl- 
worts sa,  eins,  zu  sein  scheint,  z.  B.  re  ngome  der  Mensch,  re  hnari  das 
Herz,  re  hule  das  Opfer,  re  uiene  der  Geist,  re  enengocho  die  Rede,  re  uma 
das  Haus,  re  nia  die  Sünde,  re  roi  das  Gute;  —  se  ngome  ein  Mensch, 
se  namenenge  eine  Stadt,  se  ttm  eine  Schrift,  se  gula  ein  Theil. 

§  310.  Die  Casus  dieser  Substantive  werden  durch  vorgesetzte 
Partikeln  bezeichnet,  und  zwar  der  Nominativ  durch  eins  der  Demon- 
strativpronomina ko  oder  ono,  z.  B.  ko  re  ngome,  ono  re  ngome  der  Mensch, 
ko  re  roiko  das  Leben,  ono  re  narsene  die  Finsterniss,  ono  re  ture  das 
Gesetz,  ko  re  enengocho  die  Rede,  ko  re  lata  die  Handlung,  ko  rewi  das 
Wasser,  ko  se  ngome  ein  Mensch,  ko  se  toane  ein  Hauptmann. 

Der  Äccusativ  hat  ono  {ono),  ko  oder  o  vor  sich,  z.B.  ono  re  lene 
den  Weg,  ono  re  nawose  den  Riemen,  ono  re  nia  die  Sünde,  ono  re  name- 
nenge  die  Stadt ,  waachi  ko  re  enengocho  viele  Reden ,  o  re  tei  den  Sohn, 
0  re  nerene  das  Licht,  o  re  hmenewe  das  Weib,  o  re  lanengocho  die  Stimme, 
0  re  wi  das  Wasser. 

Anm.  Während  ono  für  Nominativ  und  Äccusativ  gleichmässig  gebraucht  wird, 
scheint  ko  eigentlich  dem  Nominativ,  o  dem  Äccusativ  anzugehören.  So  wie 
aber  ko  ausnahmsweise  auch  beim  Acc.  steht ,  so  finden  sich  auch  einzelne 
Stellen,  wo  o  bei  demNom.  gebraucht  ist,  wie  Job.  1,6,  ana  sianelu  o  se  ngome 
nei  Makaze  es  war  geschickt  ein  Mensch  von  Gott.  1,8.  deko  ke  nuhone  o  re 
nerene  nicht  er  (war)  das  Licht.  Luc.  23,  38.  na  gtuamomone  o  se  tust  es  war 
geschrieben  eine  Schrift. 

Der  Genitiv  wird  wie  der  Äccusativ  durch  o  oder  ono  bezeichnet: 
0  re  ngome  des  Menschen,  o  re  tma  des  Hauses,  ono  re  rane  des  Tages, 
ono  re  hmenewe  des  Weibes. 

§  311.  Andere  Verhältnisse,  welche  wir  durch  den  Dativ,  Abla- 
tiv u.  s.  w.  ausdrücken,  werden  durch  PrSIpositionen,  wie  du,  jew\  ri, 
nei  u.  s.  w.  bezeichnet. 

A  n  ni .  Auch  o  kommt ,  wie  wir  weiter  unten  sehn  werden ,  als  Präposition  vor,  in 
der  Bedeutung  mit ,  wegen :  es  ist  daher  die  Frage ,  ob  es  nicht  auch  da ,  wo 
es  den  Genitiv  und  Äccusativ  bezeichnet,  als  Präposition  aufzufassen  ist. 

§312.  Eigennamen  und  Substan tiva ,  welche  eine  bestimmte 
Person  ausdrücken ,  stehen  ohne  Artikel ,  und  haben  im  Nominativ,  wo 
dieser  besonders  bezeichnet  werden  soll,  die  Partikel  kei,  ke,  im  Genitiv 
ni  vor  sich;  der  Äccusativ  wird  entweder  durch  die  Partikel  o  oder 
durch  die  blosse  Stellung  nach  dem  Verbum  ohne  alle  Partikeln  bttMcb- 
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net,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  kei  am  Aofaoge,  ke  in  der  Mitte  des 
Salzes  steht,  z.  B.  Gen.  3,  i.  kei  Makaze  jie  du  mengo  Gott  sprach  zu 
euch  beiden.  Luc.  2,  27.  kei  Uieni  tose  ke  nuponi  i  jajaere  der  Geist 
filhrte  ihn  in  den  lempel.  23,  3.  kei  Pilato  chi  elo  nubone  Pilatus  fragte 
ihn.  Act.  9, 17.  chi  hue  keAnania,  chi  okonelo  ri  uma  Ananias  ging  (und) 
trat  in  das  Haus.  Job.  1,  23.'  anetidini  ono  re  lene  ni  Doku  richtet  den 
Weg  des  Herrn.  Luc.  23,  51.  nubone  chi  bungi  o  re  doku  ni  Makaze  er 
erwartete  das  Reich  Gottes.  Ps.  1 43,  2.  ha  deko  iawe  ma  netiti  ko  re  lala 
ni  $e  ngome  me  waruma  ri  tada  ni  bua  auch  nicht  recht  (ist)  die  Handlung 
eines  Menschen  (welcher)  lebt  vor  dir.  Job.  1,18.  ofio  re  lei  meloiri 
iewanono  ni  chechene,  nei  nubone  na  aingheni  nubone  der  Sohn  oben  im 
Scbooss  des  Vaters,  von  ihm  ist  er  verkündigt.  Job.  5,  20.  chechene  chi 
ra  ienene  der  Vater  liebt  den  Sohn.  Gen.  3,  9.  ono  re  Makaze  Jehova 
tikai  0  Adamu  der  Gott  Jehova  rief  den  Adam.  Job.  1,  47.  Jesu  chi  ule 
Natanaela  chi  huelu  du  nubone  Jesus  sah  Nathanael  (welcher)  kam  zu  ihm. 

Anm.  Das  m  des  Geuitiv  wird  oft  dein  vorhergehenden  Wort  angehängt,  besonders 
wenn  dies  eine  Präposition  ist  (§  373.). 

§  313.  Substantiva,  wie  ngome  Mensch,  hnienewe  Weib,  doku  Herr, 
toane  Oberer,  Hauptmann,  tei  Sohn  u.  s.  w.  werden  den  Eigennamen 
gleich  behandelt,  sobald  eine  bestimmte  Person  damit  bezeichnet  wird, 
wie  Job.  4,  1 5.  kei  hmcnewe  chi  ie  du  nubone  das  Weib  sprach  zu  ihm. 
4,  49.  kei  toane  chi  ie  du  nubone^  Retoke,  huele  bahue,  achi  lango  kei 
iene^go  der  Hauptmann  sprach  zu  ihm :  Meister,  komm,  bald  stirbt  mein 
Sohn.  Act.  9,  1.  ono  re  nodei  kokonie  ni  Doku  die  Jünger  des  Herrn. 

§  314.  Substantiva,  welche  Einwohner  oder  Angehörige  eines  Lan- 
des oder  Ortes  ausdrücken,  werden  durch  ein  dem  Ortsnamen  vorge- 
setztes si  gebildet  und  ebenfalls  den  Eigennamen  gleich  behandelt;  z.B. 
Job.  2, 1 8.  kei  siJuda  chi  netigo  nubone  die  Juden  fragten  ihn.  Luc.  23, 3. 
nubo  ko  re  doku  7ii  »i  Juda?  bist  du  der  König  der  Juden?  2,  13.  ha 
achene  ko  re  nokene  ni  »i  Juda  es  war  nahe  das  Fest  der  Juden.  Act.  9, 
II.  0  re  ngame  ielene  Saulo  si  Tareso  ein  Mensch  Namens  Saulus,  von 
Tarsus. 

Doch  haben  sie  zuweilen  auch  den  Artikel  der  gewöhnlichen  Sub- 
stantiva, wie  Job.  4,  9.  ono  re  s^i  Juda  deko  ma  isinge  ne  iC  o  re  si  Sama- 
ria  die  Juden  haben  nichts  gemein  mit  den  Samaritern. 

§  31 5.  Die  Substantiva  können  ohne  weiteren  Beisatz  sowohl  die 
iMshe  als  mehrfache  Zahl  ausdrücken ,  ko  re  ngome  der  Mensch ,  die 
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Menschen,  ko  re  waegogo  das  Auge,  die  Äugen,  ono  re  serei  der  Baum, 
die  Bäume  u.  s.  w. ,  doch  gicbl  es  auch  besondere  Ausdrücke  für  Be- 
zeichnung des  Dualis  und  Pluralis. 

§316.  Im  Dualis  wird  dem  Substantivum  rue  (eine  Nebenform 
des  Zahlworts  fUr  zwei)  vorgesetzt,  auch  wenn  das  Zahlwort  rewe  vor- 
ausgeht, besonders  bei  Dingen,  die  an  sich  nur  paarweise  vorhanden 
sind,  wie  ko  re  nte  mimi  die  BrUste,  ono  re  rue  wata  die  Füsse,  ko  re  rue 
kaiaade  die  Schultern,  ko  re  ru  aranine  die  Hände,  ko  re  rue  waegogo  die 
Augen ;  doch  auch  wo  überhaupt  von  zwei  Personen  oder  Sachen  die 
Rede  ist,  wie  Joh.  1,  37.  rue  kokonie  cid  taedengi  o  no  re  enengocho  nu- 
bone  die  beiden  Jünger  hörten  seine  Rede.  4,  40.  rewe  ko  re  rue  bune 
nubone  na  menenge  sese  ne  buije  zwei  (die  zwei)  Tage  er  blieb  bei  ihnen. 
Luc.  24,  4.  xararewe  ko  re  rue  ngome  cht  sere  ri  dadeni  buije  zwei  (die 
zwei)  Männer  standen  vor  ihnen. 

§  317.  Zu  Bezeichnung  des  Pluralis  wird  dem  Substantivum 
fiodei  vorgesetzt,  das  eine  unbestimmte  Menge  auszudrücken  scheint, 
wie  Joh.  5, 4.  ri  nodei  rane  an  manchen  Tagen  (xara  xaigov).  Als  Zeichen 
des  Pluralis  dient  es  z.  B.  Joh.  1 ,  3.  ono  re  nodei  ache  nei  nubom  na  pO' 
poli  die  Dinge  (welche)  von  ihm  geschaffen  sind.  1,  12.  ono  re  nodei 
ngome  na  kedi  nubone  die  Menschen  (welche)  ihn  aufgenommen  haben. 
1 ,  45.  na  giuamomo-ne  no  re  nodei  peropheta  das  Geschriebene  von  den 
Propheten.  1 ,  SO.  nubo  uk  oiru  ono  re  nodei  ache  maiai  du  siehst  bald 
grosse  Dinge.  Luc.  23,  7.  Heroda  ko  se  chi  menenge  i  Jerusalema  ri  nodei 
rane  o  melei  Herodes  (war)  einer  (welcher)  wohnte  in  Jerusalem  in  jenen 
Tagen.  23,  49.  ono  re  nodei  rekani  nubone,  ne  ile  ko  re  nodei  mo  hmenetve 
na  huelewe  nubone  serei  Galilaia,  buije  me  sere  thuane,  ne  chi  ule  o  re  nodei 
ache  na puja  0  melei  seine  Angehörigen  und  die  Weiber,  (welche)  ihm 
folgten  aus  Galiläa,  sie  standen  von  fern  und  sahen  die  Dinge,  (welche) 
vorgingen  dort.  Joh.  3,  26.  ono  re  nodei  ngome  ileodene  chi  huelu  du  iitt- 
bone  alle  Menschen  gehen  zu  ihm. 

b.  Acyectivuiii. 

§  318.  Vom  Adjectivum  ist  wenig  zu  berichten.  Es  ist  keiner  Ver- 
änderung fähig,  auch  nicht  durch  besondre  Formen  von  andern  Rede- 
theilen  unterschieden ,  daher  dasselbe  Wort  als  Substantivum  oder  Ad- 
jectivum, als  Adjectivum  oderVerbum  oder  Adverbium  gebraucht  werden 
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kaoo,  wie  nia  bös,  die  Sünde,  checke  voll,  voll  seio,  menu  falsch,  irren, 
roj  gut,  wohl,  vielmehr,  maiai  gross,  sehr. 

Wie  dieVergleichungsgrade  ausgedrückt  werden,  wird  weiter 
unten  (§  385.)  gezeigt  werden. 

e.  Zahlwort. 

§319.  Das  Mar6  hat  eine  ebenso  eigenthümliche  als  unvollkom- 
mene Art  desZählens.  Es  hat  zwar,  wie  andere  melanesische  Sprachen, 
die  Zahlwörter  für  eins  und  zwei  dem  malaiisch-polynesischen  Sprach* 
stamm  entlehnt,  die  höheren  Zahlen  hat  es  jedoch  in  eigenthümlicher 
Weise  selbst  gebildet  und  zwar  mit  Zugrundelegung  der  quinären  Zahl- 
methode, indem  von  1 — 9  in  folgender  Weise  gezählt  wird:  1  sa, 
i  rewe^  3  tini,  4  fiche,  5  sedongo  \sento\,  6  sedongo  ne  sa  re  chemene  (fünf 
und  ein  neues?)  [senlo  mo  sa  iawe  fünf  und  eins  wieder],  7  sedongo  ne 
rewe  [rewe  iawe  d.  h.  zwei  wieder,  mit  Weglassung  von  5],  8  sedongo  ne 
Imi,  9  sedongo  ne  eicho.  Für  1 0  sagt  man  ome  re  rue  tubenine  (die  beiden 
Seilen?  vgl.  tubeningocho  die  Seiten  des  Mundes,  d.h.  die  Lippen,  Fidschi 
tebenigusu;  auch  das  errom.  tavinunkos  zehn  ist  zu  vergleichen),  1 1  ome 
re  rue  tubenine  ne  sa  u.  s.  w.;  20  heisst  sa  re  ngome  (ein  Mensch,  d.  h. 
die  Finger  und  Zehen  an  Händen  und  Füssen  eines  Menschen  zusam- 
mengezählt), 30  sa  re  ngome  ne  ome  re  rue  tubenine  (ein  Mensch  und  die 
beiden  Seilen),  40  retve  re  ngome  (zwei  Menschen)  u.  s.  w.  Als  Beispiele 
der  dazwischen  liegenden  Zahlen  kommen  vor:  Joh.  5,  5.  sa  re  ngome 
ne  ome  re  rue  tubenine  sedongo  ne  tini  (ein  Mensch  und  beide  Seiten  fünf 
und  drei)  für  38;  Joh.  2,  20.  retve  re  ngome  sedongo  ne  sa  re  chemene 
(zwei  Menschen  fünf  und  ein  neues)  für  46. 

§  320.  Die  Zahlwörter  haben  öfters  xara  vor  sich ,  das  sonst  nur 
noch  in  xaranumu,  viele,  vorkommt  und  die  Bedeutung:  Leute,  Menge, 
zu  haben  scheint,  z.  B.  Joh.  4,  18.  xara  sedongo  ko  re  chamhane  ni  nubo 
ftanf  (waren)  deine  Männer.  Luc.  24,  9.  buije  me  hue  iawe  serei  ri  malu, 
ne  chi  laenata  jew  ^o  re  nodei  ngome  xara  ome  re  rue  tubenine  ne  xara  sa, 
ne  ile  ko  re  rekani  buije  sie  gingen  wieder  aus  der  Gruft  und  verkündig- 
ten (es)  den  eilf  Männern  und  ihren  Genossen. 

§  321.  In  der  Zeitrechnung  zählt  man  nicht  nach  Tagen,  sondern 
nach  Nächlen  (bune) :  Joh.  2, 1 .  Äa  tini  ko  re  bune  nach  drei  Tagen.  2, 1 2. 
deko  m'  achala  ko  re  buni  buije  na  menenge  o  melei  nicht  viele  Tage  blie- 
ben sie  dort. 
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§  322.  Die  Zahlwörter  dienen  auch  ohne  Veränderung  als  Ordi- 
nal ia,  z.  B.  loh.  4,  54.  melei  ko  re  rewe  o  re  semaio  nei  Jem  na  ilone 
das  (ist)  das  zweite  der  Wunder  von  Jesu  gelhan.  2,  1 .  Aa  Uni  ko  re 
bune  am  dritten  Tage.  1 ,  39.  ome  iiie  tubetiine  o  re  kachene  die  zehnte 
der  Stunden  [Exod.  20,  10.  merei  se  rane  reue  taue  michoj  o  Jehova  Ma^ 
kaze  0  nupo  der  siebente  Tag  ist  der  heih'ge  Jehova's  deines  Gottes] ;  — 
doch  erhalten  sie  auch  zuweilen  in  dieser  Bedeutung  die  Endung  one 
(ne),  z.  B.  Luc.  24,  7.  tenone  o  re  rane  nubone  me  roilo  iawe  den  dritten 
Tag  wird  er  wieder  lebendig.  23,  44.  ha  pina  ko  re  sedongo  ne  sane  o  re 
kachene,  ile  me  narsene  dride  ko  re  nonte  ileodene,  pina  ko  re  sedongo  ne 
eichene  o  re  kachene  es  kam  die  sechste  Stunde  und  vertinsterte  sich  die 
ganze  Erde,  bis  zur  neunten  Stunde. 

d.  Pronomen. 

§323.  Die  persönlichen  Pronomina  haben  besondere  For* 
men  für  den  Singularis,  Dualis  und  Pluralis,  auch  unterscheidet  die  erste 
Person  in  der  Mehrzahl,  ob  der  Angeredete  mit  eingeschlossen  ist  (Dual. 
Plur.  inclusivus)  oder  nicht  (exciusivus),  und  die  zweite  und  dritte  Per- 
son hat  im  Sing,  neben  der  gewöhnlichen  Form  noch  eine  besondre 
Form  für  Personen ,  denen  man  Achtung  bezeigt.  Dagegen  kennen  sie 
ebensowenig,  wie  die  Substantiva,  einen  Unterschied  der  Geschlechter. 
Sie  haben  folgende  Formen : 

1  Person. 
Sing.           inu  ich,  meiner,  mich 

nu  mir,  mich 
Dual.  incl.  ethewe  ich  und  du 

excl.  enhe  [e  ne]  ich  und  er 
Plur.  incl.  eije,  eje  wir,  unser 
xeije,  x^e  uns 
excl.  ehnije,  enije  [enini]  wir,  unser 
xehnije  uns 
n^enije  von  uns 

2  Person. 
nubo  [nupo]  du,  deiner,  dir,  dich 
bua  [pua]      -        -         -       - 

Dual,     mengo  ihr  zwei 

Plur.     bunije  [punint]  ihr,  euer,  euch 


Sing.  I 
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3  Person. 

inubone  [nuponi]  er,  sie,  sein,  ihn,  ihm  u.  s.  w. 
nubonengo  er  u.  s.  w. 
Dual,     bushengone  [pushengone]  sie  zwei 
Plur.      buije  [puiji]  sie. 

Bua  und  nubonengo  sind  Formen ,  welche  in  Beziehung  auf  Perso- 
oen  gebraucht  werden,  welchen  man  eine  besondre  Achtung  oder  Ehr- 
furcht schuldig  ist,  wie  Vorgesetzte  u.  s.  w.  —  btia  wird  in  der  Anrede 
an  Gott  gebraucht,  die  Jünger  gebrauchen  es  gegen  Jesus,  wogegen  die 
Juden  und  Pilatus  ihn  mit  nubo  anreden.  Nubonengo  finde  ich  nur  in  Be- 
zug auf  Gott  gebraucht. 

§  324.  Die  persönlichen  Pronomina  werden  wie  Nom.  Propr.  be- 
handelt, insofern  sie  wie  diese  im  Nom.  die  Partikel  kei,  ke,  im  Genit. 
ni  [o]  vor  sich  nehmen.  Doch  steht  der  Genitiv  ohne  m,  wenn  kein  zu- 
ßilliger  Besitz ,  sondern  ein  naturliches  oder  nothwendiges  Zusammen- 
gehören ausgedrückt  werden  soll,  wie  bei  Verwandtschaftsgraden,  Thei- 
len  des  Körpers  u.  s.  w.  So  heisst  es  ko  re  enengocho  ni  nubo  deine  Rede, 
0  re  nerene  ni  nubone  sein  Licht.  Makaze  ni  bunije  euer  Gotl,  ono  re  runia 
m  bmje  ihre  Sünden ;  dagegen  o  re  check'  enije  unser  Vater,  o  re  ielene 
bua  dein  Name,  kani  nubone  seine  Angehörigen,  und  Joh.  2,  12.  steht: 
mani  nubone  ne  nodei  re  cheluaieni  nubone,  ne  nodei  kokonie  ni  nubone 
seine  Mutter  und  seine  Brüder  und  seine  Jünger. 

§  325.  Der  Genitiv  vertritt,  wie  wir  gesehn  haben,  die  Stelle  des 
Possessivum ,  doch  hat  die  erste  Pers.  Sing,  dafllr  ein  Suffix,  -go  [ko], 
welches  an  Präpositionen  und  Substantiva  angehängt  wird,  wie  hnego, 
nego  von  mir,  nadago  vor  mir,  ri  thubego  nach  mir,  ko  re  kache-go  meine 
Zeit,  ko  re  kaka-go  meine  Speise,  o  re  alaie-go  mein  Wille,  ko  re  lata-go 
meine  Handlung,  o  re  uie-go  mein  Geist,  o  re  ielego  mein  Name,  chichango 
mein  Vater,  tenego  mein  Sohn,  cheluaiego  mein  Bruder.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  hier  nicht,  wie  im  vorigen  §,  zwischen  den  verschiedenen  Arten 
des  Besitzes  unterschieden  wird ,  obwohl  da ,  wo  ein  zufälliger  Besitz 
ausgedrückt  werden  soll,  statt  des  Suffixes  zuweilen  eine  besondere 
Form  iego,  ego  vorkommt,  wie  o  re  enengocho  iego  meine  Stimme,  name- 
nenge iego  meine  Wohnung,  chamhani  ego  mein  Mann. 

Anm.  i.  Auch  ein  Suffix  der  <  Pers.  Plur.  -je  kommt  vor  in  uie-je  unser  Geist, 
nmkge  unsere  Sünden;  dies  scheint  aber  formell  nur  eine  Abkürzung  des 
Pronomen  ^e  und  kein  eigentliches  Suffix  zu  sein. 
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Anm.  2.  Die  Substantiva,  welche  Verwandtschaftsgrade,  Theile  des  Körpers,  den 
Namen,  Geist  u.  s.  w.  ausdrücken,  und  welche  in  anderen  melanesischen 
Sprachen  das  Possessivum  in  der  Form  eines  Suffixes  annehmen ,  haben  diese 
Eigenthümlichkeit  zwar  im  Marö ,  wie  wir  gesehn  haben ,  mit  Ausnahme  der 
1  Pers.  eingebüsst;  allein  es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  diese  Sub- 
stantiva  meistens  die  Endung  ne  (m)  haben ,  welche  sie  vor  dem  Suffix  der 
1  Pers.  abwerfen,  wie  cAecAene  Vater,  tenene  Sohn y  cheluaieni  "Bruder y  marU 
Mutter,  kani  Verwandter,  uiene  Geist,  ieleni  Name,  aranine  Hand,  hnorme  das 
Herz,  Innere,  und  es  firagt  sich,  ob  hierin  nicht  ein  Possessiv-Sufßx  der  3  Pers. 
(vgl.  Fidschi  na,  Annat.  -n»  u.  s.  w.)  verborgen  liegt,  dessen  Bedeutung  fk«i- 
lieh  verdunkelt  wäre,  da  es  nicht  nur  vor  der  S  Pers.,  wie  ielene  bua,  achekini 
bua  dein  Name,  sondern  auch  an  einigen  Subst.  vorkommt,  welche  nicht  unter 
obige  Kategorie  gehören,  wie  tokene  für  toke  Herr«  bune  für  bu  Nacht,  kachene 
für  kache  Stunde.  Zuweilen  könnte  unter  diesem  Suffix  wohl  auch  die  ange- 
hängte Genitivpartikel  m  (§312.)  verborgen  liegen,  auch  wäre  es  möglich, 
dass  es  nicht  sowohl  der  Formenlehre,  als  der  WortbUdung  angehört,  doch  ist 
mir  Letzteres  das  unwahrscheinlichste. 

§  326.  Das  Reflexivum  wird  durch  nide  selbst,  oder  durch  das 
Pron.  Pers.  mit  Dachfolgendem  ko  ausgedrückt,  z.  B.  Job.  4,  42.  ha  nide 
taedengi  ke  enije  wir  haben  es  selbst  gehört.  4,  44.  Jem  nide  aingheni 
Jesus  selbst  bezeugte  es.  5, 1 8.  nei  nubone  na  ie,  Makaze  ko  re  nide  che- 
cheni  nubone  von  ihm  ist  gesagt,  Gott  sei  selbst  sein  Vater.  Luc.  23,  37. 
nubo  ngei  ko  re  doku  ni  si  Juda,  awarumani  nubo  ko  wenn  du  der  König 
der  Juden  bist,  so  errette  dich  selbst.  Job.  5, 43.  kachene  me  huelu  Korne 
sa  wen  'o  re  ieleni  nnbone  ko  wenn  ein  Anderer  in  seinem  eignen  Namen 
kommt. 

§  327.  Das  Reciprocum  ist  iawe  ko  oder  elha  einander:  Joh.  5, 
44.  bunije  chi  amani  bunije  iawe  ko  ihr  ehret  einander  selbst.  Luc.  23, 
12.  koda  bushengone  chi  elha  chengenia  vorher  waren  sie  einander  Feind. 

§328.  Die  Demonstrativpronomina  ko,  ono  wurden  schon 
oben  (§  310.)  erwähnt.  Anstatt  derselben  werden  aber  httufig  auch  die 
Partikeln  ome  hier,  melei,  o  melei  da,  dort,  gebraucht,  z.  B.  Joh.  1,  34. 
tfiti  a  ule,  inu  me  ie,  ome  ko  re  tei  Makaze  ich  habe  es  gesehn,  ich  sage 
es,  dieser  (ist)  der  Sohn  Gottes.  2,  19.  chazebote  o  re  uma  ome,  tini  ko 
re  bu  inu  cho  aseri  iawe  brecht  dieses  Haus  ab,  in  drei  Tagen  werde  ich 
es  wieder  aufrichten.  4, 12.  nei  nubone  na  kanu  enije  ome  re  wi  von  ihm 
ist  uns  gegeben  dieses  Wasser.  1 ,  27.  melei  pina  ri  thube-go  jener  kommt 
nach  mir.  2,  21.  nengome  ni  nubone  o  melei  ko  re  uma  nei  nubone  na  ie 
sein  Körper  (war)  jenes  Haus  (von  welchem)  er  sprach.  2,  22.  nubone 
ana  ie  o  re  enengocho  melei  du  buije  er  hatte  jenes  Wort  zu  ihnen  gesagt. 
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§329.  Ein  Relativ  um  fehlt.  Die  Sprache  besitzt  ebensowenig 
wie  irgend  eine  andere  melanesische  Sprache  eine  Form  dafUr,  mn  einen 
Satz  als  in  Beziehung  zu  dem  Subject  oder  Object  eines  anderen  Satzes 
stehend  darzustellen.  Wie  diesem  Mangel  abgeholfen  wird,  lehrt  die 
Syntax  (§  379.). 

§330.  Interrogativa  sind:  la  [ra]  wer?  nge  was?  o  ko  welches? 
z.  B.  Joh.  i,  i9.  la  ke  nubo  wer  (bist)  du?  5,  12.  la  ko  re  ngome  cid  ie 
du  mibo,  Pujalo  wer  (ist)  der  Mensch,  der  zu  dir  sagte:  Stehe  auf.  5, 13. 
ono  re  ngome  deko  ma  ule  la  ke  nubone  der  Mensch  wusste  nicht,  wer  er 
(war).  1,  22.  nge  ko  re  enengocho  m  nubo  ko  was  (ist)  die  Rede  von  dir 
selbst?  (was  sagst  du  von  dir  selbst?)  4,  27.  nge  ke  bua  cho  nengone, 
cha,  wen*  o  re  nge  ke  htm  chi  ie  enengocho  du  nubone  was  fragst  du  sie, 
oder  über  was  sprichst  du  mit  ihr?  1,  38.  fte  nubone  chi  eto  bushengone, 
Mengo  chi  there  nge?  kei  bushengone  du  nubone,  Rabbi,  o  ko  re  namenenge 
m  bua  er  fragte  die  Beiden,  was  sucht  ihr?  sie  (sprachen)  zu  ihm,  Rabbi, 

welches  (ist)  deine  Wohnung? 

« 

§331.  Indefinita  sind:  etha  —  etha  dereine  —  der  andere, 
ome  sa  —  k'  ome  sa,  sa  ko  —  sa  ko  der  eine  —  der  andere,  V  ome  sa, 
neko  ein  anderer,  ngome  (ein  Mensch)  Jemand,  ache  (ein  Ding)  etwas. 

e.  Verbum. 

§  332.  Am  Verbum  wird  Tempus  und  Modus  durch  vorgesetzte 
Partikeln,  Person  und  Numerus  durch  die  persönlichen  Pronomina  aus- 
gedrückt, das  Verbum  selbst  ist,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (§  345.) 
unveränderlich. 

Die  Partikeln,  welche  zur  Bezeichnung  der  Tempora  und  Modi  die- 
nen, sind  chi  [st],  na,  ana,  a,  ha,  me,  ma,  cho  [j6],  thu.  Ihre  Bedeutung 
und  Anwendung  ist  meistens  sehr  schwankend,  doch  lässt  sich  Folgen- 
des darüber  angeben. 

§  333.  Chi  dient  vorzüglich  zu  Bezeichnung  des  Präsens  oder  des 
historischen  Tempus,  wie  Joh.  1 ,  51 .  Seseko,  inu  chi  ie  du  bunije  wahr- 
lich ich  sage  euch.  4,  37.  sa  ko  re  ngome  chi  cha,  ka  sa  ko  re  ngome  chi 
kini  der  Eine  säet,  der  Andre  emdtet.  Luc.  23,  40.  nubo  deko  ma  pareu 
0  Makaze,  wen  'o  re  eije  chi  tango  sese  fürchtest  du  nicht  Gott,  weil  wir 
zusammen  sterben?  Joh.  1,  41.  nubone  chi  ekedi  ne  mama  ni  nubone, 
Simona,  chi  ie  du  nubone  er  fand  seinen  Bruder  Simon  (und)  sprach  zu 
ihm.  4, 12.  kei  hmenewe  chi  ie  du  nubone  das  Weib  sprach  zu  ihm  u.  s.w. 
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Doch  kommt  es  auch  in  der  Bedeutung  des  Futurum  vor,  wie  Joh.  1, 33. 
nubo  chi  ule  ane  re  uiene  cht  dedelu  du  wirst  den  Geist  sehn  (welcher) 
herabf^hrt.  3,  30.  nubane  chi  puja  er  wird  wachsen.  5,  28.  ono  re  nodei 
ngome  na  ukme  ri  malu  cid  taedengi  o  re  lanengochi  nubone  alle  Menschen 
(welche)  begraben  sind  in  Grüften,  werden  seine  Stimme  hören.  Diese 
verschiedenen  Bedeutungen  lassen  sich  am  besten  vereinigen,  wenn 
man  cid  ursprünglich  als  Zeichen  des  Präsens  betrachtet,  das  einestheils 
in  der  fortschreitenden  Erzählung  als  PrUsens  historicum  steht,  andern- 
theils  die  Stelle  des  Futurum  vertritt. 

§334.  Na,  verstärkt  ana  {ana),  drückt  die  Vergangenheit  aus: 
Joh.  2,  23.  nubone  na  menenge  Jemsalema  er  befand  sich  in  Jerusalem. 
3,  35.  nubone  na  kanone  ono  re  nodei  aclie  ileodene  jew  ^o  re  aranine  ni 
nubone  er  hat  gegeben  alle  Dinge  in  seine  Hand.  4,  39.  nubone  na  aiu' 
gheni  du  nu  o  re  lata  ileodene  nego  na  rue  wenekoda  er  hat  mir  verkündigt 
alle  Dinge,  (welche)  von  mir  vormals  gelhan  sind.  Act.  9,  17.  Doku  na 
ujeni  nu  dai  uleboie  ketiubo  der  Herr  hat  mich  geschickt,  damit  du  sehend 
wirst.  Joh.  2,  12.  deko  m'  achala  ko  re  buni  buye  na  menenge  o  melei 
nicht  viele  Tage  blieben  sie  dort.  1,18.  inu  a  na  ule  nubo  hadu  ri  iene 
0  re  suke  ich  habe  dich  gesehn  unter  dem  Feigenbaum.  2,  1 0.  nubo  ana 
ane  o  re  waina  me  roi  du  hast  den  guten  Wein  aufgehoben.  4,  31 .  ana 
ujeni  ko  re  nodei  kokonie  ni  nubone  es  ermahnten  (ihn)  seine  Jünger. 

§  335.  A  wird  ziemlich  in  gleicher  Weise,  wie  na  gebraucht,  doch 
seltener:  Joh.  1,  41.  enhe  a  uni  ono  re  Mesia  wir  haben  den  Messias  ge- 
funden. 1 ,  39.  bushengone  hue,  ha  ule  ono  re  namenenge  ni  nubone,  a  me* 
nenge  sese  ne  nubone  ri  rane;  ome  rue  lubenine  o  re  kachene  sie  kamen, 
sie  sahen  seine  Wohnung,  sie  blieben  bei  ihm  während  des  Tags;  (es 
war)  damals  die  zehnte  Stunde. 

§  336.  Ha  drückt  etwas  Gewordenes  oder  Geschehenes  aus,  was 
in  der  Gegenwart  noch  fortdauert;  es  dient  daher  zu  Bezeichnung  sowohl 
des  Präsens  als  des  Perfectum,  z.  B.  Joh.  4,  51.  ha  roi  iawe  ko  re  tei 
nubo  dein  Sohn  lebt  wieder  (ist  wieder  gesund  geworden).  4,  22.  enge 
ha  ule  ono  re  nei  enije  na  hne  wir  wissen  was  von  uns  gebeten  wird. 
3,  43.  inu  lia  huelu  wen  'o  re  ieleni  chichango  ich  bin  gekommen  im  Na- 
men meines  Vaters.  Luc.  24,  6.  nubone  ha  tako  ome,  nubone  ha  roilo 
iawe  er  ist  weggegangen  von  hier ,  er  ist  wieder  lebendig  geworden. 
Zuweilen  steht  es  jedoch  auch  einfach  zur  Bezeichnung  der  Vergangen- 
heit, wie  Joh.  2,  17.  Aa  uane  ko  re  nodei  kokonie  ni  nubone  ono  re  enen- 
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gocho  ana  giumnomone  es  gedachten  seine  Jünger  des  Wortes  (welches) 
geschrieben  ist. 

§  337.  Me  dient  gewöhnlich  zu  Bezeichnung  des  Präteritum.  Es 
scheint  in  rasch  fortgehender  Erzählung  gebraucht  zu  werden  und  wech- 
selt häufig  mit  chi,  zuweilen  auch  mit  a  oder  na  ab:  Luc.  23,  26.  buije 
me  ie  nubone  böte,  buije  me  chorilu  o  se  ngome,  Simana  ko  re  ielene,  se  st 
Cyrene,  nubone  sere  ri  kurube,  buije  me  ane  o  re  sereie  ri  tue  kataade  ni 
nubone  sie  fUhrten  ihn  fort,  sie  ergriffen  einen  Menschen,  Simon  der 
Name ,  einen  von  Cyrene ,  er  kam  vom  Felde ,  sie  legten  das  Holz  auf 
seine  Schultern.  23,  33.  buije  me  pina  ri  se  Mo,  ielene  Calvary,  buije  me 
atkidingide  gunebotone  nubone  sie  kamen  an  eine  Stelle,  der  Name  Cal- 
vary,  sie  kreuzigten  ihn.  Joh.  4,  28.  hmenewe  me  anelu  o  re  chei  ni  nti- 
bone,  nubone  me  hue  ri  namenenge,  chi  iejew  'o  re  ngome  das  Weib  setzte 
ihren  Krug  nieder,  sie  kam  in  die  Sladt,  sie  sagte  zu  den  Leuten.  4,  50. 
ngome  chi  uane  o  re  enetigocho  nei  Jesu  na  ie  du  nubone,  nubone  me  hue 
der  Mensch  glaubte  dem  Wort,  von  Jesu  zu  ihm  gesprochen,  er  ging. 
Luc.  23,  4 .  1^6  me  pujalo  ko  re  nodei  ngome  ileodene  ne  chi  ie  nubone  chi 
huete  du  Pilato  und  es  erhoben  sich  Alle  und  führten  ihn  (dass  er)  hin- 
ging zu  Pilatus.  Joh.  1,  34.  inu  a  vle,  inu  me  ie,  ome  ko  re  tei  Makaze 
ich  habe  es  gesehn ,  ich  habe  es  gesagt ,  dieser  (ist)  der  Sohn  Gottes. 
5,  9.  ilo  re  ngome  me  roi  ibeiulo,  na  ioselo  te  o  re  guchoe  ni  nubone,  ile 
nubone  me  hue  da  wurde  der  Mensch  plötzlich  gesund ,  trug  sein  Bett 
fort  und  er  ging.  —  Selten  steht  es  auch  beim  Futurum,  wie  Joh.  3,  4. 
cho  korione  ko  re  ngome  maiai  cho  okonelo  ri  hnorin  'o  re  mani  nubone, 
ha  ile  me  napo  iewe  wie  mag  der  ei*wachsene  Mensch  in  den  Leib  seiner 
Mutter  eingehn  und  wird  wieder  geboren? 

§  338.  Ma  wird  dem  Yerbum  in  negativen  Sätzen  vorgesetzt:  Joh. 
3,  27.  deko  ma  engelache  ko  re  ngome  chi  iose  o  re  aclie  es  vermag  nicht 
der  Mensch  etwas  zu  nehmen.  3,11.  enije  cho  aingheni  ono  re  n^enije 
na  ule,  ka  bunije  deko  ma  kedi  ono  re  enengocho  ni  enije  wir  verkündigen 
das  (was)  von  uns  gesehn  ist,  aber  ihr  nehmt  unsere  Rede  nicht  an. 
2,  4.  deko  ma  pina  ko  re  kache-go  meine  Stunde  ist  nicht  gekommen. 
Gen.  3,  4.  mengo  deko  ma  tango  ihr  zwei  werdet  nicht  sterben.  Joh.  3, 
16.  n^i  nubone  nn  siane  o  re  tei  na  napone  sa  so,  age  ma  tango  ko  re  nodei 
ngome  chi  uane  du  nubone  von  ihm  ist  gesandt  sein  einzig  geborener 
Sohn,  damit  nicht  sterben  die  Menschen  (welche)  an  ihn  glauben. 

§  339.  Cho  drückt  ein  Sollen  oder  Können  aus ,  es  dient  daher  zu 
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Bildung  des  Gonjuncliv  und  Interrogativ  und  kann  öfters  durch  »dass« 
oder  Dum  zu«  mit  dem  Inf.  übersetzt  werden ,  z.  B.  Job.  3,  7.  ntibo  age 
uraura  nego  na  ie  du  nubo,  bunije  cho  napo  kabesi  wundere  dicb  nicbt 
(dass)  von  mir  zu  dir  gesagt  ist,  ibr  sollt  von  Neuem  geboren  werden. 
3,  28.  ome  he  bunije  cho  aingheni  du  nu  ano  re  enengocho  nego  na  ie  ibr 
bier  sollt  mir  bezeugen  das  Wort,  (welches)  von  mir  gesagt  ist.  5,  30. 
inu  deko  cho  Hone  deko  kagu  ich  kann  nichts  von  mir  selbst  tbun.  4,  1 5. 
thue  inu  o  re  wi  o  melei,  inu  age  iawe  cho  didiküane  gieb  mir  jenes  Was- 
ser, damit  ich  nicht  wieder  durste.  5,  31 .  kacheni  inu  cho  aiengheni  nu, 
deko  ma  seseko  ko  re  lata-go  wenn  ich  mich  verkündigte,  so  wäre  mein 
Zeugniss  nicht  wahr.  Luc.  23,  35.  nei  nubone  na  awarumani  o  re  ngome, 
roi  he  nubone  cho  awarumani  nubone-ho  von  ihm  sind  Menseben  errettet 
worden,  wohlan  er  errette  sich  selbst.  Job.  4, 27.  nge  he  bua  cho  nengone 
was  fragst  du?  3,  15.  fto  re  ngome  ileodene  chi  uane  du  nubone  age  cho 
tango,  roi  cho  hedi  buije  ono  re  waruma  deho  ma  ase  dass  alle  Menseben, 
(welche)  an  ihn  glauben,  nicbt  sterben,  sondern  dass  sie  empfangen  das 
Leben,  (welches)  nicht  endigt.  Job.  1,  7.  pinalu  he  nubone  cho  laenata, 
cho  aingheni  o  re  nerene  er  kam  herab  um  zu  zeugen,  zu  verkündigen  das 
Licht.  Luc.  1 5,  1 8.  Aa  megigi  he  inu  o  re  cho  ie  inu  ho  re  tei  bua  ich  bin 
unwürdig  dein  Sohn  zu  beissen.  Joh.  1 ,  33.  hei  nubone  na  ujeni  inu  cho 
bapataizo  ri  wi  na  ie  du  nu  er  (der)  mich  geschickt  hat  um  mit  Wasser  zu 
taufen,  hat  zu  mir  gesagt.  —  Zuweilen  dient  es  auch  zum  Ausdruck  des 
Futurum,  wie  Job.  4,  21 .  uane  du  nu,  ba  thu  achene  ho  re  hachene,  bunije 
deho  cho  hne  du  Chechene  ome  ri  weche  glaube  mir,  es  wird  sich  die  Zeit 
nähern,  ihr  werdet  nicbt  beten  zum  Vater  bier  auf  dem  Bei^e.  5,  43. 
hachene  me  huelu  Vorne  sa  wen  'o  re  ieleni  nubone  ho ,  bunije  cho  hedi  nti- 
bone  wenn  ein  Anderer  in  seinem  eignen  Namen  kommt,  so  werdet  ihr 
ihn  aufnehmen. 

§  340.  Thu  drückt  »zu«  mit  dem  Inf.  aus,  z.  B.  Job.  5,  86»  nubone 
na  hanone  o  re  lenene  thu  waruma  ho  he  nubone  er  bat  dem  Sohne  gege- 
ben selbst  zu  leben.  5,  27.  ne  hanu  nubone  o  re  nene  thu  nengone  und 
giebt  ihm  die  Macht  zu  richten.  Luc.  23,  15.  deho  ma  uni  o  re  nia  ni 
nubone  thu  atangoni  nubone  ich  finde  nicht  seine  Schuld  ihn  zu  tödten. 

§  341.  So  wie  die  Sprache  kein  Relativum  hat,  so  fehlt  ihr  auch 
ein  Ausdruck  für  das  Participium;  das  Yerbum  kann  daher  mit  allen 
vorstehend  erklärten  Partikeln  auch  als  Participium  stehn ,  z.  B.  Job.  1 , 
1 9.  ome  ko  re  enengocho  ni  Joane,  jew  'o  re  nodei  achahaze  ne  Livaite,  nei 
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n  Juda  na  ujem  wenei  Jerusalema,  cht  nengo  nubane,  La  ke  nubo  dies  (ist) 
das  Wort  des  Johannes  an  die  Priester  und  Leviten ,  welche  von  den 
Juden  geschickt  waren  aus  Jerusalem,  welche  ihn  fragten:  wer  bist 
du?  I9  22.  enije  cho  ie  du  bunije  na  sia  enije  damit  wir  es  denen  sagen, 
welche  uns  geschickt  haben.  1,  29.  ule  ano  re  Arenio  ni  Makaze,  cho 
adem  ono  re  nia  ome  ri  ten'o  re  awe  siehe  das  Lamm  Gottes,  welches 
tragen  soll  die  Sunden  der  Welt  (wörtl.  hier  auf  der  Erde  des  Himmels). 
5,  1 0.  ono  re  fwdei  si  Juda  chi  ie  jew  'o  re  ngome  ana  aroini  die  Juden 
sprachen  zu  dem  Menschen,  welcher  gesund  worden  war.  Act.  3,  23. 
$e  ngome  ileodene  deko  ma  daedengi  du  peropheta  ome  ein  jeder  Mensch, 
welcher  diesen  Propheten  nicht  hören  wird.  Joh.  5,  35.  nubone  ko  re 
iei  nere,  nubone  ko  re  iei  me  nerene  er  ist  das  helle  Licht,  er  ist  das  Licht 
welches  leuchtet. 

§  342.  Wenn  dasVerbum  mit  einer  dieser  Partikeln  als  Participium 
gebraucht  wird,  so  hat  es  zuweilen  den  Artikel  vor  sich,  wie  Joh.  2, 22. 
mAone  ha  roi  iawe  ono  re  ana  tango  als  er  wieder  lebendig  wurde  von 
den  Todten  (von  denen  welche  gestorben  sind).  1,  23.  inome  re  na  ie 
nei  Esaia  poropheta  gleich  dem  was  gesagt  ist  von  dem  Propheten 
Jesaias. 

§343.  Es  giebt  keine  besondere  Form  Tür  das  Passivum.  Das 
Verbum  kann  unverändert  in  activer  und  passiver  (transitiver  und  neu- 
traler) Bedeutung  gebraucht  werden ,  wie  Hone  act.  machen ,  pass.  ge- 
macht werden,  geschehen;  ie  act.  nennen,  pass.  genannt  werden,  heis- 
sen;  roi  act.  heilen,  pass.  gesund  werden,  leben;  puja  aci.  hervorbrin- 
gen, pass.  hervorgebracht  werden,  wachsen,  hervorkommen.  Joh.  3, 27. 
da  tako  ko  re  cho  kanu  nubone  wene  ri  awe  ausser  dem  dass  es  ihm  gege- 
ben wird  vom  Himmel. 

§  344.  Das  gewöhnliche  Kennzeichen  des  Passivum  ist,  dass  die 
Person,  durch  welche  etwas  geschieht,  mit  der  Präposition  nei,  von, 
durch ,  dem  Verbum  vorangeht  oder  nachfolgt ,  wie  Act.  9,  5.  inu  Jesu 
nei  nubo  cho  ridi  ich  bin  Jesus,  welcher  von  dir  vernichtet  werden  soll. 
Job.  1,3.  nei  nubone  na  popoli  ache  ileodene  von  ihm  sind  geschaffen  alle 
Dinge.  1 ,  26.  ome  Korne  sa  chi  sere  nidini  bunije,  nei  bunije  deko  na  ule 
ein  Anderer  steht  auf  mitten  unter  euch,  der  von  euch  nicht  gekannt  ist. 
3,  6.  ono  re  nei  nengome  na  napone,  nengome  ko  meld  das  von  Fleisch 
Geborene  ist  Fleisch.  1,  18.  n^  nubone  na  aingheni  nubone  von  ihm  ist 
er  verkündigt  worden.  2, 9.  a  tubunide  nei  retoke  ko  rewi  ana  Hone  bane 
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waina  es  wurde  gekostet  von  dem  Meister  das  Wasser  welches  gewor- 
den war  zu  Wein.  5,  34.  inu  deko  mä  kedi  ono  re  na  amgheni  nei  ngame 
ich  nehme  nicht  das  Verkündigte  von  Menschen. 

§  345.  Häufig  nehmen  die  im  Passivum  stehenden  Verba  die  En- 
dung ne  (nach  i:  one)  an,  z.  B.  Joh.  3,  18.  ono  re  ngome  deko  ma  uane  du 
nubone  a  hnaelone  ho  melei,  wenei  nubone  deko  ma  uane  o  re  ielene  o  re 
Tenene  saodene  ni  Makaze  na  napone  der  Mensch,  welcher  nicht  an  ihn 
glaubt,  der  ist  gerichtet,  denn  er  glaubt  nicht  an  den  Namen  des  Sohns 
Gottes  des  einzig  gebomen.  2,  2.  Jesu  ne  nodei  kokonie  ni  nubone  ana 
kaionejetv^ore  aseri  hmenewe  Jesus  und  seine  Jttnger  waren  eingeladen 
zu  der  Hochzeit.  2,  22.  chi  uane  ke  buije  ono  re  enengocho  ana  giuamo* 
mone  sie  glaubten  an  das  Wort  welches  geschrieben  ist.  Luc.  24,  1. 
buije  me  adonejo  o  re  sereie  me  bone  roi  nei  buije  na  ruabane  sie  trugen 
das  wohlriechende  Holz  weiches  von  ihnen  bereitet  war.  Joh.  5,  38. 
bunije  deko  ma  uane  o  re  ngome  nei  nubone  na  siane  ihr  glaubt  nicht  an 
den  Menschen,  der  von  ihm  gesandt  ist. 

§  346.  Dass  diese  Endung  ne  aber  nicht,  wie  es  scheinen  könnte, 
eine  Passivform  ist ,  beweist  das  häufige  Vorkommen  derselben  auch 
beim  Activum,  wie  Luc.  23,  6.  nubone  chi  et  one,  Si  Galilaia  Vorne  re 
ngome  er  fragte  (sie):  ist  dieser  Mensch  ein  Galiläer?  23,  52  nubone  chi 
huelu  du  Pilato,  ne  chi  sibone  o  re  nengome  ni  Jesu  er  ging  hin  zu  Pila- 
tus und  hat  (ihn)  um  den  Leib  Jesu.  Joh.  4,  33.  ono  re  nodei  konanie 
chi  enengochone  die  Jünger  sprachen  (zu  einander).  5,  26.  nubone  na 
kanone  0  re  Tenene  thu  waruma  ko  ke  nubone  er  hat  (es)  dem  Sohne  ge- 
geben, dass  er  selbst  lebt.  Luc.  23,  2.  age  kanone  o  repu^e  du  Cesar 
gebt  nicht  die  Abgabe  dem  Kaiser.  23,  46.  Chacha,  inu  chi  kanone  o 
re  uie-go  ri  ruaranine  nubo  Vater,  ich  gebe  meinen  Geist  in  deine  Hände. 
Joh.  4,  1 4.  ono  re  ngome  chi  kuane  o  re  wi,  inu  cho  kanu  nubone ^  nubone 
deko  chidikuane  iara  oiru  der  Mensch,  welcher  das  Wasser  trinkt,  das 
ich  ihm  gebe,  der  wird  ewig  nicht  dürsten.  Ps.  1 43,  2.  Doku,  dai  hage 
hnengone  o  re  sinamune  ni  bua  Herr,  richte  (eigentl.  frage)  nicht  deinen 
Knecht.  Joel  2,  13.  thapane  böte  ko  re  hnori  ni  bunije^  hage  cho  tha- 
pane  o  re  kokoe  zerreisst  eure  Herzen,  zerreisst  nicht  die  Kleider. 
hana  sanelo  ke  ^e,  cho  kewitvione  o  re  nodei  ache  me  roison  o  re 
hnengome  ne  ile  ko  re  uie-je  wir  haben  uns  versammelt  um  zu  bitten  um 
die  Dinge,  welche  gut  sind  für  uusern  Leib  und  unsere  Seele.  —  Aus 
allem  diesen  bin  ich  geneigt  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Endung  ne 
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eine  Transitivform  ist,  die  als  die  Beziehang  auf  ein  bestimmtes,  wenn 
auch  oft  nicht  ausgedrücktes  Object  enthaltend,  zu  Bezeichnung  des 
Passivum  ganz  geeignet  erscheint.  Einen  ähnlichen  Gebrauch  haben  wir 
im  Fidschi  gesehn  (§  44.  5.). 

f.  Adverbium. 

§  347.  1)  A.  des  Orts:  ome  hier,  da,  melei,  o  melei  dort,  onome 
hier,  so,  ile  da,  dort,  ie  hin,  huejo  unten,  meloi  [meroi]  oben,  böte  fort, 
auseinander,  iawe  zurück,  sese  zusammen. 

2)  A.  der  Zeit:  ome,  onome,  o  me/et  jetzt,  nun,  nada  zuvor,  achi 
bald,  t/o  alsbald,  ibetu  plötzlich,  alsbald,  naderi  darnach,  wenekoda  vor- 
mals, otru  einst,  jemals,  tara  immer,  6enoch,  oxedide  gesiern,  beore,orore 
morgen,  iawe  wieder,  kabesi  von  Neuem. 

3)  A.  der  Beschaffenheit:  inomelei  so ^  onome  sa  ebenso,  des- 
gleichen, ine,  se  ine,  inome  gleichwie,  roi  wohl. 

4)  A.  der  Frage:  ftonowe  wie,  warum?  chongewo"!  wenetfc  woher? 

5)  A.  der  Bejahung  und  Verneinung:  omite  ja,  deko  nicht, 
age,  hage  nicht  (prohib.),  dass  nicht,  da,  dal  hage  damit  nicht. 

g.  PrAposition. 

§348.  Die  Präpositionen  sind  theils  einfache,  theils  abgeleitete. 
Einfache  Fr.  sind:  i  in,  ri  in,  an,  auf,  aus,  von,  o,  ono  in,  von,  wegen, 
du  zu,  gegen,  an,  ne  mit,  ni  von,  nei  von,  durch,  sei  in,  von,  mit,  jew'  zu, 
gegen,  in,  letv',  leu  nach,  bane  zu,  wene,  wenei  [uanei]  von,  durch,  aus, 
wegen,  sere  von,  aus,  nada  vor. 

§  349.  Zusammengesetzte  Pr.  entstehn  durch  die  Verbindung 
einer  einfachen  Pr.  mit  einem  Nomen ,  Verbum ,  oder  Adverbium ,  oder 
sind  von  einem  solchen  abgeleitet,  wie  ri  hnori  in  (v.  hnori  das  Innere), 
i  nidini,  ri  nidini  inmitten,  ri  dadeni  jenseits,  gegenüber,  Ihube,  ri  thube 
nach,  ripone  auf,  über,  hadu  n  unter,  wene  ri  von,  aus,  wene  sei  von, 
pina,  ha  pina  bis  (v.  pina  kommen) ,  ne  ile  mit,  naderijo  nach,  achenone 
nahe  bei. 

h.  Conjunction. 

§  350.  Die  gebräuchlichsten  Conjunctionen  sind:  ne,  ile,  oder  ver- 
bunden ne  ile  und,  [ma  und],  iawe  auch,  cha  oder,  ka  aber,  denn,  rot 
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sondern,  bane,  pani,  thu  dass,  damit,  dai,  ngei  ob,  weao,  kad$ene  wenn, 
wene^  wenei  denn. 

i.  Interjection. 

§  351.  Als  InterjectioD  dient  fce,  das  zuweilen  dem  Yocativ  nach- 
gesetzt wird,  wie  Makaze  ke  o  Gott  I  Sonst  können  dazu  gerechnet  wer- 
den :  dale  siehe,  ba  wohlan,  bahne  komm,  hohue  geh ! 


V.  Wortfilgiing'. 

A.    Einfacher  Satz. 

a.  Die  Satitheile. 

§  352.  Das  Substantiv  steht  regelmässig  mit  dem  Artikel;  doch 
finden  hierbei  folgende  Ausnahmen  statt: 

1 )  er  wird  zuweilen  weggelassen,  wenn  ein  Subst.  als  Nomen  pro- 
prium zu  betrachten  ist,  wie  doku  der  Herr,  chechene  der  Vater  (s.  oben 
§312.)- 

2)  ebenso,  wenn  es  durch  ein  nachfolgendes  Pronomen  possessivum 
oder  ein  als  Participium  stehendes  Yerbum  näher  bestimmt  ist,  wie  no- 
dei  kokonie  ni  nubone  seine  Jünger,  nengome  ni  nubone  sein  Leib ,  guchoe 
ni  nubo  dein  Bett ,  ngome  chi  uedi  der  Mensch ,  welcher  krank  ist ,  der 
Kranke. 

3)  er  fällt  regehnässig  weg  nach  den  Präpositionen  ri,  na,  nat,  du, 
0,  sei,  z.  B.  ri  wecke  auf  dem  Berge,  ne  mama  mit  dem  Bruder,  nei  retoke 
von  dem  Meister,  du  hmenewe  zu  dem  Weibe,  o  ete  mit  einem  Stein,  sei 
si  Juda  mit  den  Juden. 

§  353.  Dass  diese  Sprache  nur  sehr  unvollkonmiene  Mittel  besitzt, 
um  die  Tempora  des  Yerbum  auszudrücken,  wurde  schon  bei  der 
Formlehre  bemerkt.  Die  dazu  dienenden  Partikeln  sind  besonders  unge- 
nügend zum  Ausdruck  der  zukünftigen  Zeit,  weshalb,  wo  diese  bestimm- 
ter hervorgehoben  werden  soll ,  dies  durch  das  Hülfswort  ngei,  im  Be- 
griff sein ,  werden ,  oder  durch  Partikeln  wie  ha  chi,  ocAt,  oiru,  ba  thu 
u.  dgl.  bewirkt  wird,  z.  B.  Luc.  15,  18.  inu  ha  chi  serelo  ne  chi  hue  du 
chichango  ich  werde  mich  aufmachen  und  zu  meinem  Vater  gehn.  23, 
43.  nubo  ngei  chi  menenge  sese  ne  inuri  namenenge  iego  du  wirst  mit  mir 
zusammen  sein  in  meiner  Wohnung.  Job.  4,  25.  eaye  ha  nie  achi  huelu 
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fco  re  Me$ia  wir  wissen  dass  der  Messias  horabkommen  wird.  1,  50. 
uubo  vie  oiru  ono  re  nodei  ache  maiai  du  wirst  grosse  Dinge  sehen.  Luc. 
S3y  29.  ba  thu  pina  ko  re  nodei  rane,  ile  ngome  chi  ie  es  werden  kommen 
die  Tage  und  die  Mensclien  sprechen. 

§  3S4.  Der  Mangel  eines  Relalivum,  welchen  wir  in  dieser  Sprache 
zu  bemeriLon  haben ,  macht  sich  auch  darin  geltend ,  dass  ihr  die  Mittel 
fehlen,  die  relativen  Tempora,  Plusquamperfectum  und  Futurum  exactum 
auszudrücken ;  für  ersteres  müssen  die  Partikeln  na  oder  ana,  für  letz- 
teres me  aushelfen,  z.  B.  Luc.  23,  55.  ko  re  mo  hmenewe,  na  hue  sese  ne 
nubone  serei  Galilaia,  buije  chi  hueletve  die  Weiber,  welche  zusammen 
mit  ihm  aus  Galiläa  gekommen  waren,  sie  folgten  nach.  Joh.  4,  45.  ono 
re  si  Galilaia  chi  kedi  nubone,  buije  ana  ule  o  re  lata  nei  nubone  na  me  % 
Jerusalema  ri  nokene  die  Galiläer  nahmen  ihn  auf,  sie  hatten  die  Thaten 
gesehn,  die  von  ihm  in  Jerusalem  zum  Feste  gethan  worden  waren. 
Luc.  23,  42.  DokUf  uane  te  du  nu,  bua  ngei  me  pina  ri  namune  ni  bua 
Herr  gedenke  mein  wenn  du  in  dein  Reich  gekommen  sein  wirst. 

b.  PrAdicat,  Copula. 

§355.  Die  einfache  Copula  wird  nicht  ausgedrückt:  Subject  und 
Prädicat  stehn  ohne  Verbindung  neben  einander,  und  zwar  gewöhnlich 
ersteres  voran,  letzteres  nach ,  z.  B.  Job.  1 ,  4.  o  metei  ko  re  roiko  nerene 
0  re  ngome  dieses  Leben  war  das  Licht  der  Menschen.  1 ,  8.  deko  ke 
nubone  o  re  nerene  er  war  nicht  das  Licht.  1,19.  ome  ko  re  enengocho 
mJoane  dies  ist  das  Wort  des  Johannes.  1,  40.  ome  sa  bushengone  na 
taedengi  o  re  enengocho  ni  Joane,  na  hueleti  Jesu,  Anederea,  achelua  ni 
Simona  Petero  Einer  der  Beiden,  die  das  Wort  des  Johannes  hörten  und 
Jesu  nachfolgten,  war  Andreas,  der  Bruder  des  Simon  Petrus.  4,  37. 
ome  ko  re  enengocho  seseko  dieses  Wort  ist  wahr. 

§  356.  Zuweilen  steht  auch  das  Prädicat  voran:  Joh.  i,  24.  Phari- 
saio  ko  re  nodei  ngome  na  siane  die  Leute,  welche  gesandt  waren,  waren 
Pharisäer.  1,  42.  Simona  ke  nubo,  ono  re  tei  Jona  du  bist  Simon,  Jonas 
Sohn.  3,  23.  maiai  ko  rewi  o  melei  das  Wasser  war  dort  gross.  Act.  9, 
1 3.  maiai  ko  re  chengenia  o  re  ngome  o  melei  jew'  o  re  nodei  ngome  mijoje 
ni  bua  gross  ist  die  Verfolgung  dieses  Mannes  gegen  deine  heiligen 
Menschen. 

§  357.  Nach  einer  Negation  hat  das  Prädicat  zuweilen  die  Partikel 
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me  vor  sich  (vgl.  §  364.),  z.B.  Job.  1,  20.  inu  deko  me Meäa  ich  bin 
nicht  der  Messias.  1 ,  25.  deko  nubo  me  Mesia  du  bist  nicht  der  Messias. 

§  358.  Zu  etwas  werden  oder  machen  wird  durch  bane  ausge- 
drückt, wie  Job.  2,  16.  age  Hone  ko  re  uma  ni  Chichango  bane  uma  iüchi 
macht  nicht  das  Haus  meines  Vaters  zu  einem  Kaufhaus.  4, 1.  xaranumu 
ko  re  ngome  nei  nubone  na  ekaio  bane  kokonie  viel  waren  die  Menschen 
von  ihm  berufen  zu  Schülern.  4,  26.  nei  nubone  na  Hone  o  re  wi  bane 
waina  von  ihm  wurde  gemacht  das  Wasser  zu  Wein. 

§  359.  Wie  die  Gopula,  so  wird  auch  öfters  das  Yerbum  sagen 
und  thun  nicht  ausgedrückt,  wie  Joh.  1,  21.  buije  cht  etone,  naiedu 
nubone,  La  ke  nubo?  Elia  ke  nubol  Kei  nubone,  Inu  deko.  Ono  re poro- 
pheta  ke  nubo?  Kei  nubone,  Deko  sie  fragten  und  sprachen  zu  ihm:  Wer 
bist  du?  Bist  du  Elias?  Er  (sprach):  Ich  bin  es  nicht.  Bist  du  ein  Pro- 
phet? Er  (sprach):  Nein.  1,  38.  kei  bushengone  du  nubone,  Rabbi,  o  ko 
re  namenenge  ni  bua  die  Beiden  (sprachen)  zu  ihm:  Rabbi,  was  ist  deine 
Wohnung?  Act.  9,  6.  Retoke,  nge  ke  inu  Herr,  was  (soll)  ich  (thun)? 

c.  Frage. 

§  360.  Directe  Fragsätzc  werden  ebenso  wie  bestimmt  aussagende 
Sätze  construirt,  z.  B.  Joh.  1,  46.  nge  ko  so  ache  roi  wenei  Nazarela  was 
ist  die  einzige  gute  Sache  aus  Nazareth?  1,  48.  weneile  bua  chi  ule  ka- 
cheni  nu  woher  kennst  du  meine  Umstände?  2,  20.  nubo  ma  aseri  iaice 
ka  iini  ko  re  bu  du  willst  (ihn)  in  drei  Tagen  wieder  aufrichten?  5, 12.  la 
ko  re  ngome  chi  ie  du  nubo,  Pujalo  wer  ist  der  Mensch,  der  zu  dir  sprach: 
Stehe  auf?  3,  4.  korione  cho  napo  kabesi  ko  re  ngome  maiai  wie  kann  der 
grosse  Mensch  von  Neuem  geboren  werden? 

d.  Attribut,  Apposition. 

§  361.  Das  Attribut,  es  sei  Adjectiv  oder  Genitiv,  wird  dem  Nomen, 
zu  dem  es  gehört,  nachgesetzt,  z.  B.  ko  re  enengocho  seseko  das  wahre 
Wort,  die  Wahrheit,  ko  re  ngome  maiai  der  grosse  Mensch,  se  ngome  nia 
ein  böser  Mensch.  Joh.  1,12.  nubone  me  kanu  buije  o  re  kacheni  ihu  cho 
tei  Makaze  er  gab  ihnen  Gelegenheit  Gottes  Kinder  zu  sein.  1 ,  36.  ule  o 
re  arenio  ni  Makaze  siehe  das  Lamm  Gottes,  i,  23.  inu  ko  re  lanengoche 
ni  ngome  chi  kaie  ri  woche,  Anetidini  ono  re  lene  ni  doku  ich  bin  die 
Stimme  eines  Menschen ,  welcher  ruft  in  der  Wüste :  Machet  den  Weg 
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des  Heim  recht.   2,  iS.  ha  achene  ho  re  nohene  ni  si  Juda  es  war  nahe 
das  Fest  der  Juden. 

§  362.  Eine  Ausnahme  machen  die  Zahlwörter,  zu  welchen  auch 
waacki  und  achala^  viele ,  zu  rechnen  sind ,  indem  sie  ihrem  Substantiv 
stets  vorangehn:  Joh.  4,  8.  eiche  ho  re  jehole  a  pina  ho  re  wie  in  vier 
Monaten  kommt  die  Aerndle.  4,  40.  rewe  ho  re  rue  bune  nubone  na  me- 
nenge  sese  ne  buije  zwei  Tage  blieb  er  bei  ihnen.  Luc.  23,  9.  nubone  chi 
nengo  Jesu  waachi  ho  re  enengocho  er  fragte  Jesum  viele  Worte.  Act.  9, 
1 9.  achala  ho  re  buni  nubone  na  menenge  sese  ni  nodei  hohonie  viele  Tage 
blieb  er  bei  den  Jungem. 

§  363.  Die  Partikeln  ome,  melei,  welche  das  Demonstrativum  ver- 
treten (§  328.),  können  sowohl  voran  als  nachgesetzt  werden:  Luc.  23, 
6.  Si  Galilaia  Vorne  re  ngome  ein  GaKläer  ist  dieser  Mensch?  23,  14. 
bumje  na  hueti  lu  o  re  ngome  ome  du  nu  ihr  habt  diesen  Menschen  zu  mir 
gebracht.  23,  1 8.  hueie  iawe  melei  re  ngome  bringe  zurück  diesen  Men- 
schen. 23,  1 4.  inu  deho  ma  ul  'o  re  nian  'o  re  ngome  o  melei  ich  sehe 
nicht  die  Schuld  dieses  Menschen. 

§  364.  Ein  im  Attributivverhältniss  stehendes  Adjectiv  hat  öfters 
die  Partikel  me  vor  sich,  wodurch  das  Attribut  gewissermassen  in  einen 
Relativsatz  (§379.)  umgewandelt  wird:  Luc.  23,  23.  buije  chi  ie  mane 
0  re  lanengocho  me  maiai  sie  schrieen  mit  einer  grossen  Stimme.  23,  31 . 
buije  cho  ru  'o  re  lata  o  melei  n  sereie  me  niri,  nge  ho  re  lata  ni  buije  ngei 
ri  sereie  me  nese  wenn  sie  diese  Handlung  thun  an  dem  Holz,  welches 
grün  ist,  was  wird  ihre  Handlung  sein  an  dem  Holz,  welches  darr  ist? 
§365.  Die  Apposition  wird  gleich  dem  Attribut  nachgesetzt,  wie 
loh.  3,  1.  melei  se  Pharisea  Nihodemo  ho  re  ielene,  toane  si  Juda  da  war 
ein  Pharisäer,  Nikodemus  sein  Name,  ein  Gebieter  der  Juden.  Act.  9, 1 1 . 
hohue  ri  lene  ielene  Netiti,  ri  uma  ni  Juda,  chi  etone  o  re  ngome  ielene 
Saulo,  si  Tareso  geh  in  die  Strasse ,  genannt  die  richtige ,  in  das  Haus 
des  Juda,  frage  nach  einem  Mann  Namens  Saulus,  einen  Tarser.  Joel  2, 
3.  iewelu  du  Jehova  o  reMahaze  ni  bunije  bekehret  euch  zu  Jehova  eurem 
Gott. 

e.  Siibject. 

§  366.  Das  Subject  steht  gewöhnlich  vor  dem  Verbum,  z.  B.  Joh. 
1,  5.  ono  re  narsene  deho  ma  hedilu  ri  nerene  die  Finsterniss  hat  das  Licht 
nicht  aufgenommen.    1,10.  nubone  chi  hue  ome  ri  tene  o  re  awe  er  kam 
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her  auf  die  Erde  (des  Himmels).  1,18.  deko  ngame  na  ule  Makaze  kein 
Mensch  hat  Gott  gesehn.  1,  20.  kei  nubone  chi  ainghem,  deko  mapudane 
er  bekannte  und  leugnete  nicht.  1 ,  25.  kei  buye  chi  nengo  nubone  sie 
fragten  ihn.  1 ,  29.  ri  beere  Joane  a  ule  Jesu  chi  huelu  du  nubone  am  Mor- 
gen sah  Johannes  Jesum  welcher  zu  ihm  kam.  1 ,  37.  rue  kokonie  chi 
taedengi  o  nore  enengocho  nubone  die  beiden  Jünger  hörten  seine  Rede. 

§  367.  Häufig  wird  es  jedoch  auch  dem  Verbum  nachgesetzt,  wie 
Joh.  1 ,  7.  pinalu  ke  nubone  cho  laenata  er  kam  um  zu  zeugen.  1 ,  31 .  Aa 
pina  ke  inu  cho  bapalaizolri  wi  ich  bin  gekommen  um  mit  Wasser  zu  tau- 
fen. 2,  22.  nubone  ha  roi  iawe  ono  re  ana  tango,  chi  uane  ono  re  nodei 
kokonie  ni  niAone^  $mbone  ana  ie  ore  enengocho  melei  du  buije  als  er  wie- 
der lebendig  geworden  war  von  den  Todten ,  gedachten  seine  Jünger, 
dass  er  jenes  Wort  zu  ihnen  gesagt  hatte.  3,  25.  chijakore  ko  re  nodei 
kokonie  ni  Joane  ne  ei  Juda  ono  re  ruabane  es  stritten  die  Jünger  Johannis 
und  die  Juden  wegen  der  Reinigung  (eigenU.  Vorbereitung).  Act.  9,  1 7. 
chi  hue  ke  Anania,  chi  okonelo  ri  uma  Ananias  ging  und  trat  in  das  Haus. 
Besonders  beim  Passivum :  Job.  1 ,  1 7.  nei  Moee  na  kanonelu  ono  re  Iure 
von  Moses  wurde  das  Gesetz  gegeben.  1 ,  18.  nei  nubone  na  aingheni 
nubone  von  ihm  wird  er  verkündigt.  2,  9.  a  tubunide  nei  reloke  ko  re  wi 
ana  ilone  bane  waina  es  wurde  versucht  von  dem  Meister  das  Wasser 
welches  zu  Wein  gemacht  war. 

f.  Object 

§  368.  Das  Object  steht  unmittelbar  nach  dem  Verbum,  z.  B.  Joh. 
1,  33.  inu  deko  ma  ule  nubone;  roi  ke  nubone  na  ujeni  inu  cho  bapataizo 
riun  na  ie  du  nu^  Nubo  chi  ule  ono  re  üiene  chi  dedelu  ich  kannte  ihn 
nicht,  sondern  er  der  mich  sandte  zu  taufen  mit  Wasser,  sprach  zu  mir, 
du  wirst  sehen  den  Geist  herabfahren.  1,  41.  enhe  a  uni  ono  re  Messia 
wir  haben  den  Messias  gefunden.  1 ,  51 .  oiru  bunije  cho  ule  ko  re  awe 
me  kapaboie  einst  werdet  ihr  sehn  den  Himmel  sich  öffnen.  2, 1 4  nubone 
ha%de  ore  nodei  ngome  chi  Uichi  ono  re  kau,  ne  mamoe,  ne  ile  ko  re  denhi 
er  sah  die  Menschen  welche  verkauften  Kühe  und  Schafe  und  Tauben. 
2, 1 6.  ioselo  ono  re  nodei  ache  ome  traget  weg  diese  Dinge.  1 ,  38.  mengo 
chi  there  nge  was  suchet  ihr? 

§  369.  Von  vorstehender  Regel  giebt  es  jedodi  zwei  Ausnahmen: 
1 )  wenn  das  Sabject  nach  dem  Verbum  steht  (§  367.),  dann  folgt 
das  Object  erst  auf  das  Sobject ,  wie  Job.  2,  22.  chi  utme  ke  bu^e  ono 
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re  enengocho  ana  giuamomone  sie  gedachten  des  Wortes  das  geschrie- 
ben ist. 

S)  Wenn  einVerbnm  ein  doppeltes  Object  hat,  dann  steht  das  ent- 
ferntere voran,  wie  Lnc.  23,  48.  nuebote  du  enije  ho  Barabas  gieb  uns 
den  Barrabas  frei.  23,  36.  ne  cht  thue  nubone  o  re  vinega  und  sie  brach- 
ten ihm  Essig. 

§  370.  Verba  der  Bewegung  nehmen  den  Ort,  auf  welchen  die  Be-* 
wegang  gerichtet  ist,  als  directes  Object,  also  im  Accusativ  zu  sich,  z.  B. 
Joh.  2,  4  2.  naderijo  melei  nubone  chi  hue  Kaperenauma  nach  diesem  ging 
er  nach  Kapemaum.  3,  8.  c^  hnane  ko  re  iengo  ono  re  gunhe  nei  nubone 
na  alaieni  es  weht  der  Wind  nach  der  Seite  (?),  welche  er  will.  Act.  9, 
8.  buije  chi  ieore  aranine  ni  nubone,  chi  hueti  Damaseko  sie  führten  seine 
Hand  und  kamen  nach  Damaskus. 

§  371 .  Die  Mar6-Sprache  liebt  es,  das  Object  des  Satzes  zum  Sub- 
ject  zu  erheben,  d.  h.  die  active  Redeweise  in  die  passive  umzusetzen, 
wie  Joh.  4,18.  ono  re  lei  xara  sa  so  na  napone^  meloi  ri  iewanono  ni  Che- 
chene,  nei  nubone  na  aingheni  nubone  der  Sohn  der  allein  geboren  ist, 
oben  im  Schooss  des  Vaters,  von  ihm  ist  er  verkündigt.  3,  i 6.  nei  nu- 
bone na  siane  o  re  iei  na  napone  sa  so  von  ihm  ist  geschickt  der  allein 
geborene  Sohn.  Dies  findet  besonders  in  Relativsätzen  statt,  wie  Job. 
4,  38.  inu  ana  ujeni  bunije  cho  kini  o  re  deko  nei  bunije  na  cha  ich  habe 
euch  gesandt  zu  ümdten  das  nicht  von  euch  gesäet  ist.  4,  39.  chi  uane 
du  nubone  wen  *o  re  enengocho  nei  hmenewe  na  ie  (sie)  glaubten  an  ihn 
wegen  des  Wortes  das  von  der  Frau  gesprochen  war.  4,  45.  buije  ana 
ule  0  re  lata  nei  nubone  na  rue  i  Jerusalema  ri  nokene  sie  hatten  gesehn 
die  Thaten,  welche  von  ihm  gethan  waren  in  Jerusalem  zum  Feste.  4, 
46.  Jesu  ha  pina  iawe  i  Kana  Galilaia,  nei  nubone  na  Hone  o  re  wi  bane 
waina  Jesus  kam  wieder  nach  Kana  in  Galiläa,  wo  von  ihm  das  Wasser 
zu  Wein  gemacht  worden  war.  4,  50.  ngome  chi  uane  o  re  enengocho  nei 
Jesu  na  ie  du  nubone  der  Mensch  glauhte  dem  Worte,  welches  von  Jesu 
zu  ihm  gesagt  war.  4,  53.  checheni  nubone  chi  ule,  melei  ko  re  kachene, 
nei  Jesu  na  ie  du  nubone,  ha  roi  ko  re  tei  nubo  sein  Vater  sah ,  dass  das 
die  Stunde  war,  zu  welcher  Jesus  zu  ihm  sprach:  dein  Sohn  ist  genesen. 
4.  54.  melei  ko  re  rewe  o  re  semaio  nei  Jesu  na  ilone  das  ist  das  zweite 
Zeichen,  das  von  Jesu  gethan  ist. 

§372.  Das  Dativverhältniss  wird  durch  die  Präpositionen  du 
[tu,  thu]  oder  jew'  ausgedrückt:  [Jes.  2,  3.  kei  nuponijo  ieie  ihu  eije  cho 
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hite  0  nuponi  er  lehre  uns  zu  ihm  zu  kommen.]  Job.  3»  3.  seseko»  seseko, 
inu  chi  ie  du  nubo  wahrlich,  wahrlich,  ich  sage  dir.  5,  18.  nubotie  cht 
aekhoueni  nubone  du  Makaze  er  machte  sich  Gott  gleich.  S,  24.  ono  re 
ngome  chi  taedengi  o  re  enengocho  iego »  ne  chi  uane  du  nubone  thu  m  nu, 
nubone  ha  numu  o  re  roi  iara  oiru  der  Mensch,  der  mein  Wort  hOrt  und 
glaubt  Dem,  der  mich  gesandt  hat,  er  empfängt  das  ewige  Leben.  5, 1 5. 
ngome  chi  hue,  kei  nubone  chi  iejew'  o  re  nodei  siJuda,  nei  Jesu  na  aroini 
nubone  der  Mensch  ging,  er  sagte  den  Juden,  von  Jesu  sei  er  geheilt. 

§  373.  Andere  Verhältnisse,  besonders  des  Orts,  werden  eben- 
falls durch  Präpositionen  ausgedrückt.  Die  aus  Substantiven  gebildeten 
zusammengesetzten  Prüposilionen  haben  den  Genitiv  nach  sich,  dessen 
Partikel  ni  ihnen  gewöhnlich  sufBgirt  wird ,  z.  B.  Job.  1 ,  26.  ome  k'otne 
sa  chi  sere  nidini  bunije  ein  Anderer  steht  hier  mitten  unter  euch.  4,  4. 
nubone  na  letie  ri  nidin  'o  Samc^ia  er  nahm  seinen  Weg  mitten  durch 
Samaria.  Luc.  23,  4.  inu  deko  ma  uni  o  re  nia  ri  hnorin  'o  re  ngome  ome 
ich  finde  keine  Schuld  an  diesem  Menschen.  Act.  9,  20.  nubone  chi  tni- 
nata  Christ  ri  hnorin  'o  re  nodei  sunago  er  lehrte  Christum  in  den  Syna- 
gogen.  Luc.  1 5,  1 8.  inu  hana  nie  o  re  niajew  'o  re  awe  ne  ri  tada  ni  bua 
ich  habe  Unrecht  gethan  gegen  den  Himmel  und  vor  dir.  Luc.  23,  46. 
thuben  'o  re  enengocho  o  melei,  ile  nubone  me  tango  nach  diesem  Worte 
starb  er. 

§374.  Auch  Zeitbestimmungen  werden  durch  Präpositionen, 
wie  ri  in,  nada  vor,  naderijo  nach,  pina  bis  u.  s.  w.  ausgedrückt,  oft  aber 
stehn  sie  auch  ohne  Präposition  am  Anfange  des  Satzes ,  wie  Luc.  23, 
1 2.  ome  re  ran  *ome  Pilato  ne  Heroda  chi  eroijeu  an  diesem  Tage  wurden 
Pilatus  und  Herodes  Freunde.  24,  7.  tenone  o  re  rane  nubone  me  roilo 
iawe  am  dritten  Tage  wird  er  wieder  lebendig. 

§  375.  Eine  solche  Zeitbestimmung  hat  zuweilen  ha  vor  sich,  was 
ich  fUr  die  Partikel  des  Präteritum  (§  336.)  halte.  Es  wäre  dies  dann 
eine  elliptische  Redensart,  bei  welcher  man  ein  Yerbum  wie  vergehn, 
dauern  oder  dergl.  zu  suppliren  hätte,  z.  B.  Job.  2,  i.  ha  tini  ko  re 
bune  cho  aseri  hmenetve  i  Kana  Galilaia  nach  drei  Tagen  sollte  eine  Hoch- 
zeit sein  zu  Kana  in  Galiläa.  Act.  9,  9.  ha  tini  ko  re  buni  nubone  deko 
ma  ule,  ka  deko  ma  kaka,  deko  ma  kua  drei  Tage  lang  sah  er  nicht,  noch 
ass  oder  trank  er. 

§376.  Das  Yerhältniss  der  AngehOrigkeit  wird  durch  «e»  aus- 
gedrückt ,  das  ein  Sein  bei  Jemand  oder  Kommen  von  Jemand  bedeutet 
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und  zuweilen  auch  fUr  den  Genitiv  stehn  kann :  Job.  1 ,  l.  sei  nubone  ko 
re  raiko  in  ihm  war  das  Leben.  4,  S2.  sei  si  Juda  ko  re  waruma  das  Le- 
ben kommt  von  (ist  bei)  den  Juden.  Dan.  9,  9.  sei  Jehova  o  re  Makaze 
je  ko  re  chi  iara  rane  ne  ile  ko  re  chi  iara  aburuiani  bei  Jehova  unserem 
Gott  ist  das  stete  Erbarmen  und  die  stete  Vergebung.  Matth.  6»  1 3.  sei 
hua  ko  re  doku  dein  ist  das  Reich. 

§  377.  EinVerbum,  das  Objecl  des  Salzes  ist,  steht  entweder  ohne 
alle  Partikel,  oder  als  Infinitiv  mit  cho,  oder  es  wird  durch  vorgesetzten 
Artikel  gewissermassen  als  Substantiv  behandelt,  obgleich  es  seine  Tem- 
poralpartikel beibehält,  z.  B.  Joh.  4,  1 4.  ono  re  ngome  chi  kuane  o  re  wi 
ffifi  che  kann  nubone ,  nubone  deko  chidi  kuane  iara  oiru  der  Mensch  der 
das  Wasser  trinkt,  das  ich  ihm  geben  werde,  begehrt  niemals  zu  trinken. 
5,  46.  wen  'o  meld  ko  re  nodei  si  Juda  chengeniane  Jesu,  buije  didi  ridi 
nubone  deshalb  die  Juden  verfolgten  Jesum ,  sie  wollten  ihn  tödten.  4, 
40.  buije  chi  chue  nubone  cho  menenge  sese  ne  buije  sie  baten  ihn  bei  ihnen 
zu  bleiben.  1,  43.  ri  beore  Jesu  chi  uane  cho  hue  Galilaia  am  Morgen 
wollte  Jesus  nach  Galiläa  gebn.  5,  3.  buije  chi  bungi  o  re  chi  kichone 
aesoisoni  o  re  wi  sie  erwarteten  das  Bewegen  des  Wassers.  Luc.  23,  6. 
Pilaio  chi  taedengi  o  re  chi  ie  Galilaia  Pilatus  hOrte  Galiläa  nennen. 

B.  Zusammengesetzter  Satz. 

a.  Coordinirte  Sfttze. 

§  378.  Die  coordinirten  Sätze  bieten  nichts  Bemerkenswerthes  dar; 
sie  werden  durch  ne,  ile,  ha  ile  und,  ka  doch,  aber,  denn,  roi  sondern, 
vielmehr,  wen  'o  meld  deswegen  u.  s.  w.  mit  einander  verbunden,  z.  B. 
Joh.  1,51.  ono  re  nodei  angela  ni  Makaze  cho  ijelo  meloi,  ne  ijelu  iawe  ri 
tei  gnome  die  Engel  Gottes  werden  hinaufsteigen  und  wieder  herabstei- 
gen auf  den  Sohn  des  Menschen.  4,  51 .  nubone  iewe  iawe  ile  me  ekedi  ne 
nubone  o  re  nodei  sinahue  ni  nubone  er  kehrte  wieder  zurück  und  es  be- 
gegneten ihm  seine  Knechte.  5,  33.  bunije  chi  nengonata  sei  Joane,  ha 
ile  nubone  chi  aingheni  o  re  enengocho  seseko  ihr  erkundigtet  euch  bei  Jo- 
hannes und  er  verkündigle  die  Wahrheit  (eigentl.  das  wahre  Wort).  4, 
37.  sa  ko  re  ngome  chi  cha,  ka  sako  re  ngome  chi  kini  der  Eine  Mensch 
säet,  aber  der  andere  Mensch  ärndtet.  5,  30.  inu  deko  ma  there  o  re 
akde-go,  roi  cho  there  ono  re  n  alane  nei  Chichango  ich  suche  nicht  mei- 
nen Willen,  sondern  ich  suche  das  was  gewollt  wird  von  meinem  Vater. 
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Luc.  83,  28.  age  mane  o  nu,  rot  ke  bunije  chi  mane  o  bwi^e  ko  weint 
nicht  über  mich,  weint  vielmehr  über  euch  selbst. 

b.  Subordlnirte  Sfttie. 

§  379.  Der  Mangel  eines  Ausdrucks  für  das  Relativum  wurde  schon 
mehrmals  ervvSihnt.  Folge  davon  ist,  dass  es  auch  kein  Mittel  giebt, 
Relativsätze  mit  dem  Hauptsatz  zu  verknüpfen,  dass  man  vielmehr 
beide  ohne  Verbindung  neben  einander  stellt,  z.  B.  Job.  1,  33.  meld  ke 
nubone  cho  bapataizo  ri  Üieni  mijoje  der  ist  es  (der)  mit  dem  heiligen 
Geist  taufen  wird.  2,  5.  nubone  chi  ie  du  bunije ,  bunije  ilonelo  (was)  er 
spricht  zu  euch,  ihr  thut  es.  2,  9.  ono  re  nodei  sinamenenge  na  pie  o  re 
wi,  bfiije  ha  ule  die  Diener  (die)  das  Wasser  schöpften ,  sie  wussten  es. 
Luc.  23,  34.  chacha  aroini  buije,  buije  deko  ma  ul  'o  re  nei  buye  na  ilane 
Vater  vergieb  ihnen,  sie  wissen  nicht  das  (was)  von  ihnen  gethan  wird. 
23,  53.  nubone  chi  ane  ri  malu  o  ete  na  kini,  be  deko  tango  na  ulane  er 
legte  (ihn)  in  ein  Grab  in  Stein  gehauen ,  (worin)  noch  kein  Todter  be- 
graben war.  Act.  9,  7.  ono  re  nodei  ngome  na  hue  sese  ne  nubone  chi  sere 
paekoche  die  Menschen  (welche)  mit  ihm  gingen  standen  erstaunt.  [Exod. 
20,  7.  kei  nuponi  teko  aroi  o  no  se  ngome  jie  menu  o  no  re  iereni  nuponi 
er  vergiebt  nicht  einem  Menschen  (der)  seinen  Namen  missbraucht.]  — 
Dass  in  Relativslitzen  oft  die  passive  statt  der  activen  Redeweise  ange- 
wendet wird,  wurde  schon  oben  (§  371 .)  erwähnt. 

§  380.  Den  Relativsätzen  verwandt  sind  die  Objectivsätze,  für 
welche  es  ebenfalls  an  einer  Form  oder  Partikel  fehlt;  es  tritt  daher 
einfach  die  oratio  recfa  an  die  Stelle  der  oratio  obliqua,  wie  Job.  2,  22. 
chi  uane  ono  re  nodei  kokonie  ni  nubone^  nubone  ana  ie  o  re  enengocho 
melei  du  buije  es  erinnerten  sich  seine  Jünger,  (dass)  er  gesagt  halte 
dieses  Wort  zu  ihnen.  4,  1  &.  retoke  inu  ule  peropheia  ke  bua  Herr  ich 
weiss,  (dass)  du  ein  Prophet  (bist).  4,  47.  nubone  ha  iaedengi  ha  pina 
ke  Jesu  i  Galilaia  er  hörte,  (dass)  Jesus  nach  Galiläa  kam.  [Gen.  3,  1 1. 
nei  ra  na  aingeni  tu  nupo  kei  nupo  i  huehueso  von  wem  ist  dir  gesagt, 
(dass)  du  nackt  bist?] 

§381.  In  gleicher  Weise  wird  anstatt  der  indirecten  Frage 
die  directe  gesetzt:  Luc.  23,  6.  nubone  chi  etane.  si  Galilaia  k'ome  re 
ngome  er  fragt  (ob)  dieser  Mensch  ein  Galiläer  (sei)  ?  So  dienen  auch 
dieselben  Partikeln  zur  Einleitung  der  directen  und  indirecten  Frage,  wie 
ngei  ob  (eigentl.  wenn),  hmonB  wie,  weneüe  woher,  z.  B.  Joh.  4,  29. 
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huele  bahue  cho  ul  'o  re  ngame  na  aingheni  dutiuore  lata  ileodene  nego 
na  rue  wenekoda;  o  melei  ngei  ko  re  Christ  kommt  her  zu  sehn  den  Men- 
schen, welcher  mir  verkündigt  hat  alle  Handlungen  welche  von  mir  von 
Anfang  an  gethan  sind ;  ob  er  der  Christ  ist.  Luc.  23,  55.  btdje  cht  ule 
na  ane  kariane  ko  re  tango  sie  sahen  wie  man  den  Todten  legte. 

§382.  Der  Zweck  oder  die  Absicht  wird  durch  cho  (§339.) 
oder  thu^  oder  Beides  verbunden  thu  cho,  a  thu  cho,  auch  durch  banCy 
pmU,  d(U  ausgedrückt:  Joh.  4,  47.  nubone  me  hue  du  Jesu,  cho  Mo  nu- 
bone  huete  cho  aroini  o  re  tei  nubone  er  kam  zu  Jesu,  um  ihn  zu  bitten 
hinzogehn,  um  seinen  Sohn  zu  heilen.  1 , 7.  pinalu  ke  nubone  cho  laenata, 
cho  aingheni  o  re  nerene»  thu  taedengi  ko  re  ngome  ileodene  du  nubone  er 
kam  herab  um  zu  zeugen,  zu  verkündigen  das  Licht,  damit  alle  Men- 
schen ihm  gehorchten.  5,  20.  nubone  achi  aingheni  du  nubone  ono  re 
usiwa  maiai,  thu  uraura  ke  bunije  er  wird  ihm  grosse  Werke  offenbaren, 
dass  ihr  euch  wundert.  Luc.  23,  1 5.  deko  ma  uni  o  re  nia  ni  nubone  thu 
atangoni  nubone  er  fand  nicht  seine  Schuld  um  ihn  zu  tOdten.  23,  23. 
bu^e  chi  ie  mane  o  re  Umengocho  me  maiai,  a  thu  cho  athidingide  gune- 
botone  ke  nubone  sie  schrieen  mit  lauter  Stimme ,  dass  er  ihn  kreuzige. 
23,  32.  xararewe  ko  re  rue  ngome  thu  runia  na  huele  bushengone  te  sei 
nubone,  thu  cho  atangoni  te  die  beiden  Uebellhäter  kamen  hin  mit  ihm, 
um  dort  getodtet  zu  werden.  Act.  9,  2.  ntä)one  chi  sibo  o  re  enengocho 
ana  giuamomo  baue  hue  Damaseko  er  bat  um  ein  geschriebenes  Wort  um 
nach  Damaskus  zu  gehn.  Luc.  23,  26.  buije  me  ane  o  re  sereie  ri  rue 
kataade  ni  nubone ,  pani  nubone  chi  adeni  sie  legten  das  Holz  auf  seine 
Schultern  dass  er  es  trüge.  Act.  9,  17.  doku  na  ujeni  nu  dai  ulebote  ke 
nubo  der  Herr  hat  mich  gesandt,  damit  du  sehend  werdest. 

§  383.  Es  giebt  keine  Form  für  subordinirte  Causalsätze;  sie 
werden  wie  coordinirle  ohne  Verbindung  neben  den  Hauptsatz  gestellt« 
wie  Joh.  2,  23.  waachi  ono  re  nodei  ngome  chi  uane  o  re  ieleni  nubone, 
buge  ana  ule  ono  re  nodei  semaio  nei  nubone  na  ilone  viele  Menschen 
glaubten  an  seinen  Namen,  (da)  sie  die  Zeichen  sahen,  die  von  ihm  ge- 
than wurden.  3,  23.  Joane  chi  bapataizo  i  Aino  e  achen  'o  Salima,  maiai 
ko  re  wi  o  melei  Johannes  taufte  in  Aino  nahe  bei  Salim,  (weil)  das  Was- 
ser dort  gross  war. 

§  384.  ComparativsSitze,  welche  die  Gleichheit  der  vergliche- 
nen Dinge  ausdrücken,  werden  durch  inome,  gleichwie«  verbunden,  z.  B. 
Joh.  3,  1 4.  inome  nei  Mose  na  athidingide  o  re  une  ri  woche,  inomelei  cho 
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athedingide  ko  re  iei  ngome  wie  von  Mose  die  Schlange  in  der  Wüste  er- 
höht wurde,  so  soll  des  Menschen  Sohn  erhöht  werden.  5,  23.  thu 
amani  o  re  nodei  ngome  ileodene  du  tenene,  se  inome  buije  chi  amani  o  re 
chechene  damit  alle  Menschen  den  Sohn  ehren,  wie  sie  den  Vater  ehren. 

§  385.  Da  es  an  einer  Form  für  den  Gomparativ  fehlt,  so  werden 
anstatt  dessen ,  um  den  Vorzug  des  einen  verglichenen  Gegenstandes 
vor  dem  anderen  auszudrücken ,  entgegengesetzte  Begriffe  einander  ge- 
genübergestellt, wie  Joh.  1,  50.  waeame  ko  melei,  nubo  ule  oiru  ono  re 
nodei  ache  maiai,  das  ist  klein,  du  wirst  grosse  Dinge  sehn  (st.  du  wirst 
noch  grösseres,  denn  das  sehn).  5,  36.  melei  Korne  sa  chi  aingheni  maiai 
nu,  waeame  ko  re  chi  aitigheni  nei  Joane  dieses  mein  Zeugniss  ist  gross, 
das  Zeugniss  von  Johannes  ist  klein.  3,  1 9.  ngome  deko  ma  alaieni  o  re 
nerene,  roi  ke  buije  chi  alaieni  o  re  narsene  die  Menschen  liebten  nicht 
das  Licht,  sondern  sie  liebten  die  Finsterniss  (st.  die  Menschen  liebten 
die  Finsterniss  mehr  denn  das  Licht). 

§  386.  Hypothetische  Sätze  werden  durch  kachene,  wenn,  ein- 
geleitet: Joh.  5,  43.  kachene  me  huelu  k'ome  sa  wen  'o  re  ieleni  nubone 
ko,  bunije  cho  kedi  nubone  wenn  ein  Anderer  in  seinem  eigenen  Namen 
kommt,  so  werdet  ihr  ihn  aufnehmen.  5,  46.  kachene  bunije  na  chi  uane 
du  nubone,  bunije  chi  uane  du  nu  wenn  ihr  ihm  glaubtet,  so  würdet  ihr 
mir  glauben.  Luc.  23,  35.  nei  nubone  na  awarumani  o  re  ngome;  roi  ke 
nubone  cho  awarumani  nubone  ko,  kacheni  nubone  ko  re  Christ,  ko  re  wo- 
nachore  ni  Makaze  von  ihm  sind  die  Menschen  errettet  worden,  wohl  er 
errette  sich  selbst,  wenn  er  der  Christ,  der  Auserwählte  Gottes  ist. 

§  387.  Zuweilen  wird  indess  der  hypothetische  Satz  auch  ohne 
Partikel  dem  Hauptsatz  voran-  oder  nachgestellt:  Joh.  3,  3.  deko  ngome 
ma  napo  kabesi,  nubone  deko  ule  ono  re  doku  ni  Makaze  (wenn)  nicht  ein 
Mensch  von  Neuem  geboren  wird,  sieht  er  nicht  das  Reich  Gottes.  3, 
1 2.  inu  ana  ie  du  bunije  ono  re  enengocho  onome  ri  tene  o  re  awe,  ka  bu- 
nije deko  ma  taedengi,  korione  ke  bunije  cho  taedengi,  inu  chi  ie  du  bunije 
ono  re  enengocho  o  melei  ri  awe  (wenn)  ich  euch  gesagt  habe  das  Wort 
hier  auf  der  Erde,  aber  ihr  höret  nicht,  wie  werdet  ihr  hören,  (wenn) 
ich  zu  euch  sage  das  Wort  dort  im  Himmel?  4,  25.  nubone  pina  ome, 
nubone  chi  aengheni  du  x'eije  ono  re  ache  ileodene  (wenn)  er  herkommt, 
verkündigt  er  uns  alle  Dinge. 

§388.  Sätze,  welche  eine  Zeitbestimmung  enthalten,  werden 
nur  durch  die  Verbalpartikeln  ha ,  me,  chi,  na  (als,  da),  ana  (nachdem) 
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bezeichnet,  d.h.  da  der  Sprache  der  Relalivbegriff  fehlt,  so  werden  sie 
als  coordinirt  dem  Hauptsatz  an  die  Seite  gestellt,  wie  wir  dies  schon 
bei  den  Relativ-,  Objectiv-  und  Causalsätzen  gesehn  haben,  z.  B.  Joh. 
4,  4S.  nubone  ha  pina  Galilaia  ono  re  si  Galilaia  chi  kedi  nubone  als  er 
nach  Galiläa  kam,  nahmen  ihn  die  Galiläer  auf.  Luc.  23,  26.  buije  me  ie 
nubone  hole,  buije  me  ckorilu  o  se  ngome  als  sie  ihn  fortführten,  ergriffen 
sie  einen  Menschen.  Joh.  1,  36.  nubone  chi  ule  Jesu  chi  hu,  ke  nubone 
chi  ie  als  er  Jesum  gehn  sah,  sprach  er.  2,  23.  nubone  na  menenge  Jeru- 
salema  chi  nokeni  o  re  Paska,  waachi  ono  re  nodei  ngome  chi  uane  o  re 
ieleni  nubone  als  er  in  Jerusalem  verweilte  zum  Paschafeste,  glaubten 
viele  Menschen  an  seinen  Namen.  2,  10.  ana  kua  maiai  ko  re  nodei 
ngome,  kano  dirine  o  re  waina  nia  nachdem  die  Menschen  viel  getrunken 
haben,  giebt  man  zuletzt  den  schlechten  Wein.  5,  7.  deko  ngome  cho 
kedi  nu  jew  'o  re  lächele ,  ana  inize  ko  re  wi  es  ist  Niemand  der  mich  in 
den  Teich  nehme,  nachdem  sich  das  Wasser  bewegt  hat. 

§389. 

VI.    Sprachprobeii. 

a.  Das  Vaterunser. 

Chechewaie  hnije  ile  ri  awe,  mijoje  ko  re  achekini  bua.  Lengelu 
ko  re  doku  ni  bua.  Roiona  ilonelo  ko  re  alaieni  bua  ome  ri  tene,  a  Ihu 
cho  ekhowe  ne  ilo  re  awe.  Nunuo  x'ehnije  ome  ri  rane  ko  re  kodraru 
me  kueile.  Chengibote  o  re  nia  ehnije,  se  ine  ke  ehnije  chi  chengi  buije 
böte  o  re  chi  nia  x'ehnije.  Dai  hage  lengele  x'ehnije  jew  'o  re  tubunide ; 
köre  x'ehnije  böte  wene  ri  nia.  Sei  bua  ko  re  doku  ne  ile  ko  re  neue, 
ne  ile  ko  re  nerene,  e  iara  oiru.  Amene. 

b.  Exod.  20,  1—17. 

1 .  Kei  Makaze  jie  onome,  kei  nuponi  ko. 

2.  Inu  Jehova  ono  re  Makaze  nupo,  inu  toejakore  nupo  uanei  Aiphiti, 
na  iara  menenge. 

3.  Nupo  ake  iro  ne  makaze  menu,  ekeue  ne  inu. 

4.  Ake  jo  ruapa  ne  ono  re  idolo,  makaze  o  nupo,  ake  rue  ko  mesa 
uanei  meroi  ri  aue,  ake  irone  uanei  ri  nonte,  ake  rue  mesa  uanei 
ngatu  ri  nonte. 
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5.  Ake  didiru  to  paiji;  ina  Makaze  ta  thunia  ke  Jehova  Makaze  o 
nupo ,  inu  rae  tbupene  ono  re  nia  o  chacha  ireoteoi  ane  ru  ono  re 
tei  puiji»  uaaji  ko  re  kererekene,  kei  puiji  teko  araieni. 

6.  Puiji  a  jirane  tu  se  ngome  araieni  inu,  majori  ro  o  re  enengocho, 
uaaji  ko  re  kererekene. 

7.  Nupo  ake  jie  menu  iereni  o  Jehova  Makaze  nupo,  kei  nuponi  teko 
aroi  ono  se  ngome  jie  menu  ono  re  iereni  nuponi. 

8.  Taituluone  re  rane  micboj  nupo  taitutuone. 

9.  Nupo  ruaaji  ome  ri  rane  ono  se  rane  sento  mo  sa  iaue. 

10.  Merei  se  rane  reue  iaue,  micboj  o  Jehova  Makaze  o  nupo;  nupo  ake 
ruaaji ,  nupo  ono  re  tei  nupo ,  mo  aisia ,  ma  se  ngome  si  hne  sese 
ne  nupo  ne  tini  nupo,  ono  re  ngome  si  menenge  ne  nupo. 

1 1  •  Jehova  na  pupuri  ono  ri  aue  ma  se  nonte,  ma  ri  jere,  ome  ri  rane 
sa  so,  kei  nuponi. 

12.  Ure  kajeni  tu  chacha  ne  nupo,  ma  maieni  nupo,  ma  iara  menenge 
ke  nupo  i  se  rane  ome  ri  nonte  kei  Makaze  Jehova  kann  nupo. 

1 3.  Ake  riti  ngome. 

1 4.  Ake  jieno. 

1 5.  Ake  thueno. 

1 6.  Ake  jilbo  se  ngome. 

17.  Ake  araieni  i  uma  se  ngome,  ake  jo  iro  ne  menneve  o  se  ngome, 
ake  si  hue  sese,  se  ngome  mo  menneve,  ma  bovi,  ne  asini,  ake  rue 
ireoteni. 

€.  Joh.  4,  1—26. 

1 .  Ha  uni  ko  re  Doku,  ono  re  Pharisaio  chi  taedengi  xaranumu  ko  re 
ngome  nei  nubone  na  ekaio  bane  kokonie ,  nei  nubone  na  bapa* 
taizo,  wakaredo  so  nei  Joane  (na  ekaio  bane  kokonie,  nei  nubone 
na  bapataizo). 

2.  (Jesu  deko  ma  kane  bapataizo,  roi  ko  re  kokonie  ni  nubone.) 

3.  Nubone  pujalo  i  Judea,  ua  hue  iawe  Galilaia. 

4.  Nubone  na  lene  ri  nidin  'o  Samaria. 

5.  Ha  pina  ke  nubone  sa  namenenge  i  Samaria,  Sikara  ko  re  ielene, 
achenone  o  re  gula  nonte  nei  Jakopa  na  kanu  tei  nubone  Josepha. 

6.  Melei  ko  re  malu  me  wi  ni  Jakopa,  Jesu  a  nenigele  na  hue,  nubone 
chi  menenge  ri  peije  o  re  wi,  sedongo  ne  sa  re  chemene  o  re 
kachene. 
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7.  Pinalu  ko  re  hmenewe  i  Samaria  cho  ze  tini,  Jesu  cbi  ie  du  nubone, 
Thue  iau  kua. 

8.  Be  tako  ko  re  kokonie  ni  nubope  ri  nameneDge,  cho  ilicbi  o  kaka. 

9.  Kei  bmenewe  si  Samaria  cbi  ie  du  uubone ;  Nge  ke  nubo  si  Juda 
cbi  sibo  kua  inu  ono  re  bmenewe  si  Samaria?  ono  re  si  Juda  deko 
ma  isinge  ne  il  'o  re  si  Samaria. 

10.  Kei  Jesu  cbi  ie  du  nubone,  kei  nubone  ko,  Kacbeni  nubo  ule  ono 
re  nei  Makaze  na  ekanone,  ne  il  'o  re  ngome  na  sibo  nubo,  tbue 
inu  kua,  nubo  cbi  ie  du  nubone,  nubone  kann  nubo  ono  re  wi  me 
deko  ma  ea. 

11.  Kei  bmenewe  cbi  ie  du  nubone,  Nubo  deko  nejei,  iweiai  ko  re 
malu,  weneile  ko  re  wi  me  deko  ma  ea? 

1 2.  Nubo  ko  re  tokene  o  re  cbecb'  enije  Jakoba ,  nei  nubone  na  kann 
enije  ome  re  wi ,  ana  kua  ke  nubone  ome  re  wi ,  ne  il  'o  re  nodei 
tei  nubone,  ne  il  'o  re  ia  ni  buije. 

1 3.  Kei  Jesu  cbi  ie  du  nubone,  kei  nubone  iawe  ko,  Ono  re  ngome  cbi 
kuane  ome  re  wi,  nubone  iara  chidi  kua  ko. 

14.  Ono  re  ngome  cbi  kuane  o  re  wi  inu  cbo  kann  nubone,  nubone 
deko  cbidi  kuane  iara  oiru;  ne  melei  ko  re  wi  inu  cbo  kann  nubone 
cbi  e  iara  la  ri  bnori  ni  nubone  pina  adu  ri  waruma  oiru  deko 
ma  ase. 

15.  Kei  bmenewe  cbi  ie  du  nubone,  Retoke,  tbue  inu  o  re  wi  o  melei, 
inu  age  iawe  cho  didikuane,  inu  age  cho  buebote  iawe  cho  kua. 

16.  Kei  Jesu  cbi  ie  du  nubone,  Hohue  cho  dakore  cbamhanieni  ni  nubo, 
ile  me  hubote  iawe. 

17.  Kei  bmenewe  cbi  ie  du  nubone,  kei  nubone  iawe  ko,  Deko  cham- 
bani  ego.  Kei  Jesu  cbi  ie  du  nubone,  Seseko  ko  re  enengocho  ni 
nubo,  oniile,  nubo  deko  chamhaoe. 

18.  Xara  sedongo  ko  re  chambane  ni  nubo;  omelei  k'ome  sa  cbi  me- 
nenge  sese  ne  nubo,  nubone  deko  cbamhanieni  nubo ;  seseko  ko  re 
enengocho  ni  nubo. 

1 9.  Kei  bmenewe  chi  ie  du  nubone,  Retoke,  inu  ule  peropheta  ke  bua. 

20.  Ono  re  checheni  enije  ana  bne  ome  ri  weche,  kei  bunije  chi  ie, 
Jerusalema  ko  re  nidi  nameneoge  baue  bne. 

21  •  Kei  Jesu  chi  ie  du  nubone,  Hmenewe,  uane  du  nu,  ba  thu  achene 
ko  re  kachene ,  bunije  deko  cho  bne  du  chechene  ome  ri  weche, 
deko  iawe  cho  bne  i  Jerusalema. 


208  H.  G.  VON  DER  Gabelentz, 

22.  Bunije  deko  ma  ule  ono  re  nei  bunije  na  hne ,  enije  ba  ule  ono  re 
nei  enije  na  hne,  wene  sei  si  Juda  ko  re  waruma. 

23.  Ba  tbu  acbene  ko  re  kachene,  ba  ome,  ono  re  ngome  cbo  bne, 
buije  cbo  bne  du  cbecbene,  ri  uiene  ne  ile  ko  re  enengocbo  seseko, 
melei  ko  re  lata  ono  re  ngome  nei  cbecbene  na  alane. 

24.  Uiene  ko  re  Makaze;  ono  re  ngome  cbi  bne  du  nubone,  hnelu  ri 
uiene,  ne  ile  ko  re  enengocbo  seseko. 

25.  Kei  bmenewe  cbi  ie  du  nubone,  Enije  ba  ule  acbi  buelu  ko  reMe- 
sia,  ieleneni  nubone  Cbrist;  nubone  pina  ome,  nubone  cbi  aingbeni 
du  x'eije  ono  re  acbe  ileodene. 

26.  Kei  Jesu  cbi  ie  du  nubone,  Ha  ome  ke  inu  ono  re  ngome  cbi  ie 
enengocbo  du  nubo. 


VIII. 

DIE  SPRACHE  DER  INSEL  LIFU. 

§  390.  In  der  Spracbe  der  Insel  Lifu,  welcbe  gleicb  Mar6  zur 
Loyal ty- Gruppe  gehört,  sind  ebenfalls  mebrere  Lebrbücber  und  Reli- 
gionsscbriflen  gedruckt.  Es  ist  mir  jedocb  nicbts  davon  bekannt,  als  die 
Titel,  welcbe  sieb  in  The  Library  of  Sir  G.  Grey  (Vol.  II.  Pari II.  p.  8. 
Part.  III.  p.  20.)  verzeichnet  finden,  ausserdem  liegt  mir  ein  (dort  nicht 
verzeichnetes)  einzelnes  Blatt  in  4^  vor,  welches,  nur  auf  Einer  Seite 
bedruckt,  das  grosse  und  kleine  lateinische  Alphabet,  die  arabischen 
Ziffern,  eine  Reihe  ein-,  zwei-  und  dreisylbiger  Wörter  und  einige  kurze 
Sätze  enthalt,  und  ganz  neuerdings  bin  ich  auch  durch  Norris  in  Besitz 
einer  Uebersetzung  des  Vaterunser  gekommen.  Das  ist  freilieb  ein  sehr 
magerer  Stoff,  indess  will  ich  doch  versuchen,  einigen  Gewinn  zur 
Kenntniss  der  Spracbe  daraus  zu  ziehen,  zu  diesem  Behuf  aber  zuvor- 
derst die  Bucbertitel  aus  dem  Grey'scben  Katalog  mit  der  ihnen  beige- 
gebenen Inlerlinearversion,  das  Vaterunser  und  die  Sätze  des  mir  vor- 
liegenden einzelnen  Blattes  vorausschicken. 

§  391.  Die  erwähnten  Bttcbertitel  sind: 

1 )  Thusi  ne  ihathi  koi  ange  Thubadesilhe  me  ange  Dhadhine. 
Book  boys       and  giris. 

ä)  Thith    i  Jew  Mesia. 
Prayer  of  Jesus  the  Messiab. 
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Diesem  ist  das  Glaiibensbekenntniss  angehängt ,  dessen  Anfang  so 
lautet : 

Ini  a  mekune  la  Haze  kerne  ha  chatr  nei  Nindra  ti  na  khupe  la  iien- 
I      believe      God  father    streng  by    bim     was  made    hea- 
göJbrae  me  tnine  la  fen. 
ven        and      earth. 

3)  Drei  la  nodkei  khawe  nine  ihadhi  kowe  la  nodhei  atre,  angatre 
Tbese    Ihe       Prayers  for  teaching  people 

troa  khawe  kawa  chaha  Akotresie. 
pray    well    to        God. 

4)  Drei  la  Eweka  hnapane  nine  ihathi  koi  ange  Thubadesithe  me 
This  the  book      first     for  to  teach  boys        and 

ange  Dhadhine. 

girls. 

5}  Drei  la  Eweka  nine  amamane  la  thina  i  cha  Haze. 
This  the  book   for  showing  the  ruie  of      God. 

Das  Vaterunser  lautet: 

Tretretro  i  nihunie,  e  chaha  nengöndrae ;  naitröde  la  Atresiwa  i  Ghi- 
lie  ti;  Dhidhipi  etipi  la  Dhohu i  Chilie  ti;  Longatinedha  la  hanenga  i  Anga 
chilie  ti  eche  la  fewatine,  akhadhanati  chaha  nengöndrae;  Nunua  nihu- 
Dieti  pi  la  drae  chela  la  khötrona  ti  ka  idhidh ;  Zezelatipi  la  nödhei  ngazo 
inihunie,  akhadhana  ti  la  nöi  nihunie  hna  zezela  anghaitratipi  la  hna 
Dgazo  koi  nihunie;  Azetadhu  dhötratisai  nihunie  kowe  la  itupalh;  Dhinia 
ti  Chilie  ti  troa  huli  nihunietipi  chila  ti  ngöne  la  ngazo;  Chila  ti  laka  tha- 
wai  Chilie  ti  la  Dhohu,  memina  ti  la  Mene,  memina  ti  la  Meleme,  e  pina 
ti  palua.  Amen. 

Die  einzelnen  Sätze  des  gedruckten  Quartblatts  sind: 

Nai  upi.  —  Nei  thei.  —  Anga  poe.  —  Nei  hase.  —  Ni  ngaso.  — 
Thairo  nothe.  —  Euheka  karoi.  —  Tirepia  kangasa.  —  Ase  karoi  Jesu. 

—  Anga  tipaseti.  —  Anga  thatini.  —  Anga  nekonate.  —  Hauhi  nethu. 

—  Anga  koata  poe.  —  Euhaka  kangaso.  —  Pako  nine  sei  ngaso.  — 
Anga  neko  thamani.  —  Anga  koatha  thamani.  —  Tenge  uheka  name- 
reni.  —  Theini  thasi  la  lapa.  —  Jesu  na  neko  initha.  —  Naka  ma  nehi. 

—  Anga  neko  tathine  katho.  —  Thakoha  Jesu  eu  epine.  —  Una  ase 
mithiathi.  —  Nipine  ta  nengothae.  —  Tengelhu  ia  Jesu  ma  remere.  — 
Nemene  la  e  asa  Ihoa  mele.  —  Thepe  thethu  ia  Jesu.  —  E  asa  thele 
Jesu  ma  le  mele.  —  Ase  menu  uneutua.  —  Ua  uathu  ma  le  mele.  — 
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Pako  mine  sei  ngaso.  —  E  asa  mesi  sa  nei  ngaso.  —  Tbuneka  ra  tokoi 
hasa  kora  nimisa.  —  I  nela  mesi  sa.  —  Nei  uhi  thatbi  kiipi.  —  Nemene 
la  thinashsa.  —  Tenge  uheka  karoi  tokoi  asa.  —  Uanga  tbithi  sapi  nei 
ngaso.  —  Niana  lapa  i  le  kerne  initba.  —  Tegetbu  la  Jesu  ma  le  mele. 

—  Amu  anga  la  mele.  —  Meki  kosa  ma  le  loi.  —  Asetbu  sa  lapa  menu. 

—  Mesi  Jesu  kotbei  koi  asa  nbi  thupene. 

Weiss  icb  aucb  sonst  mit  diesen  Sätzen  vor  der  Hand  nicbts  anzu- 
fangen ,  so  dienen  sie  docb  zum  Beweis  >  dass  die  Orthograpbie  noch 
wenig  fixirt  ist,  da  mancbe  Wörter  darin  bei  sehr  verscbiedener  Schreib- 
art sich  doch  als  identisch  mit  Wörtern ,  die  in  den  Bachertiteln  oder 
dem  Vaterunser  vorkommen,  erkennen  lassen,  wie  anga  tipaseti  =s  ange 
tiiubadesilhe,  anga  ihaiini  =:  ange  dhadhine,  nengoihae  =s:  nengödrae,  nen- 
göndrae,  ngaso  =  ngazo,  euheka  {euhaka,  uheka)  =  eweka.  Es  dient  dies 
dazu,  wenigstens  einige  Fingerzeige  über  die  Aussprache  zu  geben. 

§  392.  Der  geringe  Wortvorrath,  welchen  uns  diese  Sprachproben 
gewähren,  besteht  in  Folgendem: 

Haze  Gott  (Mar6  Kaze) 

Akotresie  Gott 

nengödrae,  nengöndrae  Himmel 

chela  Tag? 

fen  Erde  (polynes.  fanua,  malai. 
beniM) 

fewaline  Erde  (Mar^  lene) 

kerne  Vater  (polynes.  tama) 

iretrelro  Vater  (Mar6  chechetvaie) 

thubadesUhe  Knabe 

dha^ine  Mädchen  (polynes.  fafine). 
Fafine  heisst  Weib  im  Allgemei- 
nen, ich  vermuthe  daher,  dass 
dhadhine  dieselbe  Bedeutung 
hat;  thubadesilhe  würde  dann 
ebenfalls  ganz  allgemein  ein 
männliches  Wesen  bedeuten, 
der  Begriff  des  Kindes  (Knabe, 
Mädchen)  aber  in  dem  davor- 
stehenden angey  anga  zu  suchen 


sein,  womit  mal.  anak  zu  ver- 
gleichen ist. 

atresiwa  Name  (Mar6  achekiwaie; 
so  steht  statt  achekini  in  einer 
mir  erst  später  zugekommenen 
Uebersetzung  des  Vaterunser) 

dhohu  Reich  (Marä  doku) 

thusi  Buch  (Marö  ttm) 

eweka  Buch 

khawe  Gebet  (Mar6  kewim) 

thiik  Gebet  (Mar6  didim) 

itupath  Versuchung 

ngazo  Schuld,  Sünde,  Uebei 

mens  Kraft  (Mar^  nene) 

meleme  Herrlichkeil  (Marö  nerene) 

thina  Regel,  Gesetz 

khötrona  Brod  (Mar6  kodraru) 

kowa  gut 

ka  chatr  stark,  mächtig 

mitröde  heilig  (Marö  mijoje) 
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khupe  machen  dhötralisai  fuhren? 

ihadhi  lehren  amamane  zeigen 

nunua  geben  (Mar6  nunuo)  mektine  glauben  (Guadalc.  haame- 

zezela  vergeben  koa) 

§  393.  Trotz  der  geringen  Anzahl  dieser  Wörter  ist  die  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Marö  nicht  zu  verkennen,  und  es  ist  ersichllich, 
dass  dieselbe  nach  bestimmten  Lautverschiebungsgesetzen  statt  findet. 
So  entspricht 

1)  Lifu  tr  dem  Marö  ch,  j:  trelrelro  =  chechewaie,  milrödx^  =  mi- 
joje,  atresiwa  =  achekiwaie, 

2)  Lifu  h  dem  Mar^  k:  haze  =  kaze,  dhohu  =  doku. 

3)  Lifu  m  dem  lVlar6  n:  mene  =  tiene,  meleme  =  nerene. 

4)  Lifu  /  dem  Marö  r:  la  z=  re,  lue  =  rue,  meleme  =  nerene. 

§  394.  Diese  Uebereinstimmung  mit  dem  Mar6  fällt  noch  mehr  in 
die  Augen,  wenn  wir  die  grammatischen  Formen  und  Partikeln,  soweit 
sie  sich  erkennen  lassen,  durchgehen. 

Was  zunächst  die  Wortbildung  anlangt,  so  ist  dem  Mar6  die 
Form  der  Gausativa  oder  Transitiva  mit  dem  Präfix  a  und  der  Endung 
ni  (ne)  eigenthumlich ;  im  Lifu  finden  wir  das  Wort  amamane  zeigen, 
welches  offenbar  auf  dieselbe  Weise  gebildet  ist  und  dessen  Stamm 
mama  mit  dem  Marö  nama  Gesicht,  Auge,  verglichen  werden  kann.  Wir 
sind  daher  berechtigt  anzunehmen,  dass  diese  Art  der  Wortbildung  der 
einen  wie  der  anderen  Sprache  angehört. 

§  395.  Die  Substantiva  haben  den  Artikel  la,  welcher  demMarö 
rc  entspricht;  sie  bilden  den  Plural  durch  vorgesetztes  n^dhei,  wie  im 
Mar6  nodei.  Der  Genitiv  hat  die  Partikel  i  statt  des  Marö  ni,  der  Accu- 
sativ  koi  =  Marö  ko. 

§396.  Die  Zahlwörter  kann  ich  aus  den  Gem$  from  Ihe  Coral 
Islands  (I,  13.)  ergänzen.  Dort  sind  sie  unter  dem  allgemeinen  Namen 
von  Loyalty-  Island  aufgeführt ,  da  sie  aber  nicht  der  Marö-Sprache  an- 
gehören und  da  von  den  Sprachen  der  übrigen  zu  dieser  Gruppe  gehö- 
rigen Inseln  sonst  gar  nichts  bekannt  ist,  so  ist  hier  jedenfalls  Lifu  ge- 
meint. Ziemlich  übereinstimmend  damit  giebt  auch  Latham  in  den  Pro- 
ceedings  of  the  Philological  Society ,  Vol.  VI.  die  Zahlwörter  von  Lifu,  wie 
die  nachstehend  in  Parenthese  gesetzten  Formen  beweisen : 
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1  chas 

2  luetse  {lu^ete) 

3  konite  (kun'ete) 

4  ekelse  {ek-ele) 

5  lipi  {tibi) 


6  chagemen  {cha- lernen) 

7  luegemen  [luen-gemen) 

8  konigemen  (kun-engemen) 

9  ekegemen  (ske-ngemen) 
10  luepi  {Itte'ipe) 


Wir  haben  hier  wieder  deutlich  das  QuinSirsystem ,  zum  grossen 
Theil  stimmen  auch  die  Ausdrücke  mit  denen  von  Mar6  Uberein ,  wie 
chas,  cha  mit  sa,  luetse,  lue  mit  rewe,  rue,  eketse,  eke  mit  eiche,  denn  dass 
•s,  -tse  dem  Stamm  nicht  angehörige  Endungen  sind,  zeigen  die  Zahlen 
von  6  —  9,  welche  aus  denen  für  1  —  4  mit  dem  Zusatz  von  gemen  ge- 
bildet sind,  gemen  aber  entspricht  dem  Mar6  chemene,  Luepi  ist  aus  lue 
zwei  und  tipi  fünf  gebildet. 

Von  den  Ordinalzahlen  kommt  nur  hnapane,  der  erste,  vor, 
was  mit  Marä  nadane  anklingt. 

Anna.  Mit  den  Zahlwörtern  von  Lifu  lassen  sich  folgende  vergleichen,  die  Latham 
a.  a.  0.  damit  zusammenstellt: 


Uea 

4. 

pacfia 

%. 

lo 

3. 

kuu 

4. 

thack 

6. 

thcUmmb 

6. 

lO'Ocha 

7. 

lo-alo 

8. 

lo-ktmn 

9. 

lo-ihack 

40. 

te-bennete 

Balad 

par^ai 

par-^roo 

par-gen 

par-hai 

pa-^nim 

par^ai 

par-roo 

par^gen 

par-bai 

pci-rUm 


Yengen 

hets 

he-luk 

he-yen 

pO'  bits 

nim 

nim-wet 

nim-toeluk 

nim-weyen 

nim-^obit 

pam-duk 

Auf  Uea  werden  drei  verschiedene  Sprachen  gesprochen ,  die  der  Urein- 
wohner, welche  zumeist  das  gebirgige  Innere  der  Insel  bewohnen,  die  eines 
Neucaledonischen  Stamms,  der  sich  an  der  Südküste  niedergelassen  hat,  und 
die  einer  Kolonie  aus  Wallis*Insel,  die  vor  zwei  oder  drei  Generationen  durch 
Stürme  hierher  verschlagen  worden  und  der  Insel  den  Namen  ihrer  alten  Hei- 
math, Uea,  gegeben  hat.  Dem  letzteren  Stamm  gehören  ohne  Zweifel  die  an- 
deren von  Latham  angeführten  Uea-Zahlwörter  an ,  die  ganz  poiynesisch  sind, 
nur  dass  sie  nach  melanesischer  Sitte  mit  6  von  vorn  zu  zUhlen  anfanget. 
Welchem  der  beiden  anderen  Stämme  die  obigen  Zahlen  angehören ,  ist  un- 
gewiss. 

Yengen  ist  ein  Name,  den  ich  vergeblich  auf  der  Karte  suche,  es  ist  jeden- 
falls eine  Insel  bei  —  oder  eine  Gegend  auf  Baladea  darunter  zu  verstehn.  Im 
Yengen  und  Balad  finden  wir ,  wie  im  Lifu ,  den  Stamm  des  Zahlwortes  mit 
einer  Formsylbe  verbunden,  die  aber  hier  nicht  als  Endung,  sondern  als  PrS- 
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fix  erscheint.   Entkleidet  man  die  Zahlwörter  dieser  Anhängsel ,  dann  bleiben 
folgende  der  Yergleichung  sich  darbietende  Stämme  übrig : 


Lifu 

Uea 

Yengen 

Balad 

4. 

cha 

cha 

ts 

ai 

2. 

lu 

lo 

luk 

roo 

3. 

kun 

kuu 

ym 

gen 

i. 

ek 

thack 

(bits) 

(bai) 

5. 

tibi 

thabumb 

(mm) 

(nim) 

Die  Zahlen  4  und  5  sind  im  Yengen  und  Balad  schon  polynesisch,  im  Uea 
und  Lifü  aber  hat  sich  das  eigenthümliche  Quin'arsystem  rein  erhalten. 

§  397.  Von  den  Pronomen  ist  ini,  ich,  mit  Marö  tmi  bis  auf  den 
Bndvocal  identisch ;  chilie  ti,  du ,  und  nindra,  ihn »  ist  dagegen  ganzlich 
abweichend  von  Mar6  btia,  nubo  und  nubone.  Nihunie,  wir,  ist  wieder 
mitMar6  eknije  zu  vergleichen  und  drei,  dieser,  vielleicht  milMar^  melei 
[merei]  zusammen  zu  stellen ,  wenn  dies  als  eine  Zusammensetzung  von 
me  und  lei  [rei]  angesehn  werden  darf,  was  durch  Yergleichung  von 
mame  wie,  inamelei  so  (wie  dieses)  wahrscheinlich  wird. 

§  398.  Beim  Yerbum  finden  wir  die  Partikel  a  für  das  Präsens, 
M,  hna  für  das  Präteritum,  den  gleichen  Partikeln  imMar6  entsprechend. 
Auch  das  Passivum  wird,  wie  dort,  durch  das  Activum  mit  der  Präpo- 
sition nei,  von,  durch ,  ausgedrückt.  Die  öfters  vorkommende  Endung 
^i  {tipi)  scheint  in  zezelatipi  vergieb,  dhidhipi  es  komme  (?)  dem  Impera- 
tiv anzugehören;  nihunietipi  uns,  angailraiipi  den  Menschen,  elipi  hier- 
her (?)  aber  deuten  auf  eine  Dativ-  oder  Allativ-Bedeutung. 

§  399.  A d  V e  r  b  i e  n  sind  azethadu  nicht (prohib.),  akhadana  gleichwie. 

Von  Präpositionen  kommt  ausser  dem  schon  erwähnten  nei  von, 
noch  nine  für,  ecke  auf,  kowe,  chacha  in,  zu  (Mar6  jeu;'),  chila  ti  von,  aus, 
wegen  (?)  vor. 

Die  Conjunctionen  me,  me  mine,  memina  und,  sind  vielleicht  mit 
Har6  ne,  ne  ile,  Tana  n^,  neme  zu  vergleichen. 

Jedenfalls  liegt  genug  vor,  um  uns  die  U  eberzeugung  zu  gewähren, 
dass  auf  Mar6  und  Lifu  zwei  sowohl  lexikalisch  als  grammatisch  nahe 
verwandte  Sprachen  gesprochen  werden. 
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IX. 

DIE  DUAITRU- SPRACHE  AUF  BALADEA. 

l.  Einleitung^. 

§  400.  Auch  auf  Baladea  oder  Neu-Caledonia  hat  sich  seit  dem 
J.  1841  die  Thäligkeit  der  englischen  MissioDsanstalt  erstreckt,  allein 
Verfolgungen,  welchen  die  dahin  gesandten  Lehrer  sammt  den  von  ihnen 
bekehrten  Eingeborenen  ausgesetzt  waren,  veranlassten  schon  wenige 
Jahre  darnach  das  Aufgeben  dieser  Station,  und  die  spätere  Occupation 
der  Insel  durch  die  Franzosen  wird  wohl  jeder  weiteren  protestantischen 
Missionsthätigkeit  vor  der  Hand  ein  Ziel  setzen.  Eine  Frucht  jener  ersten 
Versuche  ist  jedenfalls  ein  im  J.  1847  auf  Rarotonga  gedrucktes  Heft- 
chen, mit  dem  Titel  Kange  vi  o  Jehova,  vi  me  ki  te  mo  naevure  Duauru, 
welches  auf  24  S.  in  kl.  8^  theils  einzelne  Verse,  theils  zusammenhän* 
gende  Stücke  aus  der  Bibel  enthalt,  und  mir  den  Stoff  zu  nachstehenden 
Bemerkungen  über  die  Sprache  darbietet.  Dass  auf  Baladea ,  einer  der 
grOssten  Inseln  Melanesiens,  mehr  als  Eine  Sprache  herrscht,  würde  man 
anzunehmen  berechtigt  sein ,  auch  wenn  uns  nicht  schon  verschiedene 
Wörterverzeichnisse  vorlägen,  welche,  so  dürftig  sie  sind,  dies  doch  be- 
stätigen. Die  Sprache  des  vorliegenden  Hefts  stimmt  aber  mit  keinem 
der  mir  bekannten  Wörterverzeichnisse  überein  und  ist  bisher  noch 
gänzlich  unbekannt  gewesen.  Sie  gehört  der  südlichsten  Spitze  der  Insel 
an ,  welche  auf  unseren  Karten  mit  «Königin  Charlotte  Kap«  bezeichnet, 
deren  heimischer  Name  aber  Duauru  ist.  Es  ist  angemessen,  letzleren 
zur  Bezeichnung  der  Sprache  beizubehalten. 

§  401.  Die  Duauru -Sprache  ist  jedenfalls  eine  der  rohesten  des 
ganzen  Stammes.  Zwar  ist  die  uns  vorliegende  Uebersetzung  von  Brach- 
stücken der  Bibel  offenbar  sehr  mangelhaft,  oft  mehr  Paraphrase  als 
wirkliche  Uebersetzung  und  wahrscheinlich  das  Werk  eines  der  Sprache 
noch  nicht  völlig  mächtigen  Lehrers  aus  Rarotonga,  und  manche  UnvoH- 
kommenheiten ,  wie  Ungenauigkeit  der  Uebersetzung ,  Inconsequenz  in 
der  Orthographie,  im  Trennen  oder  Verbinden  der  Wörter  u.  s.  w.  kom- 
men allein  auf  seine  Rechnung;  allein  auch  dies  in  Anschlag  gebracht 
erscheint  doch  die  Sprache  selbst  als  eine  sehr  unvollkommene,  sei  es 
nun,  dass  sie  weniger  entwickelt,  oder  mehr  abgeschliffen  ist,  als  ihre 
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Schwestern.  IhreArmuth  zeigt  sich  schon  in  den  Lauten,  von  denen  ihr 
f,  h,  l  und  8  gänzlich  mangeln ,  dann  auch  in  den  grammatischen  For- 
men ,  wofllr  der  nachfolgende  Abriss  ihrer  Grammatik  reichliche  Belege 
liefern  wird ;  dass  sie  aber  nicht  nur  überaus  arm  an  Formen ,  sondern 
ebenso  an  Worten  und  Begriffen  ist ,  ergiebt  eine  lexikalische  Prüfung 
derselben. 

§  402.  Ich  sende  daher  auch  hier  eine  Sammlung  von  Wörtern, 
deren  Bedeutung  mir  sicher  gestellt  scheint,  voraus : 


1.  SnbftantiTa. 
tfito  Gott 
ngaukuare  Welt 
okua  Himmel 
nt  Sonne,  Tag 
moe  Mond 
v&>  Stern 
pune  Naciit 
kuijiemaro  Morgen 
ni  Uro  Au%ang,  Morgen 
nineiro  Untergang,  Abend 
dadi  Feuer,  Licht 
gei^aja  Licht,  Glanz 
igi  Regen 
nti  Erde 9  Land 
inla  Erdboden 
gi  Feld,  Dorf 
nonte  Feld,  Stadt 
iei  Wasser 
injo  Meer 
pente  Strom 
ngi  pente  See 
noku  ungde  Berg 
rtti  Felsen 
uamaro,  ve  Weg 
ngoe  Bamn 

tmgare  Frucht,  Saamen 
mjipia  Dom 
mamoe  Schaf 


moro  Klaue 

ngauere,  unie  Mensch 

vio  Weib 

chicha  Vater 

nia  Mutter 

vanikore  Kind 

niao  Sohn 

vanivio  Tochter 

vamati  Freunde,  Brüder 

uanla  Feind 

vangaevu  Herr 

dore  Diener,  Knecht 

ngaivoro  Dieb,  Räuber 

vangere  Leib,  Fleisch 

tuipare  Geist,  Seele 

niore  Verstand 

ngo  Haar 

kauä!e  Angesicht 

eme,  neme  Auge 

uanea  Oiu* 

uange  Mund,  Lippen 

nekune  Zunge 

gauka  Hals 

uanoma  Brust 

ime,  mi  Hand 

nukurime  Fingernagel 

naue,  nue  Herz 

ve  Fuss 

inte  Blut 
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umea  Wunde 

kanto  Macht,  Kraft 

kaue,  kouegae  Werk,  That,  Arbeit 

naevure  Stimme,  Sprache 

vane  Name 

toku  Reich,  Herrschaft 

uma,  uama  Haus 

vore  Kammer  (umzäunter  Raum?) 

nionio  Thttr 

mi  Lager,  Bett 

kui  Kleid 

neneve  Schuh 

kaju  Oel 

aungatu  Gut 

2.  Adjectiva. 

ade  gut 

die  bös 

akae  gross 

anaru  heih'g,  herrlich 

ane  leicht 

avetete  gleich 

cAa/H  viel,  alle 

chinto  falsch,  trügerisch 

donene  geduldig 

emunte  schwierig 

gei  tief 

ijo  re  lahm 

jfjo  leer,  arm,  vergeblich 

kanava  stumm 

tnajema  jung 

matitia  fem,  weit 

0  meo  dttrr 

mo  mo  blind 

nijo  tief 

oi  alle,  ganz 

pete  nahe 


ptopta  schwach 

puru  schlecht 

toi  allein 

tofTißo  der  rechte 

tauporo  stolz,  hoftärtig 

tonta  vereinigt,  einzig 

toana  hoch 

toami  niedrig 

tovi  recht,  wahr 

veama  fem 

mu  krank 

8.  Verba. 

ajo  vergehn,  beendigen 
ame  sterben,  krank  sein 
amtii  stark,  gross  sein,  wachsen, 

erhalten 
do  sitzen,  verweilen,  wohnen,  da 

sein 
doana  erheben,  sich  erheben 
doami  untergeben  sein,  emiedrigen 
geijajaro     glänzen ,     erleuchten, 

ehren 
gu  Herr  sein,  herrschen;  trinken 
ie  tödten,  verderben 
iei  kommen,  gehn 
iete  ausziehn 

ikongke  zittern,  sich  ftlrchten 
ina  ausstrecken 
itu  finden,  erlangen 
jape  grtinden 
jijire  loben,  verehren 
jiku  fallen 

jire  to  sich  wundem 
jiunga  schreiben 
jua  ertragen 
jujoe  anziehn 
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jt^e  stossen 

kalu  tragen 

kenu  anbeten 

fci  essen 

kija  füllen,  sich  sättigen 

kori  widersteh  n 

humere  bedecken,  verschliessen 

kuru  weggehn,  Verstössen 

maija  erleuchten 

makare  vertilgen 

man  verbergen 

materi  verunreinigen 

fMui  endigen,  aufhören,  ruhen 

meng^ui  darben,  hungern 

menu  verbergen,  vermeiden,  ver- 
lieren, verloren  gehn,  sich  ver- 
irren 

meto  zurückkehren 

mi,  mie  liegen 

mm  fürchten 

ue  fnuifi  sich  freuen 

mwre  vergehn,  verwesen 

fM,  nare  aufstehn 

nei  untergehn 

fda  streben 

mare  wollen,  lieben 

ni  sprechen 

noku  ablassen,  unterlassen 

nuevara  lieben,  gnädig  sein 

nue  aie,  nue  puru  hassen 

ngame  sehn,  schauen 

ngaugu  haben,  besitzen 

nge  gedenken,  beachten 

ngui  vergelten,  bezahlen 

omoro  leben,  heilen 

pite  verlassen,  entfernen,  sich  be- 
kehren, vergeben 


puru  hassen,  züchtigen 

ro  verderben,  untergehn 

tare  weinen 

tarero  fegen 

tea  hinaufsteigen 

tene  erhalten,  bewahren 

ti  aufgehn 

titi  stehn,  aufstehn 

toa  sehn,  kennen«  wissen 

toa  ungae  beobachten,    sorgen, 

kennen 
ue  sagen,  meinen,  machen,  bauen 
uji  hinabsteigen 
ujo  aufstehn 
ukua  lügen 
ungra  hören,  glauben 
ura  staunen 
vaijo  vei^hn 
vakae  legen 
vangatne  geben 
vano  lassen,  loslassen,  schicken, 

weggeben 
vara  nue  barmherzig  sein ,  Mitleid 

haben 
ve  gehn 

vedo  verlassen,  zurücklassen 
vedogu  sorgen,  wachen,  warten, 

hoffen 
veije  entscheiden,  unterscheiden, 

verschieden  sein 
veka  geben,  speisen,  füttern 
venaere  lehren,  ermahnen,  gebie- 
ten 
vetaevu  sammeln,  sich  versammeln, 

zusammen  gehn 
vetanata  lehren 
veHo  verktlndigen,  kund  thun 
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Veto  suchen  vineri  lesen 

vetui  giessen  viokua  sündigen 

vi  sprechen,  thun,  nehmen  vitira  bitten 

viare  bitten  viuvoro  gebären 

viengere  schicken,  befehlen  viu  reden,  streiten. 

§  403.  Schon  das  Schwankende  in  der  Bedeutung  vieler  dieser 
Wörter  ist  ein  Zeugniss  für  die  Armuth  der  Sprache,  wie  wenn  sterben 
und  krank  sein  durch  ame,  hören  und  glauben  durch  tmgra,  sorgen, 
wachen,  erwarten,  hoffen  durch  vedogu ,  schlecht,  hassen,  züchtigen 
durch  puru  ausgedrückt  wird ;  nicht  wenige  einsylbige  Wörter  aber  gehn 
in  ihren  Bedeutungen  soweit  auseinander,  dass  es  offenbar  nicht  dasselbe 
Wort  in  verschiedenen  Bedeutungen ,  sondern  mehrere  Wörter  gleiches 
Lautes  sind,  die  wir  vor  uns  haben,  wie:  ni  er;  Sonne,  Tag;  sprechen; 
t;t  sprechen,  Rede,  Befehl;  thun,  That;  nehmen,  aufheben;  mi  liegen, 
Lager;  Hand;  ki  von,  aus;  essen;  ro  herab,  nieder;  wieder;  verderben, 
untergehn;  ihn;  n^o  du,  ihr;  Haar;  ie  zu,  gegen;  tödlen,  verderben 
u.  s.  w.  Ob  ve  gehn.  Weg,  Fuss,  drei  verschiedene  Wörter  oder  nur 
verschiedene  Bedeutungen  desselben  Wortes  sind,  kann  zweifelhaft  sein, 
obgleich  letzteres  wahrscheinlicher  ist;  man  mag  aber  das  Eine  oder 
das  Andere  annehmen ,  so  ist  es  ein  Beleg  mehr  ftir  die  Armuth  und 
Unvollkommenheit  der  Sprache. 

§  404.  Steht  das  Duauru  aber  auch  in  vieler  Beziehung  hinter  den 
übrigen  melanesischen  Sprachen  zurück,  so  bietet  doch  sein  lexikalischer 
Theil  manche  Uebereinstimmung  mit  denselben,  besonders  dem  Mar6, 
sowie  auch  mit  den  malaiisch- polynesischen  Sprachen  dar,  z.  B.  moa 
Mond,  annat.  mahoc;  — pune  Nacht,  Mar6  bune,  Fidschi  bogt,  polynes. 
pangi;  —  nu  Erde,  bauro  ano;  —  nonte  Stadt,  Land,  Mar6  nonte;  — 
injo  Meer,  annat.  unjop,  injop;  —  mamoe  Schaf,  Mar6  mamoe;  —  ume 
Mensch,  bauro  inoni;  —  chicha  Vater,  Marö  chicha;  —  nia  Mutter, 
waigy u  nene»  bugis,  lampong  tna;  —  neme  Auge,  Tana  nome,  errom. 
nimmint :  —  ime  Hand,  polynes«  rima,  lima,  nukah.  ima;  —  inte  Btut, 
annat.  unja;  —  vane  Name,  errom.  atavanin;  —  nne  Herz,  Mar6  nori; 
—  toku  Reich,  Mar6  doku;  —  uma  Haus,  Mar6  uma,  bauro  oma;  —  kui 
Kleid,  Mar6  kukui;  —  toana  hoch,  Mar^  toane;  —  toami  niedrig,  Marä 
waeami  {to  ist  Präfix;  dem  waeami  entspricht  noch  besser  veami,  das 
Mtb.  8,  9  in  der  Bedeutung  »untergeben  sein«  vorkommt);  —  üu  finden, 
madag.  ito;  — jijire  anbeten,  Mar6  didiru;  —  menu  sich  verirren,  Mar6 
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menu;  —  ni  sprechen,  Tana  ni;  —  omoro  leben,  errom.  amurep,  Tana 
amrus  amara,  guadalc.  mauri,  IVlar^  warumaF  auch  das  Fidschi  bula{mbula) 
klingt  an;  —  tore  weinen,  Fidschi  tangi,  annat.  taig;  —  ue  machen, 
Marö  rue;  —  ungra  hören,  polynes.  rongo;  —  ura  staunen,  Mar6  uraura. 

II.   Wortbildung. 

§  405.  Die  Wurzel  Wörter  sind  meistens  kurz,  oft  nur  aus  einem 
Vocal  oder  einem  Consonanten  mit  Vocal  oder  Diphthongen  bestehend, 
wie  a,  e  Partikeln,  do  wohnen,  da  sein,  gei  tief,  gi  Feld,  gou  vertrauen, 
gu  Herr  sein,  %  in,  auf,  zu,  ie  tödten,  iei  kommen,  jua  ertragen,  ka  die- 
ser, kai  was,  ke  wir,  ki  von,  aus ;  essen,  ko  von,  aus,  me  her,  mi  liegen, 
Lager;  Hand,  mo  und,  dass,  moe  Mond,  mui  furchten,  na  stehn,  ne  sie, 
nei  untergehn,  herabkommen,  ni  er;  Sonne;  sprechen,  nia  Mutter;  stre- 
ben, nio  (»iorej  Bewusstsein,  Verstand,  nu  Erde,  nue  Herz,  nge  gedenken, 
ngea  einst,  ngo  du,  ihr;  Haar,  ngoe  Baum,  ngu  anzünden,  ngui  vergelten, 
0  Genitivpartikel,  oi  ganz,  alle,  pa  denn,  auch,  nur,  pe  ob,  wenn,  po 
zwei,  pu  Stück  (?  pu  vi  Kapitel,  Abschnitt  eines  Buchs),  ra  mich,  re  ihn, 
ri  in,  auf,  ro  dieser;  herab;  wieder;  verderben,  ru  oben,  hinweg,  ta  ein, 
tai  allein,  te  dort;  welcher,  /ei  Wasser,  ti  aufgehn,  hervorkommen,  to  zu, 
bei,  gegen,  loa  sehen,  wissen,  tu  nehmen  (?),  ue  machen,  meinen,  sagen, 
va  fragen,  ve  gehn,  Weg,  Fuss,  veo  Stern,  vi  sprechen,  thun.  Rede,  That; 
nehmen,  aufheben,  vio  Weib,  viu  Felsen;  reden,  streiten. 

§  406.  Andere  Wurzelwörler  sind  zweisylbig,  wie  ade  gut,  aie 
bös,  ame  sterben,  ane  leicht,  chapi  viel,  chicha  Valer,  eme  Auge,  igi  Ke- 
g6n,^'yo  leer,  jiku  fallen,  kanto  Kraft,  muiri  Freude,  puru  schlecht,  has- 
sen, tare  weinen,  tovi  recht  u.  a.m.,  drei-  und  mehrsylbige  Wörter  aber, 
wie  donene  geduldig,  tuipare  Geist,  omoro  leben,  viokua  sündigen,  ngai' 
voro  Dieb,  Räuber,  vetanata  lehren,  vanikore  Kinder,  sind  jedenfalls  ab- 
geleitet oder  zusammengesetzt,  wenn  auch  nicht  immer  ihre  Be- 
standtheile  nachgewiesen  werden  können. 

§  407.  Die  Ableitung  erfolgt  durch  Präfixe  oder  Suffixe. 

i)  Als  Präfixe  finden  sich: 

a.  r6  (rei)  bildet  Yerba  meist  transitiver  Bedeutung  von  Nomini- 
bus oder  Intransitiven,  wird  aber  zuweilen  auch  Verben  vorgesetzt,  die 
an  sich  schon  transitive  Bedeutung  haben:  vejaja  leuchten  lassen,  veija* 
jaro  erleuchten,  v.  ijaja  Licht,  veaie  Böses  thun,  v.  aie  bös,  vepele  herbei- 
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kommen ,  v.  pele  nahe ,  vepuru  zürnen ,  v.  puru  bös,  veomoro  heilen,  v. 
amaro  leben,  heilen,  vedoami  erniedrigen,  v.  doam  sich  erniedrigen,  de- 
mütbig  sein  (aber  auch  veami  untergeben  sein),  vedoana  erhöhen,  v.  doana 
sich  erbeben,  veamui  vergrössern,  wachsen  machen,  v.  amvi  gross  sein, 
wachsen,  vetaevu  versammeln,  v.  taevu  dass.,  vepetiri  anhangen,  v.  petiri 
dass. ,  veipite  vergeben ,  v.  pite  dass. ,  vemeija  ehren,  verherrlichen,  v. 
meija  dass. ,  venge  berücksichtigen ,  v.  nge  dass. ,  vemodoere  vergessen, 
V.  modere  dass.,  vengui  vergelten,  v.  ngui  dass. 

b.  va  bildet,  wie  vei  im  Fidschi,  Collectivsubstantiva,  welche  die 
Stelle  des  Pluralis  vertreten,  z.  B.  vadore  die  Dienerschaft,  die  Diener, 
V.  dore  Diener,  patwanta  die  Feinde,  v.  uanta  der  Feind,  vamati  die 
Freunde,  neben  tumati  in  gleicher  Bedeutung;  so  wohl  auch  vatwere 
{vauvere  kaare)  die  Dichter  (Act.  1 7,  28.),  v.  ue  sagen,  machen,  mit  dem 
Suffix  re? 

c.  nga  ist  ein  Präfix,  welches  Nomina  actoris  bildet,  wie  in  ngavie 
Krieger,  v.  vie  kämpfen,  n^avefea  Geber,  Ernährer,  y.veka  geben,  fbttem, 
ngajiunga  Schriftgelehrter,  v.  jiunga  schreiben,  ngaviokua  Sünder,  Belei- 
diger, V.  viokua  sündigen,  ngadonene  geduldig,  v.  donene  dass.,  ngauega^e 
weise,  v.uegae  wissen;  so  auch  ngauere Mensch ^  v.  t^e  machen,  sprechen, 
gleichsam  der  Handelnde  oder  Sprechende?  Die  Bedeutung  dieses  Prä- 
fixes geht  zuweilen  auch  in  die  der  Handlung  selbst  über,  wie  bei  ngaue^ 
^a'e  Weisheit,  ngaivoro  Dieb,  aber  auch  Diebstahl,  ngaivoro  vio  Ehebruch. 
Zuweilen  wird  nga  getrennt  geschrieben  und  kann  dann  durch  »derjenige, 
welcher«  übersetzt  werden ;  es  scheint  aber  in  diesen  Fällen  nicht  als 
Relativum  —  das  dem  ganzen  Sprachstamm  mangelt,  sondern  auch  nur 
als  Präfix  des  Nomen  actoris  aufgefasst  werden  zu  müssen,  wie  Ps.  94, 
9.  nga  ue  uanei  pe  teko  ungra  der  das  Ohr  gemacht  hat  (der  Schöpfer  des 
Ohrs)  sollte  der  nicht  boren?  Luc.  1 5,  6.  ngauere  nga  do  i  uama  die 
Menschen,  welche  wohnen  im  Hause  (die  Hausbewohner,  Nachbarn). 
Mth.  6,  9.  chicha  o  ke  nga  do  ri  okua  Vater  unser,  welcher  wohnt  im 
Himmel.  Ps.  94,  10.  nga  vetio  me  ngauere  ngauega^e  pe  teko  toa  der  den 
Menschen  die  Weisheit  verkündigt,  sollte  der  nicht  wissen?  —  beson- 
ders nach  jta  wer:  Jer.  17,  9.jie  nga  toare  wer  ist,  der  es  kennt?  Cor. 
1 ,  2,  1 1 .  jte  nga  toa  ngauere  ue  re  wer  ist,  der  weiss,  was  der  Mensch 
thut  (meint),  wörtl.  wer  der  weiss  Mensch  thut  es. 

d.  ngau  findet  sich  als  Präfix  in  ngaugu  besitzen ,  haben ,  v.  gu 
Herr  sein ,  ngaümaieri  Unreinigkeit,  verachten,  v.  materi  verunreinigen ; 
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80  vielleicht  noch  in  ngauat'e  versuchen,  ngaukoro  murren,  Vorwürfe 
machen.  Es  scheint  verbaler  Natur  zu  sein. 

e.  Seltener  vorkommende  Präfixe ,  deren  Bedeutung  ich  nicht  an* 
zageben  vermag,  sind  do,  io,  iu^  ke,  ge,  poy  wofür  sich  folgende  Bei- 
spiele finden:  doana  erheben,  sich  erheben,  toana  hoch  (vgl.  anaru  hoch, 
herrlich,  heilig),  doami  erniedrigen,  toami  niedrig,  /^amt  Niedrigkeit, 
(timafj  Freund  (vomafe*  Freunde),  tungui  vergelten  {y.ngui  dass.),  geijajaro 
Licht,  Glanz,  glänzen  (v.  ijaja  Licht,  veijajaro  erleuchten),  patiti  aufrich- 
ten (v.  tUi  slehn). 

§  408.  2)  Suffixe  sind  re,  ro,  ru,  o,  gde. 

a.  re  findet  sich  an  Transitiven,  wie  toare  sehn,  kennen,  wissen, 
v.  foa  dass.,  niare  wollen,  lieben,  v.  nia  streben ,  veiure  leiden,  s.veiu 
krank,  pwvre  hassen,  v.  puru  dass.,  viokuare  sündigen,  v.  viokua  dass. 
Ich  halte  es  für  identisch  mit  dem  Pron.  3  Pens,  re,  welches  als  Object 
vielfach  dem  Yerbum  nachfolgt  (§  436.). 

b.  ro  ist  das  Adverbium  ro,  welches  die  Richtung  nach  unten  oder 
herwärts  ausdrückt;  es  findet  sich  in  veijajaro  erleuchten,  geijajaro  Licht, 
Glanz,  V.  ijaija  Licht,  wo  es  das  Herabkommen  des  Lichts  von  oben 
anzudeuten  scheint.  Ob  es  in  anderen  Wörtern ,  wie  tarero  fegen ,  tau* 
poro  stolz  sein,  omoro  leben,  uanioro  Weg,  ebenfalls  Sufßx  ist,  oder  zum 
Stamm  gehört,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

c.  ru  ist  der  Gegensatz  von  ro,  es  bedeutet  die  Richtung  aufwärts 
oder  hinwärts ,  wie  in  naru  aufstebn,  v.  na  stehn ,  ngameru  aufschauen, 
erwarten,  v.  ngame  sehn,  anaru  herrlich,  heilig,  Herrlichkeit,  vgl.  toana 
hoch,  doana  erheben. 

d.  o  finde  ich  nur  in  adeo  gut,  akaeo  gross ,  neben  ade,  akae,  was 
dasselbe  bedeutet. 

e.  ga*e  findet  sich  in  kouega'e  Werk,  That,  v.  koue  dass.,  injoga'e 
Heer,  v.  injo  dass.  Welche  Bedeutung  diese  beiden  Sufßxe  haben,  ist 
nicht  ersichtlich. 

§  409.  Dass  auch  wirkliche  Zusammensetzung  zur  Wortbildung 
dient,  beweisen  Beispiele  wie  angapuru  züchtigen,  hassen,  puruputa 
Angst,  Trübsal,  v.  puru  bös,  hassen.  Die  in  anderen  Südseesprachen  so 
häufige  Art  der  Zusammensetzung  durch  Wiederholung  desselben 
Stammes  findet  sich  auch  im  Duauru,  wie  titi  aufstehn  (v.  ti  aufgehn), 
ijaija  Licht,  piapia  schwach,  menomeno  geizig  sein,  mo  mo  blind. 
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in.    Formenlehre. 

§410.  Die  Substantiva  haben  keine  charakteristische  Form, 
welche  sie  von  anderen  Redetheilen  unterscheidet,  vielmehr  wird  häufig 
Substantiv  und  Adjectiv  oder  Substantiv  und  Yerbum  durch  dasselbe 
Wort  ausgedrückt,  wie  ade  gut,  Gute,  anaru  herrlich,  Henlichkeit,  avetete 
Bild,  gleich,  gleichen,  do  wohnen,  Wohnung,  im  li^en,  Lager,  ngtd  ver- 
gelten, Lohn,  ame  sterben,  krank  sein,  der  Todte,  die  Krankheit,  niare 
wollen,  Wille,  ue  oder  vi  sagen,  thun,  Rede,  That,  Meinung  u.  s.  w. 
Gentilia  werden,  ähnlich  wie  im  Marö,  durch  ein  dem  Volks-  oder 
Landesnamen  vorgesetztes  ji  ausgedrückt:  ji  Juda  ein  Jude,  ji  Eleni  ein 
Grieche, 

§  411.  Ebensowenig  giebt  es  Formen  für  Casus  und  Numerus. 
Erstere  werden,  wo  es  nöthig  ist,  mit  Partikeln  bezeichnet,  und  zwar 
der  Genitiv  mit  o,  der  Dativ  mit  i,  mo,  to,  der  Accusativ  mit  i,  to,  weiche 
vorgesetzt,  der  Yocativ  mit  ke,  e,  welche  nachgesetzt  werden.  Zur  Be- 
zeichnung des  Pluralis  dient  ein  nachgesetztes  of,  alle,  zuweilen  auch 
das  Präfix  va  (§  407.  b.).   Man  kann  auf  diese  Art  folgende  Declination 

bilden : 

Singularis. 

Nom.  vangaevu  der  Herr  dore  der  Diener 

Gen.    0  vangaevu  des  Herrn  o  dore  des  Dieners 

Dal.     i  {mo,  to)  vangaevu  dem  Herrn  i  (mo)  dore  dem  Diener 

Acc.    i  (to)  vangaevu  den  Herrn  t  (to)  dore  den  Diener 

Voc.    vangaevu  ke  (e)  o  Herr  dore  ke  o  Diener 

Pluralis. 
Nom.  vangaevu  oi  die  Herren  vadore  die  Diener 

Gen.   0  vangaevu  oi  der  Herren  o  vadore  der  Diener 

u.  s.  w. 
§412.  Ein  eigentlicher  Artikel  fehlt  dem  Duauru;  zwar  wird 
Joh.  1,1.  koyog  durch  te  logo  wiedei^egeben ,  allein  da  dieser  Artikel 
te  sonst  nirgends  vorkommt,  so  ist  wohl  anzunehmen ,  dass  der  Ueber- 
setzer,  wahrscheinlich  ein  Eingeborene;*  von  Rarotonga,  ihn  hier  saoit 
dem  Fremdwort  aus  seiner  Muttersprache  herüber  getragen  hat.  Eio 
anderes  Wort ,  welches  zuweilen  die  Stelle  des  Artikels  zu  vertreten 
scheint,  ist  ko,  allein  es  steht  nur  vor  Verben  und  Adjectiven,  weiche 
substantivisch  stehn,  und  ist  jedenfalls  dasselbe  ko,  welches  wir  als  eine 
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Partikel  zu  Bezeichnung  des  InGnitivs  wiederfinden  werden  (§  423.).  So 
wie  ko  jiku  das  Fallen ,  der  Fall,  ko  ue  das  Thun ,  die  That ,  so  ist  also 
auch  ko  anaru  die  Herrlichkeit,  das  Herrlichsein,  ko  ade  die  Güte,  das 
Gutsein  u.  s.  vv.  gebildet. 

Der  unbestimmte  Artikel  wird  durch  das  Zahlwort  ta,  ein ,  ausge- 
drückt, wie  ta  unie  ein  Mensch,  ta  nu  ein  Land. 

§  413.  Die  Adjeetiva  sind  ebenso  unveränderlich  wie  die  Sub- 
stantiva,  sie  haben  also  auch  keine  Formen  für  die  Yergleichungsgrade. 
Wie  der  Comparativ  ausgedrückt  wird,  wird  weiter  unten  (§  445.)  ge- 
zeigt werden. 

§  414.  Die  Zahlwörter  werden  in  den  Gems  from  the  Coral  Is- 
lands (I,  1 3.)  so  angegeben :  1.  ta,  2  bo,  3  beti,  4  beu,  5  tahue,  6  no-ta, 
Ino'bo,  SnO'beti,  9  no-6eu,  iO  dekau*).  Darur  finde  ich  in  meinem 
Texte  folgende  Formen :  1  te,  2  po,  3  peti,  5  lukue,  7  nopo,  9  nopevu, 
die  nur  in  der  Schreibung  von  jenen  verschieden  sind.  Luc.  18,  10.  ist 
•zwei  Menschen«  durch  tu  unie  übersetzt ,  wo  tu  das  engl,  two  zu  sein 
scheint. 

Es  liegt  auch  hier  sichtlich  das  Quinärsystem  zu  Grunde,  und  höhere 
Zahlen  damit  auszudrücken  scheint  besonderen  Schwierigkeiten  zu  un- 
terliegen. Luc.  1  «5,  8.  ist  ÖQuxixal  dexa  durch  tukue  diderama  (fünf  Di- 
drachmen?)  übersetzt,  Dan.  4,  26.  zwölf  durch  tukua  tunopo  (fünf  +  sie- 
ben); 100  heisst  Luc.  15,  4.  takuanie,  99  aber  takua  tuno  pevu ,  und 
Dan.  4,  29.  ist  sieben  Zeiten ,  was  soviel  als  sieben  Jahre  heissen  soll, 
durch  takua  tunopo  ni  (70  Tage,  97  Tage?)  übersetzt.  Andere  Zahlen 
kommen  nicht  vor. 

§  415.  Die  persönlichen  Pronomina  haben  nächst  besonde- 
ren Formen  für  den  Singularis  und  Pluralis  der  drei  Personen  wahr- 
scheinhch  auch  einen  Dualis,  obgleich  ich  ihn  nur  für  die  dritte  Person 
nachweisen  kann.  Ob  sie  beim  Pluralis  und  Dualis  der  ersten  Person 
einen  exclusivus  und  inclusivus  unterscheiden  und  ob  sie  auch  noch 
einen  vierten  Numerus,  den  Trialis,  haben,  lüsst  sich  aus  den  vorliegen- 
den Materialien  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden.  Auf  der  einen  Seite 
spricht  die  Analogie  der  verwandten  Sprachen  für  Bejahung   dieser 


*)  Ganz  hiermit  übereinstimmend  giebt  Latham  [Proceedings  of  the  Phüological 
Society  Vol.VL)  folgende  Zahlwörter  der  Fichten-Insel:  4  ta,  8  vo,  3  ve-ti,  i  beu, 
5  ta^hue,  6  no-ta,  7  no-bo,  8  no-beti,  9  no-beu,  10  de^kau,  Dekau  ist  das  polynes. 
iikau  (zehn  Paar). 


224 


H.  C.  VON  DER  GaBELENTZ« 


Fragen ,  auf  der  anderen  ist  es  leicht  mOglich ,  dass  das  Duaara  auch 
in  dieser  Beziehung,  wie  in  manchen  anderen,  hinter  seinen  Schwester- 
sprachen zurücksteht. 

§  416.  Die  vorkommenden  Formen  sind: 


1  Person. 
Singularis. 

Nom.  inggo,  nggo  ich 
Gen.    0  ra,  ra  mein 
Dat.    iera  mir 
Acc.   ra,  iera  mich 

2  Person, 
Nom.  inggu,  nggUy  ngo  du 

Gen.   0  ngo  dein 

Dat.    iengo  dir 

Acc.    ngo,  iengo,  to  ngo  dich 

3  Person. 
Dualis. 

na  sie  beide 


Singularis. 
Nom.  ni  er,  sie,  es 
Gen.    0  re,  re  sein 
Dat.    iere  ihm 
Acc.    to  re,  iere,  re  ihn 


Pluralis. 
ke  wir 
0  ke  unser 
ie  ke  uns 
ke  uns 

inggu,  ngo  ihr 
0  ngo  euer 
iengo  euch 
ngo,  to  ngo  euch 

Pluralis. 
ne  sie 
0  ne,  ne  ihr 
iene  ihnen 
ne  sie 


to  na  sie 

Die  abgekürzten  Formen  der  1  und  2  Pers.  Sing.  Nom.  nggo,  nggu 
stehn  nach  den  Partikeln  mo  und  teko;  der  Dualis  der  3  Pers.  findet  sich 
Luc.  1 5,  1 0.  ni  veta  to  na  oi  aungatu  er  vertheilte  unter  sie  beide  das 
ganze  Gut.  1 5,  20.  na  modere  sie  kussten  sich. 

§  417.  Der  Genitiv  der  persönlichen  Pronomina  dient  zugleich  als 
Possessivum,  wie  dore  o  ra  mein  Knecht,  uama  o  ra  mein  Haus, 
chicha  o  ke  unser  Vater ,  viokua  o  ke  unsere  Sünden ,  tuipare  o  ngo  dein 
Geist,  nane  o  ngo  eure  Herzen,  vanikore  o  re  seine  Kinder,  naue  ra'sein 
Herz,  kaua'e  o  ne  ihr  Angesicht  u.  s.  w. 

§  418.  Das  Pron.  3  Pers.  vertritt  auch  die  Stelle  des  Refiexi- 
vum,  z.  B.  Luc.  18,  14.  ni  ro  vedoana  iere,  doami  para,  ni  ro  vedoami 
iere  mo  vedoana  para  wer  sich  selbst  erhöht,  der  wird  erniedrigt  und  wer 
sich  selbst  erniedrigt,  der  wird  erhöht. 

§  419.  Das  Reciprocum  wird  durch  Wiederholung  des  Pron. 
Pers.,  auch  durch  to  mo  ta,  ta  i  ta  ausgedrückt,  z.  B.  Rom.  12,  10.  ngo 
do  petiri  nue  vara  tovi  para  to  ngo  ie  ngo  tenakae  nuevara  vamati  mo  ia 
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doana  ta  mo  ta  hangt  an  einander  mit  wahrer  Liebe  gleich  der  Liebe  der 
Brttder,  auf  dass  Einer  den  Andern  ehre.  Gal.  5,  26.  nowi  doana  he  mo 
teko  gu  re,  mo  vepuru  ta  mo  la,  mo  nue  aie  tamo  ta  wir  wollen  uns  nicht 
erheben  und  nicht  herrisch  sein,  dass  wir  einander  zürnen  und  einander 
hassen.  Mt.  7,  12.  ngo  niare  tat  ta  unie^  mo  ngo  ue  tenakae  iene  was  ihr 
wünscht  Einer  von  dem  Andern,  thut  ihr  ihnen  ebenso. 

§  420.  Demonstrativa  sind  ka  dieser,  ni  ro  jener,  derselbe; 
auch  werden  die  Partikeln  aeka  hier,  jetzt,  te  dort,  da ,  anstatt  der  De- 
monstrativa gebraucht. 

Interrogativa  sind  jie  wer,  ije  {st.  jie?)  was,  de,  te,  te  kai  wel- 
ches, was ;  auch  vertritt  das  demonstrative  ka  zuweilen  die  Stelle ,  wie 
Luc.  6^  9.  ka  ko  ue  i  ni  anaru,  to  toa  ungae  pe  to  toanipe  to  veomoro  pe 
to  ie  was  ist  zu  thun  am  heih'gen  Tage,  zu  sorgen  oder  zu  vernachlässi- 
gen (?),  leben  zu  machen  oder  zu  tödten?  10,  26.  ka  ko  jiunga  i  vi  ve- 
naere  was  ist  geschrieben  im  Wort  des  Gesetzes? 

EinRelativum  fehlt.  Indefinita  sind:  to  tinie  Jemand,  ta,  kai 
etwas. 

§  421.  Das  Verbum  ist  imDuauru  am  wenigsten  entwickelt.  Ab- 
gesehn  davon,  dass  es,  wie  in  allen  polynesischen  und  melanesiscben 
Sprachen,  gänzlich  flexionslos  ist  und  nach  Person,  Numerus,  Tempus 
und  Modus  unverändert  bleibt ,  so  fehlen  ihm  auch  fast  alle  Partikeln, 
welche  in  verwandten  Sprachen  dazu  dienen ,  den  Mangel  der  Formen 
zu  ersetzen.  Nur  die  Person  wird  durch  ein  vorgesetztes  Pron.  Pers. 
ausgedrückt,  zur  Unterscheidung  der  Tempora  fehlt  es  aber  an  jedem 
Mittel:  inggo  ve  heisst  je  nach  dem  Zusammenhang:  ich  gehe,  ich  ging 
oder  ich  werde  gehn ,  ngo  ve  du  gehst ,  du  gingst  oder  du  wirst  gehn 
u.  s.  w. 

.§  422.  Auch  der  Imperativ  wird  durch  das  blosse  Verbum  mit 
voi^eselzlem  Pron.  Pers.  ausgedrückt:  inggu  ve  geh,  inggu  na  ru  steh 
auf,  ni pite  er  verlasse,  ke  ve  lasst  uns  gehn,  ne  vano  sie  mögen  geben 
u.  8.  w.  Auch  kann  in  der  2  Pers.  das  Pronomen  wegbleiben,  wie  Luc. 
6,  24.  na  ru,  vi  ru  ko  mi  e  ngo  mo  ve  steh  auf,  heb  dein  Lager  auf  und 
geh.  Mth.  26,  41 .  vedogu  mo  viare,  mo  ngo  nowi  itu  ta  wachet  und  betet, 
damit  ihr  nicht  etwas  findet  (damit  euch  nicht  etwas  zustösst). 

Zuweilen  wird  dem  Imperativ  noch  mo,  mo  ia,  dass,  vorgesetzt, 
wie  Luc.  12,  19.  mo  nggu  do  maui,  mo  nggu  ki  mo  gu  wina,  mo  uepara 
rniAri  sitz  still,  iss  und  trink  Wein  und  freue  dich.  Phil.  2,  5.  mo  ia  tonta 

AUiandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  VIII.  1 5 
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nue  0  ngo  mo  Jesu  euer  Herz  sei  zusammeD  mit  Jesu.  Peir.  1 ,  5,  5.  ngo 
mo  ia  doami  iengo  oi  seid  Alle  einander  untertban.  Ps.  33,  8.  nu  chapi 
oi  mo  ne  mui  to  Jehova  alle  Länder  mögen  Jehova  fürchten. 

§  423.  Der  Infinitiv  wird  auch  zuweilen  durch  das  blosse  Ver- 
bum  ausgedrückt,  hat  jedoch  gewöhnlich  ko  oder  mo,  mo  ia  zu,  um  zu, 
vor  sich.  Das  Nähere  darüber  gehört  in  die  Syntax.  Dasselbe  gilt  von 
dem  Ausdruck  des  Partie ipi um,  das  ebenfalls  durch  das  blosse 
Verbum  gegeben  wird. 

§  424.  So  wie  das  Yerbum  in  unveränderter  Form  als  Neutrum 
oder  Transitivum  gebraucht  werden  kann  (wie  c/oana  erheben ,  sicher- 
heben, doami  untergeben  sein,  erniedrigen,  ue  machen,  geschehen,  kuru 
weggehn,  Verstössen  u.  s.  w.),  so  steht  es  auch  für  das  Passiv  um, 
z.  B.  Luc.  15,  24.  meno  ngea  nipa  itu  ro  er  war  einst  verloren  und  ist 
wieder  gefunden.  Tim.  I,  2,  6.  mo  veiio  me  i  ni  lovi  dass  es  hier  ver- 
kündigt wird  am  rechten  Tage.  Jac.  1,17.  ade  oi  mo  vi  tovi  oi  vano  me 
kei  kuri  alles  Gute  und  alle  Wahrheit  wird  hierher  gegeben  von  oben. 
Luc.  12,  20.  tuipare  o  ngo  vi  ka  pune  dein  Geist  wird  diese  Nacht  ge- 
nommen werden.  Cor.  1,2,9.  ko  ue  oi  ieko  eme  loa,  teko  uanea  ungra, 
teko  Veto  i  naue  ngauere  Dinge  welche  Augen  nicht  sahen,  Ohren  nicht 
hörten,  im  Herzen  der  Menschen  nicht  gesucht  werden. 

§  425.  Zuweilen  scheint  das  Passivum  durch  ein  vorgesetztes  e, 
a  bezeichnet  zu  werden,  wie  Neh.  9,  6.  e  ue  e  ngo  okua  mo  gere  oi,  mo 
nu  mo  gere  oi,  mo  injoga'e  mo  gere  oi  es  ist  gemacht  von  dir  der  Himmel 
und  Alles  darin  und  die  Erde  und  Alles  darin  und  das  Meer  und  Alles 
darin.  Gen.  1 ,  27.  e  ue  e  Jehova  ngauere  mo  ia  avetete  iere  es  ist  gemacht 
von  Jehova  der  Mensch  dass  er  ihm  gleich  sei.  Chron.  1,17,  30.  vedo 
para  ngaukuare  mo  ia  amui,  teko  me  a  dodore  er  hat  gegeben  die  Welt, 
dass  sie  stark  sei,  dass  sie  nicht  bewegt  wird.  Mt.  23, 12.  ngauere  doana 
doami  para  mo  ngauere  doami  a  doana  para  der  Mensch,  der  sich  erhebt, 
wird  erniedrigt,  und  der  Mensch,  der  sich  erniedrigt,  wird  erhöht. 

§  426.  Adverbia  sind:  ieko  nicht,  nowi  nicht  (prohib.),  akae  sehr, 
tenakae  so,  wie,  aeka  hier,  nun,  nei  hier,  unten,  le,  ti  dort,  oben,  ki  te 
von  da,  von  dannen,  me  her,  ro  nieder,  her,  wieder,  ru  hinauf,  hinweg, 
umher,  ari  in  die  Höh,  i  kuri  oben,  ionta  zusammen,  zugleich,  allem, 
domoma  längst,  a  ni  ka  heute,  kuejiemaro  morgen,  des  andern  Tags,  ngea 
einst. 

§  427.  Präpositionen  sind:  a  an,  zu,  i  in,  auf,  zu,  durch,  e  von 
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durch,  kei  von,  aus,  to  zu,  bei,  gegen,  für,  ko  von,  durch,  für,  tnanto, 
tere  auf,  aber,  mo  mi(,  bei,  fUr,  an,  durch,  zu,  pa  bei,  unter,  ri,  a  tt  in, 
auf,  über,  a  ro,  i  ro  in  (hinab),  unter,  ki  ro  aus  (heraus),  ki  te  von,  aus, 
kuri,  i  kwri  hinauf,  nach,  über,  i  naue  in  (hinein),  i  käme  vor  (coram). 

§  428.  Conjunctionen  sind:  mo  und,  dass,  wenn,  mo  ta  dass, 
damit,  weil,  nowi  dass  nicht,  pa  auch,  aber,  nur,  denn,  pe  ob,  oder  (in 
der  Frage),  pe  teko  wenn  nicht,  para,  eine  sehr  häufig  vorkommende 
Partikel,  die  sich  oft  gar  nicht  übersetzen  lässt,  zuweilen  für:  und,  auch, 
denn,  zwar,  gänzlich,  vielmehr  u.  dgl.  gebraucht  wird. 

IIIL  Syntaktische  Bemerkungen. 

§429.  Die  ein&cheCopula  wird  nicht  ausgedrückt,  sondern  Sub- 
ject  und  Prädicat  ohne  Verbindung  neben  einander  gestellt,  z.  B.  Job. 
3,  21 .  avetele  vi  o  re  to  intu  gleich  (sind)  seine  Werke  Gott.  Luc.  6,  6. 
ta  ume  pa  do,  o  meo  para  ime  tameo  aber  ein  Mensch  war  da,  und  ver- 
dorrt (war)  die  rechte  Hand.   Joh.  8,  1 2.  inggu  geijajaro  o  ngaukuare  ich 

■ 

(bin)  das  Licht  der  Welt.  Jerem.  17,  7.  ade  para  ngauere  Jehova  gou  re 
selig  aber  (isi)  der  Mensch,  (wenn)  Jehova  sein  Vertrauen  (ist), 

§  430.  Das  Prädicat,  welches  ausdrückt:  zu  etwas  werden  oder 
machen,  wird  mit  der  Partikel  mo  (um  zu  sc.  sein)  verbunden:  Mt.  5, 45. 
mo  chicha  vi  ie  ngo  oi  mo  vanikore  o  re  ari  okua  dass  der  Vater  euch 
Alle  macht  zu  seinen  Kindern  im  Himmel.  Tim.  1,  2,  6.  ni  vekajijo  me 
iere  mo  ngui  i  ngauere  oi  er  gab  umsonst  (schenkte)  her  sich  zur  Bezah- 
lung ftlr  alle  Menschen. 

§  431.  Das  Attribut,  es  sei  Adjectiv,  Genitiv,  oder  ein  als  Parti- 
cipium  stehendes  Verbum ,  wird  seinem  Hauptwort  stets  nachgesetzt, 
wie  ngauere  jijo  arme  Menschen,  naue  veiu  ein  krankes  Herz,  unie  mo  mo 
der  blinde  Mann,  niao  vanggagu  der  jüngere  Sohn,  nu  matitia  das  ferne 
Land,  geijajaro  o  ngauere  das  Licht  der  Menschen,  tuipare  o  vangaevu  der 
Geist  des  Herrn  ,  vanikore  o  intu  Kinder  Gottes ,  loku  o  okua  das  Reich 
des  Himmels ,  mamoe  menu  das  verlorne  Schaf,  ngauere  tare  weinende 
Menschen. 

§  432.  Wenn  ein  Infinitiv  mit  ko  substantivisch  steht  (§412),  dann 
hat  er  nicht  den  Genitiv,  sondern  die  Präposition  e  von,  durch,  das  per- 
sönliche Pronomen  auch  ohne  Partikel,  im  Attribut  bei  sich,  z.  B.  Jes. 

55,  S.  ko  ve  e  ngo  teko  tenakae  mo  ko  ve  ra  eure  Wege  sind  nicht  so  wie 

15* 
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meine  Wege  (eigenth  das  von  euch  Gegangene  ist  nicht  so  wie  mein 
Gegangenes).  Rom.  8,  6.  matamiri  ko  ue  e  tuipare  omoro  para  ko  re  aas- 
führen  die  Werke  des  Geistes  (das  Gethane  von  dem  Geiste),  Leben 
gänzlich  (ist)  dadurch.  Gal.  5,  i9.  ko  ue  e  uangere  ke  loa  para  die  Werke 
des  Fleisches  wir  sehn  (sie)  gänzlich.  6, 2.  ngo  katu,  ngo  vire  ko  venga  e 
ta  unie  tragt,  bebt  auf  die  Last  (das  Getragene)  anderer  Menschen. 

§433.  Zahlwörter,  zu  denen  auch  ot  alle,  chapi,  e  chapi  viele 
gehören,  werden  ihrem  Hauptwort  bald  vor,  bald  nachgesetzt,  z.  B. 
takua  nie  mamoe  hundert  Schafe,  ngauere  vi  tovi  takua  tuno  pevu  neun  und 
neunzig  Gerechte,  oi  gi  alle  Orte,  oi  aungaiu  alle  Güter,  ngauere  oi  alle 
Menschen ,  e  chapi  dore  viele  Knechte ,  nu  chapi  viele  Länder ,  ngauere 
chapi  viele  (alle)  Menschen,  ni  chapi  viele  Tage. 

§  434.  Das  Subject  steht  regelmässig  zu  Anfang  des  Satzes,  wie 
Mt.  9,  35.  Jesus  ve  ru  i  nonie  oi  mo  gi  oi  Jesus  ging  umher  in  alle  Städte 
und  alle  Flecken,  zuweilen  aber  auch  erst  nach  dem  Yerbum,  z.  B.  Luc. 
6,  45.  vano  me  ngauere  ade  i  koue  ade  ki  ie  vedore  ade  a  ro  naue  re  es 
bringt  hervor  ein  guter  Mensch  gute  Werke  aus  dem  guten  Schatz  in 
seinem  Herzen.  Spr.  4,  18.  geijajaro  pai-a  uanioro  o  unie  ngaugu  vi  Um 
es  glänzt  aber  der  Weg  eines  Menschen  (der)  Gerechtigkeit  besitzt. 

§  435.  Das  Object  steht  regelmässig  nach  dem  Yerbum,  auch  in 
Fragsätzen,  z.  B.  Pelr.  1 ,  3,  12.  eme  o  vangaevu  ngame para  i  ngauere  vi 
tovi  denn  die  Augen  des  Herrn  sehen  die  Gerechten.  Luc.  5,  25.  ni  vi 
ko  mi  e  re,  ni  ve  i  uama  o  re  pa  jijire  to  Jehova  er  hob  sein  Bett  auf,  er 
ging  in  sein  Haus  und  lobte  Gott.  Dan.  4,  32.  inggu  ue  ije  was  machst 
du? 

§  436.  Transitive  Verba  können  nicht  ohne  Object  stehn;  wo  dies 
nicht  ausgedrückt  ist,  nehmen  sie  re  (es)  oder  unie  (einen  Menschen) 
nach  sich,  z.  B.  Mth.  8,  8.  ngo  pa  ni  re,  mo  ia  omoro  dore  o  ra  sprich  nur 
(es),  dass  mein  Diener  lebt.  Eph.  5,  9.  tuipare  ue  re  tenakae  ade  oi,  vi 
tovi,  mo  teko  ukua  re  der  Geist  thut  (es)  wie  alles  Gute,  Gerechtigkeit 
und  nicht  (es)  Ittgen.  Lev.  19,  11.  nowi  ngo  mo  ngaivoro  re,  nowi  ukum, 
nowijinto  tamo  ta  ihr  sollt  nicht  (es)  stehlen,  nicht  lügen,  nicht  Einer 
den  Andern  betrügen.  Luc.  1 2, 1 5.  ngauere  oi  aeka  ngaugu  aungatu,  tdso 
omoro  re  ki  te  alle  Menschen  hier  habend  Güter  nicht  leben  (es)  davon. 
Luc.  6,7.  ngauere  ngajiunga  mo  pharisea  ingame  iere,  ni  veomoro  unie  ngea 
a  ni  anaru  die  Schriflgelehrten  und  Pharisäer  sahen  auf  ihn,  (ob)  er  heilte 
einen  Menschen  am  heiligen  Tage. 
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§  437.  Sehr  häufig  ist  dem  Verbum  noch  ein  Adverbium  beige- 
geben, welches  die  Richtung  der  Handlung  nach  einem  Ort  bin  andeutet. 
Das  gebräuchlichste  dieser  Adverbien  ist  me  (dem  polynes.  mai  entspre- 
chend), das  ursprünglich  die  Richtung  herwärts,  die  Annäherung,  aus- 
drückt, zuweilen  aber  auch  ganz  allgemein  die  Richtung  der  Handlung 
auf  ein  Object  anzeigt,  z.  B.  Joh.  1 ,  9.  ni  geijajaro,  m  ve  me  veijajaro  to 
ngauere  chapi  aeka  ngaukuare  er  war  das  Licht,  er  kam  her  zu  erleuchten 
alle  Menschen  hier  in  der  Welt.  3,  6.  uangere  viuvoro  me,  tonta  mo  imn- 
gere  das  Fleisch  gebiert  es  her,  (das  ist)  eins  mit  dem  Fleisch.  Luc.  5, 
17.  ngauere  vetanata  ve  peie  me  kei  Jerusalema  me  die  Lehrer  kamen  nahe 
her  von  Jerusalem  her.  Mt.  5,  45.  ni  pa  vejaja  me  ni  ore  a  ri  tere  ngauere 
me  mo  ngauere  ade  denn  er  lässt  leuchten  her  seine  Sonne  nieder  auf 
höse  Menschen  und  gute  Menschen.  Joh.  3,  2.  ni  ve  me  kuimore  to  Jem 
er  ging  hin  des  Nachts  zu  Jesu.  Luc.  4,  17.  ne  vano  me  iere  vi  o  haia 
ngaugu  vi  i  ime  o  re  sie  gaben  hin  ihm  das  Buch  des  Propheten  (wörtl. 
des  Besitzers  des  Worts)  Jesaias  in  seine  Hand.  Joh.  3,  16.  Jehova  nue- 
vara  me  to  ngaukuare  Gott  liebte  (her)  die  Welt. 

§  438.  Ro  bedeutet  ursprünglich  nieder,  herab,  wird  aber  auch  fUr 
die  Richtung  herwärts  gebraucht,  wogegen  ru,  dessen  ursprüngliche 
Bedeutung  aufwärts  ist,  auch  die  Richtung  abwärts,  hinweg,  vertritt,  wie 
folgende  Beispiele  zeigen : 

1)  für  ro:  Luc.  6,  48.  tei  iei  ro,  amui  para  ko  venjo  to  uma  Wasser 
kam  herab  und  es  wuchs  der  Strom  gegen  das  Haus.  Dan.  4,  28.  teko 
ni  aijo  ro  vangaevu,  ta  vi  me  nei  ro  kei  okua  nicht  hatte  ausgeredet  der 
König,  eine  Stimme  kam  herab  vom  Himmel.  Jes.  2,  2.  mo  ni  vangagu 
ngea  iei  ro  wenn  der  jüngste  Tag  einst  herabkommt.  Luc.  5,  17.  to  ni 
iei  ro,  Jesu  venuere  ein  Tag  kam  herbei  (wo)  Jesus  lehrte.  Cor.  2,  4,  6. 
Jehova  viengere  geijajaro  mo  ia  maija  ki  te  pune  i  ro  Gott  befahl  dem 
Licht,  dass  es  leuchte  aus  der  Finstemiss  her.  Luc.  5,  21.  w  aeka  ngo 
ungra  ra,  ni  iei  ro  re  a  ni  ka  dieses  Wort,  das  ihr  hört  von  mir,  es  kam 
her  heute. 

2)  für  ru:  Luc.  5,  23.  inggu  na  ru  mo  m  ko  mi  e  ngo  mo  ve  du  steh 
auf  und  nimm  dein  Bett  und  geh.  5,  24.  na  ru,  ko  ni  e  re  i  unie  piapia, 
vi  ru  ko  mi  e  ngo,  meto  ru  i  uama  o  ngo  steh  auf,  (war)  seine  Rede  zu 
dem  gichtbrüchigen  Menschen,  nimm  auf  dein  Bett,  kehr  zurück  hin  in 
dein  Haus.  18,  11.  Pharisea  titi  ru,  ni  tat,  ni  viare,  mo  ni  der  Pharisäer 
stand  aufrecht,  er  allein,  er  betete  und  sprach.  Mth.  8,  9.  mo  nggo  ni  ta, 
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ve  TU,  ni  ve,  mo  nggo  ni  ta,  ve  me,  ni  ve  me  wenn  ich  s^ge  Einem,  geh 
hin,  er  geht,  wenn  ich  sage  Einem,  geh  her,  er  geht  her.  Eph.  4,  85. 
pite  ru  jinto  aeka ,  ngauere  oi  ni  vi  Um ,  mo  ia  ni  vii  ta  mo  ta  legt  weg 
die  Lüge  nun,  alle  Menschen  sprechen  die  Wahrheit,  wenn  sie  mit  ein- 
ander sprechen 

Anm.  Dass  im  Duauru  hier  und  unten,  dort  und  oben  verwandle  Begriffe  sind, 
dafür  finde  ich  auch  einen  Beleg  in  den  Worten  nei  untergehn,  herabkommen, 
ti  aufgehn ,  tea  hinaufsteigen ,  deren  Uebereinstimmung  mit  dem  polynes.  nei 
hier,  (i,  tiai  wegwerfen  (Mare  te  hin)  zu  aulföllig  ist,  als  dass  sie  blosser  Zufall 
sein  könnte. 

§  439.  Entferntere  Objecte,  so  wie  Ort-  und  Zeitbestimmungen, 
Zweck,  Ursache  u.  s.  w.  werden  durch  Präpositionen  ausgedrückt, 
deren  Bedeutung  meistens  sehr  schwankend  ist.  Am  häufigsten  und  in 
den  verschiedensten  Bedeutungen  kommen  vor:  a,  i,  kei,  ko,  to,  mo. 

1)  fl,  das  besonders  in  Verbindung  mit  Ortsadverbien,  wie  a  kwri 
oben,  a  ro  unten,  hinab,  a  ri  in,  auf,  über,  vorkommt,  findet  sich  auch 
als  selbständige  Präposition  zur  Zeitbestimmung  in  den  Redensarten: 
a  ni  anaru  am  heiligen  Tage,  a  ni  ka  an  diesem  Tage,  heute. 

2)  f  dient  vorzüglich  zur  Orts-,  doch  auch  zur  Zeitbestimmung  und 
drückt  auch  das  Mittel  aus:  Act.  17,  24.  teko  do  i  uama  e  ue  e  ngauere 
er  wohnt  nicht  in  einem  Hause  gemacht  von  Menschen.  17,  26.  ni  ue 
ngauere  i  nu  chapi  aeka  ko  inte  o  unie  tontameme  er  hat  die  Menschen  auf 
dieser  ganzen  Erde  aus  dem  Blut  eines  einzigen  Menschen  gemacht. 
Mth.  8,  1 0.  ni  nievi  i  ngauere  ve  tonta  mo  re  er  sprach  zu  den  Menschen, 
die  zusammen  mit  ihm  gingen.  Luc.  6,  9.  ka  ko  ue  i  ni  anaru  was  ist  zu 
thun  am  heiligen  Tage?  Cor.  1,  13,  1.  inggo  ni  i  vi  oi  o  ngauere  aeka» 
mo  vi  0  Angela  oi ,  teko  nuevara  o  ra  ich  spräche  mit  allen  Stimmen  der 
Menschen  hier  und  den  Stimmen  aller  Engel ,  und  nicht  Liebe  (wäre) 
mein. 

3)  kei  bedeutet  einen  Ursprung  oder  ein  Herkommen  von  einem 
Orte,  und  lässt  sich  durch:  von,  aus,  übersetzen:  Luc.  10,  33.  ta  unie 
kei  Samaria,  ni  pa  ve  meno  re  ein  Mann  aus  Samaria,  der  auch  ging  dort 
vorbei.  10,  35.  ni  vano  po  denari  kei  uamuri  o  re  er  brachte  zwei  Gro- 
schen aus  seiner  Tasche.  Neh.  9,  6.  ne  kei  okuajijire  tongo  die  aus  dem 
Himmel  preisen  dich.  Mth.  8,  11.  e  chapi  para  ve  me,  kei  ni  nei  ro  mo 
kei  ni  ti  ro  viele  werden  kommen  von  Abend  und  von  Morgen. 

4)  ko  zeigt  ein  Entfernen,   Hinwegnehmen  von  einem  Ort  oder 
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Gegenstand ,  dann  auch  den  Ursprung ,  die  wirkende  Ursache  oder  den 
Urheber  einer  Handlung  an,  z.  B.  Ps.  1 39,  7.  inggo  ve  veno,  mo  ia  menu 
ko  Uiipare  o  ngo  wohin  gehe  ich,  damit  ich  fliehe  vor  deinem  Geiste? 
Petr.  1,  3,  10.  mo  niare  amoro,  mo  ia  ade  vaijo  ni  o  re,  ni  tetie  nehme  o 
re  ko  aie  wenn  (Einer)  will  leben,  dass  gut  vergehn  seine  Tage,  der  be- 
wahre seine  Zunge  vor  dem  Bösen.  Mth.  6,  13.  ngo  veomoro  ieke  ko  aie 
du  erlöse  uns  von  dem  Uebel.  Gor.  2,  10,  4.  ke  amui  para  ko  Jehova 
wir  sind  stark  vielmehr  durch  Gott.  Petr.  1,  4,  19.  ngauere  ante  aeka  ko 
niare  o  Jehova,  ne  vano  tuipare  to  vangaevu  die  Menschen,  welche  hier 
leiden  nach  dem  Willen  Gottes,  sie  überlassen  ihre  Seelen  dem  Herrn. 
Cor.  1,15, 22.  ngauere  ame  oi  ko  Adamu,  omoro  oi  ko  Jesu  die  Menschen 
sterben  alle  durch  Adam,  leben  alle  durch  Jesus.  Cor.  2,  5,  15.  mo  ia 
nge  toi  iere,  ni  ame  mo  omoro  me  ko  ne  damit  sie  gedenken  allein  Dessen, 
der  starb  und  lebte  her  (auferstand)  für  sie.  Ps.  139,  5.  ngo  pa  vakae  mi 
0  ngo  ko  ra  du  auch  hältst  deine  Hand  über  mich. 

3)  to  drückt  die  Richtung  nach  etwas  hin,  die  Beziehung  auf  eine 
Person  oder  Sache  aus,  und  kann  durch:  zu,  gegen,  in,  bei,  für,  auch 
durch  den  blossen  Dativ  übersetzt  werden,  z.  B.  Job.  3,  2.  ni  ve  me  kui- 
more  to  Jesu  er  ging  hin  des  Nachts  zu  Jesu.  Eph.  2,  1 8.  ke  oi  iei  to 
ckicha  to  tuipare  tonta  ko  re  wir  Alle  gehn  zum  Vater  in  Einem  Geist 
durch  ihn.  Gal.  5,  20.  mo  keim  i  intu  palu,  mo  ni  e  vi  aie  to  ta  unie  und 
beten  zu  falschen  Göttern  und  Böses  reden  gegen  einen  Menschen.  Rom. 
3,  23.  ne  oi  ngaviokua,  teko  itujijire  to  inlu  wir  sind  Alle  Sünder,  erlan- 
gen nicht  Ruhm  bei  Gott.  Cor.  2,  5,  1 5.  ni  ame  to  ngauere  chapi  er  starb 
für  alle  Menschen.  Joh.  1,  9.  veijajaro  to  ngauere  chapi  aeka  ngaukuare 
es  leuchtet  allen  Menschen  hier  in  der  Welt. 

6)  mo  drückt  ein  Zusammensein,  oder  eine  Vereinigung,  dann  auch 
den  intellectuellen  Zusammenhang,  den  Grund  oder  Zweck  (die  Bestim- 
mung) einer  Sache  aus,  und  kann  durch:  mit,  bei,  an,  von,  durch,  für,  zu 
übersetzt  werden,  dient  auch  zuweilen  zum  Ausdruck  des  Dativs:  Joh. 
1,14.  logo  ve  me,  tonta  mo  ngauere  das  Wort  kam  her,  vereint  mit  einem 
Menschen.  Mth.  8,  10.  ni  nievi  i  ngauere  ve  tonta  mo  re  er  sprach  zu  den 
Menschen  welche  zusammen  mit  ihm  gingen.  Luc.  15,  15.  ni  do  petiri 
mo  ta  unie  ngaugu  nu  er  hängte  sich  an  einen  Menschen ,  der  Land  be- 
sass.  Deut.  10,  12.  mo  ngo  kenu  to  Jehova  intu  o  ngo  mo  naue  o  ngo  mo 
tmpare  dass  du  betest  zu  Jehova  deinem  Gott  von  deinem  Herzen  und 
Seele.  Luc.  6,  4i.  ke  toa  para  ngoe  oi  mo  ungare  wir  kennen  aber  alle 
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Bäume  an  den  Früchten.  Eph.  4,  7.  Mesia  veka  mc  ade  mo  ke  der  Hei- 
land giebt  her  Gutes  für  uns.  Rom.  12,  17.  nowi  tigui  aie  mo  ta  aie  ver- 
geltet nicht  Böses  für  ein  Böses.  Job.  1 ,  H.  ke  toa  ko  anaru  re,  anaru 
avetete  mo  niao  kuranue  o  chicha  wir  sahen  seine  Herrlichkeit,  eine  Herr- 
lichkeit gleich  dem  eingeborenen  Sohn  des  Vaters. 

§  440.  Anch  in  der  Satzverbindung  zeigt  sich  die  Armulh  der 
Sprache  Relativsätze  werden,  wie  dies  auch  in  anderen  melanesi- 
sehen  Sprachen  geschieht,  ohne  Verbindung  neben  ihren  Hauptsatz  ge- 
stellt, z.  B.  Job.  3, 16.  nowi  ame  ngauere  ungra  vi  iere  dass  nicht  sterben 
die  Menschen  (welche)  glauben  an  ihn.  'Mth.  5,  45.  ni  pa  vetui  me  igi  a 
ri  ngauere  ni  vi  tovi,  mo  ngauere  ni  vi  chinto  er  auch  giesst  her  den  Re- 
gen über  die  Menschen  (welche)  wahr  reden  und  die  Menschen  (welche) 
Lugen  reden.  Job.  8, 1 2.  unie  ve  me  iera  teko  ve  meno  i  pune  der  Mensch 
(der)  kommt  her  zu  mir,  geht  nicht  irre  in  Finstemiss.  Rom.  10,  8.  tefto- 
kae  vi  ungra  ngea,  ke  vetio  ie  ngo  so  ist  das  Wort  des  Glaubens  einst, 
(das)  wir  euch  verkündigen.  Ps.  33, 1 8.  eme  o  Jehova  ngame  i  kuri  i  nga- 
uere  mui  iere  das  Auge  Gottes  sieht  auf  die  Menschen  (die)  ihn  fürchten. 
Dan.  4,  32.  ni  niare  ni  ue  (was)  er  will,  er  macht*s. 

§  441.  So  wird  auch  der  Satz,  welcher  das  Object  eines  anderen 
Satzes  ist,  gewöhnlich  ohne  Partikel  in  der  oratio  recta  daneben  gestellt, 
z.  B.  Rom.  8,  16.  tuipare  pa  ue  re  mo  iuipare  o  ke,  vetio  me,  ke  vanikore 
0  inlu  der  Geist  auch  sagt  es  unserm  Geist,  verkündigt  her,  (dass)  wir 
Kinder  Gottes  (sind).  Cor.  1,  4,  7.  inggu  pa  tauporo  re,  teko  ta  vano  ie 
ngo  mo  nggu  itu  ro  du  aber  rühmst  dich ,  (dass)  Niemand  dir  gab  dass 
du  es  empfangest. 

§  442.  Ebenso  stehen  hypothetische  Sätze  ohne  Partikeln, 
z.  B.  Job.  3,  3.  ngauere  teko  meto  me  viuvoro,  teko  toa  toku  o  Jehova 
(wenn)  ein  Mensch  nicht  wieder  her  geboren  wird ,  er  nicht  siebt  das 
Reich  Gottes.  Mth.  6,  5.  inggu  viare,  nowi  avetete  mo  ta  ngauere  chinto 
(wenn)  du  betest,  gleiche  nicht  einem  Heuchler.  Jac.  1,  5.  to  unie  laJbo 
toa  tovi,  ni  vitira  to  intu  (wenn)  ein  Mensch  nicht  weiss  die  Wahrheit, 
der  bete  zu  Gott. 

§  443.  Die  einzige  Partikel,  welche  zur  Satzverbindung  dient,  ist 
mo ,  das  dabei  die  verschiedenen  Bedeutungen ,  die  es  als  Präposition 
hat,  beibehält.  Indem  es  das  Zusammensein  oder  die  Vereinigung  aus- 
drückt, entspricht  es  dem  »und«,  den  Grund  oder  Zweck  angebend,  kann 
es  durch  »dass«  übersetzt  werden,  auch  drückt  es  eine  Bedingung  oder 
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Voraussetzung  aus,  und  entspricht  dann  unserem  »wenna:  Act.  17,  25. 
nipa  veka  omoro  re,  mo  nio  re,  mo  ne  oi,  to  ne  oi  denn  er  giebt  Leben 
und  Bewusslsein  und  Alles  für  Alle.  Mth.  8,  6.  to  keneiurio  ve  me  mo  ni 
vi  adeiere  ein  Hauptmann  kam  hin  nnd  bat  ihn  (wörtl.  sprach  gute  Worte 
zu  ihm).  8,  7.  inggo  ve  mo  veomoro  iere  ich  komme  und  heile  ihn.  Job. 
1»  4,  9.  m  viengere  me  niao  kuranue  re,  mo  ke  omoro  ie  re  er  schickte  her 
seinen  eingebornen  Sohn,  dass  wir  leben  durch  ihn.  Mth.  5, 16.  tenakae 
geijeyaro  o  ngo ,  mo  ia  maija  i  käme  o  ngauefe,  mo  ne  toa  ko  ue  e  ngo  vi 
ade  so  sei  euer  Licht ,  dass  es  leuchte  vor  den  Leuten ,  dass  sie  sehen 
eore  guten  Werke.  Tim.  1 ,  6,  7.  teko  para  ke  vi  aungatu,  mo  ke  ve  ki  ka 
nicht  auch  wir  nehmen  Güter,  wenn  wir  gehn  aus  dieser  (Welt).  Petr. 
1,3,  13.  jie  venga  aie  iengo  mo  ngo  ue  ade  oi  wer  verursacht  euch  Scha- 
den, wenn  ihr  thut  alles  Gute? 

§444.  In  der  Bedeutung:  dass,  wenn,  hat  es  oft  noch  ia  nach  sich: 
Job.  3,  1 7.  leko  Jehova  viengere  me  niao  o  re  aeka  ngaukuare,  mo  ia  veije, 
mo  ia  omoro  oi  ko  re  nicht  Gott  schickte  her  seinen  Sohn  hier  in  die 
Welt,  dass  er  richte,  (sondern)  dass  leben  Alle  durch  ihn.  Luc.  15,  8. 
m  teko  ngu  dadi,  mo  tarero  tmma,  mo  veto,  mo  ia  itu  ru  zündet  sie  nicht 
ein  Licht  an  und  fegt  das  Haus  und  sucht,  dass  sie  es  finde?  Rom.  12, 
1 8.  mo  ia  tovi,  mo  ngo  do  mo  toku  para  i  nenu  ngauere  oi  wenn  es  recht 
(passend)  ist,  dass  ihr  bleibt  in  Frieden  ganz  inmitten  aller  Menschen. 

§  445.  Comparative  Sätze,  weiche  eine  Gleichheit  ausdrücken, 
werden  durch  tenakae  wie  (eigentl.  so) ,  wenn  sie  aber  den  Vorzug  des 
einen  verglichnen  Gegenstands  vor  dem  anderen  anzeigen ,  durch  para 
vielmehr,  gegeben,  z.  B.  Luc.  10,  27.  mo  nggu  nuevara  to  unie  do  tonta 
mo  ngo  tenakae  nue  vara  ie  ngo  liebe  den  Menschen  (der)  zusammen  mit 
dir  (ist)  wie  du  dich  liebst.  15,  7.  ue  muiri  para  a  ri  okua  ta  unie  tonta, 
mo  ia  pite  viokuare,  i  ngauere  vi  tovi  takua  tuno  pevu,  ne  teko  pite  viokuare 
man  freut  sich  vielmehr  im  Himmel  eines  einzigen  Menschen,  dass  er 
seine  Sünden  ablegt,  vor  neun  und  neunzig  Gerechten,  die  nicht  Sün- 
den ablegen.  Cor.  1,  4,  1.  jie  ue  veije  ie  ngo  mo  ia  akaeo  para  i  ta  wer 
hat  geurtheilt  über  dich,  dass  du  grösser  bist  als  Andere? 
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V.    Einig'e  Sprachproben. 

I.  Das  Vaterunser. 

Cbicba  o  ke  nga  do  ri  okua ,  mo  ia  anaru  vane  o  ngo.  Mo  toku  o 
Dgo  iei  ro;  mo  ke  nge  koue  e  ogo  aeka  tere  nu,  tenakae  a  ri  okua.  Yan- 
game  kai,  mo  ia  ke  ue  ni  ka,  ko  neo  veipite  ko  viokua  o  ke,  tenakae  ke 
ue  viokua  o  ta  ieke.  Nowi  pite  ke,  mo  ke  vetia  para,  ngo  veomoro  ieke 
ko  aie ;  ngo  ngauere  gu  gu  toku ,  mo  kanto ,  mo  geijajaro ,  teko  maui. 
Amene. 

2.  Die  Parabel  vom  verlornen  Sohn- 
Luc.  15,  41  —  24. 

11.  Po  niao  o  ta  unie. 

12.  Niao  vanggagu  ni  cbicba  o  re,  Cbicba  ke,  vano  me  ta  aungatu  mo 
aungatu  o  ra.  Ni  veta  to  na  oi  aungatu. 

13.  Teko  domoma,  niao  vangagu  vetaevu  aungatu  o  re,  ni  ve  ta  nu 
matilia,  ni  vano  ajo  aungatu  o  re. 

14.  Ia  ro  aungatu  o  re,  do  re  pa  ue  re  akaeo  para;  ni  ro  mengejui. 

15.  Ni  do  petiri  mo  ta  unie  ngaugu  nu,  na  ve  tonta  i  naue  vore  veka 
puaka. 

16.  Ni  niare  kerati  puaka  ki  re,  mo  ni  tu;  teko  ta  unie  veka  kai  iere. 

17.  Niore  pa  o  re  iei  ro,  ni  nievi,  e  chapi  dore  o  cbicba  ngui  ajero,  e 
chapi  para  kai,  kann  pa  do,  inggo  pa  mengejui ! 

18.  Inggo  na,  inggo  ve  to  cbicba  mo  nggo  ni  iere:  Cbicba  ke,  inggo 
viokua  to  intu  mo  ngo. 

19.  Nowi  ni  ungae  iera  pa  niao  o  ngo,  ngo  pa  vi  me  iera  tonta  mo  va- 
dore  ngui  o  ngo. 

20.  Ni  ro  na  ve  pa  cbicba  o  re,  ni  iei  to  cbicba  gei  ma,  ni  ngame  me 
iere,  ni  pa  ija  me,  nue  vara  to  re,  ni  pa  tene  miri  i  gouka  o  re,  na 
modere. 

21.  Niao  ni  to  cbicba  o  re,  Cbicba  ke,  inggo  viokua  to  intu  mo  ngo; 
nowi  ni  ie  ra,  pa  niao  o  ngo. 

22.  Cbicba  ni  vi  to  vadore  o  re,  vangame  mano  ade  pa  jujoe  me  ie  re, 
mo  iere  ui  ta  kui  to  mi  re,  vedo  ta  neneve  to  ve  re. 
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23.  Vi  me  kafa  vei  pa  ie,  mo  ke  ki,  mo  ke  ue  para  muiri. 

24.  Niao  o  ra  pa  ame  ngea,  ni  pa  omoro  me,  meno  ngea  ni  pa  ita  ro. 
Ne  Ol  ue  para  muiri. 


X. 

DIE  SPRACHE  DER  INSEL  BAURO. 

I.  Einleitung. 

§  447.  Die  Insel  Bauro  oder  San  Christoval  gehört  zu  der  Gruppe 
der  Salomonsinseln.  Von  ihrer  Sprache  liegt  mir  ein  halber  Bogen  in  8^ 
vor,  ohne  Angabe  des  Druckortes  und  Jahres,  mit  der  schriftlichen  Be- 
merkung: Rev.  J.  C.  Pattesoris  first  attempt  in  the  Bauro  language  —  One 
of  the  Solomon  hles.  —  Dec.  i  856.  Er  enthält  das  Vaterunser,  den  Glau- 
ben, zwei  kurze  Gebete  und  eine  Katechisation  über  Stlndenfall  und  Er- 
lösung. Theils  der  bekannte  Inhalt,  theils  viele  beigedlgte  schriftliche 
Erklärungen  und  Bemerkungen  erleichtem  dasVerständniss  und  machen 
es  möglich ,  trotz  des  geringen  Umfangs  der  Sprachprobe  doch  einigen 
Gewinn  ftlr  Wörterbuch  und  Grammatik  der  bisher  noch  gänzlich  unbe- 
kannten Sprache  daraus  zu  ziehen. 

§  448.  Zunächst  wieder  den  Wortschatz  ins  Auge  fassend  gebe  ich 
nachstehend  eine  kleine  Sammlung  von  Substantiven,  Adjectiven  und 
Verben : 


1.  Snbstantiva. 

kauraha  Gott 

aro  Himmel 

laran  larau  Hölle 

hura  Mond 

dangi  Tag 

ano  Erde 

wai  Wasser 

hasimo  Dickicht,  Busch,  Garten 

hasiai  Baum 

inoni  Mensch 

sai  Mann 


urao  Weib 

amma  Vater 

gare  Sohn 

mwairaha  König«  Herr 

abena  Fleisch,  Leib 

hiana  Geist 

ahu,  ahuga  Herz 

ritna  Hand 

rima  odo  (die  Hand  des  Geschäfts) 

die  rechte  Hand 
ata  Name 
hate  Wort 
dora  Ding,  Sache 
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odo  Geschäft 
oma  Wohnung 

2.  Adjeotiva. 

doromaia  heih'g 
weiewete  mächtig 
marewa  bell,  glänzend 
waki  glücklich 
goro  gul 
taa  bös,  übel 
laha  gross 
mwani  alle,  viele 
lago  viel 

hako  vollständig,  ganz 
habura  neu 
maiamaia  schwach 
giirangi  nahe 
haatau  fern 
aroa  ewig 

3.  Verba. 

adraadroa  gedenken 
ahoi  gleichen 
angi  weinen 
araa  hinaufsteigen 
ari  gehn,  (hun 
auru  niederfahren 


hin  kommen 

dio  herabkommen 

erigeruna  begraben 

ewa  leben,  wohnen 

hamai  geben 

haua  machen,  schaffen 

hainagu  sitzen 

hinehinea  glauben 

hure  hinausgehn 

hüte  geboren  werden 

mai  sterben 

mataiia  wissen,  kennen 

mamao  fürchten 

ngahuia  vernichten,  tOdten 

ngaua  essen 

omesia  sehen 

rihungenia  bitten 

rongoa  hören 

suria  folgen 

surutai  aufstehn 

tahungenia  herausziehn,  erretten 

tahi  leben 

tahie  lieben 

taria  schicken 

ure  stehen 

waiia  bringen,  führen 

watena  geben. 


§  449.  Schon  diese  wenigen  Wörter  ergeben  mehrfache  Ueberein- 
stimmung  mit  anderen  melanesischen,  sowie  mit  den  malaiisch-polyne- 
sischen Sprachen,  wie:  kauraha Gott, Fidschi  iuraga (Herr)  —  Atira Mond, 
Fidschi  vula,  mal.  bulan  —  ano  Erde,  mal.  tanah,  batta  tanno,  Marä  tene 

—  wat  Wasser,  annatom.,  polynes.  u^at  —  amwa  Vater,  Fidschi,  polynes. 
tama  —  rima  Hand,  polynes.  lima,  rima  —  ata  Name,  Fidschi  yaca  — 
oma  Wohnung,  Mar^  uma,  javan.  umah  u.  s.  w.  —  taa  bös,  Fidschi  ca 

—  oreaewig,  Mar6  oiru —  hamai  geben,  neuseel.  homai  —  angi  weinen, 
Fidschi,  polynes.  tangi,  errom.  tongi  —  rongoa  hören,  Fidschi,  polynes. 
rongo,  errom.  orungi  —  ewa  leben,  Mar^  tita  —  mat  sterben ,  annat., 
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errom.  mos,  polynes.  male  —  waiia  bringen,  errom.  vae,  —  auch  sind 
einer  schriftlichen  Bemerkung  zufolge  die  Zahlwörter  durchaus  polyne- 
sisch;  stunde  uns  also  ein  reicheres  Material  zu  Gebote,  so  würde  sich 
diese  Vergleichung  gewiss  noch  weiter  fortfuhren  lassen. 

II.  Wortbildung'. 

§  450.  Die  Wörter  können,  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden,  als 
Verba  oder  Nomina,  Substantiva  oder  Adjectiva,  Adjecliva  oder  Adver- 
bia  U.S.W,  gebraucht  werden,  z.  B.  haua  machen,  schaffen,  der  Schöpfer, 
ngaua  essen,  das  Essen,  mai  sterben,  todt,  marewahichi,  hell,  laha  gross, 
sehr. 

Mehrere  Wörter  sind  durch  Reduplication  gebildet,  und  zwar 
sowohl  Nomina,  als  Verba  und  Adverbien:  weteweie  Kraft,  mächtig, 
maiamaia  schwach,  adraadroa  gedenken,  hinehinea  glauben; —  auch  ge- 
trennt geschrieben  lago  lago  sehr  viel,  orea  orea  immerdar,  ewig. 

§  451 .  Es  giebt  Verbalbildungen  durch  Prüfixe  und  Sufßxe.  Als 
Präfix  kommt  ha  vor,  welches  in  Form  und  Bedeutung  dem  Fidsclii 
vaka,  polynes.  faka,  faa,  haka,  haa  entspricht  und  die  Bedeutung  des 
Machens  hat,  d.h.  mit  einem  Nomen  oderVerbum  verbunden  demselben 
transitive  oder  causative  Bedeutung  verleiht,  wie  folgende  Beispiele 
zeigen : 

hamarewa  erleuchten,  v.  marewa  Licht,  hell 

hngarangi  nähern,  v.  garangi  nahe 

hauwetewele  stärken,  kräftigen,  v.  weteweie  stark,  Kraft 

hagorohia  wollen,  gern  haben,  v.  goro  gut 

hatahi  lebendig  machen,  v.  tahi  leben 

hasurutai  aufrichten,  v.  surutai  aufstehn. 
§  452.  Als  Suffixe  sind  zu  erkennen: 

1)  iena  in  hattetena  sprechen,  sagen,  v.  hale  Wort,  watetena  geben, 
v.  waiena  dass.  Ich  glaube  hierin  die  Präposition  iena,  iana  zu  erkennen 
(§467.),  welche  die  Beziehung  auf  die  Person,  zu  welcher  geredet, 
welcher  gegeben  wird ,  ausdrückt ,  z.  B.  kauraha  haiieiena  larua  Gott 
sprach  (zu)  den  Beiden,  inau  waielena  ni  inoni  gare  iagua  ich  gebe  den 
Menschen  meinen  Sohn.  Doch  steht  in  derselben  Verbindung  auch  das 
einfache  waiena:  waiena  meu  ni  ahuga  habura  gieb  uns  ein  reines  Herz. 
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2)  sia  erscheint  als  Suffix  in  mamaoHa  furchten,  v.  mamao  Furcht, 
und  in  omesia  sehen ;  seine  Bedeutung  ist  noch  zu  ermitteln. 

§  453.  Dass  die  Sprache  auch  eine  Wortbildung  durch  Zusam- 
mensetzung kennt,  zeigen  ausser  den  oben  erwähnten  Fällen  von 
Reduplicalion  die  Wörter  aiagoro  nicht  gut,  aus  aia  nicht  und  goro  gut, 
und  etvagone  Frieden,  Vereinigung,  aus  ewa  leben  und  gone  (zusammen?) 
gebildet. 

III.  Formenlehre. 

§  464.  Das  Bauro  hat  einen  doppelten  Artikel,  ni  vor  Substan- 
tiven, ia  vor  Pronomen  und  Eigennamen,  z.  B.  ni  mwairaha  das  Reich, 
ni  taa  die  Sünde,  ni  inoni  der  Mensch,  ni  hale  das  Wort ;  ia  kauraha  Gott, 
ia  Adamu  Adam,  ia  murua  ihr  Beide,  ia  larua  sie  Beide. 

§  455.  Die  Substantive  sind  keiner  Beugung  ßihig,  nach  Casus 
und  Numerus  unveränderlich;  ni  inoni  heisst  je  nach  dem  Zusammen- 
hang der  Mensch,  des  Menschen,  dem  Menschen,  die  Menschen  u.  s.  w., 
hasia  Baum,  Bäume,  taa  Sünde,  Sünden  u.  s.  w.  Doch  wird  der  Genitiv 
zuweilen  durch  ein  vorgesetztes  na,  a  na,  nan,  der  Dativ  durch  die  Prä- 
position tana  bezeichnet:  ni  atana  na  Mona  taa  der  Name  des  bösen 
Geistes,  ni  hate  a  na  kauraha  das  Wort  Gottes,  gare  a  na  kauraha  der 
Sohn  Gottes,  ni  hate  nan  hiona  taa  das  Wort  des  bösen  Geistes.  Nan 
scheint  eine  Zusammenziehung  von  na  ni  zu  sein,  a  na  aber  ist  vielleicht 
mit  ana,  dem  Pron.  poss.  3  Pers.  identisch.  Hamai  diini  tana  meu  ni  ma- 
reho  ni  ngau  gieb  heute  uns  das  Gewöhnliche  der  Speise. 

§  456.  Wenn  der  Pluralis  eine  Allheit  ausdrücken  soll,  dann  wird 
dem  Substantiv  mwani  voran  und  oft  noch  lago  nachgesetzt,  z.  B.  nt 
mwani  inoni  amui  alle  deine  Menschen;  mwani  inoni  lago  alle  Menschen, 
mwani  dora  lago  alle  Dinge. 

§457.  Dass  die  Zahl  Wörter  durchaus  polynesisch  sein  sollen, 
wurde  schon  oben  erwähnt.  Die  davon  wirklich  vorkommenden  bestä- 
tigen dies:  1  tei  (polynes.  tahi,  toi),  2  rua  (polynes.  rua,  lua),  aus  larua 
sie  zwei,  murua  ihr  zwei  zu  folgern,  3  oru  (polynes.  toru,  tolu).  Sie 
scheinen  auch  als  Ordinalia  zu  dienen:  ni  oru  nani  (nani?)  dangi  der 
dritte  der  Tage;  doch  kommt  für  »der  erste«  das  besondere  Wort 
nao  vor. 

§458.  Die  persönlichen  Pronomina  haben  einen  Singularis, 
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Doalis  und  Pluralis ,  auch  wird  in  den  beiden  letzten  Zahlen  der  ersten 

Person  zwischen  einem  inclusivus    und  exclusivus  unterschieden.   Es 

kommen  davon  folgende  Formen  vor: 

1  Person.  2  Person.  3  Person. 

Sing,  inau  ich,  mir  mich  ioi  du,  dich  ia  er,  ihn 

jigaraa  (incl.)  wir  zwei,      murua,  muru  {muri)  ihr      /crtia*)  sie  zwei 

'  [amiria  (exci.)  uns  zwei  (euch)  zwei 

(gau  (incl.)  wir,  uns  mou  ilir,  euch  rau  sie 

Flor.  \ 

[meu  (excl.) 

Im  Dual  und  Plural  werden  sie  oft  mit  dem  Artikel  ia  verbunden: 
iameu,  iagau,  iamurua,  ia  mou,  ia  larua. 

Der  Plural  nimmt  nach  do  (dass)  eine  abgekürzte  Form,  me  für  die 
erste,  re  für  die  dritte  Person  an :  iameu  hagorohia  maata  do  me  mataiia 
ioi  wir  wünschen  nur  dass  wir  dich  kennen,  kauraha  na  haua  ni  inoni 
do  re  goro  Gott  hat  die  Menschen  geschaffen,  dass  sie  gut  (sind). 

§  459.  Possessi va  sind  agua,  iagua  mein,  iagau  unser  (incl.), 
iameu  unser  (excl.),  amui,  iamua  dein,  ana  sein,  ia  larua  ihr  (dual.)  Aus- 
serdem kommen  auch  Suffixe  vor ,  deren  Form  aber  nur  für  die  zweite 
und  dritte  Pers.  Sing,  belegt  werden  kann :  atamu  dein  Name,  ammamo 
dein  Vater,  atana  sein  Name,  ammana  sein  Vater.  Ihr  Gebrauch  wird 
ähnlich  wie  im  Fidschi  (§  41.)  und  Annatom  (§  149.)  sein.  Wenn  gare 
iamua  dein  Sohn,  gare  ana  sein  Sohn,  nicht  garemu,  garena  gesagt  wird, 
so  ist  dies  vielleicht  ähnlich  wie  im  Fidschi,  wo  gone  Kind,  ebenfalls  das 
Suffix  nicht  annimmt  (§  41.).  In  der  Sprache  von  Guadalcanar  wird,  wie 
wir  (§  487.)  sehn  werden,  garemu  gesagt. 

§  460.  Von  anderen  Pronomen  kommen  vor: 

1)  Demonstrativum  na^ei  jener. 

2)  Interrogativa  ia  tei  wer,  laha  welches,  was? 
Ein  Relativ  um  giebt  es  nicht. 

§  461.  Das  Verbum  ist  ebensowenig  wie  das  Nomen  einer  Fle- 
xion l^hig:  dasselbe  dient  ohne  Veränderung  oder  Zusatz  nach  Befinden 
als  Präsens,  Präteritum,  Futurum,  Imperativ,  Infinitiv  oder  Participium, 
z.  B.  inau  iahie  ni  inoni  ich  liebe  die  Menschen,  ia  larua  rongoa  suria  ni 
hate  a  na  hiona  taa  sie  Beide  gehorchten  den  Worten  des  bösen  Geistes. 
muri  ngaua,  abbai  mai  esst  (oder:  wenn  ihr  esst),  ihr  werdet  nicht  ster- 


*)  Wohl  euphonisch  für  rarua. 
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ben.  tania  mai  iana  meu  mana  tana  rau  ni  hiona  ni  doramaia  schicke  her 
zu  uns  und  zu  ihnen  den  heiligen  Geist,  ia  hagorohia  ngahuia  tn  inani  er 
will  die  Menschen  verderben,  ni  ahuga  tahie  ioi  mana  mwani  inoni  lago 
ein  Herz  liebend  dich  und  alle  Menschen. 

§  462.  Doch  giebt  es  gewisse  Wörter,  durch  deren  Zusatz  Tempus 
oder  Modus  naher  bezeichnet  werden  kann. 

Insonderheit  wird  die  vollständig  vergangene  Zeit  durch 
ein  vorgesetztes  na  ausgedrückt:  ioi  na  mai,  ioi  na  mrutai  du  bist  ge- 
storben ,  du  bist  auferstanden,  hiona  ni  doromaia  na  haua  ia  doi  ahoi  tei 
inoni  der  heilige  Geist  hat  ihn  gemacht  zu  gleichen  einem  Mensehen,  ia 
tei  na  haua  ni  inoni  nao  wer  hat  den  ersten  Menschen  gemacht?  kauraha 
na  haUetena  amiria  Gott  hat  zu  uns  Beiden  gesagt. 

§  463.  Das  Futurum  wird  entweder  durch  ein  vorgesetztes  oha 
bald,  demnächst,  oder  durch  eine  Umschreibung  mit  ari  gehen,  ausge- 
drtickt :  oha  inau  waietena  ni  inoni  gare  iagua  ich  werde  den  Menschen 
meinen  Sohn  geben,  oha  ia  ari  dio  i  ano  er  wird  herabkommen  auf  die 
Erde,  ia  murtui  ari  ngaua  ni  haaiai  iei^  ia  murua  ari  mai  hako  (wenn)  ihr 
Beide  essen  werdet  von  dem  Einen  Baum ,  werdet  ihr  völlig  sterben. 
Doch  drückt  ari  nicht  nothwendig  eine  zukünftige  Zeit  aus,  sondern  auch 
nur  eine  Absicht,  welche  eben  so  wohl  in  der  vergangenen  Zeit  statt- 
gefunden haben  kann ,  z.  B.  ari  muri  ngaua  ni  hasiai  tei  gehet  zu  essen 
von  dem  Einen  Baum,  ia  larua  ari  ngaua  ni  hasiai  sie  gingen  zu  essen 
von  dem  Baum. 

§  464.  Der  Imperativ  wird  gewöhnlich  durch  ein  vorgesetztes 
oi  bezeichnet :  oi  haidangi  iameu  ni  taa  iameu  vergieb  uns  unsere  Schuld. 
oi  waia  hora  ni  taa  nei  eni  ano  nimm  hinweg  das  Böse  von  der  Erde. 
oi  buni  mamaosia  fürchtet  euch  nicht,  oi  bun  ngahuia  amiria  tödte  uns 
nicht. 

§  465.  Das  Passi  vum  scheint  durch  die  Partikel  ra.  r  umschrie- 
ben zu  werden :  ia  ra  waraoa  nei  eni  dadaro  er  wurde  an  das  Kreuz  ge- 
nagelt, ia  r  erigeruna  er  wurde  begraben,  haidangi  ra  ni  inoni  taa  es 
wird  vergeben  den  bösen  Menschen,  donei  hahuni  ra  m  inoni  na  ra  tahi, 
ni  inoni  na  ra  mai  dass  gerichtet  werden  die  Menschen  (welche)  gelebt 
haben ,  die  Menschen  (welche)  gestorben  sind.  Was  in  diesem  letzten 
Beispiel  das  ra  vor  tahi  und  mai  soll,  ist  mir  nicht  klar.  Ist  ra  vielleicht 
eine  abgekürzte  Form  für  das  Pronom.  3Pers.  Plur.?  Dies  würde  auch 
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ganz  gut  zu  der  Verwendung  desselben  fUr  Umschreibung  des  Passivum 
passen. 

§466.  Als  Adverbia  kommen  vor  mai  her,  hora  hinweg,  dio 
herab,  rau  hinauf,  diini  heute,  orea  stets,  mau  noch,  orea  mau  vormals, 
oha  bald,  dereinst,  moi  nur,  to  ja,  aia  nein,  nicht,  abbat  keineswegs, 
mchi,  buni,  bun  nicht  (prohib.). 

§  467.  PrUpositionen  sind:  t  in,  auf,  eni  an,  nei  an,  zu,  nd  eni 
{m  eni)  in,  auf,  von,  tana  zu,  bania  von,  aus,  rou  aufwärts  von,  be  mit, 
ubuta  zwischen. 

§  468.  Conjunclionen  sind:  mana  und,  maata  aber,  nur,  do,  do 
ge,  danei  dass,  doi  damit,  um  zu,  agassi  damit  nicht,  onaiia  gleichwie. 

IUI.  Syntaktische  Bemerkungen. 

§  469.  Das  Adjectiv  steht  nach  dem  Substantiv  entweder  mit  oder 
ohne  Artikel:  hiona  ni  doromaia  der  heilige  Geist,  ni  inoni  doromaia  die 
heiligen  Menschen,  ni  ahuga  mareiva  reine  Herzen.  Eine  Ausnahme  macht 
nur  mwani  alle,  das  dem  Substantiv  voransteht  (§  456). 

Ebenso  steht  der  Genitiv  stets  nach  dem  Nomen ,  zu  welchem  er 
gehört :  ni  hate  a  na  Kauraha  das  Wort  Gottes,  ni  atana  ni  urao  nao  der 
Name  des  ersten  Weibes,  ni  ahuga  ni  inoni  die  Herzen  der  Menschen. 

§  470.  Im  einfachen  Satz  steht  gewöhnlich  das  Subject  vor,  das 
Objecl  nach  dem  Yerbum :  Kauraha  omesia  n  inoni  Gott  sah  die  Men- 
schen. Kauraha  na  haua  ni  inoni  do  re  goro  Gott  hat  die  Menschen  ge- 
schaffen ,  dass  sie  gut  (seien),  hiona  taa  hattetena  larua  der  böse  Geist 
sprach  zu  ihnen.  Jesus  Christ  tahungenia  ni  inoni  Jesus  Christus  hat  die 
Menschen  errettet. 

§  471.  Doch  steht  das  Subject  auch  öfters  nach  dem  Verbum,  be- 
sonders wenn  bei  diesem  eine  Zeitbestimmung  oder  ein  Adverbium 
steht:  dio  mai  ni  Kauraha  Gott  kam  herab,  ari  mai  hako  ni  inoni  die 
Menschen  werden  ganz  sterben,  lago  lago  ni  hura,  dio  mai  Jesus  Christ 
ni  eni  ano  sehr  viele  (waren)  die  Monate  (nach  vielen  Jahren)  kam  herab 
Jesus  Christus  auf  die  Erde,  abbai  mai  ni  hiona,  tahi  orea  nicht  stirbt 
der  Geist,  er  lebt  immer. 

§  472.  Hat  ein  Yerbum  ein  doppeltes  Object,  so  steht  das  entfern- 
tere (der  Dativ)  zuerst ,   das  dirccte  Object  (der  Accusativ)  nach :    oha 
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inau  watetena  ni  inani  Gare  iagua  donei  mai  eni  dadaro  ich  werde  den 
Menschen  meinen  Sohn  geben,  dass  er  sterbe  am  Kreuze. 

§  473.  Es  giebt  keinen  Ausdruck  fUr  das  Verbum  »sein«  (die  Co- 
pula) ;  anstatt  dessen  wird  Subject  und  Prttdicat  ohne  Verbindung  neben 
einander  gestellt:  aiagaro  m  hasiai  lago,  hasiai  iei,  garo  ni  ngatia  nicht 
gut  (sind)  die  vielen  Bäume,  der  einzige  Baum,  gut  (ist)  das  Essen,  aia- 
goro  Adama  mana  Eva ,  aiagoro  ni  gare  ia  larua  nicht  gut  (waren)  Adam 
und  Eva,  nicht  gut  (sind)  ihre  Kinder,  ia  murua,  laha  ni  taa  euer  gross 
(ist)  die  Sünde,  d.  h.  gross  ist  eure  Sünde. 

§  474.  Das  Bauro  ist  arm  an  Mitteln  zur  Satzverbindung.  Rela- 
tivsätze werden,  da  es  sowohl  an  einem  Pronomen  relativum  als  an 
einer  Participialform  fehlt,  ohne  Verbindung  neben  den  Hauplsalz  ge- 
stellt: oi  orumainira  mwani  inoni  lago  aia  rongoa  mau  ni  hale  iamua  er- 
leuchte alle  Menschen  (welche)  noch  nicht  hörten  dein  Wort,  watena 
meu  ni  ahuga  lahie  tot  mana  mwani  inoni  lago  gieb  uns  ein  Herz  (welches) 
liebt  dich  und  alle  Menschen,  aia  omesia  ni  sai  iahungenia  ni  inoni  er  sah 
nicht  einen  Mann  (welcher)  errettete  die  Menschen. 

§  475.  Sätze,  welche  die  Absicht  oder  den  Zweck  ausdrücken, 
werden  durch  da,  da  ge,  donei,  doi  mit  dem  Hauptsatz  verbunden:  taria 
mai  tana  meu  mana  tanu  rau  ni  hiona  ni  doromaia,  donei  marewa  ni  aliu 
meu,  do  ge  rihungenia  ioi  schicke  her  zu  uns  und  zu  ihnen  den  heiligen 
Geist,  dass  er  erleuchte  unsere  Herzen,  dass  wir  zu  dir  beten,  iameu 
hagorohia  maata  do  me  mataiia  ioi  wir  wünschen  nur  dass  wir  dich  ken- 
nen, ia  hagorohia  donei  ari  taa  ni  inoni,  do  re  9uria  er  wünscht,  dass  die 
Menschen  Böses  thun,  damit  sie  ihm  folgen,  hasiai  goro  nasei,  doi  nuUaUa 
ni  ahuga  ni  inoni  jenes  ist  ein  guter  Baum,  um  die  Herzen  der  Menschen 
zu  kennen,  ure  ubuta  na  Kauraha  mana  ni  inoni  doi  ewagone  moi  er  steht 
zwischen  Gott  und  den  Menschen,  um  sie  zu  vereinigen. 

§  476.  Hypothetische  oder  bedingende  Sätze  werden  ohne 
Verbindung  dem  Hauptsatz  vorangestellt:  iamurua  na  ngaua  hako  m  ha- 
siai, ia  murua  ari  mataiia  hako  mtvani  dora  lago  (wenn)  ihr  gegessen  habt 
ganz  von  dem  Baum ,  werdet  ihr  alle  Dinge  ganz  kennen,  ia  murua  ari 
ngitu,  abbai  mai  (wenn)  ihr  essen  v^erdet,  werdet  ihr  keineswegs  sterben. 
aia  mai  eni  dadaro,  mai  hako  ni  inoni  (wenn)  er  nicht  am  Ki*euze  gestor- 
ben wäre,  würden  die  Menschen  ganz  sterben. 


Die  MELAI9ESISCHEN  SPRACHEN.  243 

§  477. 

V.    Einige  Spracliproben. 

1«  Das  Vaterunser. 

la  Amma  meu,  ewa  nei  eni  aro ;  doromaia  ni  atamu ;  e  boi  ni  mwai- 
raha  iamua ;  haua  ni  bagorohia  iamua  nei  eni  ano,  onaiia  ni  haua  ni  ha- 
gorobia  iamua  nei  eni  aro;  bamai  diini  tana  meu  ni  mareho  ni  ngau;  oi 
haidangi  iameu  ni  taa  iameu ,  onaiia  iameu  baidangi  ni  inoni  na  taa  tana . 
meu ;  oi  buni  vvaiia  iameu  nei  eni  dora  taa ;  tabungenia  iameu  maata 
bania  dora  taa;  mwairaha  iamua,  wetewete  iamua,  mana  marewa  iamua, 
orea,  orea.  Amene. 

2.  Das  Glaubensbekenntniss. 

Inau  binebinea  Kauraba  Jebovah ,  Amma ,  wetewete ,  baua  ni  aro 
mana  ano.  Mana  inau  binebinea  Jesus  Cbrist  tei  gare  moi  ana,  mwairaba 
iagau ,  Hiona  ni  doromaia  na  baua  ia  doi  aboi  tei  inoni ,  donei  bute  nei 
eni  urao  Mary;  ia  taba  mataiia  Pontio  Pilato  sai  mwairaba;  ia  ra  waraoa 
nei  eni  dadaro ;  ia  mai ;  ia  r'  erigeruna ,  ia  auru  nei  eni  taran'  tarau ;  ni 
oru  nani  dangi  ia  surutai  rou  ni  mai  ana;  ia  araa  rou  nei  eni  aro;  ia  bai- 
nagu  nei  rima  odo  na  Kauraba  Jebovab  wetewete;  oba  ia  ari  dio  i  ano, 
donei  babuni  ra  ni  inoni  na  ra  tahi,  ni  inoni  na  ra  mai. 

Inau  binebinea  Hiona  ni  doromaia;  Churcb  doromaia  nei  eni  mwani 
marau  lago;  ewagone  ni  inoni  doromaia;  haidangi  ra  ri  inoni  taa,  surutai 
rou  ana  ni  abena;  mana  tabi  orea  orea.  Amene. 


XI. 

DIE  SPRACHE  DER  INSEL  GUADALCANAR. 

I.  Einleitung'. 

§  478.  Von  der  Sprache  der  Insel  Guadalcanar  oder  Gera,  welche 

gleich  Bauro  zu  den  Salomonsinseln  gehört,  besitze  ich  zwar  nur  ein 

einzelnes  Blatt,  vier  Seilen  in  8^  welches  das  Vaterunser,  den  Glauben, 

einige  Gebete  und  kurze  Sätze  ttber  Sundenfall  und  Erlösung  enthalt. 

Da  indess  sonacb  der  Inhalt  ziemlich  dem  meines  Bauro-Tcxtes  entspricht, 
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beide  Sprachen  auch,  wie  wir  sehen  werden,  sehr  nahe  verwandt  sind, 
so  ist  es  selbst  bei  diesem  beschränkten  Material  möglich ,  ein  kurzes 
Wörlerverzeichniss,  und  eine  grammatische  Skizze  der  Sprache  zu  geben. 
§  479.  Bei  dem  nachfolgenden  Wörterverzeichniss  füge  ich  die 
Yergleichung  mit  dem  Bauro  unmittelbar  an  und  nehme  deshalb  auch 
Zahlwörter,  Pronomina  und  Partikeln  hier  mit  auf,  welche  ich  bei  den 
anderen  Wörterverzeichnissen  ausgeschlossen  habe,  da  sie  besser  in  der 
Grammatik  ihren  Platz  finden: 


1,  Snbstantiva. 
Kauraha  Gott  (bauro  Kauraha) 
raro  Himmel  (b.  aro) 

hanua  Welt  (Fidschi  vanna,  polynes. 

fanua,  hantia) 
hua,  mato  Erde 
hura  Mond  (b.  hura) 
horoa  Tag 

inoni  Mensch  (b.  inoni) 
mane  Mensch,  Mann 
keni  Frau 

amma  Vater  (b.  amma) 
mera  Rind 
gare  Sohn  (b.  gare) 
hiona  Geist  (b.  hiona) 
rapena  Fleisch,  Leib  (b.  abena) 
opa  Herz  (polynes.  houpo) 
rata  Name  (b.  ata) 
araha  Herr,  Herrschaft  (b.  mwai- 

raha) 
tnakata  Licht,  Herrlichkeit  (Mar6 

makadra) 
tanora  Kraft,  mächtig 
tataro  Kreuz  (b.  dadaro) 

2.  A^'ectiva. 

siene  beilig,  gut 
paina  hoch,  erhaben 
itvera  all,  ganz 


retea  mächtig 
herohero  schwach 
taa  bös  (b.  taa) 
hauru  neu  (b.  habura) 
garaheni  nahe  (b.  garangi) 
raroa  ewig  (b.  orea) 

3.  Verba. 

inaiia  schaffen,  zeugen 

ari  thun  (b.  ari) 

hula  geboren  werden  (b.  hüte) 

oni  da  sein 

mauri  leben 

tahi  leben  (b.  taht) 

etva  leben,  wohnen  (b.  ewa) 

mai  sterben  (b.  mai) 

noro  hören 

tae  rou  auferstehn  (b.  surutai  roti) 

ra  kommen,  gehn 

tooru  sitzen 

hane  steigen 

mna  folgen? 

siho  herabkommen  (b.  dio) 

magego  irren,  fehlen 

watea  geben  (b.  watena) 

rihuai  bitten  (b.  rihungeniä) 

tahia  lieben  (b.  tahie) 

iraiia  kennen 

taraiia  schicken  (b.  taria) 
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taunahai  wollen  io  du  (b.  ioi) 

maomao  fürchten  (b.  maomao)  ia  er  (b.  ia) 

aruarurai  gedenken  (b.  adraadroa)       amu  dein  (b.  amui) 
mni  bekennen  ana  ihn,  sein  (b.  ana) 

'tnu  dein  (b.  -mo,  'tnü) 

4.  Zahlwörter.  .na  sein  (b.  'na) 

kd  eins  (b.  iei) 

arua  zwei  (b.  rua)  *•  Partikeln. 

oru  drei  (b.  aru)  i  in,  auf  (b.  i) 

eni  in,  zu  (b.  eni) 

5.  Pronomina.  f^ai  her  (b.  mai) 

tifiitf  ich  (b.  inau)  oi  vor  Imperativen  (b.  oi), 

§  480.  Eine  Vergleichung  des  Guadalcanar  und  Bauro  ergiebt, 
dass  ersteres  oft  ein  anlautendes  r  hat,  welches  im  Bauro  weggefallen 
ist,  wie  in  raro,  aro  —  rapena,  abena  —  rata,  ala  —  raroa^  orea;  viel- 
leicht ist  so  auch  g.  reiea  mit  b.  wetewete  zu  vergleichen.  Beide  Sprachen 
stimmen  aber  darin  überein,  dass  sie  zuweilen  im  Anlaut  ein  /  abwerfen, 
das  sich  in  den  verwandten  Sprachen  findet,  wie  in  amma,  polynes. 
tama;  doch  sind  andere  Fälle  nur  aus  dem  Bauro  nachzuweisen  (vgl. 
§  499.). 

IL   Wortbildung. 

§  481.  Auch  in  der  Wortbildung  schliesst  sich  das  Guadalcaoar  eng 
au  das  Bauro  an :  auch  hier  wird  dasselbe  Wort  ohne  Veränderung  oder 
Zusatz  als  Substantivum  und  Adjectivum ,  oder  als  Yerbum  und  Nomen 
gebraucht,  wie  taa  Schuld,  bös,  ianora  Kraft,  mächtig,  mauri  leben,  das 
Leben,  inaiia  schaffen,  zeugen,  Schöpfer,  haihoroa  sich  erbarmen,  ver- 
geben. Vergebung. 

§  482.  Eine  Weiterbildung  erfolgt  durch  Reduplication,  Präfixe  und 
Sufßxe. 

1)  Beispiele  der  Reduplication  sind:  maomao  fürchten,  aruaru- 
rai gedenken,  herohero  schwach,  manomano  — ,  otooto  — . 

2)  Als  Präfix  findet  sich  ha,  haa,  das  wie  im  Bauro  Verba  mit 
causativer  oder  transitiver  Bedeutung  von  anderen  Verben,  Substantiven 
und  Adjectiven  ableitet,  z.  B. : 
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hahula  gebären,  v.  hula  geboren  werden 
hamakala  erleuchten,  v.  makata  Liebt 
haalanora  stärken,  v.  ianora  stark 
haasiene  heiligen,  v.  siene  lieilig 
hagaraheiiia  nähern,  v.  garaheni  nahe 

haihoroa  sich  erbarmen,  vergeben,  v.  horoa  Tag,  oder  von  einem  Stamm 
ihoroaF  Ganz  in  gleicher  Weise  scheint  im  Bauro  haidangi  scho- 
nen ,  vergeben ,  v.  dangi  Tag  abgeleitet  zu  sein ,  es  ist  mir  aber 
nicht  klar,  welche  Ideenassociation  hier  zu  Grunde  liegen  mag. 

In  ähnlicher  Weise  scheinen  noch  folgende  Yerba  gebildet ,  deren 
Simplicia  nicht  vorkommen: 
haamekoa  glauben 
hanarau  verkundigen 
haisoi  richten 

3)  Als  Suffixe  kommen  vor: 
sia  in  maurusia  lebendig  machen,  v.  mauri  leben,  und 
ea,  ia  in  taiea  aufrichten,  v.  tae  aufstehn ,  inaiia  schaffen,  zeugen,  iraiia 
kennen. 

Das  erstere  Suffix  wurde  ebenfalls  im  Bauro  angetroffen;  aber  auch 
zu  letzterem  giebt  es  dort  Beispiele,  wie  ivaiia  bringen,  führen,  malaiia 
wissen,  kennen,  wenn  schon  einfachere  Formen  dafür  nicht  vorkommen. 
Die  aus  dem  Guadalcanar  gewonnenen  Beispiele  zeigen,  dass  beide  Suf- 
fixe eine  dem  Präfix  ha  ähnliche  Bedeutung  haben. 

§  483.  Auch  eine  Wortbildung  durch  Zusammensetzung  fin- 
det sich  in  taraoto,  dessen  Bedeutung  mir  aber  zur  Zeit  eben  so  unsicher 
ist,  wie  die  seiner  beiden  Bestandtheile  tara  und  oto.  Ersteres  kommt 
vor  in  dem  Satze :  ia  ra  i  siona  taraoto  er  fuhr  nieder  in  die  Hölle,  letz- 
tere in  folgenden  Stellen:  ieiii  ra  viagego,  mai  ra  otooto  siona  tara  io,  wir 
haben  geirrt  und  sind  abgewichen  von  deinen  Wegen,  oi  hapuo  eru  siona 
tara  oto  io,  ieni  kamanirai  ni  iaa  me  eru,  welches  den  Worten:  restore 
thou  them  ihal  are  penitent  in  dem  Book  of  Common  Prayer  entspricht 
und  vielleicht  zu  übersetzen  ist:  bringe  uns  zurück,  wir  gingen  den  Weg 
von  dir  abwärts,  wir  folgten  unseren  Sünden.  Tara,  Weg,  würde  zu 
Fidschi  sah,  polyncs.  ara  u.  s.  w.  stimmen,  oto  aber:  hinweg,  abwärts, 
bedeuten  (vgl.  Mar6  böte),  taraoto  wäre  dann  der  Weg  abwärts,  die 
Hölle. 
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IIL  Formenlehre. 

§  484.  Die  Subslantiva  haben  den  Artikel  ni,  vor  Eigennamen 
auch  ia,  welcher  jedoch  im  Nominativ  gewöhnlich  wegfallt:  amma  der 
Valer,  hiofia  siene  der  heilige  Geist,  araha  das  Reich,  tanora  die  Kraft, 
makata  die  Herrlichkeit.  Doch  steht  der  Artikel  auch  beim  Nominativ, 
wenn  demselben  andere  Wörter  im  Satze  voraiisgehn ,  wie  im  Prädicat 
und  in  der  Apposition :  mania  me  makata  ni  opa  me  eru  nicht  rein  (sind) 
unsere  Herzen.  Kawalia  mora  ni  amma  na  Jem  Christ  Gott  nur  (ist)  der 
Vater  Jesu  Christi.  Kauraha  ni  amma  Gott  der  Vater. 

§  485.  Der  Pluralis  ist  dem  Singularis  gleich:  mane  paina  der 
hohe  Mann  (Obere,  Landpfleger),  manesiene  die  heiligen  Menschen,  mane 
kaimai  die  Menschen  welche  starben ,  die  Todten.  Zuweilen  wird  er 
durch  ein  vorgesetztes  mora,  all,  ganz,  bezeichnet,  das  entweder  mit 
nachfolgendem  ni  substantivisch  voran  (wie  mwani  im  Bauro)  oder  als 
Adjectiv  nachsteht:  mora  ni  mane  alle  Menschen,  inoni  taa  mora  die 
Sünder. 

§  486.  Die  Casus  obliqui  werden  entweder  durch  Vorsetzung 
des  Artikels  oder  auch  durch  das  vorgesetzte  Pron.  3  Pers.  ana  {na),  ani 
ausgedrückt:  haihoroa  ni  taa  ni  mane  Vergebung  der  Sünden  der  Men- 
schen ,  urihai  ni  shipi  gleich  den  Schafen ,  ani  taa  die  Schulden ,  ieru 
karuarurai  ana  opa  me  eru  wir  haben  unseren  Herzen  gefolgt.  Auch  steht 
i  in  gleicher  Bedeutung:  inaiia  i  raro  na  i  htm  Schöpfer  Himmels  und 
der  Erde. 

§  487,  Von  den  Zahlwörtern  kommen  nur  die  drei  ersten  vor: 

1)  tai:  tat  mera  i  ana  sein  einziger  Sohn. 

2)  arua:  Kauraha  toi  arua  mane  siene  Gott  schuf  die  zwei  Menschen 
heilig  (gut). 

3)  oru:  oru  horoa  ia  mai  kao,  rei  tae  row,  wörtlich:  drei  Tage  er 
starb  nach(?),  wieder  (?)  stand  auf. 

Die  Uebereinstimmung  derselben  mit  den  Bauro-  und  polynesi- 
schen  Zahlwörtern  ist  schon  erwähnt  worden.  Le  Maire,  der  die  Salo- 
monsinseln  im  J.  1616  besuchte  und  der  Einzige  ist,  der  bisher  einige 
Wörter  ihrer  Sprache  mitgetheilt  hat,  giebt  folgende  Zahlwörter:  1  tadi, 
i  loua,  3  iolou,  4  fa,  dfa^  5  lima,  6  houw,  1 0  ongefoula ,  die  zwar  von 
den  obigen ,  sowie  von  denen  der  Bauro-Sprache  abweichen  und  also 
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wahrscheinlich  einer  anderen  jener  Inseln  angehören,  die  aber  offenbar 

auch  polynesischen  Ursprungs  sind. 

§  488.  Als  Pronomina  Personalia  kommen  vor: 

i  Fers.  Sing,  inau  ich,  Flur,  inclus.  ikoru  wir,  unser,  Plur.  excius. 

lerw,  eru  wir,  gen.  ieru,  me  eru,  dat.  hama  eru,  acc.  ieru,  eru. 

2  Fers.  Sing,  io  du,  dein,  amu  dein.  Der  Plural,  kommt  nicht  vor. 

3  Fers,  ia  er,  sie,  ana,  ani  er,  ihn,  sie  (plur.),  i  ana  sein,  ari  sie 
(dual.?) 

Auch  FossessivsufGxe  finden  sich  in  gleicher  Form  und  Anwendung 
wie  im  Bauro:  ammamu  dein  Vater,  garemu  dein  Sohn,  ratamu  dein  Name, 
ammana  sein  Vater,  ratana  sein  Name. 

§  489.  Ein  Pronomen  Relativum  kommt  nicht  vor,  doch  finde 
ich  eine  Relativpartikel  in  kai  {kard),  die  das  Attribut  mit  dem  Hauptwort 
verbindet:  mane  kai  mauri  die  Menschen  welche  leben,  mane  kai  mai  die 
Menschen  welche  starben,  hamia  kai  iwera  die  ganze  Welt,  shipi  kara  ra 
magego  die  Schafe  welche  irre  gegangen  sind. 

Als  Demonstralivum  wird  das  Fron.  3Fers.  gebraucht.  Inter- 
rogativa  kommen  nicht  vor. 

§490.  Das  Verbum  ist  unveränderlich:  haihoroa  vergieb,  ieru 
haihoroa  wir  vergeben ,  haihoroa  ni  loa  das  Vergeben  (die  Vei^ebung) 
der  Sünden.  Es  dient  auch  ohne  Hinzufügung  einer  Partikel  zum  Aus- 
druck der  Vergangenheit:  ia  mai  er  starb,  ia  harte  rou  i  rano  er  stieg  auf 
in  den  Himmel.  Kauraha  toi  ani  mane  sii,  na  keni  sii  Gott  schuf  den 
ersten  Mann  und  das  erste  Weib. 

§  494.  Das  Ferfectum  wird  durch  ein  vorgesetztes  ra  ausge- 
drückt: ieru  ra  magego  wir  haben  geirrt,  io  ra  mai,  io  ra  tae  rou  e  mai 
rou  du  bist  gestorben,  du  bist  aufgestanden  von  den  Todten. 

§  492.  Das  Futur  um  wird  durch  raroa,  einst,  umschrieben:  raroa 
ia  nho  mai  i  hua  einst  er  steigt  hernieder  auf  die  Erde. 

§  493.  Im  Imperativ  wird  zuweilen  oi  vorgesetzt:  oi  haihoroa 
oder  haihoroa  vergieb ,  oi  hatanora  ieru,  eru  herohero  o  stärke  uns ,  wir 
(sind)  schwach. 

§  494.  Das  Fassivum  wird  durch  kire  (leiden?)  umschrieben:  ia 
kire  pasua  i  ani  tataro  er  wurde  genagelt  ans  Kreuz,  ia  kire  erikiruna  er 
wurde  begraben. 

§  495.  Als  Adverbia  der  Richtung,  welche  im  Fidschi  und  den 
polynesischen  Sprachen  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  finden  sich:  mai 
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flir  die  Richtung  herwärts,  oto  (?)  für  die  Richtung  hinwärts  oder  abwärts, 
rou  für  die  Richtung  aufwärts. 

Sonstige  Adverbia  sind :  rei  wieder  (?),  90m  zusammen,  mora  nur, 
ganz,  giko  ganz,  völlig,  ati  no  warila  vormals,  kao  nachher,  urihai  gleich- 
wie, mania,  mai,  me  nicht,  mono  nicht  (prohib.). 

§496.  Präpositionen  sind: 

1)  i  {e)  in,  auf,  von:  i  raro  im  Himmel,  in  den  Himmel,  i  hua  auf 
der  (die)  Erde. 

2)  hama  zu,  gegen,  not  dat. :  hama  eru  gegen  uns. 

3)  hana  in. 

4)  enia  für,  zu:  ieru  rihuai  etiia  io  wir  beten  zu  dir.  Jesu  Christ  wai 
enia  ni  mane  Jesus  Christ  (ist)  Erretter  für  die  Menschen. 

5)  t  ani  von,  an:  ani  huta  i  ani  keni  ia  Meri  er  wurde  geboren  von 
dem  Weib  Maria,  mai  i  ani  tataro  er  starb  am  Kreuze. 

6)  apina  mit:  io  oni  apina  ammamu  hainia  Mona  siene  raroa  raroa 
du  bist  mit  deinem  Vater  und  dem  heiligen  Geist  in  Ewigkeit.  Jesu  Christ 
oni  apina  ammana  hainia  hiona  siene,  tai  Kauraha  mora  Jesus  Christus  ist 
mit  seinem  Vater  und  dem  heiligen  Geist  Ein  alleiniger  Gott. 

7)  io  zwischen. 

8)  ohia  über  (?) :  ani  haisoi  ohin  mane  kai  mauri ,  na  ohia  mane  kai 
mai  er  wird  richten  über  die  Menschen  welche  leben  und  über  die  Men- 
schen welche  todt  sind.  Church  siene  soe  ohia  hanua  kai  iwera  die  heilige 
Kirche  verbreitet  (?)  über  die  ganze  Welt.  Oder  heisst  ohia  alle?  Auch 
dies  würde  an  beiden  Stellen  passen. 

§497.  Conjunctionen  sind: 
hama  und  (eigentl.  mit?),  zur  Verbindung  von  Substantiven 
mana,  na  und,  zur  Verbindung  von  Verben  oder  ganzen  Sätzen. 


IUI.  Syntaktische  Bemerkungen. 

§  498.  Das  Attribut,  es  sei  Adjectiv  oder  Genitiv  oder  Possessiv- 
pronomen, steht  stets  nach  seinem  Hauptwort:  hiona  siene  heiliger  Geist, 
hiona  taa  böser  Geist,  opa  hauru  neue  Herzen,  Jesu  Christ  mera  ana  Kau- 
raha Jesus  Christus  (ist)  der  Sohn  Gottes ,  amma  me  eru  unser  Vater, 
araha  io  dein  Reich.  Nur  die  Zahlwörter  machen  hiervon  eine  Aus- 
nahme, indem  sie  dem  Substantiv  vorangehn,  das  sonach  wohl  als  Ge- 


250  H.  C.  VON  DER  Gabelenti, 

nitiv  dabei  steht:  tat  mera  der  einzige  Sohn,  ariM  mane  zwei  Menschen, 
oru  horoa  drei  Tage. 

§499.  Im  einfachen  Satz  steht  das  Sobject  vor,  das  Object 
nach  dem  Verbum :  inau  haamekoa  hiona  siene  ich  glaube  den  heiligen 
Geist,  ani  hahuia  ni  mera  Jesu  Christ  sie  gebar  den  Sohn  Jesus  Christos. 
Kauraha  toi  arua  mane  siene  Gott  schuf  beide  Menschen  gut.  Jesu  Christ 
hagaarahenia  Kauraha  hainia  ni  mane  Jesus  Christus  nähert  Gott  und  die 
Menschen. 

§  500.  Doch  steht  auch,  wie  imBauro,  das  Subject  zuweilen  nach 
dem  Verbum :  mora  ni  hura  siho  mai  Jesu  Christ  i  hua  viel  die  Monate 
(nach  vielen  Jahren)  kam  herab  Jesus  Christus  auf  die  Erde,  mai  mai  ni 
hiona,  tahi  raroa  nicht  stirbt  der  Geist,  er  lebt  ewig,  rai  mai  araha  io  es 
komme  her  dein  Reich. 

§  501.  Wenn  ein  Verbum  ein  doppeltes  Object  regiert,  so  steht 
das  entferntere  voran ,  das  directe  nach :  io  watea  hama  eru  ni  mera  io 
du  gabst  uns  deinen  Sohn,  ieru  haihoroa  ni  mane  ani  taa  hama  eru  wir 
vergeben  den  Menschen  das  Böse  gegen  uns. 

§  502.  Das  Prädicat  wird  ohne  Copula  dem  Subject  bald  voran, 
bald  nachgesetzt :  araha  io  das  Reich  (ist)  dein.  Jesu  Christ  Kauraha  hai- 
nia mane  Jesus  Christus  (ist)  Gott  und  Mensch.  Kauraha  siene  mora  Gott 
(ist)  ganz  gut.  siene  ratamu  beilig  (sei)  dein  Name,  ari  no  warita  hiana 
mora  Jesu  Christ  vormals  nur  ein  Geist  (war)  Jesus  Christus.  Auch  scheint 
es,  wie  im  Fidschi,  die  Partikel  me  vor  sich  haben  zu  können:  mania  me 
makata  ni  opa  me  eru  nicht  (sind)  erleuchtet  unsere  Herzen  —  wenn  hier 
nicht  eine  doppelte  Negation  als  verstärkte  Verneinung  gebraucht  ist. 

§  503.  Zur  Verbindung  zusammengesetzter  Sätze  scheint  im  Gua- 
dalcanar  eben  so  wenig  Fttglichkeit  vorhanden  zu  sein ,  wie  im  Bauro. 
Relativsätze  werden  ohne  Verbindung  dem  Hauptsatz  nachgesetzt: 
watea  hama  eru  opa  tahia  io  mana  mora  ni  mane  gieb  uns  Herzen  (welche) 
lieben  dich  und  alle  Menschen. 

§  504.  Dasselbe  ist  mit  Sätzen  der  Fall,  welche  das  Object  eines 
Verbum  sind:  ieru  taunahai  eru  iraiia  io  wir  wollen  (dass)  wir  dich  ken- 
nen, arua  mai  taunahai  ari  noro  nai  siona  reho  ana  Kauraha  sie  zwei 
wollten  nicht  (dass)  sie  hörten  und  folgten  dem  Worte  Gottes,  kiana 
siene  too  ana  keni  Meri  ani  hahuta  ni  mera  Jesu  Christ  der  heilige  Geist 
machte  das  Weib  Maria  (dass)  sie  gebar  den  Sohn  Jesus  Christus. 

§  505.  Sätze,  welche  den  Zweck  oder  die  Absicht  ausdrücken, 
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werden,  wie  es  scheint,  durch  kiri,  kirioru  bezeichnet:  mai  resia  mane 
wai  enia  mane  mora,  mania  kiri  mai  siko  er  sah  nichl  einen  Erretter  für 
die  Menschen,  damit  sie  nicht  völlig  starben,  ani  to  Kauraha  mana  mora 
nt  mane^  ani  kirioru  oni  goni  mora  er  ist  zwischen  Gott  und  allen  Men- 
schen, damit  sie  vereinigt  sind. 

§506.  Hypothetische  Sätze  werden  ohne  Verbindung  dem 
Hauptsatz  vorgesetzt:  mania  siho  Jesu  Christ  i  hua,  mania  mai  i  am  tataro, 
mai  siho  {siko!)  ni  mane  (wenn)  nicht  herabgekommen  wäre  Jesus  Chri- 
stus auf  die  Erde,  (wenn  er)  nicht  gestorben  wäre  am  Kreuze,  so  wür- 
den völlig  sterben  die  Menschen. 

§507. 

V.  Einige  Spracbproben. 

1.  Das  Vaterunser. 

Amma  me  eru,  oni  i  raro;  siene  ratamu;  ra  mai  araha  io;  tahau 
ani  siene  ioi  mato,  urihai  tatauani  siene  io  i  raro;  dori  mai  puieni  hama 
eru  hanihana  puino.  Haihoroa  ieru  ani  taa  me  eru ,  urihai  ieru  haihoroa 
ni  mane  ani  taa  hama  eru.  Mano  dore  eru  hana  hanua  taa ,  ukurai  eru 
mania  rihu  taa.  Araho  io,  tanora  io,  na  makata  io,  raroa  raroa,  Amene. 

2.  Das  Glaubensbekenntniss. 

Inau  haamekoa  Kauraha  Jehova ,  Amma ,  tanora ,  inaiia  i  raro  na 
i  hua. 

Na  inau  haamekoa  Jesus  Christ  tai  mera  i  ana,  araha  ikoru;  hiona 
siene  inaiia  ani  apuo  ni  inoni;  ani  huta  i  ani  Keni  ia  Meri;  ia  labeguma- 
taii  Pontio  Pilato  mane  paina;  ia  kire  pasua  i  ani  tataro;  ia  mai;  ia  kire 
erikiruna ;  ia  ra  i  siona  taraoto ;  oru  horoa  ia  mai  kao ,  rei  tae  rou ;  ia 
haue  rou  i  raro ;  ia  tooru  ana  kai  eni  ui  ana  Kauraha  Jehova  tanora ; 
raroa  ia  siho  mai  i  hua»  ani  haisoi  ohia  mane  kai  mauri,  na  ohia  mane 
kai  mai. 

Inau  haamekoa  hiona  siene;  church  siene  soe  ohia  hanua  kai  iwera; 
oni  goni  ni  mane  siene;  haihoroa  ni  taa  ni  mane;  tae  rou  ani  rapena; 
moa  kai  mauri  raroa  raroa.  Amene. 
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XIL 

SCHLUSSERGEBNISSE. 

§  508.  Wir  haben  bisher,  von  den  Fidschi-Inseln  ausgehend  darch 
die  Neuen  Hebriden ,  Loyalty-Inseln ,  Neu-Caledonien  bis  zu  den  Salo- 
mons-Inseln  fortschreitend  zehn  von  Melanesien!  gesprochene  Idiome 
der  Reihe  nach  betrachtet:  sind  nun  diese  Sprachen,  wie  die  Völker,  die 
sie  sprechen ,  Eines  Stammes  und  in  weichem  Yerhältniss  stehn  sie  zu 
den  neben  und  zwischen  ihnen  erkh'ngenden  polynesischen  Dialekten? 
Dies  sind  Fragen,  die  noch  zu  erörtern  übrig  sind.  Welche  Yergleichungs- 
punkte  in  lexikalischer  Hinsicht  sich  darbieten,  wurde  bei  dei 
einzelnen  Sprachen  bemerkt,  und  es  ergab  sich  im  Ganzen  das  Resultat, 
dass  sie  ihrem  Wortvorrath  nach  zu  weit  aus  einander  gehn ,  als  dass 
man  darnach  allein  berechtigt  wäre,  sie  für  stammverwandt  zu  erklären. 
Höchstens  würden  auf  den  Grund  einer  solchen  Yergleichun;;  das  Mar6, 
Lifu  und  Duauru  und  dann  wieder  des  Ba uro  und  Guadalcanar  zusam- 
men gruppirt  werden  können,  während  die  Sprachen  der  Neuen  Hebri- 
den in  merkwürdiger  Mannigfaltigkeit  einander  entfremdet  scheinen :  es 
ist  daher  nöthig  uns  noch  darüber  Rechenschaft  zu  geben ,  ob  und  in 
wieweit  sie  ihrem  grammatischen  Bau  nach  unter  sich  und  mitdeni 
Polynesischen  übereinstimmen. 

§  509.  Indem  ich  zu  einer  solchen  Yergleichung  übergehe,  schicke 
ich  voraus,  dass  es  nicht  meine  Absicht  ist,  das  ganze  Gebiet  der  Gram- 
matik noch  einmal  zu  durchlaufen,  dass  ich  mich  vielmehr  auf  diejenigen 
Punkte  beschränken  will,  bei  denen  dieEigenthümlichkeit  der  fraglichen 
Sprachen  besonders  hervortritt.  Es  würde  jedenfalls  zu  früh  sein,  eine 
vergleichende  Grammatik  dieser  bisher  noch  gänzlich  unbekann- 
ten Sprachengruppe  zu  geben ,  das  Absehen  kann  vor  der  Hand  nur  auf 
eine  grammatische  Yergleichung  derselben  gerichtet  sein,  welche 
für  genügend  erachtet  werden  muss,  wenn  sie  die  Frage  beantwortet: 
sind  es  Sprachen  Eines  Stammes  oder  nicht? 

Wenn  ich  übrigens  in  dem  Folgenden  von  den  melanesischen  Spra- 
chen im  Allgemeinen  rede,  so  geschieht  dies  der  Kürze  wegen,  obwohl 
ich  nur  die  zehn  von  mir  im  Einzelnen  behandelten  Sprachen  darunter 
verstehe. 
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I.  Das  Lautsystem. 

§  51 0.  Die  durch  einen  Reichthum  —  oft  ein  Uebermass  —  der 
Vocale  bedingte  Weichheit  der  polynesischen  Sprachen  können  wir  nicht 
in  gleicher  Weise  den  melanesischen  als  charakteristisches  Merkmai  zu- 
erkennen. Zwar  theiit  das  Fidschi ,  das  überhaupt  auf  der  Grenze  zwi- 
schen Beiden  steht,  diese  Eigenthümlichkeit,  die  anderen  aber  gestatten 
sich  fast  Alle  im  Gebrauch  der  Consonanten  mehr  oder  mindere  Frei- 
heit. Am  nächsten  steht  in  dieser  Beziehung  nach  dem  Fidschi  noch  das 
Doauru,  nicht  aber  wie  jenes  wegen  einer  Vermischung  mit  polynesischen 
Elementen,  sondeiii  weil  es  überhaupt  entweder  auf  einer  tieferen  Stufe 
der  Entwickeiung  slehn  geblieben ,  oder  mehr  als  die  anderen  abge- 
schliffen ist;  alle  anderen  bringen  Consonanten  Verbindungen  und  Con- 
sonantenauslaute,  wie  sie  dem  Polynesischen  unerträglich  sind.  Am  auf- 
fälligsten ist  dies  bei  den  Sprachen  der  Neuen  Hebriden ,  doch  auch  die 
der  Loyalty-  und  Salomons-Inseln  geben  davon  Beispiele,  wie  Mar6: 
hna,  hnori,  punint^  nent  —  Lifu :  chas,  thinashsa  —  Bauro :  mwairaha, 
tarantarau  und  die  in  diesem  und  dem  Guadalcanar  unverändert  beibe- 
haltenen Ausdrücke  Christ,  Church,  welche  einem  polynesischen  Munde 
in  solcher  Form  gänzlich  unaussprechbar  sein  würden ,  so  dass  z.  B. 
Ersteres  in  den  verschiedenen  polynesischen  Dialekten  Karaili,  Kalaisi, 
Keriso  geschrieben  und  gesprochen  wird. 

§511.  Nächst  dieser  grösseren  Freiheit  in  dem  Gebrauch  der  Con- 
sonanten zeichnen  sich  aber  auch  die  melanesischen  Sprachen  durch 
eine  grössere  Mannigfaltigkeit  derselben  vor  den  polynesischen  aus. 
Letztere  besitzen  überhaupt  nur  zehn  Consonanten:  /',  k,  l,  m,  n,  ng,  p, 
Sy  t,  Vy  welche  aber  nur  in  den  Sprachen  von  Fakaafo  und  Yaitupu  rein 
und  vollständig  vorbanden  sind.  Allen  übrigen  fehlt  der  eine  oder  andere 
Laut,  so  dem  Samoanischen,  Tahitischen  und  Hawaiischen  das  fc,  dem 
Rarotonga  das  f  und  s,  oder  sie  verändern  das  s  in  A,  wie  das  Tongaische 
und  Neuseeländische  u.  s.  w.  Unter  den  melanesischen  Sprachen  dage- 
gen hat  das  Duauru ,  welches  auch  in  dieser  Beziehung  als  die  ärmste 
erscheint,  mindestens  12  Consonanten:  ch,  d,  g,  j,  k,  m,  n,  ng,  p,  r, 
t,  v;  es  ist  dies  die  einzige  dieser  Sprachen,  welcher  /  und  s  fehlt,  doch 
hat  sie  für  Letzteres  die  Zischlaute  ch  und  j,  welche  dem  Polynesischen 
gänzlich  abgehn.  Im  Bauro  und  Guadalcanar  finde  ich  je  dreizehn  Con- 
sonanten, wovon  zwölf:  6,  rf,  g,  h,  h,  /,  m,  n,  r,  s,  t,  w  beiden  gemein- 
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schaftlich  sind,  während  im  Bauro  ng,  im  Guadalc.  p  als  dreizehnter 
Laut  hinzutritt.  Doch  sind  die  mir  vorh'egenden  Proben  beider  Sprachen 
so  wenig  umfänglich ,  dass  die  Möglichkeit  eines  grösseren  Reichthums 
an  Consonanten  bei  beiden  nicht  ausgeschlossen  ist.  Alle  übrigen  in 
Frage  kommenden  Sprachen  haben  1 4  und  mehr  Consonanten. 

II.  Wortbildung. 

§  51 2.  In  den  Gesetzen  der  Wortbildung  findet  eine  unleugbare 
Uebereinstimmung  der  melanesischen  Sprachen  sowohl  unter  sich  als 
mit  dem  Polynesischen  statt;  sie  lassen  sich  auf  folgende  zurückführen: 

1)  die  Wurzeln  oder  Wortstamme  sind  theils  ein-  theils  mehr- 
sylbig; 

2)  die  Weiterbildung  erfolgt  durch  Präfixe,  Suffixe,  Zusammen- 
setzung und  Verdoppelung. 

Letztere  beide  Arten  der  Wortbildung,  Zusammensetzung  und 
Verdoppelung,  mögen  hier  nicht  weiter  in  Betracht  konmien,  dagegen 
verdienen  die  Präfixe  und  Suffixe  Beachtung. 

§  513.  Unter  den  Präfixen  sind  viele,  die  theils  wegen  der  Un- 
bestimmtheit ihrer  Bedeutung  theils  aus  Mangel  an  einer  charakteristi- 
schen Form  sich  wenig  zu  sprachvergleichenden  Untersuchungen  eignen» 
wie  Fidschi  ka,  ra,  ta,  Annat.  a,  e,  u,  at,  Mar6  e,  ji,  re,  na,  Duauru  do, 
ke,  nga  u.  s.  w.  Ich  hebe  daher  nur  zwei  als  bemerkenswerth  hervor : 

1)  In  allen  polynesischen  Sprachen  findet  sich  ein  Präfix  zu  Bil- 
dung causativer  oder  transitiver  Vcrba,  dessen  ursprüngliche  Form  faka 
zu  sein  scheint,  das  aber  auch  in  den  Formen  faa,  waka,  aka,  haka,  haa 
je  nach  der  Verschiedenheit  des  Dialekts  auftritt.  Dasselbe  Präfix  lässt 
sich  auch  in  den  meisten  melanesischen  Sprachen  nachweisen:  Fidschi 
vaka,  Duauru  ve»  vei,  Guadalc,  Bauro  luia,  ha,  Marö,  Lifu  a.  Im  Anna- 
tom entspricht  ihm  aua,  obwohl  das  regelmässige  causative  Präfix  tmt 
ist,  wofür  Errom.  oro  hat.  Im  Tana  habe  ich  nichts  Entsprechendes 
gefunden. 

Es  fragt  sich,  ist  diese  den  polynesischen  und  melanesischen  Spra- 
chen gemeinsame  Form  ein  Beweis  ihres  gemeinsamen  Ursprungs,  oder, 
falls  eine  Entlehnung  stattgefunden  hat,  welcher  Sprache  ist  der  Ursprung 
zuzusprechen?  Ohne  den  ersten  Theil  der  Frage  geradezu  verneinen  zu 
wollen ,  halte  ich  doch  den  Umstand  der  Beachtung  werth ,  dass  dies 
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vaka,  faka  u.  s.  w.,  das  iQ  allen  übrigen  Sprachen  nur  als  Präfix  auftritt, 
allein  im  Fidschi  als  selbständiges  Wort  vorkommt,  hier  auch  als  Suffix 
und  überhaupt  so  häufig  gebraucht  wird ,  dass  man  kaum  drei  Zeilen 
lesen  kann,  ohne  ihm  in  der  einen  oder  anderen  Form  zu  begegnen.  Ist 
also  an  eine  Entlehnung  aus  Einer  Sprache  in  die  übrigen  zu  denken, 
so  scheint  mir  der  Ursprung  im  Fidschi  vaka  zu  suchen  zu  sein,  von 
welchem  aus  das  faka  der  benachbarten  Tonga-Inseln  den  Uebergang 
zu  dem  fa'a  der  Samoa- Inseln,  aka  der  Hervey- Inseln  u.  s.  w.  ver- 
mittel L 

i)  Ein  anderes  der  Form  und  Bedeutung  nach  charakteristisches 
Präfix  ist  Fidschi  vei,  das  den  Worten  eine  collective  Bedeutung  verleiht 
und  daher  das  Verbum  zum  Reciprocum  macht,  beim  Substantivum  aber 
dazu  dient,  eine  Mehrheit  oder  Gesammtheit  auszudrücken  und  in  ge- 
wissen Fällen  den  Mangel  einer  Pluralform  zu  ersetzen.  In  den  meisten 
melanesischen  Sprachen  scheint  dies  Präfix  verloren  gegangen  zu  sein, 
doch  findet  es  sich  noch  im  Duauru,  wo  es  als  va,  ganz  wie  im  Fidschi, 
zur  Bildung  von  Collectivsubslantiven  dient  (§  407.  b.). 

§  514.  Unter  den  Suffixen  sind  hervorzuheben  solche,  die  dem 
Verbum  eine  transitive  Bedeutung  verleihen.  Mit  ihnen  ist  besonders 
das  Fidschi  reich  ausgestattet  (§  1 8.),  doch  sind  sie  auch  anderen  mela- 
nesischen Sprachen  nicht  fremd.  Vergleichen  lässt  sich  Fidschi  na  mit 
Mare  ne,  ni  (§306.),  Lifu  m  (§395.)  —  Fidschi  ra  mit  Duauru  rc  (§  408.) 
—  Fidschi  ka  mit  Marö  jo  (§  306.)  —  Fidschi  ia,  taka  mit  Bauro  tena 
(§  452.)  —  Fidschi  ya  mit  Annal.  ai,  Guadalc.  ea,  ia  (§  482.)  —  viel- 
leicht auch  Fidschi  ga  mit  Annat.  g  (§  128.),  Duauru  gae  (§  408.). 

Andere  Suffixe,  besonders  solche,  welche  am  Verbum  die  Richtung 
aufwärts  oder  abwärts  anzeigen,  werden  passender  da,  wo  von  den 
Ort^adverbien  die  Rede  ist  (§  529.)  ihren  Platz  finden. 

III.  Formenlehre. 

§  51 5.  Die  Substantiva  haben  in  den  meisten  melanesischen  Spra- 
chen einen  Artikel,  der  verschieden  ist,  je  nachdem  er  vor  einem Nom. 
propr.  oder  vor  einem  Nom.  comm.  steht.  Die  Form  des  ersteren  ist  im 
Fidschi  fco,  o,  dem  Mar^  ke,  kei,  vielleicht  auch  Annat.  a,  Bauro,  Gua- 
dalc. ia  entspricht.  Die  ursprüngliche  Form  des  zweiten  Artikels  zeich* 
net  sich  durch  ein  n  aus:  Fidschi  na  (a)»  Annat.,  Tana  in,  n»  Errom.  n. 
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Bauro,  Guadalc.  ni;  dafUr  ist  in  den  Sprachen  der  Loyalty-Inseln  eine 
andere  Liquida  eingetreten:  Marö  re,  LiAi  la.  Mit  dem  letzteren  ist  viel- 
leicht der  samoanische  Artikel  le  zu  vergleichen ,  wenn  dieser  nicht  aus 
dem  te,  ta  der  übrigen  polynesischen  Dialekte  abzuleiten  ist.  Der  Artikel 
koy  0  vor  Eigennamen  ist  mit  dem  polynesischen  ko,  o,  das  das  Subject 
des  Satzes  bezeichnet»  identisch,  vgl.  §  34.  und  312.  Im  Tonga,  Rare- 
tonga  und  Neuseeländischen  findet  sich  auch  der  Artikel  a  vor  Eigen- 
namen. 

Zu  bemerken  ist,  dass  dem  Duauiu  der  Artikel  gänzlich  fehlt. 

§  516.  Die  Bezeichnung  der  Casus  erfolgt  in  allen  melanesischen 
Sprachen,  wie  in  den  polynesischen ,  durch  vorgesetzte  Partikeln.  Von 
ko,  0,  als  Bezeichnung  des  Nominativ,  war  schon  im  vorhergehenden  § 
die  Rede,  aussei>dem  wird  noch  der  Genitiv  und  der  Objectscasus  unter- 
schieden. 

1)  Die  verschiedenen  Formen  des  Genitiv  lassen  sich  auf  zwei 
zurückführen,  die  dem  polynesischen  a  [na)  und  o  (no)  entsprechen,  doch 
tritt  daneben  noch  ein  i  auf,  das  mit  na  zu  ni  zusammenschmilzt.  Wir 
erhalten  daher  folgende  Reihen : 

a.  Bauro,  Guadalc.  na,  Marö  ni,  Fidschi  ni,  i,  Errom.  i,  in,  Lifu  t, 
Tana  i  {fei). 

b.  Annat.  o,  u,    Duauru  o,  Mar6  o,  ono. 

2)  Fur  den  Objectscasus  (Accusativ  und  Dativ)  dienen  folgende 
Partikeln : 

a.  Fidschi  vd,  Annat.  vai. 

b.  Fidschi  ki,  Errom.,  Duauru  i,  ganz  dem  polynes.  ki,  i  gleich.* 
Das  Annat.  trat,  imi  ist  vielleicht  nur  eine  Weiterbildung  davon. 

c.  Mar^  ko,  o,  Lifu  koi,  Duauru  lo,  Tana  tu,  le. 

Es  sind  dies  Alles,  wie  wir  weiter  unten  (§  531.)  sehn  werden, 
Präpositionen,  welche  die  Richtung  auf  einen  Gegenstand  hin  ausdrücken. 

§  517.  Bei  den  Substantiven  ist  noch  der  Gentilia  zu  gedenken, 
die  durch  eine  dem  Namen  des  Wohnorts  vorgesetzte  Partikel  gebildet 
werden.  Solche  Partikeln  sind:  Fidschi  kai  (§36.),  Mar6  «"  (§314.), 
Duauru  ji  (§  410.).  An  der  Identität  der  beiden  letzten  kann  nicht  ge- 
zweifelt werden,  wenn  man  besonders  berücksichtigt,  dass  im  Mar^ 
selbst  ]  und  s  wechseln  (§  302.  f.) ,  aber  auch  der  Uebergang  von  k  in 
Palatale  oder  Sibilanten  ist  nicht  unerhört,  so  dass  ich  kai,  ji  und  H  für 
verschiedene  Formen  desselben  Wortes  halte. 
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Das  ADDatom  hat  dafür  upu,  nupu,  nup,  das  ich  von  up  anfangen, 
seinen  Ursprang  nehmen  (Tana  kupun,  Fidschi  tubu)  ableite. 

§  518.  Unter  den  Eigen thümlichkeiten  der  melanesiscben  Sprachen 
ist  ihre  Zähl  m  et  ho  de  keine  der  geringsten.  Bei  denen,  welche  nicht 
geradezu  die  polynesischen  Zahlwörter  recipirt  haben,  wie  dies  z.  B.  in) 
Fidschi  der  Fall  ist,  findet  zwar,  wie  wir  sehn  werden,  auch  zumTheil 
eine  Verwandtschaft  mit  dem  Polynesischen  statt ,  allein  sie  ist  entfern- 
ter und  weist  auf  eine  viel  ältere  Entlehnung,  wo  nicht  auf  einen  in 
frühe  Zeit  hinaufreichenden  gemeinsamen  Ursprung  hin.  Sie  unterschei- 
den sich  aber  dadurch  wesentlich  vom  Polynesischen,  dass  in  ihnen 
ohne  Ausnahme  die  quinäi*e  Zäblmethode  vorwaltet. 

Für  die  fünf  Grundzahlen  aber  haben  wir  folgende  Formen : 

1.  Mar6  sa,  Lifu,  Uea  cha,  Duauru,  Fichteninsel  ta,  Balad.  ai;  mit 
sa  hängt  auch  zusammen  Errom.  sai,  saüawan,  Mallik.  si-kai,  an  to  schliesst 
sich  Annat.  eihi,  hieran  Tana  liii,  riti.  Im  Polynes.  haben  wir  eine  dop- 
pelte Form:  sa  und  tasi,  tahi,  toi,  beide  den  melanesiscben  offenbar  ver- 
wandt. 

S.  Balad.  ru,  Errom.  du-ru  {na-ru),  Tana  ka-ru,  Annat.  ero,  Mar6 
rewe^  Lifu  lu,  Yengen  luk,  Uea  lo,  Duauru  bo,  Fichten-I.  vo,  Mallik.  e-ua. 
Alles  desselben  Stammes  mit  dem  Polynes.  rua,  lua,  ua. 

3.  Ganz  abweichend  sowohl  unter  sich  als  von  dem  Polynesischen 
sind  dagegen  die  Namen  für  die  Zahl  drei  in  den  verschiedenen  Spra- 
chen. Dem  Polynes.  toru,  tolu  können  allenfalls,  wenn  auch  nicht  ohne 
Zwang,  die  entsprechenden  Wörter  der  Neuen  Hebriden  verglichen  wer- 
den, wenn  man  annimmt,  dass  in  Mallik.  eroi  (wie  in  Bauro,  Guadalc. 
am)  das  anlautende  t  weggefallen,  dass  in  Tana  kahar  ka  Prähx.  (wie  in 
ka-ru  zwei)  und  t  in  h  abgeschwächt,  in  Errom.  tesel  s  aus  r  entstanden, 
in  Annat.  eseik  endlich  das  anlautende  t  ebenfalls  abgeworfen  ist.  In  den 
übrigen  Sprachen  aber  begegnen  wir  entschieden  abweichenden  Wort- 
stämmen ,  und  es  lassen  sich  hier  nur  zusammenstellen  Duauru  he-ii, 
Fichten-I.  ve^ti  mit  Marö  tini^  sodann  Lifu  kun  mit  Uea  ktm,  und  wieder 
Yengen  yen  und  Balad.  gen. 

4.  In  der  Zahl  vier  kommen  die  melanes.  Sprachen  merkwürdiger 
Weise  dem  Polynesischen  (/a,  wa)  wieder  näher:  Tana  ke^fa,  Mallik. 
e-vatz^  Errom.  de-vat,  mendü'vat,  Annat.  emana-wan,  Balad.  bai,  Duauru, 
Fichten-I.  beu,  Yengen  bits;  nur  Mar6  eiche,  Lifu  ek,  Uea  Ihack  gehören 
einem  verschiedenen  Stamm  an. 

AMuwdl.  d.  K.  S.  Gel.  d.  Wim.  VIII.  1 7 


258  H.  C.  VON  DER  Gabelentz» 

5.  Auch  IQ  Mallik.  e-rima,  Errom.  suku-rim,  suku-ring,  Tana  cri-rum, 
Balad.,  Yengen  nim  ist  das  polynesische  Zahlwort  rima,  nma  nicht  zu 
veikennen ,  dagegen  weichen  die  Übrigen  Sprachen  sowohl  unter  sich, 
als  vom  Polynesischen  ab :  Annat.  ikman,  Marö  sedongo,  Lifu  tibi,  Duanru, 
Fichten-I.  ta^hue,  Uea  thabumb. 

§  519.  Das  Zahlsystem  geht  augenscheinlich  Hand  in  Hand  mit  den 
Formen  des  Numerus,  wie  sie  beim  Pronomen  pers.  sich  finden  und  die 
merkwürdigste  Eigenthttmlichkeit  dieser  Sprachen  bilden.   So  wie  sie 
aber  beim  Pronomen:  eins,  zwei,  drei,  viel  —  zählen,  so  scheint  es 
auch,  dass  ihre  Zahlenreihe  sich  ursprünglich  auf  die  Dreizahl  beschränkt 
hat.  Daher  gehn  schon  bei  der  Drei,  als  der  höchsten  eigentlichen  Zahl, 
die  sie  zu  unterscheiden  wussten,  die  Benennungen  so  auseinander,  wie 
wir  eben  gesehn  haben.   Erst  später  mag  das  Bedürfniss  oder  der  Ver- 
kehr mit  Polynesiem  auf  die  Ausdehnung  des  Zahlensystems  bis  zu  fbnf 
hingeführt  haben;  daher  finden  wir  für  vier  fast  allgemein  das  polyne- 
sische Wort  angenommen,  während  bei  fünf,  als  der  nunmehr  höchsten 
Zahl ,  die  Benennungen  wieder  auseinander  gehn ,  die  Einen  auch  hier 
das  polynesische  Wort  beibehalten ,  die  Anderen  ein  eigen thUmliches, 
vielleicht  ein  Ganzes,  eine  Allheit  oder  dergl.  ausdrückendes  Wort  dafUr 
angenommen  haben.  So  bedeutet  doch  lima  selbst  im  Malaiisch-Polyne- 
sischen  eigentlich  die  Hand,  so  sagt  man  doch  im  Mar6  fUr  20:  ein 
Mensch,  d.  h.  die  Finger  und  Zehen  eines  Menschen  zusammen  gerech- 
net, und  auch  im  Mallikolo  fanden  wir  (§  S93.),  dass  das  Zahlwort  10 
als  eine  Einheit  bezeichnet  wird,  wogegen  das  Errom.  dafür  zweimal 
fünf  sagt.  Etwas  Analoges  scheint  bei  den  Ausdrücken  für  drei  und  fünf 
in  den  melanesischen  Sprachen  stattgefunden  zu  haben. 

§  SSO.  Dass  die  Zahlwörter  als  Verba  construirt  werden,  ist  eine 
Eigenthümlichkeit,  die  ich  zwar  nur  im  Fidschi  und  Annatom  wahrge- 
nommen habe,  die  aber  wahrscheinlich  nicht  auf  diese  beiden  Sprachen 
beschränkt  ist  und  jedenfalls  da,  wo  sie  sich  findet,  einen  Vergleicbungs- 
punkt  darbietet,  der  nicht  übei*sehen  werden  darf. 

§521.  Beim  Pronomen  Personale  sind  zwei  Umstände  vor- 
züglich ins  Auge  zu  fassen:  der  vierfache  Numerus  und  die  verschiede- 
nen Formen  fUr  die  Mehrzahl  der  ersten  Person,  je  nachdem  der  Ange- 
redete mit  eingeschlossen  werden  soll  (inclusivus)  oder  nicht  (exclusivus). 

1)  Dass  zwischen  Dualis  und  Pluralis  noch  ein  Trialis  besteht,  wis- 
sen wir  mit  Zuverlässigkeit  nur  beim  Fidschi ,  Annatom ,  Erromango, 
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Taoa  und  Hallikolo.  Im  Marö  vermuthe  ich  ihn  in  der  Pluralform  enint, 
fnmmt,  welche  in  ihrer  Endung  an  das  Zahlwort  drei:  tim,  und  an  die 
Trialform  dratin  im  Maliikolo  erinnert.  Möglich,  dass  im  Mar6,  sowie 
joch  im  Fidschi ,  die  eigentliche  Bedeutung  des  Trialis  bereits  verloren 
gegangen  isf.  Ob  die  übrigen  melanesischen  Sprachen  einen  solchen 
Nomerus  haben,  ist  angewiss;  jedenfalls  ist  er  bisher  nirgends  anders, 
als  bei  dieser  Sprachfamilie,  aufgefunden  worden ''*). 

2)  Wenn  es  fraglich  ist,  ob  der  Trialis  allen  melaoesischen  Spra- 
dien  gemein  ist,  so  wallet  dagegen  kein  Zweifel  darüber  ob,  dass  alle 
(nur  das  Duauru  vielleicht  ausgenommen)  in  der  Mehrzahl  der  ersten 
Person  den  Unterschied  zwischen  inclusivus  und  exclusivus  machen, 
wie  er  sich  in  den  malaiisch-polynesischen,  aber  auch  in  vielen  anderen 
^nzlich  stammverschiedenen  Sprachen  vorfindet. 

§  522.  Aber  nicht  nur  nach  diesen  beiden  Gesichtspunkten,  sondern 
aoch  in  den  Formen,  welche  die  Pron.  Pers.  haben,  sind  —  mit  wenigen 
Ausnahmen  —  die  melanesischen  Sprachen  unter  sich  sowohl  als  mit 
den  polynesischen  nahe  verwandt,  wie  folgende  Uebersicht  zeigen  wird : 

IPers«  Sing.  Polynes.,  Fidschi  kau,  au,  Errom.,  Tana  iau,  MalliL, 
Bauro,  Guadalc.  inau,  Mar6  inu,  Lifu  ini,  Duauru  inggo,  Annat.  ainyak. 

Plur.  incl.  Fidschi  keda,  Tana  ketaha,  Errom.  kos,  Annat.  caija, 
Mar6  eije;  auch  Duauru  ke,  Bauro  gau,  Guadalc.  ikoru  schliesst  sich  an, 
nur  Mallik.  tra-iovalz  zeigt  einen  anderen  Stamm,  der  mit  dem  Zahlwort 
vier  zusammengesetzt  ist  (§295. 1 .).  Das  polynes.  iatou  liegt  etwas  fer- 
ner, wogegen  das  mal.  kiia  sich  auffallend  den  melanesischen  Formen 
nähert. 

Plur.  excl.  Fidschi  keimami,  Annat.  cama,  Errom.  kam,  Tana  ^- 
fnaha  steht  dem  Indus,  in  der  Form  ebenso  gegenüber,  wie  im  Polynes. 


*)  Allerdings  ist  der  polynesische  Plural  der  Form  nach  ein  Trialis ,  insofern  er 
durch  SufBgirung  des  Zahlworts  drei  {tou  für  tolu,  toru)  gebildet  wird ;  allein  er  unter- 
scheidet sich  dadurch  wesentlich  von  dem  melanesischen  Trialis,  dass  er  nirgends  in 
seiner  Bedeutung  auf  die  Dreizahl  beschränkt ,  ihm  auch  nirgends  eine  andere  Plural- 
form an  die  Seite  gegeben  ist.  Dass  aber  im  Dajak ,  wie  Hardeland  (Versuch  einer 
Grammatik  der  dajackschen  Sprache  S.  99)  will,  ein  Trialis  sein  soU^  ist  gänzlich  un- 
gegründet, und  beschränkt  sich  darauf,  dass  man  dort,  wenn  von  Dreien  die  Rede  ist, 
das  Zahlwort  gewöhnlich  hinzufügen  soll:  wir  drei,  ihr  drei  u.  s.  w.  Ein  solcher  Ge- 
brauch begründet  noch  keinen  Trialis,  auch  wenn  er  allgemein  wäre,  dies  ist  er  aber 
keineswegs,  wenigstens  finde  ich  in  der  von  Hardeland  selbst  herausgegebenen  Bibel- 
übersetzung (z.  B.  Gen,  4  8,  4.  5.,  Mc.  4  6,  4  ff.,  Luc.  ti,  %%,)  keine  Spur  davon. 

17» 
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matou  dem  tatou^  nur  dass  beide  noch  ein  die  Mehrzahl  der  1  Pars,  im 
Allgemeinen  charakterisirendes  ke,  ka  u.  s.  \v.  vor  sich  haben;  ohne  das 
Letztere  tritt  der  Excius.  im  Bauro  meu  auf;  Mar6  ehnije  und  Guadalc. 
ieru  haben  ganz  abweichende  Formen.  Auch  hier  schliesst  sich  das  mal. 
kamt  enger  als  das  Polynesische  den  melanesischen  Formen  an. 

SPers«  Sing.  Polynes.  koe,  ke,  Fidschi  iko^  ko,  o,  Annat.otefe,  yeuc, 
Errom.  kik,  Tana  ik,  Duauru  inggu,  Bauro  ioi,  Guadalc.  io  sind  offenbar 
Eines  Stammes ;  auch  Mallik.  khai-im  schliesst  sich  an ,  dagegen  weicht 
Mar6  nubo,  bua  gänzlich  ab ,  und  ähnelt  aufTallend  der  3  Pers.  nubone, 
wie  auch  im  Plur.  bunije  und  buije  einander  entsprechen. 

Plur.  Fidschi  kemuni,  Annat.  catia«  Errom.  kimi,  Bauro  (wie Tonga) 
mou  nähert  sich  in  der  Form  dem  Excius.  der  1  Pers.  (vgl.  §  295.  3.). 
Das  Mallikolo ,  das  im  Dual  khamühl  dieselbe  Wurzel  bewahrt  hat,  ver- 
tauscht sie  im  Plur.  mit  na:  natavatz;  das  Duauru  aber  bildet  den  Plural 
dem  Sing,  gleich.  —  Auch  hier  steht  das  mal.  kumu  näher  als  das  poly- 
nes. koutou. 

3  Pers«  Sing.  Hier  finden  sich  zwei  Stämme:  ia  und  n-,  theils  ge- 
trennt, theils  vereinigt:  polynes.  ia,  ne,  Fidschi  ko-ya,  Bauro,  Guadalc. 
ia,  Errom.  ii,  Duauru  ni,  Mallik.  na-ii,  Annat.  yin,  aien,  Tana  in;  dem 
Duauru  ni  schliesst  sich  Lifnnindra  an,  von  Mav6nubone  war  schon  oben 
die  Rede. 

Plur.  Polynes.  ralou,  Fidschi  ira,  Annat.  ara,  Errom.  irara,  Tana 
ilaha,  Bauro  rau  sind  Eines  Stammes,  dagegen  weichen  Duauru  ne, 
Guadalc.  ani  ab,  und  nähern  sich  dem  Tonga  nau. 

§  523.  Der  Dualis  und  Trialis  stimmt  meistens  in  der  Grund- 
form mit  dem  Pluralis  Uberein  und  unterscheidet  sich  nur  durch  die  ver- 
schiedene Endung,  wie  1  Pers.  incl.:  Fidschi  kedaru,  kedaUm,  Annat. 
caijaUf  cataij ,  Mallik.  drivan,  dratin,  Errom.  kos -in -dum,  kos-in^dml, 
Mdiv6ethewe,  Bauro  igaraa;  exci.:  Fidschi  keirau,  keitou,  Annat.  cfimrau, 
cumtaij?,  Errom.  kam-in-duru,  kam-in-disil,  Mar6  enhe,  Bauro  amiria; 
Mallik.  na-mühl  steht  zwischen  2  Pers.  Dual,  kha-mühl  und  Plur.  na-tavatz; 
2  Pers.  Fidschi  kemudrau,  kemudou,  Annat.  caurau,  cautaij?,  Errom. 
kiminduru,  kimintesel,  Mallik.  kha^mühl,  na-taroi,  Bauro  muru;  3  Pers. 
Fidschi  rau,  ratou,  Annat.  arau,  ahtaij  (st.  artaijf),  Errom.  iranduru 
{iror-in-duru) ,  iror-in-disil ,  Tana  irau,  irahar,  Bauro  larua  (st.  rarua?), 
Duauru  na.  Nur  im  Mar6  weicht  der  Dual  der  2  und  3  Pers.  mengo, 
bushengone,  vom  Plural  der  Form  nach  ab,  steht  aber  in  beiden  Personen 


Die  melanesischen  Sprachen.  261 

ebenso  wie  dies  im  Sing,  und  Plur.  zu  beobachten  war,  in  wechselsei- 
tiger Beziehung. 

Die  meisten  Formen  des  Dualis  und  Trialis  zeigen  offenbar  eine 
Zusammensetzung  mit  den  Zahlwörtern  fUr  zwei  und  drei.  Am  deutlich- 
sten ist  dies  im  Erromango,  wo  die  vollen  Zahlwörter:  durUs  tesel  {dmt) 
unverändert  angehängt  werden ,  aber  auch  im  Fidschi  ist  ru,  rau  aus 
rua,  tou,  dou  aus  tolu,  im  Annat.  rau  aus  e-ro,  taij  aus  e-seik,  im  Mallik. 
Ati-van  aus  e-ua,  draHn  aus  Marö  tini,  im  Tana  irau  aus  ka-ru,  irahar 
aus  ka^har,  im  Mar6  ethewe  aus  rewe,  im  Bauro  igaraa,  amiria,  muru, 
larua  aus  rua  u.  s.  w.  zu  erklären.  Eigenthümlich  sind  nur  die  Dualfor- 
men fuunühl,  khamühl  im  Mallik.  und  enhe,  mengo,  bushengane  im  Marö, 
die  mit  dem  Zahlwort  e^ua,  rewe  ausser  allem  Zusammenhang  slehn, 
und  nur  darin  übereinstimmen,  dass  der  Exclus.  der  1  Pers.  sich  der 
Form  der  2  Pers.  nähert,  wie  schon  oben  (§  522,  vgl.  §  295.  3.)  bemerkt 
wurde. 

§  524.  Das  Possessivum  tritt  in  einigen  Sprachen  als  Suffix  auf 
uod  stimmt  dann  meistens  in  der  Form  mit  dem  Stamm  des  Pron.  pers. 
ttberoin,  wie  Fidschi  1  Pers.  Sing,  qu  mit  kau,  Plur.  incl.  da  mit  keda, 
excl.  mami  mit  keimami,  nur  in  der  2  Pers.  Sing,  zeigt  sich  ein  Stamm 
mit  m,  der  beim  Pron.  pers.  nur  in  der  Mehrzahl  auftritt:  Fidschi  mu, 
Annat.  •!»,  Bauro,  Guadalc.  mu,  Errom.  -m.  Wo  diese  Suffixe  überhaupt 
vorkommen,  ist  ihr  Gebrauch  auf  die  Wörter  für  Verwandtschaftsver- 
hältnisse, den  Namen,  Geist,  Körper  und  Theile  des  Körpers  beschränkt, 
also  auf  Fälle,  wo  ein  natürlicher  Besitz,  ein  wirkh'ches  Angehören  aus- 
gedrückt wird,  während  fUr  anderen,  mehr  zufälligen  Besitz  ein  beson- 
deres Possessivpronomen  oder  der  Genitiv  der  persönlichen  Pronomina 
gebraucht  wird. 

§525.  Das  Pronomen  interrogativum  unterscheidet  überall 
die  Frage  nach  der  Person,  wer?  von  der  Frage  nach  der  Sache,  was? 
Für  das  erstere  sind  Fidschi  cd,  Annat.  di,  Tana  si,  Duauru  jie,  Bauro 
(6t  Eines  Stammes,  wogegen  Errom.  me,  meme,  Mar6  la,  ra  abweichen. 
In  den  Ausdrücken  fUr  »was«  gehn  die  verschiedenen  Sprachen  aber 
mehr  auseinander.  Mit  Fidschi  cava  lässt  sich  Errom.  kowa,  vielleicht 
auch  Bauro  taha,  Annat.  uauo  zusammenstellen;  Annat.  inhe  lässt  sich 
mit  Mar6  nge  vergleichen,  dagegen  gehören  wohl  Tana  nagasi,  Duauru 
de,  te  verschiedenen  Stämmen  an. 

Das  Fidschi  und  die  mit  ihm  übereinstimmenden  Sprachen  zeigen 
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hier  wieder  die  Verwandtschaft  mit  dem  Polynesischen,  wo  ai,  hai,  wai 
für  wer?  ha,  aha  (mit  dem  Artikel  koeha)  für  was?  steht. 

§  526.  Das  Verb  um  ist  wie  das  Nomen  in  allen  melanesisehen 
Sprachen  flexionslos  und  hat  meistens  nur  sehr  unvollkommene  Mittel, 
Tempus  und  Modus  auszudrücken.  In  den  meisten  dieser  Sprachen  ge- 
schieht dies  durch  Partikeln,  welche  dem  Verbum  vorangestellt  werden ; 
nur  im  Tana  und  Erromango  sind  daraus  wirkliche  Präfixe  geworden, 
wogegen  sie  im  Annatom  mit  dem  Pronomen  zu  eigen thümlichen  For- 
men zusammenschmelzen.  Trotz  des  Schwankenden  in  dem  Gebrauch 
dieser  Partikeln  ergeben  sich  aber  doch  manche  Punkte  der  Ueberein- 
Stimmung  zwischen  den  verschiedenen  Sprachen  unter  sich  und  mit  dem 
Polynesischen  : 

1)  Im  Fidschi  bezeichnet  (wie  im  Samoanischen)  sa  das  Tempus 
bist. ;  damit  halte  ich  das  -«  identisch,  das  im  Annatom  die  Pronominal- 
formen fUr  das  Präteritum  begleitet,  und  im  Mar6  scheint  chi,  die  Partikel 
des  Präsens,  ebenfalls  damit  übereinzustimmen. 

2)  Eine  der  verbreitetslen  Partikeln  ist  na,  das  im  Mar6,  Lifu  und 
Bauro  wie  im  Tonga  und  Samoanischen  gleichmässig  zur  Bezeichnung 
des  Präteritum  gebraucht  wird ,  im  Fidschi  dagegen  das  Futurum  aus- 
drückt. Ra  im  Guadalc.  halte  ich  fiir  eine  Nebenform  davon. 

3)  Im  Fidschi  dient  als  Partikel  des  Präteritum  a«  ka,  womit  Mar^ 
a,  ha  zu  vergleichen  ist.  Auch  im  Errom.  ist  das  Präfix  k  dem  Präteri- 
tum eigenthümlich. 

§  527.  Die  vorstehenden  drei  Partikeln  dienen  zum  Ausdruck  des 
Tempus;  hinsichtlich  des  Modus  ist  zu  bemerken,  dass  der  Indicativ 
und  Imperativ  eines  besonderen  Zeichens  nicht  bedürfen ,  dass  aber  die 
meisten  der  melanesisehen  Sprachen  das  Verhältniss  der  Abhängigkeit, 
welches  wir  durch  den  Conjunctiv  oder  Infinitiv  ausdrücken,  durch  Par- 
tikeln andeuten.  Dass  der  Begriff  des  Conjunctiv  dann  zuweilen  in  den 
des  Sollens  oder  Werdens  übergeht,  dieselbe  Partikel  also  auch  zur  Be- 
zeichnung des  Imperativ  oder  Futurum  verwendet  wird ,  darf  hierbei 
nicht  irren  und  hat  seine  Analogie  in  vielen  anderen  Sprachen.  Es  kom- 
men hier  folgende  Partikeln  in  Betracht: 

1)  Fidschi  me,  mo,  dem  Errom.  me,  Duauru  mo  am  nächsten  steht. 
Im  Annat.  stelle  ich  die  Optativform  um  an  die  Seite,  von  der  das  Futu- 
rum pu  vielleicht  nur  eine  Nebenform  ist.  Tana  ma  scheint  nicht  hierher 
zu  gehören. 
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2)  Eine  zweite  Partikel  zur  Bezeichnong  des  Inf.  ist  im  Fidschi  ni, 
das  hier  zwar  zur  wirklichen  Conjunclion  wird ,  das  aber  in  den  ver- 
wandten Sprachen  als  blosse  Yerbalpartikel  auftritt :  AnnaL  in  für  den 
Concessiv,  Annat.,  Errom.  n-  für  den  Infinitiv. 

3)  Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  Tana  tu,  Mar6  thu,  das 
den  Infinitiv  ausdrückt,  im  Tana  aber  auch,  ebenso  wie  im  Errom.,  und 
in  der  Form  to  im  Duaura,  du  im  Mar6  als  Präposition  auftritt,  dem  engl. 
to  in  Form  und  Bedeutung  ähnlich.  Te,  das  im  Tana  zur  Bildung  des 
Futurum  verwendet  wird,  ist  nur  eine  Nebenform  davon. 

4)  Endlich  wird  auch  im  Marö  cho ,  Duauru  ko  noch  zur  Bildung 
des  Conjunctiv  und  Infinitiv  verwendet ,  dessen  eigentliche  Bedeutung 
aus  der  gleichlautenden  Präposition  im  Duauru  sich  ei^iebt.  Auch  das 
Errom.  ku  stimmt  damit  überein. 

§  528.  Dem  Verbum  schliesst  sich  in  mancher  Beziehung  die  Ne^ 
gation  an,  die  im  Fidschi  geradezu  als  Verbum  construirt  wird,  in  allen 
melanesischen  Sprachen  aber  insofern  dem  Verbum  analog  ist,  als  sie 
die  bestimmte  Verneinung,  den  Indicaliv,  von  der  abhängigen  oder  ver^ 
bielenden,  dem  Coojunctiv  oder  Imperativ  (Prohibiliv)  unterscheidet. 
$ie  wird  vorzüglich  durch  einen  t-Laui  und  einen  k-LaxA  gebildet  und 
tritt  unter  folgenden  Formen  auf: 

1)  Fidschi  sega,  Mar6  deko,  Duauru  teko,  dem  sich  wohl  auch  An- 
nat.  ti,  eti  anschliesst. 

2)  Mit  Fidschi  tawa  stimmt  Errom.  taui,  Mallik.  taep  überein.  Auch 
Tana  Uuan  möchte  ich  hierher  ziehn  mit  Uebergang  des  t  in  l,  r,  der 
dem  malaüsch-polynesischen  Sprachstamm  nicht  fremd  und  wenigstens 
im  Errom.  auch  vorbanden  isL 

Die  unter  1)  und  2)  angeführten  Formen  gehören  der  bestimmten 
Verneinung  an;  die  folgenden  dem  Conjunctiv  und  Imperativ: 

3)  Dem  Fidschi  de  steht  Mar6  da  am  nächsten ,  doch  auch  Errom. 
etu  scheint  dazu  zu  stimmen,  obwohl  es  der  Form  nach  sich  näher  an 
Annat.  eü  anschliesst.  Auch  im  Annat.  jim  glaube  ich  dieselbe  Partikel 
mit  dem  den  Modus  charakterisirenden  m  (vgl.  §  327. 1.)  zu  erkennen. 

4)  Das  prohibilive  kakua  im  Fidschi  lässt  sich  mit  Mar6  age,  aber 
auch  mit  Errom.  koiu^  Tana  ruako,  leakum  zusammenstellen,  insofern 
allen  das  k,  g,  charakteristisch  ist. 

Die  Sprachen  der  Saiomons-Inseln  mit  ihrem  aia,  abbai,  buni  und 
mania,  mai,  mano  weichen  von  den  übrigen  gänzlich  ab. 


S6i  H.  C.  VON  DER  Gabelentz, 

§  529.  Die  melanesischen  Sprachen  machen  gleich  den  polynesi- 
sehen  häufigen  Gebrauch  von  Ortsadverbien,  um  die  Richtung  der 
Handlung  auszudrucken.  Sie  unterscheiden  hierbei  eine  vierfache  Rich- 
tung: her-,  hin-,  auf-  und  abwärts. 

1)  Zur  Bezeichnung  der  Richtung  herwärts  dient  im  Polynesischen 
mai,  das  sich  unverändert  auch  im  Fidschi,  Bauro  und  Guadalc.  findet, 
in  Tana  und  Duauru  aber  zu  me,  in  Mar6  zu  ome  verändert  ist.  Im  Än- 
natom  ist  es  nur  noch  als  -m  in  pam,  kam,  apam  u.  s.  w.  (§161 .)  erhal- 
ten. Auch  im  Tana  tritt  es  in  der  Form  pam  auf. 

2)  Die  Richtung  hinwärts  wird  im  Polynesischen  durch  atu  in  Be- 
ziehung auf  den  Angeredeten  (die  zweite  Person),  ange  in  Beziehung  auf 
eine  dritte  Person  angedeutet.  Diesen  Unterschied  finde  ich  nicht  in  den 
melanesischen  Sprachen ,  doch  haben  sie  der  Form  nach  bald  die  eine, 
bald  die  andre  Partikel  verwendet.  So  entspricht  dem  atu  Guadalc.  olo, 
Mar6,  Duauru  te,  dem  ange  dagegen  Fidschi  yani,  wovon  in  Annat.,  Tana 
pan  (dem  pam  entgegengesetzt)  nichts  als  das  n  übrig  geblieben  zu  sein 
scheint. 

3)  Die  Richtung  aufwärts  wird  im  Polynesischen  durch  sake  oder 
lunga  ausgedrückt.  Dem  ersleren  entspricht  Fidschi  cake,  Errom.  ssak, 
Annat.  jai,  dem  letzteren  Tana  lunha,  wohl  auch  Mar6  lo,  ro,  Duauru  ru, 
Bauro,  Guadalc.  rou. 

4)  Das  Polynesische  sifo  zur  Bezeichnung  der  Richtung  abwärts 
findet  sich  wieder  im  Fidschi  sobu,  Errom.  ssep,  Annat.  se,  wohl  auch 
Tana  rup^  woran  sich  dannMar6  ru,  lu,  Duauru  ro,  Bauro  dio  anschliesst. 

§  530.  Unter  den  übrigen  Ortsadverbien  ist  noch  das  Ad v er bi  um 
der  Ruhe,  des  Yerweilens  an  einem  Orte:  hier,  da,  zu  erwähnen.  Es' 
ist  in  Fidschi  eke,  kike,  Annat.  yehki,  eahki,  Tana  iken,  Errom.  inko, 
Duauru  aeka,  offenbar  Wörter  Eines  Stammes.  Nur  Marö  so,  ile  weicht 
davon  ab,  in  den  anderen  Sprachen  habe  ich  die  entsprechende  Partikel 
nicht  gefunden. 

§  531.  Die  Präpositionen  sind  meistens  der  Form  nach  zu  ein- 
fach, der  Bedeutung  nach  zu  unbestimmt,  als  dass  sie  ein  geeignetes 
Material  zur  Sprachvergleichung  abgäben ,  doch  wird  die  nachstehende 
Zusammenstellung  der  wichtigstien  zeigen,  dass  die  melanesischen  Spra- 
chen auch  in  dieser  Hinsicht  unter  einander  verwandt  sind; 

1)  Fidschi  e,  Annat.  u,  Errom.,  Tana,  Mar6  i,  Duauru  i,  a,  Bauro  t\ 
Guadalc.  i,  e. 
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2)  Fidschi  me,  Annat.  imi,  Tana  ma,  m,  Duauru  mo,  Bauro  be. 

3)  Errom.  lu,  Tana  tu,  te,  Mar6  du,  Duauru  to,  Bauro  tana. 

4)  Fidschi  kei,  Duauru  kei,  ko,  Lifu  ko. 

5)  Fidschi  vei,  Annat.  vai. 

6)  Annat.  ira,  Envm.  ra,  Mar^  n. 

7)  Mar6  nei,  ne,  Lifu  nei,  nine^  Bauro  eni,  Guadalc.  enia. 

IUI.    S  c  h  1  u  s  s. 

§532.  Wir  stehn  am  Schiuss.  Versuchen  wir  es,  das  Ergebniss 
der  vorstehenden  Untersuchungen  in  wenige  Sätze  zusammenzufassen : 

Es  ist  erwiesen,  dass  die  melanesischen  Sprachen  zu  Einem  Stamm 
gehören,  so  sehr  sie  auch,  besonders  in  Beziehung  auf  den  Sprachstoff, 
untereinander  abweichen.  Diese  Mannigfaltigkeit  mag  ihren  Grund  haben 
in  der  Isoiirung,  in  welcher  die  melanesischen  Yolksstämme  leben,  und 
die  es  bewirkt,  dass  sogar  auf  einer  einzigen  kleinen  Insel,  wie  Tana^, 
mehrere  Völkerschaften  mit  ganz  verschiedenen  Sprachen  neben  einan- 
der forlieben.  Die  Melanesier  sind  keine  so  geübten  Schiffer  und  See- 
leute, wie  die  Polynesier,  die  auf  ihren  Ganots  oft  weite  Seereisen  ma- 
chen und  den  Verkehr  zwischen  den  verschiedenen  Inselgruppen  wahr- 
scheinlich stets  aufrecht  erhalten  haben;  dem  wechselseitigen  friedlichen 
Verkehr  der  Melanesier  steht  dagegen  der  Kannibalismus  entgegen,  dem 
sie  Alle,  oder  doch  fast  Alle,  ergeben  sind.  Darfes  da  Wunder  nehmen, 
dass  wir  sie  in  eine  Menge  kleiner  Volksstämme  mit  verschiedenen  Spra- 
chen zerkluflet  finden,  anstatt  dass  bei  den  Polynesiern  trotz  des  weiten 
Raums,  über  den  sie  zerslreut  sind,  auch  für  den  oberflächlichen  Beob- 
achter die  Gemeinschaftlichkeit  des  Stamms  und  der  Sprache  zu  Tage 
liegt? 

§  333.  Neben  diesem  aufTallenden  Unterschied  zwischen  den  me- 
lanesischen und  polynesischen  Sprachen  giebt  es  aber,  wie  wir  gesehn 
haben,  doch  auch  viele  Berührungspunkte.  Ist  der  Grund  davon  in  einer 
späteren  Vermischung  beider  Stämme  oder  Uebertragung  von  dem  einen 
auf  den  anderen  zu  suchen,  oder  beruht  er  auf  einer  Urverwandtschaft? 
Das  sind  Fragen ,  die  ich  mit  Bestimmtheit  zu  beantworten  mir  nicht 


**)  Auch  auf  dem  benachbarten  Fate  sollen  nach  Gordon  zwei  verschiedne  Spra- 
chen herrschen,  deren  eine  Östlicher  (polynesischer)  Abkunft  ist. 
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getraue.  Abgesebn  von  der,  jedenfalls  einer  spateren  Zeit  aogebOrenden, 
Vermischang  mit  polynesiscben  Elementen,  die  wir  im  Fidschi  beobach- 
ten konnten ,  zeigen  alle  melanesischen  Sprachen  sowohl  in  einzelnen 
Wörtern  als  besonders  in  manchen  Eigenthttmlichkeiten  der  Grammatik 
eine  so  auffallende  Uebereiostimmung  mit  dem  Polynesiscben,  dass  der 
Glaube  an  eioe  Urverwandtschaft  unwillktthrlich  an  Boden  gewinnt. 
E.Norris  (in  Prichard's  natural  history  ofman.  4**  ed.  Vol.  IL  p.  432«.) 
sagt,  die  von  ihm  verglichenen  Proben  melanesischer  Sprachen  schienen 
ihm  zu  beweisen,  dass  sie  mit  den  übrigen  Sttdseesprachen  ebenso  ver- 
wandt seien,  wie  die  germanischen  mit  den  slavischen  Sprachen;  die 
Grammatik  habe  viel  Uebereinstimmung,  namentlich  seien  die  Pronomuia 
fast  identisch,  wenn  auch  die  Masse  der  Wörter  verschieden.  Den  lieber- 
^ng  finde  man  im  Fidschi ,  das  sowohl  der  Grammatik  als  den  Worten 
nach  mit  beiden  Sprachfamilien  verwandt  sei.  Auch  die  Neuseelander 
haben  melanesische  Elemente  in  sich  aufgenommen,  noch  mehr  die 
Tonga- Insulaner  und  —  wollen  wir  hinzusetzen  —  die  Samoa-Insulaner. 
Ohne  dass  die  Yergleichung ,  welche  mit  der  Verwandtschaft  zwi- 
schen den  germanischen  und  slavischen  Sprachen  hier  angestellt  wird, 
hinsichtlich  des  Grades  der  Verwandtschaft  gerade  ftir  passend  zu  halten 
wäre ,  mag  im  Wesentlichen  obige  Ansicht  ihre  Richtigkeit  haben  und 
mindestens  soviel  unleugbar  feststehn ,  dass  die  melanesischen  und  po- 
lynesiscben Sprachen  mehr  mit  einander  gemein  haben,  als  aus  einer 
blossen  Entlehnung  der  einen  von  den  anderen  faervorgehn  kann. 


DRUCKFEHLER. 

S.    87,  Z.  H  V.  u.  statt  yi  lies  ^i. 

,,  4  52,  yf  4  6  V.  u.  statt  kuru  lies  karu. 

,,  20!,  ,,  4  0  V.  u.  statt  gnome  lies  ngome. 
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Abbaudl.  d.  K.  S.  Gei.  d.  Witt.  VIII.  i  S 


EaS  ist  bei  den  Arabern  eiae  aUhergebrachte  Gewohnheit,  die  von 
ihnen  auf  Perser  und  Türken  überging,  um  für  die  geschichlliche  Anord- 
nung von  Reihen  gleichartiger  oder  wenigstens  zusammengehörender 
Massen  oder  Individuen  einen  Anhalt  zu  gewinnen,  eine  Eintheilung 
nach  sogenannten  Classen  —  Jabalcät^)  —  aufzustellen.    Die  Nationen, 


\ )  Das  Wort  Jabalfia  bedeutet  ursprünglich  jedes  Ding,  das  mit  einem  andern  in 
Yerbindnng  und  ihm  gleich  oder  ähnlich  ist,  daher  eine  Schicht  gleichartiger  Dinge,  ein 
Stockwerk,  eine  Etage  (vgl.  Annal.  Muslcm.  IV,  4  04),  und  da  diese  Schichten  oder 
Stockwerke  über  einander  zu  denken  sind,  so  wird  es  z.  B.  von  der  Reihe  der  in  der 
Vorstellung  des  Orientalen  über  einander  be6ndlichen  Himmel  und  Erden  gebraucht. 
So  bezeichnet  also  das  Wort  dem  Räume  nach  eine  geordnete  Reihenfolge  gleichar- 
tiger Dinge.  Hierhin  gehören  dann  auch  alle  die  Stellen,  wo  es  einen  Grad,  Rang,  eine 
hohe  Siellung  oder  Würde  andeutet  (z.  B.  Ebn  Topheil  S.  m  die  Grade  der  KUlte 
und  Wärme,  Annal.  Muslem.  II,  604  den  hohen  Grad  des  Schönschreibens,  Hä^i  Chalfa 
I,  72  die  Stellung,  die  Würde,  ebenda  IV,  4  52,  wo  die  Traumdeuter  —  7500  an  Zahl 
—  nachständen  eingetheilt  sind,  IbnBa}ü{a],  S28  die  Emire,  dieScherife,  die  Richter, 
die  Fakihs  und  die  andern  Classen).  —  Das  Wort  bezeichnet  aber  auch  die  Ordnung 
oder  Reihenfolge  der  Zeit  nach  (z.  B.  H&^i  Chalfa  IV,  H7  und  U8,  und  Wüsten- 
feld*s  über  Classium  —  auctore  Dahabio).  So  gewöhnlich  in  den  mit  Tabaf^M 
überschriebenen  Werken ,  demnach  Reihen ,  Classen ,  Kategorien  von  Männern ,  in- 
wiefern sie  in  der  Reihe  der  aufeinander  folgenden  Jahre  mit  einander  leben  oder  in 
den  verschiedenen  Zeitperioden  einander  folgen.  Dahin  gehören  die  Jabalfiät  der  Völ- 
kerschaften, der  Herrscher-Dynastien  (z.  B.  bei  Ilamza  Ispah.  S.  8 ,  wo  die  vier  all- 
persischen Königs-Dynastien  T^baf^At  genannt  werden) ,  die  Tabal^ät  der  Gefährten 
Mu^ammad's,  der  Schafiiten,  HaneGten,  Malekiten,  Haubaliten,  der  Philologen,  Dichter, 
Redner  u.  s.  w.  Misbrauchsweise  nämlich  ist  das  Wort  sehr  gewöhnlich  dann  zur  An- 
wendung gekommen,  wenn  zur  Zusammenstellung  eben  nur  die  alphabetische  Anord- 
nung beliebt  worden  ist.  Ein  gedrucktes  Beispiel  hierfür  liefern  die  von  Meursinge 
herausgegebenen  Classen  der  Koranerklärer  von  Sujüti.  Hier,  ganz  wie  in  j^u^lübugft's 
Classen  der  Hauefiten ,  bedingt  einzig  der  gleiche  Name  die  Zusammengehörigkeit.  In 

18* 
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die  Herrscher-Dynastien,  die  Dichler,  die  Gelehrten,  kurz  alle  geschieht^ 
lieh  gewordenen  Erscheinungen  und  Persönlichkeiten,  die  nach  Ursprung, 
Stellung,  Bestrebung  oder  sonst  sich  äussernder  Thätigkeit  oder  in  Folge 
vorhandener  Verwandtschaft  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunct  haben 
oder  vermittelst  der  unter  einem  Begriff  zu  voreinigenden  Zusammen- 
gehörigkeit ein  Ganzes  bilden,  werden  gern  nach  Classen  geordnet,  aller- 
dings ein  Eintheilungsgrund,  der  vielfach  auf  Aeusserlichkeiten  beruht 
und  für  imsere  Anschauung  und  Beurtheilung  historischer  Erscheinungen 
nur  theilweise  geeignete  Anhaltepuncte  —  ich  denke  hier  zunächst  an 
die  von  der  Zeitfolge  abhängenden  Dynastien  —  gewährt.  Dagegen  ist 
in  solcher  Eintheilung  z.  B.  literar- historischer  Persönlichkeiten  selten 
ein  Nachweis  für  eine  innere  Entwickelung  und  geistige  Verwandtschaft 
und  damit  für  eine  philosophische  Auffassung  ihrer  Thätigkeit,  ihres 
gegenseitigen  Verhältnisses  und  ihrer  Bedeutung  gegeben.  Dennoch  sind 
wir  genöthigt  uns  zunächst  so  lange  an  diese  einheimische  Eintheilung 
zu  halten,  als  es  uns  bis  jetzt  in  vielen  Fallen  an  den  zugänglichen 
Quellen  zu  einer  selbständigen  Prüfung  gebricht  und  die  Uebersicht  die- 
ser althergebrachten  Gliederung  durch  Verwirrung  verkümmert  würde. 

Neben  der  Gleichartigkeit  oder  Verwandtschaft  des  Seins  ist  vor- 
zugsweise die  Zeit  der  einzige  Anhalt  für  jene  Eintheilung,  insofern  die 
in  bestimmten  Zeitperioden  existirenden  Massen  oder  Individuen  der  er- 
wähnten Art  zu  einzelnen  Classen  vereinigt  werden. 

In  Folge  dieser  Eintheilung  findet  sich  sehr  oft  die  Angabe ,  dass 
ein  Mann  dieser  oder  jener  Classe  angehört  oder  kurz  von  mehrern  ge- 
sagt wird  »ihre  Classea,  ein  Ausdruck,  der  so  lange  unverständlich  blei- 
ben oder  wenigstens  uns  ungewiss  lassen  muss ,  welche  Stellung  oder 
Beurtheilung  wir  jener  Classe  anzuweisen  haben,  als  wir  nicht  die  Kennt- 
niss  der  Classen  besitzen,  in  welche  die  oder  jene  Kategorie  von  Männern 
eingethcilt  wird. 

So  soll  es  denn  nun  hier  unsere  Aufgabe  sein ,  in  einem  Beispiel 
nach  Vorgang  einheimischer  Quellen  für  die  hanefitischen  Rechtslehrer 

noch  allgemeinerer  Bedeutung  wird  das  Wort  auf  die  Rede  angewandt ,  Taba^At  al- 
kal&m  die  verschiedenen  Kategorien  der  Sprache  (s.  z.  B.  AnthoL  gramm.  S.  4  69),  je 
nachdem  diese  dem  Bedürfniss  oder  den  Umständen  angepasst  wird ,  daher  Ta}bl|:  al* 
kalftm  die  Rede  anpassen,  oder  Taba^^t  al-&fft|^  die  verschiedenen  Classen  der  Him- 
melsgegenden d.  h.  der  nach  den  Himmelsgegenden  über  die  Erde  zerstreuten  Gelehr- 
ten (s.  Qft^  Gh.  y,  4  98).  Bei  Ma^rizi  endlich  (Hist.  des  Sultans  Mamlouks  II,  ii.  U.  95 
mit  dem  Plural  \ibä)f.  und  atbä|^)  bedeutet  f  abalfia  Zimmer,  kleines  GebSude,  Caseme. 
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als  die  bedeutendsten  und  verbreitetsten  ihres  Fachs  unter  den  Muslimen 
eine  Classification  aufzustellen,  die  so  viel  als  möglich  dieTabal<cftt  nach*- 
weisen  wird,  zu  denen  die  hervorragendsten  unter  jenen  Rechtsgelehr- 
len  gehören,  oder  wer  die  Männer  sind ,  die  an  der  Spitze  dieser  oder 
jener  Taba]^a  stehen  und  dieselbe  bilden ,  ohne  dass  bei  diesem  Ver- 
such auch  nur  im  entferntesten  eine  Erschöpfung  der  übergrossen  Zahl 
dieser  Rechlslehrer,  die  in  ein  vollständiges  Verzeichniss  aufzunehmen 
sein  würde,  beabsichtigt  sein  kann. 

Wir  haben  es  ferner  bei  den  bestimmt  angewiesenen  Grenzen  we- 
der mit  der  Entwickelung  des  muhammadanischen  Rechts  im  allgemei- 
nen, noch  mit  dem  System  der  hanefilischen  Rechtsentwickelung  und 
Rechtsansicht  insbesondere,  auch  nicht,  um  des  nöthigen  Zusammen- 
hangs willen,  mit  der  oder  jener  der  übrigen  mehr  oder  weniger  ortho- 
doxen Rechtsschulen  zu  thun,  sondern  eben  nur  mit  den  Persönlichkeiten 
uns  bekannt  zu  machen ,  die  in  den  verschiedenen  Zeitperioden  bis  in 
das  16.  Jahrhundert  herab  als  Begründer  und  Träger  des  hanefitischen 
Rechtsbegriffs  auftraten  und  als  Häupter  oder  Glieder  der  einzelnen 
Classen  von  den  Muhammadanern  betrachtet  wurden.  Ausserdem  wer- 
den gelegentliche  Bemerkungen  und  Erläuterungen  manche  allgemeine 
in  das  Recht  einschlagende  hauptsächlich  auch  literarisch -historische 
und  sachliche  Fragen  berühren  und  ergänzend  in  frühere  Arbeiten  z.  B. 
in  die  vortreffliche  Abhandlung  Mirza  Kazem  Beg's')  eingreifen. 

Einige  propädeutische  Andeutungen  bahnen  uns  den  Weg  zur  Lö- 
sung der  gestellten  Aufgabe. 

Wie  es  auf  allen  von  der  Erfahrung  abhängigen  wissenschaftlichen 
Gebieten,  die  als  neue  Erscheinungen  in  den  Kreis  unserer  Erkenntnisse 
und  Bedürfnisse  eintreten,  nicht  anders  sein  kann,  die  Praxis,  das  Be- 
sondere, der  einzelne  Fall,  geht  der  Theorie,  der  gegliederten  Zusam- 
menstellung, dem  Ueberblick  des  Ganzen  voran ,  die  Unterordnung  der 
einzelnen  Fälle  unter  den  allgemeinen  Gesichtspunct  und  dessen  philo- 
sophische Begründung  greift  erst  später  beherrschend  ein  durch  Siche- 
rung der  Grundlage  und  Bildung  des  organischen  Ganzen,  des  Systems. 
Die  ersten  juridischen  Entscheidungen  im  Islam  erfolgten  von  den  dazu 
Berufenen  nach  der  vorliegenden  vereinzelten  Frage  mit  Hinweisung  so 
viel  es  möglich  war  auf  den  Koran  und  die  Sunna.  Allmählich  wurde  man 


2)  Joum.  asiat.  1850.  Tom.  XV,  S.  158— II 4. 


272  G.  Flügel, 

im  Laufe  der  Zeit  darauf  hingeführt  zwischen  dem  philosophischen  {(a\fi\\ 
u$i\lt)  und  dem  practischen  Rech  (sichrer  (falj^ih  furü't)  /.u  unterscheiden,  in- 
dem jener  sich  mit  den  Principien,  den  Grunddogmen  oder  Grundwahr- 
heiten (u$AI)  des  Rechts,  dieser  mit  den  aus  denselben  abgeleiteten  Er- 
gebnissen, den  speciellen  auf  einzelne  RechCsf^lle  sich  beziehenden  Yor- 
scliriflen  (furu )  zu  thun  machte.  Letztere  aber  waren  doppelter  Art,  inwie- 
fern sie  erstens  den  Ritus  d.h.  diejenigen  Gesetze,  Vorschriften  oder  Re- 
geln umfasslen,  welche  die  äussern  Religionsgebräuche  zum  Gegenstand 
haben,  deren  Beobachtung  allen  Gläubigen  zur  Pflicht  gemacht  ist  — 
das  so  zu  sagen  kanonische  Recht  — ,  zweitens  die  socialen 
Verhältnisse  in  Obacht  nahmen,  also  alle  die  Vorschriften,  durch  welche 
das  Leben  im  Staate,  die  politische  Existenz  nach  innen  und  aussen 
geordnet  und  geregelt  ward  —  das  bürgerliche  Recht. 

Je  nach  den  verschiedenen  Auftassungen  und  Ableitungen  aus  den 
obersten  Grundsätzen  entstanden  die  verschiedenen  Rechtssehulen  oder 
Systeme  der  einzelnen  Secten  oder  juristischen  Doctrinen,  während  beide 
genannten  Haupttheile  unter  die  Wissenschaft  des  Gesetzes  film  aä-äar ) 
oder  die  gesetzlichen  Wissenschaften  f  ulüm  i^ar  Ija)  gehören. 

Der  philosophische  Theil  der  Rechtswissenschaft  beschäftigt  sich 
demnach  damit,  die  allgemeinen  Beweismittel  für  die  einzelnen  recht- 
lichen Bestimmungen  nachzuweisen.  Jene  Beweismittel  aber  sind  zu- 
nächst aus  dem  Koran  und  der  Sunna  zu  entnehmen,  und  reichen  diese 
nicht  aus,  so  muss  die  Selbstthätigkeit  (igtihM)  der  Rechtslehrer  durch 
Folgerungen  nachhelfen,  wodurch  die  Uebereinstimmung  derHauplIehrer 
und  die  Analogie  die  zweitnächsten  Rechtsquellen  geworden  sind.  Um 
aber  jene  Selbstthätigkeit  zu  begründen,  bedarf  es  der  ernstesten  Studien 
der  beiden  genannten  Hauptquellen,  da  die  speciellen  gesetzlichen  Vor- 
schriften aus  ihnen  abzuleiten  ohne  jene  nicht  möglich  ist.  Dahin  gehört 
ferner  die  philosophische  Anlage,  insoweit  neben  den  positiven  Kennt- 
nissen z.  B.  der  Grammatik  und  Wortkenntniss,  der  unterscheidende 
Verstand,  das  Urtheil  ganz  besonders  in  Anspruch  genommen  wird. 

Wenn  also  die  Wissenschaft  der  Grunddogmen  des  Rechts  den 
Zweck  hat  die  Fertigkeit  zu  erlangen ,  aus  den  genannten  vier  Quellen 
die  speciellen  gesetzlichen  Bestimmungen  herzuleiten  und  sie  unter  jene 
zu  subsumiren,  die  Rechtsftille  aber  so  unzählig  sind,  dass  man  für  ihre 
rechtliche  Begründung  sich  eben  nur  an  allgemeine  Principien  halten  kann, 
so  musste  sich  die  Nothwendigkeit  aufdrängen  das  Zusammengehörige 


Die  Classen  der  iianefitischen  Rechtsgelehrten.  273 

zu  vereinigen  und  nach  Rechtstiteln  zu  scheiden  und  zu  bestimmen, 
welche  von  den  Vorschriften  mehr  oder  weniger  obligatorisch  sind, 
welche  Handlungen  mehr  oder  weniger  erlaubt  sich  darstellen  und  derr 
iei  Unterscheidungen  weiter.  Dadurch  ergiebt  sich ,  wie  diese  Wissen- 
schaft auf  das  engste  mit  dem  Glauben  oder  der  Religion  zusammen- 
hangt, wie  sie  einen  Theil  der  Grunddogmen  derselben  ausmacht  und 
deshalb  strenge  Rechtgläubigkeit  bedingt.  Die  Nothwendigkeit  also  die 
rechtlichen  Grundsatze  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen,  sie  systematisch 
zu  ordnen  und  wissenschaftlich  darzustellen,  trat  desto  näher,  je  mehr 
Gefahr  ftlr  den  rechten  Glauben  und  seine  überlieferte  Auffassung  vor- 
handen war.  Wir  wissen,  wie  frühzeitig  sich  Religionsparteien  im  Islam 
entwickelten,  wie  sich  diese  durch  wissenschaftliche  Gründe  zu  verthei- 
digen  und  ihre  Ansicht  als  die  allein  zulässige  zu  rechtfertigen  suchten. 
Dazu  kam,  dass  die  metaphysischen  Forschungen,  welche,  während  sie 
die  Religion  betrafen ,  zugleich  wesentlich  das  Recht  berührten,  haupt- 
sächlich von  sogenannten  Häretikern  oder  Abtrünnigen  (ahl  al-f tizAl, 
chawdrig)  ausgingen,  dass  die  scholastische  Theologie  film  u$AI  ad-dtn 
oder  Mim  al-kalftm)  im  Argumentiren  immer  freier  und  starker  wurde 
und  für  ihre  Behauptungen  und  Lehrsätze  ganz  dieselben  Quellen  wie 
die  Orthodoxie  benutzte,  dabei  aber  die  strengen  Bedingungen  dieser 
an  sich  zulässigen  und  zu  den  Gesetzeswissenschaften  gehörenden  Wis- 
senschaft ausser  Augen  setzte,  das  Gesetz  durch  den  Verstand  zu  stützen 
und  ftlr  das  Bekenntniss  des  Glaubens  allein  den  Koran  und  die  Sunna 
als  Quelle  gelten  zu  lassen.  Als  Wissenschaft  des  Gesetzes  hielt  sie  sich 
wohl  an  dessen  Sätze,  wurde  aber  ungesetzlich  durch  die  Beweise.  Die 
Wissenschaft  der  Grunddogmen  des  Rechts  musste  also  gleich  bei  ihrer 
ersten  Begründung  kämpfend  auftreten  und  es  wird  wiederholt  vor 
Schriften  über  sie  aus  der  ersten  Zeit  gewarnt,  da  der  grössere  Theil 
derselben  von  Andersgläubigen  ausging  und  die  Speculation  in  keinem 
Falle  ausgeschlossen  sein  konnte. 

Als  einer  der  ersten,  der  den  Versuch  m<nchte  vom,  rechtgläubigen 
Standpuncte  aus  die  Grunddogmen  des  Rechts  wissenschaftlich  darzu- 
stellen und  sie  in  ein  System  zu  bringen  —  denn  gelehrt  wurden  die 
u$AI  vor  dieser  Zeit  und  fortdauernd  später  —  wird  der  Stifter  des 
schafiitischen  Ritus  AbA 'Abdallah  Muhammad  bin  Idrts  as-Sdfi'i  genannt, 
und  soviel  ist  wenigstens  sicher,  dass  in  seinem  Mabsft(  die  in  diese 
Lehre  gehörigen  Fragen  erörtert  werden.   Obwohl  man  ausserdem  von 
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einem  besondern  Werke  spricht,  das  er  speciell  über  die  Wissenschaft 
der  rechUichen  Grunddogmen  verfasst  haben  soll ,  so  kennt  doch  selbst 
der  Fihrist,  der  die  sämmtlichen  Capiteluberschriften  des  Mabs&t  angiebt, 
dasselbe  nicht.  ^äSl  starb  204  (beg.  28.  Juni  819). 

Ein  Gleiches  that  für  den  haneQtischen  Ritus  der  im  J.  1 82  (798) 
gestorbene  grosse  Schüler  des  Abu  Qantfa,  Abu  JAsuf  Ja'ljcAb. 

Nachdem  der  bekannte  Schöngeist  und  Philolog  Abu  Sa'td  'Abdal- 
malik  bin  (ureib  al-Ai?ma't,  gestorben  215  (830),  seine  A^fts  oder  Gat- 
tungen über  die  Grundlehren  desRechfs  veröffentlicht  hatte,  stellten  sich 
zwei  vorzüglich  strenggläubige  Männer  an  die  Spitze  der  wahren  Glau- 
benskämpfer  gegen  das  Eindringen  ketzerischer  Rechtsgrundsätze,  der 
inSamarkand  333  (944 — 45)  gestorbene  Hanefit  Abu  Man^&r  Muhammad 
bin  Muhammad  bin  MahmAd  al-Mätur!di,  der  ausser  andern  Streitschrif- 
ten gegen  die  Mu  tazila ,  (arämi(a  und  Rawäfl(jl  sein  Ma  chad  a^-sarän^  fi 
u^ül  al-fi)^h  d.  i.  Quelle  oder  Repertorium  der  Gesetze  über  die  Grund- 
dogmen des  Rechts  und  sein  Kitftb  al-gadal  ft  u$&l  al-fi^  d.  i.  das  Buch 
der  Dialektik  über  die  Grunddogmen  des  Rechts  herausgab  —  und  der 
Schafiit  AbA'lhasan  al-A^'ari  al-Ba$rt,  der  40  J.  lang  Mutazilit  gewesen 
war  und  wahrscheinlich  324  (936)  starb. 

An  diese  schliesst  sich  der  im  J.  305  (beg.  24.  Juni  917)  gebome 
und  370  (beg.  17.  Juli  980)  gestorbene  Abu  Bakr  Ahmad  bin 'Alt  ar- 
Rftzt,  bekannt  unter  dem  Namen  al-öa^^d^,  als  der  unter  den  orthodoxen 
Schriftstellern  an,  der  ein  Werk  über  die  Grundlehren  des  Rechts  (ft  U9Ü1 
al-fi^ch  s.  0.  Gh.  I,  nr.  841)  verfasste  und  zu  den  Imamen  der  Grund- 
und  abgeleiteten  Rechtslehren  (ebenda  I,  S.  220)  gerechnet  wird.  Er 
nahm  zuerst  seinen  Aufenthalt  in  Bagdad,  wo  er  zum  höchsten  Ansehen 
unter  den  Hanefiten  gelangte,  nachdem  ersieh  unter  AbA'lhasan  al-Karcht 
(s.  später)  ausgebildet  hatte.  Von  Bagdad  wandte  er  sich  nach  Nisabur, 
kehrte  aber  von  da  zurück  und  zog  eine  Menge  rechtsgelehrter  Schüler. 

Ihm  folgte  der  Richter  und  Imam  Abu  Zeid  'Abdallah  (And.  'Ubeid- 
allah)  bin  'Umar  bin  isä  ad-Dabüst  d.  i.  aus  DabAsa  zwischen  Buchara 
und  Samarkand,  einer  der  grössern  hanefitischen  Rechtslehrer  des  ftlnf- 
ten  Jahrhunderts.  Er  starb  in  Buchara  430  (1038 — 39)  und  ist  Begrün- 
der der  Wissenschaft  der  streitigen  Religionsfragen  *ilm  al-chilftf  und 
Verfasser  der  Geheimnisse  oder  verborgenen  Schwierigkeiten  in  Betreff 
der  juristischen  Granddogmen  und  der  daraus  abgeleiteten  Rechtslehren 
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Asrftr  ft  al-u^dl  wa  1-furA',  und  der  richtigen  Anordnung  oder  Zusam- 
menstellung  der  Grunddogmen  des  Rechts  Talpvtm  al-adilla^). 

Hohes  Ansehen  in  dieser  Wissenschaft,  vorzugsweise  in  den  trans- 
oxanischen  Ländern ,  nachdem  in  ganz  entgegengesetzter  Richtung  der 
im  L  474  (beg.  11.  Juni  1081)  gestorbene  Malikit  Abu  Ivvalid  Suleimän 
bin  Chalaf  al-Andalust  al-Bäg!  d.  i.  aus  Bäga  in  Spanien  seine  Schrift 
über  die  Bestimmungen  der  Grunddogmen^)  veröffentlicht  hatte,  erwarb 
sich  Abü'lbasan  'Alt  bin  Mubammad  bin  al-Qusein  al-Pazdawi  mit  dem 
Ehrennamen  des  Ruhmes  des  Islam  Fachr  al-islAm,  oder  auch  der  Vater 
der  Schwierigkeiten  Abtffusr  genannt  wegen  der  schweren  Verständ- 
lichkeit seiner  Schriften  im  Gegensatz  zu  seinem  421  (1030)  gebornen 
und  493  (beg.  17.  Nov.  1099)  in  Buchara  gestorbenen  Bruder  Muham- 
mad, der  um  der  Leichtigkeit  seiner  Schriften  willen  der  Vater  der  Leich- 
tigkeit Abü'ljusr  heisst.  Des  Fachr  al-isläm  vielfach  commentirtes  und 
von  Spätem  ausgeschriebenes  und  neuern  Schriften  zu  Grunde  gelegtes 
Hauptwerk  (iber  die  Grunddogmen  des  Rechts^)  ist  eines  der  bedeutend- 
sten, wie  man  von  seinen  Schriften  überhaupt  rühmt,  dass  sie  den  Orient 
und  den  Occident  erfüllten  d.  h.  überall  entschiedenen  Eingang  und  An- 
sehen erwarben.  Er  war  um  400  (beg.  25.  Aug.  1009)  geboren,  und 
fand  482  (beg.  16.  März  1089)  sein  Grab  in  Samarkand,  nachdem  er  auch 
einen  sehr  geachteten  Commentar  zu  dem  Tal^wim  al-adilla  des  Dabüsi 
herausgegeben  hatte.  Das  Weitere  über  ihn  später. 

Ihm  würdig  zur  Seite  steht  die  Sonne  der  Imame  Sams  al-alfmma 
AbA  Bakr  Muhammad  bin  Ahmad  bin  Abt  Sahl  as-Sarachsi,  der  um  500 
(heg.  2.  Sept.  1106)  starb  und  den  Anfang  seines  Werkes  über  die  U$ül 
—  nach  Andern  das  Mabsöt  —  in  zwei  starken  Heften^)  seinen  Schülern 
vom  Gef^ngniss  aus,  in  das  er  um  guter  Lehren  an  die  Emire  willen 
eingesperrt  worden  war,  dictirte.  Nach  seiner  Befreiung  wanderte  er 
nach  Fargäna  aus ,  wo  er  ausgezeichnete  Aufnahme  fand.  Einer  seiner 
tüchtigen  Schüler  war  Abu  Bakr  Muhammad  bin  Ibrahim  al-Qa$}rt  (An- 
dere al-0a$r!). 

Hieher  gehört  femer  das  Werk  Ihkäm  al-ahk&m  ft  u$ül  al-ahkäm 
d.  i.  Festsetzung  der  Bestimmungen  über  die  Grundlehren  der  aus  dem 
Gesetz  abgeleiteten  Vorschriften  von  dem  im  J.  631  (beg.  7.  Oct.  1233) 


3)  S.  Ibn  Challik.  nr.  332.  —  4)  S.  y.  Ch.  I,  S.  n3.  or.  <6B.  —  B)  1.1.  Ch.  I, 
S.  353flg.  nr.  844.  —  6)  Ebenda  S.  335. 
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verstorbenen  Schaßilen  AbAlhasan  'Ali  bin  Abt  'AU  al-Amidt  mit  dem 
Ehrennamen  das  Schwert  der  ReUgion  Seif-ad-dln^. 

Grosse  Anerkennung  fand  mehr  noch  der  Auszug  als  das  Haupt- 
werk des  646  (1248)  gestorbenen  Malikiten  6amäl-ad-din  Abiü  'Amr 
'Utmän  bin  'Umar,  gewöhnlich  Ibn  al-Qägib  der  Sohn  des  Pförtners  ge- 
nannt,  unter  dem  Titel  Muntahä  as-suwäl  wa  'l-amal  ft  'ilmei  al-ui$Al  wa 
'1-gadal  das  Höchste  des  Verlangens  und  der  Hoffnung  über  die  beiden 
Wissenschaften  der  Grunddogmen  und  der  Dialektik.  Der  sehr  kurz  ge- 
haltene aber  trefflich  geschriebene  Auszug,  in  dessen  Lobpreisung  die 
Commentiitoren  wetteiferten,  führt  den  Titel  Muchta^ar  al-Muntahä  oder 
kurzweg  Muchtasar  Ibn  al~0ägib  das  Handbuch  des  Ibn  al-0ägib*). 

Der  hanefilische  Scheich  und  Imam  Mu?affar-ad-d!n  Altl^mad  bin 
'Ali  al-Bagdädi,  bekannt  unter  dem  Namen  Ibn  as-Sdätt  der  Sohn  des 
Uhrmachers  und  gestorben  694  (bcg.  21.  Nov.  1294),  verschmolz  in 
seinem  Badf  an-ni^m  das  durch  seine  Anordnung  neue  und  vortreffliche 
Buch  die  U$AI  des  Hanefiten  Pazdawi  und  das  Ibkäm  al-abkäm  des  er- 
wähnten Schatiiten  Amidi,  daher  auf  gleiche  Weise  Hanefilen  und  Scha- 
fiiten  sich  dessen  Erklärung  zur  Aufgabe  machten.  Aus  den  erstem 
nahm  Ibn  as-Sääti,  der  seine  Erziehung  in  Bagdad  genossen  und  die- 
selbe Stadt  zu  seinem  Aufenthalt  gewählt  hatte,  die  einzelnen  Beweis- 
stellen und  aus  dem  andern- die  allgemeinen  Grundsätze. 

Unter  den  anerkannt  wer|hvollen  juristischen  Schriften  des  0^6?- 
ad-dtn  AbAlbarakftt 'Abdallah  bin  Abmad  bin  Mubammad  an-NasafI,  der 
710  (1310)  in  Bagdad  sich  aufhielt  und  wahrscheinlich  im  Rabf  IL  711 
(Aug.  oder  Sept.  1311)  starb,  erwarb  sich  sein  Manär  al-anwAr  der 
Leuchtthurm  der  Lichter  über  die  U^ül  al-fikh  oder  die  juristischen 
Grundlehren  die  höchste  Auszeichnung  und  gilt  geradezu  als  die  beste 
seiner  Schriften^).  Ausserdem  verfasste  er  ein  Werk  über  die  Grand- 
dogmen der  Religion  U$OI  ad-din  oder  die  Scholastik  al-KalAm*®).  Jenes 
wurde  vielfach  commentirt  und  glossirt,  um  es  verständlicher  zu  machen. 

6aläl-ad-din'Umar  bin  Mubammad  bin'Umar  al-Chabbdzt,  der  ttber 
70  Jahr  alt  im  Dülbi^ga  691  (Nov.  oder  Dec.  1292)  starb,  gab  durch 
sein  Mu^t  **)  von  Neuem  den  Beweis ,  dass  diese  Wissenschaft  unter 


7)  FI.  Ch.  I,  S.  169.  nr.  U6,  wo  Weiteres  über  Eintheilung  und  Inhalt  des 
Werkes  bemerkt  ist.  —  8)  S.  das  Weitere  darüber  }f.  Ch.  VI,  S.  170.  nr.  I3IS6.  — 
9)  S.  die  Lobeserhebungen  desselben  ebenda  S.  1SI.  nr.  4S907.  —  10)  S.*Umda'l- 
ak&id  ebenda  IV,  S.  261.  nr.  8329.  —  H)  Ebenda  Y,  S.  650.  nr.  11478. 
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den  HaoeHten  eifrig  bearbeitet  und  hochgeschätzt  wurde.  Bedeutende 
Gelehrte  beschäftigten  sich  bis  in  die  nächsten  Jahrhunderte  hinein  mit 
Erläuterung  dieses  Werkes. 

Etwas  früher  trat  Abu 'Abdallah  Mubammad  bin'Umar  oder  wie  Qägf 
Chalfa  will  bin  Muhammad  bin'Umar  al-Achsikatt,  Qusäm  ad-din  beige- 
nannt, mit  seinem Muntachab  fl  u$61  al-madhab  auf,  H.  h.  die  Auswahl  des 
Besten  über  die  juristischen  Grunddogmen  des  hanefitischen  Lehrbegrifls, 
das  formell  und  noch  mehr  materiell  hochgepriesen  wird  und  aber- 
mals einen  Beweis  giobt  von  der  Bedeutung  der  Gelehrten  Transoxa- 
niens,  das  das  Vaterland  des  Verfassers  war.  Lehrer  und  Schüler  stu- 
dirlen  es  gleich  eifrig.  Qus^m-ad-dtn  starb  644  (beg.  19.  Mai  1246). 

Das  Hauptwerk  Mab$i^l  fl  u$i]ll  al-fi^h  die  Summe  oder  das  Ergeh- 
niss  über  die  Grundlehren  des  Rechts  von  dem  im  J.  606  (bog.  6.  Juli 
1209)  gestorbenen  Fachr-ad-din Muhammad  bin'Umar  ar-Räzi,  das  nicht 
gerade  grossen  Umfang  hatte,  verlor  vielfach  und  wurde  beinahe  ver- 
drängt  durch  den  Auszug,  den  Sirä^-ad-dtn  AbA'Uanä  Ma^müd  bin  Abt 
Bakr  al-Urmawt,  der  682  (beg.  I.Apr.  1283)  starb,  unter  dem  Tilel 
Tab^il  Erlangung  des  Gesuchten  herausgab.  Er  fügte  mehrfach  Neues 
ein  und  erhöhte  dadurch  dessen  Werth. 

Wie  sich  erwarten  lässt,  musste  das  Tankih  al-u$i\l  die  kritische 
Sichtung  der  juristischen  Grundlehren  und  der  Gommentar  dazu  unter 
dem  Titel  Taudib  die  Erläuterung  von  einem  Gelehrten  wie  deren  Ver- 
fasser §adr  as-sarfa'Ubeidallah  bin  Mas'üd  bin  Mabmüd  bin'Ubeidallah 
al-Mahbübi,  der  in  Hcrat  lehrte  und  als  hane6tischer  ^ädt  747  (beg. 
24.  Apr.  1346)  starb,  Epoche  machen").  Die  Schärfe  seines  Verstandes 
war  zu  solchen  Untersuchungen  vorzugsweise  geeignet,  wie  es  die  Be- 
handlung der  Grunddogmen  verlangte,  und  wir  dürfen  uns  nicht  wun- 
dern, wenn  bis  in  die  spätem  Jahrhunderle  herab  die  grössten  Gelehrten 
ihre  kritischen  Kräfte  daran  übten. 

Neben  dem  Commentar  Taudlli  war  es  ein  zweiter,  Talwtb  die  Er- 
hellung, von  dem  überaus  gelehrten  und  scharfsinnigen  Sa'd-ad-din 
Mas'üd  bin  'ümar  at-Taftazänt,  der  792  (1390)  starb  und  seinen  umfas- 
senden Commentar  so  gestaltete,  dass  es  ein  neuer  Text  zu  sein  schien. 
Auch  nahm  er  aus  dem  Urtext  nur  auf,  was  er  eben  erklären  wollte. 
Er  vollendete   sein  Talwtb   in  Turkestan   1358    und  behauptet,    das 


1«)  Vgl.  I.f.  Ch.  II,  S.  ii3.  nr.  3674. 
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TaDJjlb  init  seinem  Commenlar  sei  geradezu  das  Beste  in  dieser  Wissen- 
schaft. 

SpSiter  als  die  genannten  Männer  schrieb  Maulftnä  Muhammad  bin 
Farämarz  bin  Chögä  'Ali ,  bekannt  unter  dem  Namen  Maulänä  Chusrau, 
sein  Mirjicät  al-vvu$ül  ilä  'ilm  al-u^ül  die  Leiter  um  zur  Wissenschaft  der 
U$A1  zu  gelangen,  und  den  noch  beHebtem  Commentar  dazu  Mirftt  al- 
u§ül  der  Spiegel  der  juristischen  Grunddogmen.  Er  war  ^ädt'askar  unter 
Sultan  Mubammad  II.  und  dann  viele  Jahre  bis  zu  seinem  Tode  885 
(beg.  1 3.  März  i  iSOj  Mufli,  halle  also  vielfach  Gelegenheit  die  Rechts- 
grundsätze practisch  kennen  zu  lernen  und  theoretisch  auszubilden. 

Mit  den  genannten  Schriften,  als  genügend  für  den  propädeutischen 
Zweck  y  zumal  auch  die  spätem  wenig  auf  Selbständigkeit  Anspruch 
machen ,  schliessen  wir  die  Reihe  der  Werke  über  die  U?ül  al-fiiJi  ab, 
nicht  als  ob  es  ausser  ihnen  nicht  noch  andere  gäbe,  im  Gegentheil,  es 
giebt  deren ,  nur  nicht  bedeutendere  oder  solche  die  tonangebend  wur- 
den, und  mit  diesen  wollte  man  es  hier  allein  zu  Ihun  haben. 

Da  der  Koran,  wie  wir  sahen,  für  das  öffentliche  wie  für  das  Pri- 
vatleben der  Muhammadaner  in  religiöser,  staatlicher,  bürgerlicher,  so- 
cialer und  häuslicher  Beziehung  der  oberste  alleinige  Gesetzgeber  war 
und  es  doch  nur  in  den  Grundzügen  sein  konnte,  das  Chalifat  aber,  als 
er  verkündigt  wurde ,  sich  erst  zu  bilden  begann,  und  die  Verwaltung 
des  Staats,  die  Civil-  und  Griminalgesetzgebung,  die  politischen  Verhält- 
nisse nach  aussen  und  innen,  das  Leben  in  der  Familie  und  hauptsäch-' 
lieh  der  practische  Theil  der  Religion  in  einem  ungeahnten  Massstabe 
zur  Entv^ickelung  kamen ,  so  musste  jeder  Tag  Air  die  neue  Gestaltung 
der  Dinge  auch  bezügliche  Entscheidungen  oft  von  der  bedeutendsten 
Tragweite  nöthig  machen.  Lag  nun  auch  der  Keim  für  die  Beantwortung 
mancher  Frage  in  den  vielfach  auf  gelegentliche  Veranlassung  erfolgten 
Aussprüchen  des  Koran  und  wurde  die  directe  Befragung  Mubammad's 
zur  augenblicklichen  Entscheidung  vorliegender  Zweifel  der  zweite  Fa- 
ctor der  sich  entwickelnden  Gesetzgebung,  so  konnte  es  dennoch  nicht 
fehlen,  dass  selbst  die  Interpretation  der  gesetzlichen  Vorschriften  und 
die  Deduction  zur  Anwendung  auf  den  einzelnen  Fall  die  mannigfach- 
sten Ergänzungen  veranlassen  und  nöthig  machen  musste.  Von  dem 
Propheten  erbten  seine  Stellvertreter,  die  vier  ihm  folgenden  Chalifen, 
von  denen  AbA  Bakr  und  'Umar  auch  die  beiden  Scheiche  genannt  wer- 
den, mit  dem  Imamat  zugleich  die  höchste  geistliche  Würde  und  halfen 
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als  vollberechligte  Gesetzgeber  der  UDzulänglichkcit,  den  Widersprüchen, 
der  Zweideutigkeit  und  dem  bunten  Durcheinander  der  ungeordneten 
Rechlsbestimmungen  durch  ihre  Auctorilät  nach.  Sie  wurden  in  ihren 
Beschlüssen  eine  neue  gesetzgeberische  Macht  und  es  stellte  ihre  und 
der  nächstfolgenden  grossen  Rechtslehrer  UebereinstimmuDg  in  den  Yor- 
schriften  über  einzelne  Gesetzpuncte  die  obenerwähnte  dritte  Rechts- 
quelle al-I^mä*  her.  Da  auch  diese  Ergänzung  zur  Abhilfe  der  fort  und 
fort  zu  Tage  tretenden  Mängel  gesetzlicher  Bestimmungen  nicht  genügen 
konnte,  so  blieb  zur  Herstellung  einer  dem  Bedürfniss  entsprechenden 
Codification  nichts  anderes  übrig  als  die  Zuflucht  zu  den  Männern ,  die 
den  Geist  der  vorhandenen  Gesetzesqueilen  am  tiefsten  und  ernstesten 
durchdrungen  hatten  und  einer  selbständigen  auf  so  viel  möglich  sichern 
Grundlage  ruhenden  Entscheidung  fähig  waren.  Das  sind  die  tüchtigen 
Männer,  deren  wir  bereits  oben  gedachten,  die  Mugtahidün.  Die  einhei- 
mischen Rechtslehrer  nennen  die  durch  sie  vertretene  und  fortlaufende 
Ei^änzung  die  Analogie  al-^ijäs  oder  auch  al-Ma  Itcül  d.  i.  das  vom  Ur- 
theil,  vom  Verstände  Ausgehende  oder  Abhängige,  seltener  al-'Urfi  das 
durch  Convenienz  zur  gesetzlichen  Geltung  Gekommene  d.  h.  diejenige 
entscheidende  Bestimmung,  die  sich  an  ähnliche  Fälle  hält  und  daraus 
ihre  gesetzlichen  Bescheide  ableitet. 

Auf  diese  Weise  bereiteten  sich  die  im  zweiten  und  dritten  Jahr- 
hundert entstehenden  Systeme  der  einzelnen  Schulen  für  die  religiöse 
und  bürgerliche  Gesetzgebung  vor  und  erhielten  die  massgebenden  Be- 
dingungen ihrer  Grundlage  und  Entwickelung.  Ibn  Kamälpäsft  in  dem 
kleinen  Aufsatz  über  die  Classen  der  Rechtslehrer,  den  Kazem  Beg  mehr- 
fach benutzt  hat,  vergleicht  im  Eingange  desselben  die  muslimische  Ge- 
meinde mit  den  Israeliten  insofern,  als  Gott  diese  zu  ihren  Propheten  so 
gestellt  habe  wie  jene  zu  ihren  Gelehrten,  unter  denen  er  schon  in  früher 
Zeit  Imame  als  die  Bannerträger  erweckte ,  durch  welche  er  das  Gesetz 
begründen,  den  Aufbau  des  Islam  befestigen«  durch  ihre  erleuchteten 
individuellen  Ansichten  die  für  gesetzliche  Bestimmungen  entstehenden 
Schwierigkeiten  aufhellen  und  beseitigen  und  diese  Bestimmungen  zur 
Richtschnur  für  die  Rechtsgelehrten  des  Islam  bei  ihren  Fatwa's  oder 
richterlichen  Entscheidungen  werden  liess. 

In  die  erste  Reihe  dieser  Männer  stellt  Ibn  Kamälpä^^ä  die  auch  von 
Kazem  Beg  genannten  sechs  grossen  Imame ,  und,  da  er  selbst  Hanefit 
war,  unter  ihnen  wieder  als  den  grössten  Abu  Qanifa,   der  deshalb 
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al-Iniäm  ai-A'?am  heisst,  so  dass  seine  Schüler  und  Anliänger  dieHaoe- 
filen  sich  gern  auch  als  A':^amIjAn  oder  Bekenner  des  grössten  Imams 
bezeichnen,  und  das  gewiss  nicht  ohne  den  Hintergedanken ,  dass  sie 
dadurch  selbst  an  dieser  Grösse  participiren.  Jene  sechs  Imame  slellt  er 
zugleich  an  die  Spitze  der  ersten  Classe  at-Jaba^a  al-ülä,  als  die  im 
Gebiete  der  Gesetzgebung  bedeutendsten  Mugtahidün*^)  oder  unabhän- 
gigen Rechtsforscher.  Ibn  Kamälp&sä  setzt  auseinander,  was  sie  selbst 
und  ihre  Schtller  für  die  Gesetzgebung  wurden ,  welche  unvergängliche 
Verdienste  sie  sich  um  die  Ausbildung  der  einzelnen  Theile  derselben 
erwarben  und  so  sich  zum  Muster  und  Vorbild  für  alle  Zeiten  machten. 
Durch  ihre  Schriften  legten  sie  den  festen  Grund  zum  Aufbau  der  bis 
jetzt  unter  den  orthodoxen  Muslimen  geltenden  Gesetzgebung  im  Ganzen 
und  Grossen,  ja  selbst  die  Sectirer  müssen  bei  ihren  Abweichungen  im- 
mer wieder  auf  diese  Männer  zurückkommen.  Der  Richter  und  Mufii 
von  heute  hat  nur  Berufung  auf  sie,  da  ja  ihr  Lehrbegriff  im  Koran,  der 
Sunna  und  den  Entscheidungen  der  Erzväter  des  Islam  wurzelt  und  sie 
nur  ordnend  und  ergänzend  bei  Gründung  ihrer  Systeme  und  Schulen 
verfuhren.  Fast  ausschliesslich  massgebend  und  einzige  Richtschnur 
wurden  sie  für  ihre  mittelbaren  und  unmittelbaren  Schüler  und  Anhän- 
ger bis  auf  den  heutigen  Tag,  indem  sie  ihnen  einen  festen  Anhalt  bei 
Entscheidung  zwischen  entgegengesetzten  Meinungen  unter  sich  gewähr- 
ten und  ihr  volles  Gewicht  in  die  Wagschale  legten,  wenn  es  galt  den 
offenen  und  heimlichen  Gegnern  gegenüber  das  Rechte  abzuwägen. 

Die  bei  Kazem  Beg  angegebenen  Grade  des  I^tihäd  bilden  zugleich 
die  drei  ersten  Glassen  oder  Rangordnungen  —  Jaba^ftt  —  der  Rechts- 
gelehrten ;  und  wer  sich  unter  ihnen  dazu  in  den  drei  Modificationen 
erhob,  werden  wir  später  sehen.  Nur  bemerke  ich  hier  noch,  dass  die 
zweite  Classe  die  frühem  al-Mutalcaddimün,  die  dritte  aber  die 
spätem  al-Mutaachchir(]tn  unter  AbCt  Qanlfa's  Schülern  und  Anhängern 
umfasst"j. 


13)  Uebcr  den  weitern  Begriff  und  die  Grade  des  Igtih&d  vgl.  die  klare  und  ge- 
nügende EntWickelung  bei  Kazem  Beg  a.  a.O.  S.  4  81  flg.,  Noiic.  et  Extr.  X,  S.  23  flg. 
und  de  Sacy's  Chrcst.  I,  S.  169  flg.  —  4  4)  Dieselben  Benennungen  kehren  wieder 
nach  einer  Bemerkung  bei  Kazem  Beg  S.  212.^),  nach  welcher  die  heutigen  Rechts- 
gelehrten  ihre  Vorgänger  bis  zum  5 .  Jahrhundert  der  Fl.  die  frühern  oder  alten, 
die  vom  6.  Jahrh.  an  die  neuern  oder  spätem  und  die  der  drei  letzten  Jalirhun- 
derte  die  neuesten  al-Mutaachchirun  min  al-Mutaachchirln  nennen. 
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Die  ndcbsten  drei  Classen,  vier,  fUnfund  sechs,  werden  von  den 
Nachahmenden  al-MuMlid&n,  also  von  denen  gebildet,  die  sich  zu 
keiner  Selbständigkeit  im  Wissen ,  Denken  und  Urtheilen  erheben.  Der 
Grad  ihrer  Abhängigkeit  oder  Nachahmung  at-takKd  beruht  auf  den  bei 
Kazero  Beg  von  S.  206  an  nach  Ihn  Kamftlpäsä  aufgezählten  Bedingun- 
gen. Doch  gehörte  selbst  zu  diesen  Graden  eine  nicht  unbedeutende 
Vorbereitung  durch  das  Studium  ihrer  Vorgänger  und  die  in  sie  Aufge- 
nommenen galten  unter  ihren  Zeitgenossen  geradezu  als  die  lebenden 
Vertreter  des  öffentlichen  Rechts.  War  es  um  eine  Entscheidung  bei 
zweifelhaften  Fällen  oder  eine  Erklärung  zweideutiger  Stellen  in  den 
Schriften  der  Mugtahidilln  zu  thun,  so  konnte  ein  rechtlicher  Bescheid 
darüber  nur  bei  ihnen  eingeholt  werden. 

Versuchen  wir  nun  eine  Zusammenstellung  der  hervorragenden 
Hanefiten,  die  grösstentheils  auch  Schriftsteller  sind,  nach  ihren  Classen 
so  durchzuftlhren ,  dass  ihre  Bedeutung  wie  die  Zeit  ihres  Auftretens 
uns  den  Anhalt  ihrer  Classiflcirung  geben  unter  Zugrundelegung  des 
Fihrist,  Jäskoprtzädah,  l^utiabugä  und  KamAlpäsäzäduh. 

Die  erste  Classe. 

Abu  Sanlfa,  wahrscheinlich  im  J.  80  (beg.  Q.März  699)  —  nach 
einer- weniger  verbürgten  Nachricht  im  J.  61  (beg.  1.  Oct.  680)  —  ge- 
boren, stand  der  Zeit  am  nächsten ,  wo  noch  viele  Jünger  Täbi'ön  der 
Gefährten  des  Propheten  Asliäb  am  Leben  waren,  so  dass  ihm  von  sei- 
nen Anhängern  das  Prädikat  eines  TÄbi'l  beigelegt  wurde;  doch  sind 
ihre  Bemühungen  sehr  gewagt  um  zu  beweisen,  dass  er  noch  unmittel- 
bare Schüler  des  Propheten ,  wie  den  in  Kufa  als  der  letzte  der  A§häb 
86  (705)  oder  87  gestorbenen  Abu  Ibrahim  oder  AM  Mubamraad  oder 
AbA  Mu  äwija  'Abdallah  bin  Ab!  'Aufa  bin  'All^araa  bin  Reis  bin  Chälid 
als  Knabe  im  Alter  von  6—7  Jahren  gehört  habe,  trotz  Anführung  von 
Beispielen,  wo  gleiche  Jugend  von  der  Zuhörerschaft  nicht  ausgeschlos- 
sen hatte.  Eher  liesse  sich  denken,  dass  er  den  letzten  von  allen  A§häb, 
den  in  Mekka  102  (beg.  12.  Juli  720)  gestorbenen  Abüttufeil  'Ämir  bin 
Wfttila,  gesehen  habe.  Bekanntlich  starb  Abu  Qanlfa  im  Geftlngniss  150 
(beg.  6.  Febr.  767)  oder  1 51  wahrscheinlich  an  Gift  und  nicht  in  Folge 
der  Schläge,  die  ihm  der  Chalif  Man§ftr  ertheilen  liess,  weil  er  das  Rich- 
teramt nicht  übernehmen  wollte. 
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Seine  Schüler  sind  die  Irakaner  und  Vertreter  der  individuellen 
Meinung  aKIrä|(:tJAn  a$bäb  ar-ra*i,  eine  Bezeichnung,  die  sie  als  charak- 
teristisches Merkmal  festhalten ;  und  unter  seinen  Schriften  steht  das 
grosse  Rechtsbuch  al-Fi^h  al-Akbar  obenan.  Ausserdem  kennt  man  von 
ihm  ein  Sendschreiben  an  al-Busti,  eine  Widerlegungsschrift  gegen  die 
Secte  tvadartja ,  ar-Radd  'alä  *l-]^adarlja ,  und  ein  Buch  des  Wissenden 
und  des  Lernenden  Kitäb  al-älim  wa  'l-muta'allim,  das  Muljcfttil  weiter 
überlieferte. 

Von  seinen  Schülern  war  Abftlhudeil  Zufar  bin  Hudeil  wenn  auch 
nicht  an  Bedeutung  der  grösste»  doch  an  Jahren  ihm  zunächst  stehende, 
da  er  bereits  158  (beg.  11.  Nov.  774)  in  Basra  starb.  Sein  Vater  war 
Gouverneur  von  Ispahan,  und  seine  Aussprüche,  in  denen  er  wie  in  sei- 
nen richterlichen  Entscheidungen  ganz  entschieden  seiner  individuellen 
Ansicht  folgte,  galten  für  ebensoviele  juristische  Orakel.  Zufar  verfasste 
ein  sehr  einfaches  d.  h.  von  Beweisen  entblösstes  Handbuch  über  die 
abgeleiteten  Rechtslehren  der  Hanefiten  Mugarrad  fl  furd'  al-0anaf!ja 
und  juristische  Aufsätze  Malj^älät. 

Vom  entschiedensten  Einfluss  auf  Begründung  der  hanefitischen 
Schule  und  ihres  Ritus  war  der  in  Eufa  1 1 3  (beg.  1 3.  März  731)  geborne 
Abft  Jüsuf  Ja  IjLiüb  bin  Ibrahim  bin  Qabtb  bin  Sa'd  al-An$äri,  der  sich  auf 
das  engste  an  Ab&  Qantfa  anschloss  und  wie  sein  Lehrer  und  Meister 
seine  Selbständigkeit  auf  das  eigene  Urtheil  gründete.  Er  verwaltete 
unter  Mü^sä  und  dessen  Nachfolger  Uärftn  das  Richteramt  in  Bagdad,  wo 
er  bis  zu  seinem  Tode  182  (beg.  22.  Febr.  798)  oder  nach  Andern  183 
sich  aufhielt,  während  er  seinem  192  (beg.  6. Nov.  807)  gestorbenen 
Sohn  Jiisuf  unter  Bestätigung  HärOn's  die  Westseite  Bagdad's  als  Richter 
anvertraute.  Abill  JAsuf  begründete  durch  seine  selbständigen  Schriften, 
die  sich  vorzugsweise  mit  den  Grundlehren  des  Rechts  beschäftigten, 
das  System  seines  Lehrers  auf  die  wirksamste  Weise.  Er  war  der  erste, 
der  eine  Anweisung  für  den  Richter  —  Adab  al-k^di  —  n^ch  hanefili- 
schem  Ritus  dictirte,  der  erste,  der  im  Islam  den  Titel  des  Richters  der 
Richter  —  ^ä^i  l-kudät  —  d.  i.  des  obersten  Richters  führte,  der  erste, 
der  nach  dem-Lehrbegriff  des  Abu  Qantfa  die  Wissenschaft  der  Grund- 
dogmen des  Rechts  schriftlich  behandelte,  mit  einem  Wort,  der  grösste 
Kenner  des  Rechts  unter  seinen  Zeitgenossen.  Er  dictirte  die  Fragen 
al-MasAll  und  verbreitete  durch  sie  die  Lehre  Abd  Qanlfa's  über  alle 
Länder  des  Islam.  Seine  sämmtlichen  Dictata  über  das  Recht,  zu  denen 
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auch  der  Kleine  Sammler  al-öämf  a^-Sai^lr  von  seinem  Schüler  Abü1- 
basan  Muhammad  und  die  inhaltsreichen  Bemerkungen  6awämi'  gehö- 
ren, welche  ein  anderer  seiner  Schüler  Bisr  bin  al-Walfd  überlieferte, 
umfassen  über  300  Hefte.  Auch  an  den  Ergänzungen  ZijädÄt  (5.  Ch. 
III,  S.  553)  von  Muhammad  bin  al-Qasan  hatte  er  grossen  Antheil,  und 
sein  Werk  über  die  Grundsteuer  Charäg,  welches  der  im  J.  109i  (1683) 
gestorbene  Mubammad  Efendi,  bekannt  unter  dem  Namen  RüdAstzftdah 
ins  Türkische  übersetzte,  wurde  für  alle  Zeiten  massgebend.  Sein  aus- 
führliches Lehrgebäude  MabsOt  über  die  abgeleiteten  hanefitischen 
Rechtslehren  führte  geradezu  den  Namen  al-A§l  die  Urschrift  (s.  unter 
Abft  'Abdallah  Muhammad),  dagegen  hat  sein  Musnad,  das  die  von  AbA 
Qantfa  überlieferten  Traditionen  enthält,  eine  entferntere  Beziehung. 
Wie  Abu  Jösuf  ausser  Abu  Hantfa  noch  eine  ganze  Reihe  bedeutender 
Männer  zu  Lehrern  hatte,  so  zog  er  selbst  wieder  grosse  Schüler,  wie 
den  bereits  genannten  und  gleich  ausführlicher  zu  erwähnenden  Muham- 
mad bin  al-l^asan,  Bisr  bin  al-Walid  al-Kindt,  AbA  Ja  läMuallä  bin  Man- 
§Ar  ar-Rftzt  und  andere. 

Ihm  als  Mugtahid  würdig  zur  Seite  steht  sein  Schüler  der  Imam 

AbA  'Abdallah  Muhammad  bin  al-Hasan  bin  Farkad  a^-Seib&nt  aus  dem 

•  •  •  • 

Flecken  Qarastd  im  Gebiete  von  Damascus.  Sein  Vater  nemlich  gehörte 
zur  syrischen  Miliz,  wandte  sich  aber  nach  Irak,  wo  ihm  Muhammad  in 
Wäsit  132  (beg.  20.  Aug.  749)  geboren  wurde.  Andere  lassen  ihn  einen 
Freigelassenen  der  Baut  SeibAn  aus  dem  Districte  Filasftn  (Palästina)  sein, 
der  spater  seinen  Aufenthalt  in  Kufii  genommen  habe,  wo  Muhammad 
aufwuchs.  Doch  scheint  die  erste  Annahme  die  richtigere  zu  sein.  Den 
Sohn  führte  sein  selbständiges  Forschen  und  Urtheilen  —  ar-ra'i  ist  hier 
dem  i^ihäd  gleich  —  frühzeitig  zu  AbA  Qantfa  in  die  Schule,  die^'-eigent- 
liehe  Weihe  aber  gab  ihm  Abö  Jösuf.  Später  ging  er  nach  Chorasan  uibd 
starb  in  Rei  189  (beg.  8.  Dec.  804)  58  Jahr  alt  mit  Zurücklassung  einer 
grossen  Anzahl  Schüler,  unter  ihnen  SÄß't,  'isä  bin  Abän,  Ahmad  der 
Koranleser  und  andere.  Er  heisst  oft  kurzweg  der  zweite  Imäm  als 
Nachfolger  des  ersten  Abil  JAsuf  oder  aMmAm  ar-Rabbänt,  und  ist 
ebenfalls  Verfasser  eines  ausführlichen  Lehrbuches  MabsOt  über  di6  ab- 
geleiteten hanefitischen  Rechtslehren,  wenn  nicht  etwa  anzunehmen  ist, 
dass  Abft  Jösuf  dasselbe  dictirte  und  Muhammad  es  redigirte.  Letzteres 
zu  vermuthen  veranlasst  uns  Bägl  Ghalfa  (I,  S.  326.  nr.  818),  der  unter 
A5I  —  eine  dem  Mabsöt  des  Abu  JAsuf  beigelegte  Bezeichnung  —  die 

Abhandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  Vlll.  1  9 
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Abfassung  desselben  dem  Muhammad  mit  der  Bemerkung  zuschreibt, 
er  habe  es  so  genannt,  weil  er  es  zuerst  verfasst  und  seinen  Schttlem 
diclirt  habe.  Später  nemlich  gab  er  noch  andere  in  dieses  Gebiet  gehö- 
rende Schriften  heraus,  die  in  den  hanefilischen  Lelirbüchern  allesammt 
mit  dem  allgemeinen  Namen  die  Urschriften  oder  Grundwerke  aHJ§ül 
bezeichnet  werden.  Dahin  gehören  sein  Kleiner  Sammler  al-(jrämra$- 
$agtr  über  die  abgeleiteten  hanefitischen  Rechtslehren,  der  1532  Rechts- 
fragen enthält,  die  jeder,  der  sich  zum  Amte  des  Mufti  oder  ^^\  für 
tauglich  hielt,  nach  Ansicht  der  Scheiche  inne  haben  müsse  (s.  0.  Gh.  II, 
S.  553)  —  sein  Grosser  Sammler  al - 6ämi' al-Kablr  oder  zweites 
Corpus  juris,  das  gleich  grosses  Ansehen  genoss  —  seine  Ergänzun- 
gen Zijädät,  die  er  durch  Zusätze  Zijäda  oder  nach  Andern  Zijäddt 
vervollständigte,  und  deren  Ursprung  sowie  die  Ursache  ihres  Namens 
uns  5ä^  Chalfa  (a.a.O.)  erzählt  —  und  sein  Grosses  und  Kleines 
Kriegsrecht  as-Seir  al-Kab!r  wa  'i^-$agir.  Das  sind  die  letzten 
beiden  Schriften,  die  er  verfasste,  nachdem  er  Irak  verlassen  hatte.  Seine 
Glaubensartikel  'A^äid,  die  er  in  einem  Gedichte  niederlegte,  wur- 
den ebenso  eifrig  auswendig  gelernt  wie  sein  Kleiner  Sammler.  Ausser- 
dem schrieb  er  gegen  den  Imam  Mälik  und  über  seltenere  Rechtsfälle 
Nawädir,  verfasste  eine  grosse  Anzahl  Schriften  über  einzelne  Rechts- 
materien und  beantwortete  viele  Fragen,  die  von  einzelnen  Städten  an 
ihn  gesandt  wurden,  darunter  die  vonRakka,  die  sein  Schüler  Ibn  Samara 
unter  dem  Titel  die  Rakkanischen  Rechtsfragen  nach  mündlicher  Ueber- 
lieferung  herausgab. 

Nur  als  Imam ,  nicht  auch  als  Mugtahid  wird  Qasan  bin  Zijäd  al- 
Lftlfti  der  Kufenser  bezeichnet,  der  ein  Schüler  des  Abu  Qantfa  war  und 
dessen  Musnad  oder  Traditionssammlung  weiter  überlieferte.  Den  Na- 
men al-Lölül  der  Perlenhändler  erhielt  er  von  seinem  Handel  mit  Per- 
len und  starb  204  (beg.  28.  Juni  819),  nachdem  er  sich  eng  an  Abu 
Jüsuf,  zu  dessen  Classe  er  gerechnet  wird,  und  an  Zufar  angeschlossen 
hatte.  Unter  seinen  Schriften  sind  bemerkenswerth  ein  Mu^arrad  oder 
ganz  einfaches  von  Beweisstellen  völlig  entblösstes  Handbuch  über  ab- 
geleitete Rechtslehren,  dem  die  Ueberlieferung  des  Abu  Qantfa  zu 
Grunde  lag  —  Vorschriften  über  das  Verhalten  des  Richters  Adab  al- 
}^ä^  —  über  die  Privilegien  Chi^äl,  ebenfalls  abgeleitete  hanefitische 
Rechtslehreu  behandelnd  —  über  Das  was  man  unter  dem  Glauben  zu 
verstehen  habe  Kitäb  ma'ftnl  al-tmftn  —  über  den  Unterhalt  (der  Frauen, 
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Verwaadten,  Sklaven  u.  s.  w.)  Kitäb  an-nafalsftt  —  über  die  Grundsteuer 
Charftg  —  über  die  Erbschaftslehre  Kiläb  al-farÄYd —  gute  Lehren  gleich- 
sam als  testamenlliche  Verfügungen  Kiläb  al-wa^äjä  —  und  Dictate  Amält 
über  abgeleitete  Rechtslehren. 

Zu  den  siebenhundert  und  dreissig  der  bertlhmtesten  Imame  und 
Scheiche,  die  nach  T^skoprtzädah  den  Abu  Qantfa  zum  unmittelbaren 
Lehrer  gehabt  haben  sollen  —  eine  zu  genaue  Bestimmung,  die  wir  da- 
hingestellt sein  lassen  —  gehört  des  Meisters  eigener  Sohn  Flammäd, 
der  sich  vorzugsweise  als  Bekämpfer  der  Scholastiker  und  als  heftigen 
Gegner  der  nach  willkürlichen  Einfällen  Philosophirenden  Ahl  al-ahwä 
bekannt  machte.  Vergeblich  also  hatte  ihn  sein  Vater  vor  der  Scholastik 
und  deren  Betreibung  mit  den  Worten  gewarnt:  Wir  besprachen  auch 
scholastische  Fragen,  aber  mit  strengem  Ernst,  aus  Furcht,  es  möchte  der 
oder  jener,  der  sich  mit  ihr  befasst,  straucheln;  ihr  aber  heut  zu  Tage 
behandelt  diese  Fragen  ein  jeder  mit  dem  Wunsche,  dass  der  Andere 
Fehltritte  besehe. 

AbA  'Amr  As'ad  bin  'Amr  bin  'Amir  ein  bedeutender  Jurist  aus 
Kufa,  der  als  der  erste  die  Bücher  des  AbA  Qantfa  schrieb.  Er  verwal- 
tete unter  HftrAn  ar-Rastd,  den  er  auf  der  Wallfahrt  nach  Mekka  beglei- 
tete, das  Richteramt  in  Bagdad  und  Wasit  und  starb  188  (804)  oder 
189.  Seine  über  Rechtsmaterien  handelnden  Fragpunkte  sind  geschätzt. 

Abu  'I§ma  Nüb  bin  Abt  Marjam  Jazld  al-Marwazl  mit  dem  Ehren- 
namen der  Sammler  al-6ämi*,  weil  er  zuerst  das  Recht  wie  es 
Abu  Qantfa  lehrte  zusammenstellte  oder,  nach  Andern,  überhaupt 
verschiedenartige  Wissenschaften  in  sich  vereinigte.  Er  hielt  vierer- 
lei gelehrte  Sitzungen  für  Traditionskunde,  Aussprüche  Alcäwtl  des 
Abu  Qantfa,  Grammatik  und  Dichtkunst,  und  war  ausserdem  Exeget.  Er 
starb  173  (beg.  31.  Mai  789),  nachdem  er  unter  Man^ür  ein  Richteramt 
in  Merw  inne  gehabt  hatte. 

Abu  Mutr  al-0äkim  bin  'Abdallah  bin  Muslim  oder  wie  Andere  wol- 
len bin  Salama,  genannt  al-Balchl,  entweder  weil  er  früher  das  Richter- 
amt in  Balch  verwaltete  oder  von  da  abstammte.  Er  war  auch  Richter 
von  Wasit  und  Kufa,  wo  er  84  Jahr  alt  177  (beg.  18.  Apr.  793)  starb, 
und  lehrte  als  treuer  Schüler  des  Abu  ßanlfa  dessen  Werk  das  grosse 
Rechtsbuch  al-Fi^ch  al-Akbar  mit  solchem  Glück  weiter,  dass  er  geradezu 
der  Rftwl  oder  Ueberlieferer  desselben  genannt  wird.  Er  genoss  allseitige 
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Achtung  und  Liebe  und  hatte  Mälik  bin  Anas  zu  seinem  zweitgrössien 
Lehrer. 

Jüsuf  bin  Chäh'd ,  der  von  früh  an  engen  Verkehr  mit  Abt  IJantfa 
unterhielt,  wandte  sich  später  nach  Basra,  wo  er  als  Gouverneur  in  sei- 
ner Behandlung  der  Menschen  wenig  gefiel  und  sich  deshalb  von  der 
Oeffenllichkeit  zurückzog,  bis  später  der  Imam  Abu  Jüsuf  in  Begleitung 
des  Chalifen  HdrAn  nach  Basra  kam  und  ihm  von  Neuem  Anerkennung 
verschaffte.  In  höherem  Alter  entsagte  er  der  Welt  ganz  und  gab  sich 
ausschliesslich  frommen  Gott  geweihten  Betrachtungen  bis  zu  seinem 
Tode  179  (beg.  27.  März  795)  hin.  Von  seinen  Schriften  ist  Näheres 
nicht  bekannt. 

Abu  'Umar  l^af^  bin  Crijftt  an-Nacha't  aus  Kufa  war  ein  zuverlässi- 
ger Ueberlieferer  und  treuer  Anhänger  seiner  Lehrer  Abu  Qantfa  und 
Abft  JAsur.  Härün  machte  ihn  zum  Richter  von  Bagdad,  in  welcher  Stel- 
lung er  sich  durch  Gerechtigkeit  auszeichnete,  sich  aber  nebenbei  durch 
Schulden  unhaltbar  machte  und  durch  Abu  Jüsuf  ersetzt  wurde.  Später 
war  er  1 3  Jahr  lang  Richter  von  Kufa ,  wo  Hasan  bin  Zijftd  al-Lülüt 
sein  Nachfolger  wurde.  Er  starb  194  (beg.  15.  Oct.  809),  ohne  einen 
Dirham  zu  hinterlassen. 


Die  zweite  Classe. 

Als  Führer  einer  neuen  Abtheilung  oder  Classe«  der  zweiten, 
trat  Ismail  der  Enkel  des  Abu  Qantfa  und  Sohn  des  erwähnten  Qammftd 
auf.  Den  Grossvater  sah  er  nicht,  hatte  aber  seinen  Vater  und  Qasan 
bin  Zijäd  zu  Lehrern.  Später  wurde  er  Richter  von  Rakka  und  Basra 
und  galt  als  ein  sehr  einsichtsvoller  Mann  in  seinem  Amte  und  als  höchst- 
erfahren in  Behandlung  einzelner  Rechtsf^lle.  Unter  seinen  Schriften 
wird  ein  Sammler  über  die  abgeleiteten  Rechtslehren  nach  Anleitung 
seines  Grossvaters  al-6ämf  fl  *l-furtf  oder  fl  *l-fikh ,  eine  Widerlegung 
der  Secte  der  Ij^adartja  und  eine  aNIrgft  über  den  Aurschub  betitelte 
Schrift  erwähnt. 

Entschiedenes  Ansehen  in  dieser  Classe  erwarb  sich  Abu  Suleimdn 
Müsa  bin  Suleimdn  al-6uzgftnt,  der  Schüler  des  Abu  Jüsuf  und  Mubam- 
mad  bin  al-Qasan.  Ein  ihm  von  Ma*mün  angebotenes  Richteramt  schlug 
er  mit  dessen  Bewilligung  aus,  und  obwohl  Einige  ihm  kein  hinterlasse- 
nes  Schriftwerk  beilegen,  nennen  Andere  ihn  als  Verfasser  eines  kurzen 
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Handbuchs  über  das  Kriegsrecht  Kitäb  as-seir  a$-$a^r,  eines  über  das 
kanonische  Gebet  Kiläb  a^-^alftt  und  eines  andern  grössern  nicht  näher 
bestimmten  Werkes.  Das  oben  erwähnte  Werk  A$l  oder  Mabsü(  von 
Mubammad  bin  al-Qasan  in  der  Redaction,  wie  es  sich  in  den  Händen 
der  Gelehrten  befindet,  rührt  von  ihm  her.  Ausserdem  ist  er  Verfasser 
eines  Werkes  über  gesetzliche  Kunstgriffe  al-Bijal  as-Sar  Ija. 

Einer  seiner  Mitschüler  war  Mu^L^til  bin  Man$ür  ar-Räzl,  der  durch 
seine  Kenntniss  des  Rechtes  und  der  Ueberlieferungen  zu  hohem  Anse- 
hen gelangte  und  211  (beg.  13.  Apr.  826)  starb. 

Abu  'Abdallah  Mubammad  bin  Samä'a  bin  'Ubeid  (wofUr  Andere 
'Abdallah)  bin  Hiläl  gab  nach  Auctorität  seiner  Lehrer  Abu  JAsuf  und 
Mubammad  seltene  Rechtsfalle  Nawädir  heraus,  war  unter  Ma  mün  vom 
J.  172  (beg.  11.  Juni  788)  an  Richter  der  westlichen  Seile  von  Bagdad, 
und  starb  233  (beg.  17.  Aug.  847)  in  eiuem  Alter  von  103  Jahren,  da 
er  im  J.  130  (beg.  11.  Sept.  747)  geboren  war.  Ausser  den  genannten 
Nawftdir  und  einem  Diwan  hinterliess  er  ein  Buch  über  das  Verhalten 
des  Richters  Adab  al-Uä(jll  und  eines  über  Protokolle  und  gerichtliche 
Urkunden  Mabäcjiir  wa  Sigillät^^). 

'Abdallah  ar-Räzi  war  ein  Zeitgenosse  des  Ebengeuannten. 

Bisr  bin  al-Walid  al-Kindl,  ein  Schüler  des  Mftlik  bin  Anas,  Abu 
Jüsuf  und  Qammäd  bin  Zeid  und  Richter  der  beiden  Seiten  Bagdads, 
starb  97  Jahr  alt  im  J.  238  (beg.  23.  Juni  852)").  Auch  er  schrieb  ein 
Werk  über  das  Verhalten  des  hanefitischen  Richters,  und  in  den  Schriften 
Anderer  wie  in  dem  Sammler  6äm\  des  Imam  Suleimän  al-Keisftnt  und 
in  dem  Buche  über  das  kanonische  Gebet  von  Abu  T&hir  Isma'il  finden 
sich  zahlreiche  Ueberlieferungen  von  ihm. 

Abu 'Abdarrabmftn  Bisr  bin  öijdt  bin  Abi  Kartma  al-Marist,  nach 
Einigen  Mutazilit,  nach  Andern  zur  Secte  der  Murgiün  gehörend,  die 
nach  ihm  MartsijAn  genannt  wurden,  bekannte  sich,  obwohl  Schüler  des 
Abft  Jüsuf,  offen  zu  der  Ansicht,  dass  der  Koran  etwas  Geschaffenes  sei. 
Die  scholastische  Philosophie,  unterstützt  durch  die  griechische,  gehörte 
zu  seinen  Studien ,  und  daher  kam  es ,  dass  er  auch  in  der  und  jener 
Lehre  von  den  Ansichten  der  Hanefiten  abwich.  Er  starb  218  oder  219 
(833 — 34).   Der  Enkel  des  Abu  Qantfa,  Ismail,   entlehnte  in  seinem 


4  6)  S.  oben  unter  Abd  'Abdallah  Mutiammad  bin  al-Hasan  a^-Seib&nl.  — 
1 6)  S.  oben  unter  Abu  Jüsuf. 
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Sammler  örämf  über  die  abgeleiteten  hanefitischen  Rechlslehren  und 
ebenso  Muhammad  in  seiner  Schrift  über  das  kanonische  Gebet  zahl- 
reiche Ueberlieferungen  von  ihm.  Seine  juristischen  Beweise  Qa^ag  ge- 
nossen grosses  Ansehen. 

Abu  MAsft  *lsä  bin  Abän  bin  $ada)^a  zeichnete  sich  durch  Schärfe 
und  Schnelligkeit  in  Beurtheilung  der  Rechtsfälle  aus,  soll  jedoch  kein 
eifriger  Schuler  des  Abiü  Msuf  und  Muhammad  bin  al-Qasan  gewesen 
sein.  Zehn  Jahre  lang  verwaltete  er  das  Richteramt  in  Basra  und  starb 
im  Muharram  220  (Januar  835).  Unter  seinen  Schriften  werden  erwähnt 
aUQugga  a§-§aglra  ein  kleines  Werk  der  Beweis,  eigentlich  der  kleine 
Beweis,  betitelt,  das  trefifliche  Bemerkungen  über  Traditionen  und  Erläu- 
terungen der  Beweise  Abu  5anffa's  enthält  —  ein  Buch  über  Zeugenaus- 
sagen Kitftb  a^-sahädät —  über  die  glaubwürdigen  Auctoritäten  und  deren 
UeberliefererKitäb  al- ilal  —  ein  Sammler  Kiläb  6äm\  —  ein  Buch  zur  Be- 
stätigung der  Analogie  Kitäb  itbftt  al-^ijäs  —  und  ein  Buch  über  die  selb- 
ständige Entscheidung  nach  individueller  Meinung  Kitäb  i^tihftd  ar-ra'i. 

Der  Kufenser  und  Richter  Ibrahtm  bin  6arrä];i  war  der  letzte,  der 
unmittelbar  die  Lehren  des  Abu  Jdsuf  weiter  überlieferte.  Er  staii) 
wahrscheinlich  in  Basra  im  Muharram  217  (Febr.  oder  März  832)  oder 
nach  Andern  in  Rei. 

Abu  Bakr  Ibrahtm  bin  Rustam  al-MarwazI,  der  Schüler  des  Mubam- 
mad  bin  al-0asan,  dessen  seltene  Rechtsfälle  er  überlieferte,  des  Abu 
l$ma  Nüb  bin  Abt  Marjam  und  Asad  bin ' Amr,  verweigerte  dem  Chalifen 
Mamün  die  Annahme  eines  Richteramtes  und  starb  inNisabur  211  (beg. 
1 3.  Apr.  826) ,  nachdem  unter  ihm  viele  Hanefiten  das  Recht  studirt 
hatten. 

Qasan  bin  Abt  Mälik ,  Schüler  des  Abu  Jüsuf  und  Lehrer  des  Mu- 
tiammad  bin  l^u^ä'  at-Tal^t ,  der  Rechtsgelehrte  der  beiden  Irak ,  einer 
der  einflussreichsten  Vertreter  der  Ansichten  des  AbA  Qantfa  durch  die 
Macht  seiner  Beweise  und  Schüler  des  Qasan  bin  Zijäd.  Unter  seinen 
Schriften  befindet  sich  ein  grosses  Werk  zur  Berichtigung  der  Ueber- 
lieferungen Kitäb  la§hfh  al-ätär  al-Kabtr,  ein  Buch  über  seltene  Rechts- 
fälle Kitäb  an-nawädir,  ein  Ta^rtd  oder  klare  Auseinandersetzung  der 
abgeleiteten  hanefitischen  Rechtslehren  —  ein  Buch  über  den  kaufmän- 
nischen Vertrag  Kitäb  al-mudäraba  —  eine  Widerlegung  der  Secte  der 
Musabbiba  d.  i.  derjenigen  Secte,  die  dem  Schöpfer  körperliche  Eigen- 
schaften beilegt  —  und  ein  sehr  umfassendes  Werk  über  die  bei  der 
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Wallfahrt  zu  beobachtenden  heiligen  Gebräuche  ai-manäsik  von  ungefähr 
60  Heften.  Er  starb  am  Schlage  während  des  Gebets  im  DüMbig^a  256 
(Nov.  870)  oder  257  (beg.  29.  Nov.  870)  oder  nach  K^uJIübugA  10  Jahre 
später  266. 

'Ali  bin  Muhammad  binSugä'  ar-Räzt,  der  Imam  von  Basra,  gelehrt 
und  freigebig,  und  ein  Yertheidiger  der  Rechtsschule,  wie  sie  in  Irak 
sich  ausgebildet  hatte.  Er  hinterliess  ein  grösseres  und  ein  kleineres 
Werk  über  Rechtsfragen  Kitäb  al-mas&¥l  al-Kabir  und  Kitäb  al-masdKl 
a$-$agtr,  und  einen  Sammler  6ämf  über  abgeleitete  Rechtslehren. 

Muhammad  bin 'Abdallah  al-An$ärt,  einer  der  Nachkommen  des 
Anas  bin  Mälik,  unter  Häri]ln  Richter  von  Basra  und  Schüler  des  Zufar, 
dabei  einer  der  glaubwürdigsten  Traditionslehrer  und  Schriftsteller  in 
diesem  Fach.  Sein  Buch  über  die  Legate  waljcf  erwarb  sich  grosses  An- 
sehen. Er  war  im  J.  118  (736)  geboren  und  starb  215  (beg.  28.  Febr. 
830)  in  Basra. 

Abu  Sahl  Müsä  bin  Nasr  ar-Räz!  oder  wie  Andere  wollen  bin  Abi 
Na$r,  Schuler  des  Muhammad  bin  al-Qasan  und  Lehrer  des  Abu  'Ali  ad- 
Da|[l[ft||[  und  Abu  Said  al-Bardai,  schrieb  ein  Werk  über  die  Erbantheile 
Kitäb  al-raachärig*^),  was  in  seinem  Fache  gelobt  wird,  und  eine  Ab- 
handlung über  das  Yorkaufs-  oder  Näherrecht  suf  a. 

Muhammad  bin  Mufcätil  ar-Räzi,  der  Schüler  des  Muhammad  bin 
al-Qasan  und  Richter  von  Ramla,  der  gewöhnlich  zur  Taba^a  des  Sulei- 
mftn  bin  §u  aib  gezählt  wird. 

Suleimän  bin  Suaib  bin  Suleimän  al-Kisäi,  Schüler  Muhammad's 
bin  al-Qasan  und  der  Jabalca  des  Muhammad  bin  Mul^fttil  und  UAsä  bin 
Na§r  angehörend ,  entlehnte  von  seinem  genannten  Lehrer  die  seltenen 
Rechtsfälle  an-nawädir,  und  starb  278  (beg.  15.  Apr.  891  j.  E^  igt  Ver- 
fasser eines  Buchs  über  den  Kläger  und  den  Beklagten,  und  spät  noch 
sammelte  man  die  von  ihm  über  besondere  Rechtsfälle  gegebenen  Ent- 
scheidungen . 

'Ali  bin  Mu  id  bin  Saddäd ,  Schüler  des  Muhammad  bin  al-Qasan, 
dessen  Grossen  und  Kleinen  Sammler  er  weiter  überlieferte.  Er  starb 
218  (beg.  27.  Jan.  833). 


n)  Demnach  sind  H.  Ch.  V,  S.  147.  nr.  10470.  die  Worte  de  instrumentis  lo- 
quendi  in  de  hereditatis  partibus  oder  de  parlibus,  quae  alicui  hereditate  obtingunt  zu 
verwandein. 
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Abu 'Abdallah  Ahiuad  binFtI  aI-Buchän\  bekannt  unter  dem  Namen 
Abil  Qaf$  al-Kabir,  Abii  Qaf$  der  Aeltere,  ebenfalls  Schüler  des  Muham- 
mad bin  al-Qasao.  Er  schrieb  eine  Widerlegung  derer,  die  ihren  abson- 
derlichen Einföllen  folgen  ar-Radd  'alä  ahl  al-ahwä,  vvorunler  die  Recht- 
gläubigen oder  Anhanger  der  Sunna  vorzugsweise  die  von  dieser  Glau- 
bensnorm abweichenden  Seelen  verstehen  wie  die  oben  erwähnten 
^adarija  und  Musabbiha^^).  Schon  Abu  Qantfa  hatte  mit  diesen  Leuten 
in  Basra  gelehrte  Disputationen  —  ferner  richterliche  Bescheide  oder 
Fetwa's  FatÄwl  —  und  gelehrte  Bemerkungen  über  abgeleitete  Rechts- 
lehren Fawäld. 

Chalaf  bin  Ajji]lb,  Schüler  des  Mubammad  und  Zufar,  besuchte  auch 
die  Vorträge  des  Abil  J(]lsuf  über  das  Recht  und  starb  205  (beg.  17.  Juni 
820)  oder  215  (beg.  28.  Febr.  830)  oder  220  (835).  Sein  Sammler 
6ämf  über  abgeleitete  Rechtslehren  wurde  viel  benutzt.  Almosenem- 
pfönger  liess  er  nicht  als  Zeugen  zu. 

Saddäd  bin  Qakim,  zunächst  Schüler  des  Zufar,  suchte  auch  Be- 
lehrung bei  Muhammad  bin  al-Qasan  und  starb  210  (beg.  24.  Apr.  825) 
oder  nach  Andern  etwas  später  zwischen  220  und  230. 

Abu  Muhammad  al-^usein  bin  ^af$  bin  Fa<}l  bin  Jatgft  al-Meidänt 
aM$fahäni  benutzte  den  Unterricht  des  Ab(]l  Jüsuf  und  bat  das  Verdienst 
die  Rechtsgrundsätze  des  Abu  Qantfa  nach  Ispahan  verpflanzt  und  da- 
selbst verbreitet  zu  haben.  Er  slarb  212  (beg.  2.  Apr.  827). 

Ehe  wir  uns  der  dritten  Classe  zuwenden,  ist  ein  Rückblick  auf 
die  beiden  ersten ,  den  wir  uns  absichtlich  für  diesen  Ort  vorbehielten, 
zu  ihrer  genauem  Unterscheidung  unerlässlich,  zumal  nicht  alle  Schrift- 
steller über  die  Eintheilung  derselben ^^)  übereinstimmend  berichten. 

Dass  zu  einer  ersten  Classe  an  sich  vorzugsweise  die  sechs  Imame 
Abu  Qanifa,  Mftlik,  l^äß'!,  Ahmad  ihn  Qanbal,  SuQftn  at-Taurt,  der  dem 
Alter  nach  auf  Abu  Qantfa  folgt,  und  Dä6d  a^-^hirt  als  Gründer  eigener 
Rechtsschulen,  von  denen  die  beiden  letzten  mit  der  Zeit  allmälig  in  den 
vier  ersten  aufgingen,  zu  zählen  sein  würden,  versteht  sich,  sobald  wir 
es  mit  der  Begründung  der  Jurisprudenz  im  Allgemeinen  zu  thun  hätten, 
von  selbst,  kommt  aber  für  uns,  die  wir  uns  hier  allein  mit  Ab6  llantfa 
und  seiner  Schule  beschäftigen,  nicht  in  Betracht.    Dort  —  bei  der  all- 


4  8)  Tli^köprizftdah  unterscheidet  zwischen  den  Mutazila  und  Ahl  al-ahwft.  — 
19)  Vgl.  dazu  was  Kazcm  Beg  S.  S02  bemerkt. 
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gemeinen  Eintheüung  der  Rechtsgelehrten  —  kommt  es  auf  den  Grad 
des  Igtihftd  an,  so  dass  zur  ersten  Classe  diejenigen  gehören,  denen  ein 
solcher  in  Begründung  des  Gesetzes  und  des  Rechtes  zusteht,  daher 
auch  diese  Classe  Taba|[at  al-Mugtahidln  d  's-^ar  genannt  wird.  Nach 
diesem  Grade  theill  Ihn  Kamälpäsä  und  ihm  folgend  Kazem  Beg  (S.  1 81 — 
191)  die  erste  Classe  ein,  während  die  Hanefiten,  abgesehen  von  ihrem 
Stifter,  die  Männer  Abi]l  Jüsuf  und  Mubammad  bin  al-Qasan,  die  zwei 
grOssten  Schüler  Abu  Qanifa's,  dann  Zufar  bin  Hudeil,  Qasan  bin  Zijftd, 
Qammftd  den  Sohn  des  AbüQantfa,  Asad  bin'Amr,  Nüb  bin  Abt  Marjam, 
Aba  Mutr  al-Balchl,  Sartk  (Andere  Sureik)  bin  'Abdallah,  Jüsuf  bin  Chä< 
lid,  und  Qafß  bin  (jijät  als  die  hervorragenden  Begründer  ihrer  Rechts- 
schnle  in  die  erste  Reihe  stellen. 

Zu  der  zweiten  Classe,  die  angesichts  der  allgemeinen  Rechts- 
wissenschaft durch  die  gebildet  wird,  die  den  Grad  des  Igtihäd  fi 
'Umadhab  d.  h.  des  auf  ihr  selbständiges  Urtheil  gegründeten  Ansehens 
in  Handhabung  der  durch  die  sechs  in  der  Gesetzgebung  völlig  unab- 
hängigen Imame  der  ersten  Classe  aufgestellten  Rechtsnormen:  Taba]j[at 
al-Mugtahidin  fi  '1-madbab  erlangt  haben  ^),  rechnen  die  Hanefiten  nach 
ihrem  System  ausser  den  von  Isma  tl  bin  Qammäd ,  dem  Enkel  des  Ab6 
Qanlfa,  an  genannten  Rechtslehrern  noch  vorzugsweise  Hisdm  den  Hoch- 
gelehrten al-'ailäma,  Bisr  bin  al-'Ulajji  und  Hiläl  bin  Jabjä. 

Die  dritte  Classe. 

An  der  Spitze  der  dritten  Classe  steht  Abu  Bakr  Ahmad  bin 
'Amr  oder  bin  'Umar  bin  Muheir  oder  bin  Mahrän  as-l§eibftnt,  bekannt 
unter  dem  Namen  al-Cha$$ftf ,  den  man  gewöhnlich  auch  in  die  Reihe 
der  Mugtahidün  des  dritten  Grades  stellt.  Seine  Werke  führt  lS^u(16bugä 
nach  dem  Fihrist  vollständig  auf.  Unter  denselben  ragen  hervor  seine 
Vorschriften  über  die  Legate  Ahkftm  al-wa^f,  die  bis  auf  den  heutigen 
Tag  zur  Anwendung  kommen  —  über  das  Verhalten  des  Richters,  eines 
der  umfassendsten  und  geachtetsten  W^erke  dieser  Gattung  in  1 20  Ca- 
piteln,  zu  dem  zahlreiche  Commentare  erschienen  sind  —  ein  W^erk  über 
gesetzliche  Kunstgriffe  al-Qijal  as-§arija  d.  h.  über  die  Mittel  auf  gesetz- 


so)  S.  Kazem  Beg  S.  19t — 204,  wo  auch  das  Weitere  über  den  driUen  Grad  der 
Mugtahidün  S.  204 — 206  nachzusehen  ist. 
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lichem  Wege  irgend  einen  Urtheilsspruch  zur  Geltung  und  Ausführung 
zu  bringen,  in  zwei  Bänden  —  über  Dokumente  a^-^ur6(  —  tlber  Pro- 
tokolle (zur  Constalirung  der  vor  Gericht  erscheinenden  Personen  und 
Niederschrin  ihres  Streitobjectes)  und  die  Schlusserkenntnisse  al-mabft(jlir 
\va  's-sigillät  —  über  den  rückgängigen  Kauf  ijcäla  —  über  die  Säugung 
des  Kindes  ar-ri(j[ä'  —  über  den  Unterhalt  der  Verwandten  KitAb  an- 
nafalcät  'alä  'l-al^ärib  —  über  die  bei  der  Wallfahrt  vorschriflmässig  zu 
beobachtenden  Gebräuche  al-manäsik  —  und  Anderes.  Uebereinstim- 
mend  erkennt  man  al'Cha$$äf  als  einen  Mann  an,  der  in  seinen  selb- 
ständigen Rechtsansichten  Nachahmung  verdiene.  Der  Chalif  al-Muhtadt 
billah  hielt  grosse  Stücke  auf  ihn.  Bei  dessen  Ermordung  wurde  auch 
er  geplündert  und  einige  seiner  Schriften  gingen  verloren.  Er  starb  in 
Bagdad  261  (beg.  16.  Oct.  874).  In  seine  Classe  gehören 

Abu 'Abdallah  Mubammad  bin  Salama,  der  das  Recht  unter  Abu 
Suleimftn  al-6uz^äni  und  unter  Saddäd  bin  Qaktm  studirt  hatte  und  des 
letztem  und  des  Zufar  juristische  Vorträge  weiter  lehrte,  starb  89  Jahr 
alt  im  J.  278  (beg.  15.  Apr.  891). 

AbA  (jra'far  Ahmad  bin  Abi  'Imrän ,  der  Lehrer  des  Ab6  6a  far  a(- 
Tabäwt  und  Schüler  des  obersten  Richter  Muhammad  bin  Samft'a  und 
Bisr  bin  al-Waltd,  hörte  später  inFusfät  (Mi§r)  noch  andere  Rechtslehrer 
z.  B.  I^uaib  bin  Suleimftn,  und  gilt,  was  Andere  bestreiten,  für  den  Ver- 
fasser einer  Schrift  über  die  Wallfahrt  Kiläb  al-ha^g. 

Abi]l'rabbäs  Abmad  bin  isä  al-Pazdawi,  der  vorzugsweise  unter 
Bezugnahme  und  Ueberlieferung  des  Abu  Suleimän  al-6uz^ftni  schrift- 
stellerisch auftrat.  Er  war  Richter  von  Bagdad,  zog  sich  aber,  nachdem 
er  auf  sein  Bitten  aus  dieser  Stellung  entlassen  worden  war,  in  die  Ein- 
samkeit seines  Hauses  zurück  und  ergab  sich  bis  zu  seinem  Tode  from- 
mer Beschaulichkeit. 

Bakr  bin  Muhammad  al- Amt  d.  i.  der  Bhnde,  Schüler  des  Muham- 
mad bin  Samft*a  und  Lehrer  des  Richters  Abu  Qäzim. 

Abu  'Ali  ad-Daklcäl^  ar-Rftzt,  der  Lehrer  des  AbOi  Said  al-Bardal, 
ist  Verfasser  einer  Schrift  über  die  Menstruation  KitÄb  al-h6i(jl  und  einer 
Abhandlung  über  die  Opfer  (jiahäjä. 

Der  Imam  Abu  tlaf$  der  Kleine 'Abdallah ,  Sohn  des  Imam  Abu 
Qaf$  des  Grossen  (s.  oben)  oder  Aeltern,  war  der  Lehrer  des  Muhammad 
bin  al-Fa(jil  al-Buchäri  und  studirte  das  Recht  vorzugsweise  unter  seinem 
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Vater.  Er  gab  später  Uechtsbescheide  Fatäwl  und  andere  ins  Recht  ein- 
schlagende  lehrreiche  Bemerkungen  Fawäxd  heraus. 

Abu  Bakr  al-6uzgdni,  Schüler  des  Abu  Suleimän  al-6uzgäni,  fand 
an  Abu  Man^ür  al-Mäturtdi  einen  treuen  Anhänger,  der  seine  Lehren 
weiter  verbreitete. 

Abu  Bakra  Bakkär  bin  I^uteiba  bin  Asad  al-Ba$rt  al-Bakräw!  war 
in  Basra  geboren  und  wurde  Richter  in  IVli^r  (Fustlit).  In  dieser  Stellung 
verbreitete  er  die  Rechtsansichten  der  Lehrer  von  Basra  in  Aegypten, 
das  er  8.  Öuraädä  II  246  (30.  Aug.  860)  betrat,  ebenso  wie  später  Tafeäwl 
seine  Vorträge  weiter  lehrle.  Er  gilt  für  einen  der  rechtsgelehrtesten 
HaneGten  seiner  Zeit  und  rechtfertigte  dieses  Urtheil  durch  seine  Schrif- 
ten, unter  denen  die  über  Protokolle  und  Schlussentscheidungen  maba(jlir 
wa  sigillät  und  über  Sicherstellungen  und  Verträge  aUwatAik  wa 
1-*uküd  ausgezeichnet  werden.  Seine  Vertheidigungsschrifl  für  Abu 
Qantfa  gegen  die  Schrift  des  ^äßi,  in  welcher  dieser  den  Abu  Qanlfa 
bekämpft  hatte,  geniesst  grosses  Ansehen,  dagegen  warf  ihn  Ahmad  bin 
TülAn,  dem  er  in  einem  Verlangen  nicht  zu  Willen  sein  konnte,  ins  Ge- 
ßingniss.  Er  starb  87  Jahr  alt  im  J.  270  (beg.  1 1 .  Juli  883),  und  es  zeigte 
sich  bei  seinem  Begräbniss  die  hohe  Verehrung,  die  er  allgemein  genoss, 
durch  den  Zudrang  zu  demselben. 

Abu  Bakr  Ahmad  bin  Muhammad  bin  Mul^ätil  ar-Rftzi  lehrte,  was  er 
von  seinem  Vater  (s.  oben)  gelernt  hatte ,  weiter,  und  ebenso  thaten  es 
mit  seinen  Vorträgen  'Abd-al-bäkt  bin  i^äui  uud  Abü'lkäsim  a(-Tabaräni. 

Der  Imam  Abu  'Alt  'Abdallah  bin  6a7ar  ar-Räzt  war  Schüler  des 
Mubammad  bin  Samä'a  und  wird  auch  zur  dritten  Glasse  gerechnet. 

Die  vierte  Classe. 

Der  Gründer  der  vierten  Classe  ist  der  aus  Basra  stammende 
Richter  Abu  5äzim*^)  Abd-al-hamtd  bin  'Abd-al-az!z.  Die  Scheiche  von 
Basra,  unter  ihnen  Bakr  der  Blinde,  waren  seine  Lehrer  und  zu  seinen 
bedeutendem  Schülern  rechnete  er  Abu  (jafar  at-Tahäwt.  Er  war  Rich- 
ter von  Damaskus,  Kufa  und  dem  District  Karch  von  Bagdad  und  starb 
292  (beg.  13.  Nov.  904).  Seine  Schriften  sind  ein  Werk  über  Protokolle 
und  Schlussbescheide,  Vorschriften  über  das  Verhalten  des  Richters,  ein 


II)  Taniimi  verlangl  ^\ohl  mit  Recht  Abu  Ch&ziiu.  S.  ^I.  Ch.  VII,  S.  577. 
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Commentar  zu  dem  Grossen  Sammler  des  Xbt  'Abdallah  Muhammad  a^ 
Seibftnt,  juristische  Fragen  masälfl,  und  eine  Schrift  über  Erbschaftsthei- 
lung  Lubäb  al-faräücji ,  wie  er  sich  überhaupt  durch  Eenntniss  in  allen 
juristischen  Dingen  auszeichnete,  die  eine  Theilung  oder  Berechnung 
bedingten. 

Abi]l  Said  Ahmad  bin  al-Qusein  al-Barda't,  einer  der  bedeutend- 
sten Juristen  Iraks  und  der  ausgezeichneten  Scheiche  Bagdads.  Er  hatte 
*Alt  ad-Da|^äk  und  Müsä  bin  Na^r  zu  seinen  Lehrern  und  wurde  selbst 
wieder  der  Lehrer  des  Abü*lbasan  al-Karcht  und  Abu  Tähir  ad-Dabbfts. 
Er  hielt  viele  Jahre  Vorlesungen  in  Bagdad  und  begab  sich  später  auf 
die  Wallfahrt  nach  Mekka,  wo  er  unterwegs  im  J.  317  (beg.  14.  Febr. 
929)  im  Kampfe  mit  den  t^arämita,  die  die  Wallfahrtscarawane  angriffen, 
seinen  Tod  fand.  Er  hinterliess  mehrere  Schriften,  doch  fehlt  ihre  An- 
gabe in  den  mir  zugänglichen  Quellen. 

Abi]l  Bakr  Muhammad  bin  Ahmad ,  bekannt  unter  dem  Namen  al- 
Iskftf ,  ein  geachteter  Imam  und  Lehrer  des  Abu  6a'far  al-Hinduwftnt. 
Er  war  Zeitgenosse  des  Abu  Qäzim,  mit  dem  er  viel  umging. 

Der  Imam  Ahmad  bin  Ibrahim  al-Meidänl ,  von  dem  ungewiss  ist, 
ob  er  von  Meidän  Zijäd  in  Nisabur  oder  von  dem  Quartier  Meidftn  in 
Ispahan  abstammt. 

Abu  Bakr  Muhammad  bin  al-Fadl  al-Buchärt,  der  Schüler  des  Abu 
Qaf$  a$-§ag!r  oder  des  Jüngern. 

'Abdallah  bin  Muhammad  bin  Jalicüb  al-0äriti  as-Subadm6nt ,  be- 
kannt unter  dem  Namen  der  Meister  al-Ustdd,  hielt  sich  in  Irak  undQi^ftz 
auf.  Er  war  im  J.  250  (beg.  13.  Febr.  864)  geboren  und  starb  340 
(beg.  9.  Juni  951).  Unter  seinen  Schriften,  deren  er  mehrere  hinterliess, 
nennen  wir  vorzugsweise  einen  Panegyrikus  auf  Abu  ^antfa  unter  dem 
Titel  die  Enthtlllung  der  Grossthaten  Kasf  al-ftt^r  oder  nach  Andern 
Ka^f  al-asrftr  Enthüllung  der  Geheimnisse,  der  400  Punkte  amfasste. 
Ais  Traditionslehrer  galt  er  nicht  für  zuverlässig. 

AbA'lhasan  'Ali  bin  Isma'il  al-As'arl,  ein  Nachkomme  des  Abu  MAsA 
al-As'arl,  ist  der  Gründer  der  Seele  der  As  arija.  Nach  dem  Ritus  war 
er  Hanefit,  seinem  Glaubensbekenntnisse  nach  Mutazilit  und  ein  Schüler 
und  Gefährte  des  Abu  'Ali  Muhammad  al-öubbäl,  der  ihn  auch  in  der 
scholastischen  Theologie  unterrichtete.  Er  starb  336  (beg.  23.  Juli  947) 
oder  nach  Andern  324  (beg.  30.  Nov.  935)  in  Bagdad.    Unter  seinen 
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Scfariften  wird  ein  weitläufiger  Gommentar  zum  Koran  und  eine  Wider- 
legung des  bekannten  Ibn  ar-Rawandt  genannt^). 

Abu  Na$r  Abmad  bin'Abbäs,  gewöhnlich  al- Ijäd  genannt,  der  Jurist 
von  Sanoiarkand,  hatte  den  Imam  AbA  Bakr  Abmad  bin  Isha]j[  al-6uz^nt 
zum  Lebrer.  In  seiner  Heimath  fand  er  an  Gelehrsamkeit  nicht  Seines- 
gleichen, gerieth  aber  in  die  Gefangenschaft  der  Ungläubigen,  die  ihn 
zur  Zeit  des  Samaniden  Na^r  bin  Ahmad  bin  Asad  in  Turkestan  langsam 
hinsterben  liessen.  Durch  seine  Schmähungen  auf  Sftfi't  zog  ersieh  harte 
Urtheile  zu,  während  er  hinwiederum  gegen  diejenigen,  die  auf  die  Ge- 
ehrten des  Propheten  schmähten ,  die  Schrift  as-Seif  al-Maslül  d^s  ge- 
zockte Schwert  verfasste.  Er  hinlerliess  40  Schüler  und  war  ein  Zeit- 
genosse des 

Abu  Man^ür  Muhammad  bin  Muhammad  bin  Mabmüd  al-Mä(urtdt, 
der  sich  in  der  Schule  des  Abu  Bakr  al-6uzgänt  und  Abu  Nasr  al-1jä<J 
gebildet  hatte,  und  bereits  oben  in  spccieller  Beziehung,  wo  .von  den 
Schriftstellern  über  die  Elemente  oder  Grunddogmen  des  Rechts  die 
Rede  war,  erwähnt  wurde.  Er  hiess  der  Imam  des  rechten  Weges  Imftm 
al-hudft  und  war  ein  beredter  Gegner  der  Mutaziliten  in  Wort  und 
Schrift,  wovon  seine  Auseinandersetzung  der  Irrthümer  derselben  Bajän 
wahm  al-Mu  tazila  Zeugniss  giebt.  Ferner  schrieb  er  einen  von  seinen 
Anhängern  sehr  hochgeachteten  Gommentar  zum  Koran  unter  dem  Titel 
Ta'wllät,  Perlen  Durar  über  die  Grunddogmen  der  Religion,  ein  Glau- 
bensbekenntniss  'Aktda,  ein  Buch  über  den  Glauben  an  Einen  Gott  und 
die  Begründung  der  göttlichen  Eigenschaften  Kitäb  f)  't-tauhid  wa  itbftt 
a^-^ifüt,  ausser  andern  weniger  hieher  gehörenden  Schriften.  Er  starb 
333  (beg.  24.  Aug.  944)  und  liegt  in  Samarkand  begraben. 

JabjÄ  bin  5a  fd,  der  Abtf  l'abbäs  ar-Räzt  (?)  zum  Lehrer  hatte. 

Abtf Imutr  Makhül  bin  al-FacJI  (Andere  al-Mufaddal)  an-NasafJ,  Ver- 
fasser einer  Streitschrift  gegen  die  Neuerer  ar-Radd  *alä  ahl  al-bida'  d.  i. 
gegen  die  Sectirer  und  eines  paränetischen  Werkes  betitelt  das  Perlen- 
geschmeide al-Lülüljät,  starb  318  (beg.  3.  Febr.  930)»). 

Al-^aktm  a^-Sahid  AbA1fa(jU  Muhammad  bin  Muhammad  bin  Ahmad 
ai-Marwazt  der  Wezir  hatte  früher  das  Richteramt  von  Buchara  inne, 


2S)  Mehr  über  diesen  in  der  Geschichte  der  Scholastik  kaläm  bedeutsamen  Mann 
berichtet  unter  Anführung  der  meisten  bis  jetzt  veröffentlichten  Quellen  Dr.  Haarbrüi  ker 
in  seiner  üebersetzung  des  Öahrast&ni  U,  S.  389  flg.  —  «3)  S.  g.  Ch.  VII,  S.  741. 
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bis  ihn  der  Emir  Qamtd ,  der  samanidische  Herrscher  von  Churasan  zu 
seinem  Wezir  ernannte.  Er  fand  seinen  Tod  334  (beg.  13.  Aug.  945)  zu 
Mervv  im  Kampfe  mit  den  Türken,  die  ihn  an  den  Wipfeln  zweier  Bäume 
festbanden,  dass  sein  Körper  zerrissen  wurde.  Daher  sein  Prädikat  der 
Märtyrer  as-Sahld.  Wir  besitzen  von  ihm  ein  Werk  über  die  abgeleiteten 
hanefitischen  Rechtslehren  unter  dem  Titel  al-Käfi  das  Zureichende,  auf 
das  sich  seine  Glaubensverwandten  vielfach  beriefen,  daher  es  auch 
mehrfach  commentirt  und  in  andern  Werken  benutzt  wurde  —  eine 
Auswahl  des  Besten  aus  dem  Sammler  des  Muliammad  a^-Seibftnl  — 
und  einen  Auszug  aus  desselben  obenerwähnten  Zusätzen  Zijftdftt  über 
denselben  Gegenstand.  —  Sein  Munta]^ft  oder  Ausgewähltes  über  die 
Rechtslehren,  in  dem  er  seine  Belesenheit  documentirte,  hing  mit  einem 
Traum  zusammen^). 

^  Die  fünfte  Classe. 

Haben  wir  bis  jetzt  nur  Männer  des  Ostens  d.  h.  Rechtsgelehrte 
des  muhammadanischen  Asiens  als  Vertreter  der  Rechtsansichten  und 
des  Ritus  der  Irakaner  oder  Hanefiten  kennen  gelernt,  so  begegnen  wir 
als  dem  Fuhrer  der  fünften  Classe  einem  Mu^tahid —  so  wenigstens 
gern  von  seinen  Schülern  genannt  — ,  der  in  Folge  seiner  Studien  den 
Entschluss  fasste,  die  ägyptische  d.  h.  schaGilische  Schule  des  Muzant 
gegen  die  syrische  zu  vertauschen.  Es  war  diess  Abu  (ja'far  A^mad  bin 
Mubammad  al-Azdl  at-Jabäwt  aus  Tah^  in  Aegypten,  wo  er  229  (beg. 
30.  Sept.  843)  oder  239  (beg.  12.  Juni  853)  geboren  worden  war.  Von 
dort  begab  er  sich  268  (beg.  1.  Aug.  8S1)  nach  Syrien  und  verkehrte 
daselbst  zu  seiner  Belehrung  viel  mit  Abu  Qäzim.  Die  Bedeutung  des 
Mannes  tritt  am  augenscheinlichsten  aus  seinen  Schriften  hervor,  unter 
denen  ich  folgende  näher  bezeichne:  Zwei  der  gepriesensten  biographi- 
schen Lobschriflen  auf  Abu  Qanifa,  die  Perlenhalsbänder 'U)vüd  al-mar^ftn, 
aus  denen  er  selbst  einen  Auszug  machte,  und  der  hehre  erhabene  Lust- 
garten ar-Rau(jla  al- Altja  al-Munifa  —  ferner  eine  Sammlung  seltener 
Rechtsfölle  Nawftdir  in  1 0  Heften  —  Abkam  al-{^urän  oder  die  im  Koran 
enthaltenen  gesetzlichen  und  unverbrüchlichen  Vorschriften  —  ein 
grosses  leider  unvollendetes  Werk  über  die  Verschiedenheiten  in  den 


24)  S.  ^.  Gh.  VI,  S.  168 flg. 
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TextttberlieferuDgen  Ichtiläf  ar-rivväjät  —  einen  Commentar  zu  dem 
Grossen  und  Kleinen  Sanamler  über  die  abgeleiteten  oder  secundären 
hanefitischen  Rechtslehren  von  Mubammad  as-Seibänl  —  ein  Werk  über 
die  Jurisdiction  des  Gebietes  von  Mekka  Qukm  arä<^  Makka  —  eines  über 
gerichtliche  Dokumente  und  Schlussbescheide  aö-§urüt  wa  's-Sigillät  — 
über  Erbschaftstheilung  Faräi^i  —  über  die  Theilung  der  Kriegsbeute 
fbr  den  Friedens-  und  den  geistlichen  Schatz  Kasm  al-fei  wa  'I-ganä'im 
—  treue  Wiedergebungen  Hikdjät  über  abgeleitete  Rechtslehren  —  über 
Verträge  für  den  Todesfall  Wa§äjä  —  ein  Compendium  über  abgeleitete 
Rechtslehren  in  einer  grössern  und  kleinern  Recension,  das  ein  vielge- 
brauchtes Handbuch  für  die  hanefitischen  Rechtsgelehrten  geworden  ist 
and  eine  bedeutende  Anzahl  Erklärer  aufzuweisen  hat.  —  Ausserdem 
schrieb  Tabäwl  über  Traditionslehre,  Geschichte  und  andere  wissen- 
schaftliche Gebiete. 

Abu  Bakr  Muhammad  bin  Abi  Sa'id  bin  Muhammad  bin  'Abdallah, 
gewöhnlich  al-A'mas  genannt,  ist  der  Schüler  des  Abil  Bakr  al-Iskäf  und 
Lehrer  des  Abu  6a  far  al-Hinduwänl. 

Abü'lbasan'Ubeidallah  bin  al-Qusein  al-Kast,  Schüler  des  Abu  Said 
ai-Barda't,  gilt  nach  diesem  und  Abu  IJäzim  als  einer  der  Führer  unter 
den  Anhängern  des  Abu  Qanifa,  und  bildete  eine  grosse  Anzahl  Schüler 
wie  Abu  Bakr,  Abu  'Abdallah  ad-Damaöäni.  Abu  'Ali  aö-Sä^i.  Er  starb 
340  (beg.  9.  Juni  951),  nachdem  er  einseitig  vom  Schlage  getroflen  wor- 
den war,  und  hinterliess  unter  andern  folgende  Schriften :  Ein  Handbuch 
Muchta^ar  über  abgeleitete  Rechtslehren,  das  sich  vielfach  Geltung  ver- 
schaffte —  einen  Grossen  Sammler  al-tiämf  al-Kabtr  über  dieselben 
Lehren  —  und  einen  Commentar  zum  Kleinen  Sammler  des  Muhammad 
a.<-§eibftni. 

Abu  Tähir  Muhammad  bin  Muhammad  bin  SuQän  al-Bagdädi,  ad- 
DabbAs  derTraubenmushändler  genannt,  Schüler  desAbü^äzim  und  Abu 
Sa  td  al-Barda  i,  ein  selbständiger  Imam  unter  den  Hanefiten  seiner  Zeit 
in  Irak,  der  hinwieder  viele  Schüler  bildete.  Er  verwaltete  das  Richter- 
amt von  Damaskus,  soll  aber  nach  einem  Bericht  gegen  das  Ende  seines 
Lebens  sich  nach  Qigftz  begeben  und  in  Mekka  als  Schutzgenosse  Gottes 
bis  an  seinen  Tod  aufgehalten  haben.  Er  gab  eine  anders  d.  h.  nach 
seiner  Ansicht  besser  geordnete  Recension  des  Kleinen  Sammlers  des 
genannten  Seibäni  heraus. 

Abü'Amr  A^mad  bin  Muhammad  bin 'Abd-ar-rabmftn  a(-Tabad, 
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ein  Schüler  des  AbASa'ld  al-Barda'},  lehrte  in  Bagdad  und  schrieb  einen 
Gommentar  zu  den  beiden  Sammlern  des  Mubammad  bin  al-Qasan  und 
(nach  y.  Ch.  VI,  S.  44)  einen  Gommentar  zum  Tagrld,  was  aber  zwei- 
felhaa  erscheint  (s.  ebenda  II,  S.  193.  nr.  2446).  Tabart  starb  340  (heg. 
9.  Juni  951). 

Abu  Bakr  Muhammad  bin  al-FadI  al-Kamftrt  sludirte  das  Recht 
unter  Abu  'Abdallah  bin  Muhammad  bin  Ja'küb  as-^ubadmünt,  gelangte 
durch  eigenthümliches  Schicksal  nach  Buchara,  wo  er  YortrSige  mit 
Dictaten  Maglis  al-imlä  hielt  und  auch  81  Jahr  alt  371  (heg.  7.  Juli  981) 
starb. 

Abü'llcdsim  Ishftd^  bin  Muhammad,  bekannt  unter  dem  Namen  al- 
^aktm  as-Samarkandt  und  Schüler  des  AbAMan^ür  al-Mftturtdt  im  Recht 
und  der  scholastischen  Philosophie,  war  Richter  in  Samarkand  und  er- 
hielt wegen  seiner  weisen  Rathschläge  und  frommen  Mahnungen  obigen 
Beinamen  der  Weise  von  Samarkand.  Er  starb  daselbst  342  (beg.  18.  Mai 
953)  mit  Hinterlassung  eines  Handbuchs  über  metaphysische  Fragen  und 
eines  persisch  geschriebenen  Glaubensbekenntnisses  'Alvida. 

Der  Imam  Abu  (ia  far  bin  'Abdallah  Usrüsant,  der  Schüler  des  Abu 
Bakr  Muhammad  bin  al-FadI  und  Lehrer  des  Abu  Zeid  ad-Dabüst. 

Abü1k<^sim  a^-SafTär  al-Balchi,  der  zunächst  der  Glasse  des  Karcht 
angehört,  entlehnte  Vieles  in  seinen  VortrJigen  von  Abu  Ca'far  al-Hindu- 
wänt  und  halte  Ahmad  bin  al-Husein  al-Marwazt  zu  seinem  Schüler.  Er 
schrieb  über  die  Grunddogmen  des  Glaubens  an  Einen  Gott  U^ül  at-tauljitd 
und  Aufgesammeltes  über  hnneßtische  Rechtssprüche  Multa]j[at  fl  'l-fatAwi 
al-hanafija.  Sein  Tod  fällt  in  das  Jahr  339  (beg.  20.  Juni  950). 

Die  sechste  Classe. 

In  der  sechsten  Glasse  wird  zuerst  Abu  'Alt  as-Öfist,  ein  Schü- 
ler des  Abtflhasan  al-Karchf,  genannt.  Er  hicss  der  Scheich  der  Ge- 
meinde Öeich  al-^amA'a  und  starb  344  (beg.  27.  Apr.  955). 

Abu  'Abdallah  al-Husein  bin  Muhammad  bin  Ibrahim  ad-Dämaäftnt. 
ebenfalls  ein  Schüler  des  KarchJ,  ist  Verfasser  eines  Gommenlars  zu  des 
Scheich  Margt  at-Takaff  Werk  über  die  rechtlichen  die  Mauern  betreffen- 
den Verhältnisse  KitÄb  al-hitAn  und  anderer  theils  zur  Rechtswissenschaft 
theils  ausserhalb  derselben  liegenden  Fragen,  unter  denen  eine  Abhand- 
lung über  die  mehrdeutigen  Worte  des  Korans  sich  auszeichnet 
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Abu  6a7ar  Mubammad  bin  'iVbdallah  bin  Mubammad  al-Hinduwänt 
al-Balcht,  ein  in  Balch  hochangesehener  Imam,  der  den  Beinamen  Abu 
Qaotfa  der  Kleine  a^-Sagtr  wegen  seiner  grossen  Rechlskenntniss  führte. 
Er  ging  aus  der  Schule  des  A'mas  hervor,  der  ein  Schüler  des  Abu 
Bakr  ai-Iskäf  war,  dieser  ein  Schüler  des  Muhanomad  bin  Salanoa,  dieser 
des  Abu  SuleinQän  al-öuz^äni ,  dieser  des  Muhammad  bin  al-Qasan  as- 
^ibänt,  dieser  des  Imam  Abu  Qanlfa.  Hinduwänt,  der  62  Jahr  alt  in 
Buchära  im  Dülhigga  362  (Sept.  973)  starb,  lehrte  die  Traditionen  in 
Balch  und  Transoxanien,  gab  über  die  schwierigsten  Fragen  sein  recht- 
liches Gutachten  und  beschäftigte  sich  überhaupt  mit  Erläuterung  dunk- 
ler und  zweideutiger  Rechtsftille.  Unter  seinen  Schriften  heben  wir  her- 
vor die  über  das  Verhalten  des  Richters  —  einen  Commentar  über  den 
Kleinen  Sammler  des  Öeibänl  —  Lehrreiche  Bemerkungen  über  das 
Recht  al-Fawälfd  al-fikhija  —  und  eine  Erläuterung  dunkler  juristischer 
Fragen  Kasf  al-gawämid. 

Abu  Bakr  Ahmad  bin  'AH  ar-Räzi,  allgemein  unter  dem  Namen  al- 
6a$$ä^  der  Gypsbereiter  bekannt,  wurde  302  (heg.  27.  Jul.  91 4)  geboren, 
war  ein  Schüler  des  Abü'lhasan  al-Karchl  und  nahm  seinen  Wohnsitz  in 
Bagdad,  wo  er  als  Haupt  der  Hanefilen  galt,  die  Annahme  eines  Richter- 
amtes aber  ablehnte.  Später  begab  er  sich  nach  Nisabur,  kehrte  aber 
zurück  und  wurde  Begründer  einer  zahlreichen  Schule.  Seine  Schriften 
sind  von  Bedeutung  und  unter  denselben  ein  Commentar  zumMuchta$ar 
des  Tahäwt  und  Karchi  —  ein  Commentar  über  die  schönen  Namen  Gottes 
—  ein  Werk  über  vorkommende  Rechtsfälle  —  ein  Commentar  zum 
Grossen  und  Kleinen  Sammler  des  Seibäni  —  Antworten  auf  juristische 
Fragen  (jrawÄbät  al-masäl*l  —  über  die  im  Koran  enthaltenen  gesetzlichen 
Vorschriften  Ahkäm  al-lyurän  —  ein  Auszug  aus  Tahäwrs  Werk  über 
die  verschiedenen  Meinungen  der  Gelehrten  in  juristischen  und  theolo- 
gischen Dingen  Ichtiläf  al- ulamÄ  —  ein  Commentar  zu  dem  Werke  des 
Ab6  Bakr  al-Cha§sAf  über  das  Verhalten  der  Richter  —  und  ein  Werk 
über  die  Grunddogmen  U§ftl.  —  (ia§,sä§  starb  7.  Dtflhigga  370  (Juni  981) 
in  Bagdad. 

Abu  Sahl  az-ZaggAgt,  Schüler  des  Abtflhasan  al-KarchJ,  der  bald 
CazAlt,  bald  Faradi,  bald  Zaggägi  —  ob  aus  Verwechslung?  —  beige- 
nannt wird.  Er  ist  Verfasser  der  Lustgarten  RijÄd  (|1.  Ch.  V,  S.  90. 
nr.  10154),  ohne  dass  sonst  weiter  ein  juristisches  Werk  von  ihm  na- 
mentlich aufgeführt  wird. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Ges   d.  Wiss.  VIII.  20 
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Abu  Qämid  Ahmad  bin  al-Qusein  bin  'Alt  al-Manvazl,  beHannt  unter 
dem  Namen  Ibn  al-Tabarl,  ein  Schüler  des  Abu  Sa'ld  al-Barda't,  Abtfl- 
hasan  al-Karchi  und  Abi]l1kdsim  a^-SafTär  al-Balcht,  starb  377  (beg. 
3,  Mai  987). 

Abi]llhusein  Ahmad  bin  Muhammad  bin 'Abdallah,  einer  der  her- 

•  •  •  / 

vorragendsten  Hanefilen  seiner  Zeit,  studirte  das  Recht  unter  Abtflhasan 
al-Karchi  und  Abö  TAhir  ad-DabbÄs,  und  starb  351  (beg.  9.  Febr.  962). 

Abültäsim  'Alt  bin  Muhammad  at-Tanüchi,  wahrscheinlich  der  von 
l^utlübugä  'Ali  bin  Muhammad  bin  Abt  Ifahm  Dädd  genannte  Hanefit  und 
Schüler  des  Abi]l  Ihasan  al-Karcht,  ein  bedeutender  Kenner  der  arabischen 
Sprache  und  Dichtkunst.  Nach  obiger  Annahme  würde  er  im  üö'lb'gga 
278  (März  892)  in  Antiochien  geboren ,  später  320  (932)  nach  Bagdad 
gegangen  und  im  J.  342  (beg.  18.  Mai  953)  gestorben  sein.  Er  schrieb 
über  das  Recht  und  die  Traditionslehre,  war  in  vielen  andern  Wissen- 
Schäften  höchst  unterrichtet  und  zeichnete  sich  durch  ein  treflTliches  Ge- 
dächtniss  aus. 

AbiVlhasan  at-Tanilchl,  ebenfalls  ein  Schüler  des  Karchi. 

Abu  'Alf  al-llusein  bin  Chidr  an-Nasafi,  ein  Schüler  des  Abö  Bakr 
Muhammad  bin  al-FadI  al-Kamärt,  starb  424  (beg.  7.  Decl)r.  1032). 

Abulmuin  Makhül  Muhammad  bin  Maklull  an-Nasaft,  dessen  Sohn 
Aliimad  uns  später  begegnen  wird,  gilt  als  Verfasser  des  umfänglichen 
metaphysischen  Werkes  Tabsiral  al-adilla  Aufhellung  der  Beweise,  was 
mit  Sägt  Chalfa  (II,  S.  178.  nr.2370,  wo  Meimün  statt  Makliül  steht) 
nicht  stimmen  will.  Auch  das  dort  angegebene  Todesjahr  508  (beg. 
7.  Juni  1114)  entspricht  kaum  der  Lebenszeit  unseres  MakbAl.  Doch 
sind  die  Namen  sich  verwandt.  Ausserdem  soll  er  des  Muhammad  bin 
al-Qasan  Grossen  Sammler  in  einem  Commentar  erläutert  haben.  Noch 
gehört  hieher 

AbiVAIi  al-Husein  bin 'Abdallah  IbnSfnA,  der  allgemein  unter  dem 
Namen  Avicenna  bekannte  grosse  Philosoph  und  Medicincr,  der  in  sei- 
nen Untersuchungen  die  Physik  mit  der  Metaphysik  und  selbst  die  Theo- 
logie mit  der  Mathematik  in  Verbindung  brachte.  Inwiefern  sich  seine 
Thätigkeit  im  Sinne  der  Muhammadaner  juristisch  geltend  machte,  ist  sie 
weniger  eine  streng  fachwissenschaftliche  als  allgemein  räsonnirende. 
Zur  nähern  Kenntniss  seiner  bewundernswerthen  hterarischen  Frucht- 
barkeit verweise  ich  auf  WüstenfeUrs  Geschichte  der  Arabischen  Aerzle 
(S.  64—75). 
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Die  siebente  Glasse. 

^ams  al-aYmma  'Abd-al-'aztz  bin  Abmad  bin  Na$r  bin  $älib,  al-Qal- 
wÄnl  vom  Verkauf  von  Zuckerwerk  Qalwd  beigenannt,  der  zu  seiner 
Zeit  bedeutendste  Imam  der  Hancfiten  zu  Buchära  und  Verfasser  eines 
Mabsüt,  eröffnet  würdig  die  siebente  Classe  seiner  Fachgenossen. 
Wie  er  selbst  ein  Schüler  des  Richters  Abü'lhasan  bin  al-Chidr  an-Nasaft 
war  und  dessen  Lehren  vielseitig  verbreitete,  so  that  ein  Gleiches  mit 
seinen  Ansichten  neben  andern  gelehrten  Schülern  der  grosse  Imam 
Sams  al-a¥mma  Abu  Bakr  Muliammad  bin  A^imad  bin  Abt  Sahl  as-Sarachst. 
Neben  der  Sorge,  welche  er  seinen  zahlreichen  Schülern  widmete,  war 
er  literarisch  überaus  thätig  und  seine  Schriften  erhöhten  das  Ansehen, 
dessen  er  sich  als  Lehrer  erfreute.  Wir  heben  unter  ihnen  folgende  her- 
aus: Sein  Werk  über  das  Verhalten  des  Richters  —  den  Coramentar  zu 
dem  Sammler  über  abgeleitete  Rechtslehren  von  as-§adr  as-Sahld  Hu- 
säm-ad-dtn,  dessen  Werk  nur  eine  veränderte  Redaction  des  Kleinen 
Sammlers  des  Muhammad  bin  al-Qasan  as-§eibänt  ist  —  einen  Commen- 
tar  zu  den  gesetzlichen  Kunstgriffen  al-Qijal  as-Öarlja  von  Chaij^fif  — 
einen  Commentar  zu  des  Seibänt  Ergänzungen  Zijftddt  —  ebenso  zu 
dessen  grösserm  Werke  über  das  Kriegsrecht  —  ein  Werk  über  Doku- 
mente und  Schlussbescheide,  betitelt  Sikt  die  Funken  des  Feuerzeugs  — 
Richterliche  Gutachten  Fatäwi  —  Lehrreiche  auf  das  Recht  sich  bezie- 
hende Bemerkungen  FawäYd  —  eine  Schrift  über  den  Unterhalt  der 
Frauen,  Verwandten,  Sklaven  u.  s.  w.  KitÄb  an-nafakdt  —  sein  umfas- 
sendes Werk  Mabsüf  über  abgeleitete  Rechtslehren  —  Rechtsfragen 
MasäYl  —  Rechtsftllle  Wäkfät.  —  galwänt  starb  in  Kass  i48  (beg.  21. 
März  1 056}  oder  449,  sein  Leichnam  aber  wurde  nach  Buchara  geschafft, 
um  dort  begraben  zu  werden. 

Abu  Zeid  'Abdallah  (Andere  'übeidallah)  bin  'Umar  bin  1sä  ad-Da- 
bösl,  einer  der  angesehensten  Haneßten  seiner  Zeit,  Begründer  der  Wis- 
senschaft der  theologischen  Controverse  'Um  al-chiläf  durch  die  Schrift, 
ein  Schüler  des  Abu  6a  far  al-UsrAsanl.  Von  seinen  Werken  gab  er  her- 
aus: Eine  Begründung  der  Speculation  über  die  abweichenden  Ansichten 
der  Imame  Ta'sls  an-nazar  fl  ichtiläf  al-aYmma  —  ein  Tagnls  —  eine 
Zusammenstellung  der  Beweise  über  die  Grundlehren  des  Rechts  Takwtra 
al-adilla  —  einen  Commentar  zum  Grossen  Sammler  des  Seib&nl  — 
Mysterien  über  die  Grund-  und  abgeleiteten  Rechtslehren  AsrAr  ft  'l-u^AI 
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wa  'l-furtf  —  Lichter  über  die  Grundlehren  des  Rechts  Anwftr  fl  1-u§öl 
—  und  andere  kleine  Abhandlungen. 

AbüTabbfts  Ahmad  bin  Muhammad  an-Natlfl,  ein  Schüler  des  Ab6 
Qaf?  bin  Sähln ,  ist  Verfasser  einer  ganzen  Reihe  hanefitischer  Rechts- 
schriften,  darunter:  A^^näs  die  verschiedenen  Arten,  über  abgeleitete 
Rechtslehren  —  die  aus  dem  Koran  abgeleiteten  gesetzlichen  Vorschrif- 
ten al-AbkÄm  —  eine  Summa  derselben  (jumlat  al-a^kAm  —  einen  Schatz 
der  Rechtsfäille  Chizänat  al-wäkfät  —  Lustgarten  Rauda  tiber  seltnere 
abgeleitete  Rechtslehren  —  Rechtliche  Bescheide  FatÄwl  —  Rechtsfälle 
Wäki'ät,  die  vielfach  von  Spätem  benutzt  und  auszugsweise  in  andern 
Sammlungen  aufgenommen  wurden  —  und  eine  Anweisung  Hidftja  über 
abgeleitete  Rechtslehren. —  Nattft  starb  inRei  446  (beg.  12.  Apr.  1054). 

Abu  Bakr  Ahmad  bin  Jabjä  al-Chuwärazm! ,  der  Lehrer  des  Abtfl- 
hasan  al-^udArt  und  Schüler  des  Abu  Bakr  ar-Räzt  im  Recht,  starb  397 
(beg.  27.  Sept.  1006). 

Der  Seich  al-isläm  Abtflhasan  'Alf  bin  Husein  bin  Muhammad  as- 
Sugdl  (Andere  as-Sa'di),  der  in  Buchara  wohnte,  wo  er  auch  461  (beg. 
31.0ct.  1068)  starb,  ein  tüchtiger  und  im  Disputiren  gewandler  Imam, 
nach  dessen  Vorgange  Sams  al-a'i'mma  as-Sarachst  das  grössere  Werk 
über  das  Kriegsrecht  von  Seibänt  lehrte,  wozu  as-Sugdi  auch  einen 
Commentar  verfasste.  Ausserdem  gehören  ihm  vielleicht  auch  leicht  hin- 
geworfene ausgewählte  juristische  Bescheide  Nutaf  betitelt,  ein  Commen- 
tar zu  dem  Adab  al-kätjt  d.  i.  Vorschriften  über  das  Verfahren  des  Rich- 
ters von  AbA  Bakr  al-Cha$$äf  und  Rechtliche  Bescheide  des  Jahrhunderts 
Fatäwl  'l-'a§r.  Letztere  werden  ihm  von  Andern  entschieden  abge- 
sprochen*). 

Saraf  ar-ruasä  Muhammad  bin  Alimad  al-Chuwärazmt ,  der  Lehrer 
des  §ams  al-alfmma  Bakr  az-Zarangart  und  des  Burhän  al-aYmma  'Abd- 
al-'aztz  bin  *Umar  bin  Mdzah,  war  Richter  und  Gouverneur  von  Buchara. 

Abü'Ileit  Na^r  bin  Muhammad  bin  Ahmad  bin  Ibrahim  as-Samar- 
kandt,  der  bei  AbA  tiaTar  al-Hinduwänt  in  die  Schule  ging  und  seinem 
Lehrer  in  jeder  Beziehung  Ehre  machte.  Seine  schriftstellerische  Thä- 
tigkeit  war  eine  ausgebreitete  und  bis  in  späte  Zeiten  fortwirkende.  Wir 
kennen  von  ihm:  BusIÄn  al-Ärifin  oder  Garten  der  Gnostiker,  in  dem  er 


^5)  Im  Index  zu  Ijl.  Gh.  Band  MI.  sind  nr.  1296  und  4  396  als  einen  und  den^ 
selben  Gelehrten,  unsem  Sug^i,  bezeichnend  zu  vereinigen. 


Die  Classen  der  hanefitischeis  Reciitsgelehktem.  303 

beifällig  aufgenommcoe  auf  ein  ethisches  innerliches  Leben  bezügliche 
rechtliche  Bestimmungeu  und  Lehren  niederlegte  —  eine  Begründung 
der  in  den  abgeleiteten  Rechtslehren  unter  sich  ähnlichen  FlUle  Ta  sts 
an-na2^¥r  —  einen  Commentar  zum  Koran  —  einen  Commentar  zum 
Grossen  und  Kleinen  Sammler  desSeibftnl —  eine  Aufzühlung  von  hane- 
fitischen  Rechtsfragen  Qa$r  al-masäl'l  —  einen  Rechtsschatz  Chizänat  al- 
&)fh — Ausgezeichnele  Rechtsfragen 'Ujün  al-fiyi —  Rechtliche  Bescheide 
Falftwt  —  ein  MabsüJ  über  das  Recht  —  einen  Commentar  zu  ^udürfs 
juristischem  Handbuch  Muchtasar  —  ein  Werk  über  die  Verschiedenheit 
der  Ueberlieferung  in  Bezug  auf  streitige  Recfatspuncte  Muchtalaf  ar- 
riwäja  n  'i-chiläfijftt,  vielleicht  dasselbe  was  al-Muchtalifät  —  seltene 
Rechtsfälle  Nawädir  —  von  den  Vorfahren  überkommene  Rechtsfälle 
Nawäzil  fl'l-furtf.  —  Abft'lleit  starb  383  (beg.  26.  Febr.  993)  und  ist 
einer  von  den  Rechtsgelehrten,  deren  Aussprüche  noch  heute  gern  als 
massgebend  angeführt  werden. 

Abü^heitam  Muhammad  bin  6afar  bin  Ismail,  der  Richter  und 
grosse  Imam,  ebenfalls  Schüler  des  Abu  6a  far  al-Hinduwänt,  starb  373 
(beg.  1 5.  Juni  983). 

Abi]l  Jakilb  Jilsuf  bin  Mubammad  an-Ntsäb6ri,  der  aus  derselben 
Schule  hervorging. 

Abülbadf  al-Makhiil  Ahmad  bin  Mubammad  bin  Makbül  bin  al-Fadl 
genoss  den  Unterricht  seines  Vaters  Abu  Imu  tn  al-Makbül  und  erlangte 
eine  bedeutende  Rechlskenntniss.  Er  war  im  J.  331  (beg.  15.  Sept.  942) 
geboren  und  starb  379  (bog.  11.  Apr.  989)  in  Buchara. 

Die  achte  Classe. 

Wie  an  der  Spitze  der  siebenten  Classe,  so  begegnen  wir  auch  als 
Führer  der  achten  Classe  einer  Sonne  derlmame,  das  ist  der  bereits 
genannte  Sams  al-a'imma  Abu  Bakr  Mubammad  bin  Abmad  bin  Abt  Sahl 
as-Sarachsi,  der  Stolz  seines  Jahrhunderts  und  das  Orakel  seiner  Schü- 
ler. Er  war  in  der  Schule  des  Sams  al-aYmma  al-Qalwänt  und  des  Seich 
al-isläm  as-Sugdt  gebildet,  wahrend  neben  andern  bedeutenden  Män- 
nern Abu  Bakr  Mubammad  bin  Ibrahim  al-Uasirt  und  Abi]l  'Amr  Ulmän 
bin  'Alt  al-Blkandt  oder  al-Beikandt  aus  seiner  Schule  hervorgingen. 
Seine  hier  zu  erwähnenden  Schriften,  die  sich  überall  Geltung  verschaff- 
ten ,  sind  ein  Commentar  zu  den  Vorschriften  über  das  Verhalten  des 
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Richters  von  Chas$äf  —  seine  Grundlehren  U9ÜI ,  die  er  im  Gef^ngniss 
zu  Üzgand  diclirle  und  nach  seiner  Befreiung  in  Fargftna  vollendete  — 
Dictate  Amält  —  ein  Commentar  zum  Grossen  und  Kleinen  Sammler  des 
SeiMnl  —  ein  Commenlar  zu  dem  erwähnten  Kit&b  al-bü^l  von  Cha$$äf 
—  ein  Commentar  zu  den  Ergänzungen  des  Seibftnl  —  ein  Commentar 
zum  grössern  Werke  desselben  über  das  Kriegsrecht  —  Lehrreiche  Be- 
merkungen Fawdl'd  —  ein  Commentar  zum  Käft  des  Qftkim  as-Sahtd 
unter  dem  Titel  Mabsüt  —  eine  Abhandlung  über  den  Erwerb  Kasb  — 
ein  ausführliches  Lehrgebäude  über  das  Recht  MabsA|  von  ungefähr  1 5 
Bänden,  das  er  ebenfalls  im  Geföngniss  zu  Üzgand  diclirte,  wann  den 
betreffenden  Nachrichten  keine  Verwechslung  zu  Grunde  liegt  —  und 
ein  Commentar  zum  Handbuch  Muchta^ar  des  Jab^wt.  —  Sarachst  starb 
490  (beg.  19.Dec.  1096)  oder  500. 

A^mad  bin  'Abd-al-azlz  al-IJalwänl  studirte  unter  seinem  Vater 
Sams  al-al'mma  al-Qalwänl. 

Abu  Bakr  Muhammad  bin  al-Qasan  bin  Man^ür  an-Nasaß  studirte 
die  Rechtswissenschaft  unter  Sams  al-aYmma  al-l^alw&n!,  dessen  Vor- 
träge er  weiter  lehrte,  wie  überhaupt  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit 
sich  vorzugsweise  damit  beschäftigte ,  die  in  den  Lectionen  niederge- 
schriebenen Dictate  Andern  zu  überliefern. 

Abu  Na^r  Muhammad  bin  Qasan  al-Bfthilt ,  der  Kanzelredner  und 
Imam ,  ein  Zeitgenosse  des  Sams  al-a'i'mma  as-Sarachsl  und  Lehrer  des 
Mas  üd  bin  al-Qusein  al-KasftnL 

Sams  al-aYmma  Abu  IfaijläYl  Bakr  bin  Muhammad  bin  'Alt  az-Zaran- 
gart  studirte  unter  dem  mehrfach  erwähnten  Sams  al-al'mma  al-Qalwftnt 
und  unter  seinem  Vater,  und  zeichnete  sich  vorzüglich  durch  sein  ge- 
sundes Urtheil  in  Entscheidung  vorgelegter  Rech tsftille  aus,  so  dass  man 
ihn  unter  den  Anhängern  seiner  Schule  sprichwörtlich  erwähnte  und 
seine  Landsleute  ihn  Abu  Qanifa  den  Kleinen  nannten,  eine  Ehre,  die  er 
mit  Abu  6a  far  Mubammad  al-Hinduwdnt  theilte.  Er  starb  im  J.  512 
(beg.  24.  Apr.  1118). 

Abu  Na^r  Muhammad  bin  'AH  bin  al-^usein,  der  Lehrer  des  Rich- 
ters und  Gouverneurs  Abu  Man$ür  al-Q&riU. 

Der  Richter  Abu  Täbit  Mu];iammad  bin  A^mad  al-Buchftri ,  ein  ge- 
achteter Imam  und  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  Oheim  des 
Seich  al-isläm  Chäharzädah. 
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AbA'lfa^l  Man^Ar  bin  al-Kägadl,  der  ebenralls  ein  Lehrer  des  obeo- 
erwähnten  Abu  Bakr  mit  dem  Beinamen  Chdharzftdah  war. 


ie  nennte  Classe. 

Als  Oberhaupt  der  neunten  Classe  gilt  der  Rechtslehrer  von 
Bagdad  und  Verfasser  eines  der  verbreiletsten  und  angesehensten  Rechts* 
handbUcher  Abftlhusein  Ahmad  bin  Muhammad  al- Bagdad!,  allgemein 
al-]^udArt  genannt,  der  der  Classe  der  Bevorzugung  Jabal^at  at-targ!h 
zugezählt  wird  und  sich  als  Imam  unter  den  Rechtsgelehrten  Iraks  die 
höchste  Auctorität  erwarb.  Sein  Hauptlehrer  war  der  im  J.  397  (beg. 
27.  Sept.  1006)  gestorbene  Rukn  al-isläm  AbA 'Abdallah  Mutiammad 
bin  Jabjä  al-6üzgAnt,  dem  er  viel  verdankte.  Von  IvudAri's  juristischen 
Schriften  sind  die  bedeulendslen:  Ein  Commentar  zu  des  Cha^sÄf  wie« 
derholt  genanntem  Werke  über  das  Verhallen  des  Richters  —  ein  Com- 
mentar zu  des  Abülfadl  al-Karmftni  Erläuterung  i(j[fth  über  die  ab- 
geleiteten Rechtslehren  —  ein  Tagrld  oder  einfache  Darstellung  ab- 
geleiteter hanefitischer  Rechtslehren  in  7  Bänden ,  in  welcher  vorzugs- 
weise auf  die  Abweichungen  vom  scha6itischen  LehrbegrifT  aufmerksam 
gemacht  wird  —  eine  nähere  Erläuterung  Talcrtb  der  hanefitischen  ab- 
geleiteten Rechtslehren  in  einer  kleinern  und  grössern  Recension,  die  die 
abweichenden  Ansichten  der  Schüler  Abu  Hanifa's  von  ihrem  Meister 
nachweist  —  sein  erwähntes  Rechtscompendium  Muchta^^iar,  das  in  die- 
sem Fache  massgebend  ist  und  von  den  Hanefiten  kurzweg  Kudürt  oder 
das  Buch  al-Kitftb  genannt  wird.  Man  schreibt  ihm  die  segensreichsten 
Wirkungen  zu  und  aus  der  Brauchbarkeit  desselben  erklärt  sich  die 
grosse  Anzahl  von  Commentaren,  die  die  angesehensten  Männer  dazu 
schrieben,  und  eine  Reihe  späterer  Schriften,  die  dasselbe  verarbeiteten 
—  endlich  ein  Commentar  zum  Handbuch  über  das  hanefitische  Recht  von 
AhffHiasan 'Ubeidallah  al-Karchi.  Kudöri  wurde  im  J.  362  (beg.  12.0ct. 
972)  geboren  und  starb  428  (beg.  23.  OcL  1036). 

Sams  al-alfmma  AbiVIfacJl  al-BuchärJ  empfing  seinen  Unterricht  im 
Recht  von  Sams  al-aümma  as-Sarachst  und  starb  im  DA'lka'da  500  (Juni 
oder  Juli  1 107)  in  Buchara. 

Abu  'Abdallah  Qusein  bin  'All  a§-§eimari  oder  as-§eimuri  (Andere 
a(jl-Peimarl) ,  einer  der  bedeutenderen  Rechtsgelehrten ,  der  sich  durch 
stilistische  Fertigkeit  und  Gewandtheit  in  Auflassung  der  Dinge  aus- 
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zeichnete.  Seine  richterliche  Laufbahn  begann  er  in  aUMadftYn  und 
schloss  sie  in  dem  Stadiviertel  Karch  von  Bagdad ,  wo  sich  die  Markte 
befanden.  Seimari,  der  351  (beg.  9.  Febr.  962)  geboren  wurde,  hiess 
er  von  dem  Orte  Seimar  an  einem  der  Flüsse  oder  Canäle  von  Basra 
und  starb  436  (beg.  29.  Juli  1044)  mit  Hinterlassung  eines  Commentars 
zum  Handbuch  des  Tahftwf  und  eines  Panegyrikus  Abu  Qantfa's. 

Abu  Muhammad 'Abdallah  bin  al-Husein  an-Ntsäbürt,  bekannt  unter 
dem  Namen  an-Näsihl,  der  oberste  Richter,  Imäm  al-isläm  und  Scheich 
der  Hanefiten  zu  seiner  Zeit,  kam  aus  Churasan  nach  Bagdad  und  hatte 
Abü'lheitam  zum  Lehrer.  Später  versah  er  das  Richteramt  in  Buchära 
unter  MahmAd  bin  Subuktikln.  Ausserdem  hielt  er  Vorlesungen  und 
schlug  in  seinem  juristischen  Verfahren  einen  Weg  ein,  der  ihm  den  Bei- 
fall aller  seiner  Schüler  erwarb.  Er  starb  im  J.  447  (bog.  2.  Apr.  1055) 
und  hinterliess  einen  geschützten  Auszug  aus  den  Rechtsbestimmungen 
über  die  Legate  oder  Weihungen  Ahkäm  al-wakf  von  dem  im*  J.  261 
(beg.  16.  Oct.  874)  gestorbenen  Hilftl  bin  Jabj«^  al-Ba^rt  und  desCha^^ftf. 
eine  Abhandlung  über  das  Erbrecht  Farft'i'd  und  ein  Handbuch  über  die 
abgeleiteten  Rechtslehren,  das  er  dem  Gaznewiden  Mas' Ad  widmete, 
daher  es  den  Titel  Mas' Ad!  trägt. 

'Imäd  al-isläm  Abü'falä  Sä'id  bin  Muhammad  al-Ustuwänt,  der  Rich- 
ter vonNisabur  und  vorzugsweise  dessen  Rechtsgelehrter  genannt,  hatte 
im  Recht  den  Abü'lheitam  zum  Lehrer  und  erlangte  das  oberste  Ansehen 
unter  den  Hanefiten  Churasan's.  Dessenungeachtet  soll  er  vom  Richter- 
amt entlassen  und  durch  seinen  Lehrer  Abü'Iheitam  ersetzt  worden  sein. 
Von  seinen  Schriften  wird  das  Werk  al-Ftik^ädljät  oder  nach  9ftg}  Chalfa 
und  Ibn  Kutlftbugä  al-rtih:ftd  das  Glaubensbekenntniss  genannt.  Er  war 
343  (beg.  7.  Mai  954)  geboren  und  starb  432  (beg.  11.  Sept.  1040). 

Sirä^  al-aYmma  Burhän-ad-dtn  'Abd-al- azlz  bin  *Umar  bin  Mäzab, 
a$-§adr  al-MäcJt  genannt,  der  Vater  des  'Umar  mit  dem  Ehrennamen 
a$-$adr  as-Sahid,  zählte  unter  seinen  Lehrern  den  Sams  al-al'mma  as- 
Sarachsl  und  Saraf  ar-ruasä ,  doch  fuhren  unsere  Quellen  kein  schrift- 
liches Werk  von  ihm  auf. 

AbA  Bakr  Mubammad  bin  Ibrahtm  al-Qa^tri,  der  Rechtsschüler  des 
Sams  al-aYmma  as-Sarachsi. 

A 

Sams-ad-din  oder  Sams  al-isiftm  Mabmüd  bin  'Abd-al-az!z  al-Uz- 
^andt,  der  Grossvater  des  ^ädichän  und  Schüler  des  Sams  al-almma  as- 


Die  Classen  der  hamefitischen  Reghtsgeleurten.  307 

Saracbst,  gab  lehrreiche  BemerkuDgen  über  abgeleitete  Rechtssätze  her- 
aus, die  vielfach  Anklang  fanden. 

Mas'ftd  bin  al-Qusein  al-KisAt,  ebenfalls  Schiller  des  l§ams  al-a¥mma 
as-Sarachst  und  des  Muhammad  bin  al-Qasan  aUBähili,  zeichnete  sich 
so  sehr  in  seiner  Rechtskenntniss  aus,  dass  Mdnner  wie  aij-$adr  a^-Sahld 
0usäm-ad-dln,  'Umar  bin  'Abd-al- azlz  bin  Mäzah  und  der  Scheich  ^ahtr- 
ad-dtn  al-Mar(2;tnänt  seine  Lehren  weiter  überlieferten.  Er  starb  73  Jahr 
alt  im  J.  425  (beg.  26.  Nov.  1033). 

Abft  Qaf$  'Umar  bin  Qabib ,  der  Imam  und  mütterliche  Grossvater 
des  Verfassers  der  Hidftja,  studirte  das  Recht  unter  l^ams  al-aYmma  as- 
Saracbst  und  galt  als  einer  der  gründlichsten  Kenner  desselben  mit  der 
Gabe  die  feinsten  und  verwickeltsten  Rechtsfragen  zu  entwirren  und 
Bescheid  darauf  zu  geben. 

'AJä-ad-dln  Abu  Bakr  Muhammad  bin  Ahmad  as-Samartcandi ,  der 
Schüler  des  AbCi1mu!n  al-Makhül. 

Fachr-al-isläm  oder  Fachr-ad-dln  Abtfrusr**)  'All  al-Pazdawl,  der 
grosse  Rechtsgelehrte  in  den  transoxanischen  Ländern  und  Bruder  des 
Richters  Abüljusr  Mubammad,  bereits  oben  gelegentlich  der  Schriftstel- 
ler über  die  Elemente  des  Rechts  erwähnt,  starb  482  (beg.  16. März 
1 089)  und  wurde  zu  Samarkand  am  Thore  der  Moschee  begraben.  Unter 
seinen  Schriften  steht  als  die  umfangreichste  das  Werk  al-Mabsüt  in  1 1 
Bänden  voran.  Ausserdem  schrieb  er  einen  hochgeschätzten  Commentar 
zu  dem  mehrfach  erwähnten  Tal^wim  al-adilla  von  Abu  Zeid  ad-Dabftst 
—  einen  kurzern  Commentar  zur  Traditionssammlung  des  Buchdrt  — 
zum  Grossen  und  Kleinen  Sammler  des  Seibftnl  —  einen  Grossen  Samm- 
ler über  abgeleitete  Rechtslehren  al-6&mf  al*Kab!r  —  einen  Commentar 
zu  den  Ergänzungen  Zijädät  des  l^eibftnt  —  und  eine  Schrift  T^rtka  oder 
der  Glaubensweg  nach  der  Lehre  des  Abu  tJanlfa. 

Sein  Bruder  der  Richter  Abüljusr^  Muhammad  bin  Mubammad 
bin  al-Qusein  al-Pazdawt  studirte  unter  Ja'ki^b  bin  JAsuf  bin  Muhammad 
an-Ntsäbürl  und  wurde  wie  sein  Bruder  durch  seine  Schriften  über  die 
Grund-  und  abgeleiteten  Rechtslehren  im  Orient  und  Occident  eine  an- 
erkannte Auctorität.   Er  war  oberster  Richter  in  Samarkand  und  starb 


26)  Im  Index  des  Iji.  Ch.  iir.  2664.  ist  AbuTusr  statt  $adr  el-isläm  Abü'lyusr  zu 
lesen.  —  27)  Die  einzig  richtige  Lesart,  nicht  Abuljasar.  —  unstreitig  sind  im  Index 
zu  Iji.  Ch.  nr.7613.  und  9235.  zu  vereinigen,  und  aus  2664.  ist  I,  I32bis.  und  11, 
558.  hieher  zu  nehmen. 
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in  Buchara  493  (beg.  17.  Nov.  1099).  Unter  seinen  Schriften  heben  wir 
folgende  heraus:  Einen  Commentar  zum  Kleinen  Sammler  des  Seibdnl 

—  ein  MabsA(  über  abgeleitete  Rechtslehren  —  Rechtsf^lle  Wdlq'ftt. 

;2^ahlr-ad-dln  Abu  Muhammad  Ahmad  bin  Abt  Täbit  Isma  tl  Aidog- 
mus,  bekannt  unter  dem  Namen  at-Timurtäsl,  der  Mufti  von  Chuwftrazm 
und  Verfasser  eines  Commentars  zum  Kleinen  Sammler  des  Seibänt,  von 
rechtlichen  Bescheiden  FalAwt  und  einer  Schrift  über  das  Erbschaftsrecht 
al-Faräl<jl. 

Der  Richter  Abük  Man^ür  Ahmad  bin  Muhammad  al-Buch&rl,  ein 
Schuler  des  Abu  Na$r  Muhammad  bin  'Ali  bin  al-0usein. 

Abülmu^affar  Isma  11  bin  'Adt  al-Azhart  at-Täla)^dnt,  der  Aba*lmu tn 
al-Makhül  zum  Lehrer  hatte. 

Der  Seich  al-isläm  Abu  Bakr  Muhammad  bin  al-Qusein  bin  Muham- 
mad al-Buch&r! ,  bekannt  unter  dem  Namen  Chftharzädah,  der  Sohn  der 
Tochter  des  Richters  Abu  T&bit  Muhammad  bin  Ahmad  al-Buchftrt,  der 
Verfasser  eines  MabsAt  und  ebenfalls  einer  der  Gelehrten  Transoxaniens. 
Er  studirte  unter  seinem  Oheim  AbA  Ikhit  und  Abü'lfacJI  Man$Ar  bin 
Na^r  al-Kägadi ,  und  unter  seinen  Schülern  war  es  vorzugsweise  AbA 
'Amr  'UtmAn  bin  'Ali  bin  Muhammad  al-Btkandi ,  der  seine  Lehren ,  die 
er  auf  empfehlungswerthe  Weise  nützlich  zu  machen  wusste,  weiter  ver- 
breitete. ChAharz&dah  starb  483  (beg.  6.  März  1 090)  und  hinterliess 
einen  Commentar  zu  des  Cha^i^ftf  Text  über  das  Verhalten  des  Richters 

—  ein  Tagnts  oder  Zusammenstellung  gleichartiger  Rechtsftllle  und  Ent- 
scheidungen aus  früherer  Zeit  —  einen  Commentar  zum  Grossen  Samm- 
ler des  Seibftnl  —  Rechtliche  Bescheide  Fatftwt  —  ein  MabsAt  von  1 5 
Banden  über  abgeleitete  Rechtsfälle  —  und  einen  Commentar  zu  dem 
MabsAt  gleichen  Inhalts  von  AbA  JAsuf  Ja  kAb  bin  Ibrahtm. 


ie  zehnte  Classe. 

Das  Recht  erhielt  in  der  zehnten  Classe  zu  seinem  Hauptver- 
treter den  Imam  AbAlhusein ' Ali  a$-$andalt  an-NtsäbArt,  den  Schüler  des 
AbA  'Abdallah  a§-Seimari.  Er  galt  für  höchst  unterrichtet  in  der  schola- 
stischen Theologie  nach  der  Schule  der  Mutaziliten,  vollendete  die  Hälfte 
eines  Commentars  zum  Koran,  kam  mit  dem  Sultan  Togrul  nach  Bagdad, 
kehrte  alsdann  nach  Nisabur  zurück  und  widmete  sich  in  der  ZurUck- 
gezogenheit  einem   beschaulichen  Leben.    Auf  die  Frage  des  Sultan 
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Malaksfth  in  der  Freitagsmoschee  zu  Nisabur:  Warum  kommst  du  nicht 
zu  mir?  antwortete  er:  Ich  wünsche,  dass  du  einer  der  besten  Könige 
seist,  die  die  Gelehrten  besuchen,  und  dass  ich  keiner  von  den  schlech- 
ten Gelehrten  sei,  dass  ich  die  Könige  besuchen  sollte.  Er  starb  beim 
Untergang  der  Sonne  19.  Rabf  II  484  (10.  Juni  1091). 

Der  Imam  ^htr-ad-dln  'Ali  bin  'Abd-al- azlz  bin  'Abd-ar-razzäljL 
al-Mai^lnänl  hatte  Sams  alaYmma  Malimüd  al-Üzgandi  und  Siräg  al- 
äMmaBurhän-ad-dln'Abd-al-'aztz  zu  Lehrern,  gab  Rechtssprüche  A^cdija 
des  Propheten»  zu  denen  mehrere  Gommentare  erschienen,  und  einen 
Panegyrikus  des  AbA  Qantfa  heraus  und  starb  506  (beg.  28.  Juni  1112). 

Muhammad  bin  l^'id  ging  bei  seinem  Vater  §ä'id  bin  Muhammad 
in  die  Schule. 

AbA  Na§r  Ahmad  bin  Muhammad  bin  Ahmad,  genannt  al-AJcta',  der 
Commentator  des  Handbuchs  von  ^udürt,  unter  dem  er  die  Rechtswis- 
senschaft studirte ,  in  2  Bänden.  Ebenso  gab  er  einen  Commentar  zum 
Rechtshandbuch  desjah^^vt  heraus.  Er  kam  in  den  Verdacht  eines  Dieb- 
stahls, so  dass  ihm  die  linke  Hand  abgehauen  wurde,  woher  er  den 
Namen  al-AJj^ta',  der  mit  abgehauener  Hand,  erhielt.  Sein  Tod  fUllt 
in  das  Jahr  494  (beg.  6.  Nov.  1 100). 

Ibn  Makula,  von  dem  es  bis  jetzt  ungewiss  bleibt,  ob  er  mit  Abft 
Na$r'Ali  bin  Hibatallah  identisch  ist,  der  487  (1094)  starb  und  eine 
vortreflFliche  Ergänzung  zu  den  frühem  Verzeichnissen  der  ersten  lieber- 
lieferer  herausgab,  wo  in  den  Namen  viele  Verwechslungen  voi^ekom- 
men  waren.  Unsers  Ibn  M&külä  Lehrer  im  Recht  war  AbA  Bakr  al- 
Qa$trt. 

Aba  Ibrahtm  al-Pasmftni  (?)  ging  bei  AbüTalft  ^'id  in  die  Schule 
und  starb  492  im  Dölkada  (Sept.  oder  Octbr.  1099). 

Muhammad  bin  T&hir  as-Samarkandi,  der  Schüler  des  Aba'ljusr  al- 
Pazdawt. 

l^ahtr-ad-dtn  Abü'lma  alt  bin  Zijäd  bin  Iljäs,  der  dem  Unterricht  des 
Fachr  al-islftm  al-Pazdawl  viel  zu  verdanken  hatte,  wurde  einer  der  an- 
gesehensten Scheiche  in  Fargftna,  doch  beklagen  wir  bei  ihm  wie  bei  so 
vielen  hier  ganz  kurz  erwähnten  Männern,  dass  die  Kenntniss  ihrer 
Schriften  bei  der  grossen  Entfernung  ihrer  Wohnorte  und  ihrer  Thätig- 
keit  vielfach  nicht  zu  uns  dringen  konnte. 

Abü'lkäsim  'Abd-al-w&hid  bin  'All  binBarhän  (Barrahän?)  hörte  al- 
IS^udürl,  und  Ibn  Makula  sagte  von  ihm,  mit  seinem  Tode  sei  die  arabische 
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Sprache  aus  Bagdad  ausgewandert.  Seine  Werke  fniden  Qberali  eine 
gote  Aufnahme ,  und  wir  erwähnen  von  ihnen  ausser  einer  Schrift  über 
die  Grundztige  der  echten  arabischen  Sprache  UsAI  aHi^  die  Auswahl 
ttber  die  scholastische  Theologie  Ichüjär  ft  'ilm  al-kaUm.  welche  letztere 
er  unter  AbAltjusein  al-Ba^  studirl  hatte.  Auch  mit  der  Traditionslehre 
erlangte  er  grosse  Vertrautheit  und  starb  456  il06i  oder  nach  An- 
dern 463  (beg.  9.  Oct.  1 070;. 

'Alt  bin  L-beidallah  al-Chutabt  war  Schüler  des  Ahmad  bin  'Abd- 
aU'aztz  al'Qalwdnt  und  des  Abfl  Muhammad  an-Ni$ihi. 

Ahmad  bin ' Abd-ar-rastd  aUBucbdri  mit  dem  Ehrennamen  Ijäwdm- 
ad-dtn,  der  Vater  des  Imam  ^hir  ar-rai,  ist  Verfasser  eines  Commea- 
tars  zum  Kleinen  Sammler  des  Seibäni  und  wird  mehrfach  in  dem  Kitäb 
ta'llm  al-muta'allim  von  Zamügi^;  erwähnt. 

Der  Imam  Nagm-ad-dto  AbA  Hafs  'Umar  bin  Muhammad  bin  Ahmad 
an-Nasaf i ,  gern  Verfasser  des  Gedichtes  Manzüma  über  das  Recht  ge- 
nannty  studirte  unter  Abu  Ijusr  al-Pazdawi  und  dem  Richter  AbA  Man$Ar 
al'-ljiäritt,  erwähnt  aber  in  der  Aufzählung  seiner  Lehrer  in  einer  beson- 
dem  Schrift  Ta  däd  as-Sujftch,  dass  deren  550  —  wohl  directe  und  in- 
directe  zusammengenommen  —  gewesen  seien.  Er  wurde  in  Nasaf  ge- 
boren und  heisst  häuGg  kurzweg  'Aildmal  Samarliand  der  Hochgelahrte 
Samarkand's,  wo  er  auch  im  J.  537  (beg.  27.Jul.  M42)  starb.  Er  ist 
einer  der  Lehrer  des  Verfassers  der  Hidäja  und  selbst  Verfasser  vieler 
Schriften,  von  denen  wir  nur  die  hiehergehörigen  erwähnen  wollen.  Sie 
sind  ausser  einer  Geschichte  Samarkand's,  in  der  viele  Juristen  einen 
Nekrolog  gefunden  haben:  Agn&s  oder  ZusammeDStellung  verwandter 
abgeleiteter  Rechtsfälle  nach  Classen  —  rechtliche  Bescheide  Fatäwt  — 
Teislr  ein  Commentar  zum  Koran  —  ein  Commentar  zu  Buchftrt  —  ein 
Gommentar  zum  Kleinen  Sammler  des  l^eibänl  —  Resultate  ttber  Rechts- 
fragen Ua^äii  ft  1-masdld,  eine  Schrift  vielleicht  identisch  mit  den  Cha- 
9&il  ft  *l-furtf ,  den  Bruchstttcken  ttber  abgeleitete  Rechtslehren  —  ein 
Gedicht  ttber  die  theologische  Controverse  —  das  bekannte  Jübat  at- 
(alaba,  was  sich  mit  der  juristischen  Sprache  der  Hanefiten  beschäftigt^) 
—  ein  Apparat  fttr  die  Mufti  Uddat  al-mufttn  —  die  bekannten  vielfoch 


28)  Z.  B.  S.  27  des  Textes  in  der  Ausgabe  vonCaspari,  ohne  dass  seiner,  eben- 
80wonig  wie  manches  andern  Mannes,  in  dem  beigegebenen  Onomasticon  gedacht  ist. 
—  %9)  S.  später  unter  Rukn  al-aimma  'Abd-al-karim  al-Madini. 
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commentirten  und  im  höchsten  Ansehen  stehenden  Glaubensartikel  'Al^id 
—  die  Tränken  des  Gesetzgebers  Ma^än  as-^ärf  ttber  die  abgeleiteten 
banefitischen  Rechtslehren  in  50  Büchern  und  5  Theilen,  von  hohem 
practischen  Werlhe  —  Religionsdogmen  Mutakad  in  bündiger  ausdrucks- 
voller Sprache  —  das  bekannte  oben  erwähnte  Gedicht  über  die  strei- 
tigen theologischen  Fragen  Man:^üma  ft  '1-chiläf  in  10  Capiteln,  2600 
Verse,  zu  denen  zahlreiche  Commenlare  geschrieben  wurden  —  der 
Weg  der  Erkenntniss  Minhftg  ad-dirftja  über  die  abgeleiteten  Rechtsieh* 
ren.  —  Im  Ganzen  soll  Nasafi  gegen  hundert  Werke  geschrieben  haben, 
von  denen  die  über  die  Traditionen  nicht  als  völh'g  zuverlässig  betrach- 
tet werden. 

Burhftn  al-aimma  'Umar  bin  'Abd-al- aztz  bin  'Umar  bin  Mfizah,  mit 
dem  Beinamen  al-0usäm  as-Sah!d  oder  a^-Sadr  ai^-l§ahtd,  wurde  483 
(beg.  G.März  1090)  gebordt),  sludirte  unter  seinem  Vater  Burhän-ad-dtn 
*Abd-al-azlz  bin  'Umar  bin  Mäzah  und  wurde  der  Lehrer  des  Verfassers 
des  Muhl(  und  der  Hiddja.  Seinen  Märtyrertod  fand  er  536  (beg.  6.  Aug. 
1141)  und  hinterliess  folgende  Schriften:  Nach  Gattungen  a^nfts  grup- 
pirte  Rechtsf^Ue  Wdki'ät  —  einen  Commentar  zu  dem  Adab  al-tcftdt  von 
Cha$$äf  —  Grundlehrcn  ü§ül  über  das  Recht  —  eine  Ergänzung  juristi- 
scher Bescheide  Tatimmat  al-fatftw!  —  einen  aus  dem  Kleinen  Sammler 
des  äeibän!  hervorgegangenen  theils  neugeordneten  theils  vielfach  ver- 
mehrten Sammler,  der  seinen  Namen  führt  und  zu  dem  zahlreiche  Com- 
mentare  geschrieben  wurden  —  einen  Commentar  zum  Grossen  Sammler 
des^eibftnt  und  einen  Auszug  daraus  —  ein  Promtuarium  juristischer  Be- 
scheide Dachlrat  al-falävv! —  die  Stütze  juristischer  Bescheide' Umdat  al- 
fatäwt  —  Rechtliche  Bescheide  Fatäwi  —  die  Kleinere  Sammlung  recht- 
licher Bescheide  al-Fatäwt  a^-^ugrä  —  die  Grössere  Sammlung  derselben 
al-FatAwi  al-Kubrä ,  die  hohes  Ansehen  genoss  und  grossentheils  aus 
der  Praxis  des  Verfassers  hervorging.  Am  Ende  ist  ein  Panegyrikus  des 
AM  ^antfa  beigefügt  —  ein  Buch  über  die  monatliche  Reinigung  Kitftb 
al-beid  —  einen  Commentar  zu  des  MargiWerk  über  die  Rechtsverhält- 
nisse in  Bezug  auf  die  Mauern  —  über  das  Kochen  des  Mostes  Kitäb 
tabh  al- a9!r  —  über  den  Unterhalt  der  Frauen ,  Verwandten  u.  s.  w. 
an-Nafal^ät  —  und  sein  grosses  Werk  über  Rechtsfölle  W&ki'ät.  Dass 
seine  Schriften  grossentheils  aus  dem  practischen  Leben  genommen 
waren,  wozu  seine  Stellung  beitrug,  hatte  zur  Folge,  dass  die  spätem 
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Juristen  immer  wieder  auf  dieselben  zurückkamen  und  sie  in  ihre  Werke 
auszugsweise  aufnahmen  oder  Überhaupt  benutzten. 

Täg-ad-din  Muhammad  bin  Mubammad,  der  Vater  des  Racjlt-ad-dtn 
Muhammad,  des  Verfassers  des  MuhH. 

Täg-ad-din  Ahmad  bin  'Abd-al- aztz  bin  'Umar  bin  MAzah ,  der 
Sohn  des  erwähnten  Burhän  al-aYmma,  ein  Schüler  des  obengenannten 
a?-Sadr  ai>-§ahtd  Husftm-ad-din  und  einer  der  Lehrer  des  Verfassers  der 
HidAja. 

l)ijft-ad-din  Mubammad  bin  al-Husein  at-Tanftcht  studirte  unter ' Aift- 
ad-dtn  Abu  ßakr  Muhammad  bin  Ahmad  as-Samarkand!  und  unter  ihm 
der  Verfasser  der  HidAja. 

Al-UstÄd  oder  der  Meisler 'ütmftn  bin  Ibrahtm  al-Chuwänandl  (?), 
ein  Schüler  des  BurhAn-ad-din  'Abd-al- aztz  'Umar  bin  MAzah. 

'Ali  binl^usein,  bekannt  unter  dem  Flamen  al-BurhAn  al-Balcht, 
hatte  BurhAn-ad-dtn  'Abd-al-aztz  zum  Lehrer  und  verbreitete  selbst 
wieder  die  Rechtswissenschaft  weit  durch  die  Lander  des  Islam.  Die 
Traditionskunde  hörte  er  in  Transoxanien  von  seinen  Scheichen  Um  MA- 
zah und  Abftimu  in  an-Nasafi  und  starb  im  Sa*bAn  548  (Oct.  oder  Nov. 
1 1 53). 

Ahmad  bin  JAsuf  al- Alawt,  der  Lehrer  des  Imam  al-tiaznawt,  des 
Verfassers  der  bekannten  Mul^addima. 

Rukn-al-islAm  Sadtd-ad-din  oder  Magd-ad-din  Muhammad  bin  Abi 
Bakr  as-Samar^andi ,  bekannt  unter  dem  Namen  ImAmzAdab,  der  Mufti 
von  BuchAra  und  Schüler  des  Abft'lfa^l  Bakr  bin  Mubammad  az-Zaran- 
gari,  gab  ausser  den  Halsbändern  der  Glaubensartikel' Llcüd  al-aliAlfd 
das  Werk  Sir  at  al-islAm  das  Gesetz  des  Islam  heraus,  das  vorzugsweise 
für  junge  Leule  grossen  Werth  hat  und  vielfach  commentirt  wurde.  Er 
starb  573  (beg.  30.  Juni  1177). 

Ibrahtm  bin  Isma'tl  a$-§affAr  aus  BuchAra,  wo  er  auch  im  J.  534 
(beg.  28.  Aug.  1 1 39)  starb. 

Rukn  al-armma  'Abd-al-karim  bin  Muhammad  al-Madtni,  den,  wie 
es  scheint  mit  grösserm  Recht,  Einige  zum  Verfasser  des  Werkes  Jübat 
a(-talaba  machen,  das  oben  dem  Nasafi  zugeschrieben  ward^). 

AbA  Mansür  Muhammad  bin  Abmad  as-Samarliandi,  der  den  Ehren- 


30)  Vgl.  H.  Gh.  IV,  «65.  nr.  7974  und  VII,  S.  788,    ferner  Zeitschr.  der  DMG. 
VIII,  S.  577  und  oben  Anm.  99). 
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namen  'Alä-ad-din  rührende  Scheich  und  Imam,  ist  Verfasser  des  Wer- 
kes Tuhfat  al-fujjcahä  das  Geschenk  ftlr  die  Juristen  über  die  abgeleiteten 
Rechtslehren.  Unter  seiner  Anleitung  studirte  seine  Tochter  Ffttima  die 
Rechtswissenschaft  und  lernte  die  Tubfa  auswendig.  Ebenso  hatte  ihn 
AbA  Bakr  bin  Mas  Ad  al-Käsänl,  der  im  J.  587  (1 191)  starb,  zum  Lehrer 
im  Recht  und  commentirte  die  Tu^fa  in  einem  Baddf  a$-§anäf  die 
neuen  kunstreichen  Gedanken  betitelten  Werke,  wofür  ihm  Samar- 
Ijiandt  aus  Dankbarkeit  seine  Tochter  zur  Gemahlin  gab.  Samar- 
Vandl  sammelte  ausserdem  die  Erläuterungen  des  Mftturldt  über  die 
Grunddogmen  der  Rechtgläubigen ,  bekannt  unter  dem  Titel  at-Ta'wtIftt 
al-Mäturidija,  und  soll  auch  einen  Grossen  Sammler  über  die  abgeleiteten 
Rechtslehren  herausgegeben  haben. 

Der  äeich  aMsläm  Bahä-ad-dtn  'Ali  bin  Mu^iammad  bin  Isma'll  al- 
Isbtgäbi  as-Samarkandi,  geboren  454  (1062),  hatte  in  der  Rechtswissen- 
schaft den  Verfasser  der  HidAja  zu  seinem  Schüler,  und  es  gab  überhaupt 
in  den  transoxanischen  Ländern  keinen  unter  seinen  Zeitgenossen,  der 
sich  ihm  in  Durchdringung  des  hanefitischen  Lehrbegriffs  hätte  zur  Seite 
stellen  können.  Er  starb  535  (beg.  17.  Aug.  1140)  in  Samarkand  und 
hinterliess  einen  Commentar  zum  Muchta^ar  des  Jahäw!  und  ein  (wahr- 
scheinlich juristisches)  Viaticum  unter  dem  Titel  Kit&b  az-zäd. 

Abu  Ifalh  'Abd-ar-rasid  bin  Abi  ganlfa  bin  'Abd-ar-razzÄlc  al-Wal- 
wäligl  aus  Walwälig  einer  Stadt  injuchäristän  hinter  Balch,  wo  er  im  6u- 
mäda  I  467  (Dec.  1074  oder  Jan.  1075)  geboren  wurde.  Er  nahm  seine 
Wohnstätte  in  Samarkand  und  galt  daselbst  für  einen  Imam  von  treff- 
lichem Character.  Sein  Tod  fällt  in  die  Zeit  nach  540  (beg.  24.  Juni 
1145)  und  unter  seinen  Schriften  werden  Amäli  Dictate  erwähnt. 

Abü'llicäsim  Mahmud  bin  'Umar  bin  Muhammad  bin  'Umar  az-Za- 
machsari,  der  bekannte  in  Zamachsar  in  Chuwdrazm  467  (beg.  27.  Aug. 
1074)  geborene  Imam  seiner  Zeit.  Von  seinen  vielen  Werken  gehören 
hieher:  Die  Dictate  Amäli  aus  allen  Wissenschaften  —  der  Lehrer  über 
das  Erbrecht  ar-Rälfd  ft  'l-farAicJ  —  der  Geist  der  Fragen  Rüb  al-masälfl 
über  die  abgeleiteten  Rechtslehren  —  die  Heilung  des  Blinden  (?)  von 
der  Lehre  desSäfi'l  betitelt  Säfl  al-amf  (wohl  al-aji)  —  der  Panegyrikus 
des  Abö  Pantfa  unter  dem  Titel  Sa||cäTft  an-Nu  man  —  der  Commentar 
zum  Koran  Kassäf,  der  auch  von  Juristen  vielfach  benutzt  wurde,  obwohl 
er  ihm  die  Anklage  der  Ketzerei  al-i'lizftl  zuzog  —  und  der  Weg  zu  den 
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GrunddogmeD  Minhdg  al-u$Al.  —  Zamach^rt  starb  in  6urgdn!ja  in  Chu- 
wärazm  im  J.  538  (beg.  16.  Jul.  1 1 43)  nach  seiner  Rückkehr  von  Mekka. 

Sams  al~a¥iiima  'IroAd-ad-dtn  *Umar  bin  Bakr  bin  Muliammad  az- 
Zarangart  studirte  unter  seinem  Yaler  Bakr  und  Burhftn-ad-dtn  'Abd-al- 
'aziz  bin  'Umar  bin  Mäzah,  wurde  einer  der  angesehensten  Haoefiten 
seiner  Zeit  und  starb  90  Jahr  alt  im  J.  584  (beg.  2.  März  1188),  wahr- 
scbeinhch  mit  Hinterlassung  von  Dictaten. 

Aba 'Umar 'Utmän  bin 'Ali  al-Btkandl  al-Buchäri,  der  Schüler  des 
Chäharzftdah  Abu  Bakr  Muhammad  bin  al-Uusein  al-Buchftrt. 

Der  Seich  al-isläm  Na$ir-ad-d!n  Abu  'Abdallah  Muhammad  bin  Su- 
leimän,  ebenfalls  einer  der  Lehrer  des  Verfassers  der  Hiddja. 

Die  eilfte  Glasse. 

Als  Haupt  der  eilften  C lasse  gilt  der  Imam  Fachr-ad-din  al- 
Qasan  bin  Man^ür  bin  Matimüd  bin 'Abd-al- aziz  al-Üz^andi,  allgemein 
bekannt  unter  dem  Namen  ^ddich&n,  der  Schüler  des  Imam  ijlahir-ad- 
din  AbA  Ibasan  'Ali  al-Mar^n&ni  und  des  Ab(]l  Isb^ljc  Ibrahtm  bin  Isma  tl 
a$-$affäri  und  Lehrer  des  ^ams  al-aYmma  al-Kardart,  unbestreitbar  ein 
der  alten  grossen  Schule  würdiger  Nachfolger  und  in  Beantwortung  der 
Rechtsfragen  ein  selbständiger  Muflii.  Er  verfasste  eine  grosse  Anzahl 
geschätzter  juristischer  Schriflen,  unter  denen  wir  folgende  herausheben : 
Einen  Commentar  zu  des  Cha$§;äf  Schrift  über  das  Verhalten  des  Rich- 
ters —  Dictate  Amäli  —  einen  Commentar  zum  Grossen  und  Kleinen 
Sammler  des  Seibänt  —  einen  Grossen  Sammler  6&mr  Kablr  über  die 
abgeleiteten  Rechtslehren  —  einen  Commentar  zu  des  Seibftnl  Ergän- 
zungen Zijäddt  betitelt  —  Rechtliche  Bescheide  Fatäwi  in  4  Bänden, 
eine  wegen  ihrer  Brauchbarkeit  in  aller  Händen  befindliche  Sammlung 
—  Lehrreiche  Bemerkungen  Fawäld  —  ein  Werk  Protokolle  Kiläb  al- 
maliftdir  —  ^^^  Commentar  zu  des  AbA  9af$  Nasaft  Gedicht  Man^üma 
über  die  theologische  Controverse  —  Rechtsfölle  Wälp  ät  —  und  ausser- 
dem wiixl  ihm  ein  Werk  das  Mark  Nu{jLftja  oder  Nul^ftjat  al- Umda  betitelt 
über  das  Recht  zugeschrieben.  —  Ivä(;}ichftn  starb  mitten  im  Ramadan 
592  (Aug.  1196)  und  wurde  bei  den  sieben  Richtern  in  Kaläbäd  be- 
graben. 

Saraf-ad-dln  Umar  bin  Muhammad  bin  'Umar  al- UMU  studirte 
unter  Nagm-ad-dln  Abu  Qaf? 'Umar  an -Nasaft  und  Burhän  al-aYmma 
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a9-$adr  a^Sahtd,  und  starb  576  (beg.  28.  Mai  1 1 80}  mit  Hinterlassung 
wie  es  scheint  eines  Führers  Hftdt  über  die  Metaphysik. 

Der  Seich  al-isläm  MabmAd  bin  Sa  fd  al-Mäzint ,  der  Schüler  des 
Mutiammad  bin  $&'id. 

Der  Imam  'Aiä-ad-dtn  Sadtd  al-Chajjä(l,  der  Lehrer  des  Sakkäkl. 

Burhdn  al-almmaMubammad  bin 'Abd-al-karim,  welcher  der  Lehrer 
des  Verfassers  einer  l^unja  d.  i.  Erreichung  des  Erwünschten  über  hane- 
litische  Rechtslehren  genannt  wird ,  ohne  dass  dieser  oder  sein  Werk 
Dfther  bezeichnet  ist. 

Rukn-ad-din  AbAlfadl  al-Karmänt,  geboren  in  Karmftn  im  l^awwftl 
456  (Sept.  1065)  oder  457  (Aug.  oder  Sept.  1066),  der  Scheich  und 
das  Oberhaupt  der  Haneßten  in  Churftsän  und  Verfasser  zahlreicher  juri- 
stischer Schriften,  unter  ihnen  folgender:  Ein  Gommentar  zum  Grossen 
und  Kleinen  Sammler  des  Seibänt  —  Rechtliche  Gutachten  Fatftwt .  die 
Rokn-ad-din  Abu  Bakr  Muhammad  al-Karmftni  in  seine  Sammlung  be- 
titelt die  Juwelen  der  juristischen  Bescheide  (jrawähir  al-fatftwt  auf- 
nahm —  Winke  zur  Aufhellung  (juristischer)  Geheimnisse  Ukräi  al-asrftr 

—  Winke  zur  Aufhellung  des  Grossen  Sammlers  des  Seibänl,  Mrftt  al- 
6ftmf  al-Kabfr,  auch  Ittidäti  nukat  al-Öämf  al-Kab!r  betitelt,  wohl  ähn- 
lich seinem  Tagrld  —  eine  Erläuterung  specieller  Rechtslehren  Idäb  ft 
'1-furü'  —  Rechtliche  Bescheide  Fatäwl  —  eine  Schrift  über  die  monat- 
liehe  Reinigung,  die  bei  Ehescheidungen  von  juridischer  Bedeutung  ist 

—  ein  Gommentar  zum  Handbuch  des  Karcht.  —  Karmänl  starb  in  Marw 
im  Du  Ifca  da  543  (März  oder  April  1 1 49). 

Der  Imam  Zein-ad-din  Abu  Na^r  A^mad  bin  Muhammad  bin  'Umar 
al-Buchärt,  gewöhnlich  al-Attäbt  genannt,  machte  sich  vorzugsweise 
durch  seine  Zusätze  zum  Kleinen  (oder  Grossen?)  Sammler  des  l§eibftnt 
bekannt,  die  eine  grosse  Anzahl  Schüler,  darunter  Q&fi^-ad-dln  und 
Sams  al-alfmma  al-Kardail,  weiter  lehrten.  Ausserdem  verfasste  er  einen 
Gommentar  zum  Koran  —  einen  Gommentar  zu  dem  Grossen  und  Kleinen 
Sammler  des  Seibäut  und  zu  dessen  Ergänzungen  —  eine  Methodik 
Tarl^a  über  die  theologische  Gontroverse  —  einen  Sammler  (jftm?  über 
das  Recht,  richterliche  Bescheide  Fatftwl  enthaltend  —  und  Kemsätze 
Öawänn  dazu  in  vier  Bänden.  —  'Altäb!  starb  586  (beg.  8.  Febr.  1190) 
in  Buchära  und  seine  BestaUung  erfolgte  in  Kaldbäd  auf  dem  Kirchhof 
der  sieben  Richter,  von  denen  einer  Abu  Zeid  ad-Dabüsl  al- Attftbl  ist, 

Abbindl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  VIII.  24 
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der  seinen  Namen  von  dem  Quartier  al- Attftblja  auf  der  Westseite  von 
Bagdad  erhielt. 

Der  l^eich  al~isläm  Burhän-ad-dtn  ÄbAlbasan  'Alt  bin  Abt  Bakr  bin 
Abd-al-^altl  al-Fargänl  al-Margtn&nt ,  der  Verfasser  der  schon  oft  ge- 
nannten in  Caicutta  in  zwei  kleinen  Foliobänden  gedruckten  und  englisch 
übersetzten  Hidäja  oder  der  Leitung  über  das  muhammadanische  Recht. 
Das  Grundwerk ,  zu  welchem  die  Hidftja  eigentlich  nur  ein  Commentar 
ist,  ist  das  von  ihm  verfasste  Handbuch  Badäjat  al-mubtadt  über  die  ab- 
geleiteten Rechtslehren,  ftlr  den  Anfänger  bestimmt,  dem  er  später  für 
die  in  der  Wissenschaft  Weitergelangten  ein  zweites  unter  dem  Titel 
Kifäjat  al-muntahl  folgen  liess.  Ihm  wie  dem  Imam  Fachr-ad-dtn  l^ädt* 
chftn  und  dem  Imam  Zein-ad-dtn  al- Atläbl  gestehen  ihre  Zeitgenossen 
mit  Recht  eine  hervorragende  Stellung  zu,  und  abgesehen  davon,  dass 
'Alt  al-Margtnänt  durch  seine  Schriften  einen  überwiegenden  Einfluss 
über  die  Scheiche  seiner  Zeit  ausübte,  erzog  er  eine  bedeutende  Anzahl 
Schüler  und  trug  durch  sie  sehr  viel  zur  Verbreitung  und  Befestigung 
des  hanefitischen  Ritus  bei.  Er  selbst  war  ein  Schüler  des  Na^m-ad-dtn 
Abü1haf$  'Umar  an-Nasafl  und  des  Seich  al-isläm  aMsblg&bt  und  starb 
593  (beg.  S4.  Nov.  1196).  Unter  seinen  andern  Schriften  nennen  wir 
noch  folgende:  Das  Werk  al-Tagnts  wa  '1-Maz!d  d.  i.  die  Gruppirung 
verwandter  (älterer)  Rechtsfälle  nach  Gattungen  und  eine  Zugabe 
dazu ,  das  durch  seine  brauchbare  Anordnung  ein  geschätztes  Reperto- 
rium  für  die  Juristen  geworden  ist  —  einen  Commentar  zum  Grossen 
Sammler  des  §eibänt  —  Rechtliche  Bescheide  Fatdwt  —  eine  Schrift 
über  das  Erbrecht  des'Utmftnt,  von  dem  der  ursprüngliche  aber  den 
Gegenstand  nicht  erschöpfende  Text  herrührt  —  Lehrreiche  Bemerkun- 
gen FawdYd  über  juridische  Fragpuncte  —  eine  Auswahl  überlieferter 
juridischer  Bescheide  Mucfatftr  al-fatäwt —  Zusätze  Maztd  über  die  abge- 
leiteten hanefitischen  Rechtslehren  —  eine  Schrift  über  die  bei  der  Wall- 
fahrt zu  beobachtenden  Gebräuche  Manftsik  —  und  die  Ausbreitung  der 
orthodoxen  Dogmen  Nasr  al-madähib. 

Badr-adnltn  'Umar  bin  'Abd-al-karlm  al- Warsakt,  ein  Schüler  des 
Ab&'lfa(jll  al-Karmänt  und  Verfasser  eines  Commentars  zu  dem  obener- 
wähnten Sammler  des  §adr  ^htd  ^usäm-ad-din.  Er  starb  in  Balch  594 
(beg.  13.  Nov.  1197). 

'Alä-ad-dtn  Abu  Bakr  bin  Mas  üd  bin  Ahmad  al-Kftsänt,  genannt  der 
König  der  Gelehrten  Malik  al-ulamä,  der  bereits  oben  unter  Abu  Man$&r 
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as-Samari^andt  erwähnte  Verfasser  der  Baddf  a^-ßanä^r  d.  i.  der  neuen 
koDStreichen  Gedanken  oder  des  sehr  geschätzten  Commentars  zu 
dem  Geschenk  an  die  Juristen  Tubfat  al-fuliahä  in  drei  Bänden.  Er  stu- 
dirte  unter  dem  Verfasser  der  genannten  Schrift  as  -  Samar1j[andt ,  der 
aach  Abft  Bakr  heisst,  und  las  bei  ihm  den  grOssten  Theil  seiner  Schrif- 
ten. Der  Scheich  gab  ihm ,  wie  wir  oben  sahen,  seine  gelehrte  Tochtei* 
Fftfima  zur  Frau ,  die  eine  Anzahl  angesehener  Männer  zur  Ehe  begehrt 
hatten,  denen  sie  der  Vater  verweigerte,  bis  Kftsftnt  sich  als  treuer  Schü- 
ler an  ihn  anschloss  und  den  genannten  Gommentar  verfasste ,  den  sich 
der  Vater  als  Morgengabe  ftlr  die  Tochter  ausmachte.  Später  übergab 
Qim  der  Fürst  NAr-ad-dtn  Mahm Ad  bin  Zankt  die  Statthalterschaft  von  Ha- 
leb,  wo  sich  eine  Menge  Schuler  um  ihn  versammelten,  was  auch  statt- 
fond,  als  er  nach  Damaskus  kam.  Ausser  jenem  Gommentar  gab  er  die 
Schrift  as-Sult&n  al-Mubtn  ß  u$ül  ad-dln  d.  i.  der  klare  Beweis  über  die 
Grunddogmen  der  Religion  heraus  und  starb  10.  Ragab  578  (9.  Nov. 
1 1 82)  oder  nach  Qä^  Ghalfa  587  (1191).  Er  wurde  innerhalb  des  Stand- 
ortes Abrahams  ausserhalb  Haleb  bei  seiner  Frau  begraben,  deren 
Mausoleum  er  bis  zu  seinem  Tode  jede  Freitagsnacht  besuchte.  Dasselbe 
ist  bekannt  unter  dem  Namen  des  Grabes  der  Frau  und  geniesst  von 
zahlreichen  Pilgern  grosse  Verehrung. 

Burhän  al-isläm  Radi-ad-dtn  Mubammad  bin  Muhammad  as-Sa- 
rachst,  mit  dem  Ehrennamen  Rac^-ad-dtn  und  Burhftn-ad-dto,  ein  Schü- 
ler des  Imam  Qusäm-ad-dtn  a$-$adr  a^-Sahtd  und  Verfasser  des  oflge- 
nannten,  hochgeachteten,  aber  ihm  vielfach  abgesprochenen  Muhtt  oder 
des  Oceans  über  das  Recht  nach  Abu  Qantfa's  Schule.  Ausser  dem  gros- 
sen Mu^tt  von  40  Bänden  schrieb  er  ein  zweites  al-MuhH  as-Sarachst 
von  1 0  (nach  Andern  1 2)  Bänden ,  ein  drittes  al-MubH  ar-Racjlawl  von 
4  Bänden  und  ein  viertes  als  Handbuch  von  2  Bänden.  Er  kam  nacli 
Haleb  und  hielt  daselbst  in  der  Nürlja  und  Qalftwtja  Vorlesungen  nach 
MahmAd  al-öazoawt.  Später,  weil  man  ihn  der  Anmassung  beschuldigte 
das  Mubtt  geschrieben  zu  haben,  während  es  von  seinem  Lehrer  Qusäm- 
ad-dtn  verfasst  sei ,  wurde  er  durch  Nür-ad-dtn  seiner  Stelle  in  Haleb 
entlassen  und  erhielt  Kftsdnl  zum  Nachfolger  in  der  Qalftwtja.  Er  begab 
sich  nach  Damaskus ,  wo  ihm  die  Ghätünfja  anvertraut  wurde.  Noch 
wird  ihm  das  Werk  Dachtra  das  Promtuarium  und  eine  kleine  Sammlung 
rechtlicher  Gutachten  zugeschrieben. 

21* 
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Abft*lma'ft|}  Ätunad  bin  AbüMjusr  bin  Muhammad  al-Pazdawt  stu- 
dirte  unter  seinem  Vater  Abü'ljusr  al-Pazdawt  und  AbA  Man^ür  as-Sa- 
marl^andt. 

Iflichftr-ad-dtn  T^hir  bin  Abmad  bin  'Abd-ar-ra^d  al-Buchftrt  wurde 
482  (beg.  16.  März  1089)  in  Buchara  geboren  und  ist  Verfasser  des 
Hiifsbuchs  der  Juristen  Kit&b  ni^ftb  al-faljcth,  von  welchem  er  einen  Aus- 
zug unter  dem  Titel  Chulä$at  al-fatftwl  Ausgewählte  Summe  richterlicher 
Bescheide  herausgab.  Ferner  schrieb  er  Ghizftnat  al-fatftwl  einen  Schatz 
richterlicher  Bescheide,  ein  gesuchtes  aber  seltenes  Buch  —  und  einen 
Schatz  von  Rechtsßllien  Chizänat  al-w&]p^äl.  T^hir  starb  in  Sarachs  im 
(jumädft  I  542  (Oct.  1147)  und  wurde  zwar  daselbst  begraben,  später 
aber  schaffte  man  seine  Leiche  nach  Buchfträ. 

Ahmad  bin  Muhammad  bin  Mahmud  bin  Sa'td  al-(jaznawt  al-Kfti^nl 
studirte  die  Rechtswissenschaft  unter  Ahmad  bin  Jftsuf  al-Quseint  al- 
'Alawt,  wurde  Repetent  der  Vorlesungen  des  Käsäni  des  Verfassers 
der  Badftlf  a^-sanäf  und  unterrichtete  seine  zahlreichen  Schüler  mit 
grossem  Nutzen.  Ausserdem  schrieb  er  höchst  brauchbare  BUcher  über 
die  Grund-  und  abgeleiteten  Rechtslehren,  wie  dieMukaddima  gewOhn- 
hch  al-Craznawlja  genannt,  oder  Einleitung  über  die  abgeleiteten  hane- 
fitischen  Rechtslehren  in  8  Capiteln,  den  Garten  der  verschiedenen  Mei- 
nungen der  Gelehrten  Raucjlat  ichiiläf  al-ulamä,  den  Garten  der  Schola- 
stiker Raudat  al-mutakallimin  über  die  Scholastik^),  einen  Auszug  dar- 
aus Muntal|[&,  Neue  Gedanken  BadälT  über  das  Recht,  und  ein  Werk 
iXbev  die  Grunddogmen  des  Rechts,  (jaznawt  starb  in  Haleb  593  (beg. 
24.  Nov.  1 1 96)  und  wurde  auf  dem  Kirchhof  der  Hanefiten  oder  nach 
Andern  auf  dem  Standorte  des  Patriarchen  Abraham  begraben. 

Der  Scheich  Badr-ad-dln  Muhammad  bin  Ahmad  bin  Mahm&d  a$- 
§äbünl  schrieb  eine  Badftja  fl  usül  ad-dtn  d.  i.  ein  Lehrbuch  über  die 
Grundlehren  der  Religion  ftir  die  Anfänger.  Ganz  anders  nennt  dagegen 
Ibn  Ku|lübugä  den  Verfasser  desselben  NC^r-ad-din  AbA  Muhammad 
Ahmad  bin  Mahmftd  bin  Abt  Bakr  a$-§abAnt  und  lässt  ihn  mit  jenem  in 
demselben  Jahre  5S0  (beg.  14.  Apr.  1184)  am  16.  $afar  sterben.  Er 
wurde  in  Kal&bftd  auf  dem  Kirchhofe  der  sieben  Richter  begraben. 

Siräg-ad-din  Abu  T^hir  Muhammad  (Andere  imrichtig  MahmAd)  bin 


34)  Unstreitig  ist  bei  y.  Cb.  m,  nr.  6680  trotz  aller  Codices  al-Gaznawi  statt  al- 
Kunawl  zu  lesen. 
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Mubammad  bin  *Abd-ar-ra)^i(I  as-Sagäwandl  ist  der  Yerüasser  des  be- 
kannteD  Handbuchs  über  die  Erbtheilung  Mucbta^ar  ft  1-faräYd  oder  kurz- 
weg as-Sirägtja  genannt ,  das  als  das  Hauptwerk  über  dieses  Recht  gilt 
und  vielfach  bearbeitet  und  ausgeschrieben  worden  ist.  Er  selbst  gab 
einen  Gommentar  dazu  heraus.  Ausserdem  verfbsste  er  eine  Zusammen* 
Stellung  ähnlicher  Erbschaftsausgleichungen ,  insofern  sie  auf  Berech- 
nungen beruhen  Tagnis  fl  1-hisäb. 

Burh&n-ad-d!n  Abülfatb  Nä^ir  bin  Abflmakärim  'Abd-ar-rasid  bin 
'Alt  al-Mutarrizty  der  Scheich  und  Verfasser  des  Mugrib»  wurde  zu  6ur- 
gftntja  in  Ghuwärazm  536  (beg.  6.  Aug.  1141)  geboren,  erlangte  hohes 
Ansehen  unter  den  Mutaziliten  und  zeichnete  sich  durch  Kenntniss  des 
Rechts,  der  Lexikographie  und  der  arabischen  Sprache  aus.  Seine  Schrift- 
stellerei  beschränkte  sich  jedoch  auf  Grammatik  und  Lexikographie ,  in 
denen  er  Treflfliclies  leistete.  Er  starb  1 0. 6umädä  I  61 0  (27.  Sept.  1213). 

Die  zwölfte  Classe. 

Die  zwölfte  Glasse  eröffnet  der  Scheich  6amäl-ad-dtn  Mafeunüd 
bin  Abmad  al-Buchärt,  gewöhnlich  al-Qa$trt  genannt ,  der  Schüler  des 
Imam  Fachr-ad-din  Kädtcbftn  in  Buchara»  hörte  aber  auch  Vorlesungen 
in  Nisabur  und  Ualeb,  und  hielt  solche  in  Damaskus  und  wurde  der 
Rechtslehrer  des  Imam  AbQ  Jilsuf  Ibn  Basft  al-öauzt.  Er  gilt  als  einer 
der  angesehensten  Hanefiten  und  verfasste  einen  Gommentar  zum  Gros- 
sen und  Kleinen  Sammler  des  Seibäni,  jenen  in  8  Bänden,  und  ein  Werk 
ttber  richterliche  Gutachten  FatAwt,  unter  dem  Titel  des  Bestausgesuch- 
ten Cheir  al-matlüb.  —  Ua$ir!,  der  seinen  Namen  von  einem  Quartier 
in  Buchara  erhielt,  in  dem  er  wohnte  und  in  dem  Rohrraatten  ba^tr  ver- 
fertigt wurden,  war  in  derselben  Stadt  im  6umädä  I  546  (Aug.  oder 
Sept.  1151)  geboren,  starb  aber  8.  5afar  636  (20. Sept.  1238)  in  Da- 
maskus. 

§ams  al-aimma  Abu  Iwabda  Muhammad  bin  'Abd-as-sattdr  bin  Mu- 
bammad  al-Imädl  al-Kardar!,  geboren  18.  DAlkada  559  (7.  Oct.  1164) 
und  der  Meister  der  Imame  UstAd  al-aXmma  genannt,  wilhrend  er  selbst 
ein  Schüler  des  Seich  al-islAm  Burhän-ad-dln  Ali  al-Marginänt  des  Ver- 
fassers der  Hidäja,  des  Scheich  Ma^d-ad-dln  as-Samar|icandi  mit  dem 
Beinamen  Imämzddah,  des  Scheich  Burhän-ad-diu  Nä^ir  al-Mufarrazt, 
des  gelehrten  Badr-ad-dln  Umar  bin'Abd-al-karlm  al-Warsakl,  des 
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Scheich  ^raf-ad-d!n  AbA  Mubiammad  'Umar  bin  Muhammad  bin  'Umar 
al- Ukeilt,  des  U^  lmäd-ad-d!n  AbüTalä  Tmar  bin  Abi  Bakr  bin  Mu- 
hammad az-Zaran^art  und  des  Imam  Zein-ad-dtn  al- Attftbt  war.  Ausser- 
dem hörte  er  Abu  Mubammad  Atimad  bin  Mabmüd  a^-^äbAnt  und  den 
Imam  Fachr-ad-dtn  K&dtchän,  und  gilt  als  der  Scheich,  der  die  Wissen- 
schaft der  Grundlehren  des  Rechts  wieder  ins  Leben  rief,  nachdem  ihr 
Studium  seit  der  Zeit  des  Richters  Abu  Zeid  ad-DabAst  und  des  l^ams 
al-aXmma  as-Sarachsf  abgestorben  war.  Wir  haben  von  ihm  eine  Be- 
gründung der  Grundlehren  Ta'sts  al-|^w&'id  und  l^mat  al-anbijft  Verthei- 
digung  der  Propheten  genannt,  und  eine  nicht  von  Schmähungen  auf 
SäSt  freie  Antwort  auf  die  von  6azAlt  herausgegebene  Widerlegung  des 
Abu  Qantfa.  Eardari,  welcher  diesen  Namen  von  seinem  Grossvater  hat, 
der  ihn  von  Kardar  im  Districte  von  (jrurgAntja  in  Ghuwftrazm  erhielt,  starb 
umgeben  und  betrauert  von  der  grossen  Anzahl  seiner  Schtiler  inBuchArd 
O.Mubarram  642  (17.  Juni  1244). 

Täg-ad-dtn  Abtflmafächir  'Abd-al-gaffftr  bin  Lu]^nAn  al- Kardart, 
Imam  der  Hanefiten,  studirte  das  Recht  unter  Abtflfadl  'Abd-ar-rahmftn 
al-Earmdnt  und  verwaltete  für  al-Malik  al-Ädil  NAi^ad-din  Mabmüd  bin 
Zankt  das  Richteramt  von  Haleb.  Er  starb  daselbst  562  (heg.  28.  Oct. 
1 1 66)  und  hinterliess  ein  Werk  über  die  Grunddogmen  U$ül,  einen  Com- 
mentar  zum  Tagrtd  oder  der  einfachen  Darstellung  der  abgeleiteten 
Rechtslehren  von  Rukn-ad-dtn  'Abd-ar-ra^^mAn  al-KarmAnt,  gewöhnlich 
Ibn  Amtraweih  genannt,  und  einen  Commentar  zum  Grossen  und  Klei- 
nen Sammler  des  ^ibAn!. 

JAsuf  bin  Abt  Bakr  al-IskAf,  der  Schüler  des  l^eich  al-islftm  Mabmüd 
bin  $A'id  al-0Ari(t  und  des  Sadtd  bin  Ma^imAd  al-Chajjä(t  und  Verfasser 
des  Miftftb  oder  Schlüssels,  ausser  im  Recht  sehr  bewandert  in  der  Syn- 
tax, der  Formenlehre ,  den  verschiedenen  Zweigen  der  Rhetorik ,  der 
Metrik  und  der  Poesie.  Unter  ihm  studirte  auch  MuchtAr  bin  Mabmüd, 
der  Verfasser  der  Kunja,  die  scholastische  Theologie.  Er  starb  626 
(beg.  30.  Nov.  1228). 

Der  Richter  ^ahtr-ad-dtn  AbA  Bakr  Mubammad  bin  Abmad  bin 
'Umar  al-BuchArt  schrieb  belehrende  Bemerkungen  FawAYd  zu  dem  Klei- 
nen Sammler  des  l^eibAnt  nach  der  Recension  des  QusAm-ad-dtn ,  rich- 
teriiche  Gutachten  FatAwt  enthaltend,  und  starb  619  (beg.  15.  Febr. 

1 222). 

Der  Imam  QusAm-ad-dtn  Mubammad  bin  Mubammad  bin  'Umar  al- 
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Acbstkatt ,  der  Lehrer  des  Muhammad  bin  Muhammad  bin  Mubammad 
a9-$andalt  und  Verfasser  des  Muntachab  ft  a$ül  al-madhab  d.  i.  das 
Aaserwählte  über  die  Grundlehren  der  hanefitischen  Secte,  nach  Andern 
auch  Muchta$ar  ft  u$ül  al-fi]^  das  Handbach  über  die  Grundlehren  des 
Rechte  betitelt,  zu  dem  viele  Commentare  verfasst  wurden,  starb  644 
(beg.  19.  Mai  1246). 

Challfa  bin  Suleirnftn,  der  Schüler  des  Imam  'Alft-ad-dtn  Abu  Bakr 
al-Kft^nl,  des  Verfassers  der  Badälf  a$-sanäl%  starb  inHaleb  538  (beg. 
16.  Juli  1143). 

*Umar  bin  'Alt  al-Margtndnt ,  der  Sohn  des  Verfassers  der  Hidftja, 
studirte  unter  seinem  Vater  das  Recht,  und 

Muhammad  bin  'Alt  al-Margtnänt ,  der  Bruder  des  ebengenannten 
'Umar,  der  ebenfalls  seinen  Vater  zum  Lehrer  hatte.  Einer  dieser  BrtLder 
filhrl  den  Ehrennamen  Ni:^m-ad-dtn  und  ist  Verfasser  der  Juwelen  des 
Rechts  6awähir  al-fi](:h,  worin  er  Fragen  aus  frühem  Werken  mit  ihren 
Antworten  sammelte,  und  Lehrreicher  juristischer  Bemerkungen  FawftYd. 

Muhammad  bin  Ahmad  bin  Mahmud  bin  ai-Chamts  al-Mau9ilt  al- 
Qalabl  zahlt  sich  ebenfalls  zu  den  Schülern  des  Imam  *Alä-ad-dtn  Abu 
Bakr  al-Kft^ftnl. 

'Abd-al'hamtd  Muhammad  bin  'Alt  at-Tülj^adt  studirte  das  Recht 
unter  Abu  Jähir  as-Sagäwandt. 

Muhammad  bin  'Abd-al-kartm  at-Tur|:astftnt  al-Chuwdrazmt ,  be- 
kannt unter  dem  Namen  Burh&n  al-almma ,  der  Lehrer  des  Muchtftr  bin 
Mahmud  az-Z&hidt,  des  Verfassers  der  ($[^unjat  al^munja  oder  der  Erlan- 
gung des  Wunsches. 

I§ams-ad-dln  Ahmad  bin  Muhammad  bin  Ahmad  al- UIceili  al-An$6rt 
al-Buchftrt,  Verfasser  eines  Commentars  zum  Kleinen  Sammler  des  Sei- 
bftnt  nach  der  Recension  des  Qusdm  -ad-dtn  a^-^adr  as-Sahtd ,  starb  in 
Buchara  547  (beg.  8.  Apr.  1152)  oder  nach  Qft^  Chalfa  657  (1259). 

Der  Imam  6amdl-ad-dtn  'Abdallah  bin  Ibrähtm  al-Mahbübt,  ein  be- 
deutender hanefitischer  Scheich  seiner  Zeil,  hörte  den  'Im&d-ad-dtn 
Sams  al-al'mma  'Umar  bin  Bakr  bin  Muhammad  az-Zarangart ,  starb  630 
(beg.  1 8.  Oct.  1 232)  und  hinterliess  einen  Commentar  zum  Kleinen  Samm- 
ler des  l^eibänt. 

Sams-ad-dtn  bin  'A\ä  hörte  das  Recht  bei  Ihn  as-Sugft'. 

Burhän  as-sarf a  Mahmud  bin  Sadr  as-i^rfa  I  al-Mahbübt,  der  Ver- 
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fasser  der  Wi]^ja,  die  er  als  iDütterlicher  Grossvater  für  seinen  Enkel 
§adr  as-sarf  a  II  schrieb. 


ie  dreizehnte  Classe. 

Führer  der  dreizehnten  Classe  ist  der  oberste  Richter  §adr- 
ad-dln  Suleimftn  bin  Abf  Fizz,  der  Schuler  des  6amäl-ad-<lln  Mabmüd  al- 
Qa^trt.  Ihm  folgen 

Abü'lhusein  Ahmad  bin  Malimüd  bin  Abt  Bakr  al-Mau$il!,  ebenfalls 
ein  Schüler  des  Mahmud  al-0a$trt. 

Kamdl-ad-dln  oder  §adr-ad-dtn  Abu  'Abdallah  Muhammad  bin  'Ab- 
bdd  bin  Mälik  bin  Däüd  bin  Qasan  bin  Dftüd  aUChiläti,  der  gelehrte 
Imam  mid  Verfasser  eines  Auszugs  Talcht^  aus  dem  Grossen  Sammler 
des  ^ibänt,  der  um  seiner  dunkeln  Kürze  willen  mehrfach  Commentare 
veranlasste,  femer  eines  Auszugs  aus  der  Traditionssammlung  Musnad  des 
Abu  Qantfa  und  eines  Werkes  zur  Traditionssammlung  $ahth  des  Mus- 
lim. Er  war  ebenfalls  ein  Schüler  des  Qa$trt  und  hielt  später  Vorlesun- 
gen in  einer  Madrasa  von  Samarkand.  Er  starb  im  Ragab  652  (Aug. 
oder  Sept.  1254). 

Badr-ad-dln  Muhammad  bin  Mahmud  bin  'Abd-al-kartm  al-Eardart, 
bekannt  unter  dem  Namen  Chftharzädah,  der  mütterliche  Neffe  des  ^ms 
al-aYmma  al-Kardart  unter  dem  er  studirte.  Er  starb  651  (beg.  3.  März 
1 253)  und  wurde  bei  seinem  Oheim  begraben. 

Ma^d-ad-din  Abu  Muhammad  al-Qasan  bin  Ahmad  bin  Hibatallah 
bin  Muhammad  an-Nasaf!  al-Qalabt,  bekannt  unter  dem  Namen  Ibn  Amtn 
ad-daula ,  Professor  im  Recht  und  der  Traditionslehre ,  verfasste  einen 
Gommentar  zur  Sirägtja  über  das  Erbschaflsrecht,  einen  Commentar  zur 
Mujjcaddima  oder  Einleitung  über  die  abgeleiteten  Rechtslehren  desselben 
Siräg-ad-dln ,  und  einen  Gommentar  zur  Anleitung  in  die  Philosophie 
Hidftjat  al-hikma  von  Attr  ad-din  Mufaddal  al-Abahrt.  In  Haleb  lehrte  er 
vorzugsweise  die  Traditionswissenschaft  und  fiel  als  Märtyrer  im  Kampfe 
mit  den  Tataren  im  Ragab  658  (Juni  oder  Juli  1260). 

Der  Scheich  0amtd-ad-dtn  'Alt  bin  Muhammad  bin  'Alt  ad-Partr 
ar-Rdst  al-Buchftrt,  ein  Schüler  des  Sams  al-aYtnma  as-Sarachst,  schrieb 
kurze  lose  Bemerkungen  Ta'lt|[ät  zu  den  U$ül  des  Pazdawt  und  einen 
Gommentar  in  2  Theilen  zu  der  Hidftja  über  die  abgeleiteten  Rechts- 
lehren unter  dem  Titel  Fawdl[d,  und  starb  8.  Dü'Dj^a  da  666  (Juli  oder 


Die  Classen  der  HiVMEFiTiscHEN  Rechtsgelehrten.  323 

Aag.  1268).  Bei  dem  Gebet,  das  der  Imam  Qftfi^-ad-dtn  an-Nasaf!  über 
seiner  Leiche  sprach ,  die  er  (Nasaf!)  in  seinem  Grabe  beisetzen  Hess, 
sollen  fast  50000  Menschen  gegenwärtig  gewesen  sein. 

Qäftß-ad-dtn  al-  Eabtr  Abü'lfadl  Muhammad  bin  Na$r  al-Buchftrl, 
geboren  615  (beg.  30.  März  1218)  in  Bachftrft,  studirle  das  Recht  unter 
äams  al-altmma  Muhammad  bin  *Abd-as-sattdr  al-Kardarl  und  AbüTalft 
al-Buchärt  und  starb  693  (beg.  2.  Dec.  1293). 

Fachr-ad-dtn  Mohammad  bin  Muhammad  bin  Iljäs  al-Mäimar^, 
ebenfalls  ein  Schuler  des  ^ms  al-aYmma  al-Kardart,  hörte  die  Hidäja 
bei  ihrem  Verfasser  und  lehrte  sie  ebenso  wie  den  Text  des  Muntachab 
über  die  Iianefitischen  Grundlehren  von  seinem  Oheim  Achstkatl  weiter. 
Auch  ist  er  der  Lehrer  des  0usftm-ad-dtn  a$-$ignft|j:t,  des  Verfassers  der 
Nihftja. 

Abtflbarakftt  'Abdallah  bin  Ahmad  bin  Mahmud  an-Nasafl,  gewöhn- 
lich Qftfi?-ad-dln  genannt  und  in  Bagdad  710  (beg.  31 .  Mai  1 31 0)  wohn- 
haft, der  Schuler  des  Sams  al-aYmma  ai-Kardart  und  des  Imam  Zein-ad- 
dtn  al- Attftbl  und  Lehrer  des  Si^dlfci,  verfasste  mehrere  ausgezeichnete 
Schriften,  unter  denen  folgende  hieher  zu  rechnen  sind :  Die  Festigkeit  des 
Glaubens  Ttimäd  al-f  ti|<&d,  was  eigentlich  nur  ein  Commentar  zu  seinem 
Hauptwerke  'Umdat  al- a||:&Td  die  Stutze  der  Glaubensartikel  ist,  das  die 
wichtigsten  Principe  der  Metaphysik  bespricht.  Zu  dem  letztern  Werke 
schrieben  auch  andere  Gelehrte  Commentare  —  eine  Schrift  betitelt 
die  verdienstlichen  Werke  FadäYl  al-a'mdl  —  das  Hinreichende  al-Kftft, 
ein  Handbuch  Über  die  abgeleiteten  Rechtslehren  —  der  Schatz  der 
Feinheiten  Kanz  ad-dajjcälfl:  über  die  abgeleiteten  Rechtslehren  —  ein 
Commentar  zum  Koran  unter  dem  Titel  Madärik  at-(anz!l  wa  0a)|:&lt^  at- 
tawtl  —  ein  erschöpfendes  Werk  Mustaufl  Über  die  abgeleiteten  Rechts- 
lehren —  sein  grosses  Werk  Man&r  al-anwär  der  Leuchtthurm  der  Lich- 
ter über  die  Grundlehren  des  Rechts,  ein  schwerverständlicher  Text, 
der  viele  Commentaloren  fand  —  ein  grosser  und  ein  kleiner  Commen- 
tar zum  Muntachab  fi  u^fiil  al-madhab  von  Acbslkatt  —  ein  Commentar 
zu  des  Abu  Qaf$  Man^üma  über  die  theologische  Controverse  —  ein 
Commentar  zu  des  Nd$ir-ad-dtn  Muhammad  as-Samar|[andt  Werk  an- 
Näfi'  das  Nützliche  oder  das  nützliche  Buch  über  die  abgeleiteten  Rechts- 
lehren  unter  dem  Titel  al-Musta$fä  oder  wie  Andere  wollen  al-Mu$affä 
—  der  vollständige  Unterricht  al-Wäft  über  die  abgeleiteten  Rechtsleh- 
ren, ein  Commentar  zur  Hidäja.  —  Q6fi?-ad-dln  staii)  im  Rabf  I  751 
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(Mai  oder  Juni  1350)  oder  nach  06^  Chalfa  710  (beg.  31.  Mai  1310), 
welche  Angabe  wahrscheinlich  auf  einer  Verwechslung  beruht. 

Sadr  as-sarfa  Tbeidallah  bin  Mas'üd  bin  Mabmüd  Tftg  a^-SariTa  al- 
Mabbübt  al-Buchärt  studirte  unter  seinem  Grossvater  Ma^müd  lä^  aü- 
i^arTa  und  wurde  ein  geachteter  Schriftsteller.  Seine  hier  zu  erwähnen- 
den Werke  sind:  Die  Ausgleichung  der  Wissenschaften  Ta'dtl  al-*ulüm, 
deren  erster  Theil  über  die  Logik  und  der  zweite  über  die  Metaphysik 
handelt  —  Kritische  Prüfling  der  Grunddogmen  Tant^b  al-ui?üi,  ein  viel- 
gelesenes Werk,  das  eine  fortdauernde  Reihe  von  Bearbeitungen  fand 

—  ein  Commentar  dazu  unter  dem  Titel  TaucjUb  —  eine  Schrift  unter 
dem  Titel  die  Dokumente  Surüt  -^  ein  Auszug  aus  der  WidüEija  seines 
Grossvaters  unter  dem  Titel  Nutj[ftja,  ein  Handbuch,  das  die  allgemeinste 
Anerkennung  fand  und  vielfach  commentirt  wurde  —  und  ein  Commen- 
tar zur  Wilcäja,  der  an  VortrefiTlichkeit  von  keinem  andern  übertroffen 
wurde.  —  Ausserdem  schrieb  er  noch  mehrere  Werke  über  andere 
Wissenschaften  und  starb  im  J.  747  (beg.  24.  Apr.  1346). 

Abü'lmu^affar  i^ahtr-ad-dln  Mu]^ammad  bin  'Umar  bin  Mubammad 
an-NaugAbftdt  al-Buchärt  studirte  unter  l^ams  al-a][mma  al-Kardari  und 
Mubammad  bin  Mubammad  bin  'Umar  al-Achstkatt.  Er  ist  Verfasser  des 
Werkes  Kasf  al-ibh&m  die  Hebung  der  Dunkelheit  zur  Yerschenchung 
irriger  Meinungen ,  das  er  zu  Bagdad  in  der  Madrasa  Muslan^irtja  im  J. 
668  (beg.  31.  Aug.  1269),  in  dem  er  auch  gestorben  ist,  schrieb  —  und 
eines  Auszugs  aus  dem  Compendium  des  Kudürl. 

I§ams-ad-d!n  Abü1mu?affar  Jüsuf  bin  l^^zogli,  gewöhnlich  der  Enkel 
Sib(  des  Ibn  al-öauzt  genannt,  besuchte  die  Vorlesungen  des  6amftUad- 
dtn  al-Qa$trl  und  des  Abftlfara^  bin  Euleib ,  hörte  ausserdem  in  Mosul 
und  Damaskus ,  lehrte  was  er  von  seinem  Grossvater  in  Bagdad  gelernt 
hatte  weiter,  schrieb  eine  Apologie  des  Abu  Qanffa  in  zwei  Bänden  un- 
ter dem  Titel  al-Inli$är  li  im&m  al-aYmma  al-ani^  —  die  Bevorzugung 
der  Miltelstrasse  Itär  al-inti§äf  —  einen  Commentar  TafsIr  zum  Koran 
in  27  Bänden  —  einen  Commentar  zur  Traditionssammlung  des  Muslim 

—  einen  Commentar  zum  Grossen  Sammler  des  l^eibänt  —  einen  Pane- 
gyrikus  auf  Abu  Qanlfa,  der  durch  seine  Widerlegung  Andersdenkender 
grosses  Ansehen  gewann  und  nicht  mit  der  erwähnten  Apologie  zu  ver- 
wechseln ist.  —  Ausserdem  gilt  Sib(  Ibn  al-öauzt  sehr  viel  als  Geschichts- 
schreiber und  Traditionslehrer,  gab  auch  bedeutende  Werke  über  beide 
Wissenschaften  heraus  und  starb  21.  Dtflbig^  654  (9.  Januar  1257). 
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AbA'lfaijil  MutiamiDad  bin  Mu]^ammad  an-Nasaf},  bekannt  unter  dem 
Namen  al-Burh&n  d.  i.  Burhän-ad-din,  wurde  gegen  600  (beg.  10.  Sept. 
4203)  geboren  und  gab  seinen  Studien  eine  soviel  als  möglich  philosophi- 
sche Richtung.  Seine  Schriften  sind  zahlreich,  unter  ihnen :  Ein  Auszug 
aus  dem  Koran-  Commentar  des  Fachr-ad-dtn  ar-Rftzi  —  ein  Commentar 
zu  des  Ihn  Stnft  philosophischer  Schrift  al-Is&rAt  wa  't-Tanb!hdt  —  eine 
Abhandlung  über  den  Zirkelbeweis  und  die  rückwärtsgehende  Verkettung 
der  Ursachen  bis  in's  Unendliche  Risftia  ft  'd-daur  wa  't-tasalsul  —  ein 
Commentar  zu  des  (jazdit  Schrift  ar-RisÄla  al-|^udstja  die  Abhandlung 
über  das  Göttliche  und  Himmlische — Aphorismen  Fu$ftl  ttber  die  Dialectik 
—  Lehrreiche  Bemerkungen  Fawälfd  —  ein  Auszug  aus  dem  obener- 
wähnten Commentar  zum  Koran  Madftrik  at-tanzll  von  NasafI  —  der 
Aufgang  der  Glückseligkeit  Ma(la'  as-saAda  —  eine  Einleitmag  Mu^cad- 
dima  über  die  Dialectik  —  eine  zweite  über  dieselbe ,  die  theologische 
Controverse  und  das  Disputiren ,  zu  welcher  der  Verfasser  selbst  einen 
Commentar  schrieb — der  Ursprung  des  Disputirens  über  die  theologische 
Controverse.  —  Er  starb  in  Bagdad  687  (beg.  6.  Febr.  128S),  oder  nach 
Qägt  Chalfa  ein  Jahr  später. 

Muhammad  bin  'Abd-al-kartm  bin'Utmftn,  gewöhnlich  Ibn  l^ugd* 
genannt,  der  Mufti,  wurde  629  (beg.  29.  Oct.  1231)  geboren,  studirle 
die  Rechtswissenschaft  unter  dem  obersten  Richter  ^ams-ad-din  Ibn  al- 
Sariri,  hielt  Vorlesungen  in  der  Chätiün!ja  und  §ädir^'a  und  war  aner- 
kannt bereits  im  J.  646  (beg.  26.  Apr.  4248)  ein  tüchtiger  Kenner  des 
hanefitischen  Lehrbegriffs. 

Asraf-ad-dtn  Abü'lfacjU  al-KäsÄnt,  ein  Schüler  des  Kardart. 

Abürragä  Muchtftr  bin  Mahmud  az-Zähidt  al-Gazm!n!  mit  dem  Eh- 
rennamen Na^-ad-dln,  dem  Ritus  nach  Hanefit,  sonst  Mutazilit,  studirte 
das  Recht  unter  'Alä-ad-dln  Sadtd  bin  al-Chajjdtt,  Burhän  al-al'mma  Mu- 
hammad bin  'Abd-al-kartm,  Abii  idsüf  as-Sakk&ki,  Rastd-ad-dtn  al-fJLU- 
nawl  und  Andern,  und  starb  658  (beg.  18.  Dec.  1259).  —  Seine  Schrif- 
ten sind :  Ein  Sammler  6&mf  über  die  Menstruation  —  eine  Ergänzung 
Qftwl  zu  den  beiden  juridischen  Werken  al-Wä]jLf  ät  und  Munjat  al-fu1^ahä 
mit  Vermehrungen,  um  das  Werk  6unja  zu  vervollständigen  —  eine  Ab- 
handlung über  das  Disputiren  zwischen  den  Muslimen  und  Christen  und 
die  zwischen  ihnen  obschwebenden  streitigen  Fragen  RisAla  ft  '1-munä- 
^ra.  Dasselbe  Thema  behandelt  er  auch  im  letzten  Theile  seiner  Risftla 
Nä$irija  —  das  Viaticum  der  Imame  Zäd  al-aYmma  —  das  Mark  §afwa 
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aber  die  Grundlehren  des  Rechts  —  ttber  das  Erbschaftsrecht  FarftYcjl  — 
Kunjat  al-munja  d.  i.  die  Erreichung  des  Wunsches,  ein  Repertorium  ttber 
das  hanefitische  Recht  —  die  Auswahl  Mu^bd  ttber  die  Grunddogmen 
des  Rechts  —  und  ein  trefflicher  Commentar  zu  ^udürl's  Gtondbuch,  der 
ihm  einen  geachteten  Namen  erwarb. 

Der  oberste  Richter  §ams-ad-dtn  Abu  Mult^ammad  'Abdallah  bin 
Muhammad  bin  'A\k  al-Adra't,  dessen  Schttler  der  oberste  Richter  l§ams- 
ad-d!n  Ibn  al-Qarirt  ist.  Er  selbst  hörte  bei  Ibn  Jabarzad,  ertheilte  spä- 
ter Rechtsaussprttche  und  hielt  auch  Vorlesungen  über  die  Traditions- 
kunde. Er  starb  in  Damaskus  673  (beg.  7.  Juli  1274). 

Magd-ad-dtn  Abülfadl  'Abdallah  bin  Ma^müd  binMaudüd  bin  Mab- 
müd  al-Mau$ill,  geboren  in  Mosul  509  (beg.  27.  Mai  1115),  hörte  ausser 
seinen  juristischen  Lehrern  den  erwähnten  Ibn  Tabarzad  in  der  Tradi- 
tionskunde, verwaltete  später  das  Richteramt  in  Kufa,  wurde  abgesetzt 
und  kehrte  nach  Bagdad  zurttck ,  wo  er  in  der  Kapelle  des  Abu  Qantfa 
Vorlesungen  hielt  und  bis  an  seinen  Tod  683  (beg.  20.  März  1284) 
Rechtsgutachten  ertheilte.  Er  hinterliess  ein  Kitdb  al-muchtär  die  Aus- 
wahl über  die  abgeleiteten  hanefitischen  Rechtslehren,  zu  denen  er  den 
Commentar  al-Ichtijftr  schrieb.  Auch  Andere  verfassten  Gommentare 
dazu.  Ausserdem  hinterliess  er  mehrere  Schriften  ttber  verschiedene 
Wissenschaftsgebiete. 

Na^m-ad-dtn  'Umar  bin  Abmad  KAchustuwftnt ,  ein  Schttler  des 
'Abd-al-tiamtd  Mu^iammad  bin  'Alt  at-Tü{^adl  und  Lehrer  des  Sirft^-ad- 
dtn  as-Sa^äwandf. 

Der  Richter  Abu  'Abdallah  6a  far  al-Eüfl ,  bekannt  unter  dem  Na- 
men Ibn  al-Harwänl  und  geboren  in  Damaskus  623  (1 226),  ein  Schttler 
des  Tald-ad-d!n  Ibn  a^-^alftl^,  zeichnete  sich  durch  vielfache  Gelehrsam- 
keit in  dem  Recht,  der  Grammatik  und  Korankritik  aus  und  hatte  an  Abü1- 
Icftsim  at-Tanücht  einen  treuen  Schttler,  der  seine  Lehren  weiter  ver- 
breitete. Er  starb  in  Kahira  S.Ragab  724  (28.  Juni  1324)  und  wurde 
auf  dem  Friedhof  ^aräfa  bei  seinem  Vater  Ta^t-ad-dln  Jüsuf  begraben. 

Na^m-ad-dtn  AbA  Jäbir  ls\^ä\i  bin  'Alt  bin  Jaligd ,  ein  angesehener 
hanefitischer Scheich  seinerzeit,  starb  711  (beg.  20. Mai  1311)  mit  Hin- 
terlassung von  Glossen  zu  der  Hidäja  in  zwei  Bänden. 

6al&l-ad-dtn  Mubammad  bin  Al^mad  bin  'Umar  al-Buch&rt,  Schttler 
des  Imam  QusAm-ad-din  Mul^ammad  bin  Muhammad  bin  *Umar  al-Ach- 
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flitkatt  und  des  Qftfi:^-ad-dlD  MuliamiDad  bin  MatjLammad  bin  Na§r  al- 
Buchftrt,  starb  im  Rama#n  668  (beg.  31.  Aug.  1269). 

Die  vierzehnte  Classe. 

Die  vierzehnte  Classe  eröffnet  der  oberste  Richter  §ams-ad- 
dto  AbüTabb&s  Abmad  bin  Ibr&htm  bin  ' Abd-al-gant  as*-Sar(lgt  >  der  die 
Rechtswissenschaft  unter  dem  obersten  Richter  $adr-ad-din  Suleimän 
bin  AbtTizz  und  dem  Scheich  Na^-ad-din  Abu  Tähir  Isbä]j:  bin  'AU 
studirt  hatte.  Er  war  637  (beg.  3.  Aug.  1239)  oder  639  (beg.  12.  Juli 
1241)  geboren,  verwaltete  das  Richterami  in  Aegypten  und  schrieb 
einen  dicken  Commentar  zur  Hidäja  in  6  Banden  bis  zum  Capitel  über 
den  Glauben  unter  dem  Titel  öäjat  an-nihäja  das  Endziel.  Seinen  Tod 
fand  er  in  der  Madrasa  Sujüflja  in  Fust^t  in  der  Nähe  der  Grabkapelle 
.  des  ^ASt  12.Ra^ab  710  (beg.  31.  Mai  1310). 

Qusäm-ad-dtn  al-Qusein  bin  'Alt  bin  Qag^ä^  a$'$ignä]^  war  ein 
Schaler  des  Qäfi?-ad-dln  Muhammad  bin  Mubammad  bin  Na^r,  der  ihn 
noch  als  Jüngling  Rechtsgutachten  ausstellen  liess,  und  des  ImamFachr- 
ad-dln  al-Mäimargi.  In  Haleb  verband  er  sich  mit  dem  obersten  Richter 
Nä$ir-ad-din  Muhammad  bin  al-l^äd^  Kamäl-ad-d!n  Abu  Qaf?  *Umar  bin 
al- Adtm  Ibn  Abt  6arräda,  dem  er  einen  Freibrief  gab  alle  seine  Werke 
und  Sammlungen  weiter  zu  lehren  und  zu  verbreiten.  Er  kam  nach 
Bagdad  und  hielt  daselbst  in  der  Kapelle  des  Abu  Qanffa  Vorlesungen. 
Dann  begab  er  sich  als  Pilger  nach  Damaskus  und  langte  daselbst  im  J. 
710  (beg.  31 .  Mai  1 31 0)  an.  Im  folgenden  Jahre  71 1  (beg.  20.  Mai  1311) 
starb  er  und  hioterliess  mehrere  Schriflen,  darunter:  Sein  trefflicher 
Commentar  zur  Hidäja  betitelt  an-Nibdja,  den  er  gegen  Ende  des  Rabf  I 
700  (Dec.  1 300)  vollendete  —  ein  Commentar  zu  Pazdawi's  Werk  über 
die  Grundlehren  des  Rechts  unter  dem  Titel  al-Käfi  d.  i.  das  Hiureichende 
—  Tasdid  die  gerade  Richtung,  ein  Commentar  zu  dem  Tamhid  h  ]jLaw&*id 
at-taubtd  die  Grundlegung  zu  der  Einheitslehre  (Monotheismus)  von 
Abtf  Imu  !n  Meimün  an-Nasafl  —  ein  Commentar  zu  dem  Muntachab  des 
Achstkati  über  die  Gruudlehren  des  hanefitischen  Lehrbegriffs  unter  dem 
Titel  al-Wäfl  das  vollständig  Genügende  —  und  vielleicht  auch  Dämigat 
al-mubtadfin  der  Schlag  auf  das  Haupt  der  Neuerer,  eine  Apologie  des 
Islam.  Eine  Bekämpfung  der  Neueren  enthielt  auch  sein  fJLftmi'  al-bid'a. 

'Alft-ad-dln ' Abd-ai-'aztz  bin  Ahmad  bin  Muhammad  ai-0uch&rt,  ein 
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tiefer  Kenner  des  Rechts  und  der  Grundlehren  desselben,  studirte  unter 
seinem  Oheim  dem  Imam  Muhammad  al-MAimar^  und  verfasste  mehrere 
Werke,  unter  ihnen:  Die  Enthüllung  der  Geheimnisse  KasT  al-asrftr,  ein 
Commentar  zu  des  Pazdawi  Werk  über  die  Grundlehren  des  Rechts  — 
ein  Commentar  zu  dem  Muntachab  des  Achsikatt  —  und  ein  unvollen- 
deter zu  der'Hidftja.  Ausserdem  benutzte  ihn  {^iwftm-ad-dtn  al-E&kt  in 
seinem  Commentar  zu  dem  Manär  al-anwär  des  Qftfi^-ad-dtn  an-Nasaft. 
—  'Alä-ad-dln  starb  730  (beg.  25.  Oct.  1329). 

Abü'ddijA  Mu?affar-ad-dtn  AbüTabbfts  Abmad  bin  'Alt  al-Baä;dftdt, 
gewöhnlich  Ibn  as-Sft'dt!  der  Sohn  des  Uhrmachers  genannt,  der  Scheich 
und  Imam,  stammte  aus  Baalbek,  wohnte  aber  in  Bagdad  und  wurde 
daselbst  erzogen.  Der  Scheich  l§ams-ad-dtn  al-I$fahftnt  stellte  ihn  hoch 
über  den  Scheich  6am&l-ad-dtn  Ibn  al-Qft^b.  Ibn  as-Sä'Mi  starb  694 
(beg.  21.  Nov.  1294),  nachdem  er  sich  als  Lehrer  und  Schriflsteller  einen 
geachteten  Namen  erworben  hatte.  In  seiner  Neuen  Ordnung  Badf  an- 
nii^ftm  vereinigte  er  das  Ibkäm  des  Amidi  und  des  Pazdawt  Werk  über 
die  Grundlehren,  schrieb  eine  Widerlegung  des  jüdischen  Philosophen 
Ibn  Kamm  Ana,  ferner  das  juristische  Werk  die  Vereinigung  der  beiden 
Meere  und  der  Zusammenfluss  der  beiden  Ströme  und  das  Nihftja  al- 
wu^OlI  der  höchste  Punct,  zu  dem  man  in  der  Wissenschaft  über  die 
Gruudlehren  des  Rechts  gelangen  kann. 

Tal(:t-ad-dln  Jftsuf  bin  Isma'tl ,  bekannt  unter  dem  Namen  Ibn  al- 
Muallim  der  Sohn  des  Lehrers,  ging  bei  seinem  Vater  Ra^d-ad-dtn 
Abüifadä  Ismall  bin  Ttmdn  ad-Dimii^lct,  der  ebenfalls  Ibn  al-Muallim 
hiess  und  in  Fust^t  714  (beg.  17.  Apr.  1314)  starb,  in  die  Schule. 

Zein-ad-din  Mubammad  bin  Ab!  Bakr  bin  'Abd-al-mubsin  ar-Rftzt, 
gewöhnlich  Ibn  as-Sarräg  der  Sohn  des  Sattlers  genannt,  schrieb  das 
Geschenk  für  die  Könige  Tubfat  al-mulAk  in  10  Capiteln  über  abgeleitete 
Rechtslehren  und  ausserdem  mehrere  philologische  Werke. 

Abü'l^äsim  al-Tanüch!,  der  Schüler  des  Qamtd-ad-dln  ad-Partr. 

AbüTalft  al-Faradi  (Andere  al-Farrftch!)  studirte  unter  Qusein  al- 
Maui^ilt  und  wurde  von  Dahabt  in  seinen  Schriften  mehrfach  benutzt. 

Der  oberste  Richter  §ams-ad-dtn  AbA  'Abdallah  Mubammad  bin 
'Utmftn,  gewöhnlich  Ibn  al-Qarirt  der  Sohn  des  Seidenhändlers  genannt, 
hatte  Ibn  al-Mu  allim,  Sams-ad-dtn  al-Adra  t,  Ibn  as-§u^'  und  den  Rich- 
ter Abu  Ma^d  'Abdallah  bin  'A\ä  zu  Lehrern.  Er  war  in  Damaskus  653 
(beg.  10.  Febr.  1255)  geboren  und  starb  728  (beg.  17.  Nov.  1327). 


Die  Classen  der  hanefitischen  Recutsgelehrten.  329 

Burhän  al-ba]^  wa  'd-dtn  A]^mad  bin  As*ad  bin  Ma^d  al-Buchärtt 
der  Schüler  des  Qamid-ad-dtn  ad-Partr  und  des  Q&%  al-Kabtr  und  Leh- 
^rer  des  IS^iwdm-ad-dtn  al-AH:änt. 

Der  Emir  'Alä-ad-dtn  ai-Färist,  Scbttler  des  Ibn  al-Mu  allim. 

AbüTalft  al-Buchärl,  der  Schüler  des  Na^m-ad-dtn  al-Buchärt  ai- 
KAchu^tuwänt ,  unterstützte  die  erste  von  'Abd-al-||:&dir  bin  Muhammad 
al-lB^uraiSl,  der  775  (beg.  23.  Juni  1373)  starb»  herausgegebene  Zusam- 
menstellung der  Classen  der  Hanefiten. 

Die  firnfSselmte  Classe. 

Die  fünfzehnte  Classe  hebt  mitöaiäl-ad-dtn'Umar  bin  Muham- 
mad bin  'Umar  al-Chabbftzt  an.  Sein  Hauptlehrer  im  Recht  war  'Alä- 
ad-dln  'Abd-al- azlz ,  dem  er  durch  seine  Glossen  zu  der  Hidäja  grosse 
Ehre  machte.  Diese  führle  Muhammad  bin  Ahmad  al-^unawt  unter  dem 
Titel  Takmilat  al-fawäYd  bis  an  das  Ende  fort.  Ausserdem  schrieb  Chab- 
bäzt  das  Werk  al-Mugnt  über  die  Grundlehren  und  starb  am  Ende  des 
Jahres  691  (1292). 

lj[iw&m-ad-d!n  Muhammad  bin  Muhammad  bin  Ahmad  al-Eftkt  al- 
Buchärt,  ebenfalls  ein  Schüler  des  'Alä-ad-dtn  'Abd-al- aztz,  erwaii)  sich 
einen  geachteten  Namen  durch  sein  Werk  'Ujün  al-madfthib  die  Haupt- 
secten,  in  welchem  er  die  abgeleiteten  Rechtslehren  aller  vier  ortho- 
doxen Secten  behandelte^).  Ausserdem  schrieb  er  einen  Commentar 
UQler  dem  Titel  (jämi'  al-asrär  der  Sammler  der  Geheimnisse  zu  dem 
Manär  al-anwftr  von  Nasafl  und  einen  Commentar  zu  der  Hidftja  unter 
dem  Titel  Mfräg  ad-diräja  die  Leiter  des  Wissens ,  und  hielt  bis  zu  sei* 
nem  Tode  749  (beg.  1.  Apr.  1348)  Vorlesungen  in  Kahira  in  der  Frei- 
tagsmoschee  des  Märidlnt. 

Sihftb-ad-din  Ahmad  bin  al-Qasan,  bekannt  unter  dem  Namen  Ibn 
as-Sarachsf,  hielt  Vorlesungen  in  der  Qusämtja  und  verfasste  einen  Aus- 
zug des  Bessern  aus  dem  Commentar  des  ^ignd]^  zur  Hidftja.  Er  war 
mit  vielen  Wissenschaften  vertraut  und  starb  im  6umftdä  I  737  (Dec. 
1336  oder  Jan.  1337)  oder  im  Ra^ab  738  (Jan.  1338). 

^ihäb-ad-dln  oder  Täg-ad-dtn  Abu  l'abbäs  Ahmad  bin  Ibrähtm  bin 


32)  ^k^i  Chalfa  IV,  S.  «92,  Z.  3  ist  al-K&ki  statt  al-K&fl  zu  lesen,  und  ebenso  in 
der  Uebersetzung  Z.  5. 
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Dftüd  al-Qalabt,  Lehrer  der  Eoranlesekunst  und  gewöhnlich  Ihn  al-Bur- 
hftn  oder  Ihn  Burbftn-ad-dln  genannt,  schrieb  einen  Commentar  zum 
Grossen  Sammler  des  Seibänl  und  starb  16.Ragab  738  (7.  Febr.  1338)/ 

'Ald-ad-dtn  Abü'lbasan  'Alt  bin  Bulben  bin  'Abdallah  al-Amlr  al- 
Färist,  allem  Anschein  nach  ein  und  derselbe  mit  dem  vorhin  erwähnten 
Emir  'Alft-ad-dtn  al-FÄrist,  wurde  675  (beg.  15.  Juni  1276)  geboren  und 
erlernte  die  Rechtswissenschaft  unter  SarAgt,  Dimjäti,  Muhammad  bin 
'Alt  bin  Sä'id,  Ibn  'Asäkir  und  Andern.  Wir  haben  von  ihm  einen  Aus- 
zug aus  den  Traditionen,  die  gesetzliche  Vorschriften  enthalten  Ilmäm 
ft  ab&dtt  al-ahkftm  von  Ibn  Da^iljc  al- id  —  einen  Commentar  zu  dem 
Auszug  |aus  Seibftnt's  Grossem  Sammler  Talchts  al-ödmr  al-Eabtr  von 
Kamftl-ad-dtn  Ghilftt^  unter  dem  Titel  das  Geschenk  Air  den  Begieri- 
gen Tubfat  al-bart$  —  und  eine  Schrift  über  die  Gebrauche  bei  der  Wall- 
fahrt Manäsik.  Ausserdem  gab  er  mehrere  Werke  über  die  Tradilions- 
künde  heraus,  und  starb  in  der  Nähe  Kahira's  in  einem  am  Nil  gelegenen 
Orte  9.§awwäl  739  (20.  Apr.  1339).  Sein  Grab  erhielt  er  ausserhalb 
des  Thores  von  Mi§r  oder  Fusfät. 

'Alä-ad-dtn  Abtf  lljiasan  'All  bin  'ütmän  bin  Ibrähtm  al-Märidlnt,  der 
oberste  Richter,  bekannt  unter  dem  Namen  Ibn  at-Turkamänt ,  geboren 
683  (beg.  SO.  März  1284),  erlangte  bedeutende  Kenntnisse  in  verschie- 
denen Wissenschaften,  über  die  er  auch  Vorlesungen  hielt,  und  schrieb 
Mancherlei,  darunter  was  bieher  gehört:  Ein  Commentar  zum  Koran  — 
eine  Widerlegung  des  Beihald  in  Bezug  auf  seine  Traditionssammlung 
unter  dem  Titel  die  reinen  Perlen  ad-Durr  an-Nald  —  eine  Kaside  unter 
dem  Titel  die  kostbare  Perle  ad-Durra  as-Santja  über  den  orthodoxen 
Glauben  —  eine  Schrift  Sa'dlja  über  die  Grundlehren  des  Rechts  —  ein 
Auszug  aus  der  Schrift  des  Fachr-ad-din  ar-Räzi  die  Summe  der  Gedan- 
ken der  altern  und  neuern  Philosophen  und  Metaphysiker  —  ein  Com- 
mentar zur  Hidäja.  Ausserdem  lieferte  er  reichen  Stoff  zu  den  unter  dem 
Titel  al-öawähir  al-Mudija  die  leuchtenden  Juwelen  von  Muhjt-ad-dln 
*Abd-al-K^dir  herausgegebenen  Classen  der  Hanefiten,  schrieb,  da  er  wie 
so  viele  unter  den  muhammadanischen  Juristen  sich  gern  auch  mit  an- 
dern Wissenschaften  ernstlich  beschäftigte,  recht  brauchbare  linguistische 
und  zahlreiche  auf  die  Traditionskunde  bezügliche  Werke  und  war  der 
Poesie  eifrig  ergeben.  Er  starb  im  Mubarram  730  (Mai*z  oder  April 
1349). 

6aläl-ad-dln  al-Kurftnl,  der  Schüler  des  Qusftm*ad-dtn  a$-$ignäVt. 
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Abu  'Amr  'Utmän  und  seine  beiden  Söhne  AbATabb&s  Abmad  und 
Ab&'Ltiasan  'Alt  waren  s^lmmtlich  Schüler  des  Sarügt 

Wa^h-ad-dtn  al- Bebakt  studirte  die  Rechtswissenschaft  unter 
Tanachl. 

Mu9lib-ad-dtn  Abiülfatti  Udsä  bin  Mubammad  at-Tabrtzt,  gewöhn- 
lich Ihn  Amtr  al-b^gg  genannt  und  669  (beg.  20.  Aug.  1270)  geboren, 
kam  zweimal  nach  Damaskus,  710  (beg.  31.  Mai  1310)  und  726  (1326), 
dann  in  demselben  Jahre  nach  Kahira,  schrieb  einen  Commentar  in  zwei 
Bänden  zum  Badf  an-ni?äm  fl  u$AI  al-filch  die  neue  Anordnung  über 
die  (schafiitischen  und  hanefifischen)  Grundlehren  des  Rechts  von  Ibn 
as-Sä'ätt  und  starb  20.Daibigga  736  (30.  Juli  1336)  im  Thale  der  Bant 
Sftlim  auf  dem  Wege  in  Qigäz  zum  Grabe  des  Propheten,  nachdem  er 
die  Wallfahrt  vollendet  hatte,  und  wurde  auch  daselbst  begraben. 

Nagm-ad-dln  Abu  Isb^lc  Ibrahim  bin  Alt  bin  A|;miad  a(-Tarsüst  oder 
ad-Dimis|4  verwaltete  nach  dem  Tode  seines  Vaters  *Imftd-ad-dto  im  J. 
746  (beg.  i.  Mai  1345)  die  oberste  Richterstclle  in  Damaskus,  gab 
Rechtsgutachten,  hielt  Vorlesungen  und  schrieb:  Verschiedenheiten  (im 
Betreff  des  Rechts)  die  in  den  Schriften  vorkommen  al  -  Ichtiläfät  al- 
Wälcra  fi  'l-mu§annafät  —  ein  Werk  tlber  die  technischen  Ausdrücke 
der  Notare  und  Richter  al-Fläm  bi  mu^talab  a^subüd  wa  '1-bukkäm  — 
ein  ahnliches  Werk  unter  dem  Titel  Uärät  —  Nützlichstes  Hilfsmittel 
zur  genauem  Eenntniss  der  Fragpunkte  in  den  abgeleiteten  Rechtslehren 
Anfa'  al-was&il  ilä  talirtr  al-masdl'l,  ein  höchst  brauchbares  Handbuch  — 
ein  Geschenk  an  die  Türken  Tubfat  at-Turk  über  das  was  im  Reich  zu  thun 
ist  —  ein  Werk  über  die  Fragpunkte ,  in  denen  die  Entscheidung  nach 
kanonischer  Analogie  al-^ijäs  der  Entscheidung  nach  neuerem  Gutbefinden 
al-istibsän  vorzuziehen  ist,  unter  dem  Titel  Räfi'  oder  Raf  u  al-kulfa  die  Ent- 
fernung der  Beschwerde  —  eine  Abhandlung  über  die  Freitagsfeier  in  der 
Hauptmoschee  und  dass  es  nicht  erlaubt  sei  das  kanonische  Gebet  an  meh- 
reren Orten  zu  verrichten  Risäia  fl  '1-gum'a  —  die  wahrend  des  Tragens 
der  Wallfahrtskleidung  unerlaubten  Dinge  Mab^ürät  al-ibrftm —  ein  Werk 
über  die  bei  der  Wallfahrt  zu  beobachtenden  Gebräuche  Manäsik  —  ein 
Gedicht  Man?üma  in  1000  Versen  über  die  abgeleiteten  Rechtslehren 
unter  dem  Titel  al-Fawäld  al-Badrlja  al-Fi^htja  —  Nekrologe  der  be- 
rühmtesten Hanefiten  Wafajät  al-a  jän  —  ein  Commentar  von  5  Banden 
zur  Hidäja  —  und  seine  überall  unter  dem  Namen  die  rechtlichen  Gut- 
achten des  Tarsüsl  bekannten  Fatäwl  at-Tarsös!  oder  al-Fatäwl  aj-Tar- 
sftstja.  —  Tarsüsl  starb  758  (1357). 

Abhftndl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  VIII.  ^^ 
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l§ams-ad-din  al-Cbattb  al-LAIili,  ein  Schüler  des  Tanftcbl. 

($^utb-ad-dtnAbü'AIi  oder  Abu  Mubammad'Abd-al-kartm  bin  *Abd- 
an-nür  al-Balabf,  geboren  663  (beg.  24.  Od.  1264)  oder  664,  Schüler 
des  AbüTalä  al-Buch&ri,  des  Izz-ad-din  al-Buchärt,  des  Cäzt,  des  Ibn 
al-Ghattb,  des  Ibn  al- Imftd  und  der  dieser  Classe  angehörenden  Männer 
und  Lehrer  des  Mubjt-ad-dln  *Abd-al-l^ftdir  des  Verfassers  der  Classen 
der  Hanefiten.  Von  seinen  Schriften  ist  zu  erwähnen :  Eine  Geschichte 
nach  den  Namen  geordnet,  also  vorzugsweise  biographisch  —  eine  Ge- 
schichte Aegyptens  in  ungefähr  10  Bänden,  aber  unvollendet  —  ein 
Commentar  zur  Hälfte  des  §abtb  des  Buchftrt  —  ein  Coinnienlar  unter 
dem  Titel  al-Maurid  al- Adb  die  süsse  Wasserslätte  zu  der  Lebensbe- 
schreibung des  Propheten  von  'Abd-al-gani  al-Mu|^addast.  Ausserdem 
trug  er  viel  bei  zu  den  Classen  der  HaneGten  von  Mubjt-ad-dtn  'Abd-al- 
l^ftdir  und  schrieb  Mancherlei  in  Bezug  auf  die  Traditionslehre.  Er  starb 
am  aO.Ra^ab  745  (7.  Dec.  1344). 

Fachr-ad-dJn  Abft  'Umar  Utmän  bin  'AI!  bin  Ha^^äg  a§-Süfl  az- 
Zeilal  kam  705  (beg.  24.  Juli  1303)  nach  Kahira,  hielt  dort  Vorlesungen, 
und  gab  Rechtsgutachten,  war  auch  in  der  Grammatik  wohlbewandert 
und  verfasste  einen  Commentar  zum  Grossen  Sammler  des  Seibftnt  — 
den  Garten  d^r  Richter  und  den  Weg  des  Heils  Raudat  al-kud^t  waTart^c 
an-na^ftt  über  die  abgeleiteten  Rechtslehren  nach  Abschnitten ,  haupt- 
sächlich richterliche  Bescheide  enthaltend  —  einen  Commentar  zu  dem 
Schatz  der  Feinheiten  Kanz  ad-dakä^k  über  die  abgeleiteten  Rechtslehren 
von  öäfi?-ad-din  an-Nasafi  —  und  einen  Commentar  zum  Muchtdr  oder 
der  Auswahl  über  abgeleitete  Rechtslehren  der  Hanefiten  von  Abülfadl 
Mag;d-ad-d!n  ^Abdallah  bin  MabmAd  al<Mau$ilt,  der  683  (beg.  20.  März 
1284)  starb.  —  Zeilu't  starb  im  Ramadan  743  (beg.  6.  Juni  1342). 

'Adud-ad-dtn  'Abd-ar-rabmän  bin  Abmad  al-igl.  oft  kurzweg  'Adud 
al- A^am!  genannt,  ein  scharfsinniger  und  gelehrter  Scheich  und  Imam 
seiner  Zeit,  der  als  Mufli  das  höchste  Ansehen  in  den  Staaten  des  Sul- 
tans der  Tataren  Abu  Sa!d  erlangte,  schrieb  eine  Moral  unter  dem  Titel 
Achläk  —  Regeln  guter  AufHlhrung  Adab ,  wozu  mehrere  Commentare 
herausgegeben  wurden  —  eine  Weltgeschichte  unter  dem  Titel  A^raf 
at-tawärlch  die  vortrefflichste  der  Geschichten,  die  der  türkische  Dichter 
*A11  bis  zur  Zeit  Gazftli's  ins  Türkische  übersetzte  —  die  Juwelen  der 
Scholastik  (jrawähir  al-kaläm,  ein  seinem  MawAkif  dem  Inhalt  nach  ahn- 
liches jedoch  kleineres  Werk ,  genau  genommen  ein  Ausv 
—  die  Glaubensartikel,  die  den  Namen  des  'Adud-adn 
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'A^Jad  ad-dtn  —  Lehrreiche  Bemerkungen  über  die  Beredtsamkeit ,  die 
er  za  Ehren  des  Wezirs  tiijftt-ad-din  die  (jijätaddinischen  betitelte  al- 
FawdKd  al-(jijättja.  Sie  sind  eigentlich  nur  ein  Auszug  aus  des  Sakkäkt 
Schlüssel  der  Wissenschaften  Miftäh  al- ulAm  —  ein  Gommentar  zu  dem 
Muntahä  as-suäl  wa  '1-amal  oder  Endpunct  des  Verlangens  und  der 
Hoffnung  über  die  beiden  Wissenschaflen  der  Grundlehren  und  der  Dia- 
leclik  von  öamäl-ad-din  Ibn  al-Qä^ib  —  und  sein  grosses  mit  Gommen- 
tar in  Gonstantinopet  gedrucktes  Werk  über  die  Scholastik,  betitelt  die 
Stationen  Mawätiif.  —  'Adud-ad-dln  starb  756  (1355). 

Kiwäm-ad-din  Abu  Qanifa  Amtr  Kätib  bin  Amtr  'Umar  al-At|[ftnt 
al-Ffträbt,  der  als  Professor  an  dem  Mausoleum  des,  Imam  Abu  Qantfa 
ausserhalb  Bagdad  angestellt  war  und  zweimal  sich  nach  Damaskus  be- 
gab, wo  er  das  erste  Mal  in  nähern  Umgang  mit  dem  Gouverneur  Ubugft 
trat.  Das  zweite  Mal  kam  er  lO.Ra^ab  747  (27.0ct.  1346)  dahin.  Im 
$afar  751  (April  oder  Mai  1350)  wurde  er  nach  Aegypten  zu  kommen 
aufgefordert,  wo  ihn  der  Emir  $argitmis  sehr  ehrenvoll  aufnahm.  Er 
erhielt  eine  Professur  an  der  Hauptmoschee  Märidänt ,  und  als  $argitmii$ 
seine  Madrasa  in  der  Nähe  der  Hauptmoschee  des  Ibn  Tülftn  erbaut 
halte,  eine  Stelle  an  derselben.  Atjjcftnt,  der  in  AtjjiAn  einem  festen 
Schlosse  von  FärÄb  19.  (nach  Andern  17.)  Sawwäl  685  (8.  Dec.  1286) 
geboren  wurde,  war  im  allgemeinen  höchst  unterrichtet,  aber  aufsein 
Wissen  eitel  und  gegen  Widerspruch  sehr  empfindlich.  Ibn  {^u(lübu^ 
theilt  in  dieser  Beziehung  eine  starke  Probe  entschiedenen  Selbst- 
lobes mit.  Von  seinen  Schriften  sind  hier  zu  erwähnen:  Seine  Abhand- 
lung über  die  Freitagsfeier  und  dass  das  kanonische  Gebet  an  verschie- 
denen Orten  in  einer  Stadt  zu  halten  nicht  erlaubt  sei  —  eine  Abhand- 
lung über  das  Aufheben  der  Hände  während  des  kanonischen  Gebets 
und  dass  dieser  Gebrauch  bei  den  Hanefiten  nicht  erlaubt  sei  Risdia  ff 
raf  al-jad  ft  '$-$al&t  —  ein  Gommentar  zum  Manftr  al-anwftr  über  die 
Gruodlehren  des  Rechts  von  0äfi?-ad-dtn  an-Nasaft  —  ein  Gommentar 
zum  Muntachab  über  die  Grundlehren  des  Rechts  nach  dem  Lehrbegriff 
der  Hanefiten  von  Achsikatt  unter  dem  Titel  Tabjtn  —  und  ein  Gommen- 
tar zur  Hidäja  in  3  Bänden,  der  sehr  gelobt  wird  und  über  dessen  Ent- 
stehung und  Aufgabe  gägl  Chalfa  (VI,  S.  419)  berichtet.  Er  führt  den 
Titel  Öäjat  al-bajän  wa  Nädirat  al-al[rftn.  In  ihm  lässt  sich  auch  Atlant, 
r  ll.l^awwftl  758  (27. Sept.  1357)  starb,  ausführlicher  über  seinen 
der  Hiddja  den  Scheich  Burhftn  al-ba):^  wa  'd-dtn  A^mad  bin 

diArt  aus. 

«8* 
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'Älim  bin  al-Alft  al-Ansärf,  der  Imam  und  Verfasser  der  FatÄwt 
Tfttärchftnfja  d.  i.  der  gerichtlichen  Bescheide,  die  er  auf  Befehl  des  Tä- 
tftrchftn  niederschrieb  und  nach  Abschnitten  ordnete,  so  dass  die  Samm- 
lung ein  brauchbares  Handbuch  wurde.  Dieselben  führen  noch  den  be- 
sondem  Titel  Zftd  al-musäfir  d.  i.  Yiaticum  des  Reisenden. 


Die  sechzehnte  Classe. 

Vertreter  der  sechzehnten  Classe  ist  der  Scheich  Akmal-ad- 
dtn  Mubammad  bin  Muhammad  bin  Mabmüd  al-Mii$rt  al-Bftbartt,  der  in 
der  Rechtswissenschaft  den  IS^iwäm-ad-dtn  ai-Käkt  zu  seinem  Hauptleh- 
rer hatte.  Aber  auch  in  andern  Wissenschaften  war  er  wohlbewandert 
und  schrieb  mehrere  Werke,  unter  denen  die  hier  folgenden  namentlich 
aufzuführen  sind:  Ein  Commentar  zu  Pazdawfs  U$AI  unter  dem  Titel 
Takrlr,  dessen  Entstehung  er  bei  Sft^l  Chalfa  (I,  S.  336—337)  erzahlt 
—  ein  unvollendeter  Commentar  zu  dem  Ta^Hd  al-kaläm  oder  der 
einfachen  Darstellung  der  Scholastik  von  Na$tr-ad-dtn  a^-TAst  unter 
dem  Titel  'Akldat  aJ-Tösi  —  ein  Commentar  zum  Koran  —  ein  unvoll- 
endeter Commentar  zu  dem  Auszuge  Talcht?  des  Grossen  Sammlers  des 
Seibftnt  von  Kamftl-ad-din  al-ChiIät!  —  ein  Commentar  zu  dem  Auszug 
Talcht$  des  Miftdb  über  Theile  der  Rhetorik  von  6aläl-ad-din  al-Kazwtnt 
bekannt  unter  dem  Namen  Cha^tb  Dimis]^  —  eine  gegen  Ibn  Aht  Sabf  a 
gerichtete  Apologie  Abu  Qantfa's  betitelt  ad-Durar  al-Manf a  die  unzu- 
gänglichen Perlen  —  eine  Abhandlung  über  den  Vorzug  des  Lehrbegrifts 
des  Abu  Qantfa  vor  den  andern ,  durch  die  er  neue  Gegner  heraufbe- 
schwor, unter  dem  Titel  Risftia  fi  targlh  madhab  Abi  5antfa  —  ein  Com- 
mentar zu  dem  Werke  des  Sagftwandl  über  das  Erbrecht  FaräYd  —  und 
ein  Auszug  aus  dem  das  Licht  der  Leuchte  PA  as-sirftg  betitelten  Com- 
mentar dazu  vom  Scheich  Mahmöd  al-Buchftrt  al-Kalftbftdt  —  ein  Com- 
mentar unter  dem  Titel  die  richtige  Führung  al-Ir^d  zu  dem  scholastisch- 
juristischen Werke  al-Fi|^h  al-Akbar  von  Abu  Qantfa  —  ein  Commentar 
zum  Koran-Commentar  Kai^j^äf  des  ZamachsaH  —  das  vorgesteckte  Ziel 
al-Ma]^id  über  die  Scholastik — ein  Commentar  zumManär  al-anwftr  von 
^ftfi?-ad-dtn  an  Nasaft  —  ein  Commentar  in  3  Bänden  zu  dem  Muntahft 
as-suftl  wa  '1-amal  —  Ursprung  der  Speculation  Manila  an-na?ar  über 
die  theologische  Controverse  —  Feine  Bemerkungen  an-Nukat  a?-2artfa 
über  den  Vorzug  der  Secte  des  Abu  Qantfa  —  ein  Commentar  zu  dem 
Testamente  al-Wa^tja  des  AbA  Qantfa  —  und  ein  Commentar  in  2  BSn- 
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den  zu  der  Hidftja  unter  dem  Tilel  al- loftja.  Ausserdem  gab  er  Lioguisti- 
sches  und  Schöngeistiges  heraus  und  starb  19.  Ramadan  786  (i.  Nov. 
1384). 

Nä$ir-ad-dtn  Muhammad  ai-Bazzftzl,  Schüler  des  6alftl  al-Kabtr, 
doch  ungewiss  ob  identisch  mit  Qäfi:^-ad-din  Muhammad  bin  Muhammad 
al-Bazzftzi  oder  Ibn  al-Bazzdzt. 

Abtf rabbds  Ahmad  bin  Mas  üd  al-Kunawt,  dessen  Lehrer  (jalftl-ad- 
dtn  ai-Chabbäzi  war,  verfasste  einen  Commentar  zum  Grossen  Sammler 
des  Seibänt  in  4  Bänden  unter  dem  Namen  at-Talcrlr,  den  er  unvollendet 
Hess,  sein  Sohn  Abü'lhasan  (And.  Abu  Imahäsin)  Mahmud  aber,  der  771 
(beg.  5.  Aug.  1369)  starb,  vollendete,  und  einen  lobenswerthen  Com- 
mentar zu  den  'Alcäld  des  Tahäwt.  Doch  scheint  dessen  Verfasser  sein 
Sohn  zu  sein.  AbATabbäs  starb  in  Damaskus. 

Muhji-ad-din  Abu  Muhammad  'Abd-al-|^ädir  bin  Muhammad  bin 
Muhammad  bin  Na^rallah  bin  Sftlim  bin  Abflwafft  al-^urast,  geboren 
676  (beg.  4.  Juni  1 277),  ging  bei  Abu  Umar  und  dessen  beiden  Söhnen, 
bei  Ku|b'ad-d!n  'Abd-al-kartm,  Abülhasan  as-Subki  und  Abülhasan  'AU 
al-Mftridint  in  die  Schule,  gab  später  Rechtsgutachten,  hielt  Vorlesungen 
auch  in  der  Traditionslehre ,  und  schrieb  einen  Panegyrikus  auf  Abu 
Qantfa  unter  dem  Titel  Bustftn  der  Baumgarten  —  Classen  der  Hane- 
fiten,  das  erste  Werk  dieser  Gattung,  unter  dem  Titel  aKjrawÄhir  al- 
Mudla  die  leuchtenden  Juwelen ,  wobei  ihn  seine  Lehrer  vielfach  unter- 
stützten —  eine  Apologie  des  Abu  Qanlfa  gegen  'All  Ibn  Suhba ,  und 
vorzugsweise  auch  die  Traditionslehre  verdankt  ihm  manche  recht 
brauchbare  Arbeit.  Er  starb  7.  Rabf  I  775  (27.  Aug.  1373). 

'Alä-ad-dln  as-Sirftml  oder  a9-§tram!  (z.  B.  Orient.  II,  S.  468),  der 
Schuler  des  Wagih-ad-dtn  al-Chd(Jb ,  später  Scheich  und  Imam ,  starb 
790  (1388)  über  70  Jahr  alt. 

§ihftb-ad-dtn  Abü'l  abbäs  Ahmad  bin  Ibrähtm  al- AintÄbt,  der  ^df  as- 
kar  in  Damaskus,  wo  er  auch  767  (beg.  18. Sept.  1365)  über  60  Jahre 
alt  starb,  zeichnete  sich  durch  seine  richterlichen  Bescheide  und  Vor- 
lesungen aus,  und  schrieb  folgende  Werke:  Einen  Commentar  von 
6  Bänden  unter  dem  Tilel  al-Manba  die  hervorsprudelnde  Quelle  zu  dem 
Magma  al-bahrein  waMultakä  an-nahrein  Vereinigung  der  beiden  Meere 
und  Zusammenfluss  der  beiden  Ströme  über  die  abgeleiteten  Rechtsleh- 
ren von  Ibn  as-Sä'ftll  —  und  einen  Commentar  zu  dem  Mugnt  des  Chab- 
bftzt  über  die  Grundlehren  des  Rechts. 

6alÄl-ad-dln  Rasülä  bin  Ahmad  bin  Jüsuf  a^^lrAzt  (?)  al-M!Iftsl  (?), 
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bekannt  unter  dem  Namen  at-Tabbänt ,  hörte  das  Recht  bei  ^iwftm-ad- 
dln  as-Sakkdkt,  bei  ^iwdm-ad-dtn  aUAt^änt  Amtr  Kdtib  die  arabische 
Sprache^  bei  Andern  die  Traditionswissenschaft,  und  erwarb  sich  so 
vielseitige  Kenntnisse.  Das  Richteramt  wies  er  zurück,  dagegen  hielt  er 
in  Kahira  in  der  Madrasa  §argitmi^ija  und  Seißja  Vorlesungen  und  starb 
eines  Freitags  13.  Ragab  793  (16.  Juni  1391)  mit  Hinterlassung  folgen- 
der Schriften :  Leicht  hingeworfene  Glossen  zu  Pazdawfs  ü§ül  —  ein 
Commentar  zu  dem  Talcht$  al-Miftftb  über  einzelne  Theile  der  Beredt- 
samkeit  von  Chattb  Dimisk  —  eine  Abhandlung  über  die  Formel:  Im 
Namen  Gottes  —  eine  Gegenschrift  gegen  die  Apologie  des  Abu  ^antfo 
von  Bftbarlt  —  eine  Abhandlung  darüber  dass  das  kanonische  Gebet  am 
Freitag  in  einer  Stadt  an  verschiedenen  Orten  abzuhalten  nicht  erlaubt 
sei  —  eine  Abhandlung  über  die  Zu-  und  Abnahme  des  Glaubens  Risftia 
ft  zijftdat  aMmftn  wa  nuk^änihi  —  eine  Abhandlung  über  den  Unterschied 
zwischen  der  zweifelhaften  und  unerlttsslichen  religiösen  Verbindlichkeit 
einer  Handlung  —  rechtliche  Bescheide  Fatäwt  in  Versen  und  ein  Com- 
mentar dazu  in  i  Bänden  —  ein  Commentar  zum  Manftr  al-anwftr  über 
die  Grundlehren  des  Rechts  von  Qdfi?-ad-din  an-Nasafl. ' —  Seine  übrige 
schriftstellerische  Thätigkeit  äusserte  sich  in  schöngeistigen,  linguisti- 
schen und  die  Ueberlieferungskunde  betreffenden  Schriften. 

Siräg-ad-dtn  Abu  Qaf$  'Umar  bin  Islidk  bin  Abmad  a^-l§iblt  al-tiaz- 
nawt  al'Hindt  der  oberste  Richter,  studirte  die  Rechtswissenschaft  unter 
dem  Imam  Wagth-ad-dtn  ar-Räzt  und  l§ams-ad-dln  al-Chattb,  hörte  aus- 
serdem Collegia  in  Mekka ,  beschäftigte  sich  später  mit  Abfassung  von 
Rechlsgutachten  und  verfasste  einen  Commentar  von  4  Bänden  unter 
dem  Titel  Eäsif  maftnl  l-Badf  der  Enlhüller  der  Gedanken  des  Wer- 
kes al-Badf  des  Ibn  as-Sft'dtt  über  die  Grundlehren  des  Rechts,  in 
welchem  er  die  Ui^AI  des  Pazdawt  und  das  I^käm  al-abkftm  des  Amidt 
vereinigte  —  ein  Commentar  des  Koran  —  ein  unvollendeter  Commen- 
tar zum  Grossen  Sammler  des  l^eibdnt  —  das  Beste  der  Bestimmungen 
Zubdat  al-abkftm  über  den  Unterschied  der  Lehrbegriffe  der  vier  ortho- 
doxen Imame  —  ein  Commentar  zu  den  Ergänzungen  Zijäddt  des 
Seibftnt  über  die  abgeleiteten  Rechtslehren  —  ein  allumfassendes 
Werk  Sftmil  mit  Ausschluss  der  Beweise  über  die  abgeleiteten  Rechts- 
lehren —  eine  neue  Redaction  der  Glaubensartikel  'Akftid  des  fabftwt 
und  ein  Commentar  dazu  —  eine  Apologie  des  Lehrbegriffs  des  Abu 
Qantfa  unter  dem  Titel  al-Gurra  al-Muntfa  der  hochragende  Glanzpunkt — 
Rechtliche  Bescheide  Fatäwt  —  ein  Commentar  in  2  Bänden  zu  dem 
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Hu^l  des  Chabbftzt  über  die  Gruadlehren  des  Rechts  —  ein  Comnientar 
zu  dem  Nihftjat  a]-wa$(^  d.  i.  der  höchste  Puncl  des  Gelaogens  zur  Wis- 
senschaft  der  Grundiehrea  von  Ibn  as-Sft'fttt  —  zwei  Commenlare  zur 
Hidftja ,  einen  grössern  unter  dem  Titel  Tau^h  und  einen  kleinem  in  6 
Heften.  Von  ihnen  heisst  er  der  Leser  derHidftja,  ^ärt  'i-Hidftja.  lieber- 
diess  besass  er  ausgebreitete  Kenntnisse  in  der  Traditionslehre  und  der 
Mystik,  über  die  er  auch  schrieb,  und  starb  773  (beg.  15.  Juli  1371). 

Sajjid  al-(jrur^nl,  von  dem  die  eine  der  Quellen  sagt,  dass  er  um 
seines  Sonnenglanzes  willen  einer  nähern  Schilderung  nicht  bedürfe,  ist 
allerdings  so  allgemein  bekannt,  dass  wir  der  Kürze  wegen  auch  hier 
auf  nähere  Angaben  über  ihn  und  seine  juristischen  Werke  verzichten. 

Abu  Muhammad  Man$ür  bin  A^imad  bin  Jaztd  al-Kaftnt  al-Chuwft- 
razmt  schrieb  zu  Mekka  einen  Commentar  zum  Mu^  des  Chabbftzt  über 
die  Grundlehren  des  Rechts,  der  sehr  geschätzt  ist»  und  starb  eines 
Sonnabends  775  (beg.  23.  Juni  1373). 

Die  siebzelmte  Clajsse. 

Auch  an  der  Spitze  der  siebzehnten  Classe  finden  wir  einen 
mit  dem  Beinamen  (ftrl  'I-Hidftja  Leser  der  Hidftja  bezeichneten  Seich 
al-isiftm,  Sird^-ad-dtn  'Umar  bin  'Ali  bio  Fdris,  al-Kattdnt  genannt,  der 
wie  im  hanefilischen  Recht  und  dessen  Grund-  und  abgeleiteten  Lehren, 
ebenso  in  der  arabischen  Sprache  und  der  Grammatik  für  sehr  bewan- 
dert gilt.  Er  verdankte  seinem  Lehrer  in  der  Rechtswissenschaft  'Alä- 
ad-dtn  as-SMmt  den  Hauptunterricht,  schrieb  Scholien  zur  Hidftja  und 
starb  829  (beg.  13.Novbr.  1425). 

Mnhji-ad-dln  Jabjä  bin  'AI!  mit  dem  Beinamen  al-Asmar  wurde  von 
AbüTabbfts  Aljmad  al-S^unawt  unterrichtet. 

Qäfi?-al-milla  wa  'd-din  Muhammad  bin  Muhammad  bin  Sihftb  al- 
Kardarl,  mit  dem  Beinamen  Ibn  al-Bazzäzi,  studirte  unter  seinem  Vater 
Nft$ir-ad-dtn  Muhammad  al-Bazzäzt  und  ist  Verfasser  der  bekannten 
Fatäwt  Bazzftztja  oder  der  von  ihm  gesammelten  juristischen  Gutachten, 
die  auch  den  Namen  al-6ftmi'  al-Wagiz  der  Kurze  Sammler  führen.  Fer- 
ner schrieb  er  einen  Commentar  zu  dem  juristischen  Handbuch  des  lij^u- 
d6rt,  ein  Musnad  oder  Traditionssammlung  des  Abu  Qantfa,  die  er  aus 
dessen  Ueberlieferung  prophetischer  Aussprüche  zusammenstellte,  und 
einen  Panegyrikus  auf  Abu  Qantfa  in  einer  Vorrede  und  1 1  Capiteln. 

Sirä^-ad-dtn  at-Ta^^aft,  der  Schaler  des  SirAg;-ad-dtn  al-Hindt. 
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Badr-ad-dtn  Mabmftd  bin  Isrätl,  gewöhnlich  Ihn  }i.ä^l  Simäwna  oder 
der  Sohn  des  Richters  von  Simdwna  genannt  «ind  823  (heg.  17.  Jan. 
1420)  gestorben,  schrieb  einen  Commentar  zum  Koran  —  ÖÄmi'  al- 
Fu^ülein  der  Sammler  der  beiden  Fu^ül  von  'Imddt  und  Usrü^ant  über 
die  abgeleiteten  Rechtslebren,  ein  sehr  gebrauchtes  Handbuch  —  die 
feinen  Winke  Lat^iff  al-isärät  über  die  abgeleiteten  Rechtslehren,  fast  auf 
dieselbe  Weise  wie  das  Magma'  al-babrein  geordnet  —  und  die  Freude 
der  Herzen  Masarrat  al-kulAb,  theosophisch ,  an  die  sich  noch  andere 
Schriften  von  ihm  über  Theosophie  anschliessen. 

'Abd-al-lattf  bin 'Äbd-al- aztz ,  gewöhnlich  Ibn  alMalik  genannt, 
Verfasser  von  Glossen  zum  Manftr  al-anwdr  über  die  Grundlehren  des 
Rechts ,  betitelt  Anwftr  al-b^lak  die  Lichter  der  Finsterniss ,  zu  denen 
Ändere  wieder  Glossen  schrieben  —  ein  Commentar  zum  Geschenk  für 
die  Könige  Tubfat  al-mulftk  über  abgeleitete  Rechtslehren  —  ein  Com- 
mentar zum  Ma^a'  al-bahrein  von  Ibn  as-Sä'ätt  über  die  abgeleiteten 
hanefitischen  Rechtslehren  —  ein  Commentar  zu  der  Traditionssanmi- 
lung  Masftrik  aUanwftr  an-nabaw^'a  die  Aufgänge  der  prophetischen 
Lichter  von  ag-Sagänt  unter  dem  Titel  Mabärik  al-azhär  —  und  ein  Com- 
mentar zur  Wilcftjat  ar-riwäja  der  Schutz  der  Ueberlieferung  über  Fragen 
der  Hidftja  von  Burhftn  as-i^arf  a.  Das  Todesjahr  des  Verfassers  ist  un- 
bekannt. 

Der  Scheich  'Alft-ad-dln  ar-Rüml,  Schüler  des  Sarlf  al-6urgänt,  der 
den  Disputationen  seines  Lehrers  und  des  Taftazäni  beiwohnte  und  die 
Fragen  nebst  den  Antworten  sammelte  und  unter  dem  Titel  al-Aswila 
die  Fragen  herausgab.  Er  starb  841  (beg.  5.  Juli  1437)  in  Kahira. 

Die  achtzehnte  Clajsse. 

Die  achtzehnte  Classe  beginnt  mit  Kamftl-ad-dtn  Mubammad 
bin  as'-l§eich  Humftm-ad-din  *Abd-aNwätiid  as-Stwäst  al-Mi$ri,  bekannt 
anter  dem  Namen  Ibn  al-Humäm  und  geboren  788  (beg.  2.  Febr.  1386) 
oder  789,  ein  Schüler  desKftri  '1-Hiddja  und  anderer  Gelehrten  seiner  Zeit, 
erwarb  sich  anerkennenswerthe  Kenntnisse,  schrieb  einen  Commentar  zu 
dem  mehrfach  erwähnten  Badr  an-ni?äm  von  Ibn  as-Sä'&tt  —  eine  genaue 
Durchsicht  Ta|;u*tr  über  die  Grundlehren  des  Rechts  —  einen  Auszug  aus 
der  Abhandlang  über  das  Göttliche  ar-Risäla  al-^udstja  von6azftlt  über 
die  Scholastik  —  ein  Viaticum  oder  Zehrgeld  fUr  den  Armen  Zftd  al- 
falctr,  ein  Handbuch  über  die  abgeleiteten  Rechtslehren,  das  mehrfach 
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commentirt  wurde — einen  Commentar  zur  Hidftja  unter  dem  Titel  Fatb 
al-lcadtr  liTagtz  al-fa)dr  Eröffnung  des  Mächtigen  zu  Gunsten  des  armen 
Schwachen  —  Offenbarungen  der  Gedanken,  ein  Commentar  der  beiden 
Vorreden  des  Ta^rUi  —  und  eine  Erörterung  Musäjara,  Glaubensartikel 
die  letzten  Dinge  betreffend.  —  Ibn  al-Humftm  starb  861  (beg.  29.  Nov. 
1456). 

Maulftna  Asraf  oder  nach  Qfigl  Chalfa  richtiger  ^raf-ad-dtn  Ibn 
Kamfti  al-^irtmt  ein  Schuler  des  9äG:^-ad-dtn  al-Eardart,  bekannt  unter 
dem  Namen  Ibn  al-Bazzftzt,  Verfasser  eines  Commentars  zum  Manftr  al- 
anwftr  von  Qftfi^-ad-dtn  an-Nasaf!,  den  er  nach  seiner  Wallfahrt  im 
^'bän  810  (Jan.  1408)  vollendete. 

Maulftna  §ams-ad-dtn  Mubammad  bin  ^amza  aUFanftil ,  einer  der 
angesehenen  persischen  Hanefiten,  kam  nach  Rüm,  wo  er  unter  den  dor- 
tigen Gelehrten  gute  Aufnahme  fand  und  den  Ruhm  erlangte,  dass  er 
die  Philosophie  mit  dem  Gesetz  zu  vereinigen  trefflich  verstände.  Er 
galt  überhaupt  für  einen  scharfsinnigen  Kopf  und  auch  seine  Schriften 
geniessen  hohes  Ansehen.  Von  ihnen  sind  hier  hervorzuheben:  Ein  un- 
vollendeter Commentar  zu  Pazdawt's  U$ül  •^—  ein  Commentar  zur  Isagoge 
des  Porphyrius  —  eine  Disputation  Babt  mit  Gelehrten  in  Mi^r  im  J.  823 
(1 423)  — -  ein  Commentar  zur  ersten  Sura  —  ein  Commentar  zu  dem 
Auszuge  Talcht$,  den  Chilätl  aus  dem  Grossen  Sammler  des  Seibftnl  her- 
ausgab —  Glossen  zu  dem  Commentar,  den  Burhftn-ad-dtn  al-6a'bart 
zum  Qirz  al-amänt  des  Sfttibt  geschrieben  hat  —  Glossen  zu  den  Com- 
mentaren,  die  Sajjid  l^artf  (jrurf^ftnt  und  l^utb-ad-dtn  Mubammad  bin  Mu- 
bammad ar-Rftzt  zu  der  unter  dem  Titel  Samstja  bekannten  kurzen  Logik 
herausgaben  —  ein  Commentar  zur  ersten  Sura,  das  Auge  der  hervor- 
ragenden Männer  'Ain  al-a*jftn  betitelt  —  der  beste  Commentar  zu  den 
Faräxd  des  Sagäwand!  über  das  Erbrecht  —  die  trefflichen  Aphorismen 
zu  den  Grundlehren  der  Gesetze  Fu^ül  al-badäK"  li  u^AI  as-^arftlT,  ein 
die  Grundlehren  des  Rechts  mit  der  Philosophie  verbindendes  Werk, 
das  den  Verfasser  30  Jahre  beschäftigte  —  ein  Commentar  zu  dem  oben 
erwähnten  FawftYd  (iijäflja  von  'Acjud-ad-dln  al-lg!  —  der  Führer  des 
Betenden  Mursid  al-mu?alli  —  Glossen  zu  dem  Commentar  Mi^bdh  die 
Leuchte,  den  Sajjid  .^rtf  al-6ur{^änt  zum  dritten  Theil  des  Schlüssels 
der  Wissenschaften  MiftAb  al- ulüm  des  Sakkftkt  verfasste  —  und  eine 
Einleitung  zum  Gebet  Mu^addimat  a$-9alät,  die  auch  andern  Verfassern 
zugeschrieben  wird.  —  Ausswdem  veröffenllichle  er  encyclopädische, 
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philosophische,  arithmetische  and  theosophische  Schriften  und  starb  834 
(beg.  19.  Sept.  1430). 

Der  Molla  Jakän  Mutiammad  bin  Arma^dn ,  einer  der  angesehenen 
Gelehrten  in  Rüm,  der  in  seinem  Vaterlande  der  Wissenschaft  zu  höhe- 
rer Geltung  verhalf.  Unstreitig  ist  diesMaulftnft  Jakftn,  von  dem  folgende 
Schriften  bekannt  sind:  Glossen  zu  dem  Commentar  den  'Adüd-ad-dtn 
al-}^  zu  dem  Muntahft  as-suftl  wa  '1-amal  von  Ibn  al-9ä^ib  über  die 
beiden  Wissenschaften  der  Grundlehren  und  der  Dialectik  verfasste  — 
und  Scholien  zu  dem  Commentar,  den  §adr  a^-sarf  a  II  zu  der  Wi]^ftjat 
ar-riwftja  seines  mütterlichen  Grossvaters  Burhftn  a^^arf a  Mabmüd  bin 
$adr-as-i^arfa  I  herausgab.  Auch  grammatische  Fragen  behandelte  er 
schriftlich. 


Die  netmzelmte  Clajsse. 

Als  der  erste  der  neunzehnten  Classe  wird  der  Molla  Sajjid 
Abmad  bin 'AbdaUah  (And.  bin 'Atftallah)  al-l^'rtmt,  Schüler  des  l§araf 
bin  KamftI,  genannt.  Er  war  Gelehrter  am  Hofe  des  Eroberers  von  Gon- 
stantinopel  Mu^iammad  II  und  starb  862  (beg.  19.  Nov.  1457)  mit  Hin- 
terlassung folgender  Schriften :  Schoben  zu  dem  Koran-Commentar  des 
Beiijidwi,  die  fast  den  ganzen  Koran  umfassen  —  Glossen  unter  dem 
Titel  aUMuawwal  die  Stütze,  die  er  zu  dem  Commentar  Mu(awwal 
Taftazftnt's  verfasste.  Dieser  behandelt  bekanntlich  das  Talcht?  al-Miftftli 
von  Chattb  Dimii^k  —  Glossen  zum  Commentar  des  Taftazftnl  zu  den 
'AkftYd  des  Nasaf!  die  Glaubensartikel  des  Nasafl.  Auch  mit  Grammatik 
beschäftigte  er  sich  schriftstellerisch  und  leistete  Vorzügliches. 

Der  Molla  Chidrsfth  bin  6aläl,  ein  Schüler  des  Molla  Jakftn. 

Chifllr^äh  bin  'Abd-al-iatlf  al-Muntaöftwl,  der  853  (beg.  24.  Fe- 
bruar 1449)  starb  und  folgende  Schriften  verfasst  hat:  Ein  Com- 
mentar zu  dem  scholastischen  Werke  Ta^rid  des  Na$tr-ad-dtn  a(-T^l 
—  Glossen  zu  dem  Commentar  des  Taftazftni,  den  dieser  zu  dem  Tan- 
I4b  al-u$ül  oder  der  kritischen  Durchsicht  der  Grundlehren  von  $adr 
a^-^arfa  *Ubeidallah  al-Ma^bübt  herausgab  —  eine  Widerlegung  der 
Abhandlung  des  Molla  Chusrau  das  Erbrecht  des  Herrn  an  der  Verlas- 
senschaft seines  Freigelassenen  betreffend  Risftla  ft  1-wallt  Ht-«  .GIömmd 
zu  dem  Commentar,  den  Taftazänt  zu  den  GbnlMI 
herausgab  —  Glossen  zu  dem  Commentar,/ 
eignen  scholastischen  Werke  Makfifid  aH 
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direnden  verfasste  —  Scbolien  zu  dem  Conimentar  des  Sajjid  l^rlf  al- 
(jurgäot  zu  den  Mawä]qf  oder  Stationen  des  'Adüd-ad-dtn  ai-tgt  —  und 
Glossen  zu  dem  Commentar,  den  Maulftnftzftdab  zu  der  Leitung  zur  Phi- 
losophie Hidftjat  al-liikma  von  Atir-ad-dtn  al-Abahrt  veröffentlicht  hatte. 

DerMollaMubammadi^h  Ihn  al-Fanftrt,  der  839  (heg.  27.  Jul.  1 435) 
starb ,  ist  Verfasser  von  Scbolien  zu  des  Jüsuf  bin  'Abd-al- aztz  Scbe- 
diasma  Ta'lt]j[a  über  die  theologische  Controverse  und  von  Commentaren 
zu  den  encyclopädischen  Werken  seines  Vaters,  des  in  der  achtzehnten 
Classe  erwähnten  Fanärl. 

Nür-ad-dln  Riamza  al-([aramftnt ,  der  eine  Glosse  zur  zweiten  und 
dritten  Sure  des  Koran-Commentars  von  Beidftwt  unter  dem  Titel  Takstr 
at-lafstr  schrieb  und  871  (heg.  13.  Aug.  1466)  starb. 

Der  Molla  Mu$lih-ad-dtn  Mu$tafä  bin  JAsuf  al-Bursawt  d.  i.  aus 
Brusa,  gewöhnlich  Chö^dzädah  genannt.  Er  war  späterhin  Mufti  seiner 
Vaterstadt  und  erwarb  sich  hohes  Ansehen  durch  seine  Schriften.  Dahin 
gehören  mehrere  Disputationen,  die  zwischen  ihm  und  andern  Gelehrten 
über  Sajjid  Sartf  al-6urgänt,  die  Einheit  Gottes  und  andere  Fragen  statt- 
fanden. Zu  dieser  Gattung  Schriften  gehört  auch  sein  Tahftfut  al-fal&sifa  das 
sich  Ueberstürzen  der  Philosophen ,  das  zu  schreiben  ihn  Mutiammad  II 
der  Eroberer  Constantinopels,  dessen  Lehrer  er  war,  auftrug,  um  den 
Streit  zwischen  den  Gelehrten  des  Islams  und  dem  unter  gleichem  Titel 
von  (jazält  herausgegebenen  Werke  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Auch 
war  er  dazu  vollkommen  als  einer  der  Männer  geeignet,  die  das  Gesetz 
und  die  Philosophie  in  Einklang  zu  bringen  sich  bemühten.  —  Ferner 
schrieb  er  eine  Abhandlung  über  die  Richtung  beim  Gebet  —  einen 
Commentar  zu  der  Vorrede  des  scholastischen  Werkes  Tawftlf  al-anwdr 
die  Aufgänge  der  Lichter  von  Beidäwt  —  Glossen  zu  den  Glossen,  die 
Mmad  bin  MOsä,  bekannt  unter  dem  Namen  Chajält,  zu  dem  Commentar 
des  Taftazdnt  über  die  Glaubensartikel  'A^cäYd  des  NasafI  geschrieben 
hatte  —  Glossen  zu  6ur^ftnf  s  Commentar  über  die  Mawftljcif  oder  Sta- 
tionen des  'Aijlud-ad-dtn  al-lgi,  die  er  auf  Befehl  Bftjazid's  und  zwar  mit 
der  linken  Hand  schrieb,  da  ihm  die  rechte  gelähmt  war  —  und  Glossen 
zu  des  Meibudt  Commentar  über  des  Attr-ad-din  al-Abahrt  Werk  Hidftjat 
al-^ukma  Leitung  zur  Philosophie.  Ausser  seinen  philosophischen ,  reli- 
'HflMD  und  juristischen  Schriften  hinterliess  er  auch  Abhandlungen  über 

»tische  und  andere  Fragen  und  starb  893  (beg.  17.  Dec.  1487). 
r  Molla  Muhammad  bin  Farftmurz,  gewöhnlich  Molla  Chusrau 
I  ist  ebeoAills  einer  der  angesehenen  Gelehrten  Rumeiiens,  der 
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durch  seine  Schriften  viel  zur  Verbreitung  der  Wissenschaft  auf  osmani- 
schero  Gebiet  beitrug.  Wir  nennen  von  ihnen  folgende:  Antworten  auf  die 
obenerwähnten  Fragen  Aswila  des  'Alä-ad-dln  ar-Rümt  unter  dem  Titel 
Kritische  Prüfung  der  Gedanken  Nalcd  al-afkftr,  eine  sehr  geachtete  Schrift 
—  einen  unvollendeten  Commentar  zu  den  Grundlehren  des  Pazdawl  — 
Glossen  zu  dem  Koran- Commentar  des  BeicjÄwl  —  Glossen  zu  Tafta- 
zÄnfs  Commentar  zum  öfter  erwähnten  Talcht?  al-Miftäh  —  einen  Com- 
mentar zu  seinem  6urar  al-ahkftm  oder  Glanzpuncte  der  Rechlsbestim- 
mungen  unter  dem  Titel  Durar  al-bukkäm  die  Perlen  der  Richter  —  eine 
Abhandlung  über  das  Erbrecht  des  Herrn  an  der  Nachlassenschaft  sei- 
nes Freigelassenen  al-watä ,  in  der  er  seine  Ansichten  entwickelte  und 
dadurch  Gegner  hervorrief  —  Glossen  zu  6ur^änf  s  Commentar  ttber  die 
Glaubensartikel  'AlcÄYd  des  *Adud-ad-dln  al-lgl  —  die  Leiter  des  Gelan- 
gens  zur  Wissenschaft  der  Grundlehren  Mirkät  al-wu9Öl  ilft  'Um  al-u^ül, 
wozu  er  selbst  einen  Commentar  unter  dem  Titel  MirÄt  al-u$AI  Spiegel 
der  Grundlehren  herausgab  —  Entscheidungen  tlber  die  vorhin  erwähn- 
ten Disputationen  des  Chögftzädah  —  eine  Abhandlung  über  den  Staats- 
schatz beit  al-mäl  —  über  einzelne  Stellen  des  Koran  —  über  schwer 
mit  einander  zu  vereinigende  Vorschriften  im  Koran  Muskil  al-abkftm  — 
Glossen  zu  Taftazftnf s  Commentar  über  Sakkftkfs  MiftAb  al- ulilm  oder 
Schlüssel  der  Wissenschaften  —  und  Glossen  zu  dem  Commentar,  den 
'Adud  ad-dln  al-lgl  über  Ibn  al-9ä^ib's  Munlahä  as-suftl  wa  *Namal 
herausgab»;.  —  Chusrau  starb  885  (beg.  1 3.  März  1 480). 

Sihäb-ad-dtn  oder  Sams-ad-dtn  AbATabbfts  Ahmad  bin  lsmft*tl  bin 
Muhammad  al-Küränl  al-Kähiri  ar-Rüml,  al-Köränl  der  Frühere  oder 
Aeltere  genannt,  war  Mufti  und  starb  893  (beg.  17.  Dec.  U87).  Abge- 
sehen von  seinen  überall  mit  Beifall  aufgenommenen  Schriften  über 
Grammatik  und  Koranlesekunst  sind  hier  zu  erwähnen:  Sein  Koran- 
Commentar  unter  dem  Titel  (jftjat  al-amänt  die  höchsten  Wünsche  — 
ein  Commentar  zu  der  Sammlung  inhaltschwerer  Aussprüche  6am'a  al- 
^avvftmf  über  die  Grundlehren  des  Rechts  von  Tft^-ad-dtn  as-Subkt  — 
Scholien  unter  dem  Titel  al- Abi:art  zu  dem  Commentar  den  Burhftn  ad-dtn 
Ibrfthtm  al-6a'barl  zur  Sätibtja  herausgegeben  hatte  —  und  eine  Wider- 
legung der  Abhandlung  des  obenerwähnten  Chusrau  über  das  Erbrecht 
des  Herrn  an  der  Hinterlassenschaft  seines  Freigelassenen. 


33)  Nr.  1954  und  5770  im  Index  des  ^k^\  Chalfa  als  beide  den  hier  erwShnten 
Chusrau  betreffend  sind  zu  vereinigen. 
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Die  zwanzigste  Glajsse. 

Eine  Zierde  und  das  Haupt  der  zwanzigsten  Classe  ist  der  in 
vielen  Wissenschaften  trefflich  unterrichtete  und  hochbegabte  MoUa  Si- 
nftn-ad-dln  Jüsuf  bin  Chi(j[r^äh  oder  Chidrbeg  bin  (jalfti-ad-dtn,  allgemein 
bekannt  unter  dem  Namen  Sinänpä^ä  oder  Cbögahpäsä.  Sein  Vater  und 
Lehrer  ist  der  in  der  vorigen  Classe  kurz  erwähnte  ChicjU'  bin  (jaiftl,  den 
der  Sohn  weit  überholte.  Dieser  war  in  der  Astronomie  und  Mathematik 
ebenso  bewandert  wie  in  dem  Recht,  der  Scholastik  und  Theosophie. 
Er  starb  891  (1 486)  und  hinterliess  unter  den  uns  hier  näher  interessi- 
renden  Schriften  die  folgenden :  Ein  türkisch  geschriebenes  Gedenkbuch 
über  die  Heiligen  Tadkirat  al-aulijä  —  ein  türkisch  geschriebenes  Buch 
über  das  demüthige  Flehen  Tadarru -nämah  —  Glossen  zum  Commentar 
des  6ur^ftnt  über  die  Mawälcif  des  'Adud-ad-dtn  —  und  eine  Abhand- 
lung zum  Anfang  des  Buchs  über  die  Reinigung  in  der  Hidäja. 

Abmad  bin  Müsft,  gewöhnlich  al-Chajäit  genannt,  der  derselben 
Schule  angehörte ,  die  das  Gesetz  mit  der  Philosophie  in  Einklang  zu 
bringen  versuchte.  Seine  öffentliche  Disputation,  die  er  mit  Chö^ahzftdah 
in  der  Hauptmoschee  bestand  und  aus  der  er  als  Sieger  hervorging» 
machte  seinen  Namen  allgemein  bekannt  Sein  Ansehen  wuchs  durch 
seine  Schriften ,  von  denen  folgende  hier  zu  nennen  sind :  Scholien  zu 
dem  unter  dem  Namen  des  Alten  bekannten  Commentars  über  das  scho- 
lastische Werk  Ta^rid  al-kaläm  von  Na§tr-ad-dln  at-Jösl — Glossen  zu  des 
(jur^änt  Commentar  über  die  Glaubensartikel  des  'Acjud-ad-dtn  —  Glos- 
sen zu  Taftazänfs  Commentar  über  Nasafl's  Glaubensartikel  —  ein  Com- 
mentar zu  der  Kaside  seines  Lehrers  Chidrbeg  über  die  Scholastik ,  die 
die  auf  Nun  ausgehende  al-Ka?tda  an-Nün!ja  genannt  wird  —  Glossen 
zu  dem  Commentar,  den  Taftazftnt  zu  seinem  eigenen  scholastischen 
Werke  Ma^ä^id  at-t^lib!n  die  Zielpuncte  der  Studirenden  herausgegeben 
hatte  —  Glossen  zu  dem  Commentar  'Adud-ad-dtn  al-l^f s  über  Ibn  al- 
Qägib's  Muntahä  as-suftl  wa  '1-amal  —  und  Glossen  zu  des  §adr  ai^ 
öarTa  H  Commentar  über  seines  Grossvaters  Wikäjat  ar-riwäja  juridischen 
Inhalts.  —  Chajftit  starb  860  (1456). 

Ja'l^übpäi^ä,  der  Bruder  des  Sinänpft^,  hatte  ebenfalls  seinen  Vater 
Chidr  bin  GalM  zum  Lehrer  und  starb  in  demselben  Jahre  wie  sein  Bru- 
der 891  (1486).  Er  hinterliess  Glossen  zum  Commentar  des  6ur^änt 
Ober  Ibn  al-Qägib's  Muntahä  und  ebenso  zu  dem  Commentar  des  $adr 
ai^sarf  II  über  die  vorhin  erwähnte  Wil^ftjat  ar-riwftja. 
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^dsiin  biD  Ja  l^iU)  al-Chattb,  Schüler  des  Molla  (irtiui  und  Verfasser 
eines  Rauda  der  Ziergarten  betitelten  Werkes,  das  der  im  J.  1 1 1 0  (beg. 
30.  Juni  1698)  verstorbene  l^eicb  al-islftm  Feidallah  Efendt  ins  Türkische 
ttbersetzte. 

Der  Mulla  Mu^liti-ad-dtn  Mustafa  al-lS^astalt  oder  aMS^as(aIftnt ,  der 
Schuler  des  Chidr  bin  6alftl,  verfasste  folgende  Schriften :  Eine  doppelle 
Ausgabe  von  Scbolien  Ta  lt)^a  zu  $adr  as-sarfa's  Tanlctti  aI-u$Al  oder 
Kritische  Prüfung  der  Grundlehren  —  Abhandlungen  über  einzelne  Stel- 
len im  Koran  —  über  die  Richtung  beim  Gebete  —  über  Abschnitte  aus 
den  Mawft)^if  des  'A(j[ud-ad-dtn  —  Glossen  zum  Commenlar  des  6ur^änt 
ttber  die  Glaubensartikel  des  'Acjud-ad-dtn  —  Glossen  zum  Commentar 
Taftazftnfs  über  Ibn  al-0ftgib's  Muntahft  as-suäl  wa  'l-amal  —  und 
Abhandlungen  über  einzelne  Stellen  in  6ur^änt's  Commentar  zu  den 
Mawft]pf  von  'Aijud-ad-din  al-lgt  —  und  in  der  Wiljcäjat  ar-riwftja  von 
Burhän  ai^-^arfa  Mabmüd  al-MabbiU)t.  —  Er  starb  901  (beg.  21.  Sept. 
1495). 

Lutfl  oder  Lu^fallah  bin  Qasan  at-Tü]|cfttt ,  mit  dem  Beinamen  a^- 
^htd  der  Märtyrer,  weil  er  ungerechterweise  des  Unglaubens  angeklagt 
im  J.  900  (beg.  2.  Oct.  1 494)  oder  vielleicht  richtiger  901  (eine  dritte  An- 
gabe sagt  906)  seinen  Tod  fand,  war  ein  tüchtiger  Gelehrter  in  dem  Sinne 
seiner  Zeit,  wie  uns  auch  seine  Schriften  beweisen,  von  denen  hier  fol- 
gende zu  nennen  sind:  Ein  Auszug  aus  dem  Auszug  Talcht$  at-Talcht$  d.i. 
aus  demTalcht$  al-Miftfth  desChattb  Dimis^ —  Schoben  zu  den  vier  Vor- 
reden Mu)^addimftt  im  Tan^t  al-ui$üi  des^adr  as-i^arfa'Ubeidallah  al-Ma^- 
bübt — Scbolien  zu  einigen  Stellen  in  Bucharas  §ahtb  —  eine  Abhandlung 
über  den  wahren  Begriff  des  Glaubens  Risftia  ft  tahl^)^  al-tmftn — eine  Ab- 
handlung über  das  Schiachten  der  Thiere— eine  Abhandlung  über  die  sieben 
theuren  Jahre  —  TrefiFliche  Bemerkungen  zu  den  Aufgängen  der  Lichter 
MatAir  al-anwftr  über  die  Logik  und  Philosophie  vom  Richter  Sirft^-ad- 
dtn  al-Urmawt' —  Glossen  zu  dem  Commentar,  den  Taflazftnt  zu  Sakkd- 
kl's  Miftäb  al- ulüm  herausgegeben  hatte  —  Glossen  zum  Anfange  des 
Commentars  von  (jurgftnt  über  die  Stationen  des  'Adud  ad-dtn  at-1^  — 
und  ein  sehr  gutes  encyclopädisches  Werk  über  die  Objecte  der  Wissen- 
schaften unter  dem  Titel  MaudiVftt,  das  er  für  den  Sultan  Bftjazid  schrieb 
und  das  später  viel  ausgeschrieben  wurde. 

Mu^'1-ad-din  Muhammad  bin  Ibrfthtm  oder  bin  Tftg-ad-dtn  ar-Rümt, 
gewöhnlich  Ibn  al-Cha(tb  oder  Chafibzftdah  genannt,  ein  hochgeachteter 
Lehrer  an  vielen  Collegien  Constantinopels  und  in  den  exacten  Wissen- 
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Schäften  ebenso  unterrichtet  wie  in  den  juridischen,  philosophischen  und 
sprachlichen,  entwickelte  eine  ausgebreitete  schriftstellerische  Thätigkeit, 
wie  uns  folgende  hieher  gehörende  Werke  beweisen:  Glossen  zu  dem 
Commentar,  den  Sams-ad-dtn  Maliniüd  al-I$fahäni  zum  Ta^rtd  al-kalftm 
von Na^ir-ad-dtn Tust  herausgegeben  hatte.  Erzog  sich  durch  dieselben 
mehrfache  Widerlegungen  zu  —  Glossen  zum  Commentar  Mu(awwa], 
den  Taftazänt  zum  Talchtß  al-Miftä^i  des  Chattb  Dimii^ljC  herausgab  — 
Scholien  in  einer  grossen  und  kleinen  Recension  zu  den  vier  Vorreden 
im  Tanjjdti  al-u$ül.  Alle  diese  Grundwerke  Über  Scholastik,  Rhetorik  und 
die  Grundlehren  des  Rechts  wurden  schon  mehrfach  erwähnt  —  eine 
Abhandlung  über  den  heiligen  Krieg  Risftlat  al-^ih&d  —  eine  Abhandlung 
aber  das  Schauen  Gottes  (im  Traume)  und  die  Unterredung  mit  ihm  — 
Glossen  zu  dem  Tractat  des  Mu$lib-ad-dtn  al-l^astalftnt  über  e^e  Stelle 
io  den  Mavvft]^if  (s.  Q.  Gh.  III,  nr.  6175}  —  eine  Abhandlung  über  die 
liMa  und  die  Kenntniss  ihrer  Richtung  —  Glossen  zu  den  Glossen,  die 
(jttr^ut  zu  dem  Commentar  des  Taftazänt  über  des  Zamach^ari  Eai^i^f 
herausgab  —  Glossen  zu  dem  Kas^äf  selbst  bis  in  die  zweite  Sure  hin- 
ein —  unvollendete  Glossen  zum  Commentar  des  'Agiüd-ad-dtn  al-t^t 
über  Ibn  al-Qä^ib's  Muntahä  as-suftl  —  und  Glossen  zum  An&ng  des 
Commentars,  den  6urgänt  zum  Anfang  der  Mawftlpf  verfasste.  —  Cha- 
ttbzädah  starb  901  (beg.  21.  Sept.  1495}  als  ein  viel  betrauerter  Lehrer 
und  hochgeachteter  Mensch. 

Der  Molla  Qamtd-ad-dtn  bin  Af(Qlal-ad-dtn  al-0usein! ,  gewöhnlich 
Ibn  Af((jial  oder  Afijialzftdah  genannt,  gehört  wie  die  meisten  der  genann- 
ten Vorgänger  des  osmanischen  Reichs  in  die  Reihe  derjenigen  Männer, 
die  mit  lebhafter  Theilnahme  die  altern  scholastischen  und  die  Grund- 
lehren des  Rechts  betreffenden  Werke  studirten  und  besprachen.  Dispu- 
tationen ober  einschlagende  Fragen  waren  in  dieser  Zeit  vielfach  im 
Gange,  wozu  hauptsächlich  Taflazäni  und  6urgänt  durch  ihre  philoso- 
phischen Erörterungen  Anlass  gegeben  hatten.  Chö^ahzftdah  und  Af(j[aU 
zftdah  stritten  sich  lebhaft  über  die  Verdienste  6urgänf  s,  die  der  letztere 
za  hoch  anschlug.  In  seinen  Schriften  beweist  er  wo  er  kann  diese 
Vorliebe.  Unter  denselben  nennen  wir:  Glossen  zu  demMuchta^ar  oder 
dem  kürzern  Commentar,  den  Taftazänt  neben  seinem  Mutawwal  zum 
Talcbt?  al-Miftäb  des  Chatib  Dimis)^  herausgab  —  eine  Abhandlung  über 
die  Richtung  des  Betenden  —  Glossen  zu  dem  Commentar  des  Abü-t- 
tanft  ^ms-ad-dtn  Mabmüd  al-I$fahänt  über  Beidäwt's  Tawftlf  al-anwftr 
oder  die  Aufgange  der  Lichter.   Sie  scheinen  jedoch  unvollendet  geblie- 
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ben  zu  sein  —  und  unvollendete  Glossen  zu  dem  Commentar  'Aijlud- 
ad-dtn's  al-t^l  über  des  Ibn  al-Qft^ib  Muntahft  as-suäl. 

JAsuf  bin  (jruneid  al-Tülicält,  gewöhnlich  Acht  Celebi  genannt  und 
ein  Schuler  des  Molla  Cbusrau,  ist  zunächst  durch  einen  Auszug  aus  den 
richterlichen  Aussprüchen  Fatäwt  des  Fachr-ad-dtn  Qasan  bin  Man^ür, 
bekannt  unter  dem  Namen  l^ädichän,  den  er  dem  Sultan  Bäjazfd  widmete, 
bei  den  Hanefiten  in  Aufnahme  gekommen.  Ausserdem  gab  er  die  unter 
dem  Titel  Dachirat  al- ukbft  der  Yorrath  für  das  künftige  Leben  vielfach 
gerühmten  und  höchst  ausführlichen  Glossen  zu  dem  Commentar  heraus, 
den  §adr-a^-iSarra  II  zu  der  Wi^äjat  ar-riwÄja  geschrieben  hatte.  Acht 
Celebt  begann  sie  im  J.  891  (1 486)  und  vollendete  sie  nach  zehn  Jahren. 

^asan  Celebl  bin  Mubammadsäh  al-Fanärt ,  ein  Schüler  des  Molla 
* Alft-ad-dtn  *Alt  at-Ti^st ,  der ,  nachdem  er  Rumelien  aus  Yerdruss  über 
nicht  genügsame  Anerkennung  verlassen  hatte,  nach  Samarkand  aus- 
wanderte und  daselbst  887  (beg.  20.  Febr.  1482)  starb,  bewegte  sich 
in  demselben  wissenschaftlichen  Kreise,  wie  Afcjlalzädah  und  die  ihm 
verwandten  Männer.  Seine  Schriften  sind  folgende:  Glossen  zu  dem 
Neuen  Commentar  und  den  Alten  Glossen,  die  zu  dem  wiederholt  er- 
wähnten scholastischen  Werke  Ta^rtd  al-kaläm  von  Na$tr-ad-d!n  at- 
Tust  verfasst  wurden  und  über  die  uns  Qägl  Chalfa  (II,  S.  1 93  flg.)  aus- 
führliche  Mittheilung  hinterlassen  hat  —  Glossen  zu  dem  mehrerwSlhnten 
Mutawwal,  dem  Commentare  Taftazftnt's  —  Ausführliche  Glossen  zu 
Taftazänfs  Commentar  über  das  ebenfalls  öfter  angeführte  Tan^h  al- 
u$ül  —  Glossen  zu  den  Glossen,  die  Chajäli  zu  dem  Commentar 
Taftazänfs  über  die  Glaubensartikel  des  Nasafl  schrieb  —  eine  per- 
sische Abhandlung  über  das  Schauen  Gottes  (im  Traume)  und  die 
Unterredung  mit  ihm,  betitelt  die  hohen  Studiengegenstände  al-Ma(ftlib 
al-'Altja  —  Glossen  zu  (jrur^ftnfs  Commentar  über  die  Mawäkif  des 
'Adud-ad-dtn  —  ein  Commentar  zu  dem  von  'Adud-ad-d!n  selbst 
gemachten  und  unter  dem  Titel  al-6awfthir  die  Juwelen  bekannten 
Auszug  aus  denMawft]^if  —  und  Glossen  zu^adr  aä>^arfa's  II  Commen- 
tar über  dieWiljtäjat  ar-riwäja.  —  Der  Verfasser  starb  886  (beg.  2.  März 
1481). 

Die  einundzwanzigBte  Classe. 

Als  einzigen  gewiss  aber  würdigsten  Vertreter  der  einundzwan- 
zigsten Classe  nennen  wir  den  im  ganzen  Orient  unter  dem  Namen 
Ibn  Kamftlpft^  aligemein  bekannten  §ams-ad-dtn  Abmad  bin  Suleimftn» 
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nicht  als  ob  mit  ihm  die  Reihe  der  hanefitischen  Rechtslehrer  und  ihrer  Clas- 
sea  fUr  immer  geschlossen  wttre,  sondern  um  nicht  über  die  Grenzen  unserer 
Zusammenstellung  nach  zuverlässigen  Quellen  in's  Unbestimmte  hinaus- 
zuschweifen ,  wohl  aber  zu  einem  festen  Abschluss  zu  gelangen ,  denn 
unbestritten  ist  Ihn  KamftIpAää,  der  940  (beg.  23.  Juli  1533)  starb,  der 
bedeutendste  Hanefit  Rumeliens  in  neuerer  Zeit.   Er  war  dessen  i^dt- 
*afijcar  und  ein  universeller  Geist  und  Polyhistor  wie  kaum  einer  nach 
ihm,   insoweit  wir  es  zunächst  hier  mit  juristischem  Wissen  zu  thun 
haben.   Davon  geben  uns  seine  Schriften  den  zuverlässigsten  Beweis. 
Von  ihnen  gehören  hieher:  Yerhaltungsregeln  Adab  —  Glossen  zu  Na- 
ßtr-ad-dln  Tüsf  s  Commentar  über  das  logische  und  philosophische  Werk 
al-I^äräit  wa  H-Tanbthftt  von  Ihn  Stuft  —  Schemata  für  die  Erbtheilung 
Aäkftl  al-farft]rd  —  die  Verbesserung  der  Wi^äja  über  die  abgeleiteten 
Rechtslehrcn  unler  dem  Titel  I$lfth  al-Wikftja  —  Definitionen  Ta*rlf&t 
nach  dem  Muster  der  von  6ur^ftni  —  Belehrung  über  das  Verbot  des 
Weines  Ta'ltm  al-amr  fl  tahrim  al-chamr  —  ein  Koran-Commentar  bis 
zur  Sure  37,  der  sehr  gelobt  wird  —  ein  Commentar  zur  Sure  Mulk  — 
Glossen  zum  Anfange  von  Taflazftnf  s  Commentar  über  das  Tan)jdh  al- 
u$Al  —  Bemerkungen  zum  Texte  desselben  unter  dem  Titel  Tagjtr  atr- 
Tanljih  —  Scholien  zum  Tahftfut  TMs  —  Abhandlung  über  Verabsäu- 
mung  des  kanonischen  Gebets  Risftla  ft  sugüd  as-sahw  —  über  die  Ab- 
reibung masU  —  über  die  Logik  Risftla  fl  1-mtzftn  —  Ciassen  der  hane- 
fitischen Mu^lahidAn ,  der  von  Kazem  Beg  und  mir  benutzte  Tractat  — 
Glossen  zu  dem  Commentar  Durar  al-hukkftm,  den  Molla  Chusrau  zu 
seinen  Gurar  al-a|^kftm  über  die  abgeleiteten  Rechtslehren  schrieb  — 
Richterliche  Gutachten  Fatftwi,  die  Andere  sammelten  und  herausgaben 
—  ein  Commentar  zum  Erbrecht  FarftYd  des  Sagftwandt  —  Glossen  ge- 
gen 6ar^ftnf  s  Glossen  zum  Ka^äftf ,  eine  vortreffliche  Schrift  —  Glossen 
zu  6urgftnt's  Glossen  über  den  Commentar  des  ^utb-ad-dhi  Muhammad 
ar-Rftzl  at-Tah(ftnt  zu  den  Aufgängen  der  Lichter  Tawftlf  al-anwftr  über 
die  Logik  und  Philosophie  von  Urmawt  —  eine  verbesserte  Recension 
von  Sakkftkl's  Miftfth  al- ulftm  und  ein  unvollendeter  Commentar  dazu  — 
Einleitung  über  das  kanonische  Gebet  Mukaddimat  a^-^alftt.  Doch  wird 
ihm  von  Andern  diese  Schrift  abgesprochen  —  Glossen  zu  (jrur^ftnt's 
Commentar  über  die  Mawftkif  —  Wichtige  Fragen  Muhimmftt  über  ab- 
geleitete Rechtslehren  —  Glossen  zum  Commentar  $adr  a^-i^arf  a's  II  über 
die  Wikftjat  ar-riwftja  —  Scholien  zu  einzelnen  Capiteln  der  Hidlya.  — 
Ausserdem  schrieb  er  zahlreiche  und  höchst  brauchbare  Werke  und 
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Abhandlungen  über  die  Traditionslehre,  Koranlesekunst,  Philosophie, 
Lexikographie,  Beredtsamkeit,  Mystik,  Medicin  und  versuchte  sich  glück- 
lich im  Gebiete  der  schöngeistigen  Literatur. 

Auch  die  Probehaltigkeit  unserer  Zusammenstellung  hat  grossen- 
theils  Ibn  Kamftlpäsä  zu  vertreten.  Zwar  wird  er  in  den  beiden  von  mir 
benutzten  und  von  einander  gSinzIich  verschiedenen  Abhandlungen  dieser 
Classen,  von  denen  die  eine  eine  völlig  kahle  Nomenclatur  auf  kürzestem 
Wege  oder  ein  ganz  dürrer  Auszug  ist,  nirgends  als  Verfasser  genannt, 
allein  andere  Quellen  und  Abschriften  und  die  Abhandlung  Kazem  Beg's 
lassen  nicht  den  geringsten  Zweifel  übrig,  dass  wir  die  Tabalj:dt  al-mu^- 
tahidtn  oder  die  Classen  der  Mu^tahidAn  von  ihm  in  jener  Schrift  vor 
uns  haben.  Wenn  diese,  vorzugsweise  in  ihrem  ersten  Theile,  dem  ge- 
nannten Gelehrten,  wie  schon  früher  bemerkt,  als  eine  der  glücklich 
benutzten  Unterlagen  seiner  Arbeit  zu  Schilderung  der  verschiedenen 
Grade  des  Igtihäd  so  wie  der  wesentlichen  Merkmale  diente,  worin  der 
Unterschied  der  einzelnen  Classen  der  MugtahidOn  und  ihrer  Nachfolger 
der  MuljLallidün  oder  Nachahmer  und  der  Mulcallidün  min  al-Mu^cat lidin 
oder  der  Nachahmer  der  Nachahmer  zu  suchen  ist,  so  wird  in  der  hier 
gegebenen  Zusammenstellung  wie  in  einem  zweiten  Theile  das  histori- 
sche Bild  der  Entwickelung  jener  Classen  in  den  persönlichen  Vertretern 
derselben  unter  der  Oberleitung  desselben  Ibn  Kamftlpä^ä  aufgerollt. 
Beide  Arbeiten  ergänzen  sich  gewissermassen  bei  aller  Selbständigkeit 
und  lassen  in  Verfolgung  der  in  ihnen  berührten  Einzelheiten  gar  keinen 
Zweifel  darüber  übrig,  dass  keine  einheimische  Wissenschaft  von  den 
Muhammadanern  gründlicher,  umfassender  und  unabhängiger  ausgebil- 
det worden  ist  als  die  des  Rech4es,  woher  es  auch  kommen  mag,  dass 
ihre  Vertreter  die  allgemeine  Bezeichnung  »Gelehrte  'ulamft«  nicht  ohne 
Anmassung  vorzugsweise  auf  sich  übertrugen**).  Da  die  vier  ortho- 
doxen Secten  von  allem  Anfang  an  bei  Begründung  desselben  als  Wis- 
senschaft ihren  besondern  Lehrbegriff  durch  ihre  Meister  in  festen  all- 
gemeinen Umrissen  hingestellt  sahen,  waren  die  Anhänger  und  Schüler 
jeder  einzelnen  darauf  hingewiesen,  ihren  ganzen  Eifer  mit  dem  Aufge- 
bot aller  Schärfe  des  Verstandes  und  des  gründlichsten  Wissens  an  den 


3i)  Wie  in  dem  Titel  des  Werkes  die  Anemonenblüthen  von  Tftsköpriz&dah  unter 
den  Gelehrten  ^ulamA  des  osmanischen  Reichs  nur  Rechtsgelehrte  zu  verstehen  sind, 
so  findet  sich  die  gleiche  kurze  Bezeichnung  derselben  auf  den  Titeln  mehrerer  frühe- 
rer Schriften,  und  dass  noch  heutzutage  in  der  Türkei  die  Körperschad  der  Ulama  die 
Rechtsgalehrlen  oder  Oesetdehrer  sind,  ist  aUgemein  bekannt. 
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Ausbau  jenes  Grundrisses  bis  in  die  speciellsten  Einzelheiten  zu  ver- 
wenden. Diess  geschah  auch  von  den  ersten  beiden  und  mit  einiger 
Beschränkung  von  der  dritten  Classe  der  Mugtahidün  d.  h.  bis  gegen 
das  zehnte  Jahrhundert  christlicher  Zeitrechnung  hin  mit  solchem  Erfolg, 
dass  von  jenem  Zeitpunct  an  die  Rechtswissenschaft  als  solche  gewis- 
sermassen  vollendet  und  abgeschlossen  dastand  und  ihre  fernere  Bearbei- 
tung fast  nur  auf  formelle  Weiterbildung  undCasuistik  hinauslief.  Die  Li- 
teratur derselben  ist  uns  der  sicherste  Beweis  für  diese  Behauptung  und 
der  treue  Spiegel,  in  dem  uns  das  Abbild  des  Wesens  jener  Classen  und 
ihrer  Vertreter  zur  Anschauung  gebracht  wird.  Diese  Literatur  bezeich- 
net ihre  Zeitalter  genau  durch  den  Geist,  der  in  jedem  derselben  sich 
geltend  macht.  Wir  sahen  vor  uns  die  Periode  der  Grundwerke,  der 
Commentare,  der  Glossen,  dazwischen  je  nach  der  Zeit  und  dem  Bedarf 
treffliche  Handbücher  und  Repertorien  für  Studirende  und  Richter  als 
die  nöthigen  Hilfsmittel  zur  Ausübung  des  Rechts  und  zur  Einführung 
desselben  in  das  Leben.  Das  ist  derselbe  Gang,  den  die  Ausbildung  der 
muhammadanischen  Religionswissenschaft  oder  Dogmatik  nahm,  mit 
welcher  die  des  Rechtes  an  und  für  sich  auf  das  engste  und  um  so  un- 
trennbarer verbunden  ist,  als  beide  aus  einer  und  derselben  Quelle 
schöpfen  und  die  Scholastik  oder  wenn  man  will  eine  gleiche  philoso- 
phische Behandlung  sich  derselben  bemächtigte. 

Der  hanefitische  LehrbegrifT,  an  den  wir  uns  hier  einzig  zu  halten 
haben,  ging  wie  wir  wissen  von  Irak  aus,  weshalb  ja  die  hanefitische 
Schule  sich  geradezu  die  irakanische  nannte,  und  da  sie  bei  ihrer  Aus- 
bildung die  individuelle  Ansicht  ihrer  ausgezeichnetsten  Vertreter  als  ihr 
eig^thümlichsles  Merkmal  gelten  Hess,  so  leistete  sie  dadurch  der  schola- 
stischen Richtung  den  wirksamsten  Vorschub.  Aus  Irak  verdrängt  suchte 
sie  mit  ZurUcklassung  ihrer  Spuren  in  Persien  eine  Zufluchtsstätte  in  den 
transoxanischen  Ländern,  wo  wir  eine  Zeit  lang  die  bedeutendsten 
Rechtslehrer  in  Wort  und  Schrift  auftreten  sehen,  bis  die  unaufhörlichen 
politischen  Wirren  auch  da  alle  friedliche  Beschäftigung  unmöglich  mach- 
ten. Sie  ging,  als  die  Osmanen  die  Hauptmacht  des  Islam  an  sich  rissen, 
den  Siegern  nach  und  setzte  sich  vorzugsweise  in  der  Hauptstadt  des 
neuen  Reichs,  in  Constantinopel,  fest,  während  sie  in  ihrer  Heimath  und  auf 
dem  Boden  ihrer  schönsten  Blüthe  allmählich  immer  mehr  verkümmerte. 

Doch  war,  wie  wir  sahen,  die  Begründung  des  Rechts  und  der 
banefitischen  Rechtsansicht  —  noch  heute  ist  der  hanefitische  Ritus  der 
herrschende  im  eigentlichen  Osmanenreiche  *—  eine  so  liefe  und  feste, 
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dass  die  Abhängigkeit  ihres  Studiums  und  der  practiscben  Ausübung 
von  der  Vorzeit  gerade  in  ihrem  neuen  Yaterlande  am  stärksten  hervor- 
tritt. Zwei  charakteristische  Erscheinungen  sind  die  unwiderlegbaren 
Beweise  dieses  Verhältnisses.  Die  tüchtigsten  Rechtslehrer  suchten  und 
fanden  ihren  grOssten  Ruhm  in  der  Erläuterung  der  Schriften  ihrer  Vor- 
gänger und  hier  wiederum  selten  in  Erläuterung  eines  der  Originalwerke 
selbst  als  vielmehr  in  der  weitern  Ausfuhrung  der  bedeutendsten  vor- 
handenen Common tare  zu  jenen  durch  Supercommentare  und  Glossirun- 
gen  —  eine  zutreffende  Erklärung  der  Benennung  «die  Nachahmer  der 
Nachahmer«  — ,  und  zweitens  liessen  es  sich  dieselben  Männer,  so  weit 
es  ihr  an  sich  strenger  Glaube  erlaubte,  allen  Ernstes  angelegen  sein, 
ihre  Rechtsansichten  mit  Hilfe  philosophischer  aus  den  besten  Mustern 
geschöpften  Kenntnisse  auszubilden  und  anzuwenden,  oder  kurzweg, 
sie  suchten ,  wie  die  Altvordern  ihrer  Richtung  gelhan,  das  Gesetz  mit 
der  Philosophie  in  Einklang  zu  bringen.  Daher  die  Beschäftigung  mit 
den  Werken  eines  'A<j[ud-ad-dtn  al-igt,  Na^tr-ad-din  at-Tust,  Ibn  Qft^ib, 
Taflazänt,  örur^ftnt  und  anderer  in  der  Scholastik  hervorragender  Männer*^  • 
Hieraus  ergiebt  sich  zugleich,  warum  es  gerechtfertigt  erscheint,  in 
Ibn  Kamälpfti^  den  passenden  Markstein  für  den  Abschluss  der  aufge- 
stellten Classificirung  zu  finden,  über  den  hinauszugehen  von  wenig 
Nutzen  sein  möchte ,  weil  alle  spätem  Juristen  sich  sklavisch  eben  nur 
an  das  Gegebene  zu  halten  und  in  die  Fusstapfen  ihrer  Voi^änger  zu 
treten  haben ,  was  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  mit  mehr  oder  weniger 
Geschick  zu  thun  sich  angelegen  sein  lassen. 


35)  Das  deutlichste  Bild  des  Ganges,  den  das  Rechtsstudium  im  osmani^hen 
Reiche  bis  in  die  neuere  Zeit  genommen,  gewährt  uns  das  arabisch  geschriebene  Werk 
des  X^^rlz&dah  die  Anemonenblüthen  a^a|^fti|^  an-Nu  m&n^a  mit  seinen  türkischen 
Ergänzungen  und  Fortsetzungen  von  Magdi  und  'k\k\,  die  uns  in  zwei  stattlichen 
Klein-Poliob&nden,  in  Constantlnopel  1851  und  i85S  gedruckt,  vorliegen  und  bis  auf 
die  Zeit  Sultan  Mur&d  lY  d.  i.  bis  gegen  I6i0  alle  bedeutenden  Juristen  biographisch 
und  wissenschaftlich  schildern. 
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NAMENVERZEICHNISS 

DER 

ERWÄHNTEN  JURISTEN. 


'Auf  die  unsirhern  Titel  MaulftnÄ  oder  MollÄ,  Sajjid  und  Seich  al-islÄm  ist  he\  der 
^  alphabelisrhoii  Anordnung  keine  Kücksicht  genommen  worden.) 


ilph 

Abu  fafcbft?  Ahmad  bin*isft  al-Paz<lawi  19  !. 
Abu'fabbAs  Al>mad  bin  Mas*ud  al-Knnawi 

335.  337. 
AbüTabbÄs   Ahmad    bin   Muhammad   an-  | 

Najifi  30?.  ! 

Abtffabb&s  Ahmad  bin 'rimftn  331.  335. 

Abu  fabb&s  ar-H&/.i  (?j  ^9  5. 

'Abdallah  bin  Muhammad  bin  Jakiib  al- 
HArili  a^-Öubadmuni,  bek.  unlcr  dem 
Namen  al-üsl&d  29  i.  1*98  (wo  Abii  vor 
'Abdallah  zu  lügen  isl). 

'Abdallah  ar-RÄzi  287. 

Abu 'Abdallah  Ahmad  bin  F1I  a!-Bucliftri, 


'Abd-al-latif  bin  *Abd  al-aziz,  gew.   Ibn 
al-Malik  genannt  338. 

Abii  'Abd-ar-rahm&n  Bisr  bin  Aijftl  bin  Abi 
Karima  al-Marisi  287. 

Achi  Celebi  s.  Jüsuf  bin  (juneid. 

*Adud  al- A^ami  s.  'Aijud-ad-din  'Abd-ar- 

rahmän. 
'A(Jüd-ad-<nn  'Abd-ar-ra\imftn  bin  Af^ad 

al-igi,  oft  kurz  'A«Jud  al- Agaml  genannt 

332.  350. 
Ibn  Afdal  oder  AfcJalzÄdah  s.  Hamid-ad-din 

bin  Af(jal-ad-din. 
Ahmad  der  Koranleser  283. 


bek.  unter   dem   Namen   \bu  Haf§  al-  |  ^j^mad  bin 'Abdallah  (And.  bin  *A|Ä-allab) 


Kabtr  290.  292.  I 

Abu 'Abdallah  Öafar  al-KuH,  bek.  unter  i 

dem  Namen  Ihn  al-nar\>fiint  39  6.  j 

Abu  'Abdallah  Husein  bin  *AIi  a§-Seimari  | 

oder  a?-§eimurt  (And.  a(J-peimari)  305.  j 

308. 

Abu  'Abdallah  al-Husoin  bin  Muhammad 
bin  Ibf&him  ad-Dämaii&ni  297.  298. 

Abu 'Abdallah  Muhammad  bin  al- Hasan 
bin  FarM  a6-Seit&nt,  auch  unter  dem 
Namen  al-Im&m  ar-Rabbftnl  bekannt 
283  bis.  286.  287.  288.  289.  290. 
^91.  29i.  297.  299. 

Abu  'Abdallah  Muhammad  bin  IdHs  aÄ- 
SAffi  273.  283.  290.  293.  295. 

Abu  'Abdallah  Muhammad  bin  Muhammad 
bin'ümaral-Achsikall  bek.  unter  d.  Na- 
men Hu?Am-ad-dln  277.323.324.  326. 

Abi\' Abdallah  Muhammad  binSalama  292. 

299. 
Abu  'Abdallah  Muhammad  bin  SamÄ  a  bin 

'übeid    (And.    bin  'Abdallah)   bin  HilAI 

287.  292.  293. 
•Abd-al-bcUi  bin  KAnf  293. 
'Abd-al-hamld  Muhammad  bin  'All  al-Tu- 

Ml  3«*.  326. 
•Abd-al-kAdir  bin  Muhammad  al-KgraÄi 

M9. 
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al-Kir1mi  340.  344. 
Alimad  bin  'Abd-ar-ra^id    al-Buchftrl    mit 
'       dem  Ehrennamen  Kiwt'im-ad-din  310. 
I  Ahmad  bin  *Abd-al-aziz  al-UalwÄnl  304. 

I      '3t0. 

I  Ahmad  ibn  Ilanbal  290. 

i  Ahmad  bin  IbrAhhn  al-Meidfinl  294. 

I  Ahmad  bin  Jüsuf  al-Muselnl  al- Alawi  312. 

318. 
Ahmad   bin  Muhammad   bin  Mafimiid  bin 

Said  al-öaznawi  al-Kft6Äni  318. 
Ahmad  bin  MüsA,  gew.  al-ChajAli  genannt 

343. 
Akmal-ad-din  Mu^iammad  bin  Muhammad 

bin  Mahmud  al-Mi?i1  al-BAbarli  334. 

Al-Akla'  s.  Abu  Na§r  Atimad. 
AbiVl'alÄ  al-Buchftri  323.  3t9.  332. 
Abu  falÄ  al-Fara(Ji  (And.  al-Farrüchi)  328. 
'AlÄ-ad-dln  s.  Abu  Man§ür  Muliammad. 
'AlÄ-ad-dhi  'Abd-al-'aziz  bin  Ahmad   bin 
Muhammad  al-BuchAii  327.  329. 

'AlÄ-ad-din  'Ali  al-Jusi  346. 

*A!Vad-din  Abii  Bakr  bin  Mas'ud  bin  A)}- 
mad  al-KaÄAni,  genannt  Mahk  al- ulam& 
313.  316.  318.  384  bis. 

*AlA-ad-dln  Abik  Bakr  Mu^mmad  bin  Ab- 
road as-SamartLandt  307.  348. 
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'Alft-ad-din  Abü*Il>asan  'Ali  bin  Bulbän  bin 

'Abdallah  al-Amir  al-Färisi  329.  330. 
'Al&-ad-din  Abü'l^asan  'All  bin  'UlmAn  bin 

Ibrdhlm   al-Märidini.   bek.    unter  dem 

Namen  Ibn  at-Turkam&ni  330. 
'Al&-ad-dln  ar-Rüml  338. 
'Al&-ad-din  Sadld  bin  Mat^möd  al-€bajjdtl 

315.  320.  325. 
'Al&-ad-din  as-Slrftmi  oder  as-Siraml  335. 

337. 
'Ali  bin  Ijusein,  bek.  unter  dem  Namen  al- 

Burhän  al-Balchi  3H. 
'All  bin  Mufiammad  binSngä*  ar-R&zi  289. 
'Alt  bin  Muld  bin  SaddAd  289. 
'All  bin  'Ubeidallah  al-Chu(abi  310. 
Abu 'AU 'Abdallah  bin  Öa'far  ar-Räzi  293. 
Abu  'All  ad-Da^^äl^  ar-HA/1  289.  292.  29  4 

(1.  Abu 'Ali  stall 'All). 
Abu  'AU  al-Husein  bin  'Abdallah  Ibn  SlnA 

300. 
Abu  'AU  al-Husein  bin  Chi4r  an-Nasafi, 

wahrscheinlich  =  Abu  Ihasan  bin   al- 

Chi4r  an-Nasafi,   bei  Ibn   KutlübugA: 

Abü'l^usein  bin  al-Chitfr  an-Nasafi  300. 
Abd'AU  Muhammad  al-(jubbM  294. 
Abu 'AU  a^d^i  297.  298. 
*iUm  bin  al-'AlA  al-An?Arl  334. 
Al-A'raa^  8.  Abii  Bakr  Muf^ammad. 
Al-Amidl  s.  Seif-ad-din  Abu  It^asan. 
Ibn  Amin  ad-daula  s.  Ma^d-ad-din  Abu 

Mut^ammad. 
Ibn  Amlraweih  s.  Rukn-ad-din  Abü'lfaiJI. 
Ibn  Amir  aH&^  s.  Mu^lili-ad-dln  Abu  Ifath. 
Abu'AmrA^mad  bin  Mu^iammad  bin'Abd- 

ar-ratimdn  at-Tabarl  297. 
Abd'AmrAs'ad  bin'Amr  bin 'Amir  285. 

288.  291. 
Abu  'Amr   fUmar  wahrscheinlich  falsch) 

'Uim&n  bin  'AU  al-Blkandl  oder  al-Bei- 

kandi  al-Buch&rl  303.  3U. 
Abu  'Amr  'Ulmän  s.  Fachr-ad-din  Abu 

'ümar. 
Anas  bin  MMik  289. 
As'ad  bin  *Amr  s.  Abu  'Amr  As'ad. 
lbn*As&kir  330. 

AI-A^mai  s.  Abu  Said  'Abd-al-malik. 
Al-Asmar  s.  Mu^l-ad-dln  Jal^jA. 
Maul&nä  A^raf  oder  richtiger  §araf-ad-din 

Ibn  Kam&l  al-Kirtml  339.  340. 
AAraf-ad-dtn  AbüMfa4l  al-Kfti&änl  325. 
Al-'AUdbl  s.  Zein-ad-dln  Abu  Na$r. 
Abd'lbadf  al-MakliAl  A|;imad  bin  Muf^am- 

mad  bin  Makt^dl  bin  al-Facjll  303. 
Badr-ad-dln  Ma^müd  bin  IsrAII,  gew.  Ibn 

^4^  Simawna  genannt  338. 
Badr-ad*jdlo  Mattammad  bin  A^ad  bin 

llatkmüda9-9ld>ÜDi348. 


Badr-ad-dln  Muf^ammad  bin  Mahmud  bin 

'Abd-al-karini  al-Kardarl,  bek.  unter 

dem  Namen  ChAharzAdah  322. 
Badr-ad-din  'Omar  bin  'Abd-al-karim  al- 

Warsaki  316.  319. 
Seich   aMsläm  Bahft-ad-din  'AU  bin  Mu- 
hammad bin  Isma'il  al-Isbi^M)l  as-Sa- 

marl^andl  313.  316. 
Bakr  bin  Muhammad  al-'Aml  292.  293. 
Abik  Bakr  der  Clialif  278. 
Abu  Bakr  297. 
Abu  Bakr  A^iraad  bin  'All  ar-R&2l,  bek. 

unter     dem    Namen     al-(ja$^$     27  i. 

299.  J02. 
Abil  Bakr  A^mad  bin 'Amr  (And.  bin'Umar) 

bin  Mubeir  (And.  bin  Mahr&n)  ai^-l^ei- 

bäul,  bek.  unter  dem  Namen  al-Cba$$Af 

291. 
Abu  Bakr  A^mad  bin  Isti&V  al-önz^äni 

293.   295  bis. 
Abu  Bakr  A^mad  bin  Ja(^jA  al-Chuwftrazmi 

302. 
Abu  Bakr  Ahmad  bin  Muf^ammad  bin  Mu- 

I^Mü  ar-R&zl  293. 
Abu  Bakr  Ibr&blm  bin  Rustam  al-Manrazi 

288. 
Abu  Bakr  Mufiammad   bin  Afimad,    bek. 

unter  dem  Namen  aUIskAf  294.  297. 

299. 
Abu  Bakr  Mutiammad  bin  al-Fa4l  al-Bu- 

chäri  292.  294. 
Abu  Bakr  Muhammad  bin  al-Fa41  al-Ka- 

märi  298  bis.  300. 
Abu  Bakr  Mu^mroad  bin  al-Ijlasan  bin 

Man$ur  an-Nasafl  304. 
äeich  al-isl&m  Abu  Bakr  Muhammad  bin 

al-lijusein  bin  Mu^mmad  al-Buchärl, 

bek.   unter    dem  Namen  Ch&barzädah 

304.  308.  314. 
Abu  Bakr  Muhammad  bin  Ibrdhlm  al-iyia^lri 

275.  303.  306.  309. 
Abu  Bakr  Muhammad  bin  Abi  Sa'ld  bin 

Mufiammad  bin 'Abdallah,  gew.  al-A'maä 

genannt  297.  299. 
Abu  Bakra  Bakk&r  bin  ^uteiba  bin  Asad 

al-Ba$ri  al-Bakr&wl  293. 
Ai-Balchl  s.  Abu  Uu\{  al-^äkim. 
Ibn  al-BazzÄzl  s.  IJäfi^  al-milla  wa  'd-illn 

Muhammad. 
Biör  bin  al-*Ulajji  291. 
Bi^r  bin  al-Walid  al-Kindi  283.  287.  292. 
Al-Burh&n  d.  i.  BurhAn-«d-din  s.  Abul- 

ra4l  Mu)^ammad. 
Al-Burh&n  al-Balchi  s.  'AU  bin  Qusein. 
Burh&n  al-aimma  s.  Mut^mmad  bin  'Abd- 

al-karlm. 
BarhAn  al-aimma  'Omar  bin  'Abd-al-aztz 
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bin'Umar  bin  Mftzah,  mit  dem  Beinuu)eD 

al-^usAiii  a:^äahid  oder  a$-$iidr  as-äa- 

htd   304.  30G.    307.    3M.   312.   3U. 

an.  324. 
BurhAn-ad-dln  AbiVlfath  Nft^ir  bin  Abfl- 

mak£irim  *Abd-ar-raäid   bin  'Ali  al-Mu- 

{arriz!  34  9  bis. 
^ich  al-islAm  BurhAn-ad-d)n  Abu  lliasan 

'ah  bin  Abi  ßal<r  bin  'Abd-al-^alii  al- 

Par^Ani  al-MarKinftni  3  4  6.  319.  321. 
BurhAn   al-hakV   wa  'd-din   Ahmad   bin 

As'ad  bin  Magd  al-BucliAri  329.  333. 
BurhAn   al-islAin    Itddi-ad-din  Muhammad 

bin  Mohammad  as-Sarachsi,   mit  dem 

Ehrennamen  Ka(}i-ad-din  und  BurhAn- 

ad-iDn  3  4  2.  317. 
BurhAn   aS-änri*a  Mahmud    bin  Sadr  a^ 

^rfa  f.  al-Mahbubi  33  4.  324.' 
Al-€babbAzl  s.  6alAI-ad-din  'Umar. 
ChAbarzAdah  s.  Badr-ad-din  Muhiammad 

und  Abu  Balcr  Muliammad. 
Al-ChajAli  s.  Al.imad  hin  MusA. 
Ai-CliajjAti  s.  'AlA-ad-din  Sadid. 
Chalafbin  Ajjub  290. 
Chaiifa  bin  SuleimAn  32  4. 
Al-Gha§$Af  8.  Abu  Balcr  Ahmad. 
Ibn  al-Chatib  oder  ChatibzAdah  s.  Mu^iji- 

ad-din  Muhammad. 
Ghi4r^h  bin  'Abd-al-la(ir  aUMunla^Awi 

340. 
Chi^rsAh  bin  6a)A1  340.  343.  344. 
Ghöf^hpASA  .s.  SinAn-ad-diu  Jüsuf. 
Chd^AhzAdah    s.    Mu$liti-ad-din   Mu^fafA 

344. 
MaulAnA   oder  MollA  Ghusrau   s.  MauIAnA 

Muljiammad. 
Ad-DabbAs  s.  Abu  JAhir  Alu^ammad. 
Ad-Dahusi  s.  Abu  Zeid  'Abdallah. 
Dahabi  328. 
DAüd  a?-?Ahiri  290. 
Abu  44U^  Mu^aflar-ad-din  Abu  fabbAs  A^- 

mad  bin 'AD  al-Bag;dAdi,  gew.  Ibn  as- 

SA'Ali  genannt  276.  328. 
pijA-ad-din  Muhammad  bin  al-Husein  at- 

Taniichi  3 1 2 ! 
DimjA(i  330. 
Fachr-ad-dln  al- Hasan  bin  Man$t*ir  bin 

Mafimüd  bin 'Abd-al-'aziz  al-Üzgandi, 

bek.  unter  dem  Namen  KA^ichAn  306. 

344.  346.  349.  320. 
Fachr-ad-din  Mufiammad  bin  Muliammad 

bin  lijAs  al-MAimarf^i  323.  327.' 328. 
Fachr-ad-din  Muhammad  bin'Umar  ar- 

RAzi  277. 
Fachr-ad-din  Abu  'Umar  'U|mftn  bin  'Alt 

bin  l^a^gA^  a$-$un  az-Zeila  1  33  4  (I.  Abu 

'Omar).  332.  335. 


Faehr  al-islAm  oder  Fachr-ad-<lin  AbiVl- 

I.iasan'AII  bin  Muhammad  bin  al-I^usein 

al-Pazdawi,    bek.   unter    dem  Namen 

Abu  rusr  275.  307.  309. 
Abu  ira()l  al-KarmAnl  305. 
Abu'iraijil  Man$ur  bin  al-KA^dl  305. 
Abu  Ifacjl  Muhammad  bin  Blufiammad  an- 

Nasafl,  bek.  unter  dem  Namen  al-Bur- 

hAn  d.  i.  BurhAn-ad-din  325. 
AbiVlfarag  bin  Kuleib  324. 
Abu'lfath  'Abd-ar-ra^ld  bin  Abi  I^anifa  bin 

'Abd-ar-razzA^  al-WalwAli^i  3  4  3. 
FAfima  3  4  3.  3  4  7. 
Abu  Odfar  bin  'Abdallah  Usnl&ini  298. 

301. 
Abi^  öa'far  Ahmad  bin  Abi  'ImrAn  292. 
Abii  öa'far  A(imad  bin  Mu^^ammad  al-Azdi 

a(-TabA>vl  292.  293  bis.  296.  299. 
Abii  öa'far  Muliammad  bin  'Abdallah  bin 

Mut^ammad  al-HinduwAni  al-Balchi,  mit 

dem  Beinamen  Abu  Hanifa  der  Kleine, 

294.  297.  298.  299.  302.  303. 
ÖalAl  al-Kabir  335. 
6alAl-ad-din  al-KurAni  330. 
ÖalAl-ad-din  Mu);iammad  bin  A^tnad  bin 

*ümar  al-BuchAri  326. 
GalAl-ad-<lln  RasiilA  bin  Ahmad  bin  Jäsuf 

a^lSirAzi  (?)  al-MilAsi  (?),  bek.  unter  dem 

Namen  at-TabbAnl  335. 
ÖalAl-ad-din  'Umar  bin  Muhammad  bin 

'Umar  al-ChabbAzi  27  6.  329.  335. 
6amAl-ad-din  'Abdallah  bin  IbrAhim  a1- 

Mallbubi  32  4. 
GamAI-ad-din  Abu  'Amr'ülmAn  bin'Umar, 

bek.   unter  dem  Namen  Ibn  al-ljAf^b 

276.  350. 
GamAl-ad-din  Mahmud  bin  Ahmad  al-Bu- 
chAri, gew.  al-^a$iri  genannt  3  4  9.  322. 

324. 
Al-ÖAmi'  s.  Abi\'I$ma  Nuh- 
AI-(ja$$A$  s.  Abu  Bakr  Af^mad. 
(iAzi  332. 

Sajjid  al-Öur^Anl  337.  338.  345.  350. 
llAfif-ad-din  Abil'lbarakAt 'Abdallah  bin 
*  Ahmad  bin  Muhammad  an-Nasaft  276. 

323. 
HAfi^-ad-din  al-Kabir  AbiVlfa()l  Muhammad 

bin   Mu|.iammad    bin    Na$r   al-BuchArl 

323.  327  bis.  329. 
HAHf-ad-din  Muliammad  al-BazzAzt  s.  HA- 

fif-al-milla  wa  'd-din  Mut)iammad. 
HAfif-ad-din   an-Nasafl    s.  Abü'lbarakAt 

'Abdallah. 
HAfi^-al-milla  wa  'd-dln  Muhammad  bin 

Hut^ammad  bin  SihAb  al-Kardarl,  mit  dem 

Beinamen  Ibn  al-BazzAzl  335. 337.  339. 
Qaf«  bin  6ijAl  s.  Abu  'Umar  Qa^. 
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Namenverzeichmss 


Abu  Qaf$  al-Kabir  s.  Abu  'Abdallah  Afimad. 
Abu  9ar$  a$*$a^ir  (der  Kleine)  'Abdallah 

291.  S94. 
Abu  Qaf^bin  Sähin  30 i. 
Abu  Har§'Umar  bin  Qabib  307. 
Ibn  al-Qftgib  s.  (jam^il-ad-din  Abd  'Amr. 
Al*Ij[akini   as-Samarl^audi  s.  Abulf^äsim 

Al-ltiaklm  a^-Sahld  Abulfa^l  Mütiammad 

bin  Aluliammad  bin  A^mad  al-Marwaz) 

295. 
Al-Qalwftnl  s.  iSams  al-aimma'Abd-al'azlz. 
Abu  Ijlftmtd  Ahmad  bin  al-Ijlusein  bin  'Ali 

al-Marwazi,  bek.  unter  dem  Namen.  Ibn 

at-Tabari  298.  300. 
Qamld-ad-din  bin  Af^al-ad-din  al-Qu- 

aeinl,  gew.  Ibn  Af4al  oder  Af4alzÄdah 

genannt  345. 
Qamid-ad-dln  'Ali  bin  Mult^ammad  bin  *Ali 

a4-Partr  ar-Rä^i  al-Bucbftrl  3  22.  328. 

329. 
Qamid-ad-din  aiJ-Parir   s.  Hamid-ad-din 

"Ali. 
Qammäd  bin  Abi  Ilanifa  285.  291. 
Itfammftd  bin  Zeid  287. 
Abu  Hanifa   274.   279.   280.  281.   283. 

284.  285.   286.  288.   290.  291.  293. 

294.  296.  299.  335. 
Abd  Ilanifa  der  Kleine  s.  Abu  (ja'far  Mu- 
hammad und  Sams  al-aimma  Abu  lfa<}ä- 

il  Bakr. 
ibn  al-^iariri  s.  iSams-ad-din  Abu' Abdallah, 
^asan  äelebi  bin  Mu^iammadiäh  al*Fanäri 

346. 
Qasan  bin  Abi  Mälik  288. 
^asan  bin  Zijäd  al-Lülöi  al-Küfi  284.  286. 

288.  291. 
Abü'l^san  'All  bin  Ijusein  bin  Mubiammad 

as-Sugdi  (And.  a^Sa'di)  302.  303. 
Abu'lbasan  *Ali  bin  Isma'll  al-AifTari  294. 
Abu  l^^asan  'Ali  al-Mftridini  335. 
Abü*ltiasan  'Ali  bin  Ulmän  331.  335. 
AbÄ'l^^san  al-Af  ari  al-Ba$ri  274. 
Abü'lt^san  bin  al-Chi()r  an-Nasaü  301. 

S.  Abd  'Ali  al-Qusein  bin  Chi(j[r. 
Abd*l^asan  (And.  Abu'lma^iAsin}  Mal^müd 

bin  At^mad  bin  Mas'ud  al-^unawi  335. 
Abu*l^asan  Mutiammad  283. 
Abd'ltiasan  as-Subki  335. 
Abu  l^iasan  a(-Tandchi  300. 
Abd'lhasan 'Ubeidallah  bin  al-ljusein  al- 

Ka^  297. 
Abu'lfiasan'Ubeidaliah  al-Karchi  274.  294. 

29a  ler.  299.  300.  305. 
Ü-Va9tri  8.  6ai»Al-ad-dln  Mafimdd. 
Abd  tfteim*Ahd-4il-bainid  bin  'Abd-al- aelz 

293.  294.  296.  297. 


Abd'lbeiiam   Muf^mmad    bin   6a'far   bin 

Ismail  303.  306. 
HilMbin  Jahjä  291. 
HiSära  al-'alläma'291. 
Abd'lhudeil  Zufar  bin  Hudeil    282.  284. 

289.  290.  291.  292. 
Ibn  al'Humdm  s.  Kamäl-ad-din  Muhammad. 
^usAm-ad-din  s.  Abd'Abdailah  Mul^ammad. 
Al'|j[u8&m  aS'Sahid  8.  Burhän  al-aimma 

'ümar. 
yu8ftm-ad-din  al-^usein  bin  'Ali  bin  Ijla^ 

^äg  a$-$ignäU  323  bi8.  327.  330. 
Quseiu  al-Mau$ili  328. 
Abd*l^usein  Al^mad  bin  Mahmdd  bin  Abi 

Bakr  al*Mau$ili  322. 
Abu'll^usein   Ahmad   bin   Muhammad    bin 

'Abdallah  300. 
AbuM^iusein  (nicht  Abu'l^asan)  A^imad  bin 

Mufiammad  al  Bagd&di,  bek.  unter  dem 

Namen  Kuduri  302.  305.  309. 
Abu'lhusein  'Ali   a^^-^andali  an-Nisftburi 

308. 
Abu'lliusein  al-Ba$ri  3 1 0. 

IbrÄhim  bin  Öarrähi  al-Kufi  288. 

Ibr&him  bin  Isma'il  a$-§a(fdr  312. 

Abu  IbrAhim  oder  Abu  Muhammad  oder 
Abd  Mu'äwija  'Abdallah  bin  Abi  'Aufa 
bin  'Al|j:ama  bin  l^eis  bin  ChAlid  281. 

Abu  Ibrahim  al-Pa^mäni  (?)  309. 
Iflichär-ad-diu  Jähir  bin  A^mad  bin  'Abd- 

ar-ra$id  al-Buchdri  3 1 8. 
Al-'ljä4  s.  Abu  Na$r  A^mad. 
Ibn  al-'lmdd  332. 
'im^d-ad-din  'Ali  bin  A^ad  a^-Jarsdai 

331. 
'Im&d  alHsläm  Abu^l'alä  $^'id  bin  Muham- 
mad al-üstuwAni  306.  309. 
Al-Imftm  al-A'^am  280.  s.  Abd  (lanifa. 
Al-Imäm  ar-Rabbäni  s.  Abu  'Abdallah  Mu- 

tiammad  bin  al-Qasan. 
Im&mzÄdah  s.  Rukn  al-islämSadid-ad-din. 
'Ird^ijdn  a$^db  ar-ra'i  282. 
'ts&  bin  Abän  s.  Abd  Mdsft  *Uk  bin  AbAn. 
Abd  Ishäl:  Ibrahim  bin  Isma'il  a$-$affSiri 

314. 
Abd  'I$ma  Nd^  bin  Abi  Marjam  Jazid  al- 

Marwazt  mit  dem  Ehrennamen  al-CjämC 

285.  288.  291. 
Isma'il  bin  HammAd  bin  Abi  Qanifa  286. 

287.  291. 
'Izz-ad-din  al-BuchÄri  332. 

Jat/ijA  bin  $A'id  (nicht  $aid)  295. 
Jakftn  Mu^mmad  bin  ArmagAn  340. 
Ja't^db  bin  Jd8uf  bin  Mut^mmad  an-NisA- 

bdrl  307. 
Ja'VdbpAÄA,  der  Bruder  desSinAnpA^  343. 
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Abd  Ja*ki^b  Jiisuf  bin  Muttammad  an-Nlsft- 

bikri  303. 
Abtfljusr  Mut^mmad  bin  Muhammad  bin 

al-^usein  al-Pazdawi  :i75.  307.  309. 

340.318. 
Jusuf  bin  Abi  Bakr  aMskftf  .^20. 
Jdsttf  bin  Ch&lid  286.  291. 
Jüsaf  bin  (juneid  at-Tü|^Ml,   gew.  Achl 

Celebi  genannt  346. 
Abu  Jusuf  Ibn  Basi)  aUÖauzl  319. 
Abu  Jdsuf  Ja  kiib  bin  Ibrahim  bin  Ijjabib 

bin  Sa'd  al-An^Ari  274.  282.  283.  284. 

286.  287.  288.  290.  29t. 
l^&(j[icb&n  s.  Fachr-ad-din  ai-Qasan. 
Ibn  %Ai\  Simawna  s.  Badr-ad-din  Ma^- 

mCkd. 
Piri  al-Hid&ja  s.  Siräg-ad-din  'Umar. 
Psint  bin  Ja|^ub  al-Cha(ib  344. 
Abü*l^ftsim 'Abd-al-wäl^id  bin 'Ali  bin  Bar- 

hän  (fiarrabän?)  309. 
Abü*lk&sim  'Ali  bin  Muhammad  at-Tanuchi 

SS  'Ali   bin  Mut^mmad  bin  Abi'lfahm 

DkM  (?)  300. 
Abulkäsim  Isb^^   bin  Muf^mmad,   bek. 

unter  dem  Namen  al-^fakim  as-Samar- 

l^ndi  298. 
Abulkäsim  Ma^irndd   bin  'Umar  bin  Mu- 

t^mmad  bin  'Umar  az-Zamachibri  313. 
Abulk&sira  a§-$affär  aUBalchi  298.  300. 
Abiä'UliLftsim  a(-Tabardni  293. 
Abu*Ikäsim  at-Tanuchi    326.   328.  331. 

332. 
KamM-ad-din  oder$adr-ad-din  AhirAbd- 

allah  Muhammad  bin  'Abbäd  bin  AlMik 

bin  ükud  bin  Ijlasan  bin  Mud  al-CbilAti 

322. 
Kamäl-ad-din  Muhammad  bin  as-äeich 

m 

Humäm-ad-dlu'  Abd-al-wäbid  as-Si  w(ksi 

al-Mi$ri,  bek.  unter  dem  Namen  Ibn  al- 

HumÄm  338. 
Ibn  Kam^lpä^   oder  Kam41pä^z&dah  s. 

Sams-ad-din  A^imad. 
Katt&ni  s.  Sir£ig-ad-din  'Umar. 
l^iwAm-ad-din   s.  Ahmad  bin  'Abd-ar- 

rasid. 
Riwdm-ad-d!n  Abu  I|anifa  Amir  KAlib  bin 

Amlr 'ümar  al-AlkÄni  al-FArÄbi  329. 

333.  336. 
I^iwäm-ad-din  Abu  Jusuf  as-SakkÄki  315. 

325.  336. 
Kiw&m-ad-din  Mutiammad  bin  Muhammad 

bin  Atimad  al-Kdki  al-Buch{iri  329. 334. 
^udüri  s.  Abü'itiusein  Ahmad. 
Al-Küräni  al-Mutakaddim  der  Frühere  s. 

äih&b-ad-din  oder  Sams-ad-dln  Abu  1- 

'abbäs. 
I^otb-ad-din  Abu  'Ali  oder  Abu  Mabammad 


'Abd-al-karim  bin  'Abd-an-nür  al-I^a- 
labi  332.  335. 
Ibn  IjLutliibu^ft  (weniger  richtig  Ku^lübo^) 
281.  289.  291.  300.  306.  318.  333. 

AbiVlLeil  Na^r  bin  Muhammad  bin  A^mad 
bin  Ibr&bim  as-Samarkandi  302. 

Luffi  oder  Lutfallah  bin  Qasan  at-TÜL^&Ü, 
mit  dem  Beinamen  a^*äahid  der  Märty- 
rer 344. 

Abü'lMa'^li  A^mad  bin  Abi'ljusr  bin  Mu- 
hammad al-Pazdawl  34  8. 
Abil  Magd  'Abdallah  bin  'A\ä  328. 
Maf^-ad-din  Abu  lfa41  'Abdallah  bin  Mab- 

mud  bin  Maudüd  bin  Mafimüd  al-Mau$ili 

326.  332. 
Ma^d-ad-din  Abu  Mu^iammad  al-Hasan  bin 

A^mad   bin  Hibalallah   bin  Muhammad 

an-Nasafi  al-Halubi,  bek.  unter  dem 

Namen  Ibn  Amin  ad-daula  322. 
Seich  al-isläm  Mabmüd  bin  Sa'ld  al-Hdrili 

32a. 
äeich  al-islAm  Alatunüd  bin  Sa'id  al-Mftzini 

315. 
Ibn  Makula  (Abi\Na$r'Ali  bin  Hibalallah?) 

309  bis. 
MMik  bin  Anas  286.  287.  290. 
Ibn  al-Malik  s.  'Abd-al-la(if  bin  'Abd-al- 

'aziz. 
Malik  al-'ulam&'  s.  'Alä-ad-din  Abu  Bakr. 
Abu  Man^ür  A^imad  bin  Mu^iammad  al- 

Buch&ri  308. 
Abu  Man^ür  al-IJärili  304.  310. 
Abu  Man.^ür  Mufiammad   bin  Ahmad   as- 

Samarkandi,  mit  dem  Ehrennamen 'Alft- 

ad-din  312.  318. 
Abii  Mansür  Muhammad   bin  Muhammad 

binMalimud  aL-Mäturldl  274.  293.  295. 

298.  313. 
Marisi  s.  Abu  'Abd-ar-ra|imän  Bisr. 
Al-Marwazi  s.  Abu  Hamid  Ahmad. 
Mas'ud  bin  al-Ilusein  al-Rd^ni  304. 
Mas'üd  bin  al-Husein  al-KisAi  307. 
Ibn  MAzah  s.  SirA^  al-aimma  BurhÄn-ad- 

din. 
Ibn  al-Mu  allim  s.  Taki-ad-din  Jusuf  und 

RaSid-ad-din  Abu  Ifadft. 
Muchtär  bin  Malimüd  az-Zähidi  s.  Abu  r- 

ra^ä  MuchtAr. 
Hubammad  der  Prophet  278. 
Muhammad  Efendi,  bek.  unter  dem  Namen 

Rüdusizädah  283. 
Mu^mmad  bin  'Abdallah  al-An^äri  289. 
Mubammad  bin  'Abd-ai-karim  at-Turka- 

stftnl  al-Chaw4raziid|  bek.  unter  dem 

Namen   Burhftn  al-aimma   34  5.  324. 

325. 
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Mu)^ammad  bin  'Abd-al-karim  bin  'Ulmftn, 

gew.  IbnSu^ä'  genannt  324.  3)5.  328. 
Mutiammad  bin  At^mad  al-^unawl  329. 
Muhammad  bin  Afiroad  bin  Ma^imüd  bin 

al-Cbamis  al-Mau$ili  al-Ijialabl  321. 
Mufiammad  bin  'Ali  al-Marginäni  321. 
Mufiaminad  bin  'Ali  bin  Sd'id  330. 
Ifaul&nä   Mu^iamniad    bin    FarÄmarz    bin 

Ch6^&h  *Ali,   bek.   unter  dem  Namen 

Mauiänä  oder  MoliA  Chusrau  278.  341. 

346. 
Ifutiammad  bin  al-Hasan  s.  Abu  'Abdallah 

Muhammad  bin  al-Qasan. 
Ifubammad  bin  Muliammad  bin  Muhammad 

a9-$andali  321. 
Mu\iammad  bin  Mu^ätil  ar-Rdzi  289. 
Muhammad  bin  Sä'id  309.  316. 

•  ■ 

Mu^iammad  bin  SamÄ*a  s.  Abu  'Abdallah 

Mufiammad. 
Muhammad  bin  gu^A'  al-Tal^i  288. 
Muhammad  bin  T^hir  as-Samar^andi  309. 
Abu  Muhammad  'Abdallah  bin  al-^usein 

an-Nisäburi,   bek.  unter  dem  Namen 

an-NA$ihi  306.  3f0. 
Abu  MuYiammad  al-Qusein   bin  Ijiaf^  bin 

Fa(}l  bin  Ja\)jft  al-MeidAni  al-IsfahAnI 

290. 
Abu  Mufiammad  Man^ür  bin  Al^mad   bin 

Jazid  al-Knäni  al-Chuwftrazmi  337. 
Mu^mmad^h  Ibn  a!-Fanftri  341. 
Mufiji-ad-din  'Abd-al-)^ädir  332. 
Mul^jt-ad-dinJal)jä  bin 'Ali,  al-Asmar  bei- 
genannt 337. 
Mu^ji-ad-din  Muhammad  bin  IbrAhim  oder 

bin  TÄ^-ad-din  ar-Rümi,  gew.  Ibn  al- 

Gha(ib  oder  GhatibzAdah  genannt  332. 

344. 
Mutüi-ad-din  Abu  Mut^ammad  'Abd-al- 

I^Adir  bin   Muhammad   bin   Mufiammad 

bin  Na^rallah   bin  SAlim  bin  Abi'lwafA 

al-^ura^i  335. 
Abü'lmu  in  Makt^ü!  Muhammad  bin  Mak^ül 

an-Nasafi  300.  303.  307.  308.  312. 
Al-Mut^allidün  281. 
Mu^Atil  bin  Man$ur  ar-RAzi  282.  287. 
MusA  bin  Na$r  s.  Abu  Sahl  MüsA  binNa^r. 
Abu  MusA  al-AS'ari  294. 
Ab6  MusA  'tsA  bin  AbAn  bin  $adaka  283. 

288. 
Mu$lit^-ad-din  Abü'lfalt^  MüsA  bin  Mul^am- 

mad  at-Tabrizi,  gew.  Ibn  Amir  al-b^fi^ 

genannt  331. 
Mu^lit^ad-din  Mu^tarA  bin  Jüsuf  al-Bursawt, 

gew.  Cbö^AhzAdah  genannt  341.  345. 
Mo9liti-ad-din  Mu9(afA  al-^astall  oder  al- 

tJ^8talänil344. 
Al-Mulaacbcbirün  280. 


AI-MataMdimiin  280. 

Abulmu^aflfar  Isma'il  bin  'Adi  al-Azhart 
aV-T&lal^Ani  308. 

Abu  Imu^aOar  Jahir-ad-din  Mul^ammad  bin 
'Umar  bin  Mufiammad  an-Nau^AbAdi  al- 
BucbAri  324. 

Abu  Mu^f  al-HAkim  bin  'Abdallah  bin  Mus- 
lim (And.  bin  Salama),  genannt  al- 
Balchi  285.  291. 

AbüMmu(i'  Mak^^ül  bin  al-Fa4l  (And.  al- 
Mura4<)al)  an-Nasafi  295. 

Na^-ad-din  Abu  Ifaf?  'Umar  bin  Mu)^am- 

mad  bin  A^unad  an-Nasafi  310.  312. 

314.  316. 
Na^m-ad-din  Abu  IshAk  IbrAhim  bin  'Ali 

bin  Afimad  at-Jarsüsi  oder  ad-Dimi^i 

331. 
Na^m-ad-din  Abu  T^hir  IsfiA^  bin  'Ali  bin 

Jalu'A  326.  327. 
Nagm-ad-din  'Umar  bin  Afimad  al-BuchAri 

KAchu^tuwAni  326.  329. 
An-Nasafi  s.  HAfl^-ad-din  Abü'lbarakAt. 
NAsihi  s.  Abu  Mufiammad  'Abdallah. 
NA$ir-ad-din  Muliammad  al-BazzAzi  335. 

337. 
NA^ir-ad-din  Mufiammad  bin  al-^A^i  Ka- 

mAI-ad-din  Abii  Haf$  'Omar  bin  al- Adtro 

Ibn  Abi  6arrAda'327. 
Na$ir-ad-din  a^T^^si  350. 
Abu  Na^r  Alimad  bin'AbbAs,  gew.  al-*IjA4 

genannt  295  bis. 
I  Abu  Naf<ir  A^imad  bin  Muf^ammad  bin  Ab- 

mad,  genannt  al-A^(a'  309. 
AbüNa^rMut^amraad  bin 'Ali  bin  al-]{jusein 

304.  308. 
Abu  i\a$r  Muhammad  bin  (Jasan  al-BAhili 

304.307.' 
Seich  al-islAm  Na.sir-ad-din  Abu  'Abdallah 

Muhammad  bin  SuleimAn  314. 
S\i]}  bin  Abi  Marjam  s.  Abu  'I^ma  Null. 
Niir-ad-din  Hamza  al-KaramAni  341. 
Nür-ad-din  Abu  Mut^ammad  A^mad  bin 

Maf^müd  bin  Abi  Rakr  a$-$;Ab6nt  318. 

320. 

Al-Pazdawi  s.  Fachr  al-islAm  Abu  l^asan 
und  Abu  Ijusr  Mufiammad. 

Ita4i'ad-dln  Muhammad  s.  BurhAn  al-islAm 

Ra4i-ad-din. 
Abu  rra^A  MuchtAr  bin  Ma^^müd  az-ZAhidi 

al-(jrazmini,  mit  dem  Ehrennamen  Na^m- 

ad-din  320.  321.  325. 
Ra^id-ad-din  Abu  KadA  Isma  il  bin  'UtmAn 

ad-Dirai^l^i,  bek.  unter  dem  Namen  Ibn 

al-Mu'allim  328. 
Ra^id-ad-din  al-f^unawi  325. 
Ibo  ar-RAwandt  295. 
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Ar-R&zl  s.  Fachr-ad-dln  MutLammad. 
Rüduslz&dab  s.  Muf^ammaä  Efendi. 
Uukn-fll-aimma  'Abd-al-karim  bin  Muf^am* 

luad  al-Madini  312. 
RuIui-ad-dlD  Abu  lfa41  'Abd>ar-ral.imftn  al- 

Karmäni,  gew.  ibn  Amiraweib  genaniil 

315.  346.  320. 
Rukn-al-isl&m  Abu  'Abdallah  Mutiaminad 

bin  Jahjä  al-(^ijz^änl  305. 
Ruko-al-isläm  Sadid-ad-din  oder  Ma^d* 

ad-din  Muhammad  bin  Abi  Bakr  as-Sa- 

marj|(;andi,  bek.  unter  dem  Namen  Im&m* 

zAdah  342.  319. 
Ibo  as-S&'&li  8.  Abu  44Ü^^U7affar-ad-din. 
Sa'd-ad-din  Mas'ud  bin*Umar  al-Taltazäni 

277.  338.  345.  350. 
A^-^adr  al-lMd()i  s.  Siräg  al-aimma  Burh^D- 

ad-d!n. 
A$-$adr  a^-Sahid  s.  BurhÄn  al-aimma 

"Umar. 
Sadr-ad-dln  Suleim&n  bin  Abi'l'izz  322. 

327. 
A^adr  a^abld  Ifusäm  ad-din  s.  Burhän 

al-aimma  'Umar. 
^adr  a^-iarfa  'Ubeidallah  bin  Mas'üd  bin 

Ma^müd  bin  'Ubeidailah  al-Mahbiibi  al- 

Buchärl  277.  32i. 
Abu  Sahl  Musä   bin  Na$r    (And.  bin  Abi 

Na$r)  ar-Räzl  289.  294. 
Abu  Sahl  az'Zagg5gl  (And.  al-GazAÜ  oder 

al-Faracjli)  299. 
Abu  Sa*id  'Abd-al-malik  bin  Kureib  al- 

A§ma*i  274. 
Abu  Sa'id  A^imad  bin  al-}Jusein  al-Barda'i 

289.  292.  294.  297.  298.  300. 
Sakkäkl  s.  Kiwäm-ad-din  Abd  Jusuf. 
Ibn  Samara  s.  Abu 'Abdallah  Muhammad. 
As-Sarachsl  s.  I^ams  al-aimma  Abiü  Bakr 

Muhammad. 
Ibn  as-Sarr^^  s.  Zein-ad-dln  Muhammad. 
Seif-ad'din  Abul^^asan  'All  bin  Abi  'Ali 

al-Amidi  276. 
Sibt  Ibn  aU(jauzi  s.  äams-ad-din  Abu  l> 

mu^afTar. 
SinÄn-ad-din  Jusuf  bin   Chic^&h    oder 

Cbi^rbeg  bin  6aläl-ad-din,  bek.  unter 

dem  Namen  Sinänpfti^ä  oder  ChdgahpA^ 

343. 
Sinänpdi§<\  s.  Sinän-ad-din  Jusuf. 
SirÄ^  al-aimma  Burhdin-ad-din 'Abd-al- 

'aziz  bin  'Umar  bin  MAzah,  a$--$adr  al- 

Märfi  genannt  302    (Verwechslung  des 

Textes  Burhän  al-aimma  statt  Burhän- 

ad-din).  306.  309.  3H.  342  bis.  344. 
Sir&^-ad-din  Abu  Qaf^ 'Umar  bin  Is^^ 

bin  Abmad  a^ibll  al-öaznawi  al-Hindi 

336.  337. 


Sirdg-ad-dln  Abu  T^hir  Mu^mmad  bin 
Mul^ammad  bin  'Abd-ar-raild  as-Sa^ä- 
wand!  348.  324.  326. 

Sirftg-ad-din  alrTakafl  337. 

Sirag-ad-dln  Abii'Uanä  Mafimüd  bin  Abi 
Bakr  al-Urmawi  277. 

Sirft^-ad-dtn  'Omar  bin  'Ali  bin  Paris  al- 
RattÄni,  KÄri  al-HidÄja  beigenannt  337. 
338. 

Sufjän  al-Tauri  290. 

Suleimän  al*Keisänl  287. 

Suleim&n  bin  l§u  aib  bin  Suleimftn  al-KisM 
289. 

Abu  Suleim^n  MüsA  bin  Suleimän  aMjruz- 
^&ni  286.  292.  293.  299. 

l^addAd  bin  Hakim  290.  292. 

A^ääff  1  s.  Abu  'Abdallah  Muhammad. 

A^ahld  s.  Lutfl  oder  Lu(fallab. 

iSams  al-aimma  'Abd~al-*aziz  bin  Af^mad 
bin  Na§r  bin  $AIi(^  al-^alw&ni  304 .  303. 
304. 

l§ams  al-aimma  Abu  Bakr  Mal^ammad  bin 
A^imad  bin  Abi  Sahl  as-Sarachsi  275. 
301.  302.  303.  305.  306.  307.  320. 
322  (?),  wo  irgend  eine  Verwechslung 
in  den  Quellen  vorliegt. 

iSams  al-aimma  Abulfa^äil  Bakr  bin  Mu- 
hammad bin  'Ali  az-Zaran^ari,  auch  Abu 
Hanifa  der  Kleine  genannt  302.  304. 
34  2  (Abü'lfa^l).  34  4. 

läams  al-aimma  AbiVlfadl  al-Buchäri  305. 

äams  al-aimma  'JmAd-ad-din  AbufalÄ 
'Umar  bin  (nicht  Abi)  Bakr  bin  Mufiam- 
mad  az-Zaran^ari  3  4  4. 

Sums  al-aimma  Abü'Iwalida  Muf^ammad 
bin 'Abd-as-sattftr  bin  Mufiammad  al- 
'imädi  al-Kardari,  Ustdd  al-aimma  ge- 
nannt 3  4  4.  319.  322.  323  ter.  3  2  4. 32  5. 

I§ams-ad-din  AbuYabbäs  Ahmad  bin  Ibra- 
him bin 'Abd-al-g;an}  as-Sarü^i  327. 
330. 

I§ams-ad-din  Abiü 'Abdallah  Muhammad  bin 
'Ulm&n,  gew.  Ibn  al-Qarlri  genannt  325. 
326.  328. 

Sams-ad-din  Ahmad  bin  Muhammad  bin 
Ahmad  al-'UVeill  al-An$dri  al-Bucbäri 
324. 

äams-ad-din  A^imad  bin  SuleimAn,  bek. 
unter  dem  Namen  Ibn  KamMpäsä  oder 
KamMpä^zädah  279.  280.  284.  294. 
346. 

iSams-ad-dln  bin  'A(a  324. 

^ams-ad-din  al-Gba(ib  al-Lülüi  332.  336. 

iSams-ad-din  oder  Sams-al-isläm  Mal^müd 
bin 'AbdHil- aziz  al-Üz^andl  306.  309. 

Sams-ad-din  Mu)^ammad  bin  Qamza  al- 
Fanftri  339. 
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l^ms-ad-din  Abu  Muhammad  'Abdallah  bin 

Muhammad  bin 'AtÄnl-Adra'i  326.  328. 
äaras-ad-din  Abu  Imu^afTar  Jüsuf  bin  Kiz- 

ogli»   gew.  Stb|  Ibn  al~(jauzi  genannt 

324. 
Saraf-ad-din  Abu  Muhammad  'Umar   bin 

Muhammad   bin  *Umar  al-U||:eili  314. 

320. 
äaraf  ar-ruasc^  Muhammad  bin  Ahmad  al> 

Chuwärazmi  302. 
Sarik  (And.  Sureiic)  bin 'Abdallah  291. 
Sibftb-ad-dln  Abu  f  abb&s  Ahmad  bin  Ibr<V 

him  al- Aintdbi  335. 
äihftb-ad-K]in  oder  Tä^-ad-^iin  Abu  rabbfts 

A^mad  bin  Ibrählm  bin  Di^ud  al-IJalabi, 

gew.  Ibn  al-Burhän  oder  Ibn  Burh^n- 

ad-din  genannt  329. 
äihäb-ad-din  oder  Sams-ad-din  AbiVl'ab- 

hks  A^imad  bin  Isma'il  bin  Muhammad 

al-Rürdnl  al-Kfthiri  ar-Bümi ,  al-Kuräni 

al-MufaVaddim  der  Frühere  genannt  342. 
äihÄb-ad-din  Ahmad  bin  al- Hasan,  bek. 

unter  dem  Namen  Ibn  as-Sarachsi  329. 
Suaib  bin  Suleimän  292. 
Ibn  a^u^A'  oder  Ibn  Su^A'  s.  Mufiammad 

bin  'Abd-al-karim. 

Ibn  a^Tabarl  s.  Abu  Ifämid  A^mad. 

Ibn  Jabarzad  326  bis. 

At-Tabbftni  s.  Öaldl-ad-din  RasülA. 

Abik  T/^bit  Muhammad  bin  A\imad  al-Bu- 
chAri  30i. 

At-TaflazAni  s.  Sa'd-ad-din. 

TAg-ad-dln  Ahmad  bin  *Abd-al-aziz  bin 
'Umar  bin  MAzah  312. 

TAg-ad-din  AbiVlmafAchir  'Abd-al-gaffAr 
bin  LuVmAn  al-Rardarl  320. 

TAg-ad-din  Muhammad  bin  Muhammad 
312. 

Abi\  Phir  Isma'il  287. 

Abu  TAhir  Muhammad  bin  Mu\iammad  bin 
SufjAn  al-BagdAdi,  bek.  unter  dem  Na- 
men ad-DabbAs  294.  297.  300. 

Ta^-ad-din  Jusuf  bin  Isma'il,  bek.  unter 
dem  Namen  Ibn  al-Muallim  328.  329. 


Tat:i-ad-dln  Ibn  a^^alA^i  326. 

TASkopHzAdah  281.  285. 

At-TimurtASi  s.  ^ahlr-ad-din  Abil  Muham- 
mad. 

Abu  Hufeil  'Amir  bin  WAtila  281. 

Ibn  at-TurkamAni  s.  'AlA-ad-din  Abü'lha- 
san. 

'ümarder  Chalif  278. 

'Umar  bin  'Ali  al-Mar^tnAnl  321. 

Abu  'ümar  llaf?  bin  6ijA|  an-Nacha'i  286. 

291. 
Abu  f  usr  s.  Fachr  al-islAm  Abil'lhasan. 
AI-UstAd  s.  'Abdallah  bin  Bluhammad. 
Al-UstAd  'UlmAn   bin  IbrAhlm  al-ChuwA- 

nandi  (?)  312. 
UstAd  a!-a'imma  s.  Sams  al-aVmma  Abu  I- 

wahda. 

Wa^lh-ad-din  al-BAbakl  33  t. 
Wa^ih-ad-din  aI-Cha(ib  335. 
Wa^ih-ad-din  ar-RAzi  336. 
Abü'lwalid  SuleimAn  bin  Chalaf  al-Anda- 
lusi  al-BAgi  275. 

Zahir-ad-din  Abu  Bakr  Muhammad  bin 

Ahmad  bin  'Umar  al-BuchAri  320. 
;^ahir-ad-din  Abu  Ihasan  'AH  bin  'Abd-al- 

'aziz  bin 'Abd-ar-nizzA|^  al-MarginAni 

307.  309.  3U. 
^ahir-ad-din  Abulma'AIi    bin  ZijAd    bin 

lljAs  309. 
Zahir-ad-din  Abii  Mufiammad  A^imad  bin 

Abi  TAbit  Isma'il  AidogmuS»  bek.  unter 

dem  Namen  at-TimurtAsi  308. 
ZAhir  ar-ra'i  310. 
Zarnugi  310. 
Abu  Zeid  'Abdallah  (And.  'Ubeidallah)  bin 

'Umar  bin  'tsA   ad-Dabusi  274.   298. 

301.  315  (al-'AttAbt).  3  20. 
Zein-ad-dln    Muhammad    bin    Abi  Bakr 

bin  'Abd-al-muhsin  ar-RAzi,  gew.  Ibn 

as-SarrAg  genannt  328. 
Zein-ad-din  Abu  Nasr  Ahmad  bin  Muham- 

mad   bin  'Umar  al-BuchAri,   gew.  al- 

'AtlAbi  genannt  315.  316.  320.  323. 
Zufar  s.  Abu  Ihudeil. 
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Abhandl.  d.  K.  8.  Gm.  d.  Wim.  Vil(<  24 


Unter  den  geschichtlichen  Documenlen,  welche  für  die  Anfönge 
des  Jülichschen  Erhfolgeslreites  in  Betracht  kommen,  ist  eins  nicht  bloss 
seines  aufTallenden  Inhaltes  wegen,  sondern  und  fast  mehr  noch  in  kriti- 
scher und  literarhistorischer  Beziehung  von  Interesse.  Es  ist  das  soge- 
nannte Stralendorfßsche  Guiachten  von  1609. 

Herr  Ranke  bezeichnet  es  in  seinen  Neun  Büchern  Preussische  Ge- 
schichte (I,  p.  30)  mit  folgenden  Worten:  »Der  damalige  Reichsvice- 
canzler  hat  den  Kaiser  aufgefordert  sich  besonders  der  Erwerbung  von 
Jülich  und  Cleve  (durch  Brandenburg)  zu  widersetzen,  nicht  etwa,  weil 
sich  rechtlich  dagegen  etwas  einwenden  liesse,  was  er  weit  entfernt  ist 
zu  behaupten,  sondern  weil  die  Macht  der  vom  römischen  Glauben  Ab- 
trünnigen dadurch  unendlich  wachsen  müsse;  schon  richte  sich  ihre 
ganze  Hoffnung  auf  das  brandenburgische  Haus.a  Herr  Ranke  fügt  in 
der  Note  hinzu :  »ein  Aufsatz  Levvins  von  Emden  (in  Lünigs  Staatscon- 
silien)  ist  wohl  die  Grundlage  des  bekannten  Stralendorffischen  Gutach- 
tens über  diese  Sache.« 

Einige  Jahre  vorher  hatte  Helwig  in  der  Vorrede  zur  Preussischen 
Geschichte  I,  p.  XLIX  ff.  diess  Gutachten  auszugsweise  mitgetheilt  (aus 
Selchovv's  Magazin  für  deutsche  Rechte  und  Geschichte  II,  p.  227 — 254) 
mit  dem  Bemerken,  dass  es  »seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  in  ein 
andres  Bedenken  des  R.  V.  C.  Levin  von  Ulm  verschmolzen  sei,  in 
welchem  letzleren  die  Grundzüge  der  damals  von  Oeslreich  befolgten 
Politik  enthalten  seien.«  Einen  andern  Auszug  hatte  Stuhr  in  dem 
Schriftchen  »über  das  Verhältniss  der  Ostsee  und  des  Rheins«  1820  aus 
einer  in  der  Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  Handschrift  gegeben. 

Als  ich  vor  einem  Jahrzehent  diesen  Dingen  nachzugehn  begann, 
fiel  mir  in  jenem  bei  Lünig  abgedruckten  »Bedenken«  des  Levin  von 
Ulm  die  knappe  und  gedrungene  Schreibweise  auf,  die  der  zerlassenen 

schwerfälligen  Art  der  deutsch  geschriebenen  Actenstucke  aus  je- 

24* 


362  Jon.  GiisT.  DnoYSEN, 

ner  Zeit  gar  wenig  zu  eotsprechen  schien.  Und  noch  weniger  wusste 
ich  eine  Vorslellung  davon  zu  gewinnen ,  wie  der  eine  Aufsatz  die 
»Grundlage««  des  andern  habe  sein  können  oder  wie  das  Stralendorffi- 
sehe  Gutachten  in  das  des  Levin  von  Ulm  »verschmolzen«  sein  sollte. 

Zufällig  fand  ich  einen  Theil  der  Lösung  dieses  Räthsels  in  Pufen- 
dorffs  Res  Geslae  Friderici  Guilelmi  M.  IV.  §.  10.  Pufendorff  entwickelt 
da  den  Verlauf  des  Julichschen  Erbfolgestreites  von  seinem  Anfang  an ; 
er  erzählt  wie  Churbrandenburg  und  Pfalz-Neuburg  sofort  nach  dem 
Tode  des  letzten  Herzogs  Besitz  ergriffen,  dann  im  Dortmunder  Ver- 
trage (31.  Mai  1609)  sich  über  den  einstweiligen  gemeinsamen  Besitz 
verständigt  und  denselben  durch  weitere  Verabredungen  vom  4.  Juli 
und  10.  Juli  sicher  gestellt  haben.  Am  kaiserlichen  Hofe,  fährt  er  fort, 
sei  man  über  diess  Verfahren  sehr  unzufrieden  gewesen,  indem  man 
über  jene  Lande  im  Interesse  des  Hauses  Oestreich  verfügen  zu  kön- 
nen gehofft  habe.  Die  Sache  sei  im  kaiserlichen  Rathe  (in  consilio  Im- 
peratoris)  erwogen  worden  und  von  dem  Reichsvicecanzler  Levin  von 
Ulm  ein  schriftliches  Votum  (scripto  conceptam  sententiam)  eingereicht 
worden  folgenden  Inhaltes.  Folgt  nun  in  oratio  obliqua  das  Wesent- 
liche aus  dem  sog.  StralendorfBschen  Gutachten,  ein  Auszug  in  der  mei- 
sterhaften Kürze  und  Gediegenheit,  die  Pufendorffs  Bearbeitung  von 
Actenstücken  auszeichnet.  Der  in  Lünig  Staatsconsilien  L  p.  1 532  ff. 
veröffentlichte  Text  zeigte  sich  bei  genauerer  Vergleichung  als  eine 
wörtliche,  hie  und  da  fehlerhafte  Uebersetzung  dieses  Auszugs.  ^) 


4 )  So  übersetzt  Lünig  §.  8  velut  vertigine  correptos  »gleichsam  wetterwendisch,« 
während  Pufendorff  in  seinem  deutschen  Text  fand  »indem  der  Spiritus  vertiginis  sich 
hei  den  Ketzern  selbst  findet.«  So  §.  7  sagt  Pufendorff  von  Einungen  »quae  e  saper- 
stitfhus  filiabus  primogenitam  solam  ad  successionem  vocant;«  die  Uebersetzung  miss- 
versteht  dass  solam  die  Hauptsache  ist,  und  sagt :  »Einungen,  welche  den  Erstgebornen 
von  den  hinterlassenen  Princessinnen  die  Succession  zuerkennen.«  So  hat  Pufendorff 
ganz  richtig  plerisque  novae  marchiae  praefecturis  equestri  ordini  oppignoratis,  die 
Uebersetzung  macht  daraas  mit  doppeltem  Fehler :  »haben  sie  die  meisten  Aemter  in 
der  Mark  an  den  Johanniterorden  versetzt.«  So  hat  gleich  im  Anfang  die  Uebersetzung : 
»entweder  weil  er  durch  anderer  Exempel  geschreckt  worden«  für  das  lateinische  an- 
tecessorum  exemplo  territus;  eine  Stelle  die  wegen  der  verschiedenen  Lesarten  der 
Handschrift  dort  (§.  6)  wichtig  ist;  sie  beweist  dass  Pufendorff  nicht  die  Berliner  Hand- 
schrift E  (und  C  ist  erst  nach  seiner  Edition  geschrieben)  vor  sich  gehabt  hat.  — 
Jüngst  erst  habe  ich  eine  Abschrift  des  Abdruckes  in  Lünig  Sei.  Script.  Ulustria  —  das 
Bach  fehlte  auf  der  Berliner  Bibliothek  —  erhalten  und  entnehme  ans  der  voraus- 
gescbicktea  Note,  dass  Lünig  selbst  die  Publicaüon  in  den  StMitaooOfiHt^  Ka««iirlttnil  als 
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WenigäteDS  die  iq  den  Staalsconsilien  veröffentlichte  Fassong  war 
hiemit  erledigl.  Aber  es  blieb  noch  die  doppelte  Autorschaft  Stralen- 
dorffs  und  Levins  von  Ulm,  ja  die  dreifache,  wenn  statt  des  bei  Lünig 
und  Pufendorff  genannten  Levin  von  Ulm  Herr  Ranke  absiciitiich  und 
mit  gutem  Grunde  den  Verfasser  Lewin  von  Emden  genannt  hatte. 

Bei  weiterem  Nachforschen  traf  ich  auf  eine  Nachricht,  welche  die 
ganze  Frage  auf  ein  neues  Gebiet  warf. 

Dass  man  schon  1730  an  der  Aechlheit  des  Gutachtens  Zweifei 
gehabt,  zeigte  eine  Aeusserung  von  Johann  Wilhelm  Göbel  in  einer  An- 
merkung zu  Hermann  Conrings  bekanntem  Sendschreiben  an  den  gros- 
sen ChurfUrsten.^)  Dann  trat  1743  Geoi^  Gottfried  Küster  mit  einer 
ausdrücklichen  Angabe  hcivor;  in  seiner  bibliotheca  bist,  brandenbur- 
gica  lY.  54.  unter  dem  Titel  de  eminentia  domus  brandenburgicae  giebt 

er  Nachricht  von  einer  Druckschrift  »discursus  politicus Ingolstadiae 

1718.«  die  eben  das  sog.  Stralendorfilsche  Gutachten  ist,  ferner  von  je- 
uer »epitome«  in  Lünigs  Slaatsconsiiien,  endlich  von  einer  gegen  den 
Discursus  gerichteten  »eilfertigen  Abfertigung.«  Dann  fährt  er  fort:  »vir 
quidam  celeberrimus  habe  ihm  mitgetheilt,  der  Verfasser  jenes  Discur- 
sus sei  Christian  Thomasius,  der  nach  seiner  bekannten  Art  mit  dieser 
räthselhaften  Schrift  die  Gelehrtenwelt  in  Allarm  habe  setzen  wollen; 
und  um  die  Täuschung  zu  vollenden,  habe  er  einen  glänzenden  Preis 
(magnificis  praemiis)  ausgesetzt  für  den,  der  den  ungebührlichen  Inhalt 
der  Schrift  widerlegen  werde.  Ein  Regensburger  des  Namens  Hernicke 
habe  diess  —  in  jener  Abfertigung  —  unternommen  und  darauf  für  seine 
Schrift  die  ausgesetzten  100  Ducaten  gefordert;  die  Sache  aber  habe 
sich  ins  Uehle  gewandt,  da  der  Verfasser  von  den  Regensburger  Comi- 
lialgesandten  gewisser  Fürsten  wegen  seiner  Schrift  vor  Gericht  gezo- 
gen worden  sei;  daher  sei  er  denn  auch,  als  er  sich  in  Halle  um  die 
Doctorwürde  bemüht,  zurückgewiesen  worden;  doch  sei  wenigstens 
diese  nach  Beilegung  des  Handels  ihm  zu  Theil  geworden.« 


einen  »Exlract,  der  aus  des  Pufendorfßi  commentariis  de  rebus  Brand.  Üb.  IV.  §.  4  0. 
p.  SO 6  überselzt  ist.« 

2)  Göbel  zu  Herman  Conring  opp.  omm.  I  p.  984.  tantae  jam  Brandenburgicae 
opes  mullis  sudes  sunt  in  oculis,  imprimis  illis,  qui  religionis  Romanae  studio  sunt  ab- 
repti;documentonobis  sit  discursus  etc.  cujus  epitomen  exhibet Liinigins  ..  ..quam* 
quam  negare  nequeain  circa  verum  hujus  consilii  auctorem  et  quem  in  finero  scriptnirt 
«il,  mihi  semper  aliquid  hnerere  dubii. 
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Demnach  also  wäre  Thomasius  der  Verfasser  des  Discursus.  Es 
mUsste  seine  Absicht  gewesen  sein,  in  der  Gestalt  eines  amth'chen  Gut- 
achtens die  politischen  und  moralischen  Grundsätze  entweder  des  kai- 
serlichen Hofes  oder  der  jesuitischen  Parthei  oder  beider  an  den  Pran- 
ger zu  stellen.  Und  in  der  That  ist  der  Discursus  seinem  Inhalt  und 
seiner  Ausdrucksweise  nach  von  der  Art,  dass  man  nicht  eben  ein  Pro- 
testant zu  sein  braucht,  um  ihn  abscheulich  zu  finden. 

So  merkwürdig  und  lehrreich  diess  Schriftstück  wäre,  wenn  es 
acht  wäre,  wenn  es  wirklich  seinen  Ursprung  im  Jahr  1 609  und  in  den 
Kreisen  des  Prager  Hofes,  der  kaiserlichen  Reichsregierung  hätte,  eben 
so  viel  an  Werth  verlöre  es,  wenn  die  Nachricht  Küsters  sich  als  rich- 
tig erwiese;  es  könnte  nur  noch  insofern  eine  Bedeutung  haben,  als  es 
für  Thomasius  und  sein  Verhältniss  zu  gewissen  Fragen  der  Zeit  Be- 
lehrung gäbe. 

Ich  muss  noch  eine  andere  Notiz  vorausschicken,  welche  die  schon 
so  verworrene  Frage  noch  um  einige  Verwirrung  reicher  macht. 

Bereits  aus  Küster  ist  angeführt,  dass  1718  der  Discursus  in  Ingol- 
stadt gedruckt  worden  ist.*"^)  Diesem  Abdruck  schickt  der  ungenannte 
Herausgeber  ein  Schreiben  an  den  »geneigten  Leser«  voraus,  dessen  In- 
halt folgender  ist: 

Er  der  Editor  stamme  mütterlicher  Seits  von  dem  Verfasser  des 
Discursus  her,  dem,  so  sage  die  Tradition  seiner  Familie,  diess  Gutachten 
vom  Kaiser  70,000  fl.  eingetragen  habe;  mehrere  Reichsfürsten  hätten, 
um  eine  Abschrift  von  demselben  zu  erhalten,  bis  drei-  und  viertausend 
Gulden  gezahlt;  daher  erkläre  es  sich,  dass  sich  in  so  vielen  chur-  und 
fürstlichen  Archiven,  wie  er  selbst  »vor  nunmehr  achtzehn  Jahren  bei 
einer  Tour  durch  das  Reich«  gesehen,  solche  Abschriften  vorfänden. 


3)  Der  Titel  lautet:  »Discursus  politicus  |  el  |  consilium  catholico-poli-  |  ticuui  | 
Son  bem  ^tifnel^men  imb  ber  grof  cn  ^ad^t  |  M  ^iirfürftHc^cn  $Qufed  SSronbcnburg,  imb  niic 
bemfelbcn  5iie  |  flcuerti  unb  jiie  m\)xen,  baniit  ed  ben  caiholif(f)en  nid;t  jiie  $eupt  j  ma6)\t.  \ 
S5or  l^imbcrt  Sauren  bon  einem  djrijUUc^en  imb  ctjffrigen  |  caihoIifd;en  poliiico  ocrfertigt  |  ^iiijo 
ober  I  burt^  einen  üon  beffen  9lQc^fommen  |  aiiö  bringenbcn  imb  l^öctfllroit^tigen  in  ber  Sßorrebe 
mit  mel^rem  ongebcuteten  Urfad;en  |  31ml  erftcn  9J?qI  burc^  t>c\\  ®nicf  publicirt  |  Sngolflabt  | 
3n  SJcrtegimg  $ctcr  6tu{)(njQöenö  |  n<8.«  |  4®.  40  S.  Die  Vorrede  beginnt  mit  p.  f  auf 
der  Rückseite  des  Titelblattes.  Nach  diesem  Druck  bat  Lünig  in  den  Selecta  Scripta 
Illustria  <I723  den  vollständigen  Discurs  mit  der  oben  angeführten  Note  über  den  früher 
von  ihm  gegebenen  Exlract  publicirt. 
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Der  lüclilor  hebt  hervor,  dass  die  weDi'gsten  Copien  den  rechten 
Titel  führten,  den  er  selbst  beibehalte  und  welcher  den  Namen  des  Ver- 
fassers nicht  nenne,  dass  sie  statt  dessen  sehr  abweichende  (heils  auf 
Levin  von  Ulra,theils  auf  Lippold  von  Stralendorff  lautende  Ueberschrif- 
ten  trügen ;  ein  Umstand,  der  mehreren  Archivaren  auffallend  geschie- 
nen, bis  er  ihnen  das  Räthsel  habe  lösen  können.  Er  habe  ihnen  mitge- 
Iheilt,  dass  sein  Gross-Grossvater,  der  der  wahre  Verfasser  sei,  unter 
jenen  beiden  »Kayserlichen  Staatsministem«  Geh.  Secretarius  gewesen 
sei  und  von  ihnen  den  Auftrag  erhalten  habe,  »ein  Bedenken«  über  diese 
Materie  unler  ihrem  Namen  aufzusetzen ;«  es  habe  mehrere  Monate  ge- 
währt, ehe  diese  Schrift  zur  Perfection  gekommen,  und  der  Verfasser 
habe  deshalb  viele  geheime  Conferenzen  mit  dem  ehrwürdigen  Pater  Spr. 
von  der  Soc.  Jes.  gehabt,  »welcher  ihm  die  meisten  Bolzen  gefiedert.« 

Der  Editor  erzählt  weiter,  dass  ihn  die  verstümmelte  Edition  in 
Lünig  —  die  Staatsconsihen  sind  1715  gedruckt —  veranlasst  habe, 
mit  dem  vollständigen  Werk  hervorzutreten ;  er  habe  diess  der  gekränk- 
ten Ehre  nicht  bloss  seines  Aelter-Vaters,  »sondern  auch  aller  der  al- 
lein seligmachenden  catholischen  Religion  zugethaner«  schuldig  zu  sein 
geglaubt,  »womit  es  diese  Bewandniss  hat.« 

Und  nun  erzählt  er,  wie  er  mit  einem  Cavalier,  der  im  Auftrag  ei- 
nes lutherischen  Fürsten  sich  »hier  in  W.«  aufgehalten,  über  eben  jenes 
»des  Levins  von  Ulm  sein  Bedenken, »  wie  es  im  Lünig  abgedruckt  sei, 
gesprochen,  ihm  milgetheilt  habe,  dass  sein  Aelter- Vater  der  eigent- 
liche Verfasser  sei;  da  habe  sich  denn  dieser  Lutheraner  über  die  hand- 
greifliche Gott-  und  Gevvissenlosigkeit  hart  ereifert,  »die  ein  so  schänd- 
liches und  aller  vernünftigen  Moral  zuwiderlaufendes  Consilium  aufge- 
setzet.«  Ausführlich  berichtet  er  den  Streit,  der  sich  nun  zwischen  ihm 
und  dem  Lutheraner  entsponnen,  ein  Streit,  in  dem  der  Editor  seine  je- 
suitische Moral  den  ehrbaren  Einwendungen  des  Lutheraners  mit  dem 
Selbstgefühl  unbestrittener  syllogistischer  Ueberlegenheit  gegenüber- 
stellt: »Ihr  armen  Lutheraner,  ich  bedaure  euch  von  Herzen,  dass  ihr 
in  eine  solche  Moral  verfallen  seid,  die  in  Beurtheilung  lobwürdiger  Tha- 
ten  die  blosse  elende  und  verfinsterte  Vernunft  und  das 
daraus  hergeleitete  natürliche  Recht  zu  Rathe  ziehet  und 
nicht  betrachtet,  dass  wie  Gott  der  Schöpfer  der  ganzen  Natur  ist,  also 
auch  das  natürliche  Recht  seinem  Gebot  und  seiner  Ehre  weichen  muss.« 
Beweis  dafür  ist  nach  seiner  Meinung,  dass  Kaiser  Karl  die  Sachsen  mit 
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dem  Schwert  zum  Christenthum  gebracht,  dass  Abraham  seinen  eige- 
nen Sohn  zu  opfern  sich  angeschickt,  dass  Jehu  gegen  die  Baalspriester 
»sich  verstellet  und  sie  betrogen,a  um  sie  Gott  und  der  wahren  Religion 
zu  Ehren  ermorden  zu  lassen.  »Aus  eben  diesem  Fundament««  fUhrt  er 
fort,  »ist  von  vielen  gottseligen  patribus  unsrer  Societüt  mit  unwi- 
derleglichen Gründen  behauptet  worden,  dass  denen  Ketzern,  als  welche 
zuerst  ihren  Glauben  gegen  Gott  mit  ihrem  Abfall  gebrochen,  gleichfalls 
die  Rechtgläubigen  keinen  Glauben  noch  Versprechen  zu  halten.« 

Der  Disput,  so  erzählt  der  Editor  weiter,  sei  nicht  zu  Ende  ge- 
führt worden,  da  der  Cavalier  aus  W.  habe  abreisen  müssen.  Aber  mit 
andern  Calvinisten  und  Lutheranern  habe  er  später  noch  oft  über  die- 
selbe Materie  gestritten  und  jedesmal  die  gleichen  Einwürfe  mit  den 
gleichen  Gründen  siegreich  bekämpft:  »also  habe  ich  allemal  angemer- 
ket,  dass  sie  verstummet,  die  Achseln  gezuckt  und  mich  mit  Verwunde- 
mng  angesehen,  wenn  ich  ihr  gewöhnliches  brocardicum :  quod  tibi  non 
vis  fieri  &.  durch  obgemeldeten  Discurs  habe  ablaufen  lassen.« 

Der  Editor  ist  der  Ueberzeugung  dass  das  vollständig  publicirte 
Gutachten  jedes  Bedenken  zum  Schweigen  bringen,  dass  es  »sowohl  sei- 
nes Aeller- Vaters  als  der  gesammten  catholischen  Religionsverwandten 
guten  Leymuth  und  Ehre  retten  werde.«  Ja  er  fordert  alle  Lutheraner 
und  Calvinisten  »jedoch  in  christlicher  Sanflmutha  heraus,  die  von  ihm 
dargelegten  Gründe  zu  widerlegen;  er  setzt  einen  Preis  von  hundert 
Dncaten  Species  für  eine  wirkliche  Widerlegung  aus.  Und  damit  man 
es  nicht  »für  eine  blosse  Vexirerei  oder  Spass  halte,«  weil  er  seinen  Na- 
men nicht  nenne,  so  habe  er  die  Preissumme  »zu  München  in  dem  be- 
kannten Gasthof  zum  Cardinaishuth  bei  einem  daselbst  wohnenden  Per- 
rttckenmacher,  Herrn  Sebastian  Rothgiessern,«  deponirt  mit  der  Wei- 
sung, die  Summe  dem  auszuzahlen,  der  ein  von  drei  arbitris  ausgestell- 
tes Zeugniss  vorweise,  dass  von  ihm  die  geforderte  gründliche  Antwort 
gegeben  sei.  Was  die  arbilri  betriflft,  so  habe  er,  der  Editor,  dem  Per- 
rückenmacher ein  Verzeichniss  von  dreissig  Personen,  »welche  lauter 
wohlhabende  und  ehrliche  Leute,  auch  alle  politici  oder  Laien  in  Mün- 
chen« seien,  zugestellt,  daraus  »der  Prätendent«  zwei  zu  wählen  habe, 
einen  dritten  solle  er  nach  Gefallen,  aber  auch  aus  Rath  und  Bürger- 
schaft von  München  hinzufügen ;  diese  drei  hätten  dann  nach  Stimmen- 
mehrheit zu  entscheiden. 

»Zum  wenigsten,  so  scbliesst  der  Editor,  werden  weder  H 
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raner  noch  CalvinisteD  ein  Exempel  von  einer  so  genereusen  provoca- 
tion  als  die  gegenwärtige  ist,  anzuführen  haben.« 

Diess  wunderliche  Scriptum  scbliesst  mit  der  Datirung:  »g^eben 
zo  W.  am  Tage  Zacbaei  Anno  1718.a  Dass  der  23.  August  im  Reich 
als  Tag  des  Zachäus  nicht  unbekannt  war,  entnehme  ich  aus  einem 
Frankfurter  Kalender  von  1741.  Aber  in  Wien  scheint  dieser  Heilige 
nicht  bloss  im  Kalendergebrauch,  sondern  überhaupt  unbekannt  gewe- 
sen zu  sein.  Wenigstens  der  gelehrte  Jesuit  Pilgram,  der  doch  sein  Ca- 
lendarium  in  Wien  schrieb,  kennt  keinen  Tag  dieses  Heiligen,  führt  sei- 
nen Namen  nicht  einmal  im  Tentamen  auf. 

Und  sind  andere  Einzelnheiten,  ist  die  ganze  Geschichte  mit  dem 
Cavalier  nicht  noch  viel  seltsamer?  Kann  diese  Vorrede  anders  als  fin- 
girt,  anders  als  ironisch  gemeint  sein? 

Wenn  der  anonyme  Editor  von  sich  schreibt:  »ich,  dessen  erudition 
doch  schon  in  ganz  Teutschland  bei  den  Rech f gläubigen  und  Ketzern 
bekannt  ist,«  wenn  er  versichert,  der  lutherische  Cavalier  habe  ihm 
seine  Zuneigung  geschenkt,  »weil  er  bei  mir  einen  offenen  Kopf  und  un- 
gemeine studia  anlraf,a  so  passt  das  vortrefflich  zu  den  tapferen  Syllo- 
gismen, mit  denen  dieser  offene  Kopf  die  Moral  seiner  Parthei  trotz  Ver- 
nunft und  Recht  vertheidigt.  Wenn  der  Editor  von  dem  ehrwürdigen 
Pater  Spr.  von  der  Gesellschaft  Jesu,  der  seinem  Ahnherrn  dem  gehei- 
men Secretario  die  besten  Bolzen  gefiedert,  beifügt:  »er  ist  wegen  sei- 
nes Religions-Eyffers  sowohl  meinem  Aelter-Vater  als  insonderlich  mei- 
ner Aelter-Mutter  sehr  angenehm  gewesen  ;a  und  wenn  er  darauf  den 
Cavalier  antworten  lässt:  »mich  dünkt  ich  sehe  oder  höre  in  Seiner 
werthen  Person  entweder  den  Geist  seines  Aelter-Papa  oder  doch  zum 
wenigsten  den  Geist  des  von  Seiner  Aelter-Mama  so  werth  gehaltenen 
und  mit  beiden  in  intimer  Freundschaft  lebenden  und  solus  cum  sola 
vel  solo  öffters  conversirenden  Pater  Spr.  in  Original-  oder  Lebensgrösse« 
—  so  ist  es,  als  wenn  man  in  den  epistolis  obscurorum  virorum  läse. 
Und  die  Aussetzung  des  Preises,  die  Bestellung  der  Münchner  Preisrich- 
ter mit  dem  obligaten  Meister  der  Perrücken  und  Haarbeutel  —  ist  das 
nicht,  ironisch  verstanden,  die  trefflichste  Schraube  ohne  Ende,  die  man 
sich  denken  kann  ? 

Hüthen  wir  uns  unsre  Auffassung  zu  rasch  auf  die  jener  ernsthaf- 
ten und  pedantischen  Zeit  zu  übertragen. 

Schon  dass  das  Schriflstttck  in  Ingolstadt,  also  unter  der  Censur 
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der  strengkatholischen  Universität  hat  gedruckt  werden  können,  muss 
uns  gegen  die  Ironie  bedenklich  machen.  Es  liegen  aber  weiter  die  Be- 
weise vor,  dass  man  in  den  diplomatischen  und  reichspublicistischen 
Kreisen  zu  Regensburg  diese  Publication  für  sehr  ernsthafter  und  hoch- 
bedenklicher Natur  gehalten  hat. 

Bei  den  Comitialacten  des  Berliner  Staatsarchivs  befindet  sich  ein 
unter  dem  26.  Dec.  1718  eingesandtes  Blatt,  ^)  das  dem  Editor  wegen  sei- 
nes bösen  AngrifTs  »auf  die  Evangelischen«  mit  scharfen  Worten  zu  Leibe 
geht  und  ihn  schliesslich  »auf  das  Instrumentum  Pacis  Westphalicae  und 
andere  Reichsconstitutionen«  verweiset,  »in  welchen  dergleichen  rai- 
sonneurs  und  unreiffen  Staatsleuten  in  nachdrtlckhchen  und  scharflen 
terminis  verbothen  worden,  mit  dergleichen  scartequen  das  Publicum 
zu  beunruhigen.« 

Und  als  1727,  wieder  in  Ingolstadt,  »in  Verlegung  Peter  Stuhlwa- 
gens«  ein  neuer  Abdruck  des  Discursus  sammt  Vorrede  erschien,  letztere 
wieder  datirt  »W.  am  Tage  Zachaei«  nur  mit  der  veränderten  Jahreszahl 
1727  statt  171 8,  da  fasste  man  in  Regensburg  die  Sache  um  nichts  minder 
ernsthaft  und  nachdenklich  auf.  Der  damalige  churbrandenburgische  Comi- 
tialgesandte  Graf  Metteinich  sandte  am  6.  Oct.  ein  Exemplar  der  Schrift 
an  den  König  ein  mit  der  Meldung,  dass  dieselbe  zur  Stadt  am  Hof  (Re- 
gensburg gegenüber)  öfTentlich  verkauft  werde,  »doch  soll,  ftlgt  er  hinzu, 
dem  Buchdrucker  anitzo  scharff  verbothen  sein  mehr  Exemplare  davon 
zu  debitiren,  weiln  man  catholischer  Seits  vielleicht  selbst  begreift,  dass 
durch  Bekanntwerdung  dergleichen  politischer  Griffe  als  in  dieser  Schrift 
enthalten  ihre  heimlichen  Absehen  gegen  die  Evangelischen  wenig  be- 
fördert werden  dürfiften.t     Graf  Metternich    übersendet   zugleich   die 


4)  Der  Titel  des  fliegenden  BlaUes  lautet:  »Aurje  9^Q(^n4lt  j  tJon  einer  üor  toc 
nlget  Seit  gc  |  bnidften  ©(grifft  unter  bem  |  Situl:  Discursus  &.«  Der  Vf.  meint,  dass 
mak)  »den  spiritum  Jesuiticum  leichte  aus  dem  Inhalt  gedachten  consilii  würde  erkennet 
haben,  indem  des  Autoris  Gründe  darauf  beruhen  ....  welche  principia  so  be- 
schaffen sind,  dass  sie  nicht  allein  den  natürlichen,  göttlichen  und  Reichs-Gesetzen 
zuwider  sind,  sondern  auch  mit  schlechter  Renommee  vor  der  honnetten  Welt  können 
behauptet  werden ;  dabey  denn  der  Editor  noch  viel  gröber  urtheilet,  welcher  die  un- 
vernünfltige  abgedroschene  und  der  göttlichen  Ehre  höchst  nachtheilige  Lehre:  dass 
man  zu  Vertheidigung  und  Fortpflanzung  der  wahren  Religion  alle 
sonst  unzulässige  Mittel  gebrauchen  könne,  hier  wieder  aufwärmet.« 
Auch  vernünftige  Römisch-Catholische  Theologen  hätten  Abscheu  vor  der  »Land-  und 
Leat  verderbenden  unchristlichen  Moral  derer  Jesuiten.« 
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Schrift  eines  »author  anonymus«,  in  der  gezeigt  wird  »dass  die  jetzige 
Poblicirung  wegen  der  von  Ihrer  Königl.  Majestät  der  Jüiichscben  Suc- 
cession  halber  bekanntlich  machenden  demarches  nicht  ä  propos  seyn. « 

Auch  dieser  Aufsalz  »beylaufBge  Meinung  von  dem  ohnlängst  un- 
ter den  Herren  Catholischen  roulirenden  Discursu  polilico«  nimmt  die 
Sache  durchaus  ernsthaft;  er  meint,  »man  werde  es  noch  dahin  bringen, 
dass  das  mächtige  Haus  Brandenburg  mit  seinen  Alh'irten  sich  einmal 
die  Muhe  gebe  seinen  verdeckten  Feinden  die  Spitze  zu  bieten.«  Der 
Schluss  des  Aufsatzes  lautet:  »indess  ist  aus  dem  gottlosen  consilio 
nichts  worden,  sondern  Evangehci  haben  mit  ihren  gerechten  Staats- 
principiis:  Fürchte  Gott  Thue  Recht  und  Scheue  niemand  dennoch  durch- 
gedrungen, dass  sie  nächst  göttlicher  Hülfe  bei  ihrer  gerechten  Sache 
'  sich  auch  selbst  wider  alle  widrige  Machinationes  und  Gewalt  zu  be- 
schützen im  Stande  sind.« 

Ganz  in  gleichem  Sinn  berichtet  der  holländische  Geschäftsträger 
aus  Regensburg  (  g  oc^")  ®^  ^'®  hochmögenden  Herren.  Auch  er  meint 
dass  der  Verfasser,  den  man  »niet  ver  hier  van  dann  meendt  te  syn« 
nichts  anders  als  »snoode  en  infame  practyquen  te  gebruyken«  em- 
pfehle, und  es  errege  grosse  Verwunderung  »dat  men  soo  uyt-spoorigh 
en  vermeten  is  suicke  ongehoorde  odieuse  stucken«  unter  den  Augen 
des  Reichstages  an  das  Licht  zu  geben  und  ohne  einige  Scheu  öffentlich 
zu  verkaufen. 

Es  erschien  eine  gründliche  und  gelehrte  Widerlegung  des  allar- 
mirenden  Libelles,  die  Graf  Mettern  ich  unterm  27.  Nov.  1727  nach 
Berlin  sandte.  ^)  Es  ist  nicht  nölhig  sie  in  iiirer  schwerfälligen  und  über- 
treibenden Argumentation  zu  verfolgen ;  aber  einige  sachliche  Notizen, 
die  sie  bringt,  sind  für  uns  von  Interesse. 

Freilich  wenn  es  hier  heisst:  »der  Editor  selbst  gestehe  dass  die- 
ses schon  die  8.  Edition  sey  so  zum  Vorschein  komme,«  so  beruht  das 
auf  einem  Missverständniss,  den  ein  kleiner  Druckfehler  der  zweiten 


5)  Der  Titel  laulel :  ^^eilfertiflc  |  5lbfcrti9«n9  I  bc«  |  ju  SBicn  discurircnbcn  Editoris, 
bon  I  bcmicnlgen  consilio  calholico-polilico  |  itjclc^cö  \  609  bon  einem  euffrigcn  caiholifcjen 
Poliiico  I  ba«  aufnehmen  unb  bie  grofc  Wta^i  be§  c^urfürllUc^en  goiifed  |  H^ranbenburg,  unb 
»Die  bemfclben  ju  jleuern  unb  ju  meliren  |  bamit  a  benen  caiholif4)en  ni4)t  ju  ^aupt  matjfe, 
betreffcnb  |  Derfectigete,  unb  anje]|o  biefed  ntlftt  Sa^r  toie«  |  berum,  )um  Srucf  befdrbect  | 
toorben."  (4°.  tO  Blätter  ohne  Paginirong  s.  1.  et  a.) 
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Edition  veranlasst  bat.  ^j  Aber  unbedenklicb  wird  man  dem  Verfasser 
glauben  dürfen  wenn  er  sagt:  dass  das  consilium  als  ein  e  ruderibtis 
produclum  und  prohibitum  scriptum  angesehen  werde,  dass  es  1719 
(sie)  und  wieder  jetzt  in  grosser  Menge  verbreitet  worden  sei,  dass  es 
publice  gar  nicht  habe  verkauft  werden  dürfen.  Endlich  in  einer  Nach- 
schrift bemerkt  er:  er  erfahre  so  eben,  »dass  der  Editor  einer  aus  der 
Societat  Jesu  sei,  der  aber  sich  und  seiner  gantzen  SocietSit  vor  der  ho- 
netten Welt  so  stinkend  gemacht,  als  dorten  Jacob  von  seinen  Söhnen 
sagte,  welche  denen  Sichemiten  keinen  Glauben  hielten ;  die  eigentliche 
Ui*sache  aber  dieser  abermaligen  Publication  von  dem  discursu  politico 
soll  sein,  um  den  Kayserlichen  Hof  dahin  zu  persuadiren,  damit  er  bei  der 
bevorstehenden  Alliance  mit  Preussen  sich  nicht  zu  weit  wegen  Jülich 
und  Berg  einliesse,  auch  der  calholischen  Religion  nichts  vergebe,  und 
gegen  Preussen  so  simulirle,  dass  man  dessen  Dienste  sich  zur  Calho- 
lischen Aufnehmen  und  zur  Evangelischen  Unterdrückung  bedienen 
könne.« 

Es  liegen  mir  über  diese  Publicalionen  ähnliche  unmittelbare  Aeus- 
serungen  von  katholischer  Seite  nicht  vor;  aber  es  scheint  nicht  zwei- 
felhaft, dass  da  der  Discursus  oder  vielmehr  dessen  Vorrede  ebenso 
wie  auf  evangelischer  Seile  für  baare  Münze  genommen  worden  ist. 
Wenn  Graf  Metternich  meinte,  dass  man  auf  Seiten  der  Katholiken  viel- 
leicht begreife,  wie  diese  Publication  »ihre  heimlichen  Absichten  gegen 
die  Evangelischen  wenig  befördere,«  so  wird  sich  aus  dieser  Aeusserung 
freilich  nicht  schliessen  lassen,  dass  die  katholischen  Stände  die  Princi- 
pien,  aus  denen  der  Discursus  und  dessen  Herausgeber  argumentiren, 
verwarfen;  aber  hätte  die  bis  zur  Schaamlosigkeit  getriebene  Argumen- 
tation des  Herausgebers  irgend  einen  Verdacht  erregt,  so  würde  man 
katholischer  Seits  nichts  angelegentlicheres  zu  thun  gehabt  haben,  als 
sein  Machwerk  zu  desavouiren,  und  die  Gesandten  der  evangelischen 
Stande,  namentlich  der  Churbrandenburgische,  würden  nicht  unterlas- 
len  haben,  davon  zu  berichten. 

Demnach  wird  es  fesislehen,  dass  so  gut  1718  wie  1727,  so  gut 
auf  evangelischer  wie  katholischer  Seile  so  gut  die  Vorrede  zum  Dis- 


6)  In  der  Ausgabe  von  1727  heisst  es  in  der  Vorrede:  »es  wird  aber  aoch  mir 
niemand  verdenken,  dass  ich  nunmebro  das  Achte  und  unzerstOmmelte 
edire.«  In  der  Ausgabe  von  174  8  heisst  es:  »das  Bebte  und  unzerttfimaielli 
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cursus  wie   der  Discursus  selbst  für  baare  Münze  genommen  wor- 
den ist. 

Es  versteh!  sieb,  dass  nichts  desto  weniger  der  Discursus  unterge- 
schoben, oder  wenn  er  auch  acht  sein  sollte,  doch  die  Vorrede  eine 
Mystification  sein  könnte. 


ie  Aechtheit  des  Discursus. 

Von  dem  Discursus  haben  mir  mehrere  Handschriften  vorgelegen. 
Ein  Theil  derselben  ist  Abschrift  des  Druckes  von  1718,  wie  der  voll- 
ständige Titel  mit  Einschluss  der  Worte  »Ingolstadt  in  Verlegung  Peter 
Suihl Wagens  1718«  erweiset. 

Für  uns  haben  nur  diejenigen  Handschriften  ein  Interesse,  die  von 
dem  Druck  unabhängig  sind.  Ich  kenne  deren  fUnf.  Zwei  in  der  Biblio- 
thek zu  Jena  {A,  B,),  zwei  im  Staatsarchiv  zu  Berlin  (C.  Z>.),  eine  in  der 
Berliner  Bibliothek  (£.).  lieber  eine  sechste  Handschrift  die  im  Staats- 
archiv zu  Dresden  aufbewahrt  wird  (F.),  hat  mir  Herr  Archivdirector 
Dr.  V.  Weber  eingehende  Nachricht  zu  geben  die  Güte  gehabt. 

Es  giebt  noch  andere  Handschriften,  wie  denn  aus  den  Anführun- 
gen in  der  Vorrede  des  gedruckten  Discursus  zu  entnehmen  ist,  dass 
der  Vorredner  deren  in  den  Archiven  zu  D.  und  H.  gesehen  hat;  man 
kann  an  Dresden,  Dessau,  Darmstadt  u.  s.  w.,  an  Hannover,  Hildburg- 
hausen u.  s.  vv.  denken.  Ob  eins  der  drei  Berliner  Mscc.  dasjenige  ist, 
das  der  Kanzler  Ludewig,  wie  er  1719  an  den  König  schreibt,  »vor  vie- 
len Jahrena  nach  Berlin  gesandt  hat,  vermag  ich  nicht  zu  ermitteln.^ 

Unter  den  Handschriften,  die  ich  benutzt  habe,  sind  zwei  jünger 
als  1700.  Die  eine  Jenaer  (A.)  hat  auf  dem  Umschlag  die  Bemerkung 
»das  Original  habe  nach  Berlin  gesandt  1705«.  .  Die  eine  Berliner  (C.) 
ist  auf  einem  Papier  geschrieben,  das  als  Wasserzeichen  das  verschlun- 
gene F.  R.  mit  der  Königskrone  darüber  hat. 


7)  Kanzler  Ludewig  schreibt  30.  Mai  174  9  von  dem  sächsischen  Project,  dem 
Kaiser  die  Ansprüche  Sachsens  auf  Jülich  zu  cediren,  »wovon  vor  vielen  Jahren  das 
Sirahlendortische  Bedenken  für  Königl.  Majestät,  weil  solches  in  einer  sächsischen 
Aaction  bekommen,  allerunterlhänigst  eingesendet  habe.«  Auch  in  einem  späteren  Briefe 
an  den  König  bezieht  er  sich  auf  den  »damaligen  Reichs-Vic^-Cantzler  von  Strahlen- 
i^ia  seinem  von  dem  Kaiser  geforderten  Bedenken«  (4.  Feb.  47S4.  Berl.  Archiv). 
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Die  andre  Berliner  (D.)  von  dreierlei  Händen  auf  dreierlei  Papier 
geschrieben,  mit  Auslassungen  und  Versetzungen  einzelner  Sätze,  mit 
höchst  absurden  Fehlern,  gehört  nach  Handschrift  und  Orthographie 
unzweifelhaft  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  an.  Bei  einer  so  in 
Hast  gemachten  Abschrift  würde  man  nicht  allerlei  Spottverse  auf  Erz- 
herzog Leopold,  den  Gegner  Brandenburgs  in  der  Jülichschen  Occupa- 
tion  1609,  beigefügt  haben,  wenn  diese  Dinge  nicht  das  ganze  Interesse 
der  unmittelbaren  Gegenwart  gehabt  hätten;  Jahrzehnte  nach  Erzherzog 
Leopold's  Tode  (1 632)  hätte  es  dem  Schreiber  der  letzten  Blätter  die- 
ses Msc.  nicht  einfallen  können  unmittelbar  nach  dem  Schluss  des  Dis- 
cursus  gleichsam  noch  mit  demselben  Federzug,  wie  die  Handschrift 
zeigt,  die  Metamorphosis  Leopoldi,  das  Chronostichon,  das  Anagramm 
beizufügen.  Die  Beischrift  an  einer  besonders  verwirrten  Stelle:  »hie 
non  bene  concordat«  zeigt  den  eigenlhümlichen  Typus  der  Gelehrten- 
Handschrift,  wie  er  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  ehe  die  so- 
genannte römische  Schrift  Eingang  findet,  noch  aligemein  ist;  sie  gleicht 
der  des  jungen  Diestelmeyer. 

Die  zweite  Jenaer  (ß.)  ist  nach  Orthographie  und  Handschrift 
dem  Jahr  1600  näher  als  dem  Jahr  1700;  das  Papier  hat  ein  Wasser- 
zeichen, das  ich  in  Schriftstücken  der  churpfälzischen  Canzlei  bis  1 620 
öfters  gesehen  zu  haben  glaube.  Dass  sie  nach  dem  Mai  1610  geschrie- 
ben ist,  ergiebt  eine  Lesart  in  §.4,  wo  i^der  itzige  König«  des  Textes 
in  »der  verstorbene  Königa  verändert  ist;  eine  Veränderung  die  ein 
Schreiber  nach  Jahren  und  Jahrzehnten  wohl  schwerlich  gemacht  hätte. 

Das  dritte  Berliner  Msc.  {E.)  ist  durch  seine  eigenthümlichen  Cor- 
recturen  merkwürdig,  giebt  aber  vorerst  keinen  bestimmten  Anhalt  für 
die  Frage,  die  uns  zunächst  angeht.®) 


8}  4.  Die  Handschrift  A  (in  folio),  die  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Jena  auf- 
bewahrt wird,  hat  auf  dem  Umschlag  den  Tilel: 

»Bedencken  des  Reichsvicecanzlers  von  Strahlendorff  wegen  des  Rechlsgrun- 
des  der  verschiedenen  praetendcnten  auf  die  Jüh'ch-Clevische  Erbschaft.  4  609.« 
Auf  dem  Umschlagblatt  steht  noch  bemerkt :  »das  Original  habe  nach  Berlin  ge- 
sendet 4705«;  der  Titel  und  diese  Bemerkung  schien  mir  des  bekannten  Publicisten 
Burcard  Gotthelf  Struve's  Handsohrift  zu  sein.  Die  Ueberschrifl  des  Aufsatzes  lautet: 
»Discurs  I  Yndt  Bedencken  des  Kayserlichen  j  Vice  Cantzelers  Lippoldt   von 
Straten-  |  dorfls   vber  die   Gölichischen  Fürsten-  |  thumb   und  Lande,  von 
Ihme  selbst  gemacht  anno  etc.  i  609  L.  A.t 
Zusammengeheftet  mit  diesem  Stadt  sind  al  An- 
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Endlich  die  Dresdner  Handschrift  (F.)  befindet  sich  eingeheftet  »in 
dem  35.  Buch  Jülichscher  Sachen  d.  a.  1 61  i«,  ein  fast  unzweifelhaftes 
Zeugniss,  dass  sie  nicht  später  zu  den  Acten  gekommen. 


gelegenheiten  bezügliche  Actenstücke.    Es  ist  derselbe  Titel,  den  laut  der  Vorrede  des 
Druckes  die  Ilandscbrift  hat,  welche  der  Vorredner  in  H.  gesehen  hat. 

2.  Die  Handschrift  B  (in  folio)  ist  gleichfalls  in  der  Jenaer  Bibliothek;  sie  hat 
den  Titel : 

»Discours  vnd  Bedenken  |  L.  U.  V.  ü.  C.  vber  die  |  Jülichischen  Lande.« 
Die  Schrift  wie  Orthographie  dieses  MS.  reicht  unzweifelhaft  über  die  Mitte  des 
4  7 .  Jahrhunderts  hinauf.    Das  schöne  Papier  hat  als  Wasserzeichen  ein  Wappenschild 
über  dem  ein  Stab  oben  mit  einem  kleinen  Kreuz  und  von  einer  Schlange  umwunden ; 
im  Schild  der  Reichsapfel,  und  rechts  und  links  vom  Schilde  die  Buchstaben  C.  F. 

3.  Die  Handschrift  C  (in  folio)  beflndet  sich  im  Staatsarchiv  zu  Berlin;  sie  ist  in 
^iner  schönen  Canzleihand  aus  dem  Anfange  des  4  8.  Jahrhunderts  geschrieben.  Sie 
l^at  den  Titel : 

»Discursus  |  undt  |  Bedenken  |  des  Rayserlichen  Vice-Cantzlers  Lippoldt  |  von 

Strahlendorff,  über  die  Succession  |  des  Churhauses  Brandenburg  in  die  |  Jü- 

lichsche  Fürstenthamb  |  undt  Lande  |  von  ihm  selbst  gemacht  |  anno  4  609.a 

Also  der  Titel  mit  dem  von  A  übereinstimmend.    Aber  der  Text  ist  ein  durchaus 

abweichender;  er  stimmt  im  Wesentlichen  und  abgesehen  von  der  Orthographie  mit 

^em  Druck  von  1718,  aber  ein  Paar  kleine  Abweichungen  zeigen  deutlich,  dass  er 

^^ziicht  aus  dem  Druck  abgeschrieben  ist;  so  wenn  er  curatesse  statt  curatel,  wie  der 

^Dmck  hat,  zweimal  schreibt,  wenn  er  gegen  Ende  das  »wohlan!«  des  Druckes  in  ein 

^ionstörendes  »wollen«  verwandelt  u.  s.  w. 

4.  Die  Handschrift  D  (in  folio)  gleichfalls  im  Staatsarchiv  zu  Berlin.  Sie  ist  von 
^i^rei  verschiedenen  Händen  geschrieben,  deren  Typus  unzweifelhaft  auf  den  Anfang 
^des  17.  Jahrhunderts  weist;  jede  Hand  hat  ein  anderes  Papier  benutzt,  die  erste  Hand 
schrieb  den  Titel  und  die  Blätter  4.  2.  3.  20.  24.  22.,  die  zweite  4.  5.  10.  H.  12. 

%Z,  4  8.  19.,  die  dritte  Hand,  die  ihre  Blätter  nicht  numerirte,  die  fol.  welche  6.  7. 

^.9.  heissen  müssen.   Die  Wasserzeichen  sind:  auf  den  Blättern  der  ersten  Hand  das 

Scepter,  also  Papier  der  brandenburgischen  Canzlei,  auf  denen  der  zweiten  ein  Reichs- 

<^dler  mit  dem  sogenannten  Schwabenfeld  auf  der  Brust  (Nürnberg),  auf  denen  der 

dritten  ein  mir  unbekanntes  Wappen.  Der  Titel  heisst  hier: 

Kurtzer  Bericht  |  Eines  catholischen  Patrioten  |  von  den  Jülicher  Landen,  wie 
Sie  aus  |  der  Rätzer  Hände  zu  reissen  oder  |  aufs  wenigste  in  einander  zu- 
helzen  |  damit  sie  sich  selbst  Untereinander  |  ausmatten, 
unmittelbar  nach  dem  Schlüsse  des  Discursus,  noch  auf  demselben  Blatte  folgen 
mehrere  auf  Erzherzog  Leopold  bezügliche  kleine  Stücke ;  es  ist  derselbe  Erzherzog 
Leopold,  Bischof  aus  Passau,  der  4  609  als  kaiserlicher  Commissarius  nach  Jülich  ge- 
schickt wurde,  nicht  ohne  die  Absicht  ihm  dort  eine  weltliche  Dotation  zu  schaffen. 
Es  sind  nacheinander  folgende  Stücke: 

Metamorphosis  Leopoldi. 
Cum  non  tam  varia  variarit  imagine  Protheus 
Quam  varia  varias  hac,  Leopolde,  tenus, 
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Christian  Thomasius,  geb.  1655,  begann  um   1680  seine  sehrifl 
slollerisciie  ThiUigkeit.  Schon  das  Alter  der  drei  Handschriften  B.  D.  F. 

Et  natale  tuum  nomen  variabo;  voceris 

Posthac  LEVPOLDVS,  nee  Leopoldus  eris. 
Sic  etenim  quadruplex  sese  variatio  prodit; 

Sic  Leo,  sie  vulpes,  sie  lupus  esque  lepus. 
Es  Leo  magoanimus  quando  vis  Saxones  urges, 

Vulpes  cum  technis  regoa  aliena  petis, 
Inde  Lupus  frendens  saevis  in  ovile  Bohemum 

Ac  tandem  exanimis  fis  fugitive  lepus. 
Nil  restat  Leopolde  nisi  varieris  in  Orcum 
Roma,  et  infemi  debita  regna  petas. 
Annus 
Yt  te  LeopoLDVM  satan  raplat. 

vel  sie 
Ach  dass  dich  Leopold 
Achlausend  Centner  Teufel  holdt. 

Leopoldus 
apaypafifittTiadelg 
4. 
Pello  du  OS 

2. 
Plus  doleo 

3. 
Leopold 
0  Dolpel 

4. 
Leupoldus 
Duplo  lues. 
Das  lateinische  Chronostichon  giebt  das  Jahr  4  6H;  im  September  zog  Erzherzog 
Leopold  aus  Jülich  ab;  im  März  4  6H  war  sein  Unternehmen  mit  dem  berüchtigten 
Passauer  Kriegsvolk  mlslungen,  flüchtend  verliess  es  der  Erzherzog;  ob  er  darauf  nach 
Rom  gegangen  weiss  ich  nicht;  er  hat  sich  4  626  mit  der  Tochter  des  Herzogs  von 
Florenz  vermählt. 

5.  Die  Handschrift  E  in  der  Berliner  Bibliothek  (in  i*")  zusammengebunden  mit 
einem  andern,  auf  anderem  Papier  geschriebenen  Aufsatz :  disquisitio  historica  de  jure 
succedendi  in  Regno  Sueciae  &c.  MDCCXX.  Der  Discursus  hat  auf  dem  ersten  Blatt 
nur  den  Titel ;  er  lautet : 

bDISCVRSVS.  PQ-  I  lyticus  et  consilium  catholi-  |  co  polyticum.  Vonn  dem 
auff-  I  nehmen  vnd  der  grossen  macht  dess  |  Churf .  Hauses  Brandenburgk :  | 
vnd  wie  demselben  zue  steuw-  |  ren  vnnd  zue  wehren,  da-  |  mit  ess  den  Ca- 
tholischen  |  nicht  zue  Heupt-  |  ten  wachsse. 
Eine  neuere  Hand  hat  ganz  klein  in  einer  Ecke  des  Titelblattes  beigeschriebeD 
»H.  Stralendorfft.  Die  Handschrift  des  Discursus  scheint  derMitle  des  47*  JahrbundtrC» 
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schiiesst  die  Möglichkeit  aus,  dass  die  Angabe  er  habe  den  Discursus 
verfasst  richtig  sei. 

Mehr  noch  als  diese  äusseren  Gründe  erweisen  innere  die  Unmög- 
lichkeit seiner  Autorschaft,  die  Aechtheit  des  Discursus. 

Zunächst  ist  der  stylistische  Charakter  des  Discursus  so,  wie  man 
ihn  in  einer  publicistischen  Schrift  von  1 609  erwarten  darf;  es  ist  die 
Schreibweise,  von  der  man  sich  im  Laufe  des  dreissigjährigen  Krieges 
mehr  und  mehr  entfernte,  und  welche  nicht  bloss  einzelne  lateinische 
Constuctionen  hat,  sondern  im  Wesentlichen  in  lateinischen  Wendungen 
gedacht  ist,  während  später  der  französische  Typus  mehr  und  mehr 
liberwiegt.  Thomasius  schreibt  einen  sehr  bestimmt  gezeichneten  und 
zwar  deutschen  Styl  und  man  wird  ihm  schwerlich  die  Virtuosität  zu- 
schreiben dürfen  sich  in  die  Schreibweise  die  ein  Jahrhundert  früher  in 
Uebung  war,  zurückzuversetzen. 

In  seiner  sachlichen  Darlegung  fasst  der  Discursus  alle  wesent- 
lichen Verhältnisse  der  deutschen  und  europäischen  Politik  ins  Auge, 
Tun  die  Gefahren  der  Jülichschen  Frage  darzulegen  und  einen  eigen- 
thümlichen  Plan  wie  man  ihnen  begegnen  könne  zu  empfehlen.  In  dem 
was  er  sagt  und  fast  mehr  noch  in  dem,  was  er  nicht  sagt,  erkennt 
man  mit  Bestimmtheit  einen  gleichzeitigen  und  im  vorzüglichen  Maasse 
unterrichteten  Staatsmann. 

Nur  ein  solcher  konnte  wissen,  dass  der  Churfürst  von  der  Pfalz 


oder  einer  noch  früheren  Zeit  anzugehören.  Sie  bat  an  mehreren  Stellen  Correcturen, 
ia  denen  man  deutlich  drei  Hände  unterscheidet  (a.  6.  c.)  namentlich  die  der  zweiten 
Hand  (6)  sind  sachlicher  Art.  In  C  erkennt  man  eine  Abschrift  dieser  Handschrift 
mit  ibren  Correcturen;  dass  das  Verbältniss  nicht  umgekehrt  ist  erkennt  man  daraus, 
dass  der  Schreiber  von  C  das  »curatehl«  in  E  »curalesse«  gelesen  bat. 

6.  Die  Handschrift  F  befindet  sich   im   Dresdner  Archiv;  ich   habe   sie  nicht 
selbst  in  HSnden  gehabt,  sie  liegt  mir  in  genauer  Abschrift  vor,  die  ich  der  grossen 
Gute  des  Herrn  Archivdirector  v.  Weber  verdanke.    Ihr  Titel  lautet: 
»Discurs  I  vnd  Bedenken  über  die  Gülichischen  Lande«. 

Das  VerbSltniss  dieser  Handschriften  ist  ziemlich  deutlich.  D.  F.  und  B,  stehen 
unabhängig  neben  einander,  sind  vielleicht  Abschriften  von  zwei  verschiedenen  Ab- 
schriften, doch  könnte  D  auch  femer  stehn.  Das  nach  Berlin  gesandte  Original  von  A 
ist  weder  C  noch  D  noch  E,  Endlich  scheint  E  das  Original  zu  C  und  den  Editionen, 
oder  vielmehr  die  Editionen  sind  nach  einer  noch  etwas  corrigirten  Abschrift  von  E 
oder  C  gemacht.  —  Dass  Pufendorff  nicht  C  oder  E  vor  sich  hatte  ist  oben  erwie- 
sen ;  auch  D  wird  ihm  nicht  vorgelegen  haben,  da  diese  Handschrift  nicbt  den  Levin 
von  Ulm  als  Verfasser  nennt  wie  Pufendorff. 

Abbuidl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  VIII.  85 
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und  die  Union  der  Evangelischen  für  die  Frage,  um  die  es  sich  handelte, 
so  bedeutend  scheinbar  ihre  Stellung  war,  nicht  von  Gewicht  seien; 
während  ein  späterer  Gelehrter,  wenn  er  den  Discursus  fingirt  hätte, 
nicht  unterlassen  haben  würde  sie  hervorzuheben. 

Und  sollte  ein  Späterer  so  ohne  .Weiteres  geschrieben  haben: 
(§.  28)  die  Kirche  habe  von  weltlichen  Fürstenhäusern  im  Reich  nur 
noch  Baiern  und  Leuchtenberg,  »und  beide  hangen  an  einem  seidenen 
Faden  und  können  leicht  in  der  Ketzer  Hände  kommen.«  Es  lebte  in 
der  That  damals  nur  noch  Ein  Landgraf  von  Leuchtenberg,  Maximilian 
Adam,  der  i  609  Präsident  des  kaiserlichen  Gebeimrathes  war.  Und  aus 
dem  bairischen  Hause  waren  von  den  vier  Söhnen  des  alten  Herzogs 
Wilhelm  zwei  im  geistlichen  Stande»  Herzog  Maximilian  (geb.  1573)  seit 
fünfzehn  Jahren  in  kinderloser  Ehe,  Albert  (geb.  1584)  noch  unver- 
mählt; und  die  nächsten  Erben  waren  die  evangelischen  Pfalzgrafen. 
Endlich  nur  in  der  Ansichtsweise  wie  sie  vor  dem  dreissigjährigen 
Kriege  galt,  konnte  unter  den  katholischen  Reichsfürsten  der  von  Loth- 
ringen ausgelassen  werden,  der  seit  Karl's  Y.  Freibrief  von  1 542  in  der 
That  so  wenig  wie  die  Schweiz  oder  Burgund  zum  Reich  im  eigentli- 
chen Sinne  gezählt  zu  werden  pflegte,  während  er  selbst  es  wohl  ge- 
legentlich einmal  that  (so  in  einem  Schreiben  Nancy  S7.  Nov.  1 588  an 
den  ChurfUrsten  von  Sachsen,  das  mir  vorliegt) ;  erst  mit  dem  dreissig- 
jährigen Kriege  und  namentlich  mit  den  Friedensverhandlungen  in 
Münster  trat  Lothringen  dem  Reich  wieder  näher. 

Allerdings  hat  Thomasius  die  Jülichsche  Frage  sehr  genau  gekannt; 
er  hat  zwischen  1712  und  1718  bei  dem  herannahenden  Aussterben 
des  Pfalz-Neuburg'schen  Hauses,  das  Jülich  und  Berg  besass,  mehrere 
publicistische  Gutachten  fur  den  Berliner  Hof  geschrieben  und  zu  dem 
Ende  Acten  in  Fülle  —  wie  ich  aus  den  Anführungen  seines  Gutach- 
tens vom  3.  Oct.  1712  ersehe  —  in  Händen  gehabt.  Aber  dass  der 
Discursus  schon  vor  1G94  vorlag,  ergiebt  sich  aus  dem  PufendorfTschen 
Auszug.  Mit  Pufendorff  war  Thomasius  von  Frankfurt  a/0.  her,  wo  er 
sein  Zuhörer  gewesen,  in  Verbindung ;  an  ihn  wandte  er  sich,  als  er 
1690  vor  dem  frommen  Hass  der  Garpzowe  und  Pfeiffer  aus  Leipzig 
fluchten  musste ;  durch  seine  Fürsprache  erhielt  er  jene  eigenthümliche 
Stellung  in  Halle,  die  der  Anfang  einer  neuen  Universität  werden  sollte. 
Soll  man  nun  glauben,  dass  er  damals,  als  er  aus  Leipzig  geflüchtet  in 
Berlin  war,  die  Studien  im  Archiv,  gemacht  hat,  die  er  gemacht  haben 
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iDüsste,  wena  er  jenen  Discursus  hätte  unterschieben  wollen?  soll  man 
glauben,  dass  ein  Pufendorff  sich  durch  ein  solches  Machwerk  hätte  täu- 
schen lassen? 

Der  Discursus  entwickelt  (§.  67),  wie  man  die  Ansprüche  der  ver- 
schiedenen interessirten  Fürsten  befriedigen  könne.  Unter  andern  schlägt 
er  vor,  Pfalz-Neubui^  mit  den  Herrschaften  Commotau,  Lischau;  Lob- 
kowitz  und  Rothbaus  zu  befriedigen,  die  der  gewesene  Fürst  von  Sie- 
benbüi^en  ad  tempus  vitae  besitze  und  welche  bei  40,000  fl.  austra- 
^n.  Gemeint  ist  Sigismund  Bathori,  der  1602  zum  zweiten  Mal  Si^ 
benbürgen  aufgab  und  —  nach  Mailäths  Angaben  —  »noch  acht  Jahre 
mit  einer  kaiserlichen  Begnadung  von  50,000  fl.  lebte.«  Auch  diese 
Angabe  des  Discursus  ist,  dünkt  mich,  der  Art,  dass  sie  nur  jemand,  der 
mitten  in  den  Verhältnissen  lebte,  niedergeschrieben  haben  kann. 

Endlich  enthält  der  Discursus  in  Betreff  der  innem  Verhältnisse 
der  Marken  einige  Nachrichten,  die,  wie  ich  glaube,  ausser  dem  Bereich 
4er  gelehrten  Kenntnisse  selbst  des  Thomasius  lagen. 

Der  Discursus  spricht  von  der  schon  bedeutenden  Macht  des  Hau- 
ses Brandenburg  (§.  21) :  wie  stattlich  Churfbrst  Johann  Georg  Hof  ge^ 
halten,  wie  er  und  sein  Nachfolger  gebaut,  wie  durch  sie  die  Festung 
Driesen  fast  eher  gebaut,  proviantirt  und  aufs  stattlichste  versehen  wor* 
den,  als  man  davon  Zeitung  bekommen  u.  s.  w.  Allerdings  spricht  Leu- 
thinger  (XXV.  1.)  von  diesen  Dingen  unter  dem  Jahr  1591,  nicht  ohne 
mancherlei  Fehler,  wie  diess  seine  Art  ist;  aber  jene  Einzelnheiten,  die 
der  Discursus  hat,  kennt  Leuthinger  nicht,  und  gerade  sie  sind  eben  so 
bezeichnend  wie  richtig.  Dass  Rochus  von  Lynar  die  Festung  Driesea 
in  grosser  Eile  und  deshalb  nicht  tadellos  gebaut  hat,  ergiebt  der  Be- 
richt des  kundigen  Festungsbaumeisters  Rehts  vom  Jahr  1606,  der  in 
den  Bauacten  der  Festung,  w^elche  im  Berliner  Staatsarchiv  aufbewahrt 
werden,  eins  der  ersten  Stücke  und  ein  im  vorzüglichen  Maass  lehrreiches 
ist.  Man  ersieht  aus  demselben,  dass  Driesen  nach  den  Begriffen  jener 
Zeil  im  grossen  Styl  und  nach  den  Formen,  die  in  den  Niederlanden  ihre 
Ausbildung  erhalten  hatten,  mit  Erd wällen  u.  s.  w.  befestigt  war. 

Noch  merkwürdiger  ist  die  Notiz  des  Discursus  über  den  Canal 
zwischen  Oder  und  Spree,  »durch  den  die  Ost-  und  Westsee  als  eine 
Kette  aneinander  gehenget  worden,«  eine  Notiz,  die  um  so  mehr  Beach- 
tung verdient,  da  weder  Leuthinger,  der  bis  1612  lebte,  in  den  lopo- 
graphischen  Abschnitten  seiner  Gommentarien  dieses  Canals  erwähnt, 

25» 
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noch  die  gleichzeitigen  Landesbeschreibungen  und  Karlen  der  Mark  (so 
Merian,  so  die  Karlen  im  Theatrum  Europ.  u.  s.  w.)  ihn  kennen. 

Die  Geschichte  dieses  Canals  ist  sehr  dunkel.  Er  war  über  dem 
Mttlroser  oder  Friedrich- Wilhelms-Canal,  den  der  grosse  Churfurst  seit 
1662  bauen  und  1669  eröffnen  liess,  in  völlige  Vergessenheit  geralhen, 
bis  Beckmann  in  der  kurzen  »Beschreibung  der  alten  löblichen  Stadt 
Frankfurt«  (1705)  Einiges  über  denselben  berichtete.  Wenigstens  was 
bis  1567  für  den  »neuen  oder  Kaisergraben«  geschehen,  war  ihm 
bekannt. 

Soweit  ich  habe  nachkommen  können,  ist  der  Plan  der  Wasserver- 
bindung zwischen  Oder  und  Spree  zuerst  von  König  Ferdinand  in  An- 
regung gebracht  worden  (Schreiben  vom  1.  Juni  1548  bei  v.  Bucholz 
Geschichte  Ferdinands  I.  IX,  p.  225).  Das  Weitere  entnehme  ich  einem 
ActenstUck  des  Berliner  Archivs,  in  dem  die  Acten  über  diesen  und  den 
vom  grossen  Churfürsten  gebauten  Canal  vereinigt  sind. 

Nach  mehrfachen  Verhandlungen  treten  am  1 .  Juli  1 558  kaiser- 
liche und  brandenburgische  Rälhe  in  Mülrose  zusammen,  um  den  Ver- 
trag zum  Bau  des  Canals  abzuschliessen,  der,  wie  es  im  Eingang  des 
Documents  heisst,  «nicht  allein  S.  Kais.  Maj.  Königreichen,  Fürstenthü- 
mern  und  Landen,  sondern  der  ganzen  Christenheit  zur  Erhöhung  und 
Besserung  gereichen  werde,  also  dass  man  nach  allen  vier  Oertern  der 
Welt  zusammenschiffen,  handeln  und  wandeln  möchte.«  Es  wurde  be- 
stimmt, dass  »ein  neuer  Graben«  von  der  Spree  bis  Mülrose  gebaut,  von 
Mülrose  an  das  Flüsschen  Schlaube  bis  zur  Mündung  in  die  Oder  schiff- 
bar gemacht  werden  sollte.  Der  Kaiser  übernahm  den  Bau  des  »neuen 
Grabens,«  der  Churfurst  die  Schiffbarmachung  der  Schlaube. 

Ich  übergehe  wie  die  Sladt  Frankfurt,  die  »Erbherren.«  durch  de- 
ren Dorf-  und  Feldfluren  der  Bau  führen  sollte,  namentlich  die  Burgs- 
dorf Schwierigkeilen  machten,  wie  Hamburg  die  Ausführung  zu  fördern 
suchte,  erst  in  den  Frankfurter  Verhandlungen  1566,  dann  1571  in  Mag- 
deburg wo  auf  kaiserliche  Veranlassung  eine  »Consultation  umb  Oeff- 
nung  und  Anrichtung  einer  allgemeinen  Schiffahrt,  dardurch  man  aus 
der  Westsee  in  die  Ostsee  schiffen  möchte,«  gehalten  wurde. 

Der  letzte  Berichi,  der  in  den  Acten  vorliegt,  ist  von  1585.  Im 
Auftrag  des  Churfürsten  Johann  Georg  von  Brandenburg  sind  Commis- 
sare  an  Ort  und  Stelle  gewesen,  sich  über  den  Stand  der  Sache  zu  un- 
terrichten.  Sie  haben  »den  vor  etlichen  Jahren  auf  £.  Cf.  D.  Beeskowi- 
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scher  Heide  gemachten  Graben«  in  Augenschein  genommen ;  »es  ist  be- 
fanden, dass  der  Schiffsgraben  2208  Ruthen  lang  ist  und  samt  der 
ganzen  Schiffahrt  mit  allen  Schleusen  und  Brücken  nach  aller  Gelegen- 
heit, wenn  man  die  nölhigen  Unkosten  darauf  verwendet,  wohl  zu  ma- 
chen ist.«  Sie  empfehlen  das  angefangene  Werk  zu  vollenden,  doch 
mtlsste  zuvor  die  Strecke  von  der  Spree  bis  Mülrose  in  gebührlichen 
Stand  gebracht  und  die  nöthigen  Schleusen  gebaut  werden,  weil  der 
See  und  die  Spree  »so  auf  dem  neuen  Graben  hänge,«  dass  Gefahr  vor- 
handen sei. 

Aus  den  Acten  erhellt  nicht  dass  das  Werk  ausgeführt  worden, 
namentlich  nicht,  dass  die  Aufräumung  und  Herstellung  der  Schlaube, 
lYOzu  1 567  wenigstens  ein  Anfang  gemacht  wurde,  zum  Ziel  geführt 
ist  Auch  sonst  habe  ich  keine  bestimmte  Nachricht,  welche  den  Schiff- 
verkehr  von  der  Spree  unmittelbar  in  die  Oder  bestätigte. 

In  jenen  Acten  folgt  nach  jenem  Bericht  von  1 585  sofort  das  Pro- 
Ject  des  grossen  ChurfUrsten :  zuerst  eine  Abschrift  des  Vertrages  von 
1558  und  eine  Notiz  d.  d.  11.  Februar  1648  aus  einer  andern  Registra- 
tur des  Archivs,  des  Inhaltes  dass  der  Oberkammerherr  (Conrad  von 
Bui^dorf)  »vermeine,  dass  es  Schweden  nimmermehr  zugeben  werde, 
dass  S.  Cf.  D.  die  Oder  in  die  Spree  führe.« 

Dass  der  grosse  Ghurfürst  dennoch  Hand  ans  Werk  legte,  zeigt  ein 
Bericht  von  1655  über  den  »neuen  Graben«  von  der  Spree  bis  Mülrose, 
io  dem  es  heisst,dass  »die  Schleusen  und  die  Verschalungen  nicht  dauer- 
haft seien,«  und  ein  Befehl  an  die  Lebuser  Landschaft  »den  Schlauben- 
flnss  aufzuräumen.«  Unzweifelhaft  nichts  anders  als  ein  Versuch  die 
alte  Verbindung,  die  durch  den  furchtbaren  Krieg  verkommen  war,  wie- 
der herzustellen;  wenigstens  an  dem  alten  »neuen  Graben«  sind  die 
Schleusen  und  Uferbelege  bereits  neu  gemacht  worden. 

Aber  die  Landschaft  hat  nicht  gethan  was  ihr  aufgegeben  war. 
Eine  Commission,  die  der  Churftirst  fünf  Jahre  später  sandte  die 
Schlaube  zu  befahren  und  zu  besichtigen,  meldet  in  ihrem  Bericht  vom 
7.  Feb.  1660,  dass  sie  zu  Wasser  von  Finsterwalde  bis  Mülrose  und 
dann  weiter  bis  zur  Kaisermühle  gefahren  sei ;  weiter  sei  es  nicht  mög- 
lich gewesen  durchzudringen,  das  Wasser  sei  von  Wald  und  Busch- 
werk völlig  zugewachsen,  man  habe  aussteigen  und  dem  Ufer  nach- 
gehend die  Besichtigung  fortsetzen  müssen ;  seit  Menschengedenken 
sei  da  niemand  gefahren. 
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Endlich  1 662  wurde  das  alte  Project  nach  einem  grössern  Plane 
aufgenommen;  1669  war  der  Ganal,  der  noch  heute  des  grossen  Chur- 
fürsten  Namen  tragt,  fertig  und  am  1 8.  März  gingen  die  ersten  grossen 
Fahrzeuge  von  Breslau  kommend  durch  nach  der  Spree. 

War  die  erste  Anregung  zum  Bau  des  »neuen  Grabens«  von  Ferdi- 
nand I.  ausgegangen,  hatte  er  selbst  und  nach  ihm  sein  Sohn  Maximi^ 
lian  II.  wiederholt  und  dringend  die  Ausführung  des  Vertrages  von  1 558 
gefordert,  so  war  es  wohl  ein  Hauptaugenmerk  der  östreichischen  Poli- 
tik eine  Yerkehrsverbindung  zwischen  Schlesien  und  den  Niederlanden 
herzustellen ;  in  gleicher  Weise  war  sie  bemüht  die  Oeffnung  der  Elbe 
ftir  Böhmen  zu  gewinnen.  Der  Abfall  der  .Niederiande  und  genauer 
die  Vorgänge  nach  Herzog  Albas  Abgang  aus  Brüssel  1573  veränder- 
ten die  Handelsverhältnisse  in  der  Westsee  und  das  Interesse  des  Hau- 
ses Oestreich  an  jener  Verbindung. 

Die  Commission  von  1 585  fand  dass  der  Schiffgraben,  den  nach 
dem  Vertrage  von  1 558  der  Kaiser  zu  bauen  hatte,  2208  Ruthen  lang 
sei ;  nach  einer  früheren  Angabe  musste  er  etwas  über  2900  Ruthen 
lang  werden ;  man  hatte  also  östreichischer  Seits  nicht  fertig  gebaut. 
Die  Commission  erklärte  dass  »das  angefangene  Werk,  sofern  man  wei- 
tere Unkosten  darauf  wenden  wolle,  wohl  zu  machen  sei.« 

Ich  kann  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  mitgelheilten  Nachrich- 
ten keinesweges  genügen,  um  das  Vorhandensein  einer  wirklich  schiff- 
baren Verbindung  zwischen  Spree  und  Oder  vor  1669  zu  erweisen; 
vielmehr  sagt  der  grosse  Ghurfttrst  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser, 
in  dem  er  die  Vollendung  seines  Canals  ankündigt  —  nach  der  unda- 
tirten  Abschrift  desselben,  die  in  dem  Regierungsarchiv  zu  Frankfurt  a/0. 
liegt  und  mir  durch  Herrn  Ober-Reg.-Rath  Philippi  mitgetheilt  ist:  — 
»obwohl  nun  solches  löbliche  und  nützliche  Werk«  (das  in  dem  Recess 
von  1 558  verabredete)  »zu  der  Zeit  in  Stocken  gerathen  und  nicht  fort- 
gesetzt worden  ist,«  ein  Ausdruck,  der  unzweifelhaft  das  Vorhandensein 
der  früheren  schifibaren  Verbindung  in  Abrede  stellt. 

Unser  Discursus  behauptet  eine  solche  mit  bestimmten  Worten ;  der 
Churfürst  Johann  Geoi^  und  sein  Nachfolger  sagt,  »er  habe  die  vier  Flüsse 
Elbe,  Oder,  Havel  und  Spree  mit  solchen  Expensen  in  einander  zu  bringen 
sich  unterstanden,  dass  es  mit  Worten  nicht  zu  sagen,  ja  dessen  schwer- 
lich ein  Exempel  zu  finden  ist.«  Oder  bedeutet  das  »sich  unterstanden« 
nur  den  Versuch?  Soll  man  schliessen  dass,  da  der  Ganal  ja  nicht  fertig 
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geworden,  der  Discursus  unächt  seio  müsse?  oder  muss  man  die  That- 
Sache,  die  das  Schreiben  des  grossen  Chorfürsten  angiebt,  dir  anrieb^ 
iig  halten,  weil  der  Discursus  das  Gegentheil  angiebl? 

In  dieser  peinlichen  Alternative  boten  die  Memoiren  des  6ardinal 
Richelieu  Aushülfe.  Sie  sprechen  aufAnlass  der  Sendung  Charnac6's  nach 
Preussen  (1 629)  über  den  dänischen  Krieg  von  1 626  (Mem.  Collect.  Pe- 
titotV.  p.121),  wie  es  dem  Kaiser  nach  der  Niederlage  des  Grafen  Maus- 
feld  ä  Passau  sur  TEIbe  (Dessau)  und  der  des  Dänenkönigs  ä  Leuter  leicht 
gewesen  de  se  rendre  maitre  de  toute  l'Allemagne  de  lä  l'Elbe  et  TOder 
i^ayant  plus  d'ennemis  qui  lui  tissent  resistance ;  nur  der  Dänenkönig 
labe  sich  mit  einigen  Corps  hinter  diese  beiden  Flüsse  zurückgezogen, 
oii  il  se  pouvoit  facilement  fortifier  et  en  emp6cher  le  passage  tant  pour 
l'assiette  de  ces  lieux  lä  mar^cageux,  qui  rendent  l'acc^s  des  rivieres 
presque  impossible,  que  pour  la  conjonction;  qui  a  ^(6  faite  il  y  a  long- 
temps  de  ces  rivieres  par  un  träs  large  canal. 

Die  Angabe  des  Cardinais  beweist  nicht  ohne  Weiteres  dass  der 
Canal  fertig  und  schifibar  war ;  aber  sie  beweist,  dass  ein  Schriftstück, 
das  sich  so  darüber  äussert  wie  der  Discursus,  um  solcher  Aeusserung 
willen  nicht  unächt  ist. 

Es  liegt  nicht  ausser  der  Absiebt  des  Discursus  die  brandenburgi- 
schen Dinge  übertreibend  darzustellen. 

Eine  Beobachtung  der  Art  machen  wir  bei  einer  andern  Angabe 
des  Discursus,  die  in  der  That  sehr  bedenklicher  Natur  ist. 

Erst  seit  Joachim  I.,  sagt  er  (§.  9),  und  dessen  Bruder,  dem  Cardi- 
nal Albrecht  von  Mainz  und  Magdeburg,  sei  das  Haus  Brandenburg  rasch 
und  bedenklich  gewachsen.  Zwar  seien  früher  schon  zweimal  die  frän- 
kischen Lande  mit  den  brandenburgischen  in  einer  Hand  gewesen  (er 
meint  unter  Churnirst  Friedrich  I.  und  Albrecht -Achill),  aber  damals 
habe  das  Haus  weder  das  Fürstenthum  Crossen,  noch  das  Sternberger 
Land,  noch  die  Grafschaft  Ruppin  und  Lindau,  noch  die  Herrschaften 
Stemberg(?)  Bernstein  (?)  Schwedt,  Vierraden,  Stein  (?)  Zossen,  Sommer- 
feldt,  Cottbus,  Beeskow,  Storkow,  Saarmund  gehabt,  die  alle  später 
hinzu  gekommen  seien. 

Abgesehen  von  den  zweifelhaften  Namen  Sternberg,  Bernstein, 
Stein  (vielleicht  Derenberg,  Biberstein,  Peitz  oder  Hohenstein)  bietet 
diese  Aufzählung  positiv  Fehlerhaftes.  Das  Land  Sternberg  hat  schon 
1412  gehuldigt,  und  dass  Churfürst  Friedrich  II.  1445  Coltbus,  1448 
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Peitz  gekauft,  dass  die  Krone  Böhmen  in  dem  Vertrag  von  Guben  1 462 
die  Belehnung  mit  Cottbus,  Peitz,  Beerwalde  und  Lübben-Teupitz  zuge- 
standen hat,  ist  unzweifelhaft  (Riedel  Cod.  Dipl.  Brand.  11,5.  Nr.  63. 65). 

Also  der  Discursus  ist  in  dieser  Aufzählung  notorisch  fehlerhaß,  so 
fehlerhaft  wie  es  ein  Gelehrter,  der  solches  Schriftstück  unterschieben 
wollte,  sich  schwerlich  erlaubt  haben  würde.  Wenn  aber  der  Discursus 
1609  am  Prager  Hof  entstand,  so  kam  es  bei  dieser  Aufzählung  nicht  so 
auf  chronologische  Correctheit  als  darauf  an,  eine  stattliche  Reihe  von 
meist  böhmischen  Lehen  in  der  Lausitz  aufzuzählen,  welche  dieses  be- 
denklich wachsende  Haus  Brandenburg  erst  in  neuerer  Zeit  an  sich  ge- 
bracht habe.    Der  Eindruck  war  die  Hauptsache. 

Schliesslich  glaube  ich  für  die  Aechtheit  des  Discursus  noch  einen 
Umstand  geltend  machen  zu  müssen,  der,  je  genauer  man  ihn  und  die 
Zeitverhältnisse,  von  denen  er  handelt,  sludirt,  desto  deutlicher  hervor- 
tritt. Ein  noch  so  kundiger  Forscher  würde  eine  solche  Bestimmtheit 
der  Situation,  namentlich  in  chronologischer  Beziehung,  nicht  zu  errei- 
chen vermocht  haben. 

»Innerhalb  Jahresfrist,  sagt  der  Discursus  §.  13,  hat  Churftlrst  Jo- 
hann Sigismund  die  Chur,  das  preussische  Fürstenthum,  des  Herrn  Mei- 
sters zu  Sonnenburg  Lande,  endlich  Jülich,  Cleve,  Berg  zugleich  occu- 
pirl,  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  contentirt  u.  s.  w.« 

Johann  Sigismunds  Vater  war  am  ^  Juli  1 608  gestorben.  Unge- 
fähr um  dieselbe  Zeit  des  Jahres  1609  ist  also  der  Discursus  geschrieben. 

Was  Preussen  anlangt,  so  ist  das  Diploma  curationis  von  Seiten  des 
polnischen  Königs  am  j^  April  1 609  ausgestellt,  s.Privilegia  der  Stände 
des  Herzogthums  Preussen,  Brunsbergae  1616.  fol.  p.  97;  es  folgten 
dann  noch  jene  lange  Verhandlungen  des  Churfürsten  mit  den  Ständen 
und  den  vom  Könige  gesandten  Commissarien,  die  oft  einen  ftlr  den 
Churfürsten  sehr  bedenklichen  Charakter  annahmen ;  daher  der  Discur- 
sus §.  37  wohl  sagen  kann  »sintemal  in  Preussen  allerhand  Meuterei 
noch  zur  Zeit  in  Schwange  geht welches  Feuer  die  Polen  nicht  al- 
lein nicht  unterlassen  zu  schüren,  sondern  verhoffen  durch  solche  Gele- 
genheit zu  dieser  trefflichen  Provinz  per  indirectum  zu  kommen.« 

Dann  »des  Herrn  Meisters  zu  Sonnenburg  Lande.«  Am  5.  Mai 
1 609  war  der  Meister  zu  Sonnenburg,  der  zugleich  der  letzte  Graf  von 
Hohenstein,  Herr  von  Schwedt  und  Vierraden  war,  Graf  Martin  von 


Das  Stralendorffisghe  Gutachten.  383 

Hobenstein  gestorben  (v.  Winterfeld  Gescbichte  des  Johanniterordens 
p.  726). 

Wenn  der  Discursus  sagt,  dass  Pfalz-Neuburg  contentirt  sei,  wenn 
§.  43  gesagt  wird,  Pfalz-Neubnrg  acquiescire,  so  kann  damit  nur  der 
Abscbluss  des  Dortmunder  Vertrages  j^  Juni  1609  gemeint  sein,  der 
den  zögernden  Hof  zu  Prag  auf  das  höchste  beunruhigte. 

Die  Frage,  die  der  Discursus  behandelt,  war  im  Rathe  des  Kaisers 
£chon  oft,  auch  vor  dem  Ableben  des  letzten  Herzog  von  Jüh'ch-Beiig 
(^  März  1609J  im  Rathe  des  Kaisers  erwogen  worden;  diese  frühe- 
ren Erwägungen  sind  gleichsam  die  Yoracten  für  den  Discursus. 

Das  früheste  Schriftstück  der  Art,  das  ich  gelesen,  ist  ein  »Memo- 
rial« von  1604,  das  der  chursächsische  Gesandte  am  Prager  Hofe  am 
25.  Jan.  1605  an  seinen  Fürsten  eingesendet  hat,  mit  dem  Bemerken, 
dass  es  von  dem  Kaiserlichen  Rath  (und  geheimen  Secretär)  Andreas 
Hannewald  verfasst  sei,  der  die  Jülichschen  Sachen  unter  Händen  habe ; 
mit  der  Bitte  »es  heimlich  zu  halten  dass  es  von  ihm  verfasst  sei«  habe 
Hannewald  es  ihm,  dem  Gesandten,  mitgetheilt. 

Bei  Weitem  eingehender  und  entwickelter  ist  ein  Gutachten  des 
Reichshofrathes  »so  derselbe  Ihrer  Kais.  Maj.  auf  dero  gnädigstes  Be- 
gehr enim  Monat  Augusto  des  1 608^°  Jahres  schriftlich  übergeben,«  in 
dem  »nach  äusserstem  Fleiss  in  geheim  reiiTer  Berathschlagung  und  Er- 
wä^nga  auf  folgende  drei  Punkte  geantwortet  wird.  1 .  Ob  dem  Pfalz- 
grdfen  Philipp  Ludwig  von  Neuburg  (dem  Gemahl  der  zweiten  Schwe- 
ster des  damals  noch  lebenden  schwachsinnigen  Herzogs)  das  erbetene 
Gnbemement  der  Lande  zu  bewilligen,  oder  wie  er  sonst  deswegen  mit 
Glimpf  zu  expediren  und  abzufertigen  sei.  2.  wem  auf  den  Todesfall 
des  Herzogs  die  Succession  der  Lande  gebühre  und  wer  daran  das  Vor- 
nehmste zu  prätendiren  habe.  3.  ob  nicht  solche  Fürstenthümer  auf  das 
Haus  Oestreich  transferirt  und  demselben  zugewandt  werden  könnten, 
und  wie  doch  sonst  noch  bei  Lebzeiten  des  Herzogs  gewisse  Mittel  zu 
finden  und  das  Wesen  anzustellen,  damit  zeitlich  remedirt  und  kttnftig 
alles  hochbesorgliche  Unrecht  und  Unheil  beseitigt  werden  möge.« 

So  hatte  man  die  Frage  oft  her  und  hin  erwogen,  aber  noch  keine 
bestimmten  Schritte  gethan  als  der  längst  erwartete  Todesfall  eintrat. 
Was  von  da  an  geschah,  kann  ich  aus  den  mir  vorliegenden  Berichten 
des  Venetianischen  Gesandten  in  Prag,  Marin  de  Cavalli,  an  die  Signoria 
recht  genau  verfolgen. 
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Gleich  nach  der  Nachricht  von  jenem  Todesfall  wurde 'beschlossen, 
dass,  da  die  Erbfolge  ungewiss  sei,  das  Regiment  von  der  Herzogin 
Wiltwe  und  zwei  kaiserlichen  Gommissarien  bis  auf  Weiteres  geführt 
werden  solle. ") 

Man  meinte  noch  mit  der  blossen  kaiserlichen  Autorität  durch- 
dringen  zu  können ;  es  wurde  am  ;|^  Mai  ein  Mandat  ausgefertigt,  das 
die  Partheien  (quelli  che  si  pretendono)  nach  Prag  beschied;  aber 
am  8.  Juni  NS.  wie  Cavalli  meldet,  war  die^s  Mandat  noch  nicht  abge- 
sendet, der  Kaiser  konnte  nicht  zur  Unterzeichnung  bewogen  werden. 
Auch  die  beiden  kaiserlichen  Commissare  unterliessen  es  sich  an  Ort 
und  Stelle  zu  begeben  (Cavalli  6.  Juli  cf.  Negociations  de  M.  Jeannin. 
Collect.  Petitot  V.  p.  450). 

Dass  Verhandlungen  zwischen  den  beiden  Hauptprätendenten  Bran- 
denburg und  Pfalz -Neuburg  eingeleitet  seien,  dass  Brandenbui^  sich 
bemühe  di  restar  d'accordo  col  Palatino  di  Neuburg,  wusste  man  in 
Prag  bereits  am  29-^;  vier  Wochen  später  sendet  Cavalli  Abschrift  des 
Dortmunder  Vertrages  vom  31.  Mai  an  die  Signoria;  also  am  5^—^! 
waren  die  Punktationen  im  Wesentlichen  fertig,  wenn  sich  auch  die 
weiteren  Feststellungen  desselben  noch  bis  zum  75-'  Juni  verzogen« 

Ebenso  weiss  man  in  Prag  am  jj-jj—j  dass  der  König  von  Frank- 
reich sich  gegen  beide  Fürsten  erklärt  habe,  sie  gegen  jedermann 
schützen  zu  wollen.  An  demselben  Tage  schreibt  Cavalli :  es  verlaute 
dass  der  Kaiser  die  Meinung  habe,  jene  Lehen  seien  heimgefallen,  da 
er  nie  das  Privilegium  Carls  V.  (von  1346  die  weibliche  Erbfolge  in  je- 
nen Landen  betreffend)  bestätigt  habe ;  und  wenn  es  auch  von  den  Kai- 
sern Ferdinand  L  und  Maximilian  U.  bestätigt  sei,  so  habe  es,  da  das 
ohne  den  Consenz  der  Reichsstände  geschehen  sei,  nicht  das  was  es 
zur  vollen  Gültigkeit  brauche.« 

Der  Dortmunder  Vertrag,  sodann  die  Voraussicht  französischer 
Einmischung  musste  zu  rascher  Entscheidung  drängen ;  man  kam  mit 
jenen  halben  Maassregeln  nicht  zum  Ziel:  »Kais.  Maj.  muss  jetzt  nicht 
säumen  ihren  ansehnlichen  Commissarius  mit  voller  Macht  ins  Land  zu 
schicken,  wozu  etwa  Erzherzog  Maximilian  oder  sonst  einer  von  den 


9)  So  meldet  er  am  30.  April;  und  schon  am  6.  April  schreibt  er:  et  hora  sooo 
stati  espediti  ordini  al  Sig.  de  Hoiaus  et  Sig.  de  Sciamberg,  che  si  ritrovano  in  Suevia, 
d'andarvi  come  commissarii  suoi  per  teneme  il  possesso  sinö  che  sia  conosciuto  a  cbi 
di  ragione  pervieoe  &. 
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Grätzischen  Herzogen  zu  gebraachea  sein  möchte.«  So  schreibt  der  Dis- 
cursus  §.61.  Die  Wahl  fiel  auf  Erzherzog  Leopold  von  der  Gratzer  Linie ; 
er  wurde  als  »Reichsverweser«  mit  Vollmacht  d.  d.  -j  Jul.  nach  Jülich 
gesandt. 

Die  chursächsischen  Gesandten  berichten  aus  Prag  am  -^  Juli  an 
ihren  Herrn :  Sie  hätten  befohlner  Maassen  mit  Herren  von  Stralendorff 
gesprochen  und  derselbe  ihnen  auf  des  Churfürsten  Anfrage  erklärt:  er 
könne  nicht  rathen  dass  derselbe  sich  jetzt  mit  den  andern  Herrn  aus 
Brandenburg  und  Pfalz  Neuburg  einlasse;  es  seien  Erzherzog Leopoldus 
und  darnach  die  Herrn  beide  auf  der  Post  nach  Jülich  abgereiset,  un- 
zweifelhaft würden  die  Sachen  nunmehr  in  andern  terminis  stehen; 
hactenus  in  via  regia  ambulastis,  in  ea  minus  errätur.  Sie  fügen  hinzu: 
Er  hat  uns  auch  dabei  berichtet,  dass  Brandenburg  und  Pfalz  eine  Union 
mit  einander  gemachet  de  se  defendendo  adversus  omnem,  nemine  ex- 
cepto,  item  de  non  parendo  Gaesaris  mandato ;  weil  dan  solche  Sachen 
^wären,  die  in  laesam  majestalem  einliefen,  so  sollte  man  die  Dinge  ein 
^wenig  ansehen ;  würden  die  Herren  nicht  pariren,  so  würden  sie  kürz- 
lichen beede  in  die  Acht  erkläret  werden.«  (Schreiben  im  Dresd.  Arch.) 

Der  Discursus  ist  geschrieben  ehe  die  Wahl  Leopolds  entschieden, 
nachdem  der  Dortmunder  Vertrag  abgeschlossen  ist,  im  Lauf  des  Mo- 
nats Juni  1609. 

Der  Verfasser  des  Discursus. 

Es  hat  doch  ein  grosses  Gewicht,  dass  Pufendorff  so  entschieden 
wie  er  es  thut  Levin  von  Ulm  nennt.  ^^  Auf  denselben  Namen  führt  der 
Titel  der  alten  Handschrift  B:  »Discours  vnd  Bedenken  L.  Y.  Y.  Y.  G. 
ober  die  Jülichschen  Lande«  und  vollständiger  die  in  der  Yorrede  der 
Ausgabe  von  1718  erwähnte  Handschrift  in  D:  »Bedencken  desReichs- 
Yice-Gantzlers  und  Kays.  Geheimen-Raths  Levin  von  Ulms,  aus  was 
Ursachen  u.  s.  w. 

Den  Namen  des  Lippoldt  von  Stralendorff  hat  die  Handschrift  A, 
deren  Original  1705  nach  Berlin  geschickt  worden  ist,  desgleichen  die 
Berliner  Handschrift  C  und  die  in  der  Yorrede  von  1718  erwähnte  in 
H  befindliche  Handschrift. 


1 0)  Unde  re  in  consilio  Imperatoris  proposita  Levinus  ab  Ulm  Imperii  Vicecan- 
ceilarias  scripto  cooceplam  seDteDtiam  tradebat;  folgt  danu  der  Auszug. 
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Die  wie  es  uns  schien  älteste  Handschrift  D  nennt  keinen  Verfas- 
ser; ebensowenig  die  Dresdner  (F). 

Endlich  die  Vorrede  von  1718  nennt  als  Verfasser  einen  Geh.  Se- 
cretarius,  der  von  jenen  beiden  Kays.  Staatsministern,  seinen  Vorge- 
setzten, den  Befehl  erhalten  habe  »ein  Bedencken  über  diese  materie  in 
ihrem  Namen  aufzusetzen.« 

Wenn  Herr  Ranke  in  der  früher  erwähnten  Stelle  den  Namen  Le- 
win von  Emden  nennt,  so  ist  es  mir  nicht  gelungen  die  Quelle  dafür  zu 
entdecken.  Sollte  Herrn  Ranke  beim  Schreiben  der  Magdeburger  Syn- 
dicus  dieses  Namens,  der  in  den  Vorgängen  von  1548 — 1552  eine  so 
bedeutende  Rolle  spielte  vorgeschwebt ,  dessen  Namen  sich  ihm  mit 
dem  in  den  Staatsconsilien  von  LUnig  genannten  vertauscht  haben? 

Aber  auch  Levin  von  Ulm  ist  nicht  der  Name  eines  Reichsvice- 
canzlers,  ja  in  dem  Geschlecht  derer  von  Ulm  kommt  der  Vorname  Le- 
vin bis  1655  —  so  weit  reicht  die  Genealogie  in  Bucelini  Germania  — 
überhaupt  nicht  vor.  Der  Reichsvicecanzler  heisst  Hans  Ludwig,  wie  er 
sich  auch  —  z.  B.  in  einem  Erlass  des  Kaisers  Matthias  von  1618  der 
mir  vorliegt  —  »H.  L.  v.  Ulm«  unterzeichnet.  Lünig  selbst  hat  in  den 
Staatsconsilien  ganz  in  der  Nähe  jenes  »Bedenckens«  ein  »Schreiben 
Herrn  Hans  Ludwigs  von  Ulm  an  die  freie  Reichsritterschaft  in  Schvva- 
bena,  zu  der  er  gehörte,  d.  d.  Marbach  9.  Juni  1605  abdrucken  lassen. 

PufendoriT  mag  diesen  verkehrten  Namen  auf  der  Handschrift  die 
ihm  vorlag  gefunden  haben. 

Auch,  wenn  richtig  Hans  Ludwig  geschrieben  wäre,  bliebe  die 
Angabe  verkehrt.  Denn  zu  der  Zeit,  da  der  Discursus  abgefasst  ist,  war 
nicht  H.  L.  von  Ulm  Reichsvicecanzler,  sondern  Lippold  von  Stralendorff, 
wie  denn  u.  a.  Cavalli  in  einem  Schreiben  vom  3.  August  ihn  ausdrück- 
lich so  nennt:  »il  Sig.  di  Strolendörf  Vice-Canceüer«.  Und  die  in  der 
Jülichschen  Angelegenheit  erlassenen  Kais.  Mandate,  auch  noch  die  An- 
drohungen und  Ahjfnahnungen  vom  6.  und  9.  Nov.  1 609  sind  von  ihp 
als  Vicecanzler  contrasignirt. 

Stralendorff  ist  aus  der  bekannten  Meklenburgischen  Familie ;  er 
kam  mit  dem  Abte  von  Fulda,  Balthaser  von  Dernbach,  in  Verbindung, 
jenem  bekannten  Fanatiker,  der  trotz  der  beschwornen  Wahlcapitulation 
mit  Hülfe  der  dazu  berufenen  Jesuiten  die  vollständige  Herstellung  des 
römischen  Glaubens  in  seinem  Territorium  betrieb,  bis  1 576  seine  Stände 
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ihn  mit  Hülfe  des  Bischofs  Julius  von  Wttrzburg  austrieben.  Damals  ging 
Stralendorff  im  Interesse  des  Abtes  an  den  kaiserlichen  Hof,  und  1 583 
erfolgte  die  Restitution  Balthasars,  die  Vermählung  seiner  Schwester  mit 
Stralendorff,  dessen  Uebertritt  zur  römischen  Kirche.  Von  welcher  Rich- 
tung der  Meklenburgische  Ritter  war,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  in 
jener  Zeit  war  Andreas  Erstenberger  kaiserlicher  Geheimsecretär,  der- 
selbe der  die  Schrift,  welche  man  das  eigentliche  Kriegsmanifest  der 
Jesuiten  in  Deutschland  und  gegen  den  Religionsfrieden  nennen  kann, 
den  »Tractat  de  autonomia«  der  1 586  unter  dem  Namen  des  berühmten, 
^Jamals  bereits  verstorbenen  Juristen  Burkhard  erschien,  verfasst  oder 
^^venigstens  deutsch  bearbeitet  hat.  In  diesen  Kreisen  der  politisirenden 
Jesuiten  und  der  jesuitischen  Politiker,  unter  den  Hannewald,  Ersten- 
l>erger,  Senftenau,  den  frommen  Vätern  Johann  von  Meilen,  Georg  Sche- 
uer, Jacob  Geranus  fand  Lippold  von  Stralendorff  leicht  seine  Stelle; 
«plurimorum  sibi  favore  conciliato«,  schreibt  1639  der  Dechant  von  Mün- 
ster Bernhard  von  Maiiinckrodt  (de  S.  Rom.  Imp.  Archicancellariis  &c. 
p.  11 1 .)  ac  inprimis  Caesari  ipsimet  probatus  in  Aulici  consilii  senatum  as- 
sumptus  est.  In  dieser  Stelle  als  »Ihrer  Kays.  Maj.  Geheimbden  Rath«  be- 
gegnet man  ihm  1603  in  Verhandlungen  mit  dem  chursächsischen  Hofe, 
<ler  durch  ihn  seine  demUthigen  und  inständigen  Bitten,  doch  den  Jige- 
schwinden  harten  persecutionen  vornemlich  gegen  diejenigen,  so  sich 
zu  der  reinen  unverfälschten   Augsburgschen  Gonfession  bekennen,« 
Einhalt  zu  gebieten,  an  den  Kaiser  gelangen  lässt.     Noch  im  Anfang 
1610  bittet  der  Chursächsische  Hof  in  einer  ehrenrührigen  Sache,  die 
er  untersucht  und  bestraft  zu  sehen  wünscht,  dass  Stralendorff  zur  As- 
sistenz verordnet  werde  (Dresd.Arch.) ;  in  einem  andern  (3.  März  1610) 
dankt  der  Churfürst  ihm,  »dass  er  bishero  in  der  Julichschen  Succes- 
sionssache  nicht  allein  gute  Beförderung  gethan,  sondern  sich  auch  zur 
Communication  aller  der  Händel,  die  in  solchem  Successionswerk  vor- 
kommen möchten,  erboten  habe.« 

Der  Discursus  ist  in  Prag  geschrieben;  es  heisst  (§.  63):  »der  Kai- 
ser müsse  beyde  Partheyen  anhero  zu  bekommen  und  Friede  zu  machen 
Fleiss  anwenden.«  Eben  so  §.  69.  »allhier«. 

Stralendorff  war  in  den  Wochen,  in  denen  der  Discursus  geschrie- 
ben worden  ist,  in  Prag.  Wenigstens  hat  er  der  grossen  Gesandtschaft 
der  Union,  die  mit  den  Beschwerden  der  evangelischen  Fürsten  und 
Stände  über  Donauwörth  u.  s.  w.  um  den  -^  Juli  nach  Prag  kam  und 
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für  die  Prinz  Christian  von  Anhalt  in  so  energischer,  Ja  drohender  Weise 
das  Wort  Tiihrte,  im  Namen  des  Kaisers  geantwortet,  wie  der  ausfuhr- 
liche Bericht  Gavalli's  vom  3.  August  ergiebt. 

Dass  die  Angabe  welche  Stralendorff  als  Verfasser  des  Discursus 
nennt,  den  äusseren  Umständen  nach  richtig  sein  könnte,  leidet  keinen 
Zweifel.  Aber  sind  vielleicht  innere  Gründe  dagegen? 

Wenn  Hannewald  1604  sein  Memorial  verfasst,  so  ist  es  in  Anlass 
des  chursächsischen  Antrags,  die  sächsischen  Ansprüche  auf  Jülich 
u.  s.  w.  gegen  eine  Recompensation  zu  übernehmen.  Wenn  1608  der 
Reichshofrath  sein  Gutachten  abgiebt,  so  bezieht  er  sich  auf  den  aus- 
drücklichen kaiserlichen  Auftrag.  Wenn  der  Rath  Zacharias  Geitzkofler 
im  Sept.  1609  eine  gründliche  Denkschrift  (im  Berl.  Archiv)  ausarbeitet, 
so  ist  er  im  Auftrag  des  Kaisers  durch  den  Hofkammerpräsidenlen  Paul 
von  Krauseneck  dazu  aufgefordert  worden  u.  s.  w. 

Von  einer  derartigen  Veranlassung  oder  Beauftragung  ist  in  dem 
Discursus  nicht  die  Rede ;  er  hat  wenn  ich  so  sagen  darf  keine  Ad- 
dresse.  Und  fUr  wen  auch  sollte  der  Vicecanzier  in  seioer  hohen  Stel- 
lung geschrieben  und  so  geschrieben  haben? 

Vergegenwärtigen  wir  uns  diese  Stellung  des  Vicecanzlers.  Es  ist 
nicht  genug  zu  sagen,  dass  er  die  Stelle  des  Chur-Erzcanzlers  von  Mainz 
am  kaiseriichen  Hofe  vertrat,  wenn  schon  dieser  bei  Berufung  des  Vice- 
canzlers mitzuwirken,  der  Form  nach  ihn  zu  bestellen  hatte.  Der  Reichs- 
vicekanzler war  der  Chef  der  kaiserlichen  Canzlei  in  Reichssachen,  und 
Mitglied  des  Reichshofrathes  oder  wie  man  sich  damals  zu  sagen  ge- 
wöhnte Reichsrathes.  Man  war  in  diesen  Kreisen  und  am  kaiserlichen 
Hofe  überhaupt  im  vollen  Zuge  für  den  Reichsrath  eine  Bedeutung 
durchzusetzen,  welche  eben  so  sehr  gegen  die  ursprüngliche  Bedeutung 
dieses  wesentlich  reichsgerichtlichen  Gollegiums  wie  gegen  die  Bestim- 
mungen der  Wahlcapitulation  verstiess.  Ein  Reichshofrath  Engelhofier 
äusserte  sich  im  October  1 609  gegen  den  sächsischen  Gesandten :  »die 
Fürsten  im  Reich  wollen  einen  Kaiser  nach  ihren  Gefallen  und  Willen 
haben,  wenn  sie  seiner  bedürfen  ist  er  ein  lieber  Kaiser,  alias  und  wo 
sie  pariren  sollten,  ist  er  nichts  geltende  bei  ihnen,  schreien  nur  über 
Hofprocesse,  item  Hofräthe  als  wenn  es  etwa  nur  ein  gemein  Hofwesen 
belanget  und  gedenken  nicht,  dass  es  vielmehr  Reichsrath  hcissl  und  über 
die  Ghur-  und  Fürsten  selbst  zu  halten  schuldig  ist.t  So  drängt  der  vom 
Kaiser  besetzte  Reichshofrath  dahin,  mit  der  obersten  Reichsjustiz  neben 
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der  Julicbschen  Frage  und  ihrer  Behandlang.  Wenn  Geitzkofler  im  Mai'*) 
in  Anlass  der  Erklärungen  des  französischen  Hofes  (»von  des  Yaube- 
courts  Legation  wegen«)  ernstlich  widerrieth  ein  Verfahren  einzuschla- 
gen das  dem  französischen  Hofe  den  Verwand  zur  Einmischung  böte, 
zumal  da  man  sie  in  den  Formen  Rechtens  erledigen  könne,  so  ergiebt 
sich,  dass  dem  gegenüber  die  Ansicht  stand :  man  müsse  j^den  Vorstrich 
behalten«  wie  man  damals  die  Initiative  bezeichnete,  man  müsse  diese 
hochwichtige  Frage  nicht  juristisch  und  reichsrechtlich,  sondern  poli- 
tisch behandeln.  Und  über  dieser  Differenz  der  Ansicht  verzögerte  sich 
der  Erlass  jenes  Mandates  das  schon  am  ^y  Mai  dem  Kaiser  zur  Unter- 
schrift vorgelegt  wurde.  Wenn  nun  die  Nachricht  von  den  Dortmunder 
Verhandlungen,  die  Nachricht  von  der  Zurückweisung  der  kaiserlichen 
Commissarien,  die  mit  der  Herzogin  Wittwe  die  Regierung  einstweilen 
führen  sollten,  eine  völlige  Aenderung  der  Sachlage  zeigten  —  und  in 
dieser  Zeit  ist  ja  der  Discursus  geschrieben  —  so  war  für  die  leitenden 
Staatsmänner  wohl  Anlass  ihr  Gutachten  abzugeben,  wie  unter  den  so 
veränderten  Verhältnissen  weiter  zu  verfahren  sei.  Für  sie  war  dann, 
mochten  sie  die  juristische  oder  politische  Behandlung  der  Sache  em- 
pfohlen haben  und  weiter  empfehlen,  die  Aufgabe  zu  erörtern,  wie  jetzt 
zu  verfahren,  wie  das  Versäumte  nachzuholen,  weiterem  Schaden  vor- 
zubeugen sei. 

In  solchem  Sinn  erörtert  Geitzkofler  in  dem  erwähnten  Gutachten 
vom  September  die  Lage.  Man  sieht  aus  seinen  Aeusserungen,  dass  die 
einstweilen  getroffenen  Maassregeln,  namentlich  die  Sendung  des  Erz- 
herzogs Leopold  und  die  angedrohte  Acht  gegen  Brandenburg  und  Pfalz 
Neuburg  als  Erfolge  der  Ansicht,  die  er  bekämpft  hat,  anzusehen  sind ; 
noch  einmal  versucht  er  das  vorsichtigere  Verfahren,  so  weit  es  noch 
möglich  ist,  zur  Geltung  zu  bringen. 

Man  wird  wohl  aus  den  kaiserlichen  Mandaten,  die  mit  Stralen- 
dorff's  Unterschrift  erlassen  sind,  entnehmen  dürfen  dass  er  sich  zu  der 
entgegengesetzten  Ansicht  hielt.  Es  wird  nicht  nach  seinem  Sinn  gewe- 
sen sein,  wenn  jene  kaiserlichen  Befehle  vom  Mai,  wohl  durch  den  ge- 
genwirkenden Einfluss  der  vorsichtigeren  Parthei,  so  lange  unvollzogen 
blieben,  bis  die  Prätendirenden  Besitz  ergriffen  und  sich  verständigt 


H)  Er  erwShnt  dieser  Aeusseningeo,  die  er  im  Mai  gemacht,  in  dem  angeführten 
Outachten  vom  Sept.  4  609. 


Das  Stralendorffische  Gütachten.  391 

halten.  Nun  war  die  Sachlage  in  bedenkh'cher  Weise  geändert;  nun  war 
es  wohl  an  der  Zeit  hervorzuheben,  wie  zugleich  die  Kirche  und  das 
Haus  Oestreich  bedroht  sei ;  nun  lag  der  Beweis  vor,  dass  man  die  hoch- 
wichtige Angelegenheit  nicht  juristisch,  sondern  politisch,  nicht  nach 
dem  Reichsrecht,  sondern  nach  dem  Machtinteresse  bebandeln  müsse. 

Man  wird  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  in  dem  Discurs  ent- 
wickelte Vorschlag  die  Partheien  zugleich  mit  Gebietstausch  und  Ent- 
Schädigungen  von  der  Rechtsbasis  hinwegzulocken  und  zugleich  mit  der 
Einleitung  reichsrechtlichen  Verfahrens  zu  bedrohen  einen  gewandten 
und  kühnen  Staatsmann  erkennen  lässt. 

Und  wenn  es  in  dem  Discurs  (§.  56)  heisst:  »durch  das  Haus  Bran- 
denbui^  sei  Preussen  dem  Reich  abgerissen  worden  und  der  Churfürst 
habe  jetzt  den  Gewinn  davon,  \vie  aber  Kais.  Maj.  damit  content  ist 
weiss  er  sehr  wohl« ;  —  wenn  es  eben  da  weiter  heisst :  »darum  hat  er 
und  seine  Vorfahren  in  kais.  Ausschreiben  niemals  den  Titel  von  Preus- 
sen erlangen  können,  wird  ihn  auch  nie  erhallen;  man  hat  Preussen 
also  nicht  verschmerzt  wie  Brandenburg  vermeint;  der  Churfürst  hat 
seine  Churbelehnung  noch  nicht,  er  hat  sich  vorzusehen,  dass  er  nicht 
nach  andern  Gülem  strebe  und  die  seinigen  darüber  verliere«;  —  ja 
wenn  es  (§.  58)  heisst:  »wir  haben  von  den  sächsischen  Abgesandten 
verstanden,  wie  der  Churfürst  zu  diesen  Landen  auch  gern  einigen  An- 
spruch nehmen  wollte«  —  so  dünkt  mich  sind  das  Aeusserungen,  wie 
sie  nur  jemand  machen  konnte,  der  in  hoher  amtlicher  Stellung  stand 
nnd  mit  Zuversicht  aussprechen  durfte,  wohin  die  kaiserliche  Willens- 
meinung  gehe. 

Das  scheinen  mir  die  Gründe  zu  sein,  welche  es  wahrscheinlich 
machen,  dass  Stralendorff  wirklich,  wie  einige  Handschriften  angeben, 
der  Verfasser  des  Discursus  sei;  und  sie  scheinen  mir  gewichtiger  als 
diejenigen,  welche  daftlr  zu  sprechen  schienen,  dass  jemand,  der  nicht 
unmittelbar  in  den  Geschäften  stand,  ein  sonst  genau  unterrichte- 
ter, scharf  beobachtender,  juristisch  gewandter  Politiker  den  Aufsatz 
geschrieben  habe. 

In  einem  Schreiben  vom  6.  Nov.  1609  (bei  Londorp,  Act.  publ. 
I.  1.  p.  86)  erinnert  Churfürst  Johann  Sigismund  den  Kaiser  daran,  dass 
er  schon  früher  in  BetreflF  des  von  dem  Kaiser  beabsichtigten  proces- 
sualischen  Verfahrens  wegen  der  Erbscbaftslande  gegen  dessen  sämmt- 
liehe  Räthe  habe  einwenden  müssen,  dass  sie  sich  »viel  zu  wohl  anderen 
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Interessenten  zngethan  erwiesen«,  ja  bereits  durch  unzeitiges  Urlheil  in 
ihren  offenen  Banketten  »da  der  Mund  dess',  wessen  das  Herz  voll  ist, 
zu  reden  pflegt  und  in  andern  Zusammenkünften  ihn  der  Sache  verlustig 
erkannt  und  proclamirt  hätten.«  Dann  föhrl  er  fort:  »welche  Ursache 
dann  seithero  nicht  ab-  sondern  zugenommen ;  sintemal  ich  dessen  ei- 
gentlich gegriindte  Anzeig  vnd  nachrichtung  habe,  das  sich  der  meiste 
vnd  nirnemste  Teil  Euer  Kais.  Maj.  Räht  wider  mich  zu  hauff  gerottet, 
auch  ein  schrifftlich  Bedencken  übergeben  vnd  Euer  Kais.  Maj. 
darin  wider  recht  Billigkeit  vnd  fug  mich  mit  acht  vnd  Aberacht  zu  be- 
schweren vnd  zu  verfolgen  gerathen.«  Die  Andeutungen  sind  nicht  be- 
stimmt genug,  um  unsern  Discursus  darin  wieder  zu  erkennen ;  obschon 
die  Androhung  der  Acht  in  dem  sub  poena  banni  §.71  und  der  Her- 
vorkehrung der  preussischen  Acht  §.  31.  55.  wohl  gefunden  werden 
könnte. 


Die  Vorrede  von  1718. 

Der  Herausgeber  des  Discursus  hat  wie  er  angiebt  »seine  wichti- 
gen Ursachen  gehabt  seinen  Namen  nicht  zu  nennen  noch  wer  er  eigent- 
lich sei,  zu  verstehen  zu  geben.«  Wir  wissen  schon,  dass  er  sich  einen 
Urenkel  des  Geh.  Secretarius  nennt,  der  »unter  den  beiden  damahligen 
Kays.  Staats-Ministern« ,  nämlich  Ulm  und  Stralendorff,  und  »in  ihrem 
Namen«  den  Discursus  geschrieben  habe  »welches,  weil  die  Sache  Ueber- 
legung  und  Nachsinnen  gebraucht,  viele  Monate  gewähret.«  Wir  mussten 
uns  überzeugen,  dass  die  Abfassung  desselben  innerhalb  einer  viel  kür- 
zer bemessenen  Zeit  fallen  müsse. 

Der  Editor  giebt  an,  dass  er  in  vielen  Archiven  Abschriften  des 
Discursus  gesehen  habe :  »die  wenigsten  davon  haben  den  rechten  Titel 
des  Bedenckens,  wie  ich  ihn  selbst  nllhier  behalten  und  wie  er  bei  unsrer 
Familie  seit  der  Zeit  ad  posleros  gelieffert  worden  und  wobey  kein  Au- 
tor genennet  ist,  geführet;«  dieser  ächte  Titel  —  er  ist  früher  mitge- 
theilt  —  lautet  denn  freilich  anders  als  irgend  einer  aus  den  mir  be- 
kannt gewordenen  Manuscripten.  Aber  der  Editor  behauptet,  nachdem 
er  die  Autorschaft  Levins  von  Ulm  und  Lippolds  von  Stralendorff  ab- 
gewiesen,  dass  sein  Urgrossvater  unter  diesen  beyden  Kais.  Staatsmi- 
nistern Geh.  Secretarius  gewesen;  und  damit  man  nicht  glaube,  dass 
er  beide  als  auf  einander  folgende  Yicecanzler  bezeichne,  denen  nach 


Das  Stralendorffische  Gutachten.  393 

einander  sein  Urgrossvater  gedient  habe,  flugt  er  hinzu:  »dass  ihn  diese 
seine  Yorgeselzten  beauftragt  in  ihrem  Namen  das  Gutachlen  zu  ver- 
fassen.« 

Aber  darin  wie  in  dem  falschen  Namen  Levins  von  Ulm  —  denn 
der  Editor  berichtigt  ihn  nicht  —  könnte  die  Famih'entradition  allmdhiig 
unklar  geworden  sein. 

Jedenfalls  verspricht  der  Editor,  der  sich  an  dem  in  den  Staats- 
consilien  abgedruckten  Auszug  des  Discursus  bitterlich  geärgert  hat 
»das  ächte  und  unzerstümmelte  Werk«,  »das  wahre  vollständige  Be- 
dencken  nach  dem  Original«  zu  ediren.  Und  somit  muss  der  von  ihm 
gedruckte  Discursus  politicus  et  consilium  catholico-politicum  den 
durchaus  correcten  Text  bieten. 

Die  Yergleichung  ergiebt,  dass  das  nicht  der  Fall  ist,  dass  der  Ab- 
druck mehrere  Lücken  hat,  dass  er  an  vielen  Stellen  einen  willkuhrlich 
zurecht  corrigirten  Text  bietet.  Wenigstens  einige  Beispiele  mögen  hier 
als  Beleg  stehen. 

Der  Discurs  beginnt  damit,  hervorzuheben,  wie  viel  sowohl  für 
das  Haus  Oestreich  wie  für  das  ganze  Religionswerk  an  der  Jülich'schen 
Frage  »an  rechter  Fassung  des  Jülich'schen  Regiments«  gelegen  sei.  Der 
Druck  hat  dafür  »an  rechter  Verfassung  des  Römischen  Regiments«, 
völlig  gedankenlos. 

Dann  heisst  es  weiter  wie  das  Reich  deutscher  Nation  durch  Lu- 
thers Ketzerei  einen  Riss  bekommen  und,  so  hat  das  angebliche  Ori- 
ginal »nicht  etzlichte  wenigk  Stände,  sondern  fast  eine  grosse  Anzahl 
damit  behaftet  worden«.  Statt  dieser  fast  tautologischen  Wendung  ha- 
ben die  Handschriften:  »nicht  etzliche  wenige  Stände,  sondern  alle  drei 
weltlichen  ChurfUrsten  und  der  andern  eine  fast  grosse  Anzahl.« 

Es  wäre  noch  ärger  geworden,  wenn  nicht  Gott  dem  Hause  Oest- 
reich Stärke  und  Macht  verliehen,  welche  auch  die  mächtigsten  Feinde 
hätten  scheuen  müssen;  »und  gleichwol,  so  fahren  die  Handschriften 
fort,  in  der  Verführten  Zahl  etliche  Chur-  und  fürstliche  Häuser  fast  an- 
sehenlich geworden,  niemalen  aber  zu  einer  solchen  Macht  aufsteigen 
mögen  dass  u.  s.  w.«  Die  Construclion  ist  allerdings  schwer&llig  aber 
doch  zu  verstehen.  Das  angebliche  Original  macht  mit  einigen  Correc- 
turen  den  Satz  wenig  lesbarer,  aber  flacher;  »und  gleichwol  in  der 
vereinigten  Fürsten-Zahl  etzliche  Chur-  und  fürstliche  Häuser  fast  an- 
sehenlich, aber  niemand  noch  zuer  Zeit  zue  solcher  Macht  aufsteigen 
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mögen,  dass  u.  s.  w.«  Dass  hier  aus  den  »verführten  Fürsten«  verei- 
nigte geworden  mag  noch  hingehen;  aber  rein  verkehrt  ist  es,  wenn  es 
heisst:  dass  sich  von  ihnen  Oestreich  und  die  Kirche  »etwas  Unsorgli- 
ches« nicht  zu  befahren  habe;  die  Handschriften  haben  »etwas  be- 
sorglichesc 

Besonders  deutlich  tritt  die  Art,  wie  das  angebh'che  Original  den 
Text  zurecht  corrigirt,  in  dem  nächsten  Absatz  (§.  7)  hervor,  der  davon 
spricht  wie  die  Ketzer  gern  in  ihrer  Mitte  einen  Fürsten  gehabt  hätten 
mächtig  genug  den  catholischen  zu  widerstehn,  und  in  Ermangelung 
dessen  sich  dem  Könige  von  Frankreich  anvertraut  hätten;  aber  sie  hät- 
ten leicht  gesehen,  dass  ihnen  das  wenig  helfe,  denn  —  und  nun  stelle 
ich  den  Satz  nach  den  Handschriften  und  nach  dem  angeblichen  Origi- 
nal neben  einander : 

denn  sich  bald  befunden,  wie  die  dann  sie  bald  befunden,  dass  die 
ausländischen  durch  ausländische       ausländischen  nicht  leichtlich  er- 

* 

leicht  eingehalten  werden  können,  halten  werden  konnten,  auch  nicht 
auch  nicht  unschwer  der  eventus  unschwer  der  eventus  so  im  sel- 
so  in  francreich  erfolget,  vorhero  ben  Königreich  erfolget,  vorhero 
bei  verständigen  sich  leichtlich  bei  Verständigen  sich  ereuget,  je 
ereuget,  je  näher  sie  zu  diesem  mehr  sie  zu  diesem  Werk  ge- 
Zweck gezielet,  je  ferner  sie  da-  zielet, 
von  kommen. 

Der  Satz  ist  in  den  Handschriften  verworren,  wahrscheinlich  lücken- 
haft; aber  man  sieht,  was  gemeint  ist  und  das  Beispiel  Frankreichs  zur 
Zeit  der  Hugenottenkämpfe,  da  den  deutschen  und  englischen  Hülfe- 
sendungen die  spanische  Intervention  mit  allen  ihren  Schrecken  folgte, 
ist  treffend  genug.  Das  angebliche  Original  giebt  diess  Beispiel  mit  der 
Auslassung  einiger  Worte  Preis  und  bringt  einen  Satz  zu  Stande,  der 
doch  nur  scheinbar  logischer  ist. 

Ich  übergehe  kleinere  Correcturen ;  bezeichnend  sind  folgende : 
die  Handschriften  der  Druck 

§.  10.  dass  der  Nutz  ihnen,  die  dass  der  Nutz  Ihnen,  die  Beschwe- 
Beschwerung  aber  der  Armuth  in  rung  aber  auf  dem  armen  Unter- 
ihren  Landen  geworden.  thanen  im  Lande  verblieben. 

§.11.  zusampt  vielen  Fürsten-  und 

gemeinen  Abteyen ,  ClOstem  und  samt  vielen  Fürstenthümern,  GlO- 
Gomptoreyen.  stem  und  Gomptoreien. 
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§.  i  3.  und  wie  wol  viel  leute  ja  und  wie  wohl  vielleicht  der  meh- 
der  mehrer  Theil  dieses  werck  rer  Theil  dieses  Wercks  etwas 
etwas  schwer  ja  gleichsam  un-  schwer  ja  gleichsam  unmöglich 
möglich  angesehen  —  geachtet  — 

Und  wenn  §.12  die  meisten  Handschriften  sagen:  Brandenburg 
habe  Pfalz*Zweibrücken  contentirt,  so  durfte  in  dem  Druck  nach  dem 
un  verstümmelten  Original  diese  Verkehrtheit  keine  Stelle  finden,  son- 
dern es  musste,  wie  die  älteste  Handschrift  auch  hat,  »Pfalz-Neuburg« 
heissen. 

Besonders  lehrreich  sind  einige  unter  den  Auslassungen,  die  das 
angebliche  Original  hat.  Wenn  §.31  aufgezählt  wird  dass  Oestreich 
nach  allen  vier  Himmelsgegenden  Feinde  an  seinen  Grenzen  habe,  so 
lässt  dies  Original  den  ganzen  Satz  aus,  der  die  Feinde  in  Mittag,  die 
Schweizer,  Venedig,  Florenz  bespricht. 

Eine  andere  Auslassung  ist  §.  50  dadurch  veranlasst,  dass  der- 
jenige, welcher  das  angebliche  Original  für  den  Druck  schrieb,  in  seiner 
Vorlage  das  Wort  Babel  oder  Gabel  nicht  recht  zu  reimen  verstand; 
so  entstand  denn  aus 

dem  Text  der  Druck 

Letzlich  köntten  auch  unschwer  letzlich  können  auch  unschwer 
durch  fljgliche  media  die  hülfen  durch  fuegliche  Mittel  die  hulffen 
fremder  polentaten  entweder  ge-  der  potenlaten  entweder  kegen 
gen  Brandenburg  gekheret  oder  Brandenburg  gebaret  oder  aber 
in  neutrali  erhalten  werden ;  Ja  es  neutral  gehalten  werden,  dass  die 
könnte  diese  Babel  wol  zu  einer  gnugsam  zu  thun  bekommen 
solchen  Verwirrung  werden  das  mochten,  so  sie  wieder  heraus  zu 
die  genug  zu  thun  bekommen  bringen,  noch  zu  heben  sich  un- 
möchten,  die  sie  wieder  zu  bawen  terstehen  möchten, 
eine  begier  kriegen  thäten. 

Endlich  eine  dritte  Auslassung  (§.  54).  Der  Discurs  will  erweisen, 
dass  die  Churfürstin  von  Brandenburg,  wenn  sie  auch  das  nächste  und 
beste  Erbrecht  an  Jülich  hat,  desselben  für  sich  und  ihre  Erben  aus  dop^ 
pelten  Gründen  verlustig  ist:  einmal  wegen  der  alten  Acht,  die  auf  dem 
Herzog  von  Preussen  ruht,  seit  das  Ordensland  zum  Herzogthum  ge- 
macht worden,  und  sie  ist  nach  dem  Verzicht  ihrer  Schwestern  die  ein- 
zige Erbin  dieses  Herzogthums;  sodann  weil  ihre  Kinder  die  Erben  des 
Markgrafen  von  Anspach   sind,   der  und   dessen  Vermögen  fttr  die 
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schlechte  Administration  Preussens,  für  die  Millionen  Geldes,  die  er  aus 
dem  Lande  gezogen,  noch  in  Anspruch  genommen  werden  kann.  Das 
angebliche  Original  hat  diese  Argumentation  roisverslandeu  und  be- 
stens corrigirt : 

die  Handschriften  der  Druck 

ist  sie  nicht  ihres  Vaters  Erbin,        Ist  sie  nicht  ihres  Vaters  Erbinne, 
und  gedenckt  diese  Erbschaft  gar       und  gedenckt  diese  Erbschaft  gar 
nicht  zu  verlassen?  lebt  sie  nicht       nicht  zu  verlassen?  Lebt  Sie  nicht 
in   matrimonio    ducis   Borussiae?       in   ma(rimonio   ducis  Borussiae? 
werden  nicht  ihre  Söhne  Preus-       werden  ihreHerren  und  Kinder  des 
sen   besitzen?   haben  nicht  ihre       Marggrafen  zue  Anspach  Erben? 
Geschwister    alle    verzieht    thun 
müssen  und  angeloben  mit  einem 
genanten  Abschiede  sich  vergnü- 
gen zu  lassen  und  ihr  alles  Erb 
zu  übergeben?  sind  auch  nicht  ihr 
Herr  und  Kinder  des  Markgrafen 
zu  Anspach  Erben  u.  s.  w. 

Ich  glaube  die  angeführten  Correcturen  und  Auslassungen  —  und 
sie  sind  nur  herausgegriffene  Beispiele  —  genügen  den  Beweis  zu  lie- 
fern, dass  in  dem  Druck  keinesweges  »das  üchte  und  unzerstümmelto 
Werk«  das  »Original  des  Bedenckens«  wiedergegeben  ist.  Wenn  der  Edi- 
tor mit  seiner  Angabe,  das  ächte  unzerstümmelte  Original  in  Händen  zu 
haben,  sichtlich  nur  hat  täuschen  wollen,  so  kann  die  Geschichte,  die  er 
vorbringt,  um  seinen  Besitz  des  angeblichen  Originals  zu  documentiren. 
keinen  Anspruch  mehr  darauf  machen,  dass  man  sie  glaube,  und  mit 
dem  angeblichen  Geheimen  Secretarius  wird  auch  wohl  der  lutherische 
Cavalier  sich  in  Fiction  auflösen. 

Wir  dürfen  vielleicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehn.  »Ingolstadt 
in  Verlegung  Peter  Stuhl wagens«  will  der  Discursus  erschienen  sein. 
Ich  habe  mich  vergebens  bemüht  einen  Verlag  dieses  Namens  aufzufin- 
den; Schwetzschke  in  seinem  musterhaften  codex  nundinarius  weist 
aus  den  Messkatalogen  jener  Zeit  für  Ingolstadt  nur  die  Verlagshand- 
long  de  la  Haye  nach,  die  bis  1746  unter  diesem  Namen  bestand  und 
dann  in  anderen  Besitz  überging  cf.  Mederer  ann.  Ingoist.  acad.  III.  p.  229. 
Mit  so  vielem  andern  scheint  auch  Druckort  und  Verleger  der  Edition 
fingirt  zu  sein. 
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Der  Editor  des  Discursus  ist  irgend  wer,  der  aus  irgend  welcheoi 
Grunde  für  zweck-  und  zeitgemüss  erachtete,  den  alten  in  mehrem 
Archiven  vorhandenen  Discursus  durch  den  Druck  ins  grössere  Pu- 
blicum zu  bringen,  und  die  Vorrede  hinzufügte,  um  seinen  Zweck  desto 
sicherer  zu  erreichen. 

Dass  das  Motiv  der  Publication  Geldgewinn  gewesen  sein  sollte, 
ist  nach  Lage  der  Umstände  kaum  anzunehmen.  Ihre  politische  Bedeu- 
tung liegt  auf  der  Hand  und  die  Vorrede  lässt  keinen  Zweifel,  dass  es 
dem  Herausgeber  darum  zu  thun  war  auf  die  öffentliche  Meinung  zu 
wirken. 

Aber  zu  wirken  in  welchem  Sinn?  Die  Zeilgenossen  zweifelten 
nicht,  dass  es  eins  von  den  arglistigen  JesuilenstUcken  sei,  deren  seit 
zwei  Menschenaltem  so  viele  und  so  erstaunliche  zum  Vorschein  ge- 
kommen waren. 

Will  man  die  Atmosphäre  dieser  Zeit  des  beginnenden  18.  Jahr- 
liunderts,  die  Stimmungen  und  Spannungen  in  den  politischen  Kreisen 
Deutschlands  richtig  würdigen,  so  muss  man  vor  allem  die  Jesuiten  und 
ihren  Einfluss  im  Auge  behalten. 

Was  hatten  sie  nicht  seit  dem  westphälischen  Frieden  und  trotz 
demselben  gewonnen ;  ihre  Missionen  waren  über  das  Reich  verbreitet ; 
tiberall  fühlte  man  ihre  geheimnissvolle  Thätigkeit;  auf  den  evangeli- 
schen Universitäten  waren  sie  als  Sprachmeister,  Fecht-  und  Tanzlehrer, 
^n  den  evangelischen  Höfen  als  Aerzte,  Architecten,  Kunsthändler  ein- 
geschlichen; es  ist  kein  Zweifel,  dass  ihrem  Orden  auch  solche  Perso- 
nen in  einflussreichen  Stellungen,  die  sich  öffentlich  zur  evangelischen 
Lehre  bekannten,  angehörten ;  selbst  unter  den  Kaufleuten  der  gutluthe- 
rischen Stadt  Hamburg  hatten  sie  ihre  Aflilirlen.  Mit  unermüdlicher  Be- 
triebsamkeit minirten  sie  weiter,  gewaltsam  wo  evangelische  Untertha- 
nen  unter  katholischen  Landesherren  wohnten,  mit  schleichender  Kühn- 
heit in  den  Territorien  evangelischer  Landesherren;  namentlich  diese 
selbst  zu  gewinnen  war  ihr  Bemühen,  »quin,  reconciliatis  ad  Ecclesiam 
principibus  universa  mox  Germania  foret  catholica,  quia  populos  in  ea 
principum  suorum  sectam  sequi  solere  constet  (Moser  Patr.  Archiv  VL 
p.  368);  und  in  den  fürstlichen  und  adligen  Häusern  fanden  sie  nur  zu 
viele,  die  bald  ihr  frommer  Eifer,  bald  die  reichlichen  Geldspenden  aus 
den  Convertitencassen  —  sine  pecunia  enim  haec  non  possunt  expediri 
beisst  es  in  dem  AuEsatz  de  missionibus  germanicis  um  1670  (in  Paulus 


398  JoH.  GusT.  Droysen, 

Sophronizoa  VII.  Heft  5.  p.  43)  bald  die  zahlreichen  geistlichen  Pfrün- 
den im  Reich  verlockten. 

Schon  hatten  sie  zwei  von  den  drei  weltlichen  Churfürsten,  die 
vordem  die  Träger  der  evangelischen  Sache  im  Reich  gewesen  waren ; 
der  Churfürst  von  Sachsen  war  um  der  polnischen  Krone  willen  über- 
getreten und  die  PPalzer  Chur  war  seit  1685  an  den  Sohn  jenes  Wolf- 
gang Wilhelm  von  Neuburg  gekommen,  der  in  Anlass  der  Jülich'schen 
Erbschaft  1614  den  Glauben  gewechselt  hatte.  Jetzt  standen  sechs  alt- 
gläubige ChurfUrsten  den  zwei  evangelischen  von  Brandenburg  und 
Hannover  gegenüber,  und  Chursachsen  hatte  nach  wie  vor  das  Directo- 
rium  des  Corpus  Evangelicorum.  Wenn  auch  auf  den  Reichstagen,  in  dem 
oSiciellen  Reichsrecht  der  Friedstand  zwischen  den  Bekenntnissen  seine 
Geltung  behielt,  so  gab  es  römischer  Seits  thatsächliche  Uebergriffe 
ohne  Ende,  namentlich  seit  dem  vortrefflichen  Kaiser  Joseph  I.  sein 
Bruder  Carl  VI.,  der  Jesuitenzögling,  gefolgt  war. 

Der  Kaiser  hatte  durch  den  spanischen  Erbfolgekrieg  die  Nieder- 
lande, Mailand  und  Neapel  erhalten,  hatte  durch  diesen  Ausgang  an 
wirklicher  Macht  mehr  gewonnen,  als  wenn  die  ganze  Erbschaft  beim 
Hause  Oestreich  geblieben  würe.  Der  glänzende  Krieg  gegen  die  Pforte, 
der  im  Frühling  1718  mit  dem  Frieden  von  Passarowitz  scliloss,  stei- 
gerte die  Macht  und  das  Selbstgeftihl  des  Wiener  Cabinets.  Und  der 
Orden  Jesu,  der,  so  lange  Ludwigs  XIV.  Macht  in  Europa  dominii  te,  in 
dessen  Kielwasser  gefahren  war,  begann  sich  in  behutsamer  Wendung 
der  habsburgischen  Politik  wieder  zu  nähern,  nicht  ohne  die  HolTnung 
denEinfluss  der  Männer  zu  unterwühlen,  welche  dem  Kaiser  seine  Siege 
erkämpften,  vor  allen  des  Prinzen  Eugen.  Und  Fäden  genug  hatten  die 
Jesuiten  am  Wiener  Hofe  in  der  Hand ;  sie  hatten  bei  ihrem  Einfluss  im 
Reich  etwas  zu  bieten. 

Sie  waren  rühriger  denn  je.  Auf  Anlass  zweier  Libelle,  die  ein 
Convertit  Meelführer  herausgab,  erschien  ein  kaiserliches  Mandat,  wel- 
ches die  alten  Verordnungen  gegen  Schmähungen  Andersgläubiger  von 
Neuem  einschärfte  (18.  Juli  1715).  Da  galt  es  in  einem  eclatanten  Act 
Trotz  zu  bieten.  Es  geschah  in  der  Heidelberger  Disputation  vom 
30.  Aug.  1715.  Seit  1705  hatte  Churfürst  Johann  Wilhelm,  der  Enkel 
jenes  Neuburger  Convertiten  von  161 4,  den  Jesuiten  den  Zugang  zur  Uni- 
versität geöffnet ;  bald  dominirte  da  ihr  Einfluss ;  meist  aus  ihrem  Kreise 
wurden  die  Rectoren  gewählt;  Heidelberg  war  ein  Hauptpunkt  in  der 
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vorrückenden  Linie  der  Propaganda.  Mit  jener  Disputation  »über  die 
alte  und  neue  Kircbenzucht«  die  Pater  Paul  Usleber,  Professor  des  ca- 
nonischen Rechts,  ankündigte,  galt  es  die  Grundsätze,  weiche  seit  dem 
>vestphalischen  Frieden  nicht  mehr  möglich  sein  durften,  zur  öffentli- 
chen Geltung  zu  bringen.  »Kein  Katholik,  so  hiess  es  in  den  gedruckten 
Thesen,  kann  mit  gutem  Gewissen  mit  Ketzern  Umgang  pflegen;«  von 
den  katholischen  Fürsten  fordern  sie  gewaltsames  Einschreiten  gegen 
die  Ketzer,  wenn  die  Kirche  es  nöthig  hält;  denn  die  Ketzer  haben  das 
Becht  auf  Ehren,  Aemter,  ja  auf  das  Leben  verwirkt;  si  domini  tempo- 
rales ab  ecclesia  moniti  haereticos  sinant  vivereet  negligant  ditiones  suas 
^b  haeretica  pravitate  expurgare,  exponuntur  illae  Catholicis  expugnan- 
dae.  Ja  die  Thesen  erklären :  man  halte  dem  nicht  die  Reichsgesetze 
und  die  Moral  (humani  commercii  ofScia)  entgegen;  denn  diese  können 
nur  die  unvermeidliche  Gemeinschaft  mit  den  Ketzern  (in  necessariis 
communionem)  regeln,  aber  legi  divinae  derogare  nequeunt. 

Die  Beschwerden  der  PfUIzer  Evangelischen  bei  ihrem  Churfürsten 
waren  vergebens;  sie  erwirkten  durch  Beschluss  des  Reichshofrathes, 
auf  Grund  jenes  Reichsgesetzes  vom  18.  Juli  1715,  einen  Befehl  an  den 
Churfürsten,  diesen  Excess  zu  bestrafen ;  der  Churfürst  antwortete  mit 
nichtssagenden  Entschuldigungen  jenes  frommen  Professors.  Dann  wandte 
sich  das  Corpus  Evangelicorum  mit  einer  eindringlichen  Beschwerde  an 
ihn  (23.  Mai  1716);  er  starb  wenige  Tage  später  (8.  Juni);  der  Reg;ie- 
rungswechsel  Hess  diese  Dinge  für  den  Augenblick  zurücktreten,  um 
sie  bald  durch  ärgere  zu  überbieten. 

Es  folgte  des  Verstorbenen  Bruder  Karl  Philipp ;  dieser  und  sein 
Bruder  der  Bischof  von  Augsburg  waren  die  letzten  vom  Neuburger 
Mannsstamm;  es  trat  die  Frage  in  den  Vordergrund,  ob  seine  einzige 
Tochter  die  Lande  Jülich  und  Berg,  die  nach  dem  Vertrage  mit  Bran- 
denburg von  1666  an  Pfalz-Neuburg  überlassen  waren,  erben  könne, 
ob  nicht  dann  vielmehr  das  brandenburgische  Recht  auf  die  ganze  Jü- 
lich'sche  Erbschaft  in  Wirkung  zu  treten  habe. 

Begreiflich,  dass  die  Frage  die  Ultramontanen  im  Reich  lebhaft  be- 
schäftigte. Sie  hatten  allen  Grund,  auf  diess  Haus  Brandenburg  mit  Be- 
sorgniss  zu  sehen. 

Es  hatte  die  Königskrone  erworben  und  zwar  ohne  die  zudringlich 
angebotene  Hülfe  des  Jesuiten  Vota  (s.  Theiner,  Herzog  Albrechts  von 
Pr.  erfolgte  und  König  Friedrichs  I.  versuchte  Rttckkehr  &c.  p.  87  ff.). 
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Mit  dem  letzten  grossen  Kriege  hatte  Friedrich  Wilhelm  I.  Stettin  und 
die  Odermündungen  gewonnen;  mit  seinem  Schatz  und  seiner  Armee 
war  er  nach  dem  Kaiser  weitaus  der  mächtigste  unter  den  Fürsten  im 
Reich  und  wohl  im  Stande,  dem  Kaiserhause  die  Stange  zu  halten.  Und 
sein  bisheriges  Verfahren  hatte  gezeigt,  dass  er  eben  so  entschlossen 
und  tapfer  sein  Bekenntniss  und  dessen  Recht  im  Reich  vertrete,  wie  er 
energisch  und  rücksichtslos  das  Regiment  in  seinem  Lande  handhabte. 
In  ihm  schien  das,  was  der  Discursus  1609  von  dem  Hause  Branden- 
burg vorausgesagt  hatte  und  was  schon  unter  dem  grossen  Churflirsten 
sich  zu  bestätigen  begonnen  hatte,  vollständig  erfüllt  zu  werden.  An 
diesem  Felsen  schien  das  so  hoffnungsreich  daherfahrende  Schifflein  der 
Propaganda  im  Reich  scheitern  zu  sollen. 

Noch  ein  anderes  kam  hinzu.  Nichts  hatte  die  Zeiten  daher  die 
Erfolge  der  Jesuiten  mehr  gefördert  als  die  ausgedörrte  Orthodoxie  des 
sogenannten  Lutherthums  und  ihre  unersättliche  Wuth  gegen  die  Refor- 
mirten.  Hatte  das  Churhaus  Brandenburg  sich  seit  einem  Jahrhundert 
dem  reformirlen  Wesen  zus:ewandt,  hatte  es,  über  meist  lutherische 
Provinzen  herrschend,  den  Geist  nicht  bloss  der  Duldung,  sondern  der 
doch  evangelischen  Gemeinschaft  und  Einheit  beider  Bekenntnisse  ge- 
pflegt und  vertreten,  so  war  jüngst  in  der  Universität  Halle  eben  diesem 
Geiste  eine  Stätte  von  unberechenbarer  Wirksamkeit  bereitet,  dem  Geist 
ächter  evangelischer  Frömmigkeit,  wie  ihn  Francke  und  Spener  vertra- 
ten, und  den  der  Orthodoxismus  aus  Leipzig  vertrieben  hatte  und  zu 
verfolgen  fortfuhr.  Dass  sich  mit  dieser,  wie  man  sie  damals  zum  Spott 
nannte,  pietistischen  Richtung  —  denn  die  praxis  pietatis  »dass  man  das 
Evangelium  lebe«  forderte  Francke  —  der  gleich  verfolgte  Christian  Tho- 
masius,  der  Schüler  Pufendorffs,  der  Vorkämpfer  des  nicht  mehr  cano- 
nistischen  oder  theologischen,  sondern  »vernünftigen«  Staatsrechtes,  der 
unermüdliche  Anwalt  des  Moralischen  im  Recht,  im  Staat  und  in  der 
Sitte  verband,  —  dass  dieser  neue  »aufgeklärte«  Geist  Halles  die  studi- 
rende  Jugend  Preussens,  die  künftigen  Geistlichen  und  Beamten  nährte 
und  tränkte,  —  ja  dass  der  König  selbst  eben  diesen  Geist,  nur  nach  sei- 
ner Art  derber  und  realistischer  gefasst,  vertrat  und  zum  Typus  seiner 
Monarchie  machte,  das  alles  waren  Dinge,  welche  dem  Orden  Jesu  und 
denen,  deren  Politik  auf  ihn  rechnete,  ernstliche  Sorge  machen  durften. 

Sind  nun  diese  Verhältnisse  von  der  Art,  dass  sie  die  Herausgabe 
des  Discursus  im  Herbst  1718  erklären?  Gab  es  irgend  einen  bestimm- 
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ten  Anlass,  der  den  Orden  und  seine  Freunde  gerade  in  dieser  Zeit 
veranlassen  konnte,  den  Discursus  mit  seiner  Vorrede  ins  Publicum  zu 
werfen? 

Man  könnte  einen  solchen  Anlass  in  der  Frage  über  das  Directorium 
im  Corpus  Evangelicorum  finden,  die  seit  1717  von  Neuem  in  Anregung 
gekommen  war.    Die  Evangelischen  hatten  es  hingehen  lassen,  dass 
August  von  Sachsen,  trotz  seines  Religionswechsels,  das  Directorium 
führte,  da  ja  mit  seinem  Tode  —  denn  nur  er  für  seine  Person  war 
1697  übergetreten  —  die  Sache  sich  von  selbst  erledigte.   Als  aber 
1717  bekannt  wurde,  dass  auch  der  sächsische  Kurprinz  übergetreten, 
bald  darauf,  dass  er  mit  einer  Erzherzogin,  der  Nichte  des  Kaisers,  ver- 
lobt sei,  da  schien  allerdings  für  die  Sache  der  Evangelischen  Gefahr 
zu  sein.    Der  preussische  König  liess  in  diesem  Sinne  mit  den  evange- 
lischen Standen  verhandeln;  er  erbot  sich,  das  Directorium  auf  so  lange 
zu  übernehmen,  bis  Chursachsen  wieder  an  einen  evangelischen  Fürsten 
komme.    Die  Propaganda  im  Reich  hätte  damit  noch  mehr  als  den  Vor- 
theil,  einen  Convertiten  ofBciell  an  der  Spitze  der  Evangelischen  im 
Reich  zu  haben,  eingcbüsst.  Aber  das  Corpus  Evangelicorum  selbst  über- 
hob sie  der  Mühe  dagegen  zu  arbeiten ;  Hannover  sah  nicht  ein,  warum 
gerade  Brandenburg  diesen  Vorzug  haben  solle,  es  müsse  frei  gewählt 
werden ;  und  die  Ernestiner  meinten,  man  müsse  das  Directorium  bei 
Chursachsen  lassen,  um  diesen  Hof  nicht  völlig  auf  die  Seite  der  Katho- 
lischen zu  drängen.  Gleich  in  Beginn  dieser  Frage  konnten  sich  die  Ka- 
tholischen überzeugen,  dass  sie  ohne  Gefahr  sei;  wie  denn  Chursachsen 
in  der  That  auch  des  Weiteren  im  Besitz  geblieben  ist. 

Aber  eine  andere  Frage  war  damals  im  Anzüge.  Der  ChurfUrst 
I^falzgraf  Karl  Philipp,  der  im  Sommer  1716  seinem  Bruder  gefolgt  war, 
"V- erlegte  im  November  1718  seine  Residenz  nach  Heidelbei^,  und  we- 
'ir^ige  Wochen  später  begannen  jene  Gewaltacle  gegen  die  Pftllzer  Evan- 
gelischen, welche  man  schon  damals  als  die  Eröffnung  eines  neuen  Feld- 
%ages  der  Propaganda  ansah. 

Dass  Karl  Philipp  ganz  in  den  Hunden  der  Jesuiten  war,  ist  nicht 
Zweifelhaft.    Eben  jetzt  ward  die  Vermählung  seiner  Tochter  mit  dem 
nächsten  Agnaten,  dem  Erbprinzen  von  Pfalz-Sulzbach  vollzogen;  es 
galt  auf  diesem  Wege  die  Verbindung  der  Julich-Bergischen  Lande  mit 
Ghurpfalz  auch  für  die  Folgezeit  zu  sichern,  den  Brandenburgischen  An- 
sprüchen den  Weg  zu  verlegen. 
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Kurz  vor  der  Eröffnung  jenes  ultramontanen  Feidzuges  in  der  Pfalz 
erschien  der  Discursus  nebst  Vorrede.  Ist  diese  Publicalion  von  der 
Art,  dass  man  sie  als  einen  Theil  jenes  Feldzugsplanes  ansehen  darf? 
war  die  Wirkung,  welche  sie  haben  musste  oder  machen  sollte,  im  In- 
teresse der  ultramontanen  Parthei? 

Der  Discursus  hat,  abgesehn  von  seiner  confessionellen  Seite,  eine 
durchaus  östreichische  Tendenz;  er  ist  mehr  noch  fUr  Oestreich  als  ge- 
gen das  Haus  Brandenburg;  und  für  diese  Tendenz  bietet  die  Lage  der 
Dmge  im  Herbst  1718  in  der  That  keinen  Anhalt.  Nun  stellt  freilic[i  die 
Vorrede  wesentlich  die  confessionelle  Seite  in  den  Vordergrund ;  aber 
was  konnte  man  katholischer  Seits  mit  diesen  cynischen  Argumentatio- 
nen zu  bewirken  hoffen?  Mochten  eifrige  Katholiken  sie  vielleicht  mit 
Genugthuung  und  innerer  Zustimmung  lesen,  gewiss  musste  jeder  Evan- 
gelische im  Innersten  empört  sein  bei  der  Erinnerung,  dass  der  kaiser- 
liche Hof  einst  so  politisirt  habe,  und  bei  dem  dick  aufgetragenen  Be- 
weis des  Vorredners,  dass  so  zu  denken  gut  katholisch,  so  zu  verfahren 
in  der  Ordnung  und  noch  jetzt  an  der  Zeit  sei. 

Mich  dünkt,  alles  weist  auf  einen  völlig  andern  Ausgangspunkt  der 
Publication  hin.  Mich  dünkt,  sie  ist  gegen  Oestreich  und  die  jesuitischen 
Umtriebe  gerichtet,  aber  in  einer  Form,  die,  indem  sie  mit  grossem  Ge- 
schick den  Ton  des  eifrigsten  Ultramontanismus  annimmt,  dessen  eigen- 
ste Natur  entschleiert.  Mich  dünkt,  der  Ton  und  Inhalt  der  Vorrede  bis 
zu  der  Herausforderung,  sie  zu  widerlegen,  und  dem  bei  dem  Münche- 
ner Perrückenmacher  niedergelegten  Preis  und  den  Münchener  Preis- 
richtern sprechen  für  diese  Ansicht.  Und  wenn  die  Zeitgenossen  trotz- 
dem keinen  Verdacht  schöpften,  so  beweist  das  nur,  wie  täuschend  der 
Vorredner  seine  Rolle  gespielt  hat. 

Wenn  der  Herausgeber  zugleich  die  östreichische  Politik  und  die 
jesuitischen  Umtriebe  zu  treffen  unternahm,  so  ist  es  natürlich  gleich- 
gültig, ob  in  der  That  diese  Combination  so,  wie  er  sie  treffen  will^ 
vorhanden  und  practisch  bedeutsam  war;  es  genügt,  dass  er  es  glaubte 
oder  voraussetzte. 

Wie  merkwürdig,  dass  die  Handschrift  C,  welche  bis  auf  Kleinig- 
keiten mit  dem  Druck  stimmt,  aber  sicher  nicht  vom  Druck  abgeschrie- 
ben ist,  sich  im  Berliner  Archiv  befindet! 

Ich  sage  nicht,  dass  das  Berliner  Gabinet  diese  Publication  veran- 
lasst hat;  daran  ist  im  Entferntesten  nicht  zu  denken.   Aber  sie  gehört, 
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wie  luir  scheint,  einer  der  politischen  Richtungen  an,  die  damals  um 
den  Einfluss  auf  den  König  und  die  Staatsleitung  rangen. 

Es  ist  die  Zeit  der  »Geschichte  mit  dem  Clement.«  Bis  zu  welcher 
Höhe  musste  in  dem  Könige  der  Argwohn  und  die  Erbitterung  gegen 
die  östreichische  Politik  gesteigert  sein,  wenn  er  für  glaublich  hielt,  was 
dieser  verwegene  Betrüger  ihm  entdeckte  und  mit  angeblichen  Briefen 
des  Prinzen  Eugen  und  des  Grafen  Flemming  documentirte :  der  Wiener 
und  der  Dresdner  Hof  hätten  den  Plan  den  König  auf  der  Jagd  oder  auf 
einer  Reise  aufzuheben  und  gefangen  zu  halten,  den  Kronprinzen  als 
König  unter  kaiserlicher  Vormundschaft  einzusetzen  und  ihn  katholisch 
erziehen  zu  lassen;  Grumbkow,  Leopold  von  Dessau  u.  a.  seien  bereits 
gewonnen  u.  s.  w. 

Kurz  vorher  war  der  Uebertritt  des  sächsischen  Churprinzen  be- 
kannt geworden ,  auf  des  Königs  Anträge  wegen  des  Directoriums  im 
Corpus  Evangelicorum  war  eine  anzügliche  Correspondenz  zwischen 
Berlin  und  Dresden  gefolgt;  daneben  liefen  die  sehr  ärgerlichen  Ver- 
handlungen über  den  wachsenden  Druck  der  Evangelischen  im  König- 
reich Polen,  für  die  Friedrich  Wilhelm  einzutreten  für  seine  Pflicht  hielt. 
Und  was  den  Kaiser  anbetrifft,  so  meinte  der  König  nicht  bloss  in  dessen 
Verfahren  gegen  die  schlesischen  Evangelischen,  in  dessen  Nachsicht  ge- 
gen die  jesuitischen  Umtriebe  im  Reich  den  Anfang  der  Rückkehr  zu  dem 
Gewaltsystem  der  Ferdinande  zu  erkennen ;  sondern  was  ihm  selbst  mit 
seinem  Magdeburgischen  Adel  begegnet  war,  zeigte,  dass  man  am 
Wiener  Hofe  in  die  Souveränetät  des  preussischen  Staates  einzugreifen 
gewillt  sei.  Aller  Orten  war  des  Königs  Maaassregel,  den  Lehndienst 
des  Adels  durch  Allodification  und  billige  Ablösung  zu  beseitigen,  an- 
genommen worden,  nur  der  Adel  im  Magdeburgischen  hatte  sich  wi- 
dersetzt, sich  an  den  Kaiser  gewandt  und  der  Kaiser  hatte  diese  Klage 
bereitwillig  entgegengenommen,  hatte  an  den  König  eine  Weisung  ge- 
sandt (23.  Febr.  171 8),  von  der  Lehensaufhebung,  die  gegen  alles  Recht, 
Freiheit  und  Observanz  im  Reich,  auch  gegen  den  westphälischen  Frie- 
den sei,  abzustehen. 

Man  begreift,  wie  der  König  bei  solchen  reichsoberhauptlichen 
Einmischungen  ergrimmte ;  die  Spannung  mit  den  nun  verschwägerten 
Höfen  von  Dresden  und  Wien  war  in  vollstem  Zuge,  als  jener  Clement 
dem  Könige  seine  Entdeckungen  machte.  Sie  blieben  vorerst  im  tief- 
sten Geheimniss ;  aber  die  Freunde  Oestreichs  am  Berliner  Hofe,  Leo- 
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pold  von  Dessau  an  der  Spitze,  sahen  mit  Schrecken  die  finstre  Stim- 
mung des  Königs ;  Grumbkow,  sagt  die  Markgräfin  von  Baireuth,  war 
zwei  Zoll  von  seinem  Sturz. 

Gehört  nun  die  Publication  von  1718  vielleicht  in  den  Zusammen- 
hang jener  Giemen  tschen  Intrigue? 

Ich  würde  es  glauben,  wenn  der  Discursus  nicht  acht,  wenn  er 
tendenziöser  gefälscht,  wenn  die  Vorrede  mehr  auf  die  östreichische 
Politik  als  auf  die  confessionelle  Frage  gestellt  wäre. 

Mir  scheint  die  Publication  nicht  unmittelbar  aus  der  Nähe  des  Ho- 
fes und  seines  heftig  bewegten  Intriguenspiels  hervorgegangen.  Sie 
scheint  mir  einen  Mann  zu  bezeichnen,  der  die  preussische  Politik,  wenn 
ich  so  sagen  darf,  allgemeiner  fasste  und  zugleich  das  Interesse  dersel- 
ben an  der  von  Neuem  heranrückenden  Julich'schen  Frage  erkannte.  In 
seinen  Augen  war  der  Erfolg  in  dieser  Julich'schen  Frage  von  Preussens 
Stellung  zur  östreichischen  Politik  und  zur  römischen  Propaganda  ab- 
hängig. Er  publicirle  den  Discursus  und  die  Vorrede,  um  zu  zeigen, 
was  sich  Preussen  und  das  evangelische  Deutschland  vom  Kaiserhofe 
und  von  den  Jesuiten  zu  versehen  habe;  es  sollten  recht  eigentlich  Ent- 
hüllungen sein. 

Küster  erfuhr  von  einem  hochansehnlichen  Mann,  dem  er  Glauben 
schenken  durfte,  dass  Thomasius  in  Halle  der  Verfasser  des  Discursus 
sei.    Sollte  er  vielleicht  der  Herausgeber  sein  ? 

Dass  die  Erfindung  der  Vorrede  ganz  auf  der  Höhe  des  Erfinders 
von  »Tarbon  und  Barbufl^e«  ist,  wird  jeder  zugeben,  der  die  Maske  er- 
kennt. Er  sagt  in  der  Vorrede  der  »ernsthaften,  aber  doch  munteren  und 
vernünftigen  Thomasischen  Gedanken  und  Erinnerungen  «  die  1720  ge- 
schrieben ist:  er  habe  sich  je  länger  je  mehr  überzeugt,  »dass  so  wenig 
der  ernsthafte  und  seufzende  Vortrag  die  Lehren  vor  Irrthümern  be- 
wahrt, als  der  muntere  und  lebhafte  Vortrag  nebst  einem  ungezwunge- 
nen und  sinnreichen  Scherz  der  Erkenn tniss  und  Fortpflanzung  der 
Wahrheit  schädlich  sei,  dass  daher  der  Wahrheitsliebende  die  Gabe,  die 
ihm  Gott  gegeben,  brauchen  und  bei  derselben  bleiben  solle.«  Und  in 
dieser  Art,  »nach  seiner  Gabe,«  blieb  er  bis  zu  seinem  Tode  (Sept.  1 728), 
wie  die  »vernünftigen  und  christlichen  aber  nicht  scheinheiligen  Gedan- 
ken und  Erinnerungen,«  deren  Anhänge  1 726  erschienen,  in  oft  anma- 
thiger  Weise  zeigen.  -        ...-'^i.,' -'-     '  r>    . 

Thomasius  hatte,  wie  erwtthat,  vm 
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Sache  Gutachten  für  das  Berliner  Gabinet  geschrieben,  das  letzte  ist  am 
es.  Juni  1718  eingesandt.  In  einem  früheren  hat  er  —  nach  der  An- 
sicht des  Referenten  im  Gabinet  —  »die  Sache  zwar  etwas  weilläuflig 
gemacht,  ist  aber  im  Hauptwerk  damit  einig,  dass  die  possessio  müsse 
ergriffen  und  sodann  auf  deren  Golorirung  gedacht  werden,  wozu  sich 
die  rationes  alsdann  aus  allerseitigen  Bedenken  schon  finden  werden, 
wenn  man  nur  erst  siehet,  mit  wem  es  S.  K.  M.  eigentlich  werde  zu 
thun  haben.« 

Noch  schärfer  und  bestimmter  lautet  sein  vortreffliches  Gutachten 
vom  25.  Juni  1748.   Der  König  hatte  auch  darüber  seine  Aeusserung 
gefordert,  was  er  nun  weiter  ralhe.    »Nichts  anders,  erklärt  er,  als  was 
schon  in  meinem  vorigen  Bedenken  geschehen,  nemlich  die  Ergreiffung 
des  alleinigen  Possess  der  Jülichschen  und  Bergischen  Lande  existente 
casu  und  sodann  derselben  Maintenirung  und  Yertheidigung  durch  ge- 
nügsame Mannschaft.    Die  Practica bili tat  derselben  dependirt  von  der 
Göttlichen  Direction,  Vigilanz  des  Regenten  und  einem  gespickten  Beu- 
tel desselben,  auch  zeittigen  Anschaffung  hierzu  nöthiger  Truppen  und 
endlich  von  vorsichtigen  aber  dabey  herzhaften  consiliis  des  wirklichen 
Geheimen  Etats  Ministerium.    Ist  der  Punkt  richtig,  so  wird  es  sich  mit 
den  übrigen  Sachen  allen  —  dergestalt  geben,  dass,  wenn  man  auch 
preossischer  Seits  nichts  anders  thun  könnte  als  die  alten  Gesänge  und 
t^ationes  wieder  anzustimmen,  dennoch  dieselbigen  von  grösserem  Ge- 
Vvicht  nach  dem  sonderlichen  Zustand  des  teutschen  Reiches  sein  wür- 
cSen,  als  die  sonst  auf  dem  Papier  viel  wahrscheinlicher  vorkommenden 
K^tiones  des  Gegentheils  ohne  Possess.a 

In  Halle  wusste  man  —  wie  aus  einem  Schreiben  des  Kanzler 
lUdewig  an  den  König,  30.  Mai  1719,  hervorgeht,  dass  seil  Jahr  und  Tag 
Wittenberger  Professor  Griben  in  Dresden  arbeite  und  dass  er  bereits 
grosse  Belohnungen  für  das,  was  er  herausgebracht,  erhalten  habe.    Er 
leibst,  sagt  Ludewig,  »sei  von  dem  Herzog  von  Meiningen  mehrmals  zu 
^Besprechungen  nach  Leipzig  beschieden  worden  und  da  habe  er  von 
den  chursächsischen  Hofleuten  mit  der  grössten  insolence  sprechen  hö- 
ren, ja  erfahren,  dass  der  junge  Zech  von  Wien  mit  kaiserlichen  man- 
datis  executorialibus  in  der  Nachbarschaft  angekommen  und  deren  noch 
andere  mit  sich  habe,  die  man  jetzt  noch  nicht  nennen  dtirfe,  die  sich 
aber  in  Kurzem  weisen  dürften.    Er  habe  seiner  Seits  keinen  Zweifel, 
dass  die  Heurath  mit  der  Josepbinischen  Princessin  namentlich  auch  die 
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Absicht  habe,  dass  der  Jülich-Cievische  Process  an  den  Reichsbofrath 
gespielt  und  dessen  decision  Übergeben  werden  möchte;  der  Kaiser 
werde  nach  den  Protesten  dagegen  wenig  fragen,  in  contumaciam  ver- 
fahren und  die  execution  darauf  setzen  ohne  weiteren  egard  auf  nie- 
mand zu  nehmen ;  jetzt  wo  er  die  früher  spanischen  Niederlande  habe, 
liege  ihm  Jülich  und  Berg  zu  bequem,  und  Sachsen  habe  schon  vor  hun- 
dert Jahren  dem  Hause  Oestreich  sein  Recht  gegen  einen  Ersatz  zu  ce- 
diren  sich  erboten.« 

So  der  Kanzler  Ludewig ;  freilich  sind  diese  Aeusserungen  einige 
Monate  später  als  die  Publication,  aber  sie  zeigen  doch  die  Richtung,  in 
der  man  sich  in  den  hallischen  Kreisen  bewegte ;  und  dass  Thomasius 
mit  Ludewig  in  diesen  Fragen  harmonirte,  ist  nach  den  mir  vorliegen- 
den Acten  nicht  zweifelhaft. 

Gerade  zu  dieser  Auflassung,  dass  in  der  Julich'schen  Frage  der 
Kaiser  zu  fürchten  sei,  dass  er  seinen  Zweck  durch  Sachsen  zu  errei- 
chen gedenke,  dass,  wenn  die  Sache  einmal  an  die  Reichsgerichte  ge- 
kommen, man  sich  aus  dem  sonnenklaren  Recht  nichts  machen  werde 
—  zu  dieser  Auffassung  passt  die  Publication  vortrefflich;  sie  spiegelt 
die  Situation  genau  so,  wie  man  in  Halle  sie  sehen  zu  müssen  glaubte. 

Beweisen  freilich  kann  ich  nach  dem  vorliegenden  Material  nicht, 
dass  Thomasius  der  Herausgeber  und  Vorredner  ist,  noch  weniger  nach- 
weisen, ob  er  das  Berliner  Manuscript,  das  mit  dem  Druck  so  auffallend 
übereinstimmt,  gehabt  hat,  oder  auf  welchen  Wegen  er  die  Publication 
»in  Verlegung  Peter  Stuhlwagens«  zu  Ingolstadt  ermöglichte. 

Nur  eine  Kleinigkeit  finde  ich,  die  bei  den  bekannten  Verhältnissen 
des  Thomasius  zu  Chursachsen  für  ihn  als  Editor  sprechen  könnte.  Die 
Vorrede  spricht  von  dem  in  Lünigs  Staatsconsilien  veröffentlichten  Aus- 
zug: da  sei  das  Original  nicht  allein  verstümmelt,  sondern  auch  »der 
dialectus,  in  welchem  es  geschrieben  ist,<r  nicht  beibehalten;  »warum 
solches  geschehen,  kann  ich  zwar  nicht  melden,  jedoch  muthmasse  ich, 
dass  derjenige,  der  solches  so  kurtz  gefasset,  seiner  Geburt  nach  ein 
Meissner  gewesen  sein  müsse,  die  sich  für  andern  einbilden,  dass  ihre 
Schreib-  und  Redens-Art  die  beste  sey  und  die  für  den  Bayrischen, 
Oesterreichischen  und  anderen  dergleichen  dialectis  aus  unzeiligen 
Hochmuth  einen  Eckel  haben.« 
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Die  Ausgabe  von  1727. 

Noch  bestimmter  als  bei  der  ersten  PublicatioD  tritt  bei  der  von 
4727  die  Unmöglichkeit  hervor,  dass  sie  katholischer  Seits  gemacht  sein 
könnte,  wie  denn  die  früher  mitgelheillen  Berichte  aus  Regensburg  über 
dieselbe  darin  übereinstimmen,  dass  der  Editor  weder  dem  katholischen 
Interesse  noch  der  eingeleiteten  Verbindung  zwischen  dem  Kaiser  und 
Brandenburg  einen  guten  Dienst  geleistet  habe. 

Die  Lage  der  Dinge  war  im  Herbst  1727  eine  wesentlich  andere 
als  neun  Jahre  vorher.  Wenigstens  in  ihren  Hauptzügen  muss  ich  sie 
zeichnen. 

Friedrich  Wilhelm  I.  hatte  auf  jene  argen  Pfälzer  Gewaltthätig- 
keiten  gegen  die  Evangelischen,  nachdem  alle  seine  Vorstellungen  ver- 
geblich geblieben  waren,  mit  Repressalien  gegen  einige  katholische  Stifte 
in  seinen  Landen  geantwortet;  und  seine  Maassregeln,  seine  Vorberei- 
tungen zu  ferneren  Schritten  waren  so  energischer  Art,  dass  selbst  das 
Wiener  Gabinet  für  nothwendig  hielt  in  Heidelberg  ein  müssigeres 
Verfahren  zu  empfehlen.   In  dem  Process  der  Magdeburger  Ritterschaft 
verstand  man  den  König  desto  empfindlicher  zu  treffen;  man  Hess 
durch  den  Reichshofrath  an  Ghursachsen-Polen  und  Pommern-Schwe- 
cien  die  Auflbrderung  zur  Execution  ergehen  und  weitere  ReichskreisQ  zu 
ilirer  Unterstützung,  wenn  sie  nöthig  werden  sollte,  bezeichnen ;  »man 
will  mich  zu  einem  verzweifelten  Schritte  treiben,  schreibt  der  König, 
ciamit  man  mich  recht  fassen,  das  ganze  Reich  mir  auf  den  Hals  hetzen 
^nd  mich  und  mein  Haus  in  das  allergrösste  Unglück  stürzen  könne« 
Cder  König  an  Seckendorf  1 .  April  1 725  bei  F.  Förster  IL  p.  32). 

Die  Gewaltsamkeiten,  welche  in  derselben  Zeit  gegen  die  Evange- 
l^ischen  in  Thorn  geübt  und  trotz  der  preussischen  Bitten  und  Proteste 
^eim  Wiener  und  Dresdener  Hofe  fortgesetzt  wurden,  zeigten  den  Ue- 
iDermuth  der  Jesuiten  und  das  bedrohliche  Gewicht  ihres  Einflusses. 

Eben  jetzt  war  die  Politik  des  Wiener  Hofes  durch  einen  Meisterzug 
In  freierer  Lage  als  seit  lange.  Seit  dem  Ende  des  spanischen  Erbfolge- 
lirieges  gab  es  unzählige  Sireitfragen  zwischen  Oestreich  und  den  spani- 
schen Bourbonen.   Sie  auszugleichen  und  einem  neuen  Ausbruch  des 
Kampfes  vorzubeugen  war  der  Congress  von  Cambray  berufen  worden, 
der  dann  freilich  die  Verwickelungen  erst  recht  hervorzutreiben  und  unent- 
wirrbar zu  machen  schien.  Da  plötzlich  erfolgte  jener  Wiener  Vertrag  vom 
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30.  April  1725,  der  den  Kaiser  und  das  spanische  Gabinet  verglich  und 
aus  Gegnern  zu  Verbündeten  machte.  Dass  die  alle  politisch-kirch- 
liche Verbindung  Spaniens  und  Oestreichs  über  das  Familieninteresse 
der  neuen  Dynastie  in  Spanien  den  Sieg  davon  trug,  erschloss  der  ul- 
tramontanen Parthei  unermessliche  Aussichten ;  dass  sich  Frankreich  um 
so  mehr  zu  England  neigte,  schien  im  Verhältniss  dazu  von  geringer 
Bedeutung. 

Und  in  diess  Bündniss  trat  auch  Kurpfalz,  begann  um  kaiserliche 
Garantie  ftlr  die  Sulzbacher  Erbfolge  in  den  Julichschen  Landen  zu 
unterhandeln.  Mit  Eifer  ergriff  August  von  Polen-Sachsen  die  grossen 
Gombinationen,  die  sich  ihm  darboten ;  die  Magdeburger  Execution  gab 
die  Handhabe  gegen  Preussen  vorzugehn,  mit  der  Deckung  einer  neuen 
katholischen  Coalition  hinler  sich.  Schon  fasste  diese  Coalition  auch 
England  ins  Auge;  es  war  im  Plan  den  Prätendenten  zurückzuführen, 
'  und  namentlich  Spanien  übernahm  es  mit  ganzer  Macht  sein  Unterneh- 
men zu  unterstützen.  Zugleich  war  man  von  Wien  aus  ia  Petersburg 
Üiätig,  und  die  Kaiserin  Katharina  schien  wohl  geneigt  die  Pläne  ihres 
Gemahls,  welche  in  der  Besetzung  Meklenburgs  erkennbar  geworden 
waren,  vom  Gottorfischen  Holstein  aus  gegen  Hannover  fortzusetzen. 

Unter  so  drohenden  Umständen  suchte  Georg  I.  von  England-Han- 
nover vor  Allem  ein  Bündniss  mit  dem  Könige  von  Preussen,  seinem 
Schwiegersohn.  Seine  Tochter  die  Königin  war  auf  das  lebhafteste  für 
diese  Verbindung,  beförderte  sie  auf  alle  Weise ;  es  war  ihr  Lieblings- 
gedanke, durch  eine  Doppelheiralh  beide  Häuser  noch  inniger  und  für 
die  Dauer  zu  verbinden;  und  eben  diese  politischen  Verwickelungen 
schienen  die  Ausführung  ihres  Planes,  dem  bisher  manche  Missstimmun- 
gen zwischen  beiden  Höfen  entgegengestanden,  zu  ermöglichen. 

In  Herrenhausen  wurde  zwischen  Frankreich,  England-Hannover 
und  Preussen  ein  Bündniss  zu  Schutz  und  Trutz  geschlossen  (3.  Sept. 
1 725),  unter  dessen  geheimen  Artikeln  einer  der  Krone  Preussen  die 
Erbfolge  in  Jülich  und  Berg  beim  Erlöschen  des  Neuburger  Mannsstam- 
mes gewährleistete. 

Diess  Bündniss  repräsentirte  eine  Geld-  und  Militärmacht,  der  ge- 
genüber man  in  Wien  allen  Grund  hatte  in  sehr  ernstliche  Besorgnisse 
zu  gerathen ;  aus  den  energischen  Vorbereitungen  auf  der  Gegenseite 
war  abzunehmen,  dass  die  Gefahr,  namentlich  von  Preussen  her,  eben 
so  nahe  wie  gross  sei^ 
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Man  griff  Ostreicbiscber  Seite  zu  denjenigen  Waffen,  in  welchen 
man  sich  überlegen  wusste.  Es  folgte  jene  meisterhafte  Intrigue,  welche 
die  Namen  Seckendorf  und  Grumbkow  für  immer  gebrandmarkt  hat. 

Im  Mai  1726  kam  Seckendorf  nach  Berlin.  Der  erste  Erfolg  seiner 
Sendung  war,  dass  der  Wiener  Hof  Zeit  gewann.  Bald  war  das  kaum 
beseitigte  Misstrauen  des  Königs  gegen  Georg  I.  wieder  erweckt ;  Fried- 
rich Wilhelm  gewann  die  Ueberzeugung,  dass  die  Politik  seines  Schwie- 
gervaters und  gar  die  der  Franzosen  noch  allerlei  hinter  sich  habe,  was 
man  ihm  verberge.  Bereite  im  Juli  konnte  ihm  Seckendorf  des  Kaisers 
lebhaften  Wunsch,  dass  Preussen  jenem  Wiener  Bttndniss  beitreten 
möge,  vorlegen,  gewisse  Zugestandnisse  dafür  in  Aussicht  stellen,  die 
vorläufigen  Punktationen  eines  Vertrages  entwerfen. 

Noch  entschied  sich  der  König  nicht.  Auf  das  heftigste  rangen  am 
Berliner  Hof  die  kaiserlichen  und  englischen  Einflüsse,  Seckendorf 
und  die  Königin ;  und  der  König  neigte  mehr  und  mehr  auf  die  Seite 
Oestreichs.  Wenn  Seckendorf  jetzt  auch  die  Frage  der  Erbfolge  inOest- 
reich  vorlegte,  —  mit  Kaiser  Karl  VI.  erlosch  der  östreichische  Manns- 
stamm —  so  schien  dem  König  die  Anerkennung  der  pragmatischen 
Sanction  billig  und  ein  deutsches  Interesse. 

Vor  Allem  aber  sein  Recht  der  Nachfolge  in  Jülich-Berg  forderte  er 
vom  Wiener  Hofe  anerkannt,  nur  sein  Recht,  das  den  Sulzbacher 
Prätensionen  gegenüber  völlig  unzweifelhaft  war.  Freilich  so  eben  erst 
—  am  1 6.  Aug.  1 726  —  hatte  der  Kaiser  mit  dem  Pfälzer  Hause  einen 
Vertrag  dahin  abgeschlossen,  dass  er  die  Erbfolge  der  Sulzbacher 
Linie  in  Jülich  und  Berg  mit  aller  seiner  Macht  verlheidigen  werde. 
Trotz  dem  glaubte  Seckendorf  dem  Könige  die  besten  Zusagen  machen 
zu  dürfen,  wenigstens  für  das  Herzogthum  Berg ;  Sulzbach  werde,  wenn 
es  Jülich  erhalle,  um  so  bereitwilliger  sein  Berg  abzutreten.  Der  König 
war  um  des  Friedens  willen  damit  zufrieden,  gegen  die  ausdrückliche 
Bestimmung,  dass  der  Kaiser  in  sechs  Monaten  die  Cession  Sulzbachs 
wegen  Berg  beschafft  haben  müsse,  oder  der  verabredete  Vertrag  sei 
ungültig.  So  ward  am  12.  Oct.  1726  der  Wusterhauser  Vertrag  unter- 
zeichnet. 

Aber  Sulzbach  war  nicht  gemeint  nachzugeben.  Frankreich  und 
England  setzten  alle  Mittel  in  Bewegung,  den  König  von  Oestreich  ab- 
zuziehen. Schon  rückten  spanische  Heere  gegen  Gibraltar  an;  schon 
sprach  des  englischen  Königs  Thronrede  von  den  höchst  gefährlichen 
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Entwürfen  des  Kaisers,  von  dem  nahen  Ausbruch  des  Krieges  auch  in 
Deutschland;  man  scbloss  englischer  Seits  mit  Hessen  und  Braunscbweig 
Verträge  zur  Stellung  von  Truppen.    Auch  Frankreich  warb  im  Reich. 

So  hatte  Friedrich  Wilhelm  das  Herrenhauser  BUndniss  nicht  ge- 
meint ;  mit  Heftigkeit  äusserte  er  sich  gegen  die  Anmaassung  der  frem- 
den Mächte:  »kein  Engländer  öder  Franzose  soll  über  uns  Deutsche  ge- 
bieten ;  meinen  Kindern  will  ich  Pistole  und  Degen  in  die  Wiege  legen, 
dass  sie  die  fremden  Nationen  abhalten.«  Aber  nicht  minder  erregte  ihn 
die  Vorstellung,  dass  der  Kaiser  sich  sofort  auf  Hessen  und  Hannover 
werfen,  dass  diess  nur  ein  erster  Schritt  sein  werde,  die  Evangelischen 
im  Reich  zu  Paaren  zu  treiben.  Er  fasste  den  Verdacht,  dass  ihn  der 
Wiener  Hof  in  Sachen  Bergs  i»nur  amtlsiren  und  betrügen  wolle«  (Sek- 
kendorf  19.  Jan.  1727  bei  F.  Förster  H.  p.  86).  In  solchem  Gedränge, 
in  schlaflosen  Nächten  reifte  ihm  der  Gedanke,  zwischen  beide  Bünd- 
nisse tretend  den  Frieden  im  Reich  zu  erhalten  (Febr.  1727). 

Den  Gang  der  Dinge  in  den  nächsten  Monaten  übersehe  ich  noch 
nicht  ganz.  Wenn  der  kaiserliche  Hof  die  höchst  drohende  Erklärung  ge- 
gen die  englische  Thronrede:  man  müsse  une  reparation  etune  satisfac- 
tion  dclatante  et  convenable  ä  l'atrocitö  de  l'outrage  u.  s.  w.  fordern 
(Schreiben  Sinzendorfs  28.  Febr.  1727),  insbesondere  in  Hoffnung  auf  die 
preussische  Kriegshülfe  veröffentlicht  hatte,  so  war  Friedrich  Wilhelm 
doch  nicht  gemeint,  sich  und  seine  Armee  so  ohne  Weiteres  verwenden 
zu  lassen.  Und  wenn  ihm  nun  gar  das  Erbieten  gemacht  wurde,  für 
Berg,  falls  Sulzbach  nicht  nachgeben  wolle,  Entschädigung  aus  den  Ge- 
bieten, die  man  gemeinsam  erobern  werde  (Bremen  und  Verden),  sich 
gefallen  zu  lassen,  so  wies  er  das  durchaus  von  der  Hand;  in  der  ber- 
gischen Sache  »habe  er  vor  Gott  und  Menschen  Recht,  dafür  könne  er 
sich  mit  gutem  Gewissen  schlagen.« 

Der  König  war,  wie  Seckendorf  meldet,  in  übler  Stimmung  gegen 
den  kaiserlichen  Hof.  Und  warum  liess  man  die  Jesuiten  in  Schlesien 
gerade  jetzt  neues  Aergerniss  schaffen?  »S.  Kais.  Muj.  Intencion,  bin 
persuadirt,  ist  gut,  aber  die  Jesuiten  sind  zuwider,  die  Vögel,  die  dem 
Satan  Raum  geben  und  sein  Reich  vermehren  wollen.«  Die  hannover- 
schen Beziehungen  gewannen  wieder  Raum;  im  Juni  1727  war  zwi- 
schen Berlin  und  Hannover  die  Verständigung  im  vollen  Gang;  »die  re- 
conciliation  der  Höfe  wäre  unausbleiblich  gewesen,«  wenn  sie  nicht 
plötzlich  sich  zerschlagen  hätte.   Ende  Juni  war  der  Stand  der  Dinge 
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völlig  verändert,  »wiederum  ein  östreicbisches  Mirakel«  sagte  Leopold 
von  Dessau  (Arneth,  Prinz  Eugen  HI,  p.  566). 

Nicht  der  so  eben  erfolgte  Tod  Georgs  I.  (22.  Juni)  erklitrt  diess 
Mirakel.  Denn  keinesweges  war  Friedrich  Wilhelms  Verhältniss  zu  des- 
sen Nachfolger  von  Anfang  her  ein  feindseliges ;  die  Sendung  Wallen- 
rodts  an  Georg  II.  war  bestimmt  die  entgegenkommendsten  Zusicherun- 
gen zu  überbringen ;  ausdrücklich  auch  die  Doppelheirath  liess  Friedrich 
Wilhelm  sofort  wieder  anregen.  Aber  freilich  die  schmiegsame  Verwe- 
genheit Seckendorfs  wusste,  dass  gegen  den  Schwager  noch  leichter 
als  gegen  den  Schwiegervater  zu  intriguiren  sei. 

Der  Kaiser  hatte  durch  Frankreich  in  England  Erbietungen  machen 
lassen;  am  31.  Mai  und  13.  Juni  wurden  die  Pariser  Präliminarien  un- 
terzeichnet, welche  die  schwebenden  Streitfragen  auf  einen  Congress, 
der  in  Cambray  zusammentreten  sollte,  verschoben.  Damit  endete  für 
Oestreich  die  Gefahr  eines  nahen  Krieges.  Und  um  eben  so  viel  sank 
in  des  Kaisers  Augen  der  Preis  des  preussischen  Bündnisses;  zugleich 
konnte  Seckendorf  darauf  hinweisen,  wie  des  Königs  Verbündete  ohne 
ihn  abgeschlossen  hätten. 

Aber  man  bedurfte  Preussens  noch  für  eine  wichtige  Frage.  Es 
galt  die  preussische  Anerkennung  der  pragmatischen  Sanclion  zu  ge- 
winnen ;  man  hofllte  sie  von  dem  Könige  jetzt  auch  ohne  Berg  oder  ein 
Aequivalent  für  Berg  erlangen  zu  können.  Gern  kehrte  der  König  zu 
den  Unterhandlungen   auf  Grund  des  Wusterhauser  Vertrages  zurück. 

• 

Die  »Königlich  Preussischen  Punkte«  vom  13.  Sept.  1727  und  die  kai- 
serlichen Gegenerklärungen  darauf  zeigen,  wie  der  kaiserliche  Hof  schon 
an  Reichshofrathsprocesse  und  reichsobcrhauptliche  Befugnisse,  ja  an 
die  Möglichkeit,  dass  bei  diesem  Anlass  auch  der  hundertjährige  Besitz 
von  Cleve  und  Mark  in  Frage  gestellt  werden  könne,  erinnert  haben 
muss.  Freilich  gab  er  darüber  beruhigende  Zusicherungen,  versprach 
auch  seine  guten  Dienste  in  Betreff  Bergs,  verpflichtete  sich  eintreten- 
den Falls  Preussen  nicht  an  den  zur  Besitzergreifung  nöthigen  Maassre- 
geln zu  hindern.  Also  dafür,  dass  der  Kaiser  nichts  dagegen  haben  und 
thun  wolle,  wenn  Preussen  sein  gutes  Recht,  wenigstens  die  Hälfte  sei- 
nes guten  Rechts  zur  Geltung  bringe,  sollte  der  König  die  Erbfolge  der 
Erzherzogin,  die  rechtlich  nichts  weniger  als  begründet  war  und  die 
Rechte  Dritter  verletzte,  zu  vertreten  die  Ehre  haben. 

Mit  jenen  Punctationen  vom  13.  Sept.  1727  reiste  Seckendorf  nach 
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Wien.  »Ich  wünsche,  schreibt  ihm  der  König  dahin,  dass  der  Herr  Graf 
sich  bald  mit  guter  Resolution  hier  wieder  einfinden  mögen;  an  meiner 
vor  Ihrer  Kais.  Maj.  und  das  Reich  habenden  guten  und  redlichen  Inten- 
tion achte  ich  unnöthig  dem  Herren  Grafen  viel  Versicherung  zu  geben.« 
Man  durfte  in  Wien  mit  dem  Erreichten  höchlichst  zufrieden  sein. 

Sofort  zeigte  sich  in  den  Bewegungen  der  jesuitischen  Parthei  das 
Uebergewicht,  das  die  kaiserliche  Politik  gewonnen  hatte.  Der  König 
fand  es  nöthig  »wegen  des  sehr  unglücklichen  Zustandes,  worin  sich 
unsre  liebe  Reh'gion  jetzo  im  Reich  befindet  und  womit  es,  wie  man 
fUrchtet,  allmählig  auf  die  Letzte  gehen  wird,«  beim  Kaiser  »einige  Vor- 
stellungen zu  thun«  (F.  Förster  III.  p.  250). 

Man  wird  die  besten  Versprechungen  gegeben  haben;  »an  Ihrer 
Kais.  Maj.  allergnädigster  reichsväterlicher  Intention,  schreibt  der  König 
darauf,  hat  wohl  niemand  zu  zweifeln  und  ist  gewiss  keiner  im  Reich 
fester  persuadirt  als  ich ;  nur  wünschet  man,  dass  der  catholischen  Cleri- 
sey  im  Reich  mit  mehr  Ernst  gesteuert  und  sie  mit  den  armen  Evangeli- 
schen das  Garaus  zu  machen  abgehalten  werde.« 

Der  König  war  seit  Wochen  in  sehr  übler  Laune,  fühlte  sich  krank, 
dachte  ernstlich  an  Abdankung.  Die  Seckendorf  und  Grumbkow  fürch- 
teten nichts  mehr  als  dass  er  Ernst  mache;  sie  veranlassten,  nicht  bloss 
um  ihn  zu  zerstreuen,  die  bekannte  Einladung  an  den  Dresdner  Hof; 
und  der  König  nahm  sie  an. 

In  den  Tagen  seiner  Abreise  (Anfang  Januar  1728)  kamen  Nachrich- 
ten aus  Regensburg,  die  ihn  auf  das  heftigste  bewegten ;  es  war  die  Be- 
kehrungsgeschichte seines  Reichstagsgesandten,  des  Grafen  Metlernich; 
und  die  mehr  als  zweideutige  Rolle,  die  der  kaiserliche  Principalcom- 
missar  bei  derselben  gespielt  hatte,  ja  »die  starke  Protection, a  die  ihm 
für  alle  Fälle,  wie  es  hiess,  durch  ein  Decret  des  kaiserlichen  Geheimen 
Rathes  zugesichert  worden,  konnten  dem  Könige  zeigen,  wie  ihm  mit- 
gespielt  werde.  Dennoch  ging  er  nach  Dresden :  »Gott  bewahre,  schrieb 
or  von  dort  an  Seckendorf,  alle  evangelische  Christen,  dass  sie  nicht 
verführt  werden.« 

—  So  die  Hauptzüge  der  Entwickelungen,  in  deren  vorletztes  Sta- 
dium die  zweite  Publication  des  Discursus  fällt. 

In  den  ersten  Octobertagen  war  das  Schriftchen  in  Regensburg  zu 
kaufen ;  vierzehn  Tage  nach  der  Abfassung  jener  höchst  geheimen  i»Kö- 
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nigl.  Preussischen  Punkte.«  Als  es  gedruckt  wurde,  um  —  wohl  nicht 
von  Ingolstadt  aus  —  nach  Regensburg  gesandt  zu  werden,  waren  jene 
Punkte  noch  nicht  festgestellt.  Zwar  waren  die  Beziehungen  zu  König 
Georg  IL  nach  der  Sendung  Walienrodts  sichtlich  eri^altet;  aber  noch 
war  die  Königin  guten  Muthes  und  in  eifrigster  Thätigkeit;  noch 
schwankte  die  Wage. 

Wie  verblendet  hätte  man  katholischer  Seits  sein  müssen,  gerade 
in  diesem  Zeitpunkt  den  Discursus  wieder  ins  Publicum  zu  werfen. 
Selbst  ein  noch  so  blinder  Fanatiker  hätte  sich  nicht  einreden  können, 
durch  diese  Veröffentlichung  »den  kaiserlichen  Hof  dahin  zu  persuadiren, 
dass  er  sich  bei  der  bevorstehenden  Allianz  mit  Preussen  wegen  Jülich 
und  Berg  nicht  zu  weit  einlasse  und  der  Kirche  nichts  vergebe,  sondern 
gegen  Preussen  so  simulire,  dass  man  dessen  sich  zum  Aufnehmen  der 
Katholischen  und  zur  Unterdrückung  der  Evangelischen  bedienen  könne.« 
Am  wenigsten  hätte  ein  so  verblendeter  Eiferer,  wenn  er  auch  diese 
Bedenken  bona  fide  wieder  zu  veröffentlichen  fur  angemessen  hielt,  die 
Vorrede  mit  hinausgegeben. 

Aber  wenn  diese  zweite  Publication  von  derselben  Seite  ausging, 
wie  die  erste,  so  passt  alles  auf  das  Vortrefflichste,  ja  so,  als  ob  es  ei- 
gens ftir  diesen  Fall  gemacht  worden  wäre. 

Noch  schwankt  man  in  Berlin,  die  englische  und  östreichische  Par- 
thei  halten  sich  noch  fast  das  Gleichgewicht;  aber  der  König  neigt  sich 
auf  die  Seite  des  Kaisers.  Sieht  er,  sehn  seine  Käthe  nicht,  was  die 
schleichsame  Politik  Oestreicbs  meint  und  welche  Mittel  sie  für  erlaubt 
hält,  so  mag  das  Bedenken  und  die  Vorrede  ihnen  die  Augen  öffnen. 
Für  Preussen  handelt  es  sich  um  Jülich  und  Berg,  auf  Grund  eines  An- 
spruches, der  völlig  unangreifbar  ist;  aber  Oestreich  wird  Alles  daran 
setzen,  diess  preussische  Recht  zu  kürzen,  zu  kreuzen,  zu  verdunkeln, 
in  Nichts  aufzulösen ;  es  ist  kein  Geheimniss  mehr,  dass  Preussen  mit 
dem  Kaiserhofe  wegen  jener  Erbfolge  unterhandelt,  dass  schon  nur  noch 
von  Berg  die  Rede  ist,  dass  das  Pfälzer  Haus  sich  nicht  bemüssigt  sieht 
nachzugeben;  und  Oestreich  wird  es  nicht  zu  hart  drängen.  Oestreich 
hat  nur  das  Interesse,  Preussen  nicht  mächtig,  nicht  zum  Vertreter  und 
Beschützer  des  evangelischen  Deutschlands  werden  zu  lassen.  Die  rö- 
mische  Kirche  und  das  Haus  Oestreich  arbeiten  vereint  auf  dasselbe 
Ziel ;  Preussen  niederhalten  und  wo  möglich  mit  seinen  evangelischen 
Mitständen  verhetzen,  »also  dass  ein  Wolf  den  andern  fresse,«  das  heisst 
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jenen  »die  Ketzer  also  eintreiben,  dass  man  weiters  zu  ewigen  Zeiten 
wohl  vor  ihnen  zu  bleiben  Sicherheit  hätte.« 

Gegen  diese  zweite  Publication  erschien  die  »eilfertige  Abfertigung« 
zunächst  nur  gegen  die  Vorrede  und  ihre  niederträchtigen  Grundsätze 
gekehrt;  der  Verfasser  ktindigt  an,  dass  er  in  einer  andern  tiefer  ein- 
dringenden Schrift  den  Discursus  selbst  vornehmen  werde. 

Dass  der  Verfasser  einer  solchen  Gegenschrift  der  Regensburger 
Hemicke  gewesen  sei,  berichtet  Küster.  Wie  merkwürdig,  dass  Her- 
nicke dann,  da  er  sich  in  seiner  Hoffnung  auf  den  Preis  in  München  ge- 
täuscht sah,  die  Universität  Halle  wählte,  um  —  doch  wohl  mit  eben 
dieser  Arbeit  —  den  Doctorhut  zu  gewinnen.  Vielleicht  geben  die  hal- 
lischen Facultätsacten  weitern  Aufschluss. 

Die  Ausgabe  von  1759. 

Noch  ein  drittes  Mal  hat  der  Discursus  eine  publicistische  Rolle 
gespielt. 

Discursus  und  Vorrede  mit  einem  vom  31.  Mai  1759  datirten  Aver- 
tissement  wurden  in  Regensburg  1759  publicirt'^. 

Erinnere  man  sich,  dass  gleich  nach  dem  Einfall  Friedrichs  II.  in 
Sachsen  kaiserliche  Hofdecrete  (13.  14.  Sept.  1756)  die  Hülfe  des 
Reichs  zur  Strafe  des  Landfriedensbruches  forderten,  dann  gegen  Preus- 
sen  die  Reichsacht  nebst  Verlust  alier  Reichslehen,  Titel  und  Würden 
beantragten,  dass  der  Reichstag  wenn  nicht  die  Acht  so  doch  die  Auf- 
stellung jener  »eilenden  Reichsexecutionsarmee,«  welche  ein  Druckfehler 
in  der  Publication  zu  einer  »elenden«  machte,  beschloss  (17.  Jan.  1757). 
Freilich  des  Königs  Einbruch  in  Böhmen,  der  Sieg  vor  Prag  kühlte 
den  Eifer  in  Regensburg  vorerst  ein  wenig  ab.  Aber  der  Tag  von  Kol- 
lin änderte  alles:  des  Königs  Lage  war,  wie  der  englische  Gesandte 
Mitchell  (11.  August)  schreibt,  hoffnungslos:  »sie  wird  mit  dem  Unter- 
gang des  Hauses  Brandenburg  endigen,  womit  auch  die  Freiheit  des 
Menschengeschlechts  zu  Boden  föllt;  es  bleibt  denn  nur  die  Wahl  ob 
man  ein  Sciave  Oestreichs   oder  Frankreichs  sein  will,  welche  jam- 


it)  Discursus  polilicus (folgt  der  alle  Titel)  anitzo  aber  aus  eben  denensel- 

ben  und  noch  andern,  in  |  dem  Avertissemenl  enthaltenen  Bewegungs- Gründen,  | 
zum  zweyten  mahl  durch  den  Druck  bekannt  zu  machen,  für  höchst  |  nötbig  befun- 
den worden.  Regensburg  1759.  1".  31  S. 
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mervolle  Alternative.«  In  diesen  Tagen  erhob  sich  die  Versammlung, 
welche  das  officielle  Deutsehland  bedeutete,  zu  der  Höhe  ihres  reichs- 
patriotischen Eifers;  sie  eröffnete,  während  die  Reichsaimee  mit  der 
französischen  durch  Thüringen,  vorruckte ,  Haddick  gogen  Berlin  vor- 
drang, den  Achtsprocess  gegen  den  König.  Am  1 4.  October  war  es  so 
weit,  dass  der  bayrische  Hofgerichtsadvocat  und  kaiserliche  Notarius 
publicus  April  bei  dem  churbrandenburgischen  Comitialgesandten  Herrn 
von  Plotho  erschien  demselben  die  fiscalische  Citation  von  wegen  der 
Acht  in  aller  Form  zu  insinuiren;  bekanntlich  warf  Plotho  den  Herrn 
April  zur  ThUr  hinaus.  Gleich  darauf  folgte  der  Tag  von  Rossbach,  der 
Tag  von  Leulhen,  —  und  einstweilen  hatte  es  mit  dem  Achtsprocess 
gute  Wege. 

Aber  das  nächste  Jahr  1758  brachte  nach  dem  forchtbaren  Tage 
von  Zorndorf  den  üeberfall  von  Hochkirchen;  Friedrichs  H.  letzte  Kraft 
schien  erschöpft.  In  Wien,  in  Rom  erhob  man  sich  zu  den  kühnsten  Hoff- 
nungen; der  Papst  sandte  dem  Feldmarschall  Dann  den  geweihten  Huth 
und  Degen,  damit  niemand  zweifle  dass  es  der  Vertilgung  der  Ketzer 
gelte;  und  in  Regensburg  ward  die  Achtserklärung  den  drei  Reichscol- 
legien  zur  Berathung  zugestellt,  ein  Avocatorium  an  alle  Prinzen,  Grafen 
und  Herren  in  preussischen  Diensten  erlassen  bei  Strafe  der  Acht.  Das 
Corpus  Evangelicörum  verwahrte  sich  gegen  das  eingeschlagene  Verfah- 
ren, forderte  paritätische  Deputationen,  vorbehielt  die  itio  in  partes.  Der 
Kaiser  cassirte  den  Beschluss  der  Evangelischen  (6.  Febr.  1759);  Oest- 
reich  hatte  mit  Frankreich  einen  neuen  Vertrag  zur  Demüthigung  Preus- 
sens  geschlossen  (30.  Decb.  1758).  Beide  hatten,  um  die  russische 
Kaiserin  zu  gewinnen,  den  Besitz  des  Königreichs  Preussen  ihr  ge- 
währleistet. Mit  dem  neuen  Kriegsjahr  schien  Friedrich  ll.  unrettbar 
verloren. 

Aber  selbst  im  katholischen  Deutschland  war  die  Stimmung  nicht 
mehr  wie  ehedem.  Der  Tag  von  Rossbach  hatte  dem  Heldenkönige  alle 
Herzen  gewonnen;  mochte  Kaiser  und  Reich  gegen  ihn  sein,  dem  offi- 
ciellen  Deutschland  gegenüber  erhob  sich  das  nationale,  die  Empflndung 
und  Hoffnung  der  Nation.  Wenn  Oestreich  mit  den  Reichsfeinden  rechts 
und  links,  mit  den  Franzosen  und  Russen  gemeinsam  diesen  König  zu 
vernichten  kämpfte,  so  mochte  das  ganz  dem  östreichischen,  dem  katho- 
lischen Interesse  entsprechen  —  dass  das  deutsche  ein  anderes  sei, 
wurde  um  so  augenfälliger. 
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Die  schlesischcn  Vorgänge  vor  der  Leutbner  Schlacht  hatten  den 
Beweis  geliefert,  wie  unermüdh'ch  der  höhere  Klerus,  die  Jesuiten  an 
der  Spitze,  für  Oeslreich  arbeiteten.  Aber  schon  zogen  schwere  Wetter 
über  den  Orden  herauf.  Der  erste  Schlag  war  in  PorlugaH757  gefallen ; 
der  Widerstand,  den  ihre  Mission  in  Paraguai  den  Befehlen  der  Regie- 
rung leistete,  ja  der  förmliche  Krieg,  zu  dem  sie  die  Bevölkerung  in 
diesem  ihrem  »Staate«  aufrief,  veranlasste  weitere  Maassregeln,  ja  den 
Befehl  zur  Reform  des  Ordens,  bis  endlich  der  versuchte  Königsmord 
(3.  Sept.  1758),  in  dem  Mitglieder  des  Ordens  die  leitende  Rolle  gespielt 
haben  sollten,  der  Regierung  den  Anlass  gab,  mit  ihnen  ein  Ende  zu 
machen.  Schon  ward  in  Frankreich  der  Process  Lavalette  verhandelt, 
der  dem  Orden  an  die  Wurzel  ging;  in  Spanien,  in  den  italienischen 
Staaten  war  die  Bewegung  gegen  die  Gesellschaft  Jesu  im  vollen  Gange. 

Wie  sorgenvoll  Friedrich  IL  dem  neuen  Kriegsjahr  (1759)  entge- 
gensehen mochte,  in  der  Nation  war  die  Zuversicht,  dass  er  siegen 
werde  trotz  Kaiser  und  Reich,  trotz  Oestreicb  und  den  Jesuiten,  dass 
er  siegen  müsse  »wenn  nicht  die  Freiheit  des  Menschengeschlechts  un- 
tergehen solle«. 

In  solchem  Sinne  ist  die  Publication  von  1759  gemacht;  beach- 
ten wir  die  nächst  vorausgehenden  Ereignisse. 

Im  Anfang  des  Winters  hatte  der  König  den  alten  Schleicher  Secken- 
dorf,der  nun  zurückgezogen  auf  seinem  Gute  Meuselwitz  lebte,  aber  im- 
mer noch  in  der  Stille  wühlte  und  namentlich  den  östreichischen  Mini- 
stern und  Generalen  fleissig  Nachrichten  und  Anschläge  zustellte,  auf- 
heben und  nach  Magdeburg  bringen  lassen ;  wenigstens  einen  Theil  des 
Reichthums,  den  er  mit  seinen  abgefeimten  Ränken  gegen  das  preussi- 
sehe  Königshaus  erworben,  musste  er,  als  er  gegen  Prinz  Moritz  von 
Dessau  ausgewechselt  wurde,  als  Lösegeld  zahlen. 

Schon  im  Februar  1759  Hess  Prinz  Heinrich  von  Sachsen  her 
Streifzüge  nach  Thüringen  unternehmen ;  Erfurt  wurde  genommen,  bis 
an  die  Werra  streiften  seine  Schwadronen. 

Da  die  Franzosen,  die  Frankfurt  besetzt  hatten,  Miene  machten 
vordringend  sich  mit  den  Oestreichern  in  Verbindung  zu  setzen,  Hess 
der  Herzog  von  Braunschweig  bis  Fulda  vorgehend  ein  Corps  über  die 
Rhön  vorbrechen,  das  Land  bis  Würzburg  und  Bamberg,  bis  Nürnberg 
hinauf  säubern,  ein  glänzender  Zug,  der  den  Schrecken  bis  tief  ins  Reich 
trug  (Anfang  April).   Dann  wandte  er  sich  gegen  Frankfurt,  wo  möglich 
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die  Franzosen  aus  ihrer  starken  Stellung  zu  drängen ;  doch  gelang  es 
nicht.  Aber  Prinz  Heinrich  schob  sich  gegen  Eger  vor ,  am  11.  Mai 
stand  er  bei  Baireuth,  wo  ein  kleines  feindliches  Corps  das  Gewehr 
strecken  musste;  ein  Streifcorps  durchzog  das  Banibergische  (16.  Mai). 

Unsere  Publication  von  1759  ist  vom  31.  Mai  aus  Würzburg  da- 
tirt'^.  Wie  sie  gemeint  ist,  zeigt  das  Avertissement  des  Editors. 

Er  behält  die  Maske  bei,  unter  der  die  früheren  Publicationen  er- 
folgt sind;  oder  vielmehr  er  kennt  nur  die  von  1718.  Er  giebt  sich  für 
den  Sohn  des  früheren  Editors  »weyland  des  berühmten  und  vor  das 
wahre  Staatsinteresse  des  über  alle  Reiche  in  Europa  an  Macht  und 
Glorie  hochweit  erhabenen  Ertz-Hanses  Oesterreich  so  eyfrig  patriotisch 
gesinnten  politicus«  aus.  Vierzig  Jahre  seien  es  nun,  dass  derselbe  das 
consilium  catholico-politicum  j»seines  theuren  Elter  Papa«  mit  einer  »aus- 
nehmend trefflich  politisch-gelahrten  Vorrede«  herausgegeben  und  »auf 
eine  recht  genereuse  sinnreiche  Art  und  Weise«  den  Ketzern  »derge- 
stalt das  Maul  gestopfet,  dass  von  ihnen  während  so  langer  Zeit 
sich  keiner  darwider  zu  muxen  oder  die  Nase  zu  rümpfen  unterstehen 
mögen.« 

Nun  habe  Lünig  wohl  in  den  1723  gedruckten  Selectis  scriptis  den 
rechten  Text  des  Discursus  mitgetheilt,  aber  nicht  die  ganz  vortreffliche 
Vorrede,  »welche  mit  den  feinsten  Staats-Maximen,  so  die  patres  spiri- 
tuales  Societat.  Jesu  jemahls  zu  ersinnen  f^hig  gewesen,  überall  ausge- 
zierel  ist,«  noch  von  den  100  Ducaten  in  einer  Note  Erwähnung  gethan, 
weshalb  die  Ketzer  leicht  »nach  langen  Jahren  durch  einen  Hohnspre- 
cher gleich  einem  andern  Goliath«  den  Vorwurf  erheben  könnten,  man 
habe  mit  den  100  Ducaten  heimlich  durchwischen  wollen  wie  der  Mar- 
der vom  Taubenhaus.  »Nein,  nein,  dergleichen  Frevel  soll  und  muss 
von  uns  zu  unsern  selbsteignen  und  unsrer  theuersten  Vorfahren  ewi- 
gen Schande  nimmer  bei  der  spätesten  Nachwelt  gedacht  und  gesaget 
werden;  sondern  diesem  grässlichen  Unglimpf  und  schandbaren  Vor- 
wurf der  Ketzer  wollen  wir  mit  einmahl  auf  das  künftige  einen  gehörig 
tüchtigen  Riegel  vorschieben.« 

Demgemäss  habe  er  in  Gemeinschaft  mit  den  andern  Erben  seines 
Vaters  »nach  eifrigst  geschehener  Anruffung  der  heil.  Jungfrau  Maria 


13)  Das  Avertissement  schliesst  (p.  4  6)  »Gegeben  zu  Würtzburg  am  Tage  S.  Pe- 
tronellae  Catbolicae  im  Jahr  4759.« 


418  JoH.  GusT.  Drotsen« 

und  aller  übrigen  Heiligen,  so  namentlich  anzuführen  der  Platz  hier  zu 
enge,«  beschlossen  bei  dieser  Sache  nicht  das  zweite  2 5jl)hrige  Jubiläum 
abzuwarten,  wennschon  die  Mutter  Kirche  und  der  Papst  zu  Rom  zu 
ihrem  besondern  Nutzen  und  Gewinn  solche  Jubelfeste  klüglich  ausge> 
sonnen  und  vorlheilhaflig  eingeftlhrt  haben;  sondern  es  werde  hiemit 
den  Ketzern  eine  peremtorische  Frist  gesetzt  zur  Widerlegung  jener 
Vorrede. 

Vortrefflich  nun  wird  angeordnet,  dass  die  Refutationsschrifl  »in 
einem  deutlich  verständlichen  Dialect  und  gewöhnlichen  Reichs-Hof- 
Raths  Stilo  abgefasst  bei  dem  Herrn  April  eingereicht  werden  solle,  dess' 
Name  jedes  Kind  auf  den  Gassen  kenne,  »hei  dem  hochgelahrten  und 
Grossehrenvesten  Herrn  Georgio  Matthiae  Josepho  April  Churf.  Bayri- 
schen Regierungs  und  Hofgerichts-Advocato  wie  auch  weit  berühmten 
Notario  Caesareo  publico  zu  Regonsburg.«  Dann  wird  durch  die  drei 
arbitri,  wie  sie  früher  schon  angeordnet  sind,  »eine  rechtlich  gegründete 
unpartheyische  Entscheidung  bald  erfolgen«  und  der  Preis  von  100  Du- 
caten,  »welche  annoch  zu  München  in  dem  bekannten  Gasthof  zum  Car- 
dinalshuth  bei  des  seel.  Perückenmachers  Herrn  Sebastian  Rothgiessers 
Erben  in  heiliger  guter  Verwahrung  liegen,«  auf  des  April  Attest  aus- 
gezahlt werden. 

Fehle  es,  wie  zu  erwarten,  den  Ketzern  an  Verstand  und  Muth  sich 
an  die  Vorrede  und  ihre  »angelspitzen  Argumente  zu  wagen«,  so  sollen 
jene  iOO  Ducaten  »an  die  ganz  neulichst  unvermnthet  plötzlich  von  ihrer 
Mission  und  Pilgerschafl  aus  Paraguai  und  Portugall  glücklich  hier  ein- 
gelangten Herren  patres  spirit.  Socielatis  Jesu«  ausgezahlt  werden,  »um 
nach  einer  so  weit  entfernten  gefährlich-beschwerlichen  unter  der  Jung- 
frau Maria  und  der  Heiligen  mächtigen  Schutz  endlich  überstandenen 
Reise  sich  hinwiederum  in  etwas  laben  und  erquicken  zu  mögen.« 

lieber  diess  alles  wird  Herr  April  »zur  Steuer  der  Wahrheit  auf 
ewige  Zeiten  ein  zierlich  solemne  instrumontum  publicum  errichten  und 
darin  zugleich  allen  Ketzern  wegen  versäumten  Termins  ein  ewiges 
Stillschweigen«  auferlegen ;  »dem  wohlerwähnten  und  seiner  in  derglei- 
chen Fällen  fürtrefflich  besitzenden  dexterität  halber  überall  sehr  be- 
rühmten Herrn  Notarius  Caesareus  publicus«  wird  für  seine  Mühwaltung 
»wie  auch  wegen  andre  kluge  Vorsicht  und  sattlich  dargethane  Geschick- 
lichkeit« eine  »recht  triftige  reelle  Erkenntlichkeit«  dargereicht  werden. 

»Nach  alle  dema,  so  schliesst  das  Avertissement,  »will  uns  nichts 


Das  Stralendorffische  Gutachten.  419 

mehr  als  ein  eifrigster  Wunsch  noch  übrig  bleiben:  dass  die  heilige 
Jungfrau  Maria  sammt  allen  Heiligen  und  Heiliginnen  unser  gegenwärti- 
ges christ-Iöbliches  Unternehmen  und  dabei  gehegte  echt  katholische 
Absicht  dergestalt  wunderthälig  seegnen  wollen,  dass  selbige  zu  noch 
mehreren!  Yergrösserung  an  Ländern  und  Wachsthum  des  über  alle 
Mächte  schon  weit  erhabenen  flirtrefüichen  Ertz-Hauses  Oesterreich  ge- 
reichen, wie  auch  zu  stets  während  grossem  Verherrlichung  und  Aus- 
breitung der  wahren  allein  seligmachenden  römisch-katholischen  Reli- 
gion ausschlagen  und  zu  ferneren  Erhaltung  und  Stärkung  den  blöd- 
werdenden Augen  des  heiligen  Vaters  zu  Rom  kräftigst  angedeihen 
mögen.a 

Ich  verfolge  die  Absicht  dieser  dritten  Publication  und  ihre  Be- 
ziehungen nicht  weiter.  Natürlich  beweist  sie  mit  ihren  dick  aufgetra- 
genen Farben  unmittelbar  nichts  in  Betreff  der  früheren  Drucke;  aber 
es  darf  wohl  als  eine  Unterstützung  mehr  fUr  unsre  Argumentation  gel- 
ten, dass  sie  die  östreichische  und  jesuitische  Politik  mit  jenem  Discur- 
sos  an  den  Pranger  zu  stellen  in  derselben  Maske  wie  jene  einher- 
schreitet. 


Ich  habe  im  Folgenden  den  Text  des  Discursus,  wie  er  sich  aus 
der  Vergleichung  der  Handschriften  ergiebt  festzustellen  versucht.  Nur 
^u  den  ersten  6  Paragraphen  sind  die  verschiedenen  Lesarten,  abgesehn 
^on  den  bloss  orthographischen,  vollständig  bemerkt,  im  Späteren  ge- 
fügte es  das  Wichtigere  anzuführen. 
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Discun  vnd  bedencken  vber  die  JtQchischen  Lande.  1609. 

§.  1 .  Wie  hoch  vnd  gross  nicht  dem  hochstgeehrten  Hauss  Oester- 
reich  allein,  Sondern  auch  dem  ganzen  Religionswerk  an  rechter  Verfas- 
sung des  Jülchischen  Regiments  gelegen,  vnclt  was  vor  gefhar  dabey 
voriianden,  so  hierinnen  auss  Ynachtsamkeit  ettwass  verseumet  wurde, 

5  endtlich  wie  den  Sachen  zu  rhaten,  —  solches  da  folgende  Circumstan- 
tien  erwogen  werden,  hoffet  man  leichtlich  zuuomehmen  sein  werde. 

§.  2.  Es  ist  leyder  am  tag,  wie  durch  dess  Luthers  Kelzerey  vor 
Jharen  das  Reich  deutscher  Nation  einen  grossen  Riss  vberkommen,  vndt 
nicht  nur  etzliche  wenige  Stände,  sondern  alle  drey  weltlliche  Churfür- 
sten  vnd  dero  andern  fast  eine  grosse  anzhal  damit  behafftet  worden,  ja 

5  es  dahin  gerathen,  das  man  ohne  höchster  Zerrüttung  umbhin  nicht 
gekondt,  sothanen  allerhandt  praeiudicirlichs  einzureumen ;  vnd  were  es 
gewisslich  ärger  worden,  wann  nicht  der  höchste  herr  dem  hochlöbli- 


§.  1.   4.  nicht  allein  C,  E.  edd.         hocbgeachten  C.  E.  edd. 

2.  Religionwerck  B,  F.    Religionswerk  A,  D.  C.  E.  edd.         Fassung  D.    Ver- 

fzssung  A.B,  C,  F,  edd.  an  Recht  erforschung  E,  cor.  b.  Rechter  Verfassung. 

3.  Römischen  C.  edd.   Gülichschen  A.  Gülichischen  F.  Römischen  £. ;   cor.  6. 

Gulichischen ;  cor.  c.  durchstreicht  »Gölichischena.         was  Gefahr  C 
E,  edd.    was  für  gefahr  A,     hiebey  C  edd.    hierinn  A. 

4.  verabseumet  A,  B,  F,      verseumbet  D,      versäumet  C.  edd.  verseumet  E, 

wurdt  B.  werde  A,  würde  C,  E,  D,  edd. 

5.  entlichen  D.  F.         der  Sachen  A,  solchen  D,  den  Sachen  B,  F.  C,  E,  edd. 

zurahten  D,  E,  F. 

6.  werden  fehlt  in  B.         man  hieraus  C.  E,  edd.         leichtücher  B,    leicht- 

lich A,  C,  D.  F.  edd.         werdt  B, 
§.2.    2.  teutscher  D,  C.  F.  edd.    deutzscher  E.  einen  Riss  C.  E.  edd.  be- 

kommen C,  E,  edd. 

3.  nur  fehlt  C.  E,  edd.  wenig  C.  F.    wenigk  E,  ed.  17 < 8.  «759.    we- 

nig ed.  4727.  alle  drey  weltliche  Churfürsten  vnd  der  andern  fehlt 

C.  E.  edd. 

I.  geworden  A.    befasst  worden  C,  E.  edd. 

5.  ist  es  Correctur  in  ^.         nicht  umgehen  können  C,  E,  edd. 

6.  sothanen  fehlt  C.  £.  edd.    so  denen  A.         einzureumen  A,  B.    einzuge- 

hen und  anzunehmen  E,  edd.         were  ess  B,    were  F,  A,  D,  C.  E.  edd. 

7.  gewisslich  A.  B.  F.     gewiss  D.    gewiss  noch  C,  E,  edd.  wann  B.  A. 

wenn  F.       wo  Z>.  C,  E.  edd. 
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chen  Haass  Oesterreich  stercke  vnd  macht  verliehen  gehabt  helte, 
wordurch  auch  die  mächtigste  feindt  dasselbig  schewen  müssen,  vnd 
gleichwoU  in  dero  verfürten  anzhall  etzliche  Chur-  vnd  Fttrstenheusser  4 o 
fast  ansehnlich  geworden,  niemandts  aber  zu  einer  solchen  macht  auf- 
steigen mögen,  das  die  catholische  Stände  vnd  sonderlich  das  Hauss 
Oesterreich  sich  darftir  entsetzen  oder  ettwass  besOi^lichs  zn  befharen 
anlass  nemen  mögen;  wie  es  dann  die  erfharung  so  wohll  bezeuget, 
allss  es  allen  denen  unuerborgen  sein  khann,  welchen  dess  Reichss  ge-45 
l^enheitt  bekandt  ist. 

§.  3.  Dieses  haben  die  Kezer  woll  verstanden,  vnd  darumb  je  vnd 
allweg  gewuntscht,  auch  aus  ihrem  mittel  iemandts  zu  vberkommen, 
welcher  den  Catholischen  einhält  thun  vnd  dem  Hauss  Oesterreich  den 
Kopf  bieten  konnte;  haben  aber  bis  anhero  woll  gemerckt  das  ein  sol- 
ches ihnen  eher  zu  wünschen  allss  zu  hoffen  were.  5 

§.  4.  Zwar  haben  sie  vor  diesem  auf  den  itzigen  König  in  Frank- 
reich ein  fast  grosses  vertrawen  gesetzet,  aber  leichtlich  gesehen,  das, 
da  auch  im  Reich  deutscher  Nation  ein  solcher  ihres  mittels  ermangeln 
sollte,  nimmermehr  zu  hoffen  were,  das  sie  die  vberhandt  erhalten  vnd 
zu  genzi icher  flor  auffsteigen  möchten;  denn  sie  baldt  gefunden,  wies 

9.  mSchtigste  B.  mächtigsten  A.  F.  rechtmessige  D,  grossmScbtigen  C.E.  edd. 

dasselbig  B,  A,    dasselbe  D.    desshalben  C.  E.  edd. 
4  0.  der  vereinigten  Fürsten  Zahl  C.  E,  edd.    Anzahl  B.  F.    Zahl  A.  D.         Chur 

vnd  fürstliche  C,  edd.  ' 

W,  geworden  fehlt  C.  E,  edd.         niemandts  D.  niemalen  B.  A,  F.  aber  nie- 
mand noch  zaer  Zeit  zu  C  E.  edd. 
4  3.  dauor  zu  D.  A.  C,  E,  edd.    dafür  zu  F.    darfür  B,  unsorglichs  C.  edd. 

Vnsorgliches  E, 
44.  mögen  B,  F,  können  A,  D,  C.  E,  edd.       so  wohl  B.A.D,F,  wohl  C.£.edd. 
4  5.  vnd  es  C.  E,  edd. 
§.3.    4.  viroll  verslanden  D,  A,  C.  E,  edd.    selbst  verstanden  B,  F, 

2.  auch  in  A.  D.  F,    das  auch  aus  B.    in  C,  E,  edd.         zu  bekommen  D.    zu 
überkommen  B.  F,  C,  E,  edd. 

4.  bis  anhero  B.  A.  F.    bishero  D,    bisher  C.  E,  edd. 

5.  als  B.  A.  D,    dann  C,  E,  edd.    den  F. 

§.4.    4.  itzigen  A.  D,  F.    verstorbenen  B,    fehlt  C.  E,  edd. 

2.  fast  fehlt  C.  £.  edd. 

3.  auch  fehlt  C.  F.  edd. 

4.  were  fehlt  C,  E,  edd.  die  vberband  erhalten  A,  B.  D,  F,     vberhand 

behalten  C,  E.  edd. 

5.  den  sie  B.  C.  E,  edd.    das  sie  D,    den  sich  A.  F.     gefunden  B,  F.   befun- 

den D.  C.  £.  edd.  erfunden  A. 
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die  aussläadiscben  durch  Ausländische  leichtlich  eingehalten  werden 
konten,  auch  nicht  unschwer  der  eventus»  so  in  Frankreich  erfolget, 
Yorhero  bei  verständigen  sich  leichtlich  ereuget  ....  je  näher  sie  nun 
zu  diesem  werck  gezielet,  je  femer  sie  daruon  khommen. 

§.  5.  Dann  obgleich  bekandt  werden  muss  dass  ChurfUrst  Augu- 
stus  von  Sachsen  es  im  Reich  eben  hoch  gebracht  vnd  seine  stattliche 
Lande  nicht  allein  besessen  sondern  sub  specie  curatelae  aller  derer 
lande  bemächtiget  gewesen,  so  dem  Hauss  Sachsen  weimarischen  und 

5  coburgischen  theils  vnderworfen,  zu  seinen  Zeiten  auch  die  Berg- 
werk am  herlichslen  gestanden,  an  witz  vnd  verstandt  zu  regieren 
er  vortrefflich  gewesen  vnd  also  ihm  zu  solchen  stände  zu  kommen 
hätte  können  vermuthet  werden,  so  hat  doch  dieser  weldtweise  Kopfsich 
selbst  dieses  nicht  einbilden  khönnen,  vielleicht  durch  seiner  vorfliaren 

40  an   der  Chur  Exempell   gewitziget  oder   aber  dass  er  vielmehr  die 
vnmOglichkeitt  gesehen. 


6.  dass  die  ausländische  nicht  leichth'ch  erbalten  werden  könten  C.  E.  edd.  wie 

die  Ausländische  durch  Ausländer  werden  einhalten  khönnen  B.  wie  die 
A.  d.  Auslender  einhalten  werden  konnten  F.  wie  die  A.  durch  aus- 
länder leicht  eingehalten  werden  könnten  A,  wie  die  A.  durch  Ausländi  - 
sehe  leichtlich  eingehalten  werden  konnten  D. 

7.  in  Frankreich  S.  A,  F.    im  Königreich  D.  C.  E,  edd. 

8 .  vorhero  bei  verständigen  sich  leichtlich  ereuget  D,  danhero  bei  verständigen 

sich  leichtlich  ereugnet  A.  dahero  sich  bey  verständigen  leichtlich  ereug- 
net  F,  dahero  bei  verständigen  leichtlicher  erreget  B.  vorhero  bei  ver- 
ständigen sich  ereuget  C.  E.  edd.  je  näher  sie  nur  D,  je  mehr  sie 
nun  B.  A.  F,    je  mehr  sie  C  E,  edd. 

9.  werck  B,  D,  C,  E.  edd.    Zweck  A,  F,  je  femer  sie  daruon  khommen 

fehlt  C.  £.  edd. 
§.  5.    3.  und  nicht  allein  seine  C.  E,  edd.         lande  D.  F.  C,  E,  edd.     lender  B.  A. 
sondern  auch  C  E,  edd. 

7.  er  vortrefflich  D.  A.  F.    Er  fürtrefflich  C.  E.  edd.    er  fehlt  ^.         und  als 

ihm  in  A.  und  also  ihn  zu  ^.  D.  F.  und  jeh  zu  E.  und  zu  C.  edd.  mö- 
gen E.  edd.         statt  kommen  hat  C  £.  edd.  gelangen. 

8.  diesem  weltweisen  C.  E.  edd. 

9.  statt  sich  selbst  ....  können  (B.  D,  F,  A,)  dieselbe  nicht  können  einge- 

bildet werden  C.  E.  edd.  vielleicht  B.  D,  F,  A,    weil  er  vielleicht  C. 

E.  edd.  durch  B.  D.  F.  A.    an  C.  E.  edd. 

10.  an  der  Chur  fehlt  C.  E,  edd.     antecessorum  exemplo  territus  Pufendorff'. 

oder  aber  das  er  F.  D,  A.    oder  aber  so  B.    oder  aber  C.  E.  edd. 
H .  die  Unmöglichkeit  B,  A,  F.  D,    seine  Unvormöglichkeit  C.  E,  edd.      gesehn 

A.  B.  D.  F.    besser  gesehn  C.  E,  edd. 
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§.  6.  Denn  obwoll  Sacbssen  vnd  Meissen  reiche  vortreffliche  Lande 
seiadt,   so  weiss  man  doch  wohl  dass  daraus  eine  grosse  Cauallerie 
nicht  zu  (hUren  vnd  weil  das  landt  der  schiffardt  genzlich  in  tnangel 
stehet,  etwass  wirkh'ches  nicht  ausszurichten,  ferner  Behmen  und  Oester- 
reich  stets  furchten  muss ;  vndt  dan  endlich  hat  jeder  leichtlich  schlies-  s 
sen  mögen,   das  Churfürst  Augusti  todt  dieser  herrlichkeit  ein  Endt 
machen  vnd  Weymar  vnd  Coburgk  änderst  zu  gedenken  anlass  geben 
würde.  Darumb  hat  er  lieber  beim  Haus  Oesterreich  ja  allen  Catholicis 
fauor  erhalten,  vnd  dardurch  in  seinem  theill  ihme  gewaltige  authoritaet 
machen  (als  welche  ihres  Friedens  vnd  wolstandes  einen  authorem  ihn  4  o 
gcacht)  dann  sich  selbst  hoch  heben  vnd  den  catholicis  mutwillig  wi- 
dersetzen wollen;  welches  weil  es  auch  die  catholici  giesehn,  haben 
sie  nicht  noth  gehabt  ihn  einzuhalten,  sondern  haben  sich  klüglich  . 
diesen   weg   mitgefallen   lassen   als   zum   frieden   im  Reich  höchlich 
dienende.  45 

§.  7.  Nach  dem  todt  Augusti  hat  sein  Sohn  mehr  sich  hoch  in  sei- 
nem Sinn  erhoben  als  das  er  der  sollte  gewesen  sein,  so  etwas  hätte 
können  fUrnehmen;  wiewohl  dennoch  nicht  ohne,  dass,  da  ihn  Gott 


§.6.    4.  trefiliche  reiche  C.  E.  edd. 
8.  Reuterey  C.  E.  edd. 

4.  wertbs  F,  D,  A.    wirkliches  B.    grosses  C.  E.  edd.         nicht  aaszurichten 

B.  D,  F.  A.    auszurichten  kein  Mittel  hat  C.  E,  edd. 

5.  stetig  F.  A.  C.  E.  edd.  stetigs  D.  stets  B.         leichtlich  fehlt  C.  ^.  edd. 

6.  thatt  E.  corr.  6.  todt. 

8.  lieber  beim  D.F.B.  lieber  gewollt  das  C.E.  lieber  das  D.  edd.     ja  aller/). 

ja  allen  B.  A,  F.    und  alle  C.  E.  F. 

9.  in  favor  C.  E.  edd.       halten  B.       und  dadurch  seines  Theils  in  gewalt  und 

authoritaet,  als  C.  E.  edd.  in  seinem  Theil  eine  gewaltige  authorität  su- 
chen wollen  als  F,  in  seinem  Theil  ihme  gewaltige  autoritUt  machen,  alsD. 
ein  gewaltige  AutoritSt  bei  seinem  Theill  suchen  wollen  als  B, 

10.  ihres  friedts  F.    ihres  Friedens  A.  B.  D,    ihrer  freunden  C.  F,  edd.       eini- 

gen C,  E.  edd. 
4  \ .  hoch  erheben  C,  E,  edd.         mutwillig  fehlt  C,  E.  edd. 
13.  einzuhalten  B,  F.D.A.    ringe  zuhalten  C,  E,  edd.        haben  ihnen C, E.  edd. 

11.  diesen  weg  auch  B.     diese  wege  auch  F.     diese  wege  mit  A.     diese  weise 

mit  D.    diese  weise  gefallen  C.  E,  edd. 
15.  dienent  F.     dienende  D,    dienend  B.  A.  edd.    dienet  C.  E, 
§.7.    1 .  Sohn  Churfürst  Christianus  der  Erste  C.  E.  edd.       statt:  mehr  ....  erho- 
ben haben  C.E. edd. :  zwar  in  etwas  sich  hoch  wollen  erheben,     statt: 
als  ... .  gewesen  sein  haben  C.  E.  edd. :  ist  aber  der  nicht  gewesen. 
3.  fümebmen  B.  D.  F.  A,    voruebmen  und  ausrichten  C.  E.  edd. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  Vllf.  28 
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nicht  hinweg  geräumel,  schädh'che  scin'smata  durch  ihn  erregt  werden 
3  mögen,  auch  die  catholici  hätten  rathschlagen  müssen  wie  diesem  fewTr 
bey  zeillen  hätte  wasser  werden  mögen. 

§.  8.  Als  nun  in  folgender  Zeit  des  Herrn  Adminislratoris  sol- 
cher Chur  frömmigkeit  vnd  liebe  zum  frieden  vnd  die  vor  äugen  schwe 
bende  abnehmung  des  Hauses  Sachsen  leichllich  vermulhung  gegeben, 
das  der  Ketzer  inlent  dieses  orls  nicht  zu  erheben  sein  wolle,  vnd  gleich- 
5  woll  die  einmal  geschöpfte  gedancken  dennoch  ine  im  gehirn  verblieben, 
hat  sich  darzu  bei  dem  andern  Churhause  Brandenburg  eine  sothane 
unvermuthliche  Veränderung  schleunig  begeben  das  nunmehr  es  sich 
fast  ansehen  lässt,  als  sollten  die  lutherischen  dadurch  fast  mehr  kön- 
nen behaupten  als  sie  vor  dem  verhoffen  mögen. 
10  Klärer  dieses  zu  geben  wolle  man  doch  nur  sich  ein  wenig  in  den 
verlauffenen  geschichteu  bespiegeln. 

§.  9.  Dieses  Hauses  erstes  aufnehmen  hat  sich  im  nächsten  sech- 
zehnhundertsten saeculo  sothaner  gestalt  begeben,  dass  Albertus  der 
Cardinal  vnd  Churflirst  zu  Mainz  vnd  dessen  Bruder  Joachim  der  Erste 
ChurfUrst  sehr  verständige  Fürsten  waren,  so  fast  den  marggraven 
^  höhere  Sachen  zu  gedenken  erstmals  vrsach  vnd  anlass  gegeben.  Durch 
welche  gelegenheit  das  primat  vnd  Erzstiffl  Magdeburgk  erstlich  erha- 
schet vnd  bishero  fast  behalten  worden.  Dann  obwoll  zu  zweyen  malen 
das  franckenlandt  bey  dem  Chur  stamm  gewesen,  so  war  doch  dermalen 
weder  das  Fürstenthumb  Crossen  bey  demselbigen,  noch  das  Sternber- 


4.  ereuget  D. 

5.  auch  die  ... .  werden  mögen  fehlt  C.  E.  edd. 
§.8.    4 .  Als  ist  nun  E.    als  nun  cor.  c.  edd.    als  ist  C. 

2.  solcher  Chur  fehlt  C.  E.  edd. 

5.  im  geheim  verplieben  B,  im  Sinne  liegen  C  E,  edd.       bei  dem  churfürst- 
liehen  Hause  C.  E,  edd. 

7.  schleunig  fehlt  C.  £.  edd. 

8.  fast  fehlt  C  £.  edd.         dadurch  ihre  gefasste  Meynung  und  hoffnung  be- 

haupten C,  E.  edd. 
10.  Der  ganze  Satz  klärer  ....  bespiegeln  fehlt  ^.     dieses  klärlich  darzu- 
thun  C.  E.  edd. 

§.9.    4 .  erstes  fehlt  C.  E.  edd.  im saeculo  fehlt  B. 

2.  denn  Albertus  C.  E.  edd. 

5.  höher  denn  Sachsen  C,  E,  edd. 

8.  Chur  stand  D.  C.  E.  edd. 

9.  Herzogthumb  D,     Crossen  D.  F,  A,  C.  E.  edd.     Preussen  B, 


Das  Stralendorffische  Gutachten.  425 

ger  landt,  noch  die  Graffschafl  Ruppin  vnd  Linda w,  noch  auch  die  Herr- 40 
scbaflen  Sternbergk(?),  Biberstein,  Schwedt,  Vierraden,  Stein,  Zossen, 
Sommerfcldt,  Cottbuss,  Beeskaw,  Storkaw  vnd  SaarmUndt,  so  alle  her- 
nach darbey  kommen;  so  waren  dem  deutschen  Orden  die  Aempter  der 
newen  Mark  fast  alle  verpPJndt  vnd  die  damaligen  ChurfUrsten  mit  dem 
pommerischen  vnd  andern  Kriegen  dermassen  implicirl,  endüich  landtis 
vnd  leute  fast  öde  vnd  wüste  also  das  die  marggraßen  nicht  vrsach 
damals  hatten  sich  hoch  zu  schetzen,  sondern  wol  vergnüget  waren  die 
newlich  erworbene  dignitael  mit  mühe  vndt  arbeit  zu  erhalten. 

§.  10.  Als  nun  die  beyde  obgenannte  Churfürsten  dem  werck  den 
anfangk  gemacht,  dem  Alberto  in  Preussen  es  auch  geglückt  das  er  den 
wapenrock  des  leutschen  Ordens  vmb  den  herzogslab  verwechselt  vnd 
GhurfUrst  Joachim  der  ander  auch  sein  Bruder  marggraf  Hans  das  werck 
zu  contiuuiren  sich  angelegen  sein  lassen,  haben  sie  der  sachen  nehers 


i  0 .  Graffscbaflllen  F. 

H.  Die  Namen  von  Sternbergk  bis  Saarmündt  sind  in  den  AIscc.  voller 
Fehler,  für  die  richtigen  Namen  hat 


A, 

B. 

D. 

F. 

C.  E.  edd. 

Derenberg(?)  Sternburg 

Sternburg 

Stemberg 

Sternbergk 

fehlt 

Biberstein(?) 

Bernstein 

Bernstein 

Bernstein 

Bernstein 

Biberstein 

Schwedt 

Schwet 

Schweiz 

Schwedt 

Schwet 

Schwed 

Vierraden 

Vierdt 

Vierrad t 

Vierraden 

Vierdt 

fehlt 

Peitz 

Stein 

Stein 

Ampt 

stein 

fehlt 

Zossen 

Jessen 

Zossen 

Jessen 

Jossen 

fehlt 

Sommerfeld  Sommerfeldt  Sommerfeld  Sommerfeld  Sommerfeld 

Sommerfei 

Collbuss 

Codwitz 

Godwiz 

Gotbuss 

Cotwitz 

Gotbuss 

Beeskow 

Bosskaw 

Bosskaw 

Beskow 

Besskow 

Beeskow 

Storkow 

Storkaw 

Storkaw 

Storkaw 

Slorkarn 

Storkow 

Sarmundt 

Sarmünde 

Saarmundt 

Sarmundt 

Saarminde 

Saarmündl 

u.  a.  mehr. 
Zweifelhaft  ist  Biberstein,  es  könnte  auch  möglicher  Weise 
Hohenslein  heissen  müssen;  auch  ü b e r  Derenberg  b i n  ich  nicht 
ganz  sicher;  aber  Stolbcrg  darf  man  nicht  vermuthen. 
13.  Orden  vnd  Aempter  der  F.     orden  fast  alle  Aemler  C.  E.  F. 
t4.  Altenmark  £.     Neumark  corr.  c. 

15.  statt  endlich  steht  dass  C.  E.  edd. 

16.  wüste  lagen  C,  E,  edd. 

§.  10.    1 .  oberwehnten  C.     obermedten  £.     obermeldlen  edd. 

3.  den  ordensverlragk  E,      wappenrock  cor.  6.      ordensrock  C.  edd.       des 

teutschen  Ordens  fehlt  C  £.  edd. 
5.  den  Sachen  B.  F.  A.  C.  E,  edd. 

28» 
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zu  kommen  sonderbarer  grossen  Dienst  gegen  das  Reich  deutscher  Na- 
tion, auch  das  Haus  Oeslreich  sich  angenommen,  etliche  viel  gelder  dar- 
über spendiret,  aber  doch  alle  zeit  so  gebawet,  das  der  nutz  ihnen, 
die  beschwerung  aber  der  armuth  in  ihren  landen  geworden. 

§.11.  Denn  durch  diesen  weg  sie  die  ansehnlichste  Zölle  auf  der 
Elbe,  Hauel,  Sprew,  oder  vnd  warte,  die  nutzbare  hier-  vnd  mahl- 
steuem  vnd  etliche  der  oberwehnten  herrschaflen  in  besitz  bekommen 
vnd  dadurch  den  Schlüssel  hoher  zu  steigen  in  die  Hand  kriegen ;  vol- 

5gig  wie  sie  dem  catholischen  glauben  vrlaub  gegeben,  haben  sie  aus 
heiliger  andacht  wie  zu  erachten,  die  zuuor  dem  h.  Reich  entwandle 
Bischoflhume  Brandenburgk ,  Hauelbergk  vnd  Lebus  zusammt  vielen 
fürstlichen  vnd  gemeinen  Abteyen,  Klöstern  vnd  Comptureyen  zu  sich 
gezogen,  welche  fette  Suppen  denn  nicht  vbel  geschmeckt;  sintemal  de- 

lonen,  so  der  mark  gelegenheit  wissen,  nicht  vnuerborgen,  das  fast  die 
ansehenlichste  vnd  nutzbarste  intraden  des  lands  hierauf  beruhen. 

§.  12.  Solche  vermehrte  stattliche  Fürstenthumb  seindt  nach  bee- 
der  todt  auf  Churfürst  Johann  Georgen,  einen  sehr  thetigen  vnd  freyen 
Hern  mit  höchster  autoritet  verstammet  worden,  welcher  seinen  herren 
Sohn  vnd  in  der  Chur  nachuolger  marggraff  Johans  obgedacht  tochter 


7.  auch  das  D. 

8.  gebawet  B.     gebahret  F.     es  ... .  gekartet  D,     gekartet  A.  C.  E.  edd. 

9.  die  beschwerung  aber  auf  den  armen  Vnterlhanen  im  Lande  vorblieben  C. 

E.  edd.     die  beschw.  vnd  armuth  in  ihre  Lande  gemacht  B. 
§.  H  .    2.  Sprey  ober  vnd  underwarts  B,      Sprew  vnd  Oder  D.      Sprew  vnd  Warlte 
C,  E,  edd.     PufendorfT  hat:  in  Albi  Odera  Hauela  el  Sprea,  also  wie  D. 
die  nutzbare  hier  vnd  mahlsleuer  und  fehlt  C.  E.  edd.    Malzstewr  B,D, 
PufendorfT:  tributo  in  polenlam  et  cerevisiam  concesso. 
4.  kriegt  B.     bekommen  /). 

6.  zuvor  erwehnten  Bisüium  dem  h.  Reich  C.  E.  edd. 

7.  vielen  Fürstenlhümem,  Klostern  C.  E.  edd.     vielen  Fürsten-  vnd  D. 
9.  feiste  C.  E.  edd.     schmackten  E.  edd.     schmecken  C. 

\  K .  intraden  des  B,  A.  F.  D.      Aemter  des  C.  edd.      Länder  des  E.      Aemter 
des  cor.  c. 
§.12.    \.  erwehnle  C.  E.  edd.     vorernennte  B.  A.  F.     vermehrie  D, 

2.  einen  sehr  wohlthSligen  und  freyen  Herrn  E.    am  Rande  cor.  6.  C.  edd. 

stattlichen  (statt  thStigen)  D. 
4.  nachfolgenden  Erben  an  E,     nachfolger  cor.  a.  C.  edd. 

Die  folgenden  Zeilen  hat  E.  in  folgender  Weise  —  das 
Eingeklammerte  ist  von  cor.  b.  an  den  Rand  geschrieben  — : 
Marggraf  Johann  (Joachim  Friederichen)  obgedachten  (Marggraf  Hansen) 
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vnd  frewlein^  der  aber  weiter  seinem  Sohn  dem  itzigen  ChurfUrsien  die  5 
Eltesle  Erbtochler  in  Preussen  geheyral];iet,  alles  zu  dem  iolent  vnd  der 
andacht,  weil  der  herr  marggraf  za  Anspacb  mit  erben  nicht  gesegnet 
worden  vnd  herzog  Johan  Wilhelm  seliger  zu  Gulch  auch  bey  zweyen 
heurathen  keine  kinder  erlanget,  dessen  Schwester  auch  vnd  nachuol- 
gerin  als  derselbigen  mutter  manliches  samens  in  Mangel  gestanden,  10 
durch  dieses  werk  nicht  allein  marggraff  Johanns  als  eines  guten  oeco- 
nomi  stattliche  verlassenschafl ,  sondern  zugleich  des  marggrauen  zu 
Anspach  ganze  hereditdt,  ganz  preussen  so  das  fürstliche  theile  genant 
wird  vnd  seiner  Fürtrefflichkeit  halber  für  ein  ansehnliches  Königreich 
zu  achten,  let/lich  auch  Gülch,  Cleue  vnd  Berg,  alles  zugleich  auf  die*  15 
sen  einzigen  Ilerrn  zu  bringen  vnd  dardurch  über  alle  Fürsten  des  Reichs 
weit  zu  erheben,  den  catholicis  dem  Haus  Oestreich,  ja  auch  Kais.  Maj. 
selbst  erschrecklich  zu  machen  vnd  entgegen  zu  setzen. 

§.  1 3.  Vnd  vviewol  viel  leutte,  ja  der  mehrer  Theil  dieses  werck 
etwas  schwer,  ja  gleichsamb  vnmöglich  angesehn,so  hat  doch  dereven- 
tus  es  gegeben,  das  innerhalb  Jahresfrist  itziger  Churfürst  die  Chur,  das 
preussische  Fürstenthumb,  des  Herrn  Meisters  zu  Sonnenburgk  lande, 
endlich  Gülch,  Cleue  vnd  Berg  zugleich  occupirt,  Pfalz-Neubui-g  con-s 
tentirt  vnd  in  summa  zu  begerter  praeeminentz  durch  sonderbare  Ver- 
günstigung gerathen,  allerhandt  vor  äugen  schwebende  difiicultates  nach 


Tochter  vnd  frewlein  der  aber  (nemlich  marggraff  Joch.  Friederich) 
weiter  seinem  Sohn  den  itzigen  Churfürsten  (Johann  Sigismunden)  u.  s.w. 
Mit  diesen  Correcturcn  haben  C,  und  edd.  die  Stelle. 

6.  Preussen  Annam  £.,  cor.  b,  C.  edd. 

9.  Schwester  Maria  Eleonora  auch  £.,  cor.  b.  C,  edd.      als  derselbigen  Mutler 

B.  D.  A.  F.  auch  E.  mit  der  cor.  b  desselbigen  Schwiegermutter. 
Und  nach  dieser  Gorrectur  (\  edd. 

4  8.  und  entgegenzusetzen  fehlt  C.  E.  edd. 
§.  <3.    \.  wiewohl  vielleicht  der  6\  E,  edd. 

t.  schwach  E.      schwer  cor.  b.  C.  edd.     als  Vnmüglichkeit  E,      als  Vnmüg- 
lieh  cor.  a.  C,  edd. 

5.  occupirt  vndt  zu  behalten  praeeminentz  durch  sonderbahre  vergünsligungk 

gerathen  allerhand  in  Preussen  schwebende  E.  occupirt,  Pfalz  Zwey- 
brück  conlentirt  vnd  in  summa  zu  begehrler  practica  durch  sonderbahre 
vergünstigungk  gefährliche  allerhand  vor  Augen  schwebende  E.  corr.  6. 

C,  edd.     Pfalz  Zweibrücken  B.  A,  F. 

6.  praeeminentz  D,     practica  B.  F.  A, 

7.  gerathen  A,  F.     geföhrliche  B,     allerhandt  in  Preussen  A.  F.  Vielleicht 

heisst  diese  Stelle  im  Original:  vnd  in  summa  zu  begehrter  prae- 
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seinem  Wunsche  abgeschaffet,  dardurch  auch  den  Ketzern  den  Muth 
weidlich  geslercket,  den  catholicis  aber  allerhandt  gedancken  nicht  vn- 
10  billig  erreget. 

§.  14.  Den  wann  erwogen  wird,  was  vor  diesem  bey  Churfürsl 
Johann  Georgen  vnd  Churfürst  Joachim  Friedrichs  zeilten,  so  Preussen 
nie  besessen,  sowol  bey  Marggraf  Johanns,  dem  vielleicht  die  Mark 
zum  fünften  Theil  zugehörig  gewesen,  item  marggraf  Georg  Friedrichs 
5  zu  Anspach  bey  der  preussischen  Curalel  gezeiten  fllrgelaufen,  befindet 
sich,  das  die  Chnr  ausser  Preussen  vnd  Preussen  ohne  dieselbige  ge- 
waltige Sachen  zu  moliren  wohl  vermögen  vnd  diese  macht  beisammen 
aller  teutschen  Hiiuser  ausserhalb  dem  östreichischen  einhält  zu  tbun 
nun  sehr  wohl  könne  praestiren  vnd  verrichten. 

§.  i  5.  Da  nun  vors  andre  die  Gttlchischen  Lande  hiebey  verblei- 
ben sollten,  siebet  man  unschwer,  das  auch  das  Haus  Oestreich  selbst, 
ja  alle  Catholische  sich  höchlich  hiebey  hätten  vorzusehen. 

§.  16.   Vors  dritte  hat  man  zu  bedenken,  wie  all  diese  lande  nicht 

allein  vor  sich  überaus  mitchtig,  sondern  zu  besonderen  confoederatio- 

nen  dazu  auch  weidlich  gethan  worden,  nun  sehr  wol  gelegen  und  dan- 

nenhero  endlich  der  catholischen  ftusserster  vntergang  vnd  verderben 

5  sich  entspinnen  möchte. 

§.  17.  Dieses  kürtzlich  darzuthun  bedencke  man  wie  Marggraff  Jo- 
hans  bey  kleinem  land  so  stattliche  guter  erkaufft,  so  stallliche  veslun- 
gen  erbawet,  so  stattlich  die  prouiantirt,so  gewaltige  schätze  vnd  reich- 
thumb  hinterlassen,  das  ganz  teutsch-  vnd  Polner  landt  dauon  genugsam 
5  weiss  zu  sagen,  ja  allenthalben  gespüret  vnd  gefürchtet  worden;  vnd 
erwege  was  nunmehr  vielmehr  zu  befliaren  sein  will. 


eminentz  (nämlich  unter  den  Prätendirenden)  gerathen,  in  Preus- 
sen durch  sonderbare  vergiinstigung  allerhandt  geföhrlicbe  practica  vnd 
vor  Augen  schwebende. 
§.4  4.    3.  sowol  bey  Georg  graff  Z).  aus  dem  falsch  gelesenen  Marggraf. 

5.  aus  Curatehl  in  E,  entstand  Curatesse  in  C.  curatele  edd. 

6.  und  Preussen  fehlt  in  B.     vnd  Preussen  ohne  die  Chur  C.  E.  edd. 

8.  einzuhalten  wol  vermögen  E,      einhält  zu  thun  nun  sehr  wohl  praestiren 
cor.  6.  C,  edd.     vnd  etwas  gewaltiges  verrichten  können  E,  C,  edd. 
§.  4  5.    3.  hiebey  zu  befharen  hatten  C.  E.  edd. 
§.  17.    4.  ganz  genaw />.  m i t  der  alten  Correctur  Marggrav. 

2.  stattliche  bis  erbawet  so  fehlt  in  ^.  F. 

5.  gespüret  B.     gefahret  F.     geehret  D,  E,  C,  edd. 
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§.  1 8.  Man  geciencke  wie  Gorg  Friederich  marggraff  von  Aospacb 
damalen  herfUr  gestiegen,  wie  er  des  landes  zu  Preussen  Verwaltung 
vberkommen,  da  er  doch  zuvor  mehr  vor  notdürftig  als  vermögend  ge- 
halten worden.  Hernach  aber  konnte  er  an  seinem  hoff  einen  königli- 
chen stand  fuhren,  ander  landesfursten  vnd  grauen  bey  sich  unterhal-s 
ten,  in  Lieflandt  vndt  Schlesien  nevve  herrschailen  acqueriren,  der  alten 
Schuldenlast  sich  entledigen,  frembden  potentaten  im  krieg  behülflich 
sein,  grosse  gelder  ausleihen,  herrlich  bavven,  vnd  noch  hierüber  Schätze 
vnd  vorrhat  samlen,  wodurch  sein  erbe  nicht  wenig  gebessert  worden. 

§.  19.  Und  was  sagen  wir  von  dem?  thäte  es  doch  vor  ihm  auch 
marggraff  Albrecht,  so  ausser  Preussen  nichts  hatte;  imo  man  weiss 
das  ehemalen  aus  diesem  landt  vnd  dem  andern  kleinen  theill,  so  vnter 
der  Cron  polen  ist  GOOO  pferdt  sehr  wol  gerüstet  vnd  vber  11,000 
Fussgänger  gefhürt  werden  können,  zu  geschweigen  das  auch  der  ort- 5 
ten  zur  seefart  mftchtig  geworden  vnd  noch  an  dato  bey  Königsperg 
leichtlich  eine  ziembliche  armada  zu  armiren  wäre,  vnd  dieses  ist  von 
Preussen  mehr  angedeutet  den  ausgeführt,  denn  alles  ist  dermassen 
kundbar  vnd  handgreiflich,  das  daran  weniger  denn  nichts  zu  zweyfeln. 

§.  20.  Der  beiden  vorerwänten  Churfürsten  ihre  macht  vnd  vor- 
treiHichkeit  wie  sie  etwas  ansehnlicher  dann  die  obangedeulete  je  vnd 
allvvege  gewesen,  als  hat  das  werck  gegeben,  das  durch  sie  grosse  Sa- 
chen attentirt  worden.  Frankreich  vnd  Polen,  auch  Niederlandt  können 
zeugen,  was  geldthülffe  ihnen  hierauss  wiederfliaren ;  Kais.  Maj.  weiss  5 
selber,  was  bey  dem  Vngerischen,  Colinischen  vndt  Strassburgischen 
verlauff  sich  zugetragen ; 


§.  4  8.    3.  mehr  vernünftig  B.  F. 

5.  vnd vnterhalten  fehlt  in  ^.  F.     sich  prächtig  unterhalten  C.  E,  edd. 

7.  behülflich  sein  grosse  gelder  fehlt  in  ^. 

§.19.    \,  Und  was  wir  B.  F.     vnd  was  (sagen)  wir  A. 
2.  statt  imo  steht  vnd  in  E.  C.  edd. 
4.  15,000  zu  Fusse  C.  E.  edd. 

6.  Orden  A,     zur  seewärts  A.  D.     dass  er  auch  der  Oertler  zur  See  mächtig 

geworden  C.  E.  edd.     vielleic^ht:  duss  mau  auch  der  GrUeu  zur  See 
fast  mächtig  geworden. 
§.  20.    1.  Wie  nun  erwäoter  Churfürsten  macht  E.  C.  edd. 

2 .  vortrefilichkeit  als  oben  angedeutet,  je  vnd  atlwege  gross  gewesen,  also  hat 
auch  das  Werk  vnd  Thateu  so  sie  verrichtet  dieses  genugsam  bezeuget. 
E.  C,  edd.     nur  fehlt  dieses  in  C.  E. 
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§.  21.  der  gemeine  ruff  giebts,  was  Preussen  zu  vberkommeo 
spendirt  worden,  wie  stattlich  Cburfttrst  Johans  Georg  hof  gehallen,  er 
vnd  sein  successor  gebawet,  wie  durch  den  die  Yestung  Driesen  fast 
ehe  erbawet,  prouianlirt  vnd  aufs  stattlichste  versehen  worden,  als  man 

5  daruon  zeitlung  vberkommen,  so  sonst  der  höchsten  potentaten  einem 
schwer  fallen  würde,  wie  man  sich  die  Elbe,  Oder,  Sprew  vnd  Hauel 
als  vortreffliche  schifiTreiche  wasser  mit  sothanen  expensen  in  einander 
zu  bringen  vnterstanden,  das  es  fast  mit  wortten  nicht  zu  erreichen,  ja 
dessen  schwerlich  ein  exempel  zu  finden  ist,  dardurch  beyde  die  Ost- 

10  vnd  Westsee  als  eine  Kette  an  einander  gehenget  worden  vnd  also 
Preussen  vnd  Mark  wie  auch  Gulch  auf  allen  Fall  eines  dem  andern  die 
Hand  reichen  könnte ; 

§.  22.  wie  mau  darüber  in  largitionibus  so  zu  rechnen  prodigali- 
tatem  erzeiget,  auf  legationes  viel  spendiret  vnd  in  summa  alles  trefflich 
vbermacht,  hat  der  augenschein  geben ;  vnd  wissen  viel  leutte  vber  das, 
was  in  dem  Thumb  zu  Colin  an  der  Sprew  vor  ein  ansehnlicher  Schatz 

5  auss  allen  Stiftern  vnd  Clöstem  zusammen  geklawbet  vorhanden,  so  dem 
zu  Rom,  Venedig  vnd  S.  Dionys  in  Franckreich  in  nichts  beuor  giebt, 
was  auch  vor  ein  trefflich  Zeughauss  zu  Cttstrin  vorhanden;  zu  ge- 
schweigen,  das  der  Adell  an  landt  einstheils  gross  Vermögens,  der  herr- 
schafft sehr  dienstwftrlig  vnd  zu  einer  fast  herrlichen  Reuterei  zu  gelan- 

logen  vmb  so  viel  weniger  schwer  wirdt ;  weitter  zu  geschweigen,  das  es 
an  der  aussfart  der  schiffe  diesen  landen  allein  nicht  mangeilt,  sondern 
die  herrlichen  Flüsse  darzu  trefflich  dienen,  ja  so  das  vorige  werck  hierzu 
kommt,  umb  so  viel  mehr  das  befördern  können. 


§.  Sf.    4.  statt  ruf  hat  D.  lauff.     was worden  fehlt  C.  E,  edd. 

3.  durch  sie  B,  D,  Dressden  B,  Driesen  vnd  Cüstrin  C.E. edd.  der  Satz 
wie  durch  ....  fallen  würde  ist  in  E,  cor.  b.  an  den  Rand  ge- 
schrieben. 

6.  Oder  in  E.  cor.  c.  beigefügt. 

7.  statt  expensen  steht  Exempeln  in  B.  A.  F,     Unkosten  in  C.  E,  edd. 
§.22.    2.  auf  legationes  Feuerwerck  vnd  in  summa  C.  £.  edd. 

3.  statt  viel  leutte  steht  vielleicht  £.  C,  vielleicht  aber  das  gar  viel  Men- 
schen edd. 

8.  meistentheils  C.  E.  edd. 

9.  dienstlich  ist,  also  dass  unschwer  dannenhero  eine  stattliche  Reuterei  aufzu- 

bringen ist  C.  E,  edd. 
\t,  vnd  da  das  itzige  werck  nemlich  die  Gülichsche  succession  zu  dem  vorigen 
käme,  solche  nutzbarkeit  viel  mehr  würde  befördert  werden  C,  E,  edd. 
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§.  23.  So  nun  die  Chur  Brandenburg  absonderlich,  wie  auch  Preus- 
sen  so  viel  thun  mögen  vnd  kein  Fürst  des  Reichs  (das  hochgeehrte 
Haus  Oestreicb  ausbeschieden)  ein  höheres,  wenig  aber  denen  gleiches 
dermalen  vermöchten,  denck  man  was  nunmehr  beyde  vnirte  Lande  ver- 
mögen. Ja  man  gedencke,  das  nunmehr  kein  wittumb  oder  vnterhalts 
Junger  herrschafl  vorhanden,  das  das  Herrmeisterthumb  vnd  die  Vierra- 
dische Graffschafl  darzu  kommen,  vnd  erwege,  was  der  Güichische  Zu- 
fall vor  eine  macht  mit  sich  bringen  thut. 

§.  24.  Die  hierzu  gehörende  landschafflenseindt  mächtig,  wehrhaft, 
reich,  in  kriegen  geübt  vnd  erfharen,  zu  dem  an  den  schiffreichen  Was- 
sern dem  Rhein,  der  Maass  und  Ruhr  gelegen,  endlich  auch  mit  gevval- 
ügen  Citadellen  vnd  vestungen  mehr  denn  sonst  einiges  deutschen  Für- 
sten landt  versehen ;  vnd  hat  Herzog  Wilhelm  von  Gülcb  seliger,  was  5 
diese  Crayss  vermögen  in  dem  Krieg,  so  er  mit  dem  damaligen  Kayser 
Carolo  V.,  welcher  es  doch  allen  potentaten  zu  seiner  Zeitt  weit  beuor 
thatte,  geführet  wol  dargethan,  also  das  Kaiser  Karl  pflegen  zu  sagen : 
Sachsen  vnd  Hessen  hatten  auff  ihn  gestochen,  vom  Herzog  von  Gülch 
aber  wäre  er  verwundet  geworden.  4o 

§.  25.  So  nun  Gülch  mit  seinen  pertinentien  ohne  die  Marck  vnd 
Preussen,  vnd  deren  jedes  flir  sich  königliche  Macht  vnd  nachdruck  ha- 
ben, so  ist  wohl  zu  erwogen,  das  diese  lande  conjunctim  ein  sehr 
grosses  vermögen  vnd  da  sie  zusammen  bleyben  sollten,  der  Churfürst 
von  Brandenburg  der  werden  könnte,  so  vom  lutherischen  vnd  Calui-  5 
nistischen  geschmeiss  lengst  gewünscht  und  erwartet  worden;  darzu 
denn  die  Kömmlichkeiten  der  lande  vnd  die  böse  affection  gegen  die 
Catholischen,  so  bey  dem  Hause  Brandenburg  von  langen  jähren  hero 
gespürt  worden,  auch  das  der  jetzige  Churfürst  seiner  religion  wegen 
noch  wenig  erclerung  gethan  vnd  also  beide  die  Lutherischen  vnd  10 
2winglianer  sich  obligat  gemacht,  viel  thun  vnd  helfen  konnten. 


§.23.    3.  ein  gleiches,  weniger  aber  ein  höheres  C,  E.  edd. 

6.  Johanniter  Meisterthumb  C.  E.  edd. 
8.  24.    4.  wehrhaft,  reich  fehlt  D.  C.  E.  edd. 

3.  Hase  E.     Blose  edd. 

4.  mehr  ....  landt  feh It  C.  E.  edd. 
§.26.    2.  Macht  vnd  Gewalt  B, 

5.  statt  der so  steht  leichtlich  aller  catholischen  Meister  werden  konte, 

so  in  (7.  E,  edd. 

7.  Königheylen  B.  D.     Gelegenheit  C.  E.  edd. 
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§.  26.  Ob  nun  wol  aber  jemands  einreden  möchte,  das  dennoch 
dieses  auflTsteigen  des  ChurfUrstlichen  Hauses  Brandenburg  mehr  zur  er- 
zeigung grossen  ansehns  vnd  prachts,  folgig  zu  seiner  BeschUtzung  die- 
nen möchte,  als   das  er  offensive  etwas  grosses  dardurch  behaupten 

5  sollte,  so  sage  ich,  das  derselbe  die  Sachen  nicht  genugsambHch  erwo- 
gen, noch  alle  gelegenheiten  wie  sich  gebürt  hierbey  beherziget. 

§.  27.  Denn  man  erwege  die  beschaffenheit  der  östreichischen 
lande  sowol  gegen  oriens  als  gegen  occidens,  so  findet  man  kömmliche 
gelegenbeitt  dardurch  ihnen  abbruch  vnd  schaden  leicbtlich  könnte  vnd 
möchte  begegnen ;  vnd  ist  kein  zweiffei,  das  dieses  Haus  leichtlich  bey 

5  diesem  zustandl  fallen  und  hinfüro  die  zu  furchten  vnd  denen  zu  die- 
nen könnte  gezwungen  werden,  so  ihm  bisshero  zu  dienen  eine  ehre 
geachtet  vnd  solches  höchlichen  fürchten  müssen. 

§.  28.  So  ist  weyter  kein  zweyffel,  das  an  dem  auffnehmen  vnd 
fall  dieses  Hauses  der  ganzen  catholischen  kirchen  in  teutschland  auf- 
nhemen  vnd  fall  gelegen  sey.  Denn  was  hat  man  an  weltlichen  Für- 
stenthumb  ausser  Leuchtenberg  vnd  Bayern  mehr  übrig,  welche  beide 

5  gleichsam  an  einem  seyden  faden  hangen  vnd  in  der  ketzer  hende  leicht- 
lich kommen  mochten. 

§.  29.  Dieses  nun  clerhch  zu  geben,  so  weiss  man,  wie  in  dieses 
durchleuchtigsten  hauses  königreichen  vnd  landen  eine  zeitt  her  die 
Ketzer  die  vberhandl  genommen  vnd  gebausset;  durch  sie  ist  Kais.  Maj. 
gehindert  worden,  die  auffs  herrlichste  vor  äugen  schwebende  Siege 

5  gegen  die  Türken  zu  continuiren ;  durch  sie  ist  Oestreich  vnd  Mehren, 
ja  ganz  Vngerlandt  Ihrer  Maj.  entwendet  worden;  durch  sie  ist  Beheim 
vnd  Schlesien  in  eusserste  vnordnung  kommen,  der  grosser  tbeill  des 
Niederlandts  hat  sich  Ihrer  gebürenden  herrscbafft  entzogen,  der  ander 
theill  hat  nicht  allein  eusserstes  verderben  durch  sie  erlitten,  sondern  es 

4oreisset  auch  bey  ihnen  je  lenger  je  mehr  die  seuche  ein,  also  das  auff- 
sehens  sehr  woll  vnd  hoch  vonuölen. 


§.  26.    3.  völlig  A.     und  folgends  C.  E,  edd. 

4.  als  ... .  grosses  febll  in  ^. 
§.27.    2.  stall  kömmliche  steht  königliche  in  ß.  A.     keine  in  C.  E,  edd. 

3.  ime  B.  D,     jenem  edd. 
§.  28.    i.  Fürslenthumb :  als  Bayern  vnd  L.  mehr  iibrigk  E.  keine  mehr  übrig  C.  edd. 
§.  29.    i.  Dinget.  A.  F. 

8.  statt  entzogen  steht  ungehorsam  erzeuget  C,  E,  edd.     herschaflll  gehör- 
sambs  entzogen  F. 
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§.  30.  Vber  das  bat  dieses  ehrliche  vnd  nicht  genugsam  geehrte 
haus  seine  alte  wiedersacber,  so  denn  sein  auffnhemen  jederzeitt  miss- 
gonnet  vnd  es  darinnen  zu  beeinträchtigen  niemals  gefeyert  haben. 

§.  31.  Gegen  occident  ist  der  Franzoss  vnd  Engelländer,  welche 
nur  auff  die  occasion  trachten  durch  dieses  hauses  vntergang  zu  efflo- 
resciren.  Gegen  aufgang  laurett  der  Türck  vnd  die  polen  auch  weidlich 
darauff,  diese,  wie  sie  die  verlohrne  Schlesien,  jene,  wie  sie  Vngerlandt 
respective  wider  bekhommen  oder  erobern  mögen.  Gegen  mittag  seindts 
die  Schweitzer,  Venediger  vnd  der  Grossftlrst  zu  Florenz,  welchen  allen 
dieses  hausses  in  Hispanien  Glück  auffnehmen  wehe  thuet,  theils  sich 
auch  vor  jharen  dessen  obrigkeit  seditiosö  entzogen.  Gegen  mitter- 
nachts hatt  dasselbige  die  Holländer  vnd  ihren  anhangk,  so  rebellischer 
maassen  von  demselbigen  abgefallen  vnd  biss  dato  zum  verderben  des-io 
selbigen  nichts  vnterlassen. 

§.  32.  Alle  diese  alte  feindt  dess  hausses  Oesterreicb ,  welche 
nicht  so  sehr  religionis  als  regionis  ardor  treibet,  khönnen  sich  des 
brandenburgischen  auffnehmens,  vnd  hinwieder  Brandenburgk  sich  der- 
selbigen  sehr  woll  gebrauchen,  vnd  ist  darauffgenzlich  nichts  zu  fiiessen, 
ob  gleich  etliche  von  ihnen,  so  catholisch,  mit  dem  Hauss  Oestreich  ver-5 
glichen,  mit  dem  befreundt  oder  sonst  öffentlich  nicht  feindt  seindt  oder 
sein  wollen.  Denn  gleichwoll  nicht  daran  zu  zweyfelln,  dass  sie  mehr 
den  Verderb  des  österreichischen  geschlechts,  alss  sein  aufnhemen  su- 
chen, indem  sie  alle  hoffen,  dardurch  mehr  gesichert  zu  sein  vnd  höher 
zu  khommen.  io 

§.  33.  Ich  sage,  es  können  diese  alle  sich  des  brandenburgischen 
vnd  hingegen  Brandenburgk  deren  beystandts  in  vielen  Sachen  gebrau- 
chen. Denn  Brandenburgk,  nach  dem  es  Herzog  Haussen  von  Sagan 
umbs  FUrstenthumb  Crossen  geschneuzet,  Jägerndorff  vnd  Leubschütz 


§.  30.    \,  herrliche  D.  C.  E.  edd.  statt  ehrliche. 

2.  friedenhasser  C,  E.  edd.  statt  Widersacher. 

3.  zurücic  zu  bringen  B.     zu  gründe  zu  richten  C.  E.  edd. 
§.  3t .    5.  gegen  miUng  ....  entzogen  fehlt  D,  C.  E,  edd. 

§.3^.    2.  die  religio  als  regionum  nrdor^.  rcligionem  quam  regionem  suchen  C.  E.  edd. 

5.  ihnen  nicht  catholisch  D.     ihnen  als  calholische  C.  E,  edd. 

9.  sie  allein  C.  E,  edd. 
§.33.    3.  von  Sachssen  F.  A,  B.  E.     von  Sagan  cor.  6. 

4.  geschnitzet  C,  E.  edd. 
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5  auch  Oderbergk  vnd  Beuten  in  Schlesien  vberkommen,  nachmallen  fast 
das  ganze  marggraffthumb  Niederlaussnitz  erlanget,  hatt  es  gelegenheit 
gewonnen,  den  berahtschlagungen  der  Krön  Beheimb  beizuwohnen,  sich 
in  deroselbigen  einen  gewaltigen  nahmen  zu  machen  vnd  insonderheit 
weil  die  Schlesiger  Fürsten,  auch  der  gantzen  Cron  stände  vielfältig  von 

10  den  haereticis  inficirt  geworden,  dero  fauor  zu  erlangen. 

§.  34.  Wer  wolte  nun  zweiffein,  da  dieses  hauss  allso  wachset 
vnd  zunimbt,  das  hiedurch  die  kelzer  nicht  animirt  werden  sollten,  sich 
an  dasselbige  zu  hangen  vnd  dadurch  ein  grösser  fewr  aufzublasen,  in- 
sonderheit weil  in  Vngam  vnd  Oesterreich  die  Sachen  eben  eine  gleich- 

5  massige  beschaffenheit  haben,  vnd  Polen,  zu  dem  es  Brandenburgk  we- 
gen dessen,  das  dasselbige  haus  Preussen  von  ihm  zu  lehen  trägt,  son- 
derlich gewogen,  auch  aus  vielfältigen  compactaten  ein  theil  dem  an- 
dern hülffe  leisten  muss,  sonslen  auch  dem  haus  Oesterreich  der  Schle- 
sien halben  gern  eine  Schlappe  gönnete. 

§.  35.  So  floriren  auch  in  selbigem  reich  allerhöchst  die  ketzer, 
welche,  wie  man  weiss,  darinnen  über  60,000  Mann  zu  Boss  vnd  Fuss 
vermugen ;  bei  denen  ist  Brandenburg  im  höchsten  respect,  ja  durch 
dessen  authoritaet  vnd  treffliche  beschenkung,  endlich  das  sie  dadurch 

5  ihres  Königes  mayster  zu  werden  verhoffen  [sind  sie]  ihm  gleichsam  als 
leibeigen  verkauffL  vnd  verbUndUch  gemacht.  Ist  darumb  leichtlich  zu 
ersehen,  wie  baldt  des  ortts  ein  vngluck  sich  begeben  möchte,  ja  es 
könnte  durch  diese  gelegenheit  der  Türck,  so  den  Polen  so  übel  nicht 
gewillt,  sich  erregen  ja  erregt  werden,  also  das  dieses  ortts  das  Oester- 

10  reichische  haus  fast  liderlich  periciiliren  möchte.  Vnd  diese  grosse  ge- 
fhar  ist  gegen  morgen  werts  bei  diesem  werck  klüglich  zu  erwegen. 

§.  36.  Gegen  Abendt  ist  allererst  das  werck  vber  alle  maassen  ge- 
fherlich.  Sintemal  die  lande  Gülich,  Cleue  vnd  Berge  einstheills  mit  dem 


5.  Adenberg  vnd  Baudtin  B.    Adenberg  vnd  Beuten  A.    Aderborn  u.  Beuten  F. 
7.  Krön  Pollen  B,  F.      die  Krön  Bebeim  fehlt  C.  E,  edd.       beizuwohnen,  in 

derselbigen  fehlt  C.  E.  edd. 
10.  Gunst  statt  fauor  C,  E.  edd. 
§.34.    7.  sonderlich  auch  aus  C,  E,  edd. 
§.  35.    2.  ein  60000  D.     vber  6000  B. 

5.  sind  sie verkaufll  fehlt  B.  A.F.      verhoffen  und  sie  C.  E.  edd.     ver- 

hoffea  ihme  gleich  als  D.     [sind  sie]  ist  Conjectur. 
9 .  sich  erregen  ja  erregt  werden  fehlte, 
g.  36.   S.  Cleue  vnd  Berg  eins  theils  fehlt  C.  i?.  edd. 
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Erzherzoge  Alberto  grenzen,  einstheils  mit  in  den  Niederlanden  begriffen 
seindt.  Man  betrachte,  wass  bisshero  die  rebellischen  Staaden  aussge- 
richtet,  da  doch  ihnen  diese  lande  zum  vortheil  nicht  gelanget,  sondern  5 
das  Oesterreichische  haus  deren  sich  vielmehr  sie  zu  bezwingen  gebrau- 
chen können,  ja  das  sie  auch  nicht  sub  potenti  sed  debili  domino  ge- 
wesen. 

§.  37.  Wass  meinet  man,  das  hernach  geschehen  könnte,  da  man 
gegen  das  hauss  Oesterreich  dieser  lande  kömmlichkeit  vnd  deren 
schiffreichen  wasser  gelegenheitt  sich  zu  gebrauchen  hette,  dadurch  der 
Rheinslrom,  Maass  vnd  Ruhr  gesperret  vnd  hiemit  das  haus  Oesterreich 
beengstiget  vnd  dessen  ohne  das  unruhige  landt  vollends  zum  abfall  5 
ohne  sonder  gefhar  könnten  verleitet  ja  gezwungen  werden.  Worzu 
denn  Frankreich  ein  gedingter  knecht  (wie  man  im  Sprichwort  redet) 
sein  könnt,  wie  auch  Engellandt  vnd  Schweitz  hierbey  nicht  vbel 
sein  würde;  vnd  durch  sothane  Gelegenheit  sich  zutragen  möchte  dass 
wie  Niederlandt  des  hauses  Oesterreich  erste  Staffel  zu  gegen  wertiger  ^  0 
Hochheit  gewesen,  also  auch  durch  dessen  Verlust  viel  ja  alles  könnte 
vnd  möchte  verlohren  werden. 

§.  38.  Sollte  nun  zu  diesem  auch  Venedig  vnd  der  Grossflirst  ob- 
gedacht  durch  Frankreich,  auch  eigene  misgunst  bewogen  in  Italia  ein 
Vnlust  erregen  vnd  Frankreich  sowohl  als  die  Schweizer  darein  men- 
gen, item  der  TUrck  auff  dem  mittelländischen  Meer  vnd  die  Mohren  in 
Africa  vnd  Granaten  sich  ettwas  vnterstehen,  wie  nicht  verpleiben  würd,  5 
so  hätte  man  sich  gewissers  nichts  dann  des  endlichen  vntergangs  höcb- 
Jich  zu  befaren. 

§.  39.  Wer  will  zweiffein,  das  den  Staden  ein  trefflich  herz  ma- 
chen würde  so  mechtige  assistenz  zu  erlangen ;  was  könnte  Franckreich 
angenehmers  widerfharen,  denn  einen  sothanen  adhaerenten  wie  Bran- 
denburgk  zu  sehen  vnd  dardurch  seiner  wiederparth  vntergang  vnd  des 
Niederlands  inclination  zu  ihm  zu  vernehmen.  Wie  auch  Brandenburgs 
mit  beyden  diessen  partheyen  correspondiret  ist  daraus  leichtlich  zu 

7.  petenti  sed  debitri  A.    debito  D,  debiti  F. 
§.37.    2.  Königlichkeit  B.  A.     Bequemlichkeit  C,  E,  edd.  '^ 

5.  unrichtige  A.     verunruhigte  D,  C.  E.  edd. 

9.  sein  würde  ...  Oesterreich  hat  D,  in  §.  42.  9  hinter  primogenila  ein* 
gelegt. 
§.38.    2.  Ungunst  D.     Verlust  zu  erregen  etwas  vorzunehmen  C.  E.  edd. 
§.39.    4.  zu  sehen Brandenburg  fehlt  C.  £.  edd. 
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8chliessen,  das  Franckreich  vnd  Niedcriandt  vielfältige  geldhülffe  dan- 
nenhero  vberkhommen,  vnd  darüber  es  bey  ihnen  heisset:  tua  res  agi- 
tur,  de  tuo  luditur  corio. 

§.  40.  So  ist  Engellandl  vnd  Dcnnemarck  dem  Churhauss  Bran- 
denburg höchlich  befreundet.  Die  Schweitzer  stehen  ihm  gleichsam  zum 
Gebott,  wie  der  Sirassburger  krieg  es  gegeben.  Die  Ansee  Städte  ver- 
sehen sich  sonderbarer  gewogenheitt  zu  ihm,  können  auch  seiner  nicht 

5entrhaten  vnd  henget  dazu  alles  ketzerische  geschmeiss  in  vnd  ausser- 
halb des  Reichs  hieran  kräftiglich,  als  auf  dem  alle  hoffnung  vnd  trost 
bey  ihnen  nunmehr  gestellet  worden. 

§.  41.  Vber  dieses  alles  siebet  man  schier  nicht,  wie  diesen  Sa- 
chen zu  remediren  sein  will.  Dann  die  Befugniss  der  Gülchischen  suc- 
cession  auf  der  seilten  so  gross  ist,  dass  kein  recht  sein  noch  erdacht 
werden,  kein  schein  ersehen  noch  erfunden  werden,  ja  fast  kein  mittel 

skan  vorgeschlagen  werden,  dadurch  zu  wege  zu  bringen,  das  Branden- 
burg dabey  nicht  sollte  gelassen  werden. 

§.  42.  Denn  das  alle  diese  lande  feuda  foeminea  sein  vnd  durch 
solche  gelegenheitt  zusammen  khommen,  kann  bei  keinem  verständi- 
gen einigen  zweiflel  mehr  haben.  Es  gebens  die  literae  investiturarum, 
alle  bewärte  historici  bezeugens,  vnd  Kais.  Maj.  eigene  archiuen  geben 

5  davon  genugsam  nachrichlung.  So  seindt  die  Unionsverträge  vnd  Kai- 
serliche hierauff  erfolgte  concessiones  vnd  conflrmationes  vorhanden, 
welchen  nach  aus  den  überbleibenden  Töchtern  nur  die  ältre  jedesmals 
succediren  kann.  Vnd  da  man  sagen  wolle  es  were  die  primogenita 
schon  vor  dem  letzten  abgeleibtem  Fürsten  verstorben,  so  ist  doch  pri- 

lomogenita  primogenitae  vorhanden,  so  jure  repraesentationis  fundato 


7.  feldtlichc  B.     vielfelldliche  F.     trefHicbe  C.  E,  edd. 
§.40.   3 .  Hanse  Städte  ^.     Hanse  stadtei).  C.^.  edd.     gewobnheitt  iß. /'.      sonderer 
Gnade  vnd  Freyheitten  C.  E.  edd. 
6.  Ernst  statt  Trost  C.  E.  edd. 
t,  bezeignus  C.  E.     Bezeigniss  edd. 

3.  gross,  das  Recht  so  klar  dass  schier  nichts  erdacht  C,  E,  edd. 
3.  geben  d.  1.  i.  wie  auch  alle  b.  h.  Zeugniss  C,  E,  edd. 

6.  Session  vnd  conformys.  B.     bloss  coacessioa  A,      Cessioues  und  Conf. 
F.  C.  E.  edd. 

7.  jemals  E.    jedesmal  E,  cor.  b.  C.  edd. 

8.  primogeaitura  E.     primogenita  E,  cor.  b.  C.  edd. 
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die  Mutier  repraesentirt  vnd  an  deren  stelle  nicht  vnbillig  tritt.  Vnd  der 
dieses  leugnet  würde  nur  zu  kindisch  vnd  albern  sein,  sonderlich  weill 
die  andern  geschwister  renuncirl  vnd  also  ihre  Kinder  zugleich  der  erb- 
schaffl  nicht  fehig  gemacht;  sintemal  es  heisset  quod  haeres  melioris 
condilionis  nicht  sein  kann  quam  ille  cuius  in  locum  succedit,  nemoqueis 
plus  juris  in  alium  transferre  possit  quam  ipsemet  habet. 

§.  43.  So  ist  das  priuilegium  Carolinum  auch  nicht  genug  ius  al- 
teri  quaesitum  zu  auferiren,  insonderheit  weil  commoda  interpretatione 
demselbigen  wol  ein  solcher  verstandt  werden  kann,  so  dem  herkom- 
men vnd  andern  vertragen  gemäss  ist.  Immo  Kaiser  Ferdinandus  hebt 
alles  auf  vnd  interpretirt  das  obscurum  priuilegium.  Vnd  acquiescirt  5 
vber  dieses  alles  Pfalz  Neuburg  allgereit,  dessgleichen  auch  die  andern 
geschwister ;  ja  land  vnd  leutt  seind  von  vndencklichen  jharen  her  auf 
solchen  schlag  veräidet  worden,  man  hats  nicht  wiederfochten;  vnd 
weil  letzlich  Brandenburg  possessionem  legitimis  mediis  apprehendirt 
wird  es  billig  dabey  so  lang  manutenirt  vnd  geschtttzet,  biss  zu  recht  ein  10 
ander  in  petitorio  sein  jus  ausgefhurt  hat. 

§.  44.  Man  hat  auch  leichtlich  zu  erachten,  das  diese  kurz  ange- 
zogene Gründe,  als  die  vns  mehr  als  zu  wol  bekannt,  des  ortts  jeder- 
mann wissende  sein  werden ;  sintemahlen  in  der  Gülchischen  Canzley 
daruon  eigentlicher  nachricht  zu  befinden,  die  auch  ohne  zweiflel  durch- 
suchet seint  worden.  5 

§.  45.  Nun  wil  aber  gleichwoll  dieses  alles  vngeacht  hierbei 
aufsehens  hoch  nöthig  sein ;  vnd  hat  man  etiam  cum  taedio  diesen  sta- 
tum  morbi  desto  clärer  geben  müssen,  damit  commoda  remedia  bei 
zeitten  gebrauchet  vnd  nicht  vbel  ärger  gemachet  würde.  Dann  golt  lob 
noch  mittel  seindt,  so  rechtmässig  an  die  band  genommen  das  angehnde  5 
fewer  wo  nicht  gar  auslöschen  dennoch  in  etwas  dasselbige  dämpfen 
können;  von  denen  will  nunmehro  zu  reden  sein. 

§.  46.    Es  scheint  als  wollt  der  höchste  selber  ins  spiel  greiffen 

1 4 .  triu.  Und  zu  dem  haben  die  Schwestern  C.  E,  edd. 

13.  ihr  jus  renuncirt  E.  C,  edd. 

4  4.  auch  nicht  fähig  sein  können  C,  E,  edd. 
§.43.    5.  habe  alles  interpretirt,  auf  iß. 

9.  modis  B.  F,     legitimus  E.     legitimis  corr.  a. 
§.44.    3.  sintemahlen  ....  worden  fehlt  in  £.  C.  edd. 

§.  45.    9.  aufTacht  ^./).F.    aufsieht  CJ?.  edd.    an Tagk  geben  vnd  anziehen  C.if.  edd. 
§.  46.    t.  sehen  E.     greiffen  corr.  6. 
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vnd  seiner  kirchen  sache  aussfhuren,  indem  Spiritus  vertiginis  sich  bcy 
den  ketzern  selbst  findet  vnd  sie  durch  abgunst  vnd  ehrgeiz  gar  wol 
irre  gemacht,  in  ein  ander  gefuhret  vnd  dardurch  allerseits  zum  vnter- 

5  gang  befördert  werden  können.  Zudem  ist  die  Brandenburgische  macht 
noch  ein  vngefasstes  werck  vnd  angehnde  sach,  so  noch  zur  zeitt  leicht- 
lieh  könnte  hintertrieben  vnd  vfgehallen  werden; 

§.  47.  sintemahl  in  Preussen  allerhandt  Meuterey  noch  zur  zeilt 
im  schwang  gehet  vnd  sich  der  herr  des  Fttrstenthums  auff  dieses  land 
bei  nothf^llen  wenig  zu  verlassen,  ja  vielmehr  dannenhero  aufstands 
höchlich  zu  befharen  hat;  welches  fewer  die  Polen  nicht  allein  nicht 

5  vnterlassen  anzuschüren,  sondern  verhoffen  durch  solche  gelegenheitt 
zu  dieser  trefflichen  prouinz,  so  seines  gleichen  im  königreich  nicht  hat, 
per  indirectum  zu  kommen. 

§.  48.  Auf  Gulch  Cleue  vnd  Bergen  hat  er  auch  allerdings  sich 
nicht  zu  verlassen,  sintemal  diese  laender  ihren  herren  noch  nie  gesehen, 
nie  ein  herz  zu  ihm  gewonnen,  ja  noch  des  mehrern  theils  wegen  vn- 
terscheidt  der  Religion  ein  weniges  vertrawen  zu  ihm  gewinnen  mögen, 

5  niemals  einigerlei  weis  sein  genossen,  noch  auch  also  qualificirt  sein 
das  sie  in  seiner  nation  gewonheit  sich  sollten  haben  zu  schicken 
wissen. 

§.  49.  Im  GhurfUrstenthum  weiss  man  das  wenig  kriegsleut  darin- 
nen gefunden  werden ;  der  lange  frieden  vnd  vberfluss  hat  sie  sicher 
gemachet.  So  ist  kein  rechtes  gefasstes  Regiment,  das  land  treget 
grosse  steuern,  so  doch  zu  einem  solchen  werck  ohn  äusserste  zer- 

srUttung  nicht  mögen  angewendet  werden.  Niemandt  darinnen  ist  fast 
in  Gülch  vnd  Preussen  bekandt,  noch  auch  kennen  fast  dieser  lande 


5.  befördert dieses   landt  (§.  47)    hat  D.  oben   §.  38   hinter  vnd 

Schweiz  nicht  vbel. 
§.  47.    2.  das  herz  des  Fürsten  A,  D.  F.  C.  E,  edd. 

4.  welches  feuwer  zwar  die  Pohlen  nicht  lassen  anzünden  sondern  verschaf- 
fen E,  edd.     verhoffen  C. 
§.  48.    3.  wie  ein  herz  er  je  ihnen  B, 

4.  Ungleichheit  A.  D.  F.     gelegenheit  C,  E,  edd. 

5.  noch  niemaln  einiger  weise  seiner  religion  gewesen  noch  sich  also  qualiß- 

cirt  befunden  edd.      n.  n.  einigen  weise  seiner  gewesen  noch  also  qu. 
befunden  E,  C, 
7.  sich  sollen  haben  zu  schicken  B,  F. 
§.  49.   6.  noch  auch  kennen mSrcker  fehlt  C.  E.  edd. 
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leute  einigen  Märcker;  die  lande  hangen  nicht  an  einander,  vnd  ist  vber 
das  zu  rechten  Verbindung  andrer  polenlaten  keine  gewisse  Veranlas- 
sung vorhanden.  Zwar  würde  das  werck  pedelentim  wo!  ein  ander  be- 
schaffenheit  erlangen,  bis  dato  aber  ists  ein  anfang  vnd  keine  Verfassung  40 
zu  nennen.  Da  heisst  es  principiis  obsta  sero  medicina  paratur. 

§.  50.  Lelzlichen  können  auch  vnschwer  durch  fUgh'che  media  die 
hulffen  frembder  potentaten  entweder  gegen  Brandenburg  gekehret  oder 
in  neutrali  erhalten  werden.  Ja  es  könnte  diese  Babel  wohl  zu  einer 
solchen  Verwirrung  werden,  das  die  genug  zu  Ihun  bekommen  möchten 
die  sie  wieder  zu  bawen  ein  begier  kriegen  thdten.  5 

§.  51.  So  ist  nun  die  Sache  so  beschaffen,  das,  obwol  Branden- 
burg für  allen  in  denen  Fürstenthumb  vnd  landen  berechtigt  were,  den- 
noch nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  Älbrecht  Marggraff  zu  Bran- 
denburg wie  er  Preussen  eine  so  herrliche  prouiuz  so  bei  500000  Gold- 
cronen  ertragen  vnd  so  hoch  als  Bayern  dem  Reich  contribuiren  khön-  5 
nen  durch  Praktiken  vnd  seltzame  Rdnke  sich  zum  erbe  vnd  der  Crohn 
Polen  zum  lehen  gemacht,  vnd  dardurch  das  Reich  in  höchsten  schaden 
gesetzet,  in  die  acht  vnd  aberacht,  auch  alle  seine  nachkommen  im  rö- 
mischen Reich  aller  anwartung  vnd  erbschaft  verlustig  erkannt  worden. 
§.  52.  inmassen  denn  hierauss  erfolget,  das  wie  marggraff  Georg 
Friedrich  von  Anspach  selbigen  Alberti  Bruders  söhn  todts  verfahren 
nicht  sein  söhn,  welches  sonsten  sein  sollen,   sondern  des  weittem 
agnati  Churfürst  Johans  Georgen  Sohn  darumb  practicirt  vnd  succedirt, 
in  gleichem  Fall  wie  auch  zuvor  in  marggraff  Albrechts  zu  Culmbach  5 
verlassene  länder  exciuso  patruo  Alberto  obgedachter  marggraff  Georg 
Friedrich  einig  vnd  allein  zum   gubernament  gekhommen.     Vnd  ist 
nichts,  das  der  Sachen  vnberichtete  vorgeben  wollen,  das  die  Theilung 


§.50.    I.  miUel  B.  F,  C.  E.  edd. 

3.  Gabel  B.      ja  es  ... .  werden  fehlt  C,  E.  edd.      wieder  heraus  zu  brin- 

gen noch  zu  heben  sich  vnterslehn  möchten  C.  E,  edd. 
§.  51 .    6.  Ränke  an  sich  erblich  gebracht  und  der  C,  E.  edd. 
§.  52.    I.  inmassen  ....  erfolget  fehlt  E.  corr.  b, 

i.  Anspach  Georgii  selig  Alberti  E.  cor.  6.  C.  edd. 

4.  damals  pacißcirt  E.     drömb  paciscirt  cor.  6.  C.  edd. 

5.  Albrecht  fehlt  E,     hinzugefügt  cor.  b, 

6.  exciuso  paterno  B.F,     patruo  A.D.E,     patrui  filio  Alberto  Friderico  primi 

Ducis  Borussiae  filio  corr.  b.  C.  edd. 

Abhaodl.  d.  R.  S.  Gei.  d.  Wiss.  VIII.  S9 
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Marggraff  Georg  Friedrichs  lande  der  blödigkeit  wegen  des  herzogen  zu 
loPreussen  geschehen,  denn  sonsten  muste  man  ihm  Preussen  auch  haben 
genommen,  sondern  weil  es  wahr  verpleibet  quod  adhuc  uiuentis  nulla 
sit  haereditas,  hätte  die  curatel  den  nächsten  agnato  nemblich  dem 
Churfürsten,  die  proprietät  aber  biss  auf  seinen  todt  dem  preussischen 
herzogen  verpleyben  müssen. 

§.  53.  Wenigere  were  erfolget  das  die  Kays.  Maj.  die  beyde  regle 
rende  marggrauen  in  voigt-  vod  franckenland  belieben  hätte,  da  es  umb 
die  Sachen  eine  andre  beschaffenheit  hätte.    Ynd  obwol  in  die  literas 
inuestiturarum  jedesmal  des  herzogs  in  Preussen  person  gesetzt  wor- 
s  den  vnd  wirdt,  ist  doch  jedesmal  protestando  das  reservatum  gesche- 
hen, das  wenn  derselbig  sich  habilitiren  vnd  mit  dem  Reich  aussöhnen 
würde,  er  alsdenn  realiter  solte  beliehen  sein,  wo  nicht,  solte  dieses  in- 
serirte  kein  efficaciam  haben.  Welche  proteslation  Brandenburg  nimmer 
wird  köunen  uicht  geständig  sein,  weil  auch  Preussen  biss  anhero  an 
40  die  Fhane  zu  greiffen  nie  verstattet  worden.    Dieses  Alberti  neptem  hat 
der  itzige  Ghurfttrst  zu  Brandenburg  geehlicht,  vnd  durch  die  gedencket 
er  zur  Gillchischen  succession  zu  gelangen. 

§.  54.  Nun  möcht  vorgewendet  vnd  eingestrewet  werden,  das  die 
Churfttretinne  diese  haereditatem  nicht  von  vaters,  sondern  der  Mutter 
wegen  hetle;  aber  wie  will  sichs  damit  saluiren  lassen?  ist  sie  nicht 
ihres  vaters Erbiu  vnd  gedenckt  diese  erbschafll  gar  nicht  zu  verlassen? 
5  lebt  sie  nicht  in  matrimonio  ducis  Borussiae?  werden  nicht  ihre  Söhne 
Preussen  besitzen?  haben  nicht  ihre  geschwister  alle  verzieht  thun  müs- 
sen vnd  angeloben  mit  eiuem  genanten  abscheidt  sich  vergnügen  zu 
lassen  vnd  ihr  alles  erb  zu  vbergeben?  sind  auch  nicht  ihr  Herr  vnd 
Kinder  des  marggrauen  zu  Anspach  Erben,  welche,  wenn  sie  auch  gleich 
10  nicht  in  Preussen  haeredes  wären,  ob  malam  administratam  curatelam 


9.  Marggraf  Georg  Friedrichs  E,     Albrechts  in  Culmbach  cor.  6.  C.  edd. 
\  \ .  haben  wie  solche  gewonheit,  sondern  es  were  verblieben  E.     haben  ge- 
nommen sondern  weil  es  wahr  verblieben  cor.  b.  C.     verbleibet  edd. 
4  2.  curatehl  iE.     curatesse  (7.     curatel  edd. 
§.  53.   S.  es  nun  schon  eine  C.  E.  edd. 

8.  inseriren  C  E.  edd. 
4  4 .  gedanken  eher  A. 

g.  64.    6.  ihre  söhne  ....  sindt  auch  nicht  fehlt  C.  E.  edd. 

9.  sie  nicht  zugleich  auch  B.  A, 
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umb  etzlicbe  Million  goldes  konten  belaogel  werden.  Denn  wer  hat  es 
dem  marggrauen  erlaubet  die  reditus  in  Preussen  zu  dilapidiren»  deren 
er  kein  Herr  sondern  nur  ein  Verwalter  war?  aber  dann  würde  [er]  sei- 
nen staadt,  da  er  offlmalss  drey  fürsten,  zwey  grauen  vnd  fünf  freyherrn 
neben  mher  als  dreissig  von  Adell  am  hoff  vnterhalten,  wol  etwas  mehr  4  5 
müssen  eingezogen  haben. 

§.  55.  Summa  man  lege  es  wie  man  wolle,  so  ist  vnd  verpleybet 
der  Churfürst  von  Brandenburg  in  sothanem  stand,  das  auch,  da  die 
Sachen  etwas  weitter  betrachtet,  die  acbterklärung  ihn  mit  betrifft  als 
der  verbottner  weiss  (wie  auch  sein  Herr  Yatter,  gross  vnd  Eltervatter 
vor  ihm  gethan)  der  verbottnen  preussischen  alienation  zum  Schadens 
des  Reichs  vnd  ihm  zum  vortail  sich  mit  theilhaftig  gemacht,  ja  er  nun- 
mehr der  einige  ist,  so  dieses  inhadt  vnd  besitzt. 

§.  56.  Wie  aber  Kais.  Maj.  hierob  content,  weiss  er  nunmehr  sehr 
wohl.  Darumb  in  Kais.  Maj.  ausschreiben  niemalen  er  oder  seine  Vor- 
fharen  von  Preussen  den  titull  bekhommen,  noch  auch  den  darinnen  er- 
langen werden.  Man  hat  Preussen  noch  also  nicht  verschmerzet,  wie 
Brandenburg  vermeinet.  Er  hat  seine  Chorbelehnung,  auch  die  land  vnd  5 
leutt  belehnung  noch  jetzo  nicht  erlanget,  hat  sich  demnach  vorzuse- 
hen, das  er  nicht  nach  andern  gutern  strebe  vnd  die  seinigen  darüber 
verliere.  Aus  dem  allen  verhoffet  man  erscheinen  könne,  das  Kais.  Maj. 
mit  grundt  vnd  fug  dem  brandenburger  die  fürstenthumb,  deren  obge- 
dacht,  abstricken  könne.  4o 

§.  57.  Damit  aber  diess  recht  angefangen  werde  vnd  hiedurch  die 
ketzer  sich  zu  verbinden  keinen  anlass  nehmen  möchten,  wäre  ein 
kunststück  sie  vneins  zu  machen  vnd  wie  Simsons  füchsse  ihre  eignen 
lande  verderben  zu  lassen.  Hierzu  konnte  bessere  gelegenheitt  nicht 
fallen  denn  so  sich  ereuget.  ' 


\  f .  belegt  werden  C.  E.  edd. 
4  2.  marggrauen  Georg  Friedrichen  C,  E.  edd. 
§.  55.    i.  sein  Herr  Eiter  Vater  vnd  Grossvater  E.  C.  edd. 

5.  alienation  sich  zum  schaden  des  Reichs  zwar  im  zum  vortheiil^.  sich  zu  scha- 
den vnd  ihnen  zum  E.  zu  schaden  dem  Reich  vnd  ihnen  zum  cor.  b.  C,  edd. 
§.56.    \ .  ers  nur  sehr  B.     er  nur  sehr  F. 
2 .  zugeschrieben  B. 
9.  mit  fuege  vnd  g;uet  D. 
§.  57.   3.  Simsons  fehlt  B.  Ä.  F.     Samsons  C.  E.  edd. 

29* 
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§.  58.  Wir  habea  von  den  sUchsischen  abgeschickten  verslandeo 
wie  der  Churfürst  auch  zu  diessen  landen  gern  einen  anspiuch  nehmen 
wollte  aus  dieser  vrsach  das  sein  ober  eher  vater  vnd  anherr  Albrecbt 
heimzog  zu  Sachssen  die  anwarttung  von  Kaiser  Friedrich  vngefhdr  vor 

5  140  jharen  vnd  darüber  erlangt,  nemblich  auf  abfall  des  Gttichischen 
vnd  bergischen  Stammes.  Nun  will  man  verhoffen,  der  Churfürst  son- 
derlich aber  seine  leuUe  wol  sehen  werden,  wie  vngeschickt  diese  prae- 
tension  auff  die  bahn  kompt;  denn  entweder  ist  die  kais.  begnadigung  so 
zu  verstehen,  wenn  Gülch  zugleich  in  mennlichen  vnd  weiblichen  Ge- 

4  0  schlecht  vnd  Stämmen  abgehen  werde,  qui  casus  nondum  conligit;  oder 
aber  Kais.  Maj.  ist  vnberichtet  geplieben,  das  dieses  nicht  mannlehn 
sondern  feuda  foeminea  weren,  vnd  also  were  die  anwarttung  sub-  et 
obrepticie  vbel  erpractisirt ,  eine  nullitas  begangen  vnd  könnte  nicht 
weiter  dann  saluo  jure  tertii  zu  verstehen  sein,  wie  denn  die  clausula, 

45  da  sie  gleich,  wie  doch  nicht  ist,  ausgelassen  wäre,  tacile  mit  verstan- 
den würde. 

§.  59.  Weitter  ist  diese  concession  oder  anwarttung  absque  con- 
sensu  Electorum  et  principum  Imperj  ganz  nulliter  geschehen,  auch  von 
nachfolgenden  fünf  Kaysern  niemalen  confirmirt,  noch  auch  einige  con- 
tirmation  gesuchet  worden.  Ynd  als  darauf  an^  der  wenigem  zahl  12 
5  der  fall  an  herzog  Wilhelm  von  Gülch  sich  begeben,  hat  sein  tochter- 
mann vnd  Eidam  der  herzog  von  Gleue  die  lande  vberkommen,  vnd  in 
seinem  Stamm  fast  hundert  jhar  lang  behalten,  vngeachtet  herzog  Georg 
vnd  Heinrich  zu  Sachssen  herzog  Alberti  Söhne  das  höchlich  wieder- 
fochten ;  aber  endlich  ist  die  sach  von  an""  22  bis  dato  stecken  blieben, 

40  von  welcher  zeitt  an  das  haus  Sachssen  nie  kein  Wort  darumb  verlo- 
ren, dem  von  Gleue  den  Gülchischen  titull  vnd  Session  ohn  widerspre- 
chen gegönnet  vnd  gegeben,  dannenhero  denn  nicht  unclar  sein  kann. 


§.58.    4.  abgesandten  C.  E,  edd. 

2.  eine  Ansprach  A,  F.     einigen  Anspruch  D, 

3.  das  vor  alters  vnten  vnd  an  hem  B.     d.  voralter  vater  u.  a.  F,     das  sein 

lieber  Aelter  vater  u.  a.  D,      das  ihr  Elter  vater  vnd  Ahnherr  C.  E.  edd. 
4  0.  concurrit  B.     secutus  F, 
4  3.  ausspracticirt  C.  E.  edd.     expracticirt  B, 
§.  69.    4.  anno  4  54  2.  C.  E.  edd. 

6.  vnd  Eidam  fehlt  C.  E.  edd. 
4 1 .  vnd  cession  E,     session  cor.  «•    oimwiedersprechltch  B. 
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das  SacbsseD   nunmehr  per  praescriptionem  lemporis  longissimi  alles 
sein  recht,  so  einiges  gewesen  wäre,  genzlich  vbergeben  hat.    Endlich 
sehen  sie  wol  das  ihre  praelension  in  petitorio  ausgeführt  werden  mUsse,  ^s 
vnd  sie  eher  zum  possessorio  nicht  zuzulassen. 

§.  60.  Dieses  alles  sage  ich  ist  Sachssen  genugsam  berichtet,  weis 
es  auch  vorhin  wol;  allein  wie  man  sagt,  kein  glück  ist  ohne  neid  vnd 
mancher  gebe  ein  aug  darumb,  das  sein  nachbar  keios  bette.  Also  ist 
dem  hauss  Sachssen  die  brandenburgische  zunehmende  gewaldt  nicht 
allein  der  nachparschafl  wegen  sehr  suspect,  sondern  sticht  ihm  mech-  5 
tig  in  die  Augen,  das  da  zuvor  khein  haus  in  Deutschlandt  nach  dem 
östreichischen  höher  denn  Sachssen  gestanden,  bey  solcher  beschaffen- 
heit  es  gleichsam  abnehmen  vnd  die  ehr  so  seinen  vorfharen  gewesen, 
einem  andern  gönnen,  ja  noch,  das  es  weit  höher  gebracht,  mit  schmer- 
zen sehen  muss ;  ist  also  Sachssen  die  Gülchischen  Lande  zu  vberkommen  ^o 
nicht  so  sehr  ernst  als  das  es  nur  Brandenburg  nicht  bekhommen  möge. 

§.61.  Hie  will  nun  von  nöten  sein  diese  missgunst  nicht  allein 
zu  vermehren,  sondern  Sachssen  gleichsam  fortzutreiben;  es  gerathe 
nun  vnter  ihnen  zu  (ransaction,  zum  disputat  oder  zu  thätlichen  mittein, 
so  könle  hieraus  der  catholischen  Kirchen  vnd  dem  haus  Oesterreich 
grosser  trefflicher  nutz  entstehen,  wenn  nur  Fleiss  angekehrt  wird.  AI-  s 
lein  muss  Ihre  Maj\  nicht  scumen  anfangs  ihren  ansehnlichen  coromis- 
sarium  mit  voller  macht  ins  land  zu  schicken,  worzu  etwa  Erzherzog 
Maximilian  oder  sonsten  einer  von  den  graitzischen  Erzherzogen  zu  ge- 
brauchen sein  möchte,  so  wol  ansehns  halber,  als  das  die  österreichi- 
schen herren  in  den  landern  bekandt  vnd  angeboruer  güligkeit  wegen  40 
den  standen  daselbst  recommendirt  werden  möchten.    So  möchte  sol- 


43.  long,  alss  sein  recht  aiissgeführet  werden  muss  C,E,     longissimi  sein  recht 
verlohren  oder  doch  zum  wenigsten  in  pelitorio  sein  Recht  ausgeführt  edd. 
§.60.    9.  andern  so  es  weit  höher  gebracht  gönnen  vnd  solches  alles  mit  E.  C.  edd. 
10.  muss;  daraus  denn  wohl  abzunehmen,  das  die  Güücbschen  lande  zu  vber- 
kommen Sachssen  wenig  werde  können  ausrichten  oder  thun  wollen  dar- 
umb Brandenburg  dieselbe  nicht  solte  behalten  mögen  E,  C,  (wo  kön- 
nen fehlt)  edd. 
§.61.    %.  Sachssen  zugleich  an  vnd  fort  E,  C,  edd. 

3.  zu  dergleichen  B.  A.  F.     zu  andern  E,  C.  edd. 
5.  wenn  ....  wird  fehlt  E.  C,  edd. 
9.  von  den  Österreichischen  B, 
{ \ .  daselbst  sehr  angenehm  sein  werden  C.  E,  edd. 
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ches  die  catboliscben  sehr  sterckeo  vnd  die  andern  furchtsamer  machen, 
ja  darzu  gleichsam  dienen,  dass  pedetentim  die  ketzerey  ausgetilget  vnd 
die  alte  Religion  wieder  erbawet  würde. 

§.  62.  Derselbige  Commissarius  müste  nicht  seumen  ein  oder 
mher  Yestungen  einzubekommen,  kriegsvolck  an  die  band  zu  bringen 
vod  durch  auocationis  mandala  vnd  monitoriales  auch  ander  dienh'cbe 
wege  sich  der  lande  zu  bemecbligen.    Hierbey  gleich  wol  müsste  dem 

swerck  vor  allen  Dingen  dieser  schein  bleyben,  das  mehr  vnruhe  im 
Reich  zu  verbueten  Kais.  Maj.  als  der  Ordinarius  iudex  dieses  also  not- 
wendig anordnen  müssen,  wäre  niemandts  an  seinen  rechten  vnd  befu- 
gung eintrag  zu  thun  gemeindt,  sonderen  erbötig  allen  Sachen  vermög 
der  Rechte  oder  durch  transactiones   ihr  gebürendt  maass  zu  geben; 

4odarauff  müsten  edictales  citationes  ergehen  vnd  beyde  partheyen  vorbe- 
schieden  werden.  Summa  man  muss  sich  hueten  vnd  eigentlich  vor- 
sehen, damit  kein  theill  einige  partheylichkeit  spüren  oder  vermerken 
möge ;  denn  sonst  leichtlich  das  eine  oder  andre  theili  einen  absprunck 
nehmen  vnd  Ihre  Maj.  tanquam  suspectum  iudicem  verwerrffen  könnte, 

45  wodurch  leichtlich  viel  versehen  würde,  so  hernach  schwerlich  sich  ver- 
bessern liess. 

§.  63.  Nun  könnte  vermuthet  werden,  das  beyde  partheyen  sich 
einlassen  theten.  Sachssen  könnte  dessen  kein  bedencken  tragen;  Bran- 
denburg möchte  auch  wohl  den  fucum  so  bald  nicht  animaduertiren, 
seiner  Sachen  befugniss  getrawen  vnd  also  gleichsam  selbst  ins  netz  lauf- 
5fen.  Alsdann  müste  Ihre  Kais.  Maj.  anfangs  die  guete  versuchen,  nichts 
vDterlassen  beyde  partheyen  anhero  zubekommen,  vnd  frieden  zu  ma- 
chen fleyss  anwenden,  inmitteist  in  geheimb  bey  beyden  theillen  es  vn- 
terbawen,  damit  Ihre  Kais.  Maj.  die  lande  durch  einen  wechsell  an  sich 
bringen  vnd  alle  theille  guetlich  abfinden  könnte. 

§.  64.   Es  seindt  aber  die  Lande  der  dreyen  Fürstenthümer  Cleue, 


§.62.    3.  auocationes  B.  F. 

5.  nur  vnruhe  />. 

7.  sich  anmaassen  D. 
§.63.    {.  parle  A.     Parthe  F. 

3.  den  braten  ....  riechen  C.  E,  edd. 

4.  seiner getrawen  fehlt  (7.  £.  edd.     ins  werck  D. 

5.  etwas  in  gute  zu  versuchen  (7.  E,  edd. 

6.  zum  frieden  zu  ermahnen  A,  D.  F. 
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Gulch  vod  Berg,  wie  auch  die  herrschafften  Erben  vnd  Rauenstein  von 
den  Graffschafften  Mark  vnd  Rauensbei^  abgesondert,  ja  sie  grenzen 
gleichsam  nicht  unmittelbar  mit  einander;  vnd  diese  drey  Fttrstenthum 
sein  am  Rhein,  Maas  vnd  der  Ruhr  gelegen,  haben  schöne  Städte  vnd  5 
über  60  ämpter,  einen  tre£Qichen  weinwachs,  ackerbaw  vnd  Viehzucht, 
auch  an  Grauen,  Herrn  vnd  Rittern  eine  sehr  stattliche  mannschaft;  sie 
vermögen  ins  feldt  vber  2400  pferdt  vnd  bey  8000  wehrhaffte  Fuss- 
knechte.  So  ertragen  die  ordinarii  einkommen  vber  500000  goldcro- 
nen  ohn  die  steuren  vnd  Schätzungen,  welche  auch  hoch  kommen  kön-40 
nen.  Allhier  dttncket  meiner  einfallt  könnt  Ihre  Kais.  Maj.  durch  ein 
sonderbares  artißcium  alle  theill  so  contentiren,  das  niemand  etwass  zu 
desideriren  wissen  würde;  vnd  würde  dieselbige  demnach  das,  so  sie 
hingebe,  mehr  als  vierfach  mit  grossem  nutz  wieder  bekommen. 

§.  65.  Es  ist  menniglich  wo!  wissend,  das  beyde  marggraffthumb 
Ober  vnd  Nieder  Lausnitz  Ihrer  Kais.  Maj.  ein  fast  geringes  vnd  nicht 
viel  vber  100000  thier  tragen;  diese  hette  Ihre  Maj.  allso  anlegen  kön- 
nen, das  dem  Churfürsten  zu  Brandenburg  die  Nieder  Laussnitz,  so  er 
doch  des  mehrern  theils  innen  hat,  genzlich  worden  wer,  darunter  ich  5 
die  statte  Luccaw,  Lübben,  Kalaw  vnd  Guben  verstehe.  Hierzu  könn- 
ten ihm  die  beyden  Graffschaflen  Marck  vnd  Rauensberg,  so  den  dritten 
theill  des  ganzen  westphalen  machen  vnd  über  100000  Goldcronen 
järlich  nutzung  einbringen,  auch  schöne  Stadt  vnd  vestnngen  begreiSen, 
eingereumbt  vnd  gelassen  werden;  das  also  vber  200000  fl.  die  ein- 40 
nähme  aus  beyden  Crayssen  leichtlich  ertragen  vnd  es  verhoSentlich 
bey  ihm  ein  ansehnliches  sein  würde.  Und  hierzu  hätte  Ihre  Kais.  Maj. 
so  viel  mehr  vrsach  zu  schreitten,  weil  Marck  Vnd  Rauensberg  mit  dem 
lutheranismo  durchaus  behafft,  auch  die  Niederlaussnitz  dem  zugethan 
ist  vnd  verbleibet.  45 

§.  66.  Die  Ober  Laussnitz  aber  oder  die  sechs  statte  Bautzen,  Gör- 
litz, Sittaw,  Lieben,  Lauben  vnd  Camez  möchte  man  der  Chur  Sachssen 
cediren,  welche  hierzu  nicht  vbell  sein  konnte,  sintemal  sie  nimmermehr 


§.  64.   2.  Erbel  B.      Eogkel  D,      Erckel  A.  F.      Enckel  E,  C.  edd.  (ist  Erp  oder 
Herpen  an  der  Aa.) 
6.  weinwachs  E.     ist  gestrichen  cor.  c.  fehlt  C.  edd. 
§.  65.    2.  Ihrer Majestät  fehlt  B, 

5.  darunter verstehe  fehlt  £.  C  edd. 

6.  Lucca,  Lubben,  Gala  vnd  Gubben  B,  A,  D.  F. 
§.66.   2.  Bauzeo  ....  Camenz  fehlt  C.  E,  edd. 

3.  welche  ....  weis  fehlt  C.  E,  edd. 
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soDSten  allhier  etwas  zu  kriegen  weis.    Man  möchte  gedencken,  das 

5  Sachssen  in  andern  wegen  willig  gewesen  vnd  wol  einer  begnadigung 
würdig  wäre. 

§.  67.  Pfalz  Neuburg  könnte  man  contenliren  mit  denen  Herrschaff- 
ten Comotaw,  Lischaw,  Libochowitz  vnd  rothenhaus,  so  der  gewesene 
Fürst  von  Siebenbürgen  ad  tempus  vitae  besitzt  vnd  bei  70000  fl.  aus- 
tragen können.   Inmittelsl  ehe  der  Fall  kommt,  hätte  man  sie  ihm  aus 

5  den  Erzgruben  zu  Tyrol  jhärlich  zu  erstatten,  doch  das  er  hinwieder 
das  Zweibrückische  recht  an  sich  bringen  müste.  Burgaw  weil!  dieses 
hauss  ohne  Erben,  konnte  ihm  zu  Hall  im  Innthal  aus  dem  Salzwerck 
ad   tempus   vitae  eine  pension  etwann  von  16000  fl.  sollte  es  auch 

'  20000  sein,  vermacht  werden.  Dagegen  mUsten  alle  diese  Fürsten  Ih- 
4orer  Kais.  Maj.  all  ihr  habendes  recht  genzlich  cediren  vnd  vbergeben, 
können  auch  mit  Bundes-  vnd  andern  articulln  also  gefasst  werden, 
das  man  weitter  sich  vor  ihnen  nichts  hätte  zu  befharen ;  ja  man  könte 
in  beyden  Lusatien  sich  die  der  Crohn  Beheim  gehörende  landstewern, 
so  auch  nicht  vergeben  werden  können,  auf  zutragende  Fälle  reseruiren. 
§.  68.  Yber  das  seindt  die  graffschafflen  Marck  vnd  Bauensperg 
den  Staaden  in  Niederland  nirgend  zu  nützlich,  können  auch,  da  sie 
gleich  in  andern  bänden  sein,  keine  gefhar  bringen  noch  schaffen.  Beyde 
Marggrafflhum  der  Lausnitz  bleyben  einen  weg  wie  den  andern  der  Cron 

5 Beheim  zugethan  vnd  verwandt,  müssen  auch  dannenhero  zu  leben 
empfangen  werden.  Sonsten  aber  wären  die  catholici  hierdurch  ver- 
sichert vnd  des  hauses  Oesterreich  auffnehmen  merklich  befördert ;  denn 
zu  geschweige  der  herrlichen  ritter-  vnd  mannschafft  stünde  der  Rhein, 
Maass  vnd  Ruhr  in  des  hS^uses  Oesterreich  henden,  die  niederländischen 

40  Staaden  könnten  sich  dieser  zu  einigem  vortheill  nicht  gebrauchen,  hin- 
gegen könnte  daraus  ihnen  merklicher  abbruch  geschehen ;  vnd  da  man 


§.  67.  4 .  der  herrscbaft  in  Schlesigen  so  der  E,  C.  edd.  Cometane  F.  Comontaw  B. 
Gormetuei^.  CommethorZ).  EUschen  ^.  Lischoni4.  Lisch/).  Litscben  F. 
Libensowitz  B,  Libcbowitz  A.  Lumcbewitz  D.  Rhotenbauss  B.  Rotbauss 
A.  F.  CaUauss  D. 

5.  zu  vergDügeD  C.  E.  edd. 

6.  recht  vnd  ansprach  C.  E.  edd. 

7.  zu  Halle  im  Thal  C.  E.  edd.     Salzberg  B.  A. 

8.  solle  ....  sein  fehlt  C.  E.  edd. 

1 1 .  Punkten  vnd  andern  C.  E,  edd.     Banden  B. 
13.  beyden  Gurationen  B.     Lusalion  A,     in  der  transaction  C.  E.  edd. 
§.68.    3.  noch  sonderlichen  nutzen  C,  E,  edd. 
I  \ .  ihnen  weidlltchen  B. 
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hundert  tausend  thaler  oder  ein  wenig  mehr  jh^rlich  in  die  schantz  gebe 
(denn  die  pfälzische  vnd  burgawische  abßndung,  so  nur  ein  temporal 
werck  ist  vnd  auff  des  Siebenbürgers  vnd  Burgawers  todt  bestehet,  in- 
mittelst extraordinaria  via  aus  den  Gulchisehen  landen  wrol  zu  wider- 45 
erstatten  stehet),  könnte  man  damit  vber  500000  Goldcronen  wie- 
derumb  jhärlich  bekommen,  welcher  tausch  in  warheit  ein  sehr  ansehen- 
liches werk  sein  vnd  gewisslich  vor  den  besten  weg  hiervon  zu  kom- 
men gehalten  würde. 

§.  69.  Gefielle  aber  einem  oder  dem  andern  Iheill  nicht  vertragen 
zu  sein,  dem  stund  hernach  der  weg  rechtens  Frey  vnd  beuor.  Wenn 
nun  Kais.  Maj.  die  Sequestration  in  hendon  behalten  thäten,  möchten 
sie,  so  lang  es  ihnen  gefallen  wollte,  mit  einander  haddem  vnd  rech- 
ten; inmittels  sie  dieses  thäten,  hellte  man  sich  für  andere  Practikens 
nicht  zu  befbaren  vnd  k[lme  vielleicht  ehe  der  letzte  tag  alles  fleisches, 
ehe  dann  ihre  sach  erörtert  würde.  Doch  stund  es  dahin,  wollten  sie 
es  einandei*  guet  vnd  kurz  machon  vnd  die  Sentenz  bald  herauss  haben, 
könnten  sie  deren  mächtig  werden.  Jedoch  müste  interueniendo  der 
ßscalis  camerae  gegen  sie  beyde  mit  agiren  vnd  durch  seinen  process,  40 
der  allhier  formirt  w^erden  müste,  vorigen  angedeuteten  schluss  heraus 
bringen,  das  nemlich  Brandenburg  wegen  der  ergangenen  acht  inhabilis 
were  vnd  Sachsscn  seine  concessionem  eventualem  wie  recht  nicht 
bescheiniget,  sein  recht  auch  praescribiret  würe ;  derowegen  sie  beyde 
nicht  zulässig,  sondern  nunmehro  die  lande  dem  Reich  heim  gefallenes 
wären.  Solches  vrtheil  mögen  sie  sich  wol  bekommen  lassen  vnd  da- 
mit heimziehen,  wozu  ihnen  GlUck  gewünschet  sein  soll. 

§.  70.  Konnte  man  sie  aber  weder  zum  stände  des  rechtes  oder 
der  transaction  bewegen,  vnd  sie  wollten  einander  genzlich  in  die  Haare, 
wolan  man  lasse  sie  immer  zusammen.  Dann  durch  diess  mittel  könn- 
ten die  calholici  still  sitzende  alle  gefhar  von  sich  wenden,  lachenl  zu- 
sehen vnd  die  wie  starke  Flügel  den  lutheranismum  hoch  empor  vnd  5 
in  die  lutll  gehaben,  sich  selbst  herunter  stürzen  lassen.    Dieses  würde 

13.  so  nur  ein  hypothec  ist  E,  C,  edd. 
15.  Gülichschen  Ständen  A, 
§.69.    4 .  Im  Fall  aber  einer  ....  sein  vermeinet,  stände  ihm  hernach  C.  E.  edd. 
->.  möchten  ....  Practiken  fehll  B. 
1 0 .  fiscal  cammer  B, 

ili.  E.  hat  ursprünglich:  ergangenen  cesmone  eventualem  sein  Recht  nicht 
bescheiniget,  Sachssen  aber  sein  recht  praescribiret. 
§.70.    5.  vnd  die  drey  starcke  Hiigel  so  J),     und  wie  sl.  fl.  B.  A. 
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auch  dienen  Frankreich,  Engellandt,  Schweitzer,  Seestädte  vnd  Denne- 
marck  neutral  zu  hallen,  wie  auch  in  gleichem  die  Ynirte  Niederlandt, 
denn  sie  seindt  eins  iheils  beyder  partheyen  gleich  hoch  bedürfflig,  bei- 

<oden  gleich  hoch  obligirt,  beiden  respectiue  sehr  nahe  verwandt;  andern 
theils  würde  auch  bei  etzlichen  viel  praclicirens  vnd  auffwiegelns  ver- 
pleiben,  denn  die  stillsitzende  catholische  Fürsten  würden  alles  arg- 
wohns  erlassen  vnd  die  ketzer  in  einander  gehetzet  werden. 

§.71.  Jedoch  müssle  in  geheimb  Sächssen  in  etwas  Vorschub 
doch  nur  zu  zeitten  vnd  selten  geschehen,  damit  er  dem  andern  theill 
die  wag  halten  vnd  also  paullatim  ein  wolff,  wie  man  sagt,  den  andern 
fressen,  sie  sich  auch  vnd  ihre  helfershelfer  dermassen  eneruiren  moch- 

5  ten,  das  sie  hernacher  leichtlich  gar  zu  zwingen  aufzureumen  oder  ja 
nicht  gross  mehr  zu  achten  weren.  Dazu  dann  die  inhibitiones  sub  poena 
banni  vnd  andre  füglich  mittel  wol  zu  finden  weren.  Man  wolte  hoffen 
es  sollte  das  geldt  eben  bald  der  örtter  teuer  vnd  eine  sothane  confu- 
sion  werden,  das  sich  darüber  zu  verwundem.    Doch  könnte  nimmer 

4  0  schaden  auch  noch  nach  erlangter  obiger  sentenz  guetliche  mittel  zu 

versuchen  oder  auch  wenn  sie  nun  einander  ziemblichen  hervmbgezogen, 
zu  denen  zu  schreiten  vnd  sie  wieder  zu  versöhnen ;  also  schnitte  man 
ihnen  alle  occasiones  ab  zu  weittem  mittein  ihre  gedancken  zu  wenden, 
man  könnte  in  den  Gülchischen  ländem  friedlich  sich  versichern  vnd 
4 5  die  ketzer  zu  ewigen  zeitten  also  eintreiben,  das  man  weitter  von  ihnen 
wol  zu  bleyben  hätte. 

§.  72.  Hierzu  dem  hochlöblichsten  haus  Oesterreich  vnd  der  ca- 
tholiscben  kircfae  der  Glück  geben  wolle,  von  dem  es  allerseits  zu  flor 
erhaben  vnd  fundiret  worden,  auff  das  wir  alle  bey  der  erkanten  vnd 
bekanten   warheit  im   schi£Qein  Petri  von    den   wellen  der  tobenden 

5  ketzer  vnanstössig  vnd  sicher  sein  vnd  verbleyben  mögen. 

9.  theüs  beyder  ....  gleich  hoch  feb  It  ^.    dann  diesem  eins  F. 
1 1 .  aufwickhlcn  B. 
§.71.    I.  in  geheimb  fehlt  (7.  E,  edd. 

4.  helfer  B.     helfers  F.     euacuiren  E,     exeruiren  cor.  b, 

6.  darzu  ....  hoffen  fehlt  E.  C,  edd. 

9.  das könnte  fehlte. 

1 1 .  oder  auch  ....  schreiten  fehlt  C  E.  edd. 
14.  gedancken  zu  gründen,  inmittels  könte  man  in  C.  E.  edd. 
4  6.  zu  ewigen  zeitten  fehlt  C.  E,  edd. 

4  6.  weiters  zu  einigen  feitten  C,  E,  edd.     Sicherheit  hSUe  C.  E.  edd. 
$.  7t.   t.  von  dem  es  cor.  6.  C,  edd.     von  dem  die  D.  E, 

4.  vnd  bekanten  fehlt  C.  E,  edd. 
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Einleitung. 

W.  V.  Humboldt  ist  meines  Wissens  der  Erste,  der  es  bestimmt 
ausgesprochen  hat,  dass  die  Betrachtung  eines  einzelnen  Sprachtheils 
durch  alle  bekannten  Sprachen  desErdbodenseiner  der  richtigsten  Wege 
ist,  um  die  Aufgabe  zu  lösen,  wie  sich  die  allgemeine  menschliche 
Sprache  in  den  besonderen  Sprachen  der  verschiedenen  Nationen  offen- 
bart ,  so  wie  er  auch  der  Erste  gewesen  ist ,  der  in  seiner  Abhandlung 
über  den  Dualis  dieser  Idee  eine  praktische  Anwendung  zu  geben  ver- 
sucht hat.  Seitdem  sind  mehrere  den  von  ihm  angedeuteten  Weg  ge- 
gangen, unter  denen  P 0 1 1 ,  Bindseil  und  S t e i n t h a  1  hervorzuheben 
sind,  doch  ist  noch  immer  der  bei  Weitem  grösste  Theil  der  Sprachwis- 
senschaft von  einem  solchen  Gesichtspunkte  aus  unbearbeitet  geblieben, 
und  es  wird  voraussichtlich  noch  geraume  Zeit  vergehen ,  ehe  der  ge- 
sammte  Stoff  in  dieser  Weise  bearbeitet  vorliegt.  Und  doch  ist  es  nOlhig, 
dass  man  das  ganze  Gebiet  der  Sprachen  in  allen  ihren  Theilen  über- 
sieht, um  die  Grundlage  zu  einer  allgemeinen  Sprachlehre  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  zu  gewinnen,  zu  einem  Werke,  das  dereinst  die  Krone 
und  den  Schiassstein  der  gesammten  Sprachwissenschaft  bilden  wird. 
Einstweilen  wird  man  sich  damit  begütigen  mtlssen,  nach  dem  Beispiele 
Humboldts  einzelne  Theile  der  Grammatik  in  der  angegebenen  Weise 
zu  bearbeiten  —  Materialien  zu  dem  künftigen  Bau  herbeizuschaffen. 
Dies  soll  in  den  nachstehenden  Blattern  hinsichtlich  einer  Erscheinung 
am  Yerbum  versucht  werden,  welche  sowohl  ihrer  Bedeutung  nach,  als 
wegen  der  Formen,  unter  welchen  sie  auftritt,  einer  besonderen  Beach- 
tung nicht  unwerth  scheint. 

Wenn  wir  irgend  eine  Erscheinung  in  der  Sprache  uns  zu  klarem 
Yerstandniss  bringen  wollen ,  mUssen  wir  auf  den  Begriff  und  das  We- 
sen der  Sprache  selbst  zurück  gehen.   Die  Sprache ,  als  der  Aufidruck 
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des  menschlichen  Denkens  durch  articuhrte  Laule,  ist  das  Product  einer 
in  der  geistigen  Natur  des  Menschen  begründeten  Nothwendigkeit.  So 
wie  das  Athmen  dem  tbierischen  Leben ,  so  ist  die  Sprache  dem  geisti- 
gen Leben  Bedürfniss.  Während  aber  das  animah'sche  Leben  bei  allen 
Menschen  gleichmässig  und  darum  auch  der  Äthmungsprocess  überall 
derselbe  ist,  so  bedingt  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  des  menschli- 
chen Geistes  eine  gleiche  Mannigfaltigkeit  der  Sprache,  so  dass  nicht 
nur  jeder  Yolksstamm,  sondern  in  Wahrheit  jeder  Mensch  seine  eigene 
Sprache  redet,  und  das:  le  style  c'est  Thomme  seine  Berechtigung  und 
tiefere  Bedeutung  erhält. 

Die  Sprache  muss  sich  dem  Ideenkreis  und  Ideengang  des  Spre- 
chenden eng  anschliessen ,  und  viele  Beispiele  zeigen,  wie  ihre  Ausbil- 
dung, sowohl  was  den  Sprachstoff,  als  was  die  Sprachform  anlangt, 
von  den  besonderen  Bedürfnissen  und  Anschauungsweisen  des  Volkes, 
dem  sie  angehört,  bedingt  ist.  So  können  wir  an  dem  Specialisiren  ge- 
wisser Begriffe  den  Bildungsgrad  und  die  Lebensweise  des  Volks  er- 
kennen; wenn  z.  B.  die  Algonkin  eine  Menge  Ausdrücke  für  ^»hungern, 
essen ,  Wunde«  haben ,  erkennen  wir  daran  nicht  sofort  den  Indianer, 
dessen  Leben  zwischen  Jagd  und  Krieg,  zwischen  Ueberfluss  und  Man- 
gel getheilt  ist?  Aehnlich  ist  es ,  wenn  der  Lappe  Über  dreissig  Namen 
für  das  Rennthier  hat,  der  Araber  ebensoviel  oder  mehr  für  den  Löwen 
and  das  Kamee! ,  der  Tagale  für  den  Reis  u.  s.  w.  Dies  in  Beziehung 
auf  den  Sprachstoff.  Tiefer  liegen  gewöhnlich  die  Gründe  für  die  man- 
nigfaltige Sprachform,  doch  sei  auch  hierfür  ein  Beispiel  angefUhrt: 
wenn  die  indogermanischen  Sprachen  das  grammatische  Genus  beson- 
ders entwickelt  und  weit  Über  das  natürliche  Geschlecht  hinaus  ange- 
wendet haben,  steht  dies  nicht  in  innigster  Verbindung  mit  den  religiö- 
sen Anschauungen  der  arischen  Völker,  welche  Alles  personificirten 
und  Himmel  und  Erde ,  Luft  und  Wasser  mit  einer  Menge  männlicher 
und  weiblicher  Gottheiten  bevölkerten? 

Aus  dem  eben  Gesagten  folgt  zweierlei :  die  Sprache  ist  einerseits 
nichts  willkührlich  Gemachtes  oder  Erfundenes  —  eine  materialistische 
Ansicht  von  dem  Ursprung  der  Sprache,  welcher  sogar  J.  Grimm  hul- 
digt —  vielmehr  etwas  Gewordenes  oder  —  da  der  menschliche  Geist 
fortwährend  thätig  ist  —  etwas  immerdar  Werdendes.  Anderseits  aber 
ist  sie  auch  nicht  Ausdruck  des  Darzustellenden ,  sondern  des  Darstel- 
lenden, sie  ist  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  sich  uns  zeigt,  nicht  objectiv, 


ÜEBER  DA8  Pa88IVCM.  453 

sondern  subjectiv  zu  Fassen.  Wollen  wir  sie  objectiv,  ihrem  blossen 
Inhalt  nach ,  betrachten ,  wie  dies  in  manchen  sogenannten  allgemeinen 
Grammatiken  geschehen  ist,  so  verlieren  wir  uns  auf  das  Gebiet  der 
Logik ;  aber  nicht  die  Gegenstände  oder  Begriffe  an  sich ,  sondern  die 
Eindrücke,  welche  sie  auf  den  menschlichen  Geist  machen,  die  Vorstel- 
lungen, welche  sich  derselbe  von  ihnen  macht,  die  Art  und  Weise,  wie, 
die  Gesichtspunkte,  unter  denen  er  sie  betrachtet,  kommen  in  der  Sprache 
zum  Ausdruck.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  könnte  es  überhaupt  keine 
Verschiedenheit  der  Sprachen  geben;  aber  nur  der  Inhalt,  m'cht  die 
Form .  ist  gleich ,  und  diese  Verschiedenheit  der  Form  kann  man  sich 
nicht  a  priori  construiren ,  man  muss  sie  in  den  gegebenen  Sprachen 
beobachten,  sammeln,  vergleichen  und  ordnen ,  man  muss ,  mit  Einem 
Worte,  nicht  auf  analytischem,  sondern  auf  synthetischem  Wege  das 
Gebäude  der  allgemeinen  Grammatik  aufrühren.  Dass  z.  B.  die  Zwei- 
zahl in  vielen  Fällen  —  bei  den  Gliedern  des  Leibes,  bei  der  Beziehung 
zwischen  dem  Sprechenden  und  Angeredeten ,  dem  Ich  und  Du  —  in 
der  Wirklichkeit  besonders  hervortritt,  ist  eine  Thatsache,  die  wohl 
Jedem  in  die  Augen  fällt;  aber  dass  darauf  in  manchen  Sprachen  eine 
besondere  Form,  der  Dualis,  sich  gründet,  ist  keineswegs  nothwendige 
Folge  daraus,  sondern  nur  eine  Eigenthümlichkeit,  die  wir  eben  erst 
durch  Betrachtung  jener  Sprachen  kennen  lernen.  Dass  logisch  ein  Tri- 
alis  ebenso  denkbar  ist,  war  mir  schon  lange  klar,  ehe  ich  diese  Form 
in  den  melanesischen  Sprachen  wirklich  vorfand.  Dass  in  der  Natur  der 
Gegensatz  der  Geschlechter  existirt  und  vielfältig  hervortritt,  wer  kann 
das  leugnen?  Aber  dass  manche  Sprachen  demselben  durch  besondere 
Formen,  das  grammatische  Genus,  einen  Ausdruck  verleihen,  das  kann 
nns  wieder  nur  die  Erfahrung  lehren,  die  uns  zeigt,  dass  viele  Sprachen 
diesen  Unterschied  nicht  kennen,  während  andere  ihn  auf  an  sich  ge- 
schlechtlose Dinge  ausdehnen  oder  auch  an  Redetheilen,  die  an  sich 
eines  Geschlechtsunterschieds  unfähig  sind,  wie  das  Adjectivum  und 
Verbum,  zum  Ausdruck  bringen,  andere  wieder,  ohne  Rücksicht  auf  das 
Geschlecht,  nur  den  Gegensatz  zwischen  lebenden  und  unbelebten  Ge- 
genständen durch  die  Sprachform  ausdrücken ,  ja  ein  weitverbreiteter 
Sprachstamm ,  der  congo-kafi^rische ,  durch  überwuchernde  Ausbildung 
in  einer,  wenn  nicht  ganz  identischen,  doch  analogen  Richtung  sich  in 
einer  Weise  auszeichnet ,  von  welcher  unsere  sogenannten  allgemeinen 
Sprachlehren  keine  Ahnnng  haben. 
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So  finden  wir  in  den  Sprachen  des  Sanscritstammes  oder  den  so- 
genannten Indogermanischen  vorzugsweise  solche  Formen  ausgebildet, 
welche  die  Verhältnisse  der  Zeit  angehen  oder  mehr  ideelle  Beziehun- 
gen ausdrücken,  z.  B.  beim  Verbum  die  Tempora,  den  Conjuncliv,  Op- 
tativ u.  s.  w.,  beim  Substantiv  die  Uebertragung  der  Genus-Casus-  und 
Numerus-Verhältnisse  auf  das  dazu  gehörige  Adjectiv  u.  A.  m..  während 
die  Sprachen  des  finnisch  -  tatarischen  Stammes  mehr  Schärfe  in  rein 
körperlichen,  besonders  räumlichen  Beziehungen  entwickeln,  wie  die 
Menge  der  Casus  oder  Postpositionen ,  der  ParticipiaN  und  Gerundial- 
formen  zeigen,  von  denen  ebenfalls  jene  allgemeinen  Sprachlehren  nichts 
wissen.  Und  so  werden  wir.  wenn  w  ir  an  der  Hand  der  Erfohruns;  das 
ganze  Gebiet  der  Grammatik  durchwandern,  zu  dem  Resultate  gelangen, 
dass  fast  kein  Satz  dieser  allgemeinen  Sprachlehren  wirklich  allgemeine 
Geltung  hat,  sondern  dass  alle  diese  Sätze  entweder  rein  apriorisch 
au%estelll,  oder  der  Betrachtung  einiger  weniger  Sprachen  —  grössten- 
theils  noch  dazu  Eines  Stammes  —  entlehnt  und  auf  deren  Autorität 
ohne  Weiteres  als  allgemein  gültig  hingestellt  sind. 

Die  Gesetze  des  Denkens  sind  gewiss  überall  dieselben,  in  Gegen- 
satz mit  ihnen  treten  kann  keine  Sprache;  aber  wohl  kann  der  Gedanke 
in  sehr  verschiedenartiger  Form  seinen  Ausdruck  finden ,  und  da  das 
einmal  Gegebene  in  der  Sprache  die  Grundlage  bildet,  auf  welcher  jeder 
Einzelne,  der  sich  dieser  Sprache  bedient,  fortbaul.  so  kann,  wenn  auch 
das  Denken  sich  nach  gleichmässigen  Gesetzen  entwickelt,  die  Entwi- 
ckeluug  der  Sprache  doch  eine  unendlich  mannigfaltige  sein.  Wenn  uns 
z.  B.  die  Logik  lehrt,  dass  jedes  Urtheil  ein  Subject  und  ein  Prädicat 
enthalten  muss,  so  ist  es  allerdings  nnerlässlich ,  dass  diese  beiden 
Stücke  auch  in  der  Sprache  sich  wiederfinden;  aber  wie  und  in  welcher 
Weise  dies  geschieht,  das  lehren  uns  nicht  die  Regeln  der  Logik,  son- 
dern nur  die  Sprachen  selbst.  Aus  ihnen  ersehen  wir,  dass  das  Prädicat 
mit  der  Copula  verbunden  eine  Wortklasse  bildet,  die  wir  Verbum  nen- 
nen, wir  finden  aber  auch,  dass  manche  Sprachen,  wie  die  chinesische. 
die  Copula  unausgedrückt  lassen  und  daher  diese  Wortklasse  formell 
gar  nicht  besitzen ,  während  andere,  wie  die  meisten  amerikanischen, 
sie  fast  ausschliessend  ausgebildet  haben,  so  dass  in  ihnen  Alles  als 
etwas  Seiendes,  Werdendes,  Handelndes  oder  sonst  Bezügliches  darge- 
stellt wird,  der  absolute  Begriff  aber  oft  des  Ausdrucks  ermangelt.  Was 
nun  von  dem  Verbum  selbst  gilt,  gilt  auch  von  den  einzelnen  Formen 
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desselben,  deren  keine  als  in  dem  Begrifif  des  Verbum  nothvvendig  be- 
gründet angesehen  werden  darf.  Dies  liesse  sich  an  Person ,  Tempus, 
Modus  u.  s.  w.  der  Reihe  nach  darlegen ,  wir  wollen  aber  für  jetzt  nur 
Eine  Form,  das  Passivum,  näher  betrachten,  und  dessen  Erscheinung 
durch  die  verschiedenen  bekannten  Sprachen  hindurch  verfolgen. 

§  2. 
Begriff  des  Fassivam. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  drückt  jedes  Verbum  entweder 
eine  Beschaffenheit  oder  eine  Handlung  aus:  Neutrum  oder  Acti- 
vum;  allein  richtiger  scheint  mir  die  Annahme  Becker' s  (Organismus 
S.  83),  wornach  alle  WurzelbegriflFe  (Verbalbegriffe)  Begriffe  von  Thä- 
tigkeilen  sind.  Auch  die  Begriffe  von  Zustanden  der  Ruhe  oder  Unthä- 
tigkeit,  wie  stehen,  sitzen,  liegen,  schlafen,  müssen  ihm  zufolge 
im  Gegensatz  zu  dem  Begriffe  des  Seins  als  Thatigkeitsbegriffe  aufge- 
fasst  werden.  Wir  können  hinzusetzen,  dass  auch  ganz  neutrale  Begriffe, 
wie  grünen,  verbleichen,  duften,  als  auf  unsere  Sinne  eine  Wir- 
kung äussernd  im  Verbum  thätig  dargestellt  sind.  Die  Thätigkeit  aber 
beschränkt  sich  entweder  auf  das  Subject,  Intransitivum,  oder  sie 
erstreckt  sich  auf  einen  Gegenstand,  Transitivum;  man  kann  jedoch 
in  letzterem  Falle  die  Handlung  auch  als  auf  das  Subject  des  Satzes  sich 
beziehend  darstellen ,  und  zwar  insofern  die  Thätigkeit  von  dem  Sub- 
jecte  aus  und  auf  dasselbe  zurückgeht,  Reflexivum  oder  Medium, 
oder  insofern  das  Subject  die  Thätigkeit  einer  anderen  Person  oder 
Sache  an  sich  erfährt,  Passivum. 

Das  Passivum  bezeichnen  wir  daher  als  eine  Form  des  Verbum, 
durch  welche  das  Subject  als  von  der  Handlung  eines  Anderen  betroffen 
dargestellt  wird.  Diese  Art  der  Darstellung  entspricht  nothwendig  der 
Art  der  Auffassung,  dem  Gesichtspunkte,  von  welchem  aus  der  Spre- 
chende die  Handlung  betrachtet,  die  Handlung  selbst  bleibt  dieselbe, 
ob  ich  sie  activisch  oder  passivisch  ausdrücke.  Die  Sätze:  der  Vater 
liebt  das  Kind,  oder:  das  Kind  wird  von  dem  Vater  geliebt,  sind  nur 
der  Form,  nicht  dem  Inhalt  nach  verschieden.  Insofern  erscheint  das 
Passivum  als  ein  Luxus  der  Sprache,  und  es  verlohnt  sich  wohl  der 
Mühe,  zu  untersuchen,  wie  der  menschliche  Geist  daraufgeführt  wor- 
den sein  mag ,  diese  Form  der  Darstellung  zu  wählen  und  ihr  in  der 
SprachbilduDg  einen  Einfluss  einzuräumen.   Wenn  man  nach  einer  viel- 
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fach  verbreiteten  Ansicht  das  Passivum  als  eine  Form  ansieht,  durch 
welche  das  leidende  Object  zum  Subject  erhoben,  oder  mit  anderen 
Worten,  das  Subject  als  leidend  dargestellt  wird,  so  muss  es  wunderbar 
erscheinen ,  dass  so  viele  ganz  verschiedene  Sprachen  sich  in  der  Aus- 
bildung einer  solchen  Form  begegnen,  für  welche  eine  innere  Nothwen- 
digkeit  nicht  vorliegt.  Zwar  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dass  man  sich 
eine  Person  oder  Sache  als  von  der  Thäligkeit  einer  anderen ,  (welche 
darum  nicht  bekannt  oder  wenigstens  nicht  ausgedrückt  zu  sein  braucht,) 
betroffen  denken  kann  and  auch  eine  Bezeichnung  fUr  ein  solches  Ver- 
haltniss  bedarf :  ein  verwundeter  Krieger,  ein  gefällter  Baum 
sind  solche  Begriffe ,  fUr  welche  die  Sprache  einen  Ausdruck  darbieten 
muss;  allein  daraus  folgt  noch  nicht,  dass  dieser  Ausdruck  in  einer  be- 
sonderen Wortform  erscheint,  noch  wo  er  als  solche  vorhanden  ist, 
dass  er  über  die  Form  des  Attributs,  welche  als  Parlicipium  Passivi  oder 
als  ein  sonstiges  Verbale  auftreten  kann,  hinausgeht,  und  wir  werden 
sehen,  dass  in  einer  Anzahl  von  denjenigen  Sprachen,  in  welchen  über- 
haupt von  grammatischen  Formen  die  Rede  sein  kann,  der  sprachbil- 
dende Geist  sich  wirklich  mit  dieser  einzigen  Passivform  begnügt  hat, 
während  in  anderen,  z.  B.  im  Totonaca,  das  Participium  Passivi  von 
dem  übrigen  Passivum  der  Form  nach  verschieden  ist,  zum  Beweis, 
dass  beide  einer  verschiedenen  Anschauungsweise  ihren  Ursprung  ver- 
danken. Dass  das  Passivum  noch  eine  weitere  Anwendung  leidet  und 
noch  andere  Formen  in  den  Sprachen  entwickelt  hat ,  dies  zu  erklären, 
dazu  reicht  der  blosse  Begriff  des  Leidens ,  welchen  man  ihm  beilegt, 
nicht  aus ,  wir  müssen  vielmehr  bei  einer  anscheinend  so  auffallenden 
Erscheinung  andere  Gründe  der  Erklärung  aufsuchen. 

Die  meisten  mir  bekannten  allgemeinen  Sprachlehren  gehen  über 
diesen  Punkt  entweder  gänzlich  mit  Stillschweigen  hinweg,  oder  haben 
ihn  doch  meiner  Ueberzeugung  nach  nicht  genügend  aufgeklärt.  Harris 

(Hermes  S.  143)  sagt:  »Alle  Verba  bezeichnen  Kraftäusserungen. 

Jede  Krafläusserung  befindet  sich  nothwendig  zwischen  zwei  Substan- 
tiven in  der  Mitte,  zwischen  einer  wirkenden  Ursache,  die  activ  ist, 
und  einem  Gegenstande,  der  passiv  ist.  Mithin  folgt,  wenn  die  wir- 
kende Ursache  das  Vornehmste  in  einem  Satze  ist,  die  Krafläusserung 
ihrem  Charakter  und  wird  ein  sogenanntes  Verbum  activum.  Ist  hinge- 
gen der  passive  Gegenstand  das  Vornehmste ,  so  richtet  sich  die  Kraft- 
aosserung  nach  diesem,  und  wird  zu  einem  sogenannten  Verbo  passive.« 
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Ich  gestehe,  dass  mir  dies  weder  sehr  klar  noch  sehr  befriedigend  er- 
scheint. Setze  ich  das  Vornehmste  ^=  das  Subject  (und  etwas  An- 
deres kann  hier  kaum  damit  gemeint  sein)  so  ist  eigentlich  nichts  weiter 
gesagt,  als  das  Passivum  ist  eine  Redeweise,  bei  welcher  der  passive 
Gegenstand  das  Subject  ist,  also  eine  rein  äusserliche  Definition  des 
Passivum,  aber  keine  Erklärung  seiner  Entstehung. 

Sacy  (Grundsatze  der  allgem.  Sprachlehre  S.  221)  spricht  sich 
darüber  so  aus:  »Der  Gebrauch  des  Passivs  kann  dreierlei  Zwecke  haben. 
Der  erste  und  vornehmste  Gebrauch  findet  statt,  wenn  man  eine  Hand- 
lung ausdrücken  will,  ohne  das  handelnde  Subject  auszudrücken. 

Zuweilen  setzt  man  das  Passiv,  ungeachtet  man  zugleich  das  Subject 
ausdrückt,  welches  die  Handlung  vollbracht  hat,  und  dies  ist  der  zweite 
Gebrauch  des  Passivs.  Man  hat  diese  Form  des  Satzes  gewählt,  vor- 
züglich wenn  man  die  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  Person  oder  die 
Sache,  welche  der  Gegenstand  der  Handlung  ist,  als  auf  das  handelnde 

Subject  richten  will. Drittens  bedient  man  sich  des  Passivs,  um 

mit  dem  Ausdruck  abzuwechseln  und  der  Rede  mehr  Gefälliges  zu  ge- 
ben.a  Auch  hier  ist  höchstens  erklärt,  in  welchen  Fällen  man  ein  in  der 
Sprache  vorhandenes  Passivum  anwendet,  nicht  aber,  wie  ein  solches 
überhaupt  hat  entstehen  können ;  der  dritte  der  angeführten  Zwecke  ist 
überdies  nicht  grammatischer,  sondern  blos  rhetorischer  oder  stylisti- 
scher Art,  und  hätte  also  in  einer  allgemeinen  Sprachlehre  gar  keinen 
Platz  finden  dürfen,  um  so  weniger,  als  schon  nach  den  Regeln  der 
Logik  durch  die  beiden  anderen  Fälle  das  Reich  der  Möglichkeit  er- 
schöpft war. 

Vater,  Bernhardi,  Becker,  Hofmeister  u.  A.  geben  eben- 
falls keinen  Aufschluss  über  diese  Frage.  Etwas  näher  tritt  der  Lösung 
derselben  Härtung  (in  Ersch  und  Gruber's  Encyclopädie  HI,  Bd.  13 
S.  172)  wenn  er  sagt:  »Das  Wesen  der  Genera  im  Verbum  wird,  wie 
auch  andere  grammatische  Verhältnisse,  am  klarsten  angeschaut,  wenn 
man  dasselbe  auf  die  Analogie  der  Richtungen  im  Räume  zurückführt. 
Es  findet  sich  alsdann,  dass  der  activen  Handlung  die  Richtung  wohin, 
der  passiven  die  Richtung  woher  beiwohnt:  weshalb  jene  den  Accu- 
sativ  als  Ziel  oder  Object,  diese  den  Genitiv  (resp.  Ablativ)  oder 
stellvertretende  Präpositionen  als  Ausgangspunkt  fordert.  Die  Thätigkeit 
ist  Bewegung.  Diese  ist  zuerst  blos  im  Subject  vorhanden ,  strebt  so- 
dann aus  diesem  hinaus  und  triflft  ein  Object,  einen  zweiten  Gegenstand, 
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dem  sie  sich  mittheilt.  Wird  nun  dieses  Objeet  zum  Subjecte  erhoben, 
indem  sich  der  Betrachter  gleichsam  auf  den  entgegengesetzten  Stand- 
punkt hinüber  begiebt  und  vom  Ziele  der  Bewegung  nach  ihrem  Anfange 
zurückblickt,  so  erhält  man  ein  leidendes  statt  eines  thätigen  Subjects 
und  das  active  Zeitwort  hat  sich  zum  passiven  umgestaltet. a  Hiermit 
übereinstimmend  sagt  W.  v.  Humboldt  (Kawi- Sprache  H,  81):  »In 
der  That  geschieht  beim  Passivum  da ,  wo  der  Begriff  rein  genommen 
ist,  nichts  als  eine  Umkehrung  der  Richtung  des  Activums;  das  acluale 
Sein  ist  in  ihm,  wie  im  Activum  enthalten,  wird  aber  durch  die  Passiv- 
form dergestalt  umgeändert,  dass  der  die  Wirkung  Erfahrende  zum  Sub- 
ject  wird«  —  und  an  einer  anderen  Stelle  (I,CCLXXfV):  »Nach  richtigen 
grammatischen  Begriffen  ist  diese  Verbalgattung  immer  nur  ein  Correla- 
tum  des  Activums,  und  zwar  eine  eigentliche  Umkehrung  desselben. 
Indem  aber,  dem  Sinne  nach,  der  Wirkende  zum  Leidenden,  und  um- 
gekehrt, wird,  soll,  der  grammatischen  Form  nach,  dennoch  der  Lei- 
dende das  Subject  des  Yerbums  sein ,  und  der  Wirkende  von  diesem 
regiert  werden.«  Wüllner  (Ueber  Ursprung  und  Urbedeutung  der 
sprachlichen  Formen  S.  102)  aber  deutet  zuerst  das  Richtige  an,  wenn 
er  sagt:  «Die  gewöhnliche  Ansicht  von  dem  Passivum,  dass  das  Subject 
bei  demselben  leidend  gedacht  werde,  ist  irrig.  Ich  habe  schon  früher 
bemerkt,  dass  bei  dem  Passivum  das  Subject  als  in  die  Hand- 
lung übergehend  oder  dieselbe  aufnehmend,  nicht  aber  um- 
gekehrt die  Handlung  als  in  das  Subject  übergehend  müsse 
angeschaut  werden.« 

Allerdings  muss  angenommen  werden,  dass  auch  beim  Passivum 
das  Subject  als  wirkliches  Subject,  nicht  als  Objeet  der  Handlung  gelten 
soll ,  denn  sonst  würde  man  keinen  Grund  einsehen ,  warum  die  active 
Redeweise  mit  der  passiven  vertauscht  ist.  Eine  blosse  Willkühr,  wie 
sie  sich  sonst  hier  kund  geben  würde,  bleibt  von  der  Sprachbildung 
ausgeschlossen,  sofern  es  überhaupt  richtig  ist,  dass  die  Sprache  das 
Product  einer  inneren  Nothwendigkeit  des  menschlichen  Geistes,  nicht 
einer  zufälligen  oder  willkührlichen  Erfindung  ist;  es  muss  also  unzwei- 
felhaft die  Anschauungsweise  des  Sprechenden  den  Grund  abgegeben 
haben ,  dass  das  eigentliche  Objeet  der  Handlung  doch  als  Subject  dar- 
gestellt worden  ist.  Dies  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn 
auch  beim  Passivum  das  Subject  als  in  gewisser  Bezie- 
hung activ  gedacht  worden  ist.   Um  nun  hier  einen  sicheren  Bo- 
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den  für  unsere  Unlersuchung  zu  gewinnen ,  müssen  wir  vor  Allem  die 
Fälle  uns  vergegenwärtigen,  in  welchen  der  Gebrauch  des  Passivum 
überhaupt  denkbar  ist. 

§  3. 
Gebrauch  des  FajBsivam. 

Hierbei  ist  zunächst  von  dem  Fall  abzusehen ,  wenn  die  Handlung 
selbst  als  Subject  hingeslelll  wird,  wie  bei  dem  sogenannten  unpersön- 
lichen Passivum ,  wo  gewöhnlich  ein  bestimmtes  Subject  der  Handlung 
nicht  vorhanden  ist,  z.  B.  es  wird  getanzt,  gesungen,  gesagt  u.  s.  w. 
oder  auch  mit  ausgedrücktem  Subject:  es  wird  von  Vielen  geglaubt 
u.  s.  w.  Es  Ittsst  sich  denken ,  dass  Sprachen  vorzugsweise  von  einer 
solchen  Anschauungsweise  der  Handlung  ausgehen,  ja  im  Tagalischen 
und  den  verwandten  Sprachen  hat  man,  wie  weiter  unten  gezeigt  wer- 
den wird,  sogar  ein  dreifaches  Passivum,  jenachdem  der  Gegenstand, 
das  Werkzeug  oder  der  Ort  der  Handlung  zum  Subject  erhoben  wird. 
Doch  ist  dies  Alles  nur  uneigentlich  ein  Passivum  zu  nennen,  auch  sind 
der  hierher  gehörenden  Fälle  zu  wenige ,  als  dass  sie  zu  Erklärung  der 
Passivbildung  im  Allgemeinen  ausreichen  könnten.  Ebensowenig  giebt 
uns  der  Fall  befriedigenden  Aufschluss,  wo  nicht  das  handelnde  Sub- 
ject, sondern  blos  die  Beziehung  der  Handlung  auf  das  leidende  Subject 
dargestellt  werden  soll,  welchen  Sacy  als  den  ersten  und  voinehmsten 
Gebrauch  des  Passivs  anflthrt.  Hier  geht  entweder  der  Begriff  des  Pas- 
sivum in  den  des  Neutrum  über:  er  ist  gesetzt  =  er  sitzt,  er  wird  ge- 
nannt =  er  heisst,  daher  wir  auch  Sprachen  finden,  in  welchen  das 
Passivum  durch  die  Form  des  Neutrum  oder  Intransitivnm  ausgedrückt 
wird;  oder  es  findet  das  reine  Attributivverhältniss  statt,  welches  in 
dem  Purticipium  Passivi  seinen  Ausdruck  findet  und  auch  durch  dasselbe 
oder  eine  es  vertretende  Form  mit  oder  ohne  Verbum  substantivum  je 
nach  dem  besonderen  Genius  der  Sprache  in  vielen  Sprachen  wieder- 
gegeben wird.  Es  bleibt  also  nur  der  zweite  der  von  Sacy  angeführ- 
ten Fälle  übrig,  wo  neben  dem  leidenden  auch  das  handelnde  Subject 
ausgedrückt  wird ,  wo  nach  seiner  Meinung  das  Passivum  deshalb  ge- 
setzt wird,  weil  die  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  Person  oder  die  Sache, 
welche  der  Gegenstand  der  Handlung  ist,  als  auf  das  handelnde  Subject 
gerichtet  werden  soll.  Diese  Erklärung  ist  jedenfalls  ungenügend,  da 
sie  keineswegs  darüber  Aufschluss  giebt,  warum  beim  Passivam  die 
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Person  oder  Sache,  welche  der  Gegenstand  der  Handlung  ist,  gar  nicht 
als  solcher,  als  Object,  sondern  geradezu  als  Subject  derselben  erscheint. 
Damit  sie  aber  dies  wirklich  sein  könne,  sind  nur  zwei  Fälle  möglich, 
jenachdem  man  die  Thatigkeir,  welche  in  dem  Yerbum  liegt,  als  auf  das 
Subject  beschränkt  (intransitiv)  oder  auf  einen  anderen  Gegenstand  über- 
gehend (transitiv)  auffasst:  entweder  das  Subject  wird  zugleich  als  Ob- 
ject gedacht  (Medium  oder  Reflexivum),  oder  man  sieht  es  als  die 
Handlung  eines  Anderen  veranlassend  an  (Causativum). 

Medium  und  Passivum  haben  das  mit  einander  gemein ,  dass  in 
beiden  das  Subject  des  Yerbum  zugleich  der  Gegenstand  ist,  auf  wel- 
chen sich  die  Handlung  bezieht.  Ebenso  wie  Neutrum  und  Passivum 
kann  auch  Medium  und  Passivum  in  der  Bedeutung  zusammenfallen, 
und  wie  man  für:  er  wird  genannt,  sagt:  er  heisst,  so  sagt  man  auch 
in  gleichem  Sinn:  er  nennt  sich;  es  wird  daher  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  wir  finden,  dass  in  vielen  Sprachen  Beide  durch  gleiche  oder 
verwandte  Formen  ausgedrückt  werden.  Allein  es  fragt  sich ,  wird  in 
solchen  Fällen  ein  Uebertragen  der  medialen  oder  reflexiven  Bedeutung 
in  die  passive,  oder  umgekehrt  angenommen  werden  müssen?  Wenn 
man,  wie  Buttmann,  Hofmeister  u.  A.  in  dem  Passivum  nur  den 
Ausdruck  des  Leidens  findet,  dann  ist  es  consequent  zu  sagen:  das 
Passivum  begreifl  auch  den  Fall  in  sich,  da  die  Handlung,  welche  ich 
leide,  von  mir  selbst  verübt  wird,  und  die  passive  Form  heisst  dann 
das  Medium ;  dann  ist  es  auch  richtig ,  dass  das  Medium  am  spätesten 
und  zwar  aus  dem  Passivum  entstanden  ist.  Allein  da  wir  oben  gesehen 
haben,  dass  auch  beim  Passivum  ursprünglich  das  Subject  des  Yerbum 
wirklich  als  Subject  der  Handlung  betrachtet  worden  ist,  so  müssen  wir 
uns  der  entgegengesetzten,  von  Becker  (Organismus  2.  Ausg.  §  28) 
und  Bopp  (Yergl.  Gramm.  S.  1011**)  adoptirten  Ansicht  zuwenden. 
Sie  ist  jedenfalls  die  einleuchtendste  und  natürlichste.  Den  in  dem 
Selbstbewusstsein  des  menschlichen  Geistes  haftenden  Gegensatz  zwi- 
schen dem  Ich  und  Nicht  Ich  auch  in  der  Sprache  auszudrücken  lag  ge- 
wiss sehr  nahe.  Dies  zeigt  sich  z.  B.  beim  Pronomen,  wo  wir  finden, 
dass  in  vielen  Sprachen  die  erste  Person  ihrer  Form  nach  in  schärferem 
Gegensatz  zu  der  zweiten  und  dritten  steht,  als  diese  unter  einander, 
so  dass  es  scheint,  als  ob  jene  zuerst  sich  selbständig  absonderte,  wäh- 
rend die  Trennung  der  zweiten  von  der  dritten  erst  später  stattfand. 
Ebenso  natürlich  ist  es,  dass  der  sprachbildende  Geist  den  Unterschied 
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zwischen:  ich  schlage  mich  und:  ich  schlage  einen  Andern  eher  auszu- 
drücken versuchte,  als  das  Bedürfniss  eines  Passivum  bei  ihm  entstehen 
konnte.  War  aber  einmal  die  Form  des  Medium  gefunden,  dann  lag  das 
Uebertragen  der  passiven  Bedeutung  auf  dieselbe  nahe.  Dass  ein  sol- 
ches liebertragen  unzweifelhaft  statt  gefunden  hat,  werden  wir  im  Ver- 
lauf dieser  Untersuchung  durch  vielfache  Beispiele  bestätigt  finden,  so 
dass  wir  nicht  fehlgreifen  werden ,  wenn  wir  im  Zweifel  überall,  wo 
Medium  oder  Reflexivum  und  Passivum  gleiche  Formen  haben,  ersteres 
für  das  ursprüngliche,  letzteres  für  das  abgeleitete  erklären. 

Das  Subject  des  Passivum  kann  aber  auch  insofern  als  Subject  der 
Handlung  gedacht  werden ,  als  es  dieselbe  bei  einem  Anderen  veran- 
lasst, hervorruft,  in  sich  aufnimmt.  Wenn  ich  z.  B.  sage:  ich  lasse  mich 
schlagen,  so  erscheine  ich  hier  noch  im  Leiden  activ,  während  in  dem 
Ausdruck:  ich  werde  geschlagen  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung 
das  blosse  Leiden  oder  der  Zustand  ausgedrückt  liegt:  doch  liegen  beide 
Redensarten  in  ihrer  Bedeutung  nicht  so  weit  auseinander,  dass  nicht 
die  Yertauschung  der  ersten  mit  der  zweiten  oder  umgekehrt  leicht 
denkbar  wäre  (wie  Luther  den  Inf.  Pass.  dtaxovr^d^vai  Matth.  20,  88 
ganz  treffend  übersetzt:  dass  er  sich  dienen  lasse).  Wirklich  finden  wir 
auch  im  Arawackischen  das  Passivum  durch  das  reflexive  Causativum 
ganz  regelmässig  ausgedrückt.  Viel  häufiger  aber  ist  der  Fall ,  wo  das 
blosse  Causativum  allmählich  in  den  Begrifif  des  Passivum  übergegangen 
ist,  oder  wo  zur  Umschreibung  des  Passivum  Redensarten  gebraucht 
werden ,  welche  ein  Veranlassen  oder  Aufnehmen  der  Handlung  aus- 
drücken. 

Wenn  wir  nun  finden ,  dass  in  vielen  Sprachen  das  Passivum  sich 
wirklich  formell  aus  dem  Medium  oder  Causativum  entwickelt  hat,  oder 
ein  Veranlassen  oder  Geschehenlassen  der  Handlung  ausdrückt,  so  wird 
dies  zur  Bestätigung  der  Ansicht  dienen ,  welche  oben  von  dem  Wesen 
des  Passivum  aufgestellt  wurde,  und  der  Gebrauch  desselben  nichts 
Auffallendes  mehr  haben.  Allerdings  erscheint  es  natürlicher,  dass  die 
Sprachbildung  sich  in  die  Stelle  des  Subjects  stellt,  von  welchem  die 
Handlung  ausgeht,  als  in  die  Stelle  Desjenigen,  auf  welches  sie  gerichtet 
ist.  Doch  sind  Activ  und  Passiv,  wie  Bernhardi  (Anfangsgr.  der 
Sprachwissensch.  S.  1 52)  treffend  bemerkt,  nichts  als  eine  Relation,  als 
Ein  Gesichtspunkt,  und  es  darf  daher  nun  nicht  mehr  befremden,  wenn 
wir  Sprachen  finden,  in  welchen  die  Verkehrung  der  acliven  Redeweise 
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IQ  die  passive  sogar  zur  Regel  geworden  ist.  Diese  Erscheinung  ittsst 
sich  selbst  aus  dem  Bedürfniss,  dem  Ausdruck  die  möglichste  Deutlich- 
keit zu  geben ,  recht  wohl  rechtfertigen ,  wenn  wir  ihr  in  Fallen  begeg- 
nen, wo  Subject  und  Object  nicht  durch  besondere  Casusformen  unter- 
schieden werden.  So  würde  z.  B.  im  Deutschen  der  Satz:  »Die  Mutter 
liebt  sie ,  aber  nicht  die  Schwestera  heissen  können :  sie  wird  von  der 
Mutter,  aber  nicht  von  der  Schwester  geliebt,  oder:  die  Mutter  wird 
von  ihr  geliebt,  aber  nicht  die  Schwester,  oder  auch:  sie,  aber  nicht 
die  Schwester,  wird  von  der  Mutter  geliebt ,  und  es  würde  also  hier, 
um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  die  passive  Redeweise  vor  der  activen 
den  Vorzug  verdienen.  Wir  werden  sehen,  wie  mehrere  Sprachen  beim 
Mangel  hinreichender  Flexionsformen  von  dieser  Rücksicht  auf  Deut- 
lichkeit beim  Gebrauch  des  Passivum  geleitet  werden. 

§4. 
Ausdehnung  des  Gebrauchs. 

So  wie  aber  die  Sprachen  in  der  Anwendung  des  Passivum  vielfach 
von  einander  abweichen ,  so  ist  auch  die  Ausdehnung ,  in  welcher  sie 
davon  Gebrauch  machen,  eine  vielfach  verschiedene,  und  es  ist  bemer- 
kenswerth,  dass  in  beiden  Beziehungen  oft  selbst  nahe  verwandte  Spra- 
chen weit  auseinander  gehen.  Manche  Sprachen  haben,  wie  wir  sehen 
werden,  gar  kein  Passivum,  sei  es  nun,  dass  sie  überhaupt  nicht  fbhig 
sind,  den  Begriff  des  Passivum  auszudrücken,  sei  es,  dass  sie  die  Form 
des  Activum  zugleich  mit  dafür  verwenden;  andere  haben  nur  eine 
Form  für  das  Participium  Passivi  ausgebildet,  welches  bald  als  wirk- 
liches Nomen  erscheint  und  daher  auch  mit  dem  Possessiv  oder  Genitiv 
construirt  wird,  wie  in  den  Malaiischen  Sprachen,  bald  mit  Hülfsverben 
zur  Umschreibung  des  ganzen  Passivs  verwendet  wird,  wie  in  den  neu- 
eren germanischen  und  romanischen  Sprachen.  Gewöhnlich  entspricht 
dies  Participium  in  seiner  Bedeutung  dem  lateinischen  Part.  Perf.  Pass. 
amalus,  doch  haben  auch  einige  Sprachen  Ausdrücke  für  das  Part.  Fut. 
Pass.  amandus,  für  welches  wir  im  Deutschen,  Französischen  u.  s.  w. 
nur  einen  Ersatz  in  gewissen  Adjectivbildungen,  wie  lieblich ,  annehm- 
bar, aimable,  imperceptible,  besitzen.  In  dieser  Hinsicht  ist  eine  Eigen- 
thtlmlichkeit  der  chinesischen  Sprache  zu  erwähnen,  welche  zwar 
bekaDDtlicb  jeder  eigentlichen  grammatischen  Form  entbehrt ,  also  auch 
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ein  Passivum  weder  ttberhaupl  noch  in  der  Form  von  Parlicipien  besitzt. 
Gleichwohl  vermag  sie  sowohl  das  Part.  Perf.  Pass.  als  das  Part.  Fut. 
Pass.  genau  wiederzugeben ,  und  zwar  ersteres  durch  das  vorgesetzte 
Relativum,  so*)  wahrend  im  Activum  die  Relativparlikel  tche,  ü  nach- 
gesetzt wird:  so  wen  das  Gehörte  wen^tche  oder  win^fi  hörend,  der  Hö- 
rer. Dass  wir  in  so  wen  ein  wirkliches  Passivum  haben ,  geht  aus  der 
Wortstellung  hervor;  denn  da  im  Chinesischen  das  Object  stets  nach 
dem  Yerbum  steht,  so  ist  es  unzulässig,  hier  quod  audio  oder  quod 
audiunt  zu  übersetzen.  Das  Participium  Fut.  Pass.  wird  durch  ein  vor- 
gesetztes kho  gebildet,  welches  eigentlich  können,  dürfen,  oder 
vielmehr  gekonnt,  gedurft  werden  bedeutet  im  Gegensatz  zu  dem 
activen  können,  neng;  während  daher  neng  wen  ich  (du,  er  u.  s.  w.) 
kann  hören  ausdrückt,  heisst  kho  wen  audiendus,  hörbar.  Dieser  Ge- 
brauch des  kho  entspricht  ganz  dem  französischen  il  faut,  es  muss,  das 
auch  den  Inf.  Act.  in  passiver  Bedeutung  zu  sich  nimmt.  Etwas  Analo- 
ges bietet  auch  das  Gothische  mit  seinem  mahts  im  ich  kann ,  skulds  im 
ich  soll,  eigentlich  ich  werde  gekonnt,  gesollt.  In  ähnlicher  Weise,  wie 
im  Chinesischen  kho,  werden  im  Birmanischen  die  Partikeln  zarä  oder 
ran  gebraucht,  die  dem  Verbum  nachgesetzt  werden,  z.  B.  zäh^zarä  oder 
zah-ran  essbar.  Noch  weiter  gehen  die  Sprachen  der  Philippinen,  welche 
überhaupt  den  Passivbegriff  in  eigenthümlicher  Weise  zur  Sprachbil- 
dung verwenden ,  da  sie  Participialformen  für  alle  Tempora  und  Modi 
ausgebildet  haben. 

Dass  in  solchen  Sprachen ,  in  welchen  das  Verbum  überhaupt  nur 
unvollkommen  entwickelt  ist,  wie  im  Chinesischen  und  den  Sprachen 
des  malaiischen  Stammes,  das  Passiv  diese  Unvollkommenheit  theilt, 
ist  natürlich ;  aber  auch  Sprachen  mit  vollständig  entwickeltem  Verbum 
haben  zum  Theil  das  Passivum  nur  mangelhaft  ausgebildet.  Manche 
Sprachen  z.  B.  haben  sich  dabei  begnügt,  eine  Form  zu  bilden,  welche 
die  Handlung  selbst  im  Passiv  ausdrückt,  also  nur  impersonell  steht, 
wie  dies  in  der  Yarura-  und  Betoi  -  Sprache  in  S.  Amerika  der  Fall  ist 
(Mithridates  III,  637.  643.)  Andere  Sprachen  haben  nur  noch  einzelne 
Formen,  aber  keineswegs  alle  Tempora  und  Modi  für  das  Passiv,  z.  B. 

*)  Anm.  Im  Chioesiscben  befolge  ich  die  von  R^musat  eiugeführte  Rechtschrei- 
bung ,  sowie  ich  auch  bei  Sprachen ,  welche  gar  keine  eigene  Schrift  besitzen ,  mich 
an  die  Schreibweise  meiner  Quellen  halte ;  bei  Sprachen  mit  eigener  Schrift  gebrauche 
ich  dagegen  die  Lepsius'sche  Umschreibung. 
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das  Gotbiscbe,  während  das  Griechische,  wie  wir  später  sehen  werden, 
seine  Passivformen  aus  Medium  und  Activum  zusammenborgt,  und  ver- 
hältnissmassig nur  wenige  haben ,  wie  das  Lateinische ,  Passivum  und 
Activum  in  ziemlich  gleicher  Vollständigkeit  entwickelt. 

§  5- 
Sprachen  ohne  Fassivom. 

Gehen  wir  nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  zur  Betrach- 
tung des  Passivum  in  den  einzelnen  Sprachen  selbst  über ,  so  begegnen 
wir  zunächst  einer  ganzen  Reihe  derselben,  welche  das  Passivum 
überhaupt  nicht  besitzen  und  welche  also  nach  dieser  Richtung 
auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Ausbildung  stehen.  Bei  ihnen  gilt  es  zu 
untersuchen,  in  welcher  Weise  sie  den  Mangel  des  Passivs  ersetzen. 

Am  unvollkommensten  sind  in  dieser  Hinsicht  solche  Sprachen, 
denen  der  Begriff  des  Passivum  gänzlich  fehlt,  die  daher  nur  eine 
Veränderung  der  Construction  in  die  aclive  Redeweise  dafür  anwenden 
können,  wobei,  falls  das  Agens  nicht  bestimmt  ist,  die  3  Pers.  Plur. 
oder  ein  Pronomen  indefinitum  (man)  dessen  Stelle  vertritt.  Ich  über- 
gehe hier  diejenigen  Sprachen,  welche  neben  anderen  Weisen,  das  Pas- 
sivum auszudrücken,  auch  dieses  impersonellen  man  sich  bedienen, 
wie  nächst  der  deutschen  mehrere  romanische  Sprachen  (Diez 
Grammatik  der  romanischen  Sprachen  II,  1 08),  um  nur  solche  Sprachen 
zu  erwähnen ,  welche  ausschliessend  oder  doch  hauptsächlich  auf  diese 
Art,  das  Passivum  auszudrücken,  beschränkt  sind. 

Ich  erwähne  zunächst  einige  amerikauische  Sprachen,  wie  das 
Othomi,  das  überhaupt  vor  allen  anderen  bekannten  amerikanischen 
Sprachen  durch  Einfachheit  in  der  Formbildung  sich  auszeichnet,  so 
dass  Naxera  (De  lingua  Othomitorum)  es  sogar  mit  dem  Chinesischen 
zusammenzustellen  versucht  hat.  Es  ist  ihm  wenigstens  darin  gleich, 
dass  es  ebenfalls  gänzlich  einer  Form  für  das  Passivum  ermangelt  (Neve 
y  Molina  Arte  Othomi  p.  121.  Naxera  1.  1.  p.  10),  anstatt  dessen  man 
die  active  Redeweise  anwendet.  Auch  die  Mosca-  oder  Muysca- 
Sprache  hat  nach  B.  de  Lugo  (Grammalica  en  la  lengua  Mosca  fol.  31) 
kein  Passivum,  sondern  nur  ein  Activum  und  Neutrum.  Wahrscheinlich 
wird  also  das  Passivum  hier  ebenso  ins  Activum  umgesetzt,  wie  dies 
auch  in  der  Mixteca-Sprache  der  Fall  ist  (MiUiridates  III,  c,  39.). 
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In  der  Lule- Sprache  (Machoni  de  Cerdena  Arte  de  la  lengua  Lule 
p.  41.)  giebt  es  ebenfalls  weder  ein  Passivum,  noch  Verba,  welche  in 
passiver  Bedeutung  gebraucht  werden.  Ebensowenig  giebt  es  ein  Par- 
ticipium  passivi  oder  das  Hulfsverbum  sein,  womit  ein  Passivum  ge- 
bildet werden  könnte.  Um  also  zu  sagen :  ich  werde  von  euch  geliebt, 
muss  man  den  Satz  umdrehen  und  activ  machen:  ihr  liebt  mich,  mit 
quis  amaicilöm. 

Im  Dakota  (Meine  Grammatik  der  Dakota-Sprache  §  34)  dient  die 
3  Pers.  Plur.  Act.  dazu,  das  Passivum  auszudrücken,  sogar  wenn  ein 
Actor  im  Singularis  hinzuzudenken  ist,  z.  B.  Jesus  Jan  en  hi  qa  ix  Jordan 
toatpa  ohna  baptizapi,  Jesus  kam  zu  Johannes  und  sie  tauften  ihn  (st.  er 
wurde  getauft)  im  Jordanfluss. 

Auch  die  dem  Dakota  nahe  verwandte  0  s  a  g  e  -  Sprache  kann  das 
Passivum  nur  durch  Umsetzung  in  die  active  Redeweise  wiedergeben; 
so  wird  übersetzt  Gen.  3,  19.  du  wirst  werden,  davon  du  genommen 
bist:  leinesheh  tatshio  echithv  didusapio,  wörtlich:  du  wirst  werden, 
wovon  sie  dich  nahmen,  und  Malth.  7,  7.  klopfet  an,  so  wird  euch  auf- 
gethan :  chi-shepi  kähkokäpiau ,  didushupe  tapitseo ,  wörtlich :  die  ThUre 
klopft,  sie  werden  euch  öffnen. 

Dasselbe  scheint  im  Mohawk  der  Fall  zu  sein,  wenigstens  finde 
ich  in  der  Uebersetzung  des  Evang.  Johannis  in  dieser  Sprache  folgende 
Formen:  1  Pers.  Sing,  yeyonkenha-on  ich  bin  geschickt  worden,  neben 
yankswengse  sie  hassen  mich,  yonkyenderi  sie  kennen  mich ;  3  Pers.  Sing. 
ronwanha-on  er  war  geschickt  worden ,  ronwatsyenndon  er  war  geheilt, 
ranwayadinyonten  er  war  geworfen,  romvadewenndeghton  er  ist  verdammt, 
ronwayats  er  heisst  (ist  genannt) ,  neben  ronwaghrory  sie  sprachen  zu 
ihm,  ronwarighwatsteristha  sie  nahmen  ihn  auf,  ronwayadatshetiryon  sie 
fanden  ihn  u.  s.  w. ;  so  noch  1  Pers.  Plur.  yonkhinha-on  wir  sind  ge- 
schickt worden  (wohl :  sie  haben  uns  geschickt) ,  3  Pers.  Plur.  ronwa- 
dinha-on  sie  sind  geschickt  worden ,  ronwadighnonken  sie  waren  geru- 
fen u.  s.  w. 

Dem  Mohawk  schliesst  sich  das  Seneka  als  stammverwandt  an. 
Auch  hier  finde  ich  in  dem  Spelling  Book  (Buffalo-Creek  Reservation 
1842)  Formen  wie  däwägyahdah'gwai  ich  werde  aufgerichtet  werden, 
äyäok  es  wird  verletzt  werden ,  ayagwaKhasdehgook  wir  sollten  dadurch 
gestärkt  werden ,  die  also  scheinbar  Passiva  sind ;  vergleicht  man  sie 
aber  mit  Formen  wie :   däwdgyahdah'gwahdvk  es  wird  mich  aufrichteDi 

Abbandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  WiM.  Vlll.  31 
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ayokhiyoh  sie  werden  uns  geben ,  äyögwaagwat  er  wird  uns  irre  leiten 
u.  s.  w.,  so  kann  kaum  ein  Zweifel  darüber  stattfinden,  dass  auch  jene 
vermeintlichen  Passivformen  nichts  anderes  sind,  als  Activformen  mit 
Beziehung  auf  ein  Pronominalobject  (sog.  Transitionen)  und  dass  ihre 
eigentliche  Bedeutung  ist:  sie  werden  mich  aufrichten,  sie  werden  ihn 
verletzen,  es  sollte  uns  stärken. 

Ob  das  Galibi  zu  denjenigen  amerikanischen  Sprachen  gehört, 
welchen  das  Passivum  gänzlich  fehlt,  ist  zweifelhaft.  Der  Verfasser  des 
Dictionnaire  Galibi  sagt  (p.  11)  ausdrücklich:  il  n'y  a  point  de  participes 
d6riv6s  des  verbes,  consequemment  (?)  point  de  verbes  passifs:  une 
constraction  y  suppige  en  retoumant  la  phrase:  p.  e.  je  suis  aime,  il 
faut  toumer  la  phrase  et  dire:  moc^  ciponime  aou,  celui-lä  aimer  moi. 
Nach  einer  handschriftlichen  Grammatik  dagegen,  welche  Vater  benutzt 
hat  (Mithridates  III,  b,  690),  macht  ein  vorgesetztes  t  das  Passiv-Particip, 
und  dieses  mit  angehängtem  Verbum  substantivum  rase  ich  bin ,  mana 
du  bist,  na  er  ist,  Plural  1  nanana,  2  mantou»  3  nantou  drückt  das  Pas- 
sivum aus.  In  der  Insularsprache  scheint  ali  {eli)  Endung  des  Passivum 
oder  Verbum  substantivum  zu  sein,  z.  B.  aparaali  er  ist  geschlagen 
worden,  hilaali  (in  der  Weibersprachej,  aoueeli,  nikotamaituiU  (in  der 
Männersprache)  er  ist  gestorben ,  emeignouali  er  isi  geboren ,  nibouka- 
büuali  er  ist  verwundet ,  abourrikaali  er  ist  im  Hafen  eingelaufen ,  chala- 
laaU  er  ist  ertrunken ,  niarakouali  er  ist  erstickt  worden.  Dieselbe  En- 
dung kommt  aber  auch  an  Verbalien  vor,  z.  B.  neketali  todt,  oulibi$nekoaU 
streitsüchtig,  liueiimali  Trunkenheit,  youalegmali  Arbeit,  so  dass  sie  wohl 
mehr  nominaler  Natur  und  vielleicht  als  Participium  Passivi  aufzufassen 
ist.  Die  Sprache  selbst  würde  dann  zu  einer  anderen  Kategorie  gehören. 

Zu  den  Sprachen,  welche  das  Passivum  nur  durch  veränderte  Con- 
struction  wiedergeben,  ist  auch  das  Huasteca  zu  rechnen.  Vater,  der 
im  Mithridates  (III,  c,  1 09;  hierüber  spricht,  drückt  sich  freilich  so  dun- 
kel aus,  dass  es  unmöglich  ist,  daraus  zu  ersehen,  wie  er  die  Sache 
verstanden  wissen  will.  Wenn  man  aber  seine  Quelle,  die  Noticia  de 
la  lengua  Huasteca  da  Carlos  de  Tapia  Zenteno.  Mexico  1767,  nachliest, 
so  ergiebt  sich  folgendes  Verhältniss.  Das  Huasteca  hat,  wie  fast  alle 
amerikanischen  Sprachen,  neben  der  einfachen  Activform  noch  Formen, 
welche  die  Beziehung  der  Handlung  auf  das  Object  ausdrücken.  So 
heisst  einfach  intahjal  er  macht,  aber  taniniahjal  er  macht  mich,  taUiahjal 
er  macht  dich,  inihachial  (oder  mit  der  Reflexivfonu  mlahjal  limbä)  er 
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macht  sich  u.  s.  w.  Diese  Form  nun,  welche  auch  durch:  ich  werde 
gemacht,  du  wirst  gemacht  u.  s.w.  übersetzt  werden  kann,  nimmt  Tapia 
Zenteno  als  das  erste  Passivum  an,  während  sein  zweites  Passivum, 
das  mit  chi  gebildet  wird,  noch  eine  Beziehung  auf  ein  entfernteres  Ob- 
ject  der  Handlung  ausdrückt,  wie  täiuiahchial  ich  mache  dir  es,  utahchial 
ich  mache  ihm  es,  tanintahchial  er  macht  mir  es,  oder  bei  wiederholter 
Handlung  mit  Verdoppelung  der  Sylbe  chi  und  Einschiebung  eines  n: 
utahchinchial  er  macht  mir  es  oft  u.  s.  w.  Er  hat  aber  das  Wesen  dieser 
Formen  richtig  erkannt,  wenn  er  (Noticia  etc.  p.  21)  sagt,  dass  die 
Huasteca-Verba  eigentlich  nur  eine  Vox  activa  haben,  da  das  Passivum 
mehr  ein  besonderes  Verbum,  entweder  reflexivum  oder  frequentati- 
vum  sei. 

Von  den  asiatischen  Sprachen  gehört  das  Kassia  hierher  (meine 
Grammatik  und  Wörterbuch  der  Kassia-Sprache  S.  21),  das  auch  das 
Passivum  gewöhnlich  durch  veränderte  Construction  giebt,  und  dabei 
nur  ftlr  das  impersonelle  man  einen  besonderen  Ausdruck  besitzt. 

Die  afrikanischen  Sprachen  bieten  vorzügh'ch  viele  Beispiele  für 
eine  solche  Umschreibung  des  Passivum  dar.  Im  Woloffischen  z.  B. 
wird  das  Passivum  nur  durch  eine  veränderte  Construction  des  Activum 
ausgedrückt  (Dard  Grammaire  Wolofe  p.  52.  Roger  Recherches  sur  la 
langue  Ouolofe  p.  61 . 1 02.  Boilat  Grammaire  de  la  langue  Woloffe  p.  78). 
Statt:  du  wirst  von  deiner  Mutter  geliebt,  sagt  man:  sa  ndü  sop  na  la 
deine  Mutter  liebt  dich,  oder  statt:  der  Böse  wird  bestraft  werden: 
sokhor  be  de  negnou  ko  dan  der  Böse,  sie  werden  (man  wird)  ihn  strafen. 
Dass  auch  das  Activum  geradezu  in  passiver  Bedeutung  steht,  sobald 
kein  Missverständniss  dadurch  entstehen  kann ,  wird  weiter  unten  ge- 
zeigt werden. 

Ebenso  wird  im  Mandingo  (Macbrair  Mandingo  Grammar  p.  23) 
das  fehlende  Passivum  durch  Veränderung  der  Construction  ersetzt, 
indem  man ,  anstatt  zu  sagen :  er  wurde  von  dem  König  geschlagen, 
sagt:  mansa  ye  wo  bma  der  König  schlug  ihn.  Wo  aber  das  Nomen 
actoris  nicht  ausgedrückt  ist,  da  wird  es  durch  das  Pronomen  indefinitum 
y,  ye  (man)  ersetzt:  ya  busa  man  schlug  ihn,  statt:  er  wurde  geschlagen. 

Auch  im  Bullom  (Mithridates]V,440)  wird  das  Passivum  dadurch 

ausgedrückt ,  dass  man  peh  (es ,  sie)  vor  das  Verbum  activum  setzt ,  mit 

dem  Pronomen  der  Person  im  Casus  obliquus ,  z.  B.  peh  kun  me  marr 

ich  werde  geliebt  werden,  wörtlich :  sie  kommen  mich  lieben. 

31* 
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Aehnlich  wird  im  Yoruba  das  Passivum  durch  das  Activum  um- 
schrieben, wobei  der  nicht  bezeichnete  Actor  durch  das  Pron.  3  Fers. 
Flur,  a,  nwon  ausgedruckt  wird  (Crowther  Yoruba  Grammar  p.  27. 
Bowen  Grammar  and  Dictionary  of  thc  Yoruba  Language  p.  32).  Doch 
werden  manche  Transitiva  zuweilen  auch  intransitiv  gebraucht  und  ersetzen 
dann  gewissermassen  das  Fassivum ,  wie  badze  verderben  (transit.)  und 
verdorben  werden,  verderben  (neutr.),  kpamo  verbergen,  verborgen  sein. 

Der  Mangel  des  Fassivs  und  die  Umsetzung  desselben  in  die  active 
Redeweise  findet  auch  im  Ewe  (Schlegel  Schlüssel  zur  Ewe-Sprache 
S.  54)  und  im  Acra  (Zimmermann  Grammatical  Sketch  of  the  Akra-or 
Ga-Language  p.  119)  statt. 

Das  Bornu  ersetzt  das  fehlende  Passivum  ebenfalls  häufig  durch 
Veränderung  der  Construction  (Koelle  Grammar  of  the  Bornu  or  Känuri 
language  p.  219),  indem  dafür  das  Activum  in  der  3  Fers.  Flur,  oder 
mit  dem  Pronomen  indefinitum  kam,  Jemand,  gebraucht  wird ,  z.  B. 
kam  siga  tsürui  er  ist  gesehn  worden  (Jemand  hat  ihn  gesehn),  bärbü 
Ulö  rötsagei  ein  Räuber  ist  gehenkt  worden  (sie  haben  einen  Räuber  ge- 
henkt). Dabei  ist  bemerkenswerth ,  dass  auch  das  Participium  Fassivi 
durch  das  Participium  Activi  mit  dem  Sufiix  des  Pronominalobjects  aus- 
gedrückt wird,  z.  B.  täta  mäna  kämmtsiye  nemBlsenagä  sipdntsi  der  Knabe 
hörte  das  Wort,  welches  sein  Begleiter  sprach ,  wörtlich:  der  Knabe 
das  Wort  sein  Begleiter  es  sagend  hörte. 

Ob  das  Fulah  auch  zu  diesen  Sprachen  zu  rechnen  ist,  ist  unge- 
wiss. Zwar  wird  hier  (M.  Macbrair  Grammar  of  the  Fulah  language 
p.  15}  der  Sinn  des  Passivum  dadurch  ausgedrückt,  dass  man  den  No- 
mitativ  zum  Accusativ  macht  und  z.  B.  sagt:  sie  schlagen  mich,  für: 
ich  werde  geschlagen,  doch  scheint  auch  eine  wirkliche  Passivform  mit 
der  Endung  a  oder  ama  vorzukommen ,  wofür  folgende  Beispiele  gege- 
ben werden :  mi  {min  oder  be)  pia  (oder  piama)  ich  (wir  oder  sie)  wer- 
den geschlagen,  und  dum  windama  es  ist  geschrieben. 

Vom  Od s Chi  sagt  Riis  (Elemente  des  Akwapim-Dialects  der 
Odschi -Sprache  S.  53),  dass  das  Passiv  in  seinem  ganzen  Umfange  von 
der  Entwickelung  der  Verbalformen  ausgeschlossen  bleibe.  Die  dieser 
Form  zu  Grunde  liegende  Anschauung,  die  das  Object  einer  Thätigkeit 
als  dieselbe  erleidendes  Subject  aufiasst,  scheine  nicht  nur  dieser  ein- 
zelnen Sprache  gänzlich  fremd  zu  sein ,  sondern  wahrscheinlich  auch 
der  ganzen  westafrikanischen  Abtheilung  des  hamitischen  Sprachstam- 
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mes  (?),  die  überhaupt  in  der  Flexionsentwickelung  des  Verbs  weit 
hinter  der  ostafrikanischen  zurückgeblieben  zu  sein  scheine.  Auch  habe 
diese  Sprache  Dicht  in  einem  Medium  oder  Deponens,  in  einem  zur 
eigenth'chen  Fexionsform  des  Verbs  ausgebildeten  Reflexiv  einen  Ersatz 
dafür  gefunden.  Da  ihr  nächstdem  alle  Participialformen  fehlen,  so  kann 
sie  —  soweit  nicht  Activa  in  eine  Neutralbedeutung  übergehn  und  einen 
Ersatz  für  die  Passiva  bieten,  wie  (/an  verwandeln,  sich  verwandeln, 
verwandelt  werden,  /ra  nennen,  sich  nennen,  heissen,  genannt  wer- 
den —  lediglich  durch  eine  Veränderung  der  Construction  sich  helfen, 
indem  der  passive  Satz  in  einen  activen  verwandelt  wird ,  in  welchem, 
wenn  das  Subject  nicht  ausgedrückt  ist,  die  3  Pers.  Plur.  die  Bedeu- 
tung des  unbestimmten  Pronomen  man  annimmt,  z.  B.  obiara  oma  nehu 
80  vobäbrä  rCase  wer  irgend  sich  erhöht,  der  wird  erniedrigt  werden 
(wörtlich:  den  werden  sie  erniedrigen);  vode  dua  na  pam  adaka  ans 
Holz  macht  man  Kisten;  obädarre  nuhu  dote,  ofri  onu  vafanu  du  sollst 
wieder  zu  [Staub  werden ,  davon  du  genommen  bist  (wörtlich :  davon 
sie  dich  genommen  haben) ;  mubähun  abafradi  vabobo  onu  ode  chä  engvi- 
ram  ihr  werdet  das  Kind  finden  in  Windeln  gewickelt  (wörtlich:  sie 
wickelten  es  in  Windeln). 

Vom  Koptischen,  welches  diese  Redeweise  ebenfalls  gebraucht, 
wird  weiter  unten  gesprochen  werden.  Dagegen  sind  hier  noch  ein 
paar  melanesische  Sprachen  zu  erwähnen.  Dem  Annatom  oder  Anei- 
leum  (richtiger:  Eiteum-Sprache,  an  ist  ein  die  Oertlichkeit  andeuten- 
des Präfix)  fehlt  ein  eigenllicbes  Passivum,  und  es  hat  nur  eine  imper- 
sonelle Pronominalform  {man),  welche  es  vertritt,  z.  B.  eh  ago  man  thut, 
es  geschieht,  wird  gethan,  eh  mun  ali  man  hat  gelegt,  es  ist  gelegt, 
uhpu  acaldei  man  wird  abhauen,  es  wird  abgehauen  werden  u.  s.  w.« 
sonst  wird  es  in  die  active  Redeweise  umgesetzt,  und,  wo  das  Nomen 
actoris  nicht  ausgedrückt  wird,  die  3  Pers.  Plur.  dafür  gesetzt  (s.  meine 
Melanesischen  Sprachen  §  160.  171).  Aehnliches  findet  wahrscheinlich 
auch  im  Bauro  statt,  wo  das  Passiv  durch  die  Partikel  ra  umschrieben 
wird,  in  welcher  ich  eine  abgekürzte  Form  des  Pron.  3  Pers.  Plur.  rau 
zu  erkennen  glaube  (Ebdas.  §.  465). 
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§6. 
Activam  und  Fassivom  gleich. 

Hieran  reihen  sich  solche  Sprachen ,  welche  zwar  den  Begriff  des 
Passivum  kennen ,  die  aber  das  Passivum  weder  durch  eine  besondere 
Form,  noch  durch  Umschreibung  mit  einem  Hulfswort  vom  Activum 
unterscheiden,  in  welchen  daher  Activum  und  Passivum  geradezu 
durch  dieselbe  Form  ausgedrückt  werden.  Dies  ist  nicht  auffallend 
in  einer  Sprache,  welche  aller  grammatischen  Formen  entbehrt,  wie  das 
Chinesische.  Wenn  hier  gesagt  wird:  taö  khi poü  hing  dieser  Weg 
wird  nicht  betreten,  thian  hid  tchi  min  kiii  ngän  alle  Völker  des  Reichs 
sind  beruhigt  worden ,  so  kann  man,  da  das  handelnde  Subject  nicht 
ausgedrückt  ist,  nur  aus  dem  Zusammenhang  erkennen,  dass  hing  geben, 
ngän  beruhigen,  hier  in  passiver  Bedeutung  zu  verstehen  sind;  Wenn 
jedoch  das  handelnde  Subject  ausgedrückt  ist,  dann  wird  durch  die  dem- 
selben beigegebene  Präposition  iü,  von,  angedeutet,  dass  das  Verbum  als 
Passivum,  und  nicht  etwa  als  Neutrum  oder  Medium  zu  nehmen  ist,  z.B. 
wei  wen  piän  iü  i  tche  yc  ich  habe  noch  nicht  gehört,  dass  (Jemand)  durch 
Barbaren  geändert  (gebessert)  worden  sei  (Meng-tseu  ed.  St  Julien  i,  98). 
Dass  man  daneben  im  Chinesischen  auch  durch  Hülfsverba  das  Passi- 
vum zu  umschreiben  versucht,  wird  an  einem  anderen  Orte  gezeigt 
werden. 

Aber  auch  Sprachen,  denen  sonst  Formen,  seien  es  auch  nur 
agglutinirende ,  nicht  ganz  fremd  sind ,  verwenden  zuweilen  die  Activ- 
form  zum  Ausdruck  des  Passivs.  So  finden  wir  im  Erromango  (Me- 
lanesische  Sprachen  §  238)  arauvini  taraubuki  vergieb  die  Sünden,  aber 
taraubuki  arauvini  die  Sünden  werden  vergeben,  iau  oromas  ich  tödte, 
Noah  taui  n  oromas  Noah  wurde  nicht  getödtet.  Ebenso  heisst  im  Mar 6 
oder  Nengone  (Ebdas.  §  343  f.)  Hone  sowohl  machen,  als  gemacht 
werden,  geschehen,  ie  nennen,  genannt  werden,  heissen,  roi  heilen,  ge- 
heilt werden,  genesen  u.  s.  w.,  doch  wird  hier,  ähnlich  wie  im  Chine- 
sischen, die  passive  Bedeutung  des  Verbs  durch  die  Hinzufügung  des 
handelnden  Subjects  mit  der  Präposition  nei,  von,  angezeigt,  z.  B.  nei 
nubone  napopoli  ache  ileodene  von  ihm  sind  geschaffen  alle  Dinge.  Auch 
das  Duauru  (Ebdas.  §  424  f.)  gebraucht  dieselbe  Form  für  Transiti- 
vum  und  Neutrum,  für  Activum  und  Passivum,  wie  doana  erheben ,  sich 


Ueber  das  Passivum.  471 

erheben,  vetio  verkundigeo,  verkündigt  werden.  Oft  jedoch,  namentlich 
wenn  das  Nomen  Actoris  mit  e  (von,  durch)  dabei  steht,  wird  dem  pas- 
sivisch zu  verstehenden  Verbum  dasselbe  e  (a)  noch  vorgesetzt,  wie 
e  tte  e  ngo  okua  es  ist  gemacht  von  dir  der  Himmel. 

Dies  giebl  uns  vielleicht  Aufscbluss  über  den  Ausdruck  des  Passi- 
vum  im  Fidschi.  So  wie  hier  (Haziewood  Feejeean  Grammar  p.  42  s ) 
das  Verbum  transitivum  eine  doppelte  Form  hat,  eine  unbestimmte:  caka 
nah  Haus  bauen,  und  eine  bestimmte:  cakava  na  vale  ein  Haus  bauen, 
so  findet  sich  auch  eine  doppelte  Form  fUr  das  Passivum ,  deren  erste 
dem  unbestimmten  Transitiv  gleich  sich  nur  durch  den  nachgesetzten 
Artikel  na  kenntlich  macht:  caka  na  vale  Haus  wird  gebaut,  die  andere 
dagegen  durch  die  Endung  i  gebildet  wird:  cakavi  na  vale  das  Haus 
wird  gebaut.  Dieses  Passivum  auf  i  scheint  auf  den  ersten  Anblick  eine 
wirkliche  Form  zu  sein  und  sonach  dem  Fidschi  eine  ziemlich  hohe 
Stellung  in  der  Reihe  der  Sprachen  anzuweisen.  Allein  nach  dem  gan- 
zen Charakter  des  Fidschi  sowohl  als  der  damit  verwandten  Sprachen, 
bei  denen  überall  eine  eigentliche  Flexion  nicht  stattfindet,  erscheint  es 
von  vorn  herein  bedenklich,  gerade  für  einen  dem  ersten  SprachbedUrf- 
niss  so  fern  liegenden  Begriff,  wie  das  Passivum,  eine  wirkliche  Form 
anzunehmen.  In  der  That  bietet  auch  die  Sprache  selbst  ein,  wie  ich 
glaube,  genügendes  Material  dar,  dieses  passive  i  auf  andere  Weise  zu 
erklären.  /,  als  selbständiges  Wort,  ist  eine  Präposition,  welche  von  , 
durch  bedeutet  und  die  gewöhnliche  Bezeichnung  des  Genitivverhält- 
nisses ist;  dem  Verbum  vorangestellt  drückt  es  aber  das  Werkzeug, 
den  Ort  oder  die  Art  und  Weise  der  Handlung  aus  (Melanesische  Spra- 
chen §  23)  und  hat  dann  die  Eigenthümlichkeit ,  dem  vorhergehenden 
Wort,  es  sei  Artikel ,  Possessiv-Pronomen,  Nomen  oder  Verbum,  enkli- 
tisch sich  anzuhängen.  Eine  solche  Enklise  der  Präposition  i  finde  ich 
nun  auch  in  der  Passivendung  i,  sie  würde  hier,  wie  im  Duauru  das 
dem  Verbum  vorgesetzte  e,  (das  mit  dem  Fidschi  i  [e]  auch  der  Form 
nach  identisch  ist)  ausdrücken,  dass  die  Handlung  von  einem  Dritten 
ausgeht,  durch  ihn  bewirkt  wird,  ohne  dass  in  beiden  Sprachen  dieser 
Dritte  nothwendig  ausgedrückt  zu  werden  braucht. 

Ich  erwähne  hier  nur  noch  beiläufig  die  bisher  wenig  bekannte 
Sprache  der  A  i  n  o  s ,  die  nach  Pfizmaier  (Untersuchungen  über  den  Bau 
der  Aino-Sprache  S.  39)  ebenfalls  gleiche  Form  für  das  Activum  und 
Passivum  hat:  inü  hören,  gehört  werden,  ronnu  tödten,  getödtet  wer- 
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den;  das  handelnde  Subject  wird  dabei  durch  die  Postposition  arawa, 
von,  bezeichnet  (a.  a.  0.  S.  95). 

Besonders  merkwürdig  ist  jedoch  in  dieser  Hinsicht  das  Tibeta- 
nische. Die  Verbalstämme  haben  hier  ursprünglich  Participialbedeu- 
tung  und  erhalten  ihre  verbale  Geltung  erst  durch  die  Construction  oder 
durch  Verbindung  mit  Hülfsverben.  Sie  zerfallen  ihrer  Bedeutung  nach 
in  Intransitiva  oder  Neutra  und  Transitiva  oder  Acliva ;  erstere  sind 
eines  Passivum  ihrer  Natur  nach  nicht  fähig,  letztere  dagegen  können 
sowohl  in  activer  als  passiver  Geltung  gebraucht  werden,  was  nur  durch 
die  Construction  unterschieden  werden  kann.  Während  daher  beim  In- 
transitivum  oder  Neutrum  das  Subject  ganz  regelrecht  im  Nominativ 
steht,  wird  es  beim  Transitivum  im  Instrumentalis  gesetzt,  d.  h.  die 
active  Redeweise  in  eine  passive  verwandelt  (Csoma  Tibetan  Grammar 
§  163.  170).  So  sagt  man  z.  B.  rgyal-bo  hmgyis  hkur-bar  byed,  wört- 
lich: der  König  durch  Alle  Ehre  machend,  d.  h.  der  König  wird  von 
Allen  geehrt ,  oder  Alle  ehren  den  König.  Dass  hier  eine  wirklich  pas- 
sive Redeweise  stattfindet  und  nicht,  wie  Schmidt  (Tibet.  Gramm.  §  153. 
159)  meint,  der  Nominativ  vor  dem  Activum  oder  Causale  die  Flexion 
des  Instrumentalis  annimmt,  geht  besonders  daraus  deutlich  hervor,  dass 
dann,  wenn  ein  Object  im  Dativ  (mit  der  Partikel  la)  dabei  steht,  das 
thätige  Subject  vor  dem  Activum  im  Nominativ  stehn  bleibt,  z.  B.  bdag 
khyon-la  zer-to,  wörtlich:  ich  dir  gesagt  habe,  d.  h.  ich  habe  dir  gesagt. 
Hier  kann  kein  Doppelsinn  stattfinden,  wohl  aber  —  da  Nominativ  und 
Accusativ  gleiche  Form  haben  —  in  allen  anderen  Fällen,  und  man 
vermeidet  ihn  deshalb  durch  Verwandlung  der  activen  Redeweise  in 
die  passive. 

Ganz  dasselbe  findet  nach  Schiefner  (Versuch  über  die  Thusch- 
Sprache  §  252.  292)  in  der  lesghischen  und  Thusch -Sprache 
statt,  indem  in  beiden  die  Zeitwörter,  die  den  Begriff  einer  Thätigkeit 
enthalten  (Transitiva  und  Factitiva)  durchaus  nicht  mit  dem  Nominativ 
des  thätig  gedachten  Gegenstandes  verbunden  werden  können,  sondern 
letzterer  durch  den  Instrumental  oder  Instructiv  ausgedrückt  werden 
muss,  wobei  im  Thusch  das  Pronomen  der  1  und  2  Pers.  auch  in  abge- 
kürzter Form  sufligirt  werden  kann.  So  heisst  hier;  ich  so,  Instr.  tw, 
du  ho,  Instr.  ah,  ich  sage  as  alo  oder  alos,  du  sagst  ah  alo  oder  aloh. 

Auch  manche  Sprachen ,  die  sonst  das  Passivum  durch  Umschrei- 
bung oder  Veränderung  der  Construction  zu  ersetzen  pflegen ,  legen  zu- 
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weilen  dem  Activum  ohne  Weiteres  passive  Bedeutung  bei,  wie  wir 
dies  schon  bei  dem  Chinesischen  gesehen  haben.  So  wird  im  Benga- 
lischen das  Passiv  durch  das  Activ  ausgedrückt,  indem  man  nur  das 
handelnde  Subject  im  Instrumentalis,  das  leidende  im  Nominativ  dazu 
setzt,  z.  B.  bäghe  mänush  khäijäczhe  durch  den  Tiger  der  Mensch  hat 
gefressen,  st.  ist  gefressen  worden. 

Wir  finden  etwas  Aehnliches  auch  im  Koptischen,  wenn  die 
dort  in  passiver  Bedeutung  gebrauchten  Verba  nicht  vielmehr  als  Media 
zu  betrachten  sind,  wie  später  noch  erwähnt  werden  wird;  so  wie  es 
im  Odschi  stattfindet,  wo  manche  Verba  zugleich  Activa  und  Neutra 
sind  und  in  letzterer  Eigenschaft  zuweilen  die  Passiva  vertreten,  z.  B. 
dän  verwandeln,  sich  verwandeln,  verwandelt  werden. 

Aehnlich  ist  es  im  Woloffischen,  wovon  Dard  (Grammaire 
Wolofe  p.  52)  folgende  Beispiele  giebt:  dianguä  na  benne  lere  ich  lese 
ein  Buch ,  benne  lere  dianguä  na  ein  Buch  wird  gelesen ;  lakä  na  säma 
keurre  ich  verbrenne  mein  Haus,  säma  keurre  lakä  nä  mein  Haus  wird 
verbrannt;  diaee  na  säma  y  diene  ich  verkaufe  meine  Fische,  säma  y 
diene  diaee  nägnou  meine  Fische  sind  verkauft;  säma  mpilhie  anga  laika 
mein  Vogel  frisst  (wörtlich :  mein  Vogel,  da  frisst  er),  säma  mpilhie  laika 
nä  mein  Vogel  ist  gefressen. 

Am  leichtesten  konnte  dies  bei  den  Nominal  formen  des  Ver- 
bum  geschehen,  bei  denen  die  eigentliche  verbale  Bedeutung  schon  zu- 
rücktritt, so  dass  sie  ihrer  Natur  nach  mehr  auf  dem  Indifferenzpunkl 
zwischen  Activum  und  Passivnm  stehen.  Daher  finden  wir  so  häufig, 
dass  das  Parti cipium  Passivi  zugleich  die  Stelle  des  Participii  Prä- 
teriti  vertritt,  wie  in  den  germanischen  und  romanischen  Sprachen,  z.  B. 
deutsch:  ich  habe  geliebt,  und:  ich  werde  geliebt,  englisch:  I  have 
loved,  und:  /  am  loved,  dänisch  :  jeg  har  elskel,  und  :  jeg  bliver  elsket, 
französisch:  fai  aime,  und:  je  suis  aime,  italienisch:  ho  amato, 
und:  sono  amato  u.  s.  w. 

Hiervon  lassen  sich  noch  mehrere  Beispiele  anführen.  Auch  im 
Lazischenhat  das  Participium  Präteriti  zugleich  aclive  und  passive 
Bedeutung  (Rosen :  Ueber  die  Sprache  der  Lazen  S.  12);  leider  erhellt 
nicht  klar,  wie  ausserdem  das  Passivum  ausgedrückt  wird.  Eine  Er- 
weiterung der  Wurzel  durch  die  Sylbe  in  giebt  dem  Verbum  in  der 
Regel  intransitive  Bedeutung,  die  zuweilen  in  das  Medium  übergeht, 
z.  B.  emkutifiu  sich  entsetzen,  momdnu  schwellen,  und  die  also- wohl 
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auch  dazu  dienen  könnte ,  das  Passivura  zu  vertreten.  Daneben  hat  das 
Lazische  jedoch  noch  die  Eigenthttmlichkeit ,  manche  Yerba  als  Imper- 
sonalia mit  dem  Dativ  der  Person  zu  gebrauchen;  so  sagt  man  z.  B. 
anstatt  ich  höre:  ma  domagurasere  mir  ist  Gehör,  was  an  die  später 
zu  erwähnenden  impersonellen  Passiva  sehr  nahe  anstreift. 

In  den  Dravidhi sehen  Sprachen,  die  nach  Caldwell  (A  compa- 
rative  grammar  of  the  Dravidian  languages  p.  364  ss)  einer  eigentlichen 
Passivform  entbehren,  giebt  es  ebenfalls  Participia  oder  Participialno- 
mina ,  welche  zugleich  active  und  passive  Bedeutung  haben.  So  sagt 
man  im  Tamulischen  erudina  suvadi  undu,  acKaditla  pustaqam  ven- 
dum  ich  habe  ein  geschriebenes  Buch  bekommen ,  ich  brauche  ein  ge- 
drucktes, wo  erudina  geschrieben  und  ach'aditla  gedruckt,  die  Participia 
Präteriti  transitiver  Verba  sind  und  eigentlich  bedeuten :  der  geschrie- 
ben (gedruckt)  hat.  Dass  dies  Participiiim  in  Verbindung  mit  einem 
Hülfsverbum  dann  auch  gebraucht  wird,  um  die  verschiedenen  Tempora 
des  Passivs  zu  umschreiben,  werden  wir  weiter  unten  sehen. 

Ebenso  giebt  es  im  Bornu,  das  sonst  kein  Passivum  besitzt,  eine 
Participiaiform  gemeinschaftlich  für  das  Präteritum  und  Passivum  (Koelle 
Grammar  of  the  Börnu  or  Kanuri  language  p.  98),  z.  B.  wügala  gesehen, 
namgata  zerbrochen,  dägäta  aufgestanden,  wolgala  zurückgekehrt;  doch 
bemerkt  Kölle  (a.  a.  0.  p.  218)  ausdrücklich,  dass  dies  Participium  nie 
in  eigentlich  verbaler ,  sondern  stets  nur  in  adjectiver  Bedeutung  ge- 
braucht wird,  also  nicht,  wo  man  im  Deutschen  »er  wird  geliebt«,  son- 
dern nur  wo  man  »er  ist  geliebt«  sagen  Würde. 

Auch  wird  der  Infinitiv  des  Activum  in  passiver  Bedeutung  ge- 
braucht, so  im  Bornu:  mänale  pänturö  ngalä  gani  dies  Wort  ist  nicht 
gut  zu  hören  (gehört  zu  werden).  Ganz  regelmässig  ist  dies  der  Fall 
im  Gothischen,  das  keine  Form  für  den  Inßnitiv  Passivi  besitzt  und 
daher  genöthigt  ist,  ihn  auf  mannigfaltige  Art  zu  ersetzen.  Dies  ge- 
schieht, wie  ich  mit  Lobe  in  der  Grammatik  der  Gothischen  Sprache 
(§  177  Anm.  4)  weiter  ausgeführt  habe,  durch  den  Infinitiv  Activi,  wo 
eine  Absicht  angezeigt  wird,  wie  Luc.  5,  15  garunnun  leikinon  fram 
Imma  sie  liefen  zusammen  um  von  ihm  geheilt  zu  werden,  sowie  zufolge 
eines  Germanismen  nach  den  Verbis  befehlen,  wollen,  geben,  wie  Matth. 
27, 64  hait  vitan  hkdva  befiehl  das  Grab  zu  bewachen.  Etwas  verschie- 
den ist  der  Gebrauch  des  Inf.  Act.  nach  mahts  visan,  skulds  visan,  denn 
hier  liegt  der  Passiv  begriff  schon  in  den  Participien  mahU,  skulds,  so 
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dass  sich  mahts  man  voq  mahteigs  visan  gerade  so  unterscheidet ,  wie 
im  Chinesischea  kho  vod  neng. 

Dass  der  Gebrauch  des  lof.  Act.  statt  des  Pass.  nach  den  Yerbis 
befehlen,  wollen,  geben  ein  Germanismus  sei,  wurde  soeben  bemerkt. 
Diesem  schhessen  sich  im  Deutschen  noch  Infinitive  nach  Adjecti- 
ven,  wie  leicht,  schwer,  gut  u.  dgl.  oder  nach:  es  ist  an,  z.  B.  das  ist 
leicht  zu  thun ,  der  Weg  ist  schwer  zu  finden ,  es  ist  keine  Zeit  zu  ver- 
lieren u.  s.  w.,  Redensarten,  die  auch  im  Französischen  ihre  Ana- 
logie haben  (facile  ä  faire,  difficile  ä  Irouver),  wogegen  man  im  Engli- 
schen genauer  sagt:  thaCs  easily  lo  be  done,  there  is  not  a  momenl  to 
be  lost  Dass  im  Französischen  auch  nach  il  faul  der  Inf.  Act.  in  passiver 
Bedeutung  steht,  wurde  schon  oben  erwähnt. 

Derselbe  Gebrauch  des  Inf.  x\ct.  statt  des  Pass.  findet  sich  im  Iri- 
sche n  (O'Donovan  Grammar  of  the  Irish  language  p.  386),  wo  es  z.B. 
heisst:  lar  eis  uaimh  do  ihochaili  nachdem  ein  Grab  gegraben  worden 
war,  wörtlich:  afier  to  dig  a  grave;  und  im  Armenischen,  das  eine 
besondere  Passivform  besitzt ,  wird  doch  der  Inf.  Act.  und  Pass.  häufig 
mit  einander  verwechselt  (Petermann  Gramm,  ling.  Armen,  p.  241). 

Auch  im  Hebräischen  (Ewald  Grammatik  der  Hebräischen 
Sprache  §  557)  steht  der  Infinitiv  mit  h  in  der  Bedeutung:  es  ist  zu 
thun,  es  muss  (darf)  gethan  werden,  'wobei  erwähnt  werden  muss,  dass 
die  Passivconstructionen  dort  überhaupt  noch  nicht  so  häufig  sind ,  wie 
in  unseren  Sprachen,  und  dass  häufig  intransitive  Yerba  gesetzt  werden, 
wo  wir  passive  gebrauchen  würden  (Ebdas.  §  185). 

§  7. 
FasBivuin  als  Verbalnomen. 

Bis  jetzt  haben  wir  nur  gesehen,  wie  Sprachen,  die  eines  Passivum 
gänzlich  oder  theiivveise  ermangeln ,  diesen  Mangel  ersetzen ,  indem  sie 
entweder  eine  passive  Redeweise  überall  nicht  anwenden,  sondern,  wo 
dieselbe  in  anderen  Sprachen  stattfindet,  dafür  mit  veränderter  Con- 
struction  einen  activen  Salz  bilden,  oder  indem  sie  den  Formen  des 
Activum  ohne  Weiteres  passive  Bedeutung  beilegen,  so  dass  nur  die 
Construction  erkennen  lässt,  in  welchem  Sinn  jedesmal  das  Verbum  zu 
nehmen  ist.  Man  kann  dies  auch  so  ausdrücken,  dass  die  Sprachen 
der  ersten  Art  weder  ein  logisches  noch  ein  formelles ,  die  der  letzten 
aber  wohl  ein  logisches  aber  kein  formelles  Passivum  besitzen. 
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Gehen  wir  aber  nun  zur  Betrachtung  derjenigen  Sprachen  über, 
in  denen  sich  ein  vom  Aclivum  auch  der  Form  oder  Ausdrucks- 
weise nach  verschiedenes  Passivum  findet,  so  begegnen  wir 
zunächst  einer  Reihe  von  Sprachen ,  weiche  den  Passivbegriff  nur  an 
einem  Verbalnomen  zur  Erscheinung  zu  bringen  vermögen.  Wenn 
wir  tiefer  in  das  Wesen  dieser  Sprachen  bh'cken,  so  werden  wir  freilich 
finden ,  dass  sie  überhaupt  bei  der  Entwicelung  des  Verbum  auf  einer 
niederen  Stufe  stehen  geblieben  sind,  dass  sie  Person  und  Numerus,  oft 
auch  Tempus  und  Modus  gar  nicht  daran  ausgebildet  haben,  so  dass 
auch  die  Formen  des  Activum  in  ihrer  wenig  scharf  begrenzten  Bedeu- 
tung mehr  die  Natur  eines  Verbale  annehmen.  In  einer  Sprache  aber,  in 
welcher  das  Activum  keine  wirkliche  grammatische  Form  besitzt,  kann 
auch  ein  eigentliches  Passivum  nicht  existiren ;  die  Passivbildung  ist  nur 
eine  dem  Activum  analoge,  und  es  findet  in  solchen  unvollkommneren 
Sprachen  insofern  zwischen  Activum  und  Passivum  dasselbe  Verhällniss 
statt,  wie  in  den  vollkommener  ausgebildeten  Sprachen,  z.  B.  der  latei- 
nischen und  griechischen.  Da  wir  es  indess  hier  nicht  mit  dem  gegen- 
seitigen VerhSiltniss  zwischen  Activum  und  Passivum ,  vielmehr  nur  mit 
der  Art  und  Weise,  wie  letzteres  in  der  Sprache  sich  manifestirt,  zu 
thun  haben,  so  müssen  wir  dem  bisher  eingehaltenen  Wege  gemäss  von 
den  unvollkommneren  Bildungen  zu  den  vollkommneren  fortschreitend, 
mit  dieser  niedrigsten  Entwickelungsstufe  des  Passivum  beginnen. 

Unter  den  hierher  gehörigen  Sprachen  nehmen  diejenigen  des 
malaiischen  Stammes  den  ersten  Platz  ein.  Wenn  wir  aber  bei 
ihnen  in  das  eigentliche  Wesen  des  Passivum  eindringen  wollen,  so 
mtlssen  wir  nach  dem  eben  Bemerkten  von  einer  allgemeinen  Betrach- 
tung  der  Art  und  Weise  ausgehen,  in  welcher  sich  bei  ihnen  der  Verbal- 
begriff entwickelt  hat.  Wenn  man  das  Verbum  als  denjenigen  Redetheil 
auffasst,  welcher  eine  Verbindung  des  Prädicats  mit  der  Copula  formell 
darstellt,  oder  welcher,  wie  v.  Humboldt  (Ueber  die  Verschiedenheit 
des  menschlichen  Sprachbaus  S.  CCLXVII)  es  ausdrückt,  durch  einen 
und  ebendenselben  synthetischen  Act  durch  das  Sein  das  Prildicat 
mit  dem  Subjecte  zusammenknüpft,  so  hat,  mit  wenigen  mehr  schein- 
baren als  wirklichen  Ausnahmen,  der  grammatische  Bau  der  malaiischen 
Sprachen  diesen  Redetheil  nicht  entwickelt,  die  Wörter,  mit  welchen  er 
den  Verbalbegriff  ausdrückt ,  sind  vielmehr  ihrer  Form  nach  nur  Prädi- 
catswörter ,  die  entweder  nach  Person ,  Numerus ,  Tempus  und  Modus 
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keiner  Beugung  oder  Veränderung  fähig  sind,  oder,  sofern  sie  eine 
solche  zulassen,  sich  darin  formell  nicht  von  anderen  Redetheilen  unter- 
scheiden. Daher  kommt  es ,  dass  nicht  nur  in  den  ganz  flexionslosen 
Sprachen  dieses  Stammes  ein  und  dasselbe  Wort  als  Verbum  und  No- 
men gebraucht  werden  kann,  z.B.  hawai.  noho  sitzen,  der  Sitz,  malai. 
djalan  gehn,  der  Weg,  dajak.  belom  leben,  das  Leben,  pandjang  lang« 
wachsen ,  sondern  auch  in  denjenigen ,  welche  durch  Prä-  und  Suffixe 
eine  Art  von  Flexion  bewirken,  nicht  nur  Nomina,  sondern  selbst  Par- 
tikeln ohne  Weiteres  durch  Annahme  dieser  Prä-  und  Suffixe  in  den 
Verbalbegriff  übergehen  können,  wie  im  Madegass.  haikia  Herausfor- 
derung, mihaikia  (Praet.  nihaikia,  Fut.  hihaikid)  herausfordern,  lasy  La- 
ger, mt/o^  lagern,  oder  im  Bisay.  dile  nein,  magdile  verneinen,  im 
Iloco  napanglao  arm,  napanglaoac  ich  (bin)  arm,  adadda  mehr,  adaddanto 
es  wird  mehr  sein  u.  s.  w.  Humboldt  sagt  in  Beziehung  hierauf  (Kawi 
U,  80):  »Sogar  die,  dem  Modus  und  Tempus  nach,  vollkommen  und 
nach  Art  anderer  Sprachen  flectirten  Formen  des  Tag.  Verbums  gelten, 
je  nachdem  sie  das  Pronomen  oder  der  bestimmte  Artikel  begleitet ,  als 
flectirte  Verbalformen  {amo ,  amas  u.  d.  m.)  oder  als  Participia  oder  Ad- 
jectiva.  Sie  selbst  sind  also  gegen  den  Verbal-  und  Nominal-Ausdruck 
gleichgültig,  und  es  kommt  dabei  blos  auf  die  Behandlung  derselben  in 
der  verbindenden  Rede  an.«  Wird  nun  überhaupt ,  wie  Humboldt  wei- 
ter bemerkt,  in  diesen  Sprachen  der  Ausdruck  durch  das  Nomen,  auch 
wo  dieses  bestimmt  grammatisch  als  solches  angedeutet  ist,  dem  Aus- 
druck durch  das  Verbum  vorgezogen,  und  wird  ferner  bei  solchen  Satz- 
verbindungen das  Verbum  sein  immer  ausgelassen,  so  ist  es  sicher  das 
Richtigste,  zu  sagen :  das  Verbum  hat  in  den  malaiischen  Sprachen  über- 
haupt nur  die  Natur  eines  Nomen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  ausgehend  werden  wir  leicht  auch  die 
mannigfaltigen  Erscheinungen  des  Passivum  in  den  Sprachen  dieses 
Stammes  uns  erklären  können. 

Unter  denselben  sind  die  Südseesprachen  als  die  einfachsten 
in  ihrem  Bau  voranzustellen.  Nach  H.  Haie  (Uniled  States  Exploring 
Expedition.  Philology  p.  270)  machen  sie  einen  sehr  häufigen  Gebrauch 
von  der  passiveu  Construction ,  auch  da,  wo  wir  die  active  Redeweise 
anwenden  würden,  und  es  giebt  in  allen  diesen  Sprachen  Verba,  welche, 
obgleich  activer  Form ,  nur  in  passiver  Bedeutung  gebraucht  werden. 
Während  aber  die  Verba  im  Uebrigeo  ganz  flexionslos  sind,  wird  das 
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Passivum  derselben  meistens  durch  besondere  Endungen,  wie  a,  ia,  hia, 
ina  u.  s.  w.  bezeichnet,  welche  indess  nur  lose  mit  dem  Yerbum  zusam- 
menhängen ,  indem  Adverbia  zwischen  beide  eingeschoben  zu  werdeo 
pflegen  (Humboldt  Kawi  III,  842),  z.  B.  im  Samoanischen :  efaaola 
atoa  ina  a  outou  angasala  es  werden  euch  vergeben  werden  eure  Stto- 
den,  Tab  it.  hopoi-e-hia  weggenommen  u.  s.  w.  Beispiele  solcher  Pas- 
sivbildungen sind:  Samoan.  ufiufi  bedecken  »  Pass.  ufiufia,  iia  hassen, 
Pass.  itangia,  ave  geben,  Pass.  aveina;  Tonga  akonaki  lehren,  Pass. 
akonakina,  hala  sündigen,  Pass.  halaiu,  Rarotong.  oko  kaufen,  Pass. 
okoia  oder  okonaia,  tanu  begraben,  Pass.  tanumia,  Man  gare  v.  akavaraka 
bekannt  machen  (v.  varaka  kennen),  Pass.  akavarakaia,  Tahit.  amu 
essen,  Pass.  amuhia,  Hawai.  lohe  hören,  Pass.  lohea,  ike  sehen,  Pass. 
ikea,  ahha  Viehen,  Pass.  alohaia,  lawe  nehmen,  Pass.  laweia^  tau  auf- 
hängen ,  Pass.  taulia ;  N  u  k  a  h  i  w.  hanau  zeugen ,  Pass.  hanaua ,  kaoha 
grUssen,  Pass.  kaohaia,  uru  einblasen,  eingeben,  Pass.  uruhia.  Das  No- 
men actoris  wird  in  allen  diesen  Sprachen  durch  die  Instrumentalpar- 
tikel e,  i  bezeichnet,  die  von  einigen  Missionären,  welche  die  passivische 
Natur  jener  Verba  verkannt  haben ,  fälschlich  für  Nominativpartikeln 
gehalten  worden  sind. 

Die  neuseeländischen  Yerba  sind  am  reichsten  an  solchen 
Passivformen.  Sie  bilden  das  Passivum  durch  die  Endungen  a,  ia,  tia^ 
hia,  kia,  ria,  mia ,  na,  ina,  inga  etc.,  z.  B.  niko  binden ,  Pass.  nikoa, 
tuwha  theilen,  Pass.  tuwhaia  oder  tuwhaina,  manako  gern  haben,  Pass. 
manakohia,  hapai  in  die  Höh  heben,  Pass.  hapainga,  doch  ist  dabei  zu 
bemerken ,  dass  diese  Formen  nicht  gebraucht  werden ,  wenn  die  han- 
delnde Person  mit  einer  Präposition  {na,  ma)  verbunden ,  oder  durch 
den  Genitiv  oder  Dativ  eines  Pronomen  {naku  von  mir,  nana  von  ihm) 
ausgedrückt  wird ,  oder  wenn  die  Imperativpartikel  me  (es  sei ,  lasst) 
beim  Verbum  steht  (Williams  Dictionary  p.  XXIV  s.)  —  Andeutungen 
genug,  dass  auch  hier  eigentlich  die  Activform  zugleich  die  passive  Be 
deutung  vertritt,  und  dass  die  sogenannten  Passivformen  nur  als  Parti- 
cipial-  oder  Nominal -Bildungen  aufzufassen  sind.  Letzteres  tritt  am 
deutlichsten  im  Nukahiw.  hervor,  wo  die  Endung  ia  auch  abstracte 
Substantive  passiver  Bedeutung  bildet,  z.  B.  hanauia  Geburt,  v.  hanau, 
nohoia  Ruhe,  Aufenthalt,  v.  noho  ruhen.  In  den  übrigen  Sudseespra- 
chen dagegen  werden  solche  Substantiva  zwar  nicht  unmittelbar  durch 
das  Passivum  gegeben,  aber  doch  aus  demselben  durch  die  Endung  nga 
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{na,  a)  abgeleitet,  z.  B.  Neuseel.  aru  verfolgen,  Pass.  arumia.  Sahst. 
arumanga  Verfolgung,  korero  reden,  Pass.  .&or^o(ta,  Subst.  korero- 
tanga  Rede. 

Fur  das  Malaiische  nimmt  Marsden  (Graromar  p.  61)  nur  ein 
Part.  Pass.  an ,  welches  durch  das  Präfix  ter  gebildet  wird  und  ganz 
adjectivische  Bedeutung  hat:  terlülis  geschrieben,  terbünoh  getödtet, 
terbilih  erwählt.  Andere  dagegen,  namentlich  Schleiermacher  (de  Tin- 
fluence  de  T^criture  sur  le  langage  p.  598)  und  Crawfurd  (Malay  Gram- 
mar  p.  31)  behaupten,  dass  ein  wirkliches  Passiv  durch  das  Präfix  di 
gebildet  werde,  das  De  Hollander  (mal.  Gram.  S.  78)  für  eine  Abkür- 
zung von  gadi,  sein,  werden,  hält.  Allein  die  auf  diese  Art  gebildeten 
Formen  haben  ganz  die  Natur  eines  Verbale,  da  sie  nicht  nur  zuweilen 
Präpostitionen  vor  sich  nehmen,  z.  B.  datian  didiris  durch  Bewässerung 
(v.  dlris  bewässern) ,  sondern  auch ,  und  zwar  sehr  häufig ,  mit  dem 
Pronom.  Possess.  verbunden  werden,  z.B.  di-pukul-na  er  schlug  (eigntl. 
sein  Schlagen) ,  di-tankap-tia  öran  er  ergriff  den  Menschen  (eigentl.  sein 
Ergreifen  [war]  der  Mensch).  Wenn  ein  Substantiv  das  handelnde  Sub- 
ject  des  Satzes  ist ,  so  wird  es  der  Form  auf  di  nachgesetzt  und  zwar 
entweder  unmittelbar  oder  durch  die  Präposition  ülih  (durch,  von)  damit 
verbunden;  ersteren  Falles  ist  dasselbe  seiner  Stellung  gemäss  als  Ge- 
nitiv aufzufassen,  z.B.  liada  diampun  raga  akan  dtkau  nicht  (ist)  das  Ver- 
geben des  Königs  gegen  dich,  d.  h,  dir  wird  nicht  von  dem  König  ver- 
geben ;  nur  in  dem  letzteren  Falle  tritt  die  passivische  Bedeutung  der 
Form  auf  dt  mehr  hervor,  ohne  jedoch  über  die  Grenze  eines  Nomen 
verbale  hinauszureichen,  innerhalb  deren  sie  sich  auch  hier  bewegt,  wie 
folgende  Beispiele  zeigen  werden :  se-telah  didariar  ülih  raga  nach  dem 
Gehörtsein  durch  den  König,  d.  h.  nachdem  der  König  es  gehört  halte, 
karbau  amba  diiahäni  ülih  öran  itu  meine  Büffel  (sind)  zurückgehalten 
durch  diesen  Menschen.  Diese  nominale  Bedeutung  der  Form  auf  di 
macht  es  auch  allein  erklärlich,  dass  dibünuh-na  nicht  bloss  heissen 
kann:  er  tödtete,  sondern  auch:  er  wurde  getödtet,  ähnlich  wie  im 
Deutschen  »»sein  Mord«  beide  Bedeutungen  haben  kann. 

Im  Dajak,  das  in  seiner  Grammatik  dem  Malaiischen  am  nächsten 
steht,  vertritt  das  Präfix  in  {ing,  im,  i)  die  Stelle  des  mal.  di  und  nimmt 
wie  dieses  das  Substantiv,  von  welchem  die  Handlung  ausgeht,  im  Ge- 
nitiv oder  ein  Pronomen  in  der  Possessivform  zu  sich ,  z.  B.  torat  djari 
inenga  Moses  das  Gesetz  (ist)  das  Gegebene  des  Moses,  narei  augh,  i^ä 
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hendak  imanam  akangku  welches  (ist)  das  Wort,  welches  du  willst  dein 
Gesagtsein  mir  (welches  du  mir  sagen  willst)?  Dass  wir  hier  eine  No- 
minalform vor  uns  haben ,  ergiebt  sich  auch  noch  aus  dem  Umstände, 
dass  manche  Verba  dieselbe  mit  dem ,  bei  abstracten  Substantiven  ge- 
bräuchlichen, Suflix  an  verbinden,  wie  ingasenan  erkannt  werden  (eigtl. 
Erkenntniss)  von  mengasene  erkennen,  inakan  geboren  werden  von  manak 
gebaren  u.  s.  w.  Das  Dajak  hat  auch  das  mit  dem  Malaiischen  gemein, 
dass  es  diese  Form  auf  in  ebenso  gern  und  häufig  anwendet,  wie  jenes 
seine  Form  auf  di. 

Dem  Malaiischen  und  Dajak  schliesst  sich  am  nächsten  das  Java- 
nische an,  welches  beide  Formen  in  sich  vereinigt.  Es  bildet  nehm- 
lich  sein  Passivum  entweder  durch  ein  vorgesetztes  dlii  {dhipun,  dliM) 
oder  durch  die  Sylbe  in,  inn,  welche  jedoch  nicht,  wie  im  Dajak,  dem 
Worte  vorgesetzt,  sondern  nach  dessen  ersten  Consonanten  eingescho- 
ben wird  und  dadurch  sich  der  Form  des  tagalischen  Passivum  nähert, 
z.  B.  katOY  sprechen,  Pass.  kinator.  Humboldt  (Kawi  H,  121),  dem  hierin 
De  Holländer  (in  seiner  grösseren  mal.  Grammatik  p.  78)  beipflichtet, 
hält  das  erstere  für  das  Substantive  Verbum  sein,  weil  dhadhi,  mal.  gadi 
werden  bedeutet.  Allein  er  scheint  hier  der  von  ihm  selbst  aufgestell- 
ten Ansicht  von  dem  Wesen  der  malaiischen  Verba  untreu  zu  werden, 
welches  eben  darin  besteht,  dass  das  Substantive  Verbum  sein  unaus- 
gedrücht  bleibt.  Die  Form  auf  in  nähert  sich  zwar  dem  wahren  Verbal- 
ausdruck ,  indem  sie  nicht  nur  das  leidende  Subject  als  Nominativ  vor 
sich,  sondern  auch  die  handelnde  Person  gewöhnlich  mit  einer  Präpo- 
sition {d^enning)  nach  sich  stehn  hat,  und  man  kann  sie  insofern  voll- 
kommen wie  die  Passiva  in  anderen  Sprachen  ansehen  und  gebrauchen: 
kula  tinniritiallan  ich  werde  gesehen ,  kula  sampun  tinninnallan  ich  bin 
gesehen  worden  u.s.  f.  Da  indess  diese  Formen  sonst  nichts  gerade  das 
Verbum  Bezeichnendes  an  sich  tragen,  so  kann  man  sie  nach  Humboldt's 
gewiss  richtiger  Ansicht  auch  als  passive  Participien  betrachten,  die 
noch  des  ausgelassenen  Verbum  sein  bedürfen,  um  mit  dem  Pronomen 
verknüpft  zu  werden.  Eine  drille  Form,  welche  Gericke  (Eersle  Gron- 
den  der  Javaansche  Taal  p.  48)  für  ein  Passivum  hält,  welche  aber 
schon  Roorda  van  Eysinga  (Javaansche  Spraakkunst  §  1 89,  und  Cornels 
de  Grool  (Javaansche  Spraakkunst  uitg.  door  T.  Roorda  §  274)  richtig 
als  Participium  erkannt  haben,  wird  durch  das  Präfix  ka  gebildet,  wel- 
ches auch  sonst  (v.  Humboldt  Kawi  U,  67)  zu  Nominalbildungen  ver- 
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wendet  wird  und  welches  ebenso  wie  das  eingeschobene  in  auch  im 
Kawi  vorkommt  (Ebdas.  141).  Dass  dasselbe  Präfix  auch  dem  Malaii- 
schen in  gleicher  Bedeutung  eigen  ist,  lehrt  Crawfurd  (Malay  Gr.  p.34); 
im  Dajak  dient  es  nur  zur  Bildung  abstracter  Substantive  (meine  Gram- 
matik S.  11). 

Dem  Präfix  dt  im  Malaiischen ,  dhi  im  Javanischen ,  entspricht  im 
Makassari sehen  m,  im  Bugis  ri  (Matthes  Makassaarsche  Spraak- 
kunst  p.  91)  z.  B.  nibuno  (Bug.  riunoi)  getödtet  werden ,  von  buno  (Bug. 
unoi)  tödten.  Es  hat  hier  die  einfache  Bedeutung  des  Werdens,  daher 
es  auch  mit  Nennwörtern  verbunden,  diesen  verbale  Bedeutung  ver- 
leiht, z.  B.  nigau  blau  werden,  y,  gau  blau;  der  Begrifif  des  Seins 
dagegen  wird  durch  das  Präfix  ta  ausgedruckt,  das  mit  dem  Malaiischen 
ter  identisch  zu  sein  scheint  und  ursprünglich  ein  Participinm  Passivi 
bildet,  z.  B.  tasunke  geöffnet  sein,  von  mrike  öffnen. 

Eine  der  interessantesten  Erscheinungen  in  Bezug  auf  den  Aus- 
druck und  Gebrauch  des  Passivum  bieten  die  Sprachen  der  Philippi- 
neninseln dar.  Wie  dieselben  überhaupt  auf  die  Ausbildung  des 
Verbum  trotz  dessen  mangelhafter  Entwicklung ,  die  sie  mit  den  übri- 
gen Sprachen  des  Stammes  gemein  haben,  die  meiste  Sorgfalt  verwendet 
haben,  so  ist  wieder  unter  den  Verbalformen  besonders  das  Passivum  und 
zwar  in  dreifacher  Richtung  ausgebildet.  Fr.  de  San  Josef  (Arte  y  reglas 
de  la  lengua  Tagala  §  85)  sagt  daher  mit  Recht:  »das  ganze  Gebäude 
der  Sprache  beruht  hauptsächlich  auf  den  drei  Passiven,  wer  also  hierin 
recht  fest  ist,  der  ist  gewissermassen  Meisler  der  Sprache.«  Es  verlohnt 
sich  daher  hier  etwas  näher  auf  die  Sache  einzugehen ,  und  dies  um  so 
mehr ,  als  die  Grammatiker ,  denen  wir  die  Kenntniss  dieser  Sprachen 
verdanken,  das  wahre  Wesen  deriVerba  in  denselben  nicht  erfas- 
send, sichtlich  unbeholfen  mit  diesen  sogenannten  Passivformen  umge* 
gangen  sind. 

Wie  schon  erwähnt,  giebt  es  in  diesen  Sprachen  eine  dreifache 
Passivform.  Die  erste  wird  im  Tagal.  durch  die  Sylbe  in  gebildet, 
welche  im  Präsens  und  Präteritum  nach  dem  Anfangsconsonanten  des 
Verbum  eingeschoben  (bei  vocalischem  Anlaut  vorgesetzt),  im  Futurum, 
Imperativ  und  Infinitiv  dem  Verbum  angehängt  wird,  z.  B.  von  sulat 
schreiben  Praet.  sinulal  es  wurde  geschiteben,  Praes.  sinusulat  es  wird 
geschrieben ,  Fut.  su9ulatin  es  wird  geschrieben  werden ,  Imp.  und  Inf. 
sulatin  es  werde  geschrieben ,  geschrieben  werden ;  von  aUs  wegneb- 
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men  Pass.  Praet.  inalis,  Praes.  inaalis,  Fut.  aalisin,  Imp.  uad  lof.  aUsm. 
ImBisayischenwird  dies  Passivum  dadurch  gebildet,  dass  man  im 
Praes.  und  Praet.  ebenfalls  in  nach  dem  Anfangsconsonanten  einschiebt, 
wahrend  das  Fut.  die  Endung  on,  en  oder  un  (hun),  der  Imperat.  die 
Endung  a  oder  ha  annimmt,  z.  B.  buhat  arbeiten,  Praes.  und  Praet. 
binohat  es  wird  (wurde)  gearbeitet,  Fut.  buhatun,  Imp.  buhata.  Dem 
Bisayischen  schliesst  sich  das  Bicol  in  der  Form  an,  nur  dass  es  im 
Praesens  und  Fut.  die  erste  Sylbe  reduplicirt:  guibo  machen,  Praes. 
guiniguibo,  Praet.  guinibo ,  Fut.  guiguibohon,  Imp.  guibohon.  Das  Pam- 
pango fügt  ebenfalls  im  Praet.  in  ein,  nimmt  aber  im  Fut.  und  Praes. 
das  Suffix  an  an,  z.  B.  tacal  messen,  Pass.  Praet.  iinacal,  Fut.  tacalan, 
Praes.  tatacalan.  Das  Iloco  ist  in  der  Bildung  des  Praet.  den  drei 
anderen  Sprachen  gleich,  bildet  aber  das  Praes.  und  den  Inf.  (auch  Imp.) 
durch  die  Endung  en,  z.  B.  lungpal  vollenden,  Pass.  Praet.  tinungpal, 
Praes.  und  Inf.  tungpalen. 

Das  zweite  Passiv  wird  im  Tagal.  durch  die  Endung  an  gebildet, 
welche  im  Praes.  und  Praet.  mit  der  Einfügung  des  in  der  ersten  Pas- 
sivform verbunden  wird,  z.B.  von  sulat  Imp.  sulatun,  Fut.  sttsulaian, 
Praet.  sinulalan,  Praes.  sinusnlatan.  Auf  gleiche  Weise  verfahrt  das 
Bisay.,  nur  dass  es  im  Imperativ  die  Endung  i  annimmt  (die  indess 
auch  im  Tagal.  vorkommt,  vgl.  Fr.  de  S.  Josef  §  197),  z.  B.  von  buhat 
Fut.  buhalan,  Praet.  und  Praes.  binohalan,  Imp.  bohati.  Aehnlicb  im 
Bicol,  z.  B.  von  hoUt  lehren  Praes.  hoholitan,  Praet.  hinoholilan,  Im- 
perat. hoUtany  holite.  Im  Pampango  hat  dieses  Passiv  die  Endung  an 
oder  anan,  nimmt  aber  nur  bei  vocalisch  anlautenden  Wörtern  die  Sylbe 
tnvor,  wahrend  bei  consonantisch  anlautenden  der  erste  Wurzelvocal 
in  e  oder  i  verwandelt  wird,  z.  B.  von  agcas  sagen  Fut.  agcasanan, 
Praet.  inagcasanan,  von  sulat  schreiben  Fut.  sulatan,  Praet.  silalanan. 
Das  Iloco  schliesst  sich  in  seiner  Form  näher  an  das  Tagal.  an,  z.  B. 
von  luput  bekleiden  Praes.  u.  Inf.  luputan,  Praet.  linuputan. 

Das  dritte  Passiv  wird  durch  das  Präfix  i  gebildet,  nach  welchem 
das  Tagal.  im  Praes.  und  Praet.  wieder  in  einfügt,  z.  B.  Imp.  isulat, 
Fut.  isusulat,  Praet.  isinulat,  Praes.  isinusulat.  Das  Bisay.  weicht  davon 
wieder  im  Imp.  ab,  der  anstatt  des  Präfixes  i  das  Suffix  an  annimmt 
(bei  diesem  Modus  also  die  Fftrmen  des  zweiten  und  dritten  Passivs  zu 
verlauschen  scheint) :  Fut.  ibuhat,  Praet.  u.  Praes.  ibinohat,  Imp.  buhalan. 
Diesem  schliesst  sich  das  Bicol  an,  das  indess  den  Imperativ  auf  dop- 
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pelte  Art  bildet,  z.  B.  von  nagholit  lehren  Praes.  ypinaghoholit ,  Praet. 
ypinagholil,  Fut.  ypaghoholit,  Imperat.  ypagholit  oder  pagholiian.  Das 
Pampango  lässt  im  Praet.  das  Präfix  i  fallen  und  fUgt  nur  in  ein,  oder 
verwandelt  den  ersten  Wui-zelvocal  wie  beim  zweiten  Passivum ,  z.  B. 
von  sulal  Fut.  isulat,  Praet.  sinulal,  Praes.  isusulat,  dagegen  von  sulut 
öffnen  Fut.  isulut,  Praet.  silut.  Das  Iloco  nimmt  im  Praes.  und  Inf.  das 
Präfix  t,  im  Praet.  in  {im,  it)  an,  z.  B.  von  cari  versprechen  Praes.  und  Inf. 
icari,  Praet.  incari,  von  pulang  ersetzen,  Praes.  und  Inf.  ipulang,  Praet. 
impulang,  von  libac  verschweigen  Praes.  und  Inf.  üibac,  Praet.  illibac. 

Diese  drei  Passivformen  können  aber  nicht  von  allen  Verbis  ge- 
bildet werden ,  da  sie  in  ihrer  Bedeutung  wesentlich  verschieden  sind. 
Das  erste  Passivum  (mit  in)  entspricht  am  meisten  dem  Passivum  an- 
derer Sprachen :  es  drückt  aber  auch  aus :  fUr  etwas  gehalten,  zu  etwas 
gebraucht  oder  gemacht  werden ,  und  wird  bei  Handlungen  gebraucht, 
die  mehr  nach  innen  gehn,  die  Richtung  herwärts  bezeichnen,  also 
bei  Yerbis,  die  ein  Aneignen,  Ansichziehen ,  Suchen,  Begehren  aus- 
drücken, z.  B.  Tagal.  tapisin  mo  itong  ising,  Pamp.  tapisan  mo  ining 
imalan  mach  einen  Teppich  aus  diesem  Zeuge,  Bisay.  acunun  co  ini  ich 
werde  dies  für  mich  nehmen,  Bicol.  hinabon  ni  Juan  idtong  bulavan 
Juan  hat  dieses  Gold  gestohlen.  Hoc.  singdalem-to  a  tungpalen  du  wirst 
dich  beeifern  es  zu  vollenden,  subliem-to  a  aramiden  dela  du  wirst  wie- 
derholen dies  zu  thun,  ti  gongona  a  sapulem  der  Nutzen  welchen  du 
erwartest. 

Das  Passivum  auf  an  bezeichnet  den  Ort  oder  die  Ursache  der 
Handlung,  das  entferntere  Ziel ,  auf  welches  sich  dieselbe  bezieht,  es 
wird  daher  von  Yerbis  gebraucht,  die  ein  Wegnehmen,  Bedecken  oder 
Einschliessen  im  eigentlichen  oder  figürlichen  Sinne  ausdrücken ,  z.  B. 
Tagal.  acyatan  mo  yaan  nitong  itac  nimm  jenes  grosse  Messer  und  bring 
es  ihm  hinauf  (wo  das  Hinaufbringen  in  der  Wurzel  acyat,  das  Nehmen 
in  der  zweiten  Passivform  liegt),  Bisay.  paguadan  ca  sa  imong  dungug 
du  wirst  deine  Ehre  verlieren ,  pagtonan  ta  icao  du  wirst  von  mir  unter- 
richtet werden,  Pamp.  ita  ing  bondoc  a  delanan  co  dies  ist  der  Berg 
über  welchen  ich  gegangen  bin,  aralan  mo  detang  anac  unterrichte 
diese  Kinder,  Bicol.  an  pagbagna  nin  bulavan  iyo  nindan  pinagyy- 
valan  sie  streiten  über  die  Theilung  des  Goldes,  Hoc.  sangsangitam  a 
basbasolmo  weine  über  deine  Sünden,  idauatan-naca  du  wirst  von  ihm 
ergriffen. 
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Das  durch  i  gebildete  dritte  Passivum  endlich  drückt  das  Werk- 
zeug ,  die  Veranlassung  oder  die  Zeit  der  Handlung ,  sowie  eine  nach 
aussen  gehende  Handlung,  die  Richtung  hinwärts  aus  und  wird  also 
von  Verbis  gebraucht,  welche  eine  Bewegung  von  sich  weg,  ein  Weg- 
werfen ,  Entfernen ,  Weggeben  u.  s.  w.  bedeuten ,  so  wie  von  Verbis 
dicendi,  z.  B.  Tagal.  itacbo-mo  itong  canin  samuguinoo  lauf  und  hole 
diese  Speise  von  dem  Herrn  (von  tacbo  laufen) ,  arao  na  iniacyat  fumg 
Poon  Jesu  Christo  sa  langit  der  Tag  an  welchem  der  Herr  Jesus  Christas 
gen  Himmel  fuhr,  Bisay.  ibutang-mo  dida  iton  binabä  setz  diese  Last 
hierhin,  Bicol.  duang  oripon  an  ypinaghleu  co  qui  Pedro  ich  habe  dem 
Pedro  zwei  Sklaven  verkauft,  P  am  p.  ing  damulag  ä  isasarul-co  der  Büffel 
mit  welchem  ich  ackere ,  Hoc.  annongmo  nga  ipulang  dela  du  bist  ver- 
pflichtet es  zurückzugeben ,  inlunudco  ii  padac  a  tao  ich  habe  meinem 
Nebenmenschen  geflucht. 

Manche  Verba  können,  wie  schon  erwähnt,  ihrer  Bedeutung  nach 
nur  in  dem  einen  oder  dem  anderen  dieser  Passiva  stehen,  viele  Verba 
aber  können  auch  alle  drei  Formen  annehmen,  je  nach  dem  Sinn,  wel- 
chen man  damit  verbindet.  Totanes  (Arte  §  1 1 6)  führt  den  Satz  als 
Beispiel  an :  suche  das  Buch  mit  diesem  Lichte  in  der  Kammer,  wo  das 
erste,  zweite  oder  dritte  Passivum  gebraucht  werden  kann,  je  nachdeni 
das  Buch,  die  Kammer  oder  das  Licht  die  Hauptsache  ist  und  im  Nomi- 
nativ steht.  Ortiz  (Arte  §  37)  führt  anstatt  dessen  das  Beispiel  mit  dem 
Ohr  des  Malchus  an,  und  sagt:  wenn  das  Ohr  der  Nominativ  ist,  steht 
das  Passivum  auf  in,  wenn  Malchus,  das  Passivum  auf  an,  wenn  das 
Schwert,  das  Passivum  auf  i . 

Je  nachdem  bei  dem  Sprechenden  der  eine  oder  der  andere  Ge- 
sichtspunkt vorwaltet,  bedient  er  sich  des  entsprechenden  Passivum, 
und  daher  kommt  es ,  dass  alle  diese  Sprachen  einen  sehr  häufigen  Ge- 
brauch von  dem  Passivum  machen.  Das  Activum  steht  regelmässig  nur 
dann,  wenn  man  von  etwas  im  Aligemeinen  oder  von  einem  unbestimm- 
ten Gegenstand  spricht,  in  Fragsätzen,  oder  wenn  der  Nachdruck  auf 
die  handelnde  Person  gelegt  wird,  z.  B.  im  Pampango:  ing  Dios  iyan 
mengava  (act.)  quing  banuat  labtuid  Gott  ist  es ,  der  Himmel  und  Erde 
gemacht  hat,  aber  guevana  (pass.)  ning  Dios  ing  banuat  hbuad  Gott  hat 
Himmel  und  Erde  gemacht.  Das  Passivum  dagegen  steht  überal ,  wo 
von  einem  bestimmten  Object  der  Handlung  die  Rede  ist,  wo  wir  im 
Deutschen  den  bestimmten  Artikel  zu  setzen  pflegen.   So  heisst  z.  B.  im 
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Tagal.  matai  ca  (act.)  nang  babuy  schlachte  ein  Schwein,  aber patayin- 
mo  (pass.)  ang  babuy  schlachte  das  Schwein,  nagdla  (act.)  aco  noon, 
Pamp.  mmasan  co  queya  ich  habe  davon  gegessen,  T dig.  pinagsUa  co 
(pass.),  Pamp.  inasan  co  ya  ich  habe  es  (ganz)  gegessen;  Hoc.  manga" 
laca  (act.)  iH  paglualuan  bring  ein  Gebetbuch,  alaem  (pass.)  ti  paglualuan 
bring  das  Gebetbach. 

Schon  Humboldt  (Kawi  II,  85.  123.  350  ff.)  hat  mit  überzeugender 
Klarheit  dargethan,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  wirklichen  Passiven,  tiber- 
haupt  nicht  mit  Yerbalformen ,  sondern  mit  Nominalbildungen  zu  thun 
haben,  bei  welchen  die  Handlung  selbst,  oder  der  Ort,  das  Werkzeug 
der  Handlung  zum  Subject  des  Satzes  erhoben,  das  Substantive  Verbum 
sein  aber  zu  suppliren  ist ;  obiger  Satz  wird  also  wörtlich  etwa  zu 
übersetzen  sein:  dein  Gesuchtes  sei  das  Buch  (dein  Suchen  sei  des 
Buchs)  mit  dem  Licht  in  der  Kammer,  oder :  dein  Suchungsort  des  Buchs 
mit  dem  Licht  sei  die  Kammer ,  oder  endlich :  dein  Suchungswerkzeug 
des  Buchs  in  der  Kammer  sei  das  Licht.  Wir  können  uns  das  Verhält- 
niss  dieser  Formen  zu  einander  dadurch  deutlich  machen,  dass  wir 
deutsche  Yerbalia  desselben  Stammes  aber  verschiedener  Bedeutung 
damit  vergleichen,  z.  B.  Trunk,  Trank,  Tränke,  wo  das  erste  die 
Handlung  selbst,  das  zweite  den  Gegenstand  oder  Stoff,  das  dritte  den 
Ort  des  Trinkens  ausdrückt,  oder  Haltung  —  die  Handlung,  Halter 
—  das  Werkzeug,  Halt  (in  Aufenthalt,  Hinterhalt)  —  den  Ort  des  Hal- 
tens u.  dgl.  Aber  auch  ohne  zu  solchen  Analogien  unsere  Zuflucht  zu 
nehmen,  sehen  wir  aus  dem  Gebrauch  dieser  sogenannten  Passivformen 
selbst  und  aus  dem  ganzen  grammatischen  Bau  der  Sprachen,  denen  sie 
angehören,  dass  sie  nur  eine  Nominalgeltung  haben  können.  Denn  nicht 
nur  nehmen  diese  Passiva,  wie  die  entsprechenden  Formen  in  den  ver- 
wandten Sprachen,  die  handelnde  Person  im  Genitiv,  oder,  sofern  es 
ein  Pronomen  ist,  in  der  Possessivform  zu  sich,  sondern  es  können  auch 
überhaupt  alle  Tempora ,  sowohl  im  Activum  als  im  Passivum ,  als  Par- 
ticipien  gebraucht  werden,  sobald  der  Artikel  davor  steht  (vgl.  Mentrida 
Arte  de  la  lengua  Bisaya  p.  44).  Auffällig  ist  dabei  allerdings,  dass 
jene  sogen.  Passiva  je  nach  dem  Tempus  verschiedene  Formen  anneh- 
men ,  was  wir  sonst  nur  am  Verbum  zu  finden  gewohnt  sind ,  allein  es 
berechtigt  uns  dies  keineswegs,  hier  an  eigentliche  Yerbalformen  zu 
denken ,  da  auch  andere  unzweifelhafte  Nominalbildungen  einer  solchen 
Temposbezeichnung  fähig  sind,  wie  im  Tagal.  pifMunamayanan  (Praes.), 
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pmamayanan  (Praet),  pamamayanan  (Fut.),  pamayanan  (Inf.)  der  Wohnort« 
Bisay.  pagaböt  (Praet.),  iguinaböt  (Fut.)  die  Ankunft.  Im  Iloco  können 
so  alle  mit  dem  Präfix  pa  (pag,  pcU  etc.)  gebildete  Yerbalia,  welche  ein 
Werkzeug  oder  eine  mit  der  Handlung  des  Yerbum  beauftragte  Person 
ausdrücken ,  durch  Einschiebung  der  Sylbe  in  oder  Verwandlung  des 
pa  in  pina,  pag  mpinag  u.  s.  w.  in  das  Präteritum  umgesetzt  werden 
(Fr.  Lopez  Gompendio  del  Ydioma  Ylocano  p.  41.  44.  49  etc.). 

Das  Favorlang  auf  Formosa  steht  hinsichtlich  der  Bildung  und 
des  Gebrauchs  der  Passivformen  den  philippinischen  Sprachen  am  näch- 
sten (Zeitschrift  der  D.  Morgenl.  Ges.  Bd.  XIII,  S.  91  S.),  namentlich 
besitzt  es,  wie  diese,  eine  dreifache  Passivform«  die  es  in  folgender 
Weise  bildet.  Das  erste  Passivum  hängt  im  Präsens  en  {in,  an,  -n)  dem 
Stamm  des  Yerbum  an ,  wobei  die  mit  dem  Präfix  ma  gebildeten  Neutra 
dieses  Präfix ,  die  Activa  aber  das  infigirte  um  verlieren ,  z.  B.  mabarra 
friedlich  sein,  Pass.  aborran,  chummap  in  die  Erde  stecken,  Pass.  chap' 
pen.  Im  Präteritum  fällt  die  Endung  des  Präsens  ab  und  tritt  dafUr  das 
Infix  bezüglich  Präfix  in  ein:  inaborra,  chinap,  das  Futurum  aber  setzt 
ino  vor  das  Präsens:  inoaborran,  inochappen.  Das  zweite  Passivum  hat 
die  Endung  an,  die  es  aber  nicht  nur  im  Präsens  und  Futurum,  sondern 
auch  im  Präteritum  beibehält ,  z.  B.  von  kummono  ertragen ,  Pass.  Präs. 
konoan,  Prät.  kinonoan,  Fut.  inokonoan.  Das  dritte  Passivum,  welches 
besonders  häufig  von  durch  das  Präfix  pa  gebildeten  Causativis  abge- 
leitet wird,  bildet  sich,  indem  es  im  Präs.  i  (e),  im  Prät.  ini,  Fut.  inoi 
vor  die  Wurzel  oder  die  Causativform  setzt,  z.  B.  iummilla  eindrücken, 
Pass.  Präs.  itilla,  Prät.  iniUUa,  Fut.  inoitilla;  pabido  schwärzen,  Pass. 
Präs.  ipabido,  Prät.  inipabido,  Fut.  inoipabido.  Auch  die  Bedeutung 
dieser  Passiva  ist  der  der  Passiva  in  den  philippinischen  Sprachen  ana- 
log und  bedarf  daher  hier  keiner  weiteren  Erörterung. 

Auch  die  Sprache  der  AI  füren  oderHarafora  auf  Nord -Celebes 
schliesst  sich  nach  den  von  meinem  Sohn  über  dieselbe  angestellten 
Untersuchungen,  wie  in  ihrer  ganzen  Grammatik,  so  auch  und  nament- 
lich in  Form  und  Bedeutung  der  drei  Passiva  an  die  philippinischen 
Idiome  an.  Das  erste  Passiv,  das  des  Objects,  wird  durch  das  Präfix 
ka  oder  das  Aflix  an,  oft  auch,  und  dies  besonders  in  Substantiv- 
bildungen, durch  beide  gebildet.  Beispiele:  kaHekkan-nio  ihr  unter- 
scheidet, versteht  Mth.  16,  3,  vom  Stamm  ilek  sehen.  Das  Imperfect 
wird  durch  das  Suflix  am,  em,  im,  om,  um  je  nach  dem  vorhergehenden 
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Yocal  ausgedrückt  (geht  eio  Gonsonant  oder  ein  auf  u  oder  %  aaslauten- 
der Doppelvocal  vorher:  em,  z.  B.  kekailekkem  9ia  als  er  bemerkt  wurde 
Mth.  1 4,  35).  Das  Perfectum  wird  durch  das  Präfix  kina  (selten  nUnuma) 
mit  oder  ohne  -an  gebildet:  kinailehkanku  ich  habe  gewusst  Mth.  25, 
24;  kinailehkannu  du  hast  erkannt,  du  weisst  Mth.  25,  26. 

Das  zweite,  locale  Passiv  hat  das  Präfix  pa,  das  Affix  an,  en,  in, 
on,  un  je  nach  dem  vorhergehenden  Yocal  (mit  der  oben  bei  am,  em 
u.  s.  w.  angegebenen  Nebenbestimmung).  Die  Tempora  werden  denen 
des  I.  Pass.  analog  gebildet:  pailekkem-era  es  wurde  von  ihnen  gesehen, 
sie  sahen  Mth.  17,  13;  pailekken-nam  [na  =  sein ,  infigirt)  er  sah  Mth. 
22,  11;  pinailekkem  -era  sie  haben  gesehen  Mth.  2,  9.  Das  temporale 
Passivpräfix  ke  hat  schon  allein  local-passivische  Bedeutung,  z.  B.  kei- 
leknam  als  er  sah  Mth.  3,  7.  9,  22.  36.  Das  zweite  Passivum  ist  bei 
weitem  das  häufigst  vorkommende,  eine  Thatsache,  die  wohl  in  der 
ursprünglichen  Bedeutung  des  Objects  als  Richtung  wohin ,  folglich  des 
passiven  Subjects  als  Ort,  nach  dem,  an  dem  etwas  geschieht,  ihren 
Grund  hat.  So  ist  das  Object  des  Sehens  der  Ort,  wohin  gesehen  wird, 
wogegen  das  erste  Passivum  von  ilek  sehen ,  wie  obige  Beispiele  zei- 
gen, das  Vergeistigen  der  Handlung,  das  fUr  etwas  erkennen  ausdruckt. 

Das  dritte  Passiv,  das  instrumentale,  wird  durch  das  Präfix  i,  oft 
auch  itja  (für  ika)  und  ipa  bezeichnet.  Das  Perfectum  hat  ai,  aitja,  aipa, 
z.  B.  von  tia  werfen:  itia  es  werde  geworfen,  wirf,  itiaam  es  wurde 
geworfen  Mth.  25,  30 ;  ipatianam  se  rohh  itu  diese  Geister  wurden  von 
ihm  hinausgeworfen,  ausgetrieben  Mth.  8, 16 ;  si  ranu  anggor  itjatia  das 
Weinwasser  (der  Most)  wird  weggeworfen,  verschüttet  Mth.  9,  17; 
ferner  von  turu  zeigen:  ituru  aijuku  si  keping-bea  itu  zeigt  mir  diesen 
Zinsgroschen  Mth.  22,  19;  von  turuk  überliefern:  iturukkem  aisera  se 
kanaanna  seine  Schätze  wurden  ihnen  überliefert  Mth.  25,  14;  tt;o  ipa- 
lurukku  sia  aitjamu  damit  ich  ihn  euch  überliefere  Mth.  26 ,  15;  aipatU' 
rukkem-era  sie  hatten  überliefert  Mth.  27,  IS;  von  waja  zulassen,  un- 
terlassen: iwaja  lass  zu  Mth.  8,  22;  iwaja-am  es  wurde  zugelassen; 
aiwajaam  es  ist  gestattet  worden  Mth.  19,  8;  se  walina  raitja  karengan 
ipawaja  e  tau  das  Uebrige  darf  nicht  unterlassen  werden  von  den  Leu- 
ten Mth.  23,  23. 

Zu  diesen  drei  Passiven  kommen  noch  die  der  zwei  Causativa  mit 
maka  und  mapa,  welche  durch  paka  {ipaka,  ka)  und  papa  gebildet  wer- 
den —  wieder  ein  Beweis ,  wie  pa  und  mitbin  das  zweite  Passiv  sich 
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ausgebreitet  hat.    Man  sieht,  dass  die  Gaasativa  durch  Verbindung  des 
activen  Präfixes  ma  mit  den  passivischen  ka  und  pa  entstanden  sind. 

Interessant  sind  noch  die  hierher  gehörigen  Yerbalsubstantivbildan- 
gen,  die  zum  Theil  eine  Verbindung  verschiedener  Passivformen  zeigen, 
die  an  jene  des  III.  Passivs  erinnern ,  z.  B.  kaampungan  Vergebung  (von 
ampung)»  k^wpmn  Ende  (v.  apu),  pakanen  Gastmahl  Mth.  22,  11,  panga- 
kanan  Esstisch  Mth.  22,  1 0  (v.  kan  essen ;  panga-an  bezeichnet  den  Ort, 
wo  etwas  geschieht).  Nicht  hierher  gehören  Wörter  wie  Hakanen  Speise, 
da  hier  ka  nicht  Präfix,  sondern  schwache  Rednplication  des  Stammes 
kan  ist,  wie  nunimuun  Ding,  v.  nuwu  reden  (vgl.  Sache  v.  sagen). 

Für  das  Madegassische  nimmt  Grifüths  (Grammar  of  Ihe  Mala- 
gasy  language  in  the  Ankova  dialect  p.  108)  ein  wirkliches  Passivum 
mit  der  Endung  na  an ,  während  schon  ElHs  (History  of  Madagascar  I, 
512)  diese  Form  richtig  als  Participium  erkannt  hat.  Grifiiths  stellt  eine 
dreifache  Form  davon  auf,  die  einfache:  ampianarina  (er  wird)  unter- 
richtet, die  adjunctive,  d.  h.  mit  Pronominalaffixen  verbundene :  ampianarf 
ko  (er  wird)  von  mir  unterrichtet,  und  die  circumstantielle ,  d.  h.  die 
zur  Bezeichnung  von  Zeit ,  Ort  oder  Werkzeug  dienende :  ampianarana 
(es  ist)  Mittel  (Ort,  Zeit)  des  Unterrichts;  allein  sie  reduciren  sich  in 
Wahrheit  auf  zwei  Formen,  mit  den  Endungen  ina  und  ana,  indem  die 
sogenannte  adjunctive  Form  nur  eine  Abkürzung  der  beiden  anderen 
ist,  welche  dann  statt  findet,  wenn  ein  Pronomen  in  der  Possessivform 
darauf  folgt.  Sie  kommt  daher  nicht  nur,  wie  Grifiiths  anzunehmen 
scheint,  von  der  einfachen,  sondern  auch  von  der  circumstantielien  Form 
vor,  z.  B.  Mth.  12,  44  hodia  ko  ny  trano  izay  niala  ko  ich  will  zurUck* 
kehren  in  das  Haus  welches  ich  verlassen  habe,  wörtlich :  mein  Zurück- 
gehenwerden (sei)  oder:  der  Ort  meiner  Rückkehr  werde  das  Haus, 
welches  mein  Verlassen  haben  (ist)  oder :  welches  der  Ort  meines  Ver- 
lassens  war.  Also  auch  im  Madegassischen  wird,  wie  bereits  Humboldt 
(Kawi  II,  331)  bemerkt  hat,  »das  Passivum  durch  Redensarten  ausge- 
drückt, die  ganz  nomineller  Natur  sind,  indem  wirkliche  Nomina  mit 
ausdrücklicher  oder  stillschweigender  Hinzufügung .  des  Verbums  sein 
dazu  angewendet  werden.« 

Dabei  ist  jedoch  zu  berichtigen,  dass  das  Verbum  substantivum 
müy  niemals  bei  diesen  Passiv-Redensarten  steht ,  sondern  nur  die  Par- 
tikel ho,  welche  das  Futurum  bezeichnet,  oder  dfe, Partikel  no,  welche 
in  Johns'  Dictionary  so  erklärt  wird:  No,  part.  being,  used  often  as  a 
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nenter  verb  for  is :  also  as  'a  particie  of  identity .  Beide  vertreten  das 
Yerbum  substantivam,  aber  sie  sind  es  nicht.  Bei  der  Form  auf  ina  wird 
die  Handlung  selbst,  bei  der  auf  ana  der  Ort,  die  Zeit  oder  das  Werk- 
zeug der  Handlung  zum  Subject  des  Satzes  erhoben.  Im  Madegassischen 
ist  der  Gebrauch  solcher  passiver  Redeweisen  ebenso  häufig ,  wie  im 
Tagalischen ,  mit  dem  es  auch  in  der  Form  dieser  sogenannten  Passiva 
übereinstimmt,  da  das  Madeg.  ina  dem  Tagal.  Passiv  m«  das  Madeg. 
ana  dem  Tagal  Passiv  an  entspricht;  nur  das  Tagal.  Passiv  i  fehlt  im 
Madeg.,  wo  es  der  Bedeutung  nach  mit  durch  die  Form  ana  ersetzt  wird. 

Dies  Alles  bezieht  sich  zunächst  auf  den  Ankova-Dialekt ;  inwie- 
fern der  Küsten  -  Dialekt  damit  übereinstimmt,  ist  aus  der  dürftigen 
Grammatik  von  Ghapelier  nicht  zu  ersehen,  da  aber  Ellis  (History  of 
Madagascar  I,  497)  ausdrücklich  sagt,  dass  auf  der  ganzen  Insel  im 
Wesentlichen  nur  Ein^  Sprache  herrscht  und  dass  in  beiden  Dialekten 
der  Geist,  die  Construction  und  die  Wurzeln  identisch  sind,  so  darf  man 
wohl  annehmen,  dass  sie  auch  in  diesem  Punkt  übereinstimmen. 

Die  australischen  Sprachen  scheinen  sich,  soweit  unsere  un- 
vollkommene Kenntniss  derselben  ein  Urtheil  gestattet,  in  dem  Ausdruck 
des  Massivs  wie  in  dem  häufigen  Gebrauch  der  passiven  Redeweise 
den  Sprachen  des  malaiischen  Stammes  zu  nähern^.  Im  Parnkalla 
nimmt  Schürmann  (A  Yocabulary  of  the  Parnkalla  lang.  p.  1 4  s.)  zwar 
kein  Passivum  an,  allein^ seine  sogenannten  Activa  oder  vielmehr  Tran- 
sitiva  sind  offenbar  nichts  anderes  als  Passiva.  Darauf  deutet  der  Um- 
stand, dass  verschiedene  Personalpronomina  gebraucht  werden,  jenach- 
dem  das  Yerbum  ein  Neutrum  oder  Transitivum  ist ,  z.  B.  ngai  ngukata 
oder  ngukatai  ich  gehe ,  aber  ngatto  wittiü  oder  wittitatlo  ich  werfe  mit 
dem  Speer,  noch  mehr  aber  die  angebliche  Nominativendung  nga, 
welche  Substantiva  vor  Transitiven  annehmen,  welche  aber  auch  den 
Ablativ  oder  die  Ursache  einer  Handlung  ausdrückt ;  wenn  daher  Schür- 
mann Tyilkellinga  ngai  kündanarru  übersetzt :  Tyilkelli  schlug  mich ,  so 
wäre  jedenfalls  richtiger:  von  Tyilkelli  ich  {ngai,  Nominativ)  wurde  ge- 
schlagen, und  die  Formen  ngatto ,  nunno,  padlo  sind  ebenso  wie  die 
Substantivendung  nga  als  Ablative  (von  mir,  dir,  ihm)  zu  erklären.  Hier- 
mit stimmt  Meyer  (Yocabulary  of  South-Australia  p.  38)  überein ,  wenn 
er  den  Unterschied  zwischen  den  Redensarten :  ngäte-yan  lahkin  oder 
ngäp'il  laggelin  ich  werfe  ihn  mit  dem  Speer ,  kamil  lahkin  mäme  oder 
kome  laggetin  mämil  der  Mann  wirft  den  Fisch  mit  dem  Speer,  so  eridärt. 
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dass  in  den  ersten  Sätzen  ngäte  und  komä  als  Ablativ-  oder  Instrumea- 
talfonnen ,  lakkin  aber  als  Gerundium  oder  Nomen  actionis  au&ufasseq 
ist  und  mdme  im  Nominativ  steht,  während  in  den  zu  zweit  angegebenen 
Sätzen  laggelin  als  Participium  (Activi)  zu  nehmen  ist,  so  dass  käme  und 
ngäp'  (st.  ngäpe)  Nominative  sind ,  der  Ablativ  fn&mil  und  ü  (von  ihm) 
aber  durch:  mit,  in  Beziehung  auf  zu  erklären  sind  und  das  Ob- 
ject  der  Handlung  andeuten.  In  ähnlicher  Weise  ist  dann  auch  in  dem 
Dialekt  von  Neu-Sud-Wales  (Threlkeld's  Granunar  p.  1 27)  der  Unter- 
schied zwischen  nganto  wiyän  von  wem  das  Sprechen?  und  ngän 
utmung  myeUin  yöng  wer  da  sprechend  dort  ?  aufzufassen ,  wobei  nur 
noch  zu  erwähnen  ist,  dass  hier  in  der  activen  Redeweise  das  Object 
nicht  im  Ablativ  sondern  im  Accusativ  gesetzt  wird,  z.  B.  wiyeUin  bön 
bang  sprechend  ihn  ich  (d.  h.  ich  sage  ihm).  Ganz  dasselbe  Yerhältniss 
findet  in  dem  Dialekt  von  Adelaide  statt  (Teichelmann  &  Schürmann 
Outlines  of  a  grammar  p.  5) ,  wo  für  den  activen  und  ablativen  Casus 
dieselbe  Form  angegeben  wird,  während  Nominativ  und  Accusativ 
gleich  lauten ;  ngalto  ninna  kaitya  ich  habe  dich  geschickt ,  heisst  also 
wörtlich :  von  mir  du  geschickt  (bist) ,  ebenso  nanturlo  ha  kaüendi  vom 
Pferde  er  vWrd  getragen ;  die  Endung  nanna  bildet  ein  Verbale  mit  pas- 
siver Bedeutung,  z.  B.  ngatto  kundananna  yailtya  von  mir  getödtet  (oder 
Gettfdtet-sein)  wurde  gedacht,  d.  h.  ich  dachte  er  wäre  getödtet. 

Auch  von  den  amerikanischen  Sprachen  gehören  einige  hier- 
her. Im  Chilenischen  wird  das  Passivum  durch  das  blosse  Partici- 
pium Passivi  auf  el  ausgedrückt,  wobei  der  Actor  im  Genitiv  steht,  z.  B. 
veichi  curam  inche  hi  eluel  jene  Schafe  (sind)  von  mir  gegeben  oder  mein 
Gegebenes  (Havestadt  Chilidügu  I,  45). 

Ebenso  wird  im  Abiponischen  (Dobritzhofer  Geschichte  der 
Abipouer  II,  212)  das  Passivum  durch  ein  Participium  mit  dem  Posses- 
sivum  ausgedrückt,  z.  B.  von  rikapit  ich  liebe:  ykapitcherat  von  mir  ge- 
liebt (mein  Geliebter),  grkapicheracki  von  dir  geliebt,  Ikapicherat  von  ihm 
geliebt,  Ikapicherate  kemoätaoge  ich  bin  von  Allen  geliebt.  Sonst  bedient 
man  sich  dafür  eines  Neutrum  oder  —  in  negativen  Sätzen  —  der 
3  Pers.  Sing.  Act.  (man). 

Etwas  Aehnliches  scheint  nach  Henderson's  dürftiger  Grammatik 
in  der  Sprache  der  Moskito -Indianer  statt  zu  finden.  Er  erwähnt 
zwar  nichts  von  einem  Passivum ,  denn  was  er  als  passive  Verba  be- 
zeichnet, sind  Neutra,  wie  lawaia  trocken  sein,  diraia  durstig  sein,  pnuUa 
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krank  sein ;  er  sagt  aber,  dass  die  dritte  Person  Perfecli  (auf  n)  von  die- 
sen Verbis  als  Adjectivum  (d.  h.  Participium)  gebraucht  wird,  wie  lawan 
trocken,  diran  durstig,  pruan  krank.  Aus  den  der  Gramnaatik  angehäng- 
ten Gesprächen  ist  jedoch  ersichth'ch,  dass  diese  Form  auf  n  auch  von 
transitiven  Verbis  in  der  Bedeutung  des  Partie.  Pass.  gebraucht  wird 
und  dazu  dient,  das  Passivum  auszudrücken,  z.  B.  man  waüa  yamne 
monkan  dein  Haus  gut  gebaut  (ist),  von  monkaia  stellen ,  aufrichten,  da- 
gegen man  watla  dia  monkan  dein  Haus  wer  gebaut  (hat).  So  findet  sich 
noch :  papta  sikne  wükan  das  Papta  (ist)  fest  gebunden,  von  wilkaia  bin- 
den ,  befestigen ;  pitpan  kam  tara  sin ,  saura  auban  euer  Boot  ist  schwer 
beladen ;  demiyan  baiwan  die  Korbflasche  ist  zerbrochen ;  yung  rokbus 
aisawan,  Iwisa  kriwan  mein  Gewehr  ist  verdorben,  das  Schloss  ist  zer- 
brochen. 

Unter  die  Sprachen,  welche  das  Passivum  nur  durch  ein  Yerbalnomen 
auszudrücken  vermögen,  gehört  auch  das  Kurdische.  Nach  Garzoni 
(Grammatica  p.  41)  giebt  es  hier  zwei  Arten  das  Passivum  zu  bilden, 
die  jedoch  bei  näherer  Betrachtung  demselben  Gesichtspunkt  unter- 
fallen. Das  Kurdische  hat  nehmlich  neben  einer  Anzahl  einfacher  Verba 
eine  Menge  anderer ,  welche  durch  Verbindung  eines  Nomen  mit  dem 
Hülfsverbum  kiria,  machen,  gebildet  werden.  So  wie  nun  das  Passivum 
bei  jenen  durch  das  Pron.  Pers.  mit  dem  Infinitiv,  so  wird  es  bei  diesen 
durch  das  Pron.  Pers.  mit  dem  betreffenden  Nomen  ausgedrückt,  z.  B. 
von  kottä  schlagen  Pass.  az  koitä  ich  werde  geschlagen,  von  brindar 
kiria  verwunden  Pass.  az  brindar  ich  werde  verwundet.  Die  Form, 
welche  Garzoni  als  Infinitiv  bezeichnet,  scheint  mir  aber  vielmehr  ein 
Participium  Passivi  oder  Präteriti  zu  sein ;  dies  ergiebt  nicht  nur  die 
Vergleich ung  mit  dem  Dialekt  von  Suleimani6,  von  welchem  Chodzko 
(Journal  Asiat.,  1857.  IX,  297)  einen  grammatischen  Abriss  gegeben  hat, 
z.B.  Garz.  at  kommen,  Chod.  hate  gekommen,  Garz.  ghot  sprechen, 
Chod.  goute  gesprochen,  sondern  auch  die  Art,  'wie  nach  Garz.  das  Prät. 
Act.  gebildet  wird,  nehmlich  durch  diesen  Infinitiv  mit  vorgesetztem 
Pron.Poss.  men  kottä  ich  habe  geschlagen,  eigentlich  mein  Geschlagenes, 
wogegen  das  Passivum  az  kottä  wörtlich  durch:  ich  geschlagen  zu  er- 
klären ist.  Das  Präteritum,  welches  durch  Hinzufügung  von  bum,  ich 
bin,  gebildet  wird,  heisst  dann,  ganz  wie  in  germanischen  und  romani- 
schen Sprachen,  az  kottä  bum  ich  bin  geschlagen. 

Noch  ist  hier  das  Koptische  zu  erwähnen.    In  dieser  Sprache 
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gab  es  nach  der  Ansicht  der  früheren  Grammatiker  (Didym.  Taor.  p.  1 00. 
SchoUz  p.  47.  Tattam  p.  54.  Rosellini  p.  117)  keine  vom  AcliTum  ver- 
schiedene Passivform ,  erst  Peyron  (Gramm,  ling.  copt.  p.  1 48),  dem  in 
dieser  Beziehung  Schwartze  (Kopt.  Gramm.  §203)  und  Uhlemann  (Ling. 
copt.  gramm.  p.  33)  gefolgt  sind,  nimmt  eine  Passivform  an,  welche 
durch  die  Umwandlung  des  Stammvocals  in  das  H  gebildet  wurde,  z.  B. 
oro^g  legen,  Pass.  oth^,  c^g  schreiben,  Pass.  CHg,  ^eo)  brechen, 
Pass.  ^Ha|.  Ich  glaube,  dieser  scheinbare  Widerspruch  lässt  sich  am 
besten  aus  der  eigenthUmlichen  Natur  des  koptischen  Yerbum  erklaren. 
Da  dasselbe  nämlich  ohne  alle  Flexion  ist  und  nur  durch  Hinzutritt  des 
Verbum  substantivum  conjugirt  wird,  so  geht  ihm  die  eigentliche  Verbal- 
natur  ganz  ab  und  es  ist  mehr  als  Nomen  (Participium  oder  Infinitiv)  zu 
fassen :  die  sogenannten  Passivformen  mit  dem  Würzelvocal  H  sind  also 
auch  weiter  nichts  als  Participia  Passivi ,  wie  sie  schon  Rosellini  (1.  1. 
p.  60)  richtig  auffasst,  und  stehen  insofern  auf  ganz  gleicher  Linie  mit 
der  anderen  Form  der  Partie.  Pass.  auf  hott,  coorr  u.  s.  w.  und  mit 
den  Verbalien  in  o  und  ^,  welche  in  Verbindung  mit  einem  Relativ  vor- 
zugsweise zum  Ausdruck  des  Partie.  Pass.  verwendet  werden.  Ausser 
diesen  im  Ganzen  wenig  gebräuchlichen  Participialformen  wird  das  Pas- 
sivum  entweder  durch  veränderte  Construction  ausgedrückt,  indem, 
wenn  der  Actor  fehlt,  die  dritte  Pers.  Plur.  activi  in  der  Bedeutung  des 

unbestimmten  Subjects  man  steht,  z.  B.  Luc.  4,  17  OTOg  ^r*t~  H^cf 

^  ^      ^      ^  * 

nnizcoJüL  JiTeHC^jf^c  und  man  gab  ihm  das  Buch  des  Jesaias;  — 
oder  das  Activum  steht  fUr  das  Passivum  und  ist  nur  durch  die  Verbin- 
dung mit  einem  Nomen  agentis  oder  aus  dem  Zusammenhang  als  sol- 
ches  zu  erkennen,  z.  B.  Mth.  11,19  ^ceiuu.io  Ji&e  *t~ co^i^  efioAiOen 
Jiecg&HOVi  die  Weisheit  ist  von  ihren  Werken  gerechtfertigt  worden. 
Joh.  5,  9  c^TOxq  ^.qoT&^  Jize  nipooiis  alsbald  wurde  der  Mann 
geheilt.  Rosellini  nimmt  an,  dass  solche  Verba  als  Media  zu  betrachten 
sind,  was  allerdings  bei  manchen,  wie  JüLOg  füllen,  sich  fUllen,  kot 
wenden,  sich  wenden,  KUüi  bewegen,  sich  bewegen,  jocn  endigen,  auf- 
hören, orcoji  öfihen,  sich  öfihen  u.  a.  m.  augenscheinlich  der  Fall  ist. 
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§  8. 
PasfliTiim  durch  HülfiBverba. 

• 

Einen  Scbrilt  weiter  in  der  Bezeichnung  des  Passivum  gehen  solche 
Sprachen,  welche  sich  dazu  eines  Hul  fsverb  um  bedienen,  und  es  ist 
nicht  ohne  Interesse,  zusehen,  in  welcher  verschiedenen  Weise  der 
sprachbildende  Geist  hier  das  Verhältniss  anfgefasst  und  dargestellt  hat. 

Am  nächsten  liegt  zu  diesem  Zweck  die  Verbindung  des  Participii 
Passivi  mit  dem  Yerbum  sein  oder  werden ,  worunter  auch  die  Fälle 
gezählt  werden  dürfen,  in  denen  Sprachen,  welche  überhaupt  der  Flexion 
ermangeln ,  den  Stamm  des  Yerbum  ohne  Weiteres  mit  einem  solchen 
Hulfszeitwort  verbinden.  Denn  in  solchen  Sprachen  ist,  wie  bereits 
erwähnt  wurde,  nur  uneigentlich  von  Yerbis  die  Rede  und  die  als  solche 
geltenden  Wörter  sind  an  sich  schon  mehr  unter  dem  Gesichtspunkt 
von  Yerbalien  oder  Participien  aufzufassen. 

Dies  ist  namentlich  im  Birmanischen  der  Fall,  wo  die  Yerba 
nach  Schleiermacher  (De  Tinfluence  de  T^criture  sur  le  langage  p.  177) 
nur  als  eine  Art  Participia  anzusehen  sind,  die  durch  die  Yerbindung  mit 
verschiedenen  Affixen  die  Beziehungen  der  Zeit  u.  s.  w.  ausdrücken. 
Um  das  Passivum  zu  geben ,  wird  denselben  prit  werden  oder  si  sein 
nachgesetzt,  z.  B.  nä  k'c'H  priUsi  ich  schickend  werdend,  d.  h.  ich 
werde  geschickt. 

Unter  den  flectirenden  Sprachen ,  welche  sich  dieser  Art ,  das  Pas- 
sivum zu  umschreiben,  bedienen,  stellen  wir  die  romanischen  Spra- 
chen voran,  die  dadurch  merkwürdig  sind,  dass  sie  sämmtlich  die  ihrer 
Muttersprache,  der  lateinischen ,  eigenthUmliche  Passivform  eingebüsst 
haben.  Die  Ersetzung  derselben  durch  eine  Yerbindung  des  Part.  Pass. 
mit  dem  Yerbum  substantivum  war  aber  hier  um  so  natürlicher ,  da  das 
Lateinische  selbst  schon  für  die  Tempora  der  Yergangenheit  von  der- 
selben Umschreibung  Gebrauch  macht.  So  sagt  für:  ich  werde  geUebt, 
der  Italiener:  io  sano  amato ,  der  Spanier:  sayamado,  der  Por- 
tugiese: «ofi  amaclo,  der  Pro venzale:  m  onia/,  der  Franzose:  je 
suis  aim^.  Nur  das  Rhäto-Romanische  und  das  Daco-Roma- 
nische  oder  Walachische  machen,  wie  wir  später  sehen  werden, 
hiervon  eine  Ausnahme. 

Dem  Einfluss  des  Normannischen  ist  es  jedenfalls  zuzuschreiben, 
dass  auch  im  Englischen  die  Yerbindung  des  Yerbum  I am  ich  bin. 
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mit  dem  Part.  Pass.  zum  Ausdruck  des  Passivum  die  Oberhand  gewon- 
nen hat:  I  am  loved,  während  noch  im  Angelsächsischen  eam  and 
weorde  gleichmässig  zu  diesem  Zweck  gebraucht  werden  (Thorpe  Anglo- 
Saxon  Grammar  p.  94),  so  wie  auch  im  Altfriesischen  ben  und 
werthe»  im  Althochdeutschen pim  und  wirdu,  im  Altnordischen 
er  und  verdhr  und  im  Gothischen  wenigstens  für  die  vergangene  Zeit 
vas  und  varth  in  gleicher  Bedeutung  vorkommen.  Aber  schon  im  Mit- 
telhochdeutschen hat  (Grimm  Deutsche  Grammatik  IV,  14)  das 
Hülfswort  »werden«  entschieden  den  Sieg  davon  getragen ,  so  wie  auch 
das  Neuhochdeutsche,  das  Niederdeutsche  und  das  Hollan- 
dische ausschliessend  davon  Gebrauch  machen:  ich  werde  geliebt, 
ick  waar  leiwt,  ik  word  bemind.  Das  Hülfswort  »sein«  dagegen  hat  auch 
mit  dem  Part.  Pass.  nur  die  Bedeutung  der  Copula :  ich  bin  erfreut  = 
ich  bin  froh ,  oder  ist  auf  die  vergangene  Zeit  beschränkt.  Letzteren 
Falls  aber  steht  es  nur  als  Präteritum  von  »werden« ,  indem  man  »wor- 
den« zu  suppliren  hat,  wie  in:  er  ist  vom  Feind  geschlagen  (worden), 
es  ist  zu  den  Alten  gesagt  (worden)  u.  s.  w. 

Unter  den  Töchtersprachen  des  Sanscrit  macht  das  Pendschabi 
von  einer  solchen  Umschreibung  Gebrauch,  indem  es  das  Participium 
Passivi  mit  dem  Hülfswort  hona,  sein,  verbindet  (Carey  Grammar  p.  48). 
Ebenso  wird  im  Bengalischen  (Halhed  Grammar  p.  123)  zuweilen 
das  Part.  Pass.  mit  haon,  sein,  zum  Ausdruck  des  Passivum  verwendet. 
Im  Hindui  (G.  de  Tassy  Rudimens  p.  40)  wird  dafür  gaiwau,  werden, 
gebraucht. 

Im  Litthauischen,  von  dem  Mielcke  (Litth.  Spracht.  S.  80)  be- 
merkt ,  dass  es  überhaupt  das  Passiv  nur  selten  braucht  und  lieber  die 
active  Redeweise  dafür  anwendet,  wird  das  Passivum  mit  dem  Yerbum 
esmi,  ich  bin,  umschrieben ,  indem  das  Part.  Pass.  Präs.  oder  Prät.  dazu 
gesetzt  wird,  z.  B.  laupsinamas  esmi  ich  werde  gelobt,  laupsintas  esmi 
ich  bin  gelobt  worden.  Das  Lettische  bedient  sich  dagegen  der  Um- 
schreibung mit  tapt  oder  kluht,  werden:  es  lohpu  {ktuhstu)  sargats,  ich 
werde  gehütet  (Stender  Lettische  Grammatik  §  83).  Diesem  schliesst 
sich  auch  das  Altpreussische  an  (Nesselmann  Sprache  der  Alten 
Preussen  S.  63). 

Das  Albanesische,  von  dessen  Passivform  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird,  umschreibt  nach  Lecce  (Osservazioni  grammaticali 
p.  1 64)  das  Passivum  auch  durch  das  Hüifiswort  me  kiene  sein,  mit  einer 
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Form,  welche  er  selbst  Supiaum  nennt,  die  aber  Bopp  (Ueber  das  Alba- 
nesische  S.  26)  richtig  als  Participium  erkannt  hat:  une  jam  dasciune 
ich  bin  geliebt. 

Die  Sprache  der  Gonds  bildet  nach  Driberg  (Narrative  of  a  second 
Visit  to  the  Gonds  p.  29)  ihr  Passivum ,  indem  sie  das  Participium  Prä- 
sentis  Activi  vor  das  Yerbum  substantivum  setzt,  z.B.  jm  aialle  geschla- 
gen werden ,  ana  jm  aiäUma  ich  werde  geschlagen ,  ana  jm  mäUma  ich 
wurde  geschlagen  u.  s.  w. 

Das  Huzväresch  hat,  wie  das  Parsi,  das  alte  iranische  Passivum 
verloren  (Spiegel  Grammatik  der  Huzväreschsprache  S.  117),  ein  neues 
aber  nicht  ausgebildet.  Die  ganze  passive  Kraft  liegt  im  Participium 
Prät.,  das  zum  Ausdruck  des  Passivs  verwendet  wird  und  das  auch 
passive  Bedeutung  hat.  Mit  diesem  Particip  wird  dann  ein  Httlfszeit- 
wort  verbunden ;  aber  das  Huzväresch  hat  nicht,  wie  das  Neupersische, 
ein  eigenes  Hü}fszeitwort  für  das  Passiv  bestimmt,  sondern  gebraucht 
dazu  hüden,  sein,  und  schuden  (imiini?  Spiegel  a.  a.  0.  S.  104),  wer- 
den, welche  auch  für  die  zusammengesetzten  Tempora  des  Activs  ver- 
wendet werden.  Hiernach  ermangelt  das  Passiv  im  Huzväresch  jeder 
äusserlichen  Bezeichnung  und  nur  der  Gebrauch  kann  entscheiden ,  ob 
die  Form  activ  oder  passiv  zu  fassen  sei. 

Ebenso  werden  im  Pärsi  (Spiegel  Grammatik  der  P&rsiprache 
S.  86)  die  Hülfsverba  mit  dem  Particip.  Prät.  in  passiver  Bedeutung  ge- 
braucht und  es  füllt  sonach  diese  passive  Form  mit  dem  Perfectum  ganz 
zusammen. 

Das  Persische  dagegen  bildet  sein  Passivum,  indem  es  das  Par- 

ticipium  Präterili  vor  das  Hülfswort  q'^^,  werden,  setzt:  fO^  ^^^^f^ji 
ich  wurde  gefragt ,  während  das  Particip.  Prät.  mit  dem  Hulfswort  e>^, 
sein,  nur  im  activen  Sinn  gebraucht  wird :  (»t  ^^^x^j^  ich  habe  gefragt. 

Im  Afghanischen  wird  nach  Raverty  (A  Grammar  of  the  Pukhto 
p.  67)  das  Passivum  gebildet,  indem  man  die  verschiedenen  Tempora 

der  Hülfs Wörter  ioui'  und  J>^,  sein  oder  werden,  dem  Part.  Prat.  oder 
Imperfectum  eines  Yerbi  transitivi  hinzusetzt. 

Ql^enso  bedienen  sich  dieDravidhischen  Sprachen,  denen  nach 
Caldwell  (Dravidian  grammar  p.  364)  ein  eigentliches  Passivum  gänz- 
lich mangelt,  der  Umschreibung  desselben  durch  das  Part.  PräL  mit 
dem  Halfszeitwort  «semt  oder  »werden«. 
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Auch  im  Ossetischen  findet  etwas  Aehnliches  Statt  (Rosen 
Osset.  Sprach!.  20.  Sjögren  Osset.  Sprach!.  1 66) ,  indem  die  Osseten, 
um  das  Passivum  auszudrücl^en ,  das  Part.  Prät.  mit  dem  Substantiven 
Yerbum  conjugiren,  doch  nähert  es  sich  hier  schon  einer  Formbildung, 
insofern  Beides  zu  Einem  Worte  verbunden  wird,  wie  stawdan  ich 
werde  gelobt,  niimadtän  ich  werde  gerechnet,  v.  dam,  dän  ich  bin. 

Unter  den  Sprachen  des  fionisch-tatarischen  Stammes  zeichnet  sich 
das  Tschere missische  durch  den  gänzlichen  Mangel  einer  Passiv- 
form aus;  es  ersetzt  dasselbe  gewöhnlich  durch  die  Verbindung  des 
Part.  Pass.  auf  ma  mit  dem  Httifsverbum  /«,  werden,  oder  yl,  sein,  wo- 
von ersteres  für  das  Präsens  und  Futurum ,  letzteres  f(ir  das  Präteritum 
gebraucht  wird  (Wiedemann  Tscheremiss.  Gramm.  §  1 66) ,  z.  B.  Luc. 
8, 1 4  huda  nyfuin  korgyschta  ojch  dono  temdalema  Uesch  welches  in  ihnen 
durch  die  Sorge  erstickt  wird.  Matth.  10,  19  tämdan  uschesch  puma 
Ue9ch,  fnam  kelesäsch  euch  wird  in  das  Herz  gegeben  werden,  was  (ihr) 
sagen  (sollt).  Joh.  1,17  zakon  Moisei  gatsch  mäläsia  puma  ylen  das  Gesetz 
ist  uns  durch  Moses  gegeben.  Zuweilen  ersetzt  jedoch  auch  das  Tsche- 
remissische  den  Mangel  des  Passivum  durch  Umkehrung  in  die  active 
Redeweise,  wie  wenn  Mth.  9, 2  steht  lynin  sulukwla'tn  min  prostem  deine 
Sunden  vergebe  ich,  st.  dir  sind  deine  Sünden  vergeben,  oder  Mth.  1 0, 
22  züläwl'a  wehen  akerteb  tämdan  Alle  werden  euch  hassen,  st.  ihr  wer- 
det von  Allen  gehasst  werden. 

Ein  ähnliches  Yerhältniss  findet  sich  im  Syrjänischen,  das 
zwar,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  eine  Medialform  zum  Ersatz 
für  das  Passivum  verwendet ,  daneben  aber  auch  das  Partie.  Pass.  auf 
öma  mit  dem  Zeitwort  em,  ich  bin,  oder  loa,  ich  werde,  zur  Umschrei- 
bung desselben  in  der  vergangenen  oder  zukünftigen  Zeit  gebraucht:  adzi^ 
löma  em  ich  bin  gesehn  worden,  adzilöma  loa  ich  werde  gesehn  werden. 

Ganz  in  gleicher  Weise  wird  auch  im  Ostjakischen  (Castr6n 
Versuch  einer  Ostjakischen  Sprachlehre  §  1 20)  das  Passivum  gewöhn- 
lich durch  das  Participium  Präteriti  und  das  Hülfszeitwort  üdem  gebildet, 
z.  B.  kitem  üdem  ich  wurde  geschickt. 

Das  Wo t jakische,  von  dessen  Ausdruck  des  Passivum  noch 
später  die  Rede  sein  wird,  umschreibt  es  ebenfalls  häufig  dugih  ein 
Yerbalnomen  mit  dem  Yerbum  substantivum  (Wiedemann  Grammatik 
der  wotjakischen  Sprache,  S.  136),  wie  moztemyn  luoz  er  wird  gerettet 
werden,  Um  dyschetemyn  wylem  du  bist  belehrt  worden  u.  s.  w. 


ÜEBER  DAS  PaSSIVUM.  497 

Auch  unter  den  amerikanischen  Sprachen  sind  einige,  die  sich  der- 
selben Umschreibung  bedienen.  So  giebt  es  im  A y  m ara  (Mithridates IIL 
b,  542)  eine  Art  das  Passivum  auszudrücken,  indem  das  Passivparticip 
mit  Nachsetzung  des  Yerbum  substantivum  dazu  verwendet  wird,  wie 
isapata  cancatlm  ich  werde  gehört,  isapata  cancata  du  wirst  gehört,  isa- 
pata  canqui  er  wird  gehört.  So  wie  aber  die  Aymara-Sprache  im  Allge- 
meinen die  Füglichkeit  hat,  statt  das  Yerbum  cancaha,  sein,  zu  gebrau- 
chen, die  Yerbalflexion  dem  Prädicatswort  unmittelbar  anzuhangen,  und 
so  das  Subject  (insofern  es  ein  Pronomen  Personale  ist) ,  das  Prädicat 
und  die  Copula  in  Ein  Wort  zusammen  zu  fassen,  so  kann  sie  dies  auch 
an  demParticipium  Passivi  thun,  und  es  entsteht  dadurch  scheinbar  eine 
wirkliche  Passivform,  y/ie  pockntany  es  wird  erfoJlt  werden,  yon  pockata 
erfüllt,  yalikalana  sie  sind  gelehrt  worden,  von  yatikaia  gelehrt;  in  der 
That  stehen  aber  diese  Formen  auf  ganz  gleicher  Stufe  wie  apuny  er 
wird  Herr  sein,  von  apu  Herr,  oder  ministronacapana  sie  sind  seine  Die- 
ner, aus  plur.  ministronaca  und  dem  SufQx  der  dritten  Person  pa  gebil- 
det ,  so  wie  das  Participium  auf  ta  überhaupt  auch  Substantivbedeutung 
erhalt,  wie  yatichata  der  Schüler,  munata  der  Geliebte,  Freund. 

Ebenso,  wie  im  Aymara,  wird  im  Kechua  das  Passivum  durch 
das  Participium  Präleriti  mit  dem  Yerbum  substantivum  gebildet  (Tschudi 
die  Kechua  -  Sprache  I,  76),  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  ganz  auf  die- 
selbe Weise  auch  das  Perf.  Activi  gebildet  wird :  apascam  cany  ich  habe 
getragen  und  ich  werde  getragen ,  indem  die  Yerschiedenheit  der  Be- 
deutung in  der  Satzbildung  dadurch  hervortritt,  dass  das  Yerbum  in 
ersterer  den  Accusativ,  in  letzterer  den  Genitiv  verlangt  (Ebdas.  224). 

Dieselbe  Umschreibung  des  Passivum  findet  sich  in  der  Sprache 
der  Ghaymas  (lauste  Arte  etc.  p.72),  wo  sich  das  Participium  Passivi 
[topohiche  gekannt,  tareche  gebracht  u.  s.  w.)  mit  dem  Yerbum  substanti- 
vum guaz ,  ich  bin ,  verbindet :  tareche  guaz  ich  werde  gebracht.  Doch 
hat  diese  Sprache  auch  noch  eine  andere  Art,  das  Passivum  auszudrücken, 
von  welcher  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Eine  besondere  Beachtung  erheischt  hier  noch  die  Baskische 
Sprache,  bei  welcher  die  Conjugation  den  eigenthümlichsten  und  schwie- 
rigsten Tiieil  der  Grammatik  bildet.  Das  Wesen  derselben ,  soweit  es 
zum  richtigen  Yerstandniss  des  baskischen  Passivs  führt,  ist  folgendes. 

Die  Conjugation  ist  entweder  regulär  oder  irregulär.  Die  reguläre 
ist  immer  zusammengesetzt  und  besteht  aus  dem  Zeitwerte  und  einem 
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Hülfsworte.  Die  irreguläre,  nach  Humboldt's  Ansicht  (Mithridales  IV, 
320)  unstreitig  die  ältere  und  ursprüngliche,  ist  einfach  und  flectiii  da£ 
Wort  selbst.  Sie  ist  nur  bei  einer  geringen  Anzahl  von  Zeitwörtern  üb- 
lich; eben  diese  Zeitwörter  können  aber  zugleich  auch  regelmassig  con- 
jugirt  werden,  nur  haben  sie  dann  eine  Nebenbedeutung,  wie  tuUar  ich 
komme,  etorien  naz  {etortcen  naiz)  ich  pflege  zu  kommen ;  dakil  ich  weiss, 
jakiten  dul  ich  erfahre,  lerne. 

Die  Hülfswörter,  welche  die  reguläre  Conjugation  bilden,  sind  naiz 
(naz,  niz),  ich  bin,  und  dut  {dot),  ich  habe,  wovon  das  erste  gewöhnlich 
als  passiv,  das  zweite  als  activ  aufgefasst  wird.  Sie  können  beide  ent- 
weder mit  einem  Participium  Activi  oder  Passivi  verbunden  werden,  und 
es  entstehn  dadurch  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  vier  Hauptfonnen 
oder  Yoces,  welche,  wenn  man  Activum  durch  a  und  Passivum  durch 
p  bezeichnet  und  für  das  Participium  die  erste ,  für  das  Hulfswort  die 
zweite  Stelle  annimmt,  durch  folgende  Formeln  ausgedrückt  werden 
können:  a  +  a,  p+p^a+p,  p  +  a;  die  erste  hat  die  Bedeutung  des 
einfachen  Activum ,  die  zweite  des  Passivum ,  die  dritte  ist  Reflexivum 
oder  Medium,  die  vierte  endlich  wieder  Activum  mit  einer  Nebenbedeu- 
tung, die  Humboldt  dem  lateinischen  cognitum  habeo  vergleicht. 

Einfacher  und,  wie  mir  scheint,  richtiger  fast  Inchauspe  (Le  verbe 
basque  p.  1)  die  Sache  auf,  wenn  er  sagt:  »das  Yerbum  hat  zvxei  Voces, 
die  Vox  intransitiva  und  die  Yox  transitiva;  erstere,  niz,  dient  dazu, 
einen  Zustand  des  Subjects,  oder  eine  von  demselben  aufgenommene, 
oder  eine  von  dem  Subject  an  sich  selbst  verübte  Handlung  auszu- 
drücken; letztere,  dul,  drltckt  eine  Handlung  aus,  welche  an  einer  Person 
oder  Sache  ausgeübt  wird ,  die  nicht  Subject  des  Satzes  ist.«  Während 
wir  also  in  dieser  Fonn  das  Transitivum  anderer  Sprachen  haben,  z.  B. 
maiAatcen  dut  ich  liebe,  vereinigt  jene  die  Bedeutung  des  Neuhum,  Re- 
flexivum  (Medium)  und  Passivum,  z.  B.  etortcen  naiz  ich  komme,  maithat' 
cen  naiz  ich  liebe  mich,  mailhatua  naiz  ich  werde  geliebt. 

Man  sieht  hieraus ,  dass  Neutrum  und  Reflexivum  beide  mit  dem 
Participium  Activi  gebildet,  somit  der  Form  nach  gleich  sind  und  nur 
nach  der  Bedeutung  des  Zeitworts  sich  unterscheiden;  von  ihnen  unter- 
scheidet sich  das  Passivum  durch  die  Verbindung  mit  einem  Participium 
oder  Norpen  verbale,  das  passivische  Bedeutung  hat:  maitliatua  geliebt, 
aber  maithatcefi  liebend.  Die  Person ,  von  welcher  die  Handlung  aus- 
geht ,  wird  dem  Passivum  in  Instrumental-  oder  Ablativform  beigefügt, 
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z.  B.  maithattta  iwiz  ailaz  ich  werde  von  dem  Vater  geliebt,  wie  wir  dies 
in  vielen  Sprachen  finden.  Eine  Eigenthttmlichkeit  der  baskischen  Sprache 
aber  ist  es,  dass  das  Subject  nur  beim  Transitivum  die  volle  Nominativ- 
form auf  c  hat,  wie  guizonac  der  Mensch,  während  vor  dem  Intransitivum 
eine  dieses  c  entbehrende  Form  (guizona)  steht,  welche  zugleich  zum 
Ausdruck  des  Accusativ  dient ,  so  dass  schon  durch  die  Form  des  Sub- 
jects  unterschieden  wird,  ob  es  als  handelnd  oder  leidend  gedacht  wird. 
Man  könnte  versucht  sein ,  die  abgekürzte  Nominativform  für  den  wirk- 
lichen Accusativ  zu  halten  und  also  das  Reflexivum  ni  maähatcen  naiz 
wörtlich  ^urch  :  mich  liebend  ich  —  bin  zu  übersetzen,  allein  dies  würde 
kaum  zur  Erklärung  des  Neutrum  und  Passivnm  dienen,  da:  mich  kom- 
mend ich  bin ,  oder  vollends :  mich  geliebt  ich  bin  (von  dem  Vater)  kei- 
nen passenden  Sinn  giebt.  Richtiger  wird  man  daher  die  Form  guizona, 
ni  u.  s.  w.  als  die  leidende  oder  Zustandsform  des  Nomen  oder  Prono- 
men aufzufassen  haben ,  die  beim  Intransitivum  dem  Nominativ,  beim 
Transitivum  dem  Accusativ  entspricht. 

Von  den  cel tischen  Sprachen,  welche  das  Passivem  auch  zu- 
weilen durch  das  Participium  Passivi  mit  dem  Verbum  snbstantivuia 
umschreiben,  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken ,  dass  bei  der  Umschreibung  mit 
»sein«  oder  »werden«  der  sprachbildende  Geist  die  im  Passivum  liegende 
Bedeutung  eines  Zustandes  ins  Auge  gefasst  hat ,  in  welchem  das  lei- 
dende Subject  sich  befindet  (Sein),  oder  in  welchen  es  eintritt  (Werden). 
Mit  dem  Sein  gleichbedeutend  verwenden  daher  auch  einige  romani- 
sche Sprachen  zu  demselben  Zweck  das  Verbum  »stehn«,  ital.  stare, 
Span,  estar,  von  dem  das  Französische  selbst  mehrere  Formen  sei- 
nes Verbum  substantivum  entlehnt  (Diez  Gramm,  d.  rom.  Spr.  II,  108). 

Der  Umschreibung  mit  »werden«  bedient  sich  auch  das  Schwe- 
dische und  Dänische:  jag  vorder  älskat,  jeg  vorder  ekket,  doch  ist 
diese  Redeweise  jetzt  veraltet  und  durch:  jag  blifver  ähkal,  jeg  bliver 
Mkel  (^gtl.  ich  bleibe  geliebt)  verdrängt,  was  mehr  den  dauernden  Zu- 
stand, das  Sein,  ausdrückt. 

Dem  Werden  analog  ist  dagegen  die  Umschreibung  des  Passivum 
durch  ein  Verbum,  das  »gehn«  oder  »kommen«  bedeutet.  Wir  finden  sie 
vorzüglich  in  den  Töchtersprachen  des  Sanskrit,  wo  gäna  (Hindusta- 
niscb,  Pendschabi,  Mahrattisch),  ^dtiä  (Hindi),  ^öon  (Ben- 
galisch), gehn,  mit  dem  Part.  Pass.  verbunden  das  Passivum  aus 
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druckt"^).  Von  hier  aus  mag  dieser  Gebrauch  auch  in  die  dravidhischen 
Sprachen  gedrungen  sein,  welche  sich  ebenfalls  zuweilen  des  Holfs- 
Worts  »gehn«  mit  dem  Part.  Prät.  zu  Umschreibung  des  Passivs  bedienen 
(Caldwell  Dravidian  Grammar  p.  365). 

Schon  im  Italienischen  sagt  man  zuweilen  vengo  stimato,  ich 
werde  geachtet,  für  sono  stimato,  das  Rhäto-Romanische  aber  bil- 
det sein  Passivum  ganz  regelmässig  durch  das  Zeitwort  vegnir^  kommen, 
mit  dem  Part.  Pass.  z.  B.  iou  veng  ludaus  ich  werde  (eigtl.  ich  komme) 
gelobt»  und  in  gleicher  Weise  sagt  der  Zigeuner  me  vava  kamlo  icli 
werde  (eigtl.  ich  komme)  geliebt  (Pott  Zigeuner  I,  381),  und  in  der  Spra- 
che derGonds  finde  ich  putsi  wattur  er  kam  gefunden  st.  er  wurde  ge- 
funden (Driberg  and  Harrison  Narrative  of  a  second  visit  lo  the  Gonds 
p.  57). 

Hieran  schliessen  sich  einige  Sprachen,  welche  statt  eines  Verbum, 
das  »gehn«  oder  »kommen«  bedeutet,  ein  solches,  das  »fallen«  ausdrückt, 
zur  Umschreibung  des  Passivum  verwenden,  wie  das  Bengalische, 
wo  paran  {padan),  fallen,  mit  dem  Part.  Pass.  verbunden  das  Passivum 
bildet  (Halhed  Grammar  p.  123).  Derselbe  Gebrauch  findet  sich  auch  im 
Tamulischen,  Telinga  undCanaresischen,  wo pada,  padu,  fal- 
len, leiden,  zur  Umschreibung  des  Passivum  dient,  was  Weigle  (Zeit- 
schrift der  D.  Morgenl.  Ges.  II,  273)  und  Caldwell  (Dravidian  Grammar 
p.  367)  modernen  Einflüssen  der  Fremden  zuschreiben ,  die  das  Passiv 
ihrer  Sprachen  in  den  dravidhischen  wiedergeben  wollen ,  obgleich  der 
Geist  derselben  einem  solchen  Gebrauch  widerstrebt. 

Bei  dem  Gebrauch  von  »gehn«  und  »kommeno  liegt  mehr  schon  die 
Idee  eines  th&tigen ,  bewussten  Aufnehmens  der  Handlung  zu  Grunde, 
ähnlich  wie  der  Franzose  durch  aller  und  venir  mit  dem  Infinitiv  eine 
Absicht  ausdrückt;  bei  »fallena  und  »leiden«  dagegen  waltet  der  Begriff 
des  Unwillkührlichen ,  des  Leidens  vor,  ein  Begriff,  den  wir  mit  dem 
Passivum  —  wie  schon  der  Name,  womit  wir  es  belegen,  ausdrückt  — 
zu  verbinden  gewohnt  sind,  der  aber  nach  dem  Bisherigen  sicher  nicht 
ursprünglich  demselben  zu  Grunde  liegt.  Dass  gerade  da,  wo  eine  Um- 
schreibung des  Passivs  durch  ein  Zeitwort  stattfindet,  das  leiden  bedeu- 
tet ,  dies  fremden  modernen  EinQüssen  zugeschrieben  wird ,  ist  deshalb 
eine  Thatsache,  welche  nicht  übersehen  werden  darf. 

*)  Hieraus  ISsst  sich  vielleicht  die  Passivform  im  Sindhi:  sadraganu  verbrannt 
werden,  v.  sadanu  brennen,  orklVren. 
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Eine  Reihe  anderer  Sprachen,  denen  ein  eigentliches  Passivum  ab- 
geht, bedienen  sich  dafbr  einer  Redewendung,  welche  noch  bestimmter 
das  Aufnehmen  der  Handlung  durch  das  leidende  Subject,  also  die  Thä- 
tigkeit  desselben,  ausdrückt. 

So  finden  wir  im  Chinesischen  (Edkins  Mandarin  Grammar 
p,  180.  Endlicher  Ghines.  Gramm.  S.  291)  p6i  oder  chöou,  empfongen, 
zu  diesem  Zweck  gebraucht,  z.  B.  in  der  Redensart:  pH  tchhäo^thing 
khian-tsS  des  Kaisers  Strafe  (oder  das  Strafen  des  Kaisers)  empfangen, 
d.  h.  von  dem  Kaiser  bestraft  werden ,  chSou  tha-Ü  kht-foü  ich  empfing 
seine  Beleidigungen ,  ich  wurde  von  ihm  beleidigt.  Dieser  Gebrauch  ist 
zwar  nur  dem  modernen  Styl  eigen,  doch  finde  ich  etwas  Analoges  schon 
im  Mengtseu  (Bd.  I,  S.  1 09  der  Julien'schen  Ausg.),  wo  K  ckX  yü  tse,  sie 
erlangen  Speise  (oder  das  Speisen)  von  dir,  für:  sie  werden  von  dir 
ernährt,  gebraucht  wird. 

Ebenso  gebraucht  das  Kassia  (meine  Grammatik  S.  22)  ioh  em- 
pfangen, z.  B.  ioh  shakri  bedient  werden,  ioh  hikai  unterrichtet  werden, 
und  im  Ta mulischen  (Anderson  Grammar  p.  56)  hat  perru  gleiche 
Bedeutung  und  Anwendung. 

Aehnlich  wird  auch  im  Bengalischen  (Halhed  Grammar  p.  123) 
päon,  erlangen,  mit  dem  Part,  Pass.  zur  Umschreibung  des  Passivum 
verwendet,  und  im  Koptischen  steht  (Ts,  empfangen,  mit  dem  Yerbum 
in  seiner  einfachen  (Infinitiv-)Form  in  gleicher  Bedeutung,  z.B.  in  der  Stelle 

Luc.  3, 1 2.  ^Ti  Ä.e  on  nxe  g^uiKeTeXconHc  gm^  irrovefscüJütc  es  ka- 
men aber  auch  die  Zöllner  damit  sie  taufen  empfingen  (getauft  würden). 

Noch  concreter  fassen  das  Yerhallniss  eine  Anzahl  Sprachen  auf, 
die  das  Passivum  durch  «essen«  umschreiben,  wie  dies  namentlich  in 
den  Dravidha sprachen  geschieht  (Caldwell  Grammar  p.  366),  wo  iiw, 
essen ,  mit  einem  Verbalnomen  verbunden  wird ,  z.  B.  adi  mdän  er  ass 
ein  Schlagen  st.  er  wurde  geschlagen,  padeipp  undän  ich  ass  ein  Schaf- 
fen st.  ich  wurde  geschaffen. 

Dasselbe  ist  im  Singalesischen  der  Fall  (Chater  Grammar  of 
the  Cingalese  lang.  p.  92),  das  tiberhaupt  den  dravidhischen  Sprachen  in 
vieler  Beziehung  nahe  steht. 

Auch  im  KachÄri,  einem  Bhottya-Dialekt  (M.  Müller  On  the  Clas- 
sification of  the  Turanian  languages  p.  207)  wird  das  Passivum  durch 
das  Hülfsverbjd,  essen,  umschrieben:  äng  hu  ja  dang  ich  werde  geschla- 
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gen,  mg  bujabai  ich  wurde  geschlagen,  äng  hu  ja  dangman  ich  bin  ge- 
schlagen worden,  wörll.  ich  habe  ein  Schlagen  gegessen. 

Einer  ähnlichen  Ausdracksweise  begegnet  man  im  B  e  n  g al  i  s  c  b  e  n, 
wo  käi^  essen,  als  Hülfsverbum  für  das  Passivum  gebraucht  wird,  and 
im  Chinesischen,  wo  man  ganz  in  gleicher  Weise,  wie  in  den  Dra- 
vidhasprachen  sagt :  khX  tä  Schlagen  essen  st.  geschlagen  werden  (Rd- 
musat  Grammaire  Chinoise  p.  1 39). 

Sonst  ist  im  Chinesischen  die  gewöhnliche  Art,  das  Passiviun 
zu  umschreiben ,  die  sich  auch  schon  im  Eu-wen  findet  (R6musat  1. 1 
p.73),  dass  man  kiän,  sehn,  vor  das  betreffende  Wort  setzt,  wie  kirn 
cha  getOdtet  werden,  kiän  päd  beschützt  werden. 

Noch  ist  hier  das  Siamesische  zu  erwähnen,  das  ebenfalls  einer 
Passivform  entbehrt  (Pallegoix  Grammatica  linguae  Thai  p.  48),  manchen 
Activen  zwar  ohne  Weiteres  Passivbcdeutung  beilegt ,  zuweilen  jedoch 
auch  demVerbum,  welches  als  Passivum  gellen  soll,  das  Hiilfswort  long, 
berühren,  vorangehn  lässt,  z.  B.  k'ä  long  lijü  ich  berühre  schlagen  st. 
ich  werde  geschlagen. 

§9. 
Fassivnm  durch  das  Fronomen  reflezivmn. 

Alle  diese  Umschreibungen  des  Passivs ,  sie  mögen  nun  ein  Em- 
pfangen, Essen,  Sehen  oder  Berühren  der  Handlung  ausdrücken,  stellen 
das  leidende  Subject  als  die  Handlung  veranlassend  dar,  identificiren 
also  das  Passivum  mit  dem  Causativum ,  eine  Reihe  anderer  Sprachen 
dagegen,  denen  ebenfalls  eine  eigene  Form  für  das  Passivum  abgehl, 
und  die  es  daher  durch  Umschreibung  auszudrücken  genöthigt  sind,  stel- 
len es  so  dar,  als  wenn  die  Handlung  von  dem  Subject  aus  und  auf  das- 
selbe zurückgehe,  sie  identificiren  das  Passivum  mit  dem 
Reflexivum,  gerade  so  wie  wenn  wir  im  Deutschen  sagen:  es  fin- 
det sich  st.  es  wird  gefunden. 

Hier  verdienen  vor  allen  die  s  1  a  v i s  ch  e  n  Sprachen  hervorgehoben 
zu  werden,  welche  diese  Ausdrucks  weise  für  das  Passivum  am  allge- 
meinsten und  consequentesten  durchgerührt  haben ,  indem  sie  das  Pro- 
nomen Reflexivum  se ,  sie  mit  dem  Activum  verbinden.  Nach  Analogie 
der  verwandten  Sprachen  ist  dies  zwar  eigentlich  das  Pronomen  der 
dritten  Penson  (Griech.  i,  Lat.  se,  Gotb.  sik  u.  s.  w.),  allein  schon  das 
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Sanscrit  wa,  sve,  das  der  Form  nach  damit  übereinstimmt,  wird  nicht 
allein  (iJirmus,  sondern  auch  (\lr  mem  und  tum  gebraucht,  und  Bopp 
(Yergl.  Grammatik  S.  487)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  auch  in  den 
meisten  europäischen  Schwestersprachen  das  Possessiv  der  dritten  Per- 
son auf  die  beiden  ersten  übertragen  werden  kann.  Doch  nicht  nur  bei 
dem  Possessivum,  sondern  namentlich  auch  bei  dem  Reflexivum  ist  dies 
der  Fall :  so  wie  das  Sanscrit  svayam,  so.  gehört  auch  das  Goth.  silba  zu 
demselben  Stamm ,  das  gleichmassig  fUr  alle  drei  Personen  gebraucht 
wird,  und  in  gleicherweise  wird  im  Griechischen  das  Pronomen  reflexi- 
vum iavrov  auch  für  ifiavrov  und  aeavrov  gebraucht  (Matthiä  Griech. 
Gramm.  §  489},  und  selbst  ov,  oly  6  steht  zuweilen  fUr  die  1  und  2  Pers. 
(Max  Schmidt  Commentatio  de  pronomine  graeco  et  latino  p.21 .  55),  es 
hat  also  nichts  Auffallendes  weiter,  dass  die  slavischen  Sprachen  bei  der 
Bildung  ihres  Reflexivum  oder  Passivum  sich  ausschliessend  des  Prono* 
men  der  dritten  Person  bedienen. 

Anders  ist  es  in  einigen  romanischen  Sprachen,  namentlich  im 
Italienischen,  wo  man  zwar  auch  das  Passivum  durch  das  Activum 
mit  si  ausdrücken  kann,  aber  nur  in  der  3  Pers.  Sing,  und  Plur. ,  wie: 
da  un  uomo  oneslo  non  si  ama  la  vir  tu  per  il  utile,  eine  Redeweise ,  die 
auch  im  Spanischen  nicht  unbekannt  ist,  z.  B.  se  dicen  fnt$cha8  menli' 
ras  es  werden  viele  Lügen  gesagt ;  doch  vertritt  dieselbe  hier  mehr  das 
impersonelle  »man«  als  das  eigentliche  Passivum.  Dagegen  druckt  das 
Walach i sehe  das  Passivum  regelmSissig  durch  das  Activum  mit  dem 
Pronomen  reflexivum  der  betreflenden  Person  und  Zahl  aus  (Alexi  Gram- 
matica  daco-romana  p.  1 20.  Clemens  Walachische  Sprachlehre  S.  1 77) : 
jo  me  laudu  ich  werde  gelobt ,  tu  te  laudi  du  wirst  gelobt ,  el  se  lauda  er 
wird  gelobt  u.  s.  w. 

Auch  im  Gothischen  begegnen  wir  zuweilen  einer  ähnlichen 
Redeweise  (v.  d.  Gabclentz  und  Lobe  Grammatik  der  Gothischen  Sprache 
S.  139  f.).  Hier  wird  das  Reflexivum  für  das  griechische  Passivum  zwar 
meistens  in  solchen  Fällen  gesetzt,  wo  letzteres  wirklich  die  Zurück  Wir- 
kung der  Handlung  auf  das  handelnde  Subject  ausdrückt,  wie  in  gafilhan 
sik  sich  verbergen ,  gavandjan  sik  sich  umwenden ,  galisan  sik  sich  sam- 
meln u.  s.  w. ;  doch  steht  auch  das  Reflexivum  im  Infinitiv  in  passivi-« 
scher  Bedeutung ,  da  das  Gothische  eines  Infin.  Pass.  entbehrt ,  wie  in 
der  Stelle  Cor.  2,1,16  vilda  fram  izvis  gasandjan  ndh  ich  gedachte  von 
euch  geleilet  zu  werden. 
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Etwas  Aehnliches  scheint  in  der  AI eu tischen  Sprache  statt  zu 
finden.  Hier  wird  nach  Weniaminow  (Gramm,  p.  52)  das  Passiv  durch 
das  Activ  mit  vorgesetztem  Pron.  Pers.  gebildet,  doch  mit  der  Eigen- 
thümlichkeit ,  dass  es  für  die  erste  Person  nur  wenig  gebräuchlich  ist, 
für  die  dritte  dagegen  ebensowohl  wie  für  die  zweite  die  Pronomina  der 
zweiten  Person  tchin  (Sing.) ,  Ichidik  (Dual.) ,  tchidin  (Plur.)  gebraucht 
werden,  z.  B.  tchin  agünachtchin^dn  bist  geboren,  tchin  agünak'  er  ist  ge- 
boren, tchidik  agünakik  sie  beide  sind  geboren,  tchidin  tachsäman  sie  sind 
versammelt.  Das  Pronomen  der  zweiten  Person  scheint  also  hier  fast 
dieselbe  Rolle  zu  spielen,  wie  in  den  slavischen  Sprachen  das  der 
dritten. 

Impersonelles  Fassiviim. 

Etwas  vollkommener  als  bei  den  bisher  betrachteten  Sprachen,  ob- 
gleich immer  noch  auf  einer  niedrigen  Stufe  stehend ,  ist  das  Passivum 
in  solchen  Sprachen  entwickelt,  welche  nur  eine  Form  für  das  im  per- 
sonelle Passivum  besitzen,  also  nicht  das  Object  der  Handlung, 
sondern  nur  die  Handlung  selbst  zum  Subject  des  Satzes  zu  erheben  ver- 
mögen, wie  dies  in  der  Ya  rura-  und  B  e  t  o  i  -  Sprache  am  Orinoco  der 
Fall  ist  (Mithridates  HI,  b,  637.  643). 

Dasselbe  findet  wohl  auch  im  Guarani  statt  (Qilij  Saggio  di  Storia 
Americana  III,  257.  Mithridates  III,  b,  435).  Hier  haben  die  Yerba  im 
Passiv  die  characteristische  Endung /7ira,  also  eine  eigene  Passivform, 
zu  der  sie  aber  durch  alle  Personen  und  Zahlen  gleichmässig  das  Präfix 
i  annehmen,  das  bei  Verbis  Neutris  (und  Reflexivis)  als  Präfix  der  3  Pers. 
vorkommt ;  so  bildet  sich  von  mboe,  unterrichten,  das  Passiv  imboepira, 
dem  das  Personalpronomen  {ce  ich,  mich,  nde  du,  dich,  cuibae  er,  ihn, 
u.  s.  w.)  nachgesetzt  wird:  imboepira  ce  ich  werde  unterrichtet,  eigtl. 
wohl:  es  wird  mich  unterrichtet.  Von  dieser  Passivform  giebt  es  dann 
ein  Participium  imboepiramOj  welches  mit  dem,  nach  den  Personen  flec- 
tirten  Verbum  substantivum  ebenfalls  zur  Umschreibung  des  Passivum 
gebraucht  wird ,  sowie  auch  zuweilen  das  Activum  mit  dem  Pronomen 
Reflexivum  anstatt  desselben  gesetzt  wird ,  wie  wir  Beides  bei  anderen 
Sprachen,  denen  eine  Passivform  fehlt,  so  häufig  gesehn  haben. 

Das  Mexikanische  hat  eine  Form  auf  lo  (o),  welche  die  Gram- 
matiker (Galdo  Guzman  Arte  Mexicano  110.   Tapia  Zenteno  Arte  etc. 
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p.  49)  als  PassivuiD  bezeichnen.  Es  ist  aber  in  der  Tbat  nichts  als  das 
impersonelie  man,  z.  B.  nitlazollalo  man  liebt  mich,  ich  werde  geliebt, 
von  nitlazolla  ich  liebe,  was  daraus  hervorgeht,  dass,  wie  Galdo  Guzman 
angiebt,  die  Bildung  der  Passiva  und  Impersonalia  Eine  und  Dieselbe 
ist,  so  wie  daraus,  dass  das  Nomen  agentis  nicht  dabei  stehn  kann  (Galdo 
Guzman  1 20^) ,  man  also  statt  zu  sagen :  ich  werde  von  Gott  geliebt, 
sagen  muss :  Gott  liebt  mich,  daher  auch  der  Gebrauch  dieser  sogenann- 
ten Passivform  überhaupt  ein  sehr  seltener  ist  (Tapia  Zenteno  p.  50). 

Im  Pokonchi  (Th.  Gage  Reisebeschreibung  S.  457  ff.)  hat  das 
Passiv  die  Endung  hi,  nimmt  aber  das  Pronominalpräfix  in  der  Form  des 
Objects  vor  sich,  z.  B.  nulocoh  ich  liebe,  quinalocoh  du  liebst  mich,  quin* 
hconhi  ich  werde  geliebt.  Dieser  Umstand  deutet  darauf  hin,  dass  man 
es  auch  hier  mit  dem  impersonellen  »man  liebt  mich«  zu  thun  hat.  Da- 
bei verdient  auch  ei*wähnt  zu  werden ,  dass  viele  Yerba  Neutra  diesel- 
ben PronominalprKfixe,  wiewohl  ohne  die  Endung  hi  haben,  z.  B.  qumo 
ich  gehe,  quinchol  ich  kann,  qtdnmacquivi  ich  sUndige,  sowie  anderseits 
auch  das  Passivum  qtdnvan  ich  werde  gemacht,  von  nuvan  ich  mache» 
ohne  jene  Endung  vorkommt. 

So  hat  auch  das  Chilenische  neben  anderen  Arten ,  das  Passi- 
vum auszudrücken,  eine  besondere  Form  für  das  impersonelle  man, 
indem  das  Activum  die  Endung  am  erhält^  z.  B.  von  puhm  ich  trinke, 
putui  er  trinkt ,  wird  putuam  man  trinkt ,  es  wird  getrunken ,  gebildet 
(Havestadt  Chilidügu  I,  46). 

Die  celtischen  Sprachen  haben  im  Allgemeinen  die  Eigenthüm- 
lichkeit,  ihre  Verba  meist  impersonell  zu  flectiren  (Zeuss  Grammatica 
Cellical,  412),  es  ist  daher  nicht  zu  verwundem,  wenn  diese  Flexions- 
weise besonders  beim  Passivum  vorherrscht.  Sie  ist  im  Wä lisch en 
die  ausschliessend  gebräuchliche  (Richards  antiq.  ling.  brit.  Thesaurus, 
Introd.  p.  27.  Zeuss  1. 1.  p.  496),  indem  das  Passiv  hier  nur  in  der  drit- 
ten Person  Singularis  vorkommt.  Auch  im  Bretanischen  ist  die  im- 
personelle Redeweise  vorherrschend :  me  azo  höret  (wörtlich :  mich  ist 
geliebt  oder  man  liebt  mich),  wenn  sie  auch  nicht  nach  Rostrenen  (Gram- 
maire  p.  \  25)  und  Dumoulin  (Gramm,  p.  1 09)  als  alleinige  Passivform 
gilt,  da  wenigstens  nach  Legonidec  (Gramm,  p.98)  auch  das  persönliche 
kared  ounn  (ich  bin  geliebt)  vorkommt.  Ein  ähnliches  Yerhältniss  findet 
im  Gornischen  statt  (Norris  The  ancient  cornish  Drama  II,  271.277). 
Hier  kommt  die  Passivform  in  der  Regel  nur  in  der  dritten  Person  vor, 


506  H.  G.  VON  DER  GABELEliTZ, 

wobei  das  Pronomen,  welches  das  Sabject  des  Passivum  sein  sollte,  im 
Objectscasus  steht.  Doch  wird  hier  noch  häufiger  von  der  Umschrei- 
bung mit  dem  Participium  und  dem  Verb,  subst.  Gebrauch  gemacht. 

In  dem  gadhelischen  Zweig  der  cel tischen  Sprachen  herrscht 
dagegen  wieder  die  impersonelle  Redeweise  vor  (Zeuss  1.  1.  p.  474). 
O'Donovan  (Grammar  of  the  Irish  Language  p.  1 83)  sagt  darüber  in  Be- 
zug auf  das  Irische:  »das  Passivum  hat  keine  synthetische  Form,  um 
Person  und  Zahlen  anzuzeigen,  die  persönlichen  Pronomina  müssen  da- 
her immer  ausgedrückt  und  nach  dem  Yerbum  gesetzt  werden,  und  nach 
einer  sonderbaren  Eigenthümlichkeit  der  Sprache  stehn  sie  stets  in  der 
Accusativform.tf  Er  hat  aber  das  Wesen  des  irischen  Passivs  nicht  richtig 
erkannt,  wenn  er  dann  doch  diese  Pronomina  für  alte  Nominativformen 
halt.  Uebrigens  bemerkt  er  (p.  1 87),  dass  das  Passivum  auch  wie  im  Eng- 
lischen gebildet  werden  kann,  indem  man  die  verschiedenen  Tempora 
und  Modi  des  Yerbum  substantivum  dem  Part.  Pass.  vorsetzt,  z.B.  tdme 
glanta  ich  werde  gereinigt.  Letzteres  ist  nach  Leo  (Ferienschriflen  1, 1 68) 
im  Manxi sehen  die  Regel,  indem  man  hier  im  Passivum  sagt:  fo  mee 
sorit  ich  werde  gesiiuerl.  Doch  ist  diese  Periphrase  des  Passivs  nicht  zu 
häufig,  da  nicht  nur  viele  Zeitwörter  zugleich  transitive  und  intransitive 
Bedeutung  haben  (ahnlich  wie  im  Deutschen:  heissen,  trocknen  u.s.w.), 
sondern  auch  eine  andere  periphrastische  Redeweise  durch  Verbindung 
des  Infinitiv  oder,  wie  Leo  sich  ausdrückt,  des  Substantivum  progressiv 
vum  mit  dem  Hulfsverbum  sowohl  zum  Ausdruck  des  Activum  als  des 
Passivum  sehr  häufig  angewandt  wird.  Die  impersonelle  Passivform 
scheint  sonach  diesem  Dialekt  gänzlich  verloren  gegangen  zu  sein ,  wo- 
gegen das  Gaelische  zwar  eine  dem  Irischen  analoge  Passviform  hat, 
daneben  aber  noch  eine  Umschreibung  durch  das  Passivum  von  dean^ 
thun,  oder  das  Activum  von  roch,  gehn,  mit  dem  Infinitiv  eines  transiti- 
ven Yerbum  gebraucht,  um  ein  impersonelles  Passivum  zu  bilden,  z.  B. 
rinneadh  ä  mharbhadh  sein  Tödten  wurde  gemacht  oder  chaidh  ä  mharbhadh 
sein  Tödten  ging  st.  mharbhadh  er  wurde  getödtet  (Munro  Grammar  p.  i  38). 

Unter  den  afrikanischen  Sprachen  hat  wahrscheinlich  das  Haussa 
eine  solche  Passivform  (Schön  Yocabulary  etc.  p.  26) ,  doch  ist  der  Ge- 
brauch desselben  beschränkt  und  man  zieht  die  active  Redeweise  vor, 
indem  man  z.  B.  sagt:  yaki  ya  kashi  m  Krieg  tödtete  sie,  st.  angkashi  su 
ga  yaki  sie  wurden  im  Kriege  getödtet.  Die  Bildung  des  Passivum  er- 
folgt durch  ein  dem  Activum  vorgesetztes  a  {an,  ang,  am),  Präterit.  aka: 
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ansah  ni  ich  werde  geliebt ,  von  ina  soh  ich  hebe.  Der  Umstand ,  dass 
das  Pronomen  Pers.  dem  Passiv  nachgesetzt  wird ,  scheint  mir  ein  Fin- 
gerzeig ,  dass  wir  es  auch  hier  mit  einer  impersonellen  Form  zu  thun 
haben,  und  dass  ansoh  ni  eigentlich  heisst:  es  wird  mich  geliebt,  ähn- 
lich wie  ka  dscnshie  ni  du  hältst  mich  zurück. 

Auch  das  Finnische  und  Ehstnische  gebraucht  sein  Passi- 
vum,  von  dessen  Bildung  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  nur  imper- 
sonell, z.  B.  finn.  lyödähänj  ehst.  lüwwas  es  wird  geschlagen,  finn.  hnu- 
taan,  ehst.  hutakse  es  wird  gerufen,  doch  ist  dies  nur  in  den  einfachen 
Zeiten  und  Arten  der  Fall,  wogegen  die  durch  das  Verbum  subslantivum 
mit  einem  Participium  gebildeten  zusammengesetzten  Zeiten  persönlich 
gebraucht  werden. 

§11. 
Fasuvnin  durch  das  Nentmin. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Reihe  derjenigen  Sprachen ,  welche  be- 
sondere Formen  zum  Ausdruck  des  Passivum  besitzen  und  es  auch 
vollständig,  d.  h.  nicht  blos  impersonell,  auszudrücken  vermögen.  Es 
ist  jedoch  hier  noch  ein  Unterschied  zu  machen  zwischen  solchen  Spra- 
chen, die  durch  Neutralformen  oder  andere  nicht  eigent- 
lich passivische  Formen  das  Passivum  (das  ihnen  entweder 
ganz  fehlt  oder  weniger  geläufig  ist)  ausdrücken,  und  solchen,  denen 
wirkliche  Passivformen  eigen  sind  oder  zugeschrieben  werden. 

Zu  der  ersten  Klasse  gehört  vor  Allem  das  Grönländische,  dem 
zwar  ein  eigentliches  Passivum  abgeht  (Egede  Grammatica  Grönlandica 
p.  1 42),  das  aber  diesen  Mangel  auf  mehrfache  Art  zu  ersetzen  im  Stande 
ist.  Zunächst  ist  zu  erwähnen ,  dass  die  grönländischen  Verba  in  zwei 
Klassen  zerfollen :  Transitiva  mit  Suffixen,  welche  das  Object  der'Hand- 
lung  bezeichnen ,  wie  tokupa  er  tödtet  ihn ,  und  Intransitiva  mit  der  En- 
dung ok  {au)j  wie  sinigpok  er  schläft.  Transitiva  nun,  welche  diese 
Endung  erhalten ,  also  ohne  Suffix  des  Objects  stehn ,  haben  reflexive, 
zuweilen  auch  passive  Bedeutung,  wie  tokupok  er  tödtet  sich,  er  ist  ge- 
tödtet.  Ausserdem  aber  ist  die  Sprache  reich  an  Bildungsformen  für 
abgeleitete  Verba ,  von  denen  mehrere  ebenfalls  passive  Bedeutung  an- 
nehmen können,  namentlich : 

1)  Die  Endung  karpok,  welche  haben  bedeutet,  wird  mit  der  En- 
dung nek,  welche  das  Resultat  der  Handlung  ausdrückt,  zu  nekarpok 
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verbuDden  (Eleinschinidt  Grammatik  S.  1 37) :  kaerkunekarpok  er  ist  ge^ 
rufen  worden,  eigtl.  er  bat  den  Ruf  (das  Gerufene)  erhalten. 

2)  Die  Endung  uvok  bat  eigentlich  die  Bedeutung:  er  ist,  und  bildet 
also  Neutra ,  wie  anemeruvok  er  ist  ein  Geist ;  mit  dem  Part.  Pass.  aaf 
tak ,  gak  zu  tauvok ,  gauvok  verbunden  entspricht  sie  ebenfalls  unserem 
Passivum  (Ebdas.  S.  138),  z.  B.  tokutauvok  er  ist  getödtet  worden,  eigtl. 
er  ist  ein  Getödteter,  von  tokupä  er  tödtet  ihn. 

3)  Transitiva  erbalten  durch  die  Endung  dmavok^  welche  eigentlich 
unserem  Perfeclum  entspricht,  nicht  reflexive,  sondern  passive  Bedeu- 
tung (Ebdas.  S.  1 49),  z.  B.  matarsimavok  er  ist  entkleidet  worden,  von 
matarpa  er  entkleidet  ihn. 

4)  Causativa  mit  der  Eodung  tipok,  sipok  stehn  ebenfalls  zuweilen 
passivisch  (Fabricius  Grönl.  Gramm.  S.  1 46) :  unaiartipok  er  wird  ge- 
schlagen, eigtl.  er  lässt  sich  schlagen,  von  unutatpok  er  schlägt,  aber 
unatartipa  (mit  transitiver  Endung)  er  treibt  ihn  zum  Schlagen  an,  er  lässt 
ihn  schlagen  (act.). 

Doch  bemerkt  Kleinschmidt  (a.  a.  0.  S.  139)  ausdrücklich,  dass  die 
passiven  Bildungen  überhaupt  dem  Grönländischen  weit  weniger  ge- 
läufig sind ,  als  unseren  Sprachen ;  namentlich  vertragen  sie  sich  selten 
mit  bestimmter  Benennung  des  Subjects  (Thäters :  von  wem  — ),  wo  also 
diese  stattfinden  muss,  bleibt  man  lieber  bei  der  natürlichen,  d.  h.  transi- 
tiven Form  des  Redeworts.  Hieraus  folgt ,  dass  alle  jene  Formen  keine 
eigentlichen  Passiva  genannt  werden  können,  sondern  nur  die  Stelle 
derselben  zuweilen  vertreten.  Ausserdem  ist  nur  noch  zu  erwähnen, 
dass  die  intransitive  Endung  natpok  zuweilen  dem  unpersönlichen  Passi- 
vum oder  unserem  man  entspricht  (Kleinschmidt  a.  a.  0.  S.  56),  z.  B. 
takunarpok  man  sah  ihn. 

Auch  andere  Sprachen,  die  eines  eigentlichen  Passivum  entbehren, 
haben  besondere  Neutral  formen,  denen  unter  Umständen  passivi- 
sche Bedeutung  beigelegt  werden  kann.  Dies  ist  namentlich  im  Maya 
der  Fall  (Mithridates  III,  c,  19.  Norman  Rambles  in  Yucafan),  wo  Neu- 
trum und  Passivum  sich  gleichmässig  durch  die  Endung  /  im  Infinitiv 
auszeichnen ,  wiewohl  nach  J.  Ruz  (A  Yucatecan  Grammar,  transl.  by 
J.  Kingdon  p.  26)  das  Passivum  auch  durch  Umschreibung  mit  dem  Ver- 
bum  substantivum  laytal  und  dem  Partie.  Prät.  ausgedrückt  werden 
kann,  wie  layen  yacunaan  ich  bin  geliebt,  tech  layech  yacunaan  du  bist 
geliebt.  Ruz  erwähnt  zwar  noch  besondere  Passiva  und  giebt  dafür  fol- 
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geode  Beispiele :  le  nicteoob  lay  chaanoob  tioklal  Juan  die  Blumen  wer- 
den VOD  Juan  gepflückt;  u  g^^amalicaü  cu  canal  tioklal  le  uincoob  die 
Grammatik  wird  von  den  Leuten  gelernt  —  da  er  aber  weder  ein  Para- 
digma dafür  aufstellt ,  noch  überhaupt  weiter  etwas  über  die  Bildung 
des  Passivs  sagt,  so  scheint  es,  als  wenn  er,  ohne  die  Existenz  eines 
wirklichen  Passivs  zu  statuiren,  an  obigen  Beispielen  nur  nachweisen 
wolle,  auf  welche  Weise  dasselbe  wiedergegeben  werden  könne,  zumal 
in  dem  ersten  Beispiele  die  Umschreibung  mit  dem  Verbum  substanli- 
vum  deutlich  zu  erkennen  ist. 

Auch  im  Berber ischen  scheint  nach  Newman  (Lassens  Zeitschr. 
VI,  313  f.)  ein  ähnlicher  Gebrauch  des  Neutrum  stattzufinden,  wenig- 
stens findet  sich  hier  eine  Form  mit  prafigirtem  ta,  tla,  l^  auch  ts,  ie8 
oder  d,  welche  bald  als  Neutrum  oder  Reciprocum,  bald  als  Passivum 
auftritt,  obgleich  daneben  noch  einzelne  Passivformen  vorkommen,  wel- 
che durch  Veränderung  des  Stammvocals  aus  dem  Aclivum  entstehen, 
wie  delig  ich  habe  bedeckt ,  dilag  ich  bin  bedeckt  worden ,  darrag  ich 
habe  verletzt,  durrag  ich  bin  verletzt  worden.  Nach  Hodgson  (Gramma- 
tical  Sketch  of  the  Berber  lang.  p.  43)  kommen  auch  beide  Formen  ver- 
bunden vor,  z,  B.  utig'  ich  schlage,  almtag'  ich  werde  geschlagen.  V^en- 
ture  deParadis(GrammaireetDictionnaire  dela  langue  Berbere)  schweigt 
gänzlich  über  das  Passivum,  doch  finden  sich  in  seinem  Wörterbuch 
mehrere  Beispiele  für  die  von  Newman  und  Hodgson  angeführten  Formen, 

Das  Sindhi  hat  ebenfalls  eine  Neutralform,  die  oft  die  Stelle  des 
Passivs  vertritt  (Stack  Grammar  p.  65):  sadanu  brennen  (neutr.),  von 
sädariu  brennen  (act.) ,  ausserdem  aber  noch  eine  besondere  Passivform 
sadraganu,  über  deren  Entstehung  oben  (S.  500)  eine  Vermuthung  aus- 
gesprochen wurde ,  und  gebraucht  sehr  häufig  das  impersonelle  Passiv 
(Stack  1.  1.  p.  67). 

Auch  im  Gothischen,  das  Intransitivum,  Transitivum  und  Neu- 
trum durch  drei  besondere  Conjugationsformen  unterscheidet,  geht  letz- 
teres häufig  in  den  Begriff  des  Passivum  über  oder  wird  für  das  griechi- 
sche Passivum  gebraucht  (v.  d.  Gabelentz  und  Lobe  Gramm,  d.  Goth.  Spr. 
§  1 77.  3),  wie  usfullnan  erfüllt  werden,  in  Erfüllung  gehn,  gatauman  zer- 
rissen werden,  zerreissen,  Ihlahsnan  erschrecki  werden,  erschrecken, 
fraqislnan  verdorben  werden,  verderben,  hailnan  geheilt  werden,  gene- 
sen u.  a.  m. 

Dass  auch  die  Sprachen  des  congo-kaffrischen  Stamms  Neu- 
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tralforroen  gebrauchen ,  um  die  Stelle  des  Passivs  zu  vertreten ,  wird 
weiter  unten  erwähnt  werden,  wo  ich  die  Lehre  vom  Passivam  dieses 
Sprachslamms  übersichtlich  zusammenstelle. 

§12. 
Fassivmn  durch  Formen : 

a.  Verbindung  des  Wortstamms  mit  dem  Verb.  snbsL 

Gehen  wir  nun  aber  zu  den  wirklichen  Passivformen  über, 
so  ist  es  interessant,  soweit  möglich,  zu  untersuchen,  welche  An- 
schauungsweise bei  deren  Bildung  zu  Grunde  gelegen  bat.  Wenn  man 
das  Passivum  blos  als  einen  Zustand ,  ein  Sein ,  auffasst ,  so  wird  eine 
durch  Zusammensetzung  des  blossen  Worlstamms  mit  dem  Yerbum  sub- 
stantivum  gebildete  oder  eine  aus  dem  Participium  oder  Verbale  unmit- 
telbar entwickelte  Form  den  angemessenen  Ausdruck  darbieten :  wenn 
man  es  dagegen  als  ein  Einwirkenlassen  auf  sich  ansieht,  dann  wird 
eine  aus  Causativ  und  Reflexiv  gebildete  Form  am  Platze  sein,  oder,  je 
nachdem  der  eine  oder  der  andere  Gesichtepunkt  vorwiegt ,  bald  Gau- 
sati vum,  bald  Reflexivum  die  Form  für  das  Passivum  darleihen. 

Scheiden  wir  also  die  Sprachen,  von  denen  uns  besondere  Passiv- 
formen bekannt  sind ,  nach  diesen  Beziehungen ;  es  sind  dann  zunächst 
solche  Sprachen  ins  Auge  zu  fassen ,  die  aus  der  Verbindung  des 
Wortstamms  mit  dem  Verbum  subslantivum  ihr  Passivum 
bilden. 

Hier  tritt  uns  das  Tamanakische  entgegen,  wo  nach  Gilij  (Saggio 
di  Storia  Americana  III ,  1 80)  das  Passiv  gebildet  wird ,  indem  man  den 
Stamm  oder  Anfang  des  Verbum  substantivum  uocciri  mit  dem  Activum 
verbindet,  z.  B.  jatteri  zerbrechen,  uacdateri  zerbrochen  werden,  puturu 
wissen,  uatputurii  gewusst  werden,  tucurü  beendigen,  uotucum  beendigt 
werden ,  doch  deutet  die  Art  der  Bildung  sowie  die  angeführten  Bei- 
spiele mehr  auf  ein  Neutrum  als  auf  ein  eigentliches  Passivum :  uacdateri 
zerbrechen,  ualputuru  bekannt  sein,  uolucum  aufhören,  zu  Ende  gebn. 
Es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  diese  Sprache  nicht  überhaupt  unter  die  im 
vorigen  §  behandelte  Kategorie  gehört. 

Eine  ähnliche  Bildung  des  Passivs  findet  sich  auch  im  Maipuri- 
schen (Gilji  1.  1.  p.  187),  wo  dem  Activum  die  Endung  au  angehängt 
wird ,  welche  von  dem  Verbum  substantivum  caniacau  entlehnt  ist ,  und 
welche,  wie  Gilji  hier  ausdrücklich  erwähnt,  auch  die  Form  der  Neutra  ist. 
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Auch  im  Chilenischen  wird  nach  Febres  (Arte  etc.  p.  27)  und 
Havestadt  (Chilidügu  I,  47)  ein  Passivum  durch  Anfügung  des  Verbum 
substantivum  ngen  an  den  Stamm  des  Verbum  gebildet :  aiün  ich  liebe, 
aimgen  ich  werde  geliebt ,  aiimgeimi  du  wirst  geliebt ,  aUmgei  er  wird 
geliebt;  ebm  ich  gebe,  eltmgen  ich  werde  gegeben,  eltmgeimi  du  wirst 
gegeben  u.  s.  w. ,  doch  bemerkt  auch  hier  Febres ,  dass  diese  Art  des 
Passivs  nur  gebraucht  wird ,  wenn  die  handelnde  Person  nicht  dabei 
steht.  Dies  bestätigt  sich  auch  durch  Beispiele ,  die  ich  in  der  seiner 
Grammatik  angehängten  Doctrina  Christiana  finde,  wie:  deuma  tani 
elgeum  mo  uneklu  caythu  nachdem  der  erste  Mensch  erschaffen  war; 
mülu  llougeavuy  Huenu  mapu  meu  er  würde  ohne  Zweifel  im  Himmel 
aufgenommen  worden  sein.  Wir  haben  also  auch  hier  mehr  eine  Neutral- 
form  als  ein  eigentliches  Passivum  vor  uns,  während  letzteres,  wie  wir 
oben  sahen,  durch  das  blosse  Paiticipium  Passivi  ausgedrückt  wird. 

In  höchst  einfacher  Weise  wird  im  Namaqua  (Wellmann  die  For- 
menlehre der  Namaqua -Sprache  S.  36.  Tindall  Grammar  and  Vocabu- 
lary  etc.  p.  38)  das  Passivum  gebildet.  Es  tritt  an  den  Verbalstamm  ein 
he  und  bleibt  in  allen  Formen  mit  demselben  verbunden,  mähe  gegeben 
werden,  von  ma  geben ,  muhe,  gesehen  werden ,  von  mu  sehen  u.  s.  w. 
Dieses  he  ist  in  dem  zu  Barmen  gedruckten  Vocabular  der  Namaqna- 
Sprache  als  selbständiges  Wort  mit  der  Erklärung:  »(pass.)  werden«  an- 
geführt, fehlt  aber  in  TindaH's  Yocabnlary,  so  dass  ich  zweifelhaft  bin, 
ob  es  wirklich  als  besonderes  Wort  oder  nur  als  Endung  angesehen 
werden  darf;  doch  auch  im  letzteren  Falle  ist  es  vielleicht  ursprünglich 
eine  Abkürzung  von  ha  oder  von  hi,  sein.  Dies  bestätigt  wenigstens  die 
Vergleichung  des  Co ra na- Dialekts  (Appleyard  The  Kafir  language 
p.  24),  wo  das  Partie.  Praet.  (Pass.)  geradezu  mit  ha  gebildet  wird,  wie 
fhauha  geschlagen,  von  fnau  schlagen.  Dasselbe  ha  hat  aber  die  Bedeu- 
tung des  Verb,  subst.,  wenn  Yerba  von  Adjectiven  gebildet  werden,  wie 
vkasireha  ich  bin  arm.  Dagegen  bildet  das  Corana  sein  Passivum  durch 
Anfügung  eines  blossen  e  an  den  Stamm  des  Verbum ,  wie  fnauema  ich 
werde  geschlagen,  von  fnauma  ich  schlage,  was  vielleicht  als  eine  wei- 
tere Abschwächung  des  he  im  Namaqua  angesehen  werden  kann. 
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§13. 
Fortsetzung. 

In  mancheo  Sprachen  tritt  zwar  diese  Verbindung  mit  dem  Verbrnn 
substantivum  weniger  deutlich  hervor,  dagegen  weist  die  Form  ihrer 
Passiva  darauf  hin ,  dass  dieses  aus  einem  Verbale  entwickelt 
ist  und  dass  ihnen  daher  mindestens  logisch  die  Verbindung  eines  Ver- 
bale mit  dem  Verbum  substantivum  zu  Grunde  liegt. 

So  begegnen  wir  in  den  Sprachen  des  grossen  südafrikanischen  — 
congo-kaf  frischen  —  Sprachstamms  fast  ohne  Ausnahme  einer  Pas- 
sivbiidung  durch  Einfügung  eines  u  {o,  w)  vor  die  Verbalendung,  also  wo 
diese a  ist,  mit  der  Endung  ua,  oa,  wa,  z.B.  im  Ka ffrischen  diya  tanda 
ich  liebe  diya  tandwa  ich  werde  geliebt,  Z  u  1  u  91  bona  ich  sehe,  gi  banwa 
ich  werde  gesehen,  Chuana  kiareka  ich  kaufe,  kia  rekoa ich  werde  ge- 
kauft, Herero  ha  suta  ich  bezahle,  basutua  ich  werde  bezahlt,  Suaheli 
mimi  napenda  ich  liebe,  mimi  napendoa  ich  werde  geliebt,  Nika  nahensa 
ich  liebe,  nahensoa  ich  werde  geliebt,  Kamba  ngutania  ich  richte,  ngu^ 
lanioa  ich  werde  gerichtet,  nguda  ich  verkaufe,  ngudawa  ich  werde  ver- 
kauft. Diese  Form  ist  auch  im  Benga  kalanakwe  angeredet  werden, 
von  kalakü  sprechen,  anreden,  Mpongwe  tondo  geliebt  werden,  von 
tonda  lieben,  zu  erkennen;  im  Bakele,  das  überhaupt  selten  vom  Pas- 
siv Gebrauch  macht,  ist  zwar  die  gewöhnliche  Endung  le,  z.  B.  loma 
schicken,  lomie  geschickt  werden,  dafltr  tritt  aber  nach  k  und  Nasalen  we 
ein,  wie  im  Benga,  z.  B.  dinha  lieben,  dingwe  geliebt  werden.  Nur  dem 
Bunda  is  diese  Form  verloren  gegangen  und  wir  werden  später  sehen, 
wie  sie  dort  ersetzt  wird,  lieber  die  Entstehung  und  eigentliche  Be- 
deutung derselben  giebt  vielleicht  der  Umstand  Aufschluss,  dass  0,  u  in 
mehreren  dieser  Sprachen  die  gewöhnliche  Endung  für  Abstracta  ist, 
z.  B.  im  Ka  ffrischen  (Appleyard  The  Kafir  language  p.  101)  uncedo 
die  Hülfe,  von  nceda  helfen,  utando  die  Liebe,  von  tanda  lieben,  im  Zulu 
(Schreuder  Grammatik  p.  22)  umbuzo  die  Frage,  von  buza  fragen,  im 
Suaheli  (Krapf  Kisuaheli  Language  p.  42)  pendo  die  Liebe,  von penda 
lieben,  im  Chuana  tlaselo  die  Gewalt,  von  tlasela  Gewalt  anthun,  im 
Kamba  kuno  der  Schlag,  von  kuna  schlagen,  im  Congo  lungu  das  Ge- 
bäude ,  von  tunga  bauen ,  luloco  die  Vergebung ,  von  loloca  vergeben ; 
das  Passivum  würde  dann  formell  ganz  so  mit  diesen  Verbalien  zusam- 
menhängen, wie  im  Lateinischen  die  Abstracta  auf  iio,  sie  mit  dem 
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Participium  Passiv!  auf  lus,  sus,  oder  die  Abstracta  aaf  meny  griech. 
fia  mit  dem  griechischen  Parlic.  Pass.  auf  fMvos  der  Form  nach  ver- 
wandt sind. 

Ausser  diesen  wirklichen  Passiven  haben  übrigens  mehrere  Spra- 
chen dieses  Stammes,  wie  bereits  früher  angedeutet  wurde,  noch 
gewisse  Neutralformen ,  die  zuweilen  auch  die  Stelle  der  Passiva  ver- 
treten. Unter  diesen  ist  die  gewöhnlichste  eine  Erweiterung  des  Worl- 
stamms  durch  ein  vor  der  Endung  eingeschobenes  k  (g)  mit  vorher- 
gehendem Bindevocal,  z.  B.  Kaf frisch  (Appleyard  1. 1.  p.  154. 159  s.) 
toiuie/^  geliebt  werden ,  von  tanda,  qambaka  zerbrechen  (neutr.),  von 
qambasa  zerbrechen  (act.) ,  razuha  zerreissen  (neutr.) ,  zerrissen  werden, 
von  razula  zerreissen  (act.) ;  Zulu  (Schreuder  1.  1.  p.  55)  tandeka  geliebt 
werden ,  von  landa ,  pucuka  verletzt  werden ,  sich  verletzen ,  von  pucü 
verletzen;  Herero  (Hahn  Grammatik  S.  41)  /^oAofca  gewaschen  sein,  sich 
gereinigt  haben,  von  koha  waschen;  Suaheli  (Krapf  1.  1.  p.  69)  tendeka 
gethan  werden,  geschehen,  von  tenda  thun,  Nika  hendeka  von  henda 
dass. ;  K  a  m  b  a  tembuka  reissen  (neutr.) ,  von  temba  zerreissen  (act.) ; 
Cbuana  (Archbell  Grammar  p.  69)  ratega  geliebt  sein,  von  rata  lieben. 
—  Eine  andere  solche  Neutralform  wird  im  Eaffri  sehen  und  Ghuana 
durch  la  gebildet,  z.  B.  Kaffrisch  katala  beunruhigt  sein,  von  kataza  be- 
unruhigen, Chnana. bonala  gesehen  werden,  von  bona  sehen.  Das  Sua- 
heli und  Nika  hat  daflir  die  Endung  na  (z.  B.  patikana  gefunden  wer- 
den, lolana  gesehen  werden,  scheinen),  deren  eigenlUche  Bedeutung 
aber  reciprok  ist,  wie  onana  begegnen,  von  ona  finden,  manikana  ein- 
ander kennen ,  von  mania  kennen.  In  gleicher  Bedeutung  finde  ich  im 
Kamba  kuatana  zusammenhalten,  von  kuata  halten,  iwajiana  einander 
fragen,  von  ftrajta  fragen ,  im  Kaf  frischen  iandana  einander  lieben, 
im  Chuana  rekana  einander  kaufen,  khaogana  sich  trennen  u.  s.w.  Mit 
dieser  Form  scheint  mir  die  Endung  ina  im  Bunda  zusammenzuhängen, 
welches,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die  eigentliche  Passivform  verloren 
hat  und  sie  nun  auf  verschiedene  Weise  ersetzt  (Cannecattim  Observ. 
gramm.  p.  22  s.),  z.  B.  culumma  geschickt  werden,  von  cutuma  schicken. 
Ein  anderes  Mittel ,  das  Passivum  darzustellen ,  bietet  in  dieser  Sprache 
das  Präfix  amu  z.  B.  ngu-beta  ich  schlage,  ngu-amu^bela  ich  werde  ge- 
schlagen. Dies  ist  aber  nichts  Anderes  als  das  Partie.  Pass. ,  das  zwar 
von  Cannecattim  in  der  Grammatik  nicht  erwähnt  wird ,  aber  wohl  in 
dessen  Diccionario  sich  findet,  z.  B.  amutemala  entrüstet,  von  cutemala 
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erzürnen»  amucucandolöca  umgeben ,  umringt,  von  cucondolöca  lungebeo, 
amutucumüca  erschreckt ,  von  iucumüca  erschrecken ,  amubmqüta  bemi- 
ruhigt,  von  cuiungüta  beunruhigen  u.  s.  w.  Diese  Form  bildet  aber  zu- 
weilen auch  Abstracta,  wie  amuzöca  Rede ,  von  cuzöca  Redner ,  e6  wird 
daher  wohl  erlaubt  sein ,  dieses  amu  mit  dem  Präfix  um  zusammenza- 
stellen,  das  im  Zulu  nach  Schreuder  (1.  1.  p.  22)  unpersönliche  Sab- 
stantiva  bildet ,  die  etwas  Hervorgebrachtes  ausdrücken  (wie  die  grie- 
chischen Verbalia  aufjua,  z.  B.  n^äyfia)^  z.  B.  umbiko  Bekenntniss»  von 
bika  bekennen,  so  dass  dieses  Passiv,  wenn  auch  nicht  der  Form  selbst, 
doch  seiner  Entstehung  nach  mit  dem  Passiv  der  verwandten  Sprachen 
übereinstimmt. 

Das  Arawackische  bildet  nach  Quandt  (Nachricht  von  Suriname 
S.  302)  sein  Passiv  durch  die  Endung  hm,  z.  B.  asmkussun  waschen, 
assukmsahün  gewaschen  werden,  lieber  die  eigentliche  Bedeutung  und 
Construction  dieses  Passivum  ist  nichts  angegeben ,  doch  verdient  der 
Umstand  Beachtung,  dass  hü  eine  sehr  gewöhnliche  Endung  für  Sub- 
stantiva,  besonders  sächlicher  oder  abstracter  Bedeutung  ist,  wie  abakü 
der  Handel,  von  aban  handeln ,  oAu/toAä  Fleischspeise,  düllehü  Avker, 
ibbehü  Medicin,  ikirakü  Thräne,  issibuhü  Angesicht,  oassinihü  Herz, 
üddahü  Haut,  üjahü  Geist,  üjaunahü  Werth,  Bezahlung  u.  a.  m.  Hierauf 
Ittsst  sich  die  Yermulhung  gründen,  dass  auch  jenes  Passivum  von  einem 
Verbale  oder  Participium  abgeleitet  ist,  wonach  dem  Arawackischen 
sein  Platz  unter  den  hier  abgehandelten  Sprachen  gebührt. 

Das  Tscherokesische  hat  zwei  Formen  für  das  Passivum  (Hö- 
fer's  Zeitschrift  HI ,  293);  die  eine  behält  für  das  Subject  des  Passivs 
das  Präfix  des  Objects  bei  und  nimmt  nur  die  Endung  g  an,  z.  B.  ^p- 
qualQÜM  sie  binden  mich ,  goqualog  ich  werde  gebunden ,  detsaloiha  er 
bindet  euch ,  detsalog  ihr  werdet  gebunden ;  die  andere  behält  die  En- 
dung der  transitiven  Conjugation ,  nimmt  aber  das  Pronominalpräfix  in 
der  Form  des  Possessivum  an ,  welche  auch  dem  Perfectum  des  ein- 
fachen Yerbum  zukommt:  aginedseha  ich  werde  von  ihm  angeredet, 
Uanedseha  du  wirst  von  ihm  angeredet  u.  s.  w.  Hier  ist  die  erste  Form 
offenbar  das  impersonelle  man;  dass  aber  die  zweite  ein  zum  Yerbum 
erhobenes  Participium  oder  Verbale  ist ,  scheint  mir  aus  dem  Gebrauch 
des  Possessivpräfixes  hervorzugehen,  und  aginedseha  bedeutet  daher 
wohl  eigentlich :  er  ist  mein  Redender  (Anredner)  oder  mein  geredet 
Habendei*. 
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Die  Moxa- Sprache  gehört  ebenfalls  hierher.  In  dieser  wird  nach 
Marban  (Arte  de  la  lengua  Moxa  p.  53)  das  Passivum  nicht  durch  eine 
einfache  Form  gebildet,  wie  im  Lateinischen  amor,  sondern  es  giebt 
verschiedene  Arten  es  auszudrucken.  Unter  diesen  erwähnt  Marban 
auch  das  Participium  Praeteriti,  das  jedoch  nach  den  von  ihm  angeführten 
Beispielen  vielmehr  ein  Participium  Passivi  zu  sein  scheint,  z.  B.  von 
nemunaco  ich  liebe,  nemunaru  von  mir  geliebt,  nunico  ich  esse,  numru 
von  mir  gegessen,  meine  Speise,  nuyuco  ich  Spanne  den  Bogen,  nuynre 
von  mir  gespannt.  Diese  Parlicipialformen  mit  den  zu  den  sogenannten 
Transitionen  dienenden  Pronominalpartikeln  verbunden  bilden  dann  das 
Passivum,  z.  B.  nemunarubi  du  (bist)  von  mir  geliebt,  wogegen  es  im 
Activum  heisst:  nemunacobi  ich  liebe  dich. 

Aehnlich  ist  es  im  Aymara,  wo  an  die  Endung  des  Participii  Pas- 
sivi, ta  oder  vi,  die  Personalendung  angehängt  wird,  z.  B.  yalichata 
unierrichtet,  davon  yatichatatha  ich  (bin  oder  werde)  unterrichtet  (Mi- 
thrid.  Ill,  b,  542),  —  und  in  der  Mbaya -Sprache,  welche  das  Passi- 
vum durch  das  Partie.  Pass.  mit  vorgesetztem  Personalpronomen  aas- 
drttckt  (Ebendas.  S.  484). 

§  i*. 
b.  Fassivurn  durch  das  Causatiyiim  reflezivam. 

Wenn  das  Passivum  so  aufgefasst  wird,  dass  man  dabei  einen 
anderen  Gegenstand  auf  sich  einwirken  lässt,  so  ist  eine  Verbindung 
des  Gausati vum  mit  dem  Reflexivum  der  natürliche  Ausdruck 
dafür.  Dieser  findet  sich  aber  in  der  Wirklichkeit  nur  ganz  selten,  viel- 
mehr begnügen  die  meisten  Sprachen ,  deren  Passivbildung  von  dieser 
Anschauungsweise  ausgeht ,  sich  damit ,  das  Eine  oder  das  Andere,  das 
Causativum  oder  das  Reflexivum,  durch  die  Form  hervorzuheben. 

Am  deutlichsten  tritt  der  Gebrauch  des  Causativum  Reflexivum  für 
das  Passivum  im  Arawacki sehen  hervor  (Quandt  Nachrichten  von 
Suriname  S.  302).  Hier  hat  man  z.  B.  von  assukuwm  waschen,  ein 
Reflexivum  assukussufmaa  sich  waschen ,  und  ein  Causativum  asmkusw- 
kuttun  waschen  lassen ;  beides  verbunden  giebt  das  Passivum :  as^ukm'^ 
mkuUunnua  sich  waschen  lassen,  gewaschen  werden. 

Auch  im  Wol offischen,  das  eine  eigentliche  Passivform  nicht 

besitzt,  wird  das  Reflexivum ,  das  zugleich  Causativum  Reflexivum  sein 
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kann,  zuweilen  zum  Ersatz  des  Passivuin  gebraucht  (Dard  Grammaire 
Wolore  p.  59),  z.  B.  sopou  sich  lieben,  sich  lieben  lassen,  geliebt  werden. 
Dies  sind  die  einzigen  mir  bekannten  Sprachen ,  welche  die  Form 
des  Gausativum  Reflexivum  zum  Ausdruck  des  Passivum  verwendeOi 
wührend  bei  anderen,  wie  erwähnt,  die  Form  für  das  Eine  oder  für 
das  Andere  es  ersetzen  muss.  Vom  Sanskrit,  das  in  gewisser  Beziehung 
hierher  gerechnet  werden  kann,  wird  weiter  unten  (§.  17)  die  Rede  sein. 

§15. 
c.  Fassivum  durch  das  Causativam. 

Unter  diejenigen  Sprachen,  welche  das  Gausativum  zum  Aus- 
druck des  Passivum  verwenden,  ist  besonders  eine  Anzahl  der 
finnisch-tatarischen  Sprachen  zu  rechnen. 

So  bildet  das  eigentliche  Finnische  oder  Suomi  das  Passivum, 
indem  es  /  (oder  tt  mit  vorhergehendem  Bindevocal)  vor  der  Endung 
des  Activs  einschiebt  (Eurön  Grunddragen  tili  Finsk  Formlära  p.  43), 
z.  B.  tehtään  es  wird  gemacht,  von  lern  ich  mache,  rakastetlaan  es  wird 
geliebt,  von  rakasian  ich  liebe;  dasselbe  t  dient  aber  auch  zur  Bildung 
der  Gausativa  (Renvall  Finsk  Spräklära  p.  38),  z.  B.  juotan  ich  lasse 
trinken,  von  juon  ich  trinke,  rakastulan  ich  mache  lieben  u.  s.  vv.,  daher 
schon  Boller  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  XIII ,  498)  sagt: 
»das  Passiv  ist  seiner  Bildung  nach  nicht  wesentlich  vom  Gausalverbum 
verschieden ;  denn  das  einfache  t  (d) ,  das  als  Passivcharakteristik  er- 
scheint, findet  sich  nicht  blos  in  den  verwandten  Sprachen  mit  der  cau- 
salen  Bedeutung ,  sondern  wird  auch  umgekehrt  im  Suomi  selbst  zwi- 
schen zwei  einfachen  Vocalen  verdoppelt.  Ueberdies  wird  die  Identität 
beider  Gharakteristiken  durch  das  Magyarische  verbürgt,  wo  beide  voll- 
ständig zusammenfallen,  und  ihre  Bedeutungen  erst  durch  die  Perso- 
nalsuffixe aus  einander  gehalten  werden.  Man  kann  daher  kein  von 
Haus  aus  ausschliessliches  Passivsuffix  aufsteilen,  sondern  muss  jenem  t 
eine  allgemeine  Bedeutung  zuweisen ,  vermöge  welcher  es  nur  besagt, 
dass  die  Erscheinung  Ergebniss  einer  äusseren  Veranlas- 
sung sei.« 

Gleich  dem  Finnischen  bildet  auch  das  Ehstnische  sein  Passi- 
vum ,  indem  es  im  Infinitiv  ta  (da)  vor  die  Endung  einschiebt,  wie  wal- 
miHlaJama  bereitet  werden,  von  waltnislama  bereiten.    Dieselbe  Endung 
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bildet  auch  hier  Facti va  oder  Causativa,  ist  aber  nicht,  wie  Ahrens 
(Grammatik  der  Ehstoischen  Sprache  S.  106)  meint,  dem  Passiv  ent- 
lehnt, »weil  ein  causatives  Yerbum  nicht  ohne  passives  Object  denkbar 
ist«;  vielmehr  ergiebt  sich  aus  dem  Gang  unserer  bisherigen  Unter- 
suchungen wie  aus  der  Analogie  der  verwandten  Sprachen ,  dass  um- 
gekehrt auf  das  Gausativum  der  Begriff  des  Passivom  übertragen  wor- 
den ist. 

Am  deutlichsten  geht  dies,  wie  auch  Boller  bemerkt,  aus  dem  Ma- 
gyarischen  (Ungarischen)  hervor,  wo  Gausativum  und  Passivum 
auf  gleiche  Weise  durch  die  Sylben  at,  tat  [et,  iet)  gebildet  und  nur 
durch  die  verschiedenen  Personalsuffixe  von  einander  unterschieden 
werden,  wie  kerestetem  ich  werde  gesucht,  aber  kerestetek  ich  lasse 
suchen,  von  keresem,  keresek  ich  suche.  Diese  Verschiedenheit  der  En- 
dungen beruht  auf  einer  Eigenthumlichkeit  der  magyarischen  Gonjuga- 
tion,  welche  besondere  Endungen  hat,  je  nachdem  das  Yerbum  ein 
Neutrum  oder  ein  Transitivum  mit  unbestimmtem,  oder  ein  solches  mit 
bestimmtem  Object  ist.  So  heisst  es:  esem  ich  falle,  esel  du  fällst,  esik 
er  fällt  u.  s.  w.,  dagegen  kerek  ich  bitte,  k^rsz  du  bittest,  k^  er  bittet, 
und  mit  bestimmtem  Object:  kerem  ich  bitte  es,  k^ed  du  bittest  es, 
keri  er  biltet  es  u.  s.  w.  Das  Passivum  nun  nimmt  die  Endungen  des 
Neutrum,  das  Gausativum  die  des  unbestimmten  Transitivum  an,  das 
Passivum  stellt  sich  also  seiner  Form  nach  als  ein  Gausativum  ohne  Ob- 
ject, d.  h.  mit  ZurUckbeziehung  der  Handlung  auf  das  Subject  dar  und 
druckt  den  Begriff  aus :  ich  lasse  mich  bitten.  Es  unterliegt  daher  auch 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  in  dem'  /,  welches  Gausativum  und  Passivum 
bildet,  die  Wurzel  te  machen  (finnisch  tehdäy  ungar.  tenni)  zu  erkennen  ist. 

Von  den  übrigen  Sprachen  dieses  Stammes  kommt  das  Mongo- 
lische mit  seinen  Schwestersprachen,  dem  Kalmiikischen  und  Bu- 
rätischen,  in  seiner  Passivbildung  dem  Magyarischen  am  nächsteui 
denn  diese  erfolgt  im  Mongolischen  und  Kalmiikischen  durch  die  Sylben 
kda,  kde  oder  to,  te,  da,  de  (Bobrownikow  Grammatika  Mongolsko-Eal- 
mytzkago  iazyka  p.  126),  im  Burätischen  durch  gda,  gde  oder  ta,  te 
(Gastr^n  Versuch  einer  Burätischen  Sprachlehre  S.  35),  z.  B.  abukdachu, 
abtachu  (Mong.  Kalm.)  abtacho  (Burät.)  genommen  werden,  von  abchu, 
abcho  nehmen  j  olokdachu,  oldochu  (Mong.),  olokdochu,  oldochu  (Kalm,) 
gefunden  werden,  von  olchu  finden  u.  s.  w.  Diese  Form  halte  ich  aber 
ebenfalls  für  identisch  mit  der  Ableitungssylbe  da,  te,  {te),  durch  welche 
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Yerba  vod  Nominibos  mit  der  Bedeutung :  zu  etwas  machen ,  also  eine 
Art  Factiva  oder  Causativa  abgeleitet  werden  (Bobrownikow  L 1.  p.  1 1 9), 
z.  B.  galdachu  verbrennen,  von  gal  Feuer,  bekedekü  schwärzen,  von 
behe  die  Schwarze,  olatchu  vervielfältigen,  von  olan  viel,  achuratchu  ver- 
kürzen, von  achur  kurz  u.  s.  w. 

Wenn  auch  in  der  Form  verschieden,  schliesst  sich  doch  das  Man- 
dschu  in  dem  Wesen  seiner  Passivbildung  dem  Mongolischen  an,  in* 
sofern  es  das  Passivum  und  Causativum  durch  dasselbe  Suffix  hu  bildet, 
und  Steinthal  ist  sicher  im  Irrthum,  wenn  er  (Zeitschrift  der  D.  Morgenl. 
Gesellschaft  Bd.  XI,  S.  421)  meint,  dies  geschehe  nur  durch  unorga- 
nisches Zusammenfallen  zweier  ursprünglich  von  einander  verschiedener 
Suffixe.  Vielmehr  ist  in  diesem  hu  die  Wurzel  bu^  geben,  nicht  zu  ver-- 
kennen ,  mit  dem  es  auch  der  Verfasser  des  Thsing-wen-ki-meng  (Aus- 
gabe V.  Wylie  S.  204)  zusammenstellt;  tanlabume  würde  also  eigentlich 
»zu  schlagen  geben«,  dann  »schlagen  lassena  (Causativum)  und  »sich 
schlagen  lassen,  geschlagen  werden«  (Passivum)  ausdrücken.  Hieraus 
erklärt  sich  auch,  dass  dem  Passivum  der  Dativ  vorausgeht,  gleichsam : 
sich  Einem  zu  schlagen  geben ,  während  das  Causativum  den  Accusativ 
bei  sich  hat. 

Dem  Mandschu-Passivum  entspricht  in  der  Form  das  Tungusi- 
sche, welches  durch  wu  gebildet  wird  (Castr6n  Tungusische  Sprach- 
lehre S.  60),  z.  B.  iatigäwum  ich  werde  unterrichtet,  von  tatigäm  ich 
unterrichte,  mläwum  ich  werde  zurückgelassen ,  von  mläm  ich  lasse  zu- 
rück. Doch  weicht  hier  die  Causativbildung  ab,  für  welche  die  Endung 
ßänam,  ßänäm  dient,  wie  icäm  ich  sehe,  icäßänäm  ich  mache  sehen, 
zeige,  fmtim  ich  trinke,  umißänäm  ich  tränke. 

Auch  der  Moxa- Sprache  in  Süd-Amerika  ist  eine  solche  Passiv- 
bildung nicht  fremd.  Von  einer  Art ,  das  Passivum  in  dieser  Sprache 
darzustellen ,  war  zwar  schon  oben  die  Rede ;  allein  man  bedient  sich 
dazu  auch  einer  Form  mit  ca,  das  zwischen  Pronominalpräfix  und  Stamm 
des  Verbum  eingeschoben  wird,  wobei  die  Activendung  co  wegfällt, 
zuweilen  auch  noch  si  angehängt  wird,  z.  B.  nezetaco  ich  schlage,  nucae^ 
zeta  ich  werde  geschlagen ,  nimoo  ich  sehe ,  nwaimoosi  ich  werde  ge- 
sehen (Marban  Arte  &c.  p.  53).  Dieselbe  Partikel  bildet  aber  auch  Trans- 
itiva  von  Neutris  oder  Verba  von  Substantiven  (1. 1.  p.  65),  z.  B.  nimoco 
ich  schlafe,  nucamo  ich  mache  schlafen ,  muiriare  Kleid ,  nwamuiria  ich 
kleide  mich ;  wir  werden  also  auch  in  jenem  Passivum  eine  Causativ- 
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form  zu  erkennen  haben ,  was  noch  dadurch  bestätigt  wird»  dass  es  die 
Person,  von  welcher  die  Handlung  ausgeht ,  im  Genitiv  oder  Possessiv 
zu  sich  nimmt :  nucaezeta  piyee  ich  werde  von  dir  geschlageOi  wörtlich : 
ich  mache  dein  Schlagen ,  oder  wenn  man  diese  ganze  Passivform  als 
Participium  auffassen  darf:  ich  (bin)  dein  schlagen  gemachter.  Auf 
gleiche  Weise  wird  wenigstens  zuweilen  ein  Participium  Passivi  durch 
Wegfall  der  Endung  co  gebildet  (I.  1.  p.  46),  z.  B.  muna  geliebt,  von 
nemunaco  ich  liebe ,  und  auch  die  Endung  si  scheint  zuweilen  gleiche 
Bedeutung  zu  haben ,  denn  öfters  wechselt  sie  mit  der  gewöhnlichen 
Endung  des  Partie.  Prät.  quiene  ab,  wie  arabeosi  oder  arn^eoquiene  neu 
gettrndtet,  neu  gekauft,  maimosi  oder  moimoquiene  ungesehen.  So  finde 
ich  auch  nubo»i  mir  scheinend ,  von  boco  scheinen ,  nuyugi  mein  Schuss 
(den  ich  bekommen  habe),  von  yuco  schiessen,  trefiTen,  moquichoH  unheil- 
bar, unausführbar,  von  quicho  machen,  ausfuhren. 

Ich  reihe  hier  das  Japanische  an,  wiewohl  in  dieser  Sprache 
der  Bildung  des  Passivs  eine  eigenthümliche ,  vom  Begriff  des  Causati- 
vum  sich  etwas  entfernende  Anschauungsweise  zu  Grunde  liegt.  Das- 
selbe wird  nämlich  nach  Hoffmann's  (Proeve  eener  Japansche  Spraak- 
kunst  van  J.  H.  Denker  Gurtius,  vermeerderd  door  J.  Hoffmann  p.  176ss.) 
lichtvoller  Darstellung  durch  Hinzutritt  des  Hulfsworts  e,  empfangen, 
sich  zueignen ,  zu  dem  Stamm  des  Yerbum  gebildet  und  bedeutet  also : 
sich  eine  bestimmte  von  aussen  kommende  Wirkung  zueignen.  So  kommt 
ume  geboren  werden,  entstehen,  von  umi  hervorbringen,  erzeugen, 
ivaje  heissen,  von  m  sagen,  nennen  u.  s.  w.  Statt  des  blossen  e  tritt 
auch  zuweilen  are  werden ,  zu  dem  Stamm  des  Yerbum ,  das  aber  sei- 
nerseits nichts  weiter  ist  als  das  Passivum  von  ari  sein,  und  also  »das 
Sein  empfangen«  ausdrückt.  Boller,  der  (Nachweis,  dass  das  Japan, 
zum  Ural-  alt.  Stamme  gehört  S.  72)  das  r  fUr  das  charakteristische 
Kennzeichen  des  Passivs  hält,  hat  daher  das  Wesen  desselben  nicht 
richtig  erkannt ,  das  freilich  auch  den  früheren  Grammatikern  (Collado 
Ars  Gramm.  Japon.  ling.  p.  38.  Rodriguez  £l^mens  de  la  gramm.  japon. 
p.  83  s.)  so  wie  noch  neuerdings  Rosny  (Introduction  ä  l'ötude  de  la 
langue  japon.  p.  50)  entgangen  ist. 

Wir  haben  weiter  oben  gesehen,  dass  bei  mehreren  Sprachen ,  die 
einer  eigenen  Form  für  das  Passiv  entbehren  und  es  daher  durch  Um- 
schreibung zu  geben  genöthigt  sind ,  dieselbe  Anschauungsweise  vor- 
waltet, indem  sie  ein  Httl&verbum,  welches  »empfangen,  aufnehmen« 
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oder  Aehnliches  bedeutet ,  dazu  verwenden.  Dies  kann  als  eine  BesU- 
tigung  der  Hoffmann'scben  Ansicht  über  das  Wesen  des  japanischen 
Passivs  gelten.  Insofern  aber  das  Insichaufnehmen  eine  ThStigkeit ,  ein 
Veranlassen  der  Handlung  in  sich  schliesst,  schien  es  mir  am  geeignet- 
sten ,  das  Japanische  der  Reihe  derjenigen  Sprachen  anzufügen ,  denen 
das  Causativum  zum  Ausdruck  des  Passivum  dient. 

§  i6. 
d.  Fassiviim  durch  eine  Seflexivfonn. 

Wir  kommen  nun  zu  denjenigen  Sprachen,  die  das  Passivum 
durch  eine  Reflexivform  ausdrücken.  Auch  hier  sind  mehrere 
dem  finnisch-tatarischen  Sprachstamm  angehörige  zu  erwähnen. 

So  wird  im  Tscheremissischen ,  das,  wie  wir  oben  sahen, 
das  Passivum  häußg  zu  umschreiben  liebt,  doch  auch  eine  Intransitiv- 
oder Reflexivbildung  mit  4t  nicht  selten  dafür  verwendet  (Wiedemann 
Tscheremiss.  Gramm.  §  113),  z.  B.  patscheltasch  sich  öffnen,  geöffnet 
werden,  von  patschasch  öffnen,  kuschkedaltasch  zerreissen  (neutr.),  zer- 
rissen werden ,  \ on  kmchkedasch  zevreissen  (diCL),  lümdaltasch  heissen^ 
genannt  werden,  von  lümdasch  nennen.  Diese  Form  kann  nur  uneigent- 
lich, wie  dies  in  der  tcheremissischen  Grammatik  von  1775  geschehen 
ist»  als  Passivum  bezeichnet  werden,  da  sie  auch  von  Intransitiven  vor- 
kommt, welchenfalls  einfache  und  abgeleitete  Form  für  uns  der  Bedeu- 
tung nach  meistens  zusammenfällt,  z.  B.  anshasch  und  amhallasch  sehen, 
ibyrtasch  und  ibyrtaltasch  sich  freuen.  Wiedemann  vergleicht  sie  mit 
dem  griech.  Medium,  doch  passt  auch  dies  nicht  ganz,  da  dort  die  Me- 
dialformen zum  Theil  wirkliche  Passivbedeutung  annehmen,  eher  ist  die 
gothische  Form  auf  -nan  damit  zusammen  zu  stellen »  welche  ebenfalls 
Intransitiva  mit  passivischer  Färbung  bildet. 

Auch  im  Syrjäni sehen  dient  das  Reflexivum  dazu,  das  Passivum 
mit  zu  vertreten;  es  wird  durch  si,  tschi  gebildet,  wie  setsiny  gegeben 
werden ,  von  setny  geben ,  iödsiny  erkannt  werden ,  von  tödny  kennen, 
schusiny  genannt  werden ,  heissen,  von  schuny  sagen ,  nennen ,  leptysiny 
sich  erheben ,  von  lepiyny  erheben ,  vorzedtschiny  sich  bewegen,  bewegt 
werden,  von  vörzedny  bewegen.  Obgleich  diese  Form  begrifflich  und 
lautlich  dem  slavischen  ye  entspricht,  so  stellt  sie  Boiler  (Sitzungsbe- 
richte der  Wiener  Akademie  Xllf ,  333)  doch  mit  Recht  der  Reflexiv- 
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bildung  des  Saomi  mittelst  i  gegenüber,  ia  welcher  er  (Ebdas.  S.  496} 
eine  verkürzte  Form  für  das  Pronomen  Reflexivum  itse  erblickt. 

Für  das  Mordwinische  hatte  ich  früher  (Zeitschrift  für  die 
Kunde  des  Morgenlands  II,  270.  415)  ein  durch  t;  gebildetes  Passivom 
aufgestellt ,  dabei  aber  erwähnt ,  dass  es  auch  als  Reflexivum  oder  Me- 
dium gebraucht  wird;  Ahlqwist  (Läran  om  Verbot  i  Mordvinskans 
Mokschadialekt  §  1 5)  macht  aber  mit  Recht  darauf  aufmerksam ,  dass 
die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Form  das  Medium  oder  Reflexivum 
ist,  das  also  nur  aushülfs weise  auch  als  Passivum  verwendet  wird. 
Zu  bemerken  ist  dabei,  dass  dieselbe  Form  auch  zuweilen  einen  Poten- 
tialis  ausdrückt,  wofür  ich  (a.  a.  0.  S.  273)  niu*  Beispiele  im  Negativum 
angeführt  hatte ,  wie  a  molivan  ich  kann  nicht  gehn ,  a  prmavi  er  kann 
nicht  nehmen  u.  s.  w.,  doch  scheint  dies  wenigstens  im  Moks cha- 
nischen Dialekt  auch  in  affirmativen  Sätzen  stattzufinden,  denn  Orna- 
tow^)  (Mordowskaia  Grammatika  p.  50)  übersetzt  diese  Form ,  die  er 
wosbratnoi  (Reflexivum)  nennt ,  geradezu  durch  mogu  (ich  kann) ,  z.  B. 
mon  kalmavan  ich  kann  begraben  werden.  Es  ist  dies  ganz  analog  un- 
serem »sich  lassen« ,  das  ebensowohl  passive  als  facultative  Bedeutung 
hat,  wie  wenn  man  sagt:  es  lässt  sich  thun,  es  lässt  sich  erklären. 

Dem  Mordwinischen  schliesst  sich  der  Form  nach  das  Wogu- 
lische an,  das  nach  den  von  Hunfalvy  in  den  Berichten  der  ungarischen 
Akademie  (Jahi^.  1859  S.  285  ff.)  bekannt  gemachten  Untersuchungen 
Reguly's  sein  Passivum  durch  u,  v  bildet,  wie  kietim  ich  schicke,  Ate* 
tauem  ich  werde  geschickt ,  Praet.  kielszem  ich  schickte ,  kietveszem  ich 
wurde  geschickt.  Obgleich  davon ,  dass  diese  Form  auch  Medialbedeu- 
tung hat,  nichts  erwähnt  ist,  so  spricht  doch  die  Analogie  des  Mordwi- 
nischen dafür,  dass  auch  das  Wogulische  zu  der  Zahl  derjenigen  Spra- 
chen gehört,  denen  eine  Medialform  den  Ausdruck  des  Passivbegriffis 
darbieten  muss. 

Hierher  gehört  jedenfalls  auch  das  Lappische,  das  sein  Passi- 
vum durch  ein  der  Endung  vorangehendes  uv  bildet  (Rask  Raesonneret 
Lappisk  Sproglaere  p.  117.  Friis  Lappisk  Gramm,  p.  88).  Dasselbe  uv 
giebt  nach  Rask  (l.l.p.  189)  als  Bildungssylbe  abgeleiteter  Verba  diesen 


*)  Es  ist  auffallend,  dass  Ahlqwist,  der  doch  selbst  über  das  Mokschaniscbe 
schreibt,  die  Existenz  der  bereits  im  J.  1838  erschienenen  Grammatik  von  Ornataw 
ginzlioh  ignorirt. 
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eine  gegeDSiandslose  (neutrale)  Bedeatong  und  deutet  besonders  ao^  dum 
man  eine  Einwirkung  aufnimmt ,  wie  saraduvam  ich  bekomme  Spaiteo, 
berste,  golgatuvam  ich  bekomme  Haare ,  gojkkaluvam  ich  dürste,  bomhh 
vom  ich  hungere. 

Das  Wotjakische  kann  zwar  zuweilen  die  einfache  Neotralform 
des  Verbum  zum  Ausdruck  des  Passivum  verwenden  (WiedemaD« 
Grammatik  der  wotjakischen  Sprache  S.  119),  gebraucht  jedoch  ge- 
wöhnlich dafür  die  mit  sk  gebildeten  Media  (Ebdas.  S.  1 1 5),  derem  ar* 
sprüngliche  Bedeutung  nach  Wiedemann  das  Befinden  und  Verweilen 
in  einem  Zustande  sein  soll,  wogegen  Boller  (Sitzungsberichte  der  Wie- 
ner Akademie  XIV»  346)  die  Form  in  k,  Exponenten  der  Inchoativi, 
und  8,  das  ein  anhaltendes  Verweilen  bei  der  TbäUgkeit  anzeigt,  zerlegt 
und  die  Bedeutung  mit  der  unseres  Hülfsverbum  »werdenc  vergleicht. 

Das  Samojedische,  das  nach  Castr6n  (Grammatik  der  Samoje- 
dischen  Sprachen  S.  377)  die  transitiven  und  intransitiven  Zeitwörtw 
m'cht  nur  nach  ihrer  Bedeutung,  sondern  auch  nach  ihrer  Flexion  unter- 
scheidet, hat  zwar  kein  eigentliches  Passivum,  doch  kommt  in  den 
nördlichen  Dialekten  für  das  reflexive  Zeitwort  eine  besondere  Form 
vor,  die  eine  eigenth  um  liehe  Flexion  hat  und  die,  wie  es  scheint, 
—  denn  deutlich  drückt  sich  Castr^n  nicht  darüber  aus  —  dazu  dient, 
das  Passivum  zu  ersetzen.  Es  wird  dies  wenigstens  wahrscheinlich, 
wenn  man  vergleicht,  was  er  in  seiner  ostjakischen  Sprachlehre  über 
denselben  Gegenstand  sagt. 

Im  Ostjakischen  nämlich  giebt  es  nach  Gastr^n  (Versuch  einer 
Ostjakischen  Sprachl.  §  95)  zwei  Gattungen  Verba,  die  nicht  nur  in  ihrer 
Bedeutung,  sondern  auch  in  ihrer  Flexion  einigermassen  von  einander 
abweichen.  Die  eine  umfasst  die  Verba  transitiva  oder  activa,  zu  der 
anderen  gehören  alle  Verba  intransitiva  oder  neutra.  Mit  den  letzteren 
stimmen  der  Flexion  nach  die  Passiva  fast  überein.  Castr^n  sagt  dann 
weiter  (§  117):  »ob  das  Ostjakische  auch  ein  vollständiges  Passiv  habe, 
kann  aus  meinen  mangelhaften  Aufzeichnungen  nicht  ermittelt  wer- 
den.   So  wie  in  anderen  verwandten  Sprachen  scheint  auch  im 

Ostjakischen  der  passive  BegrifiT  mit  dem  reflexiven  zusammen  zu  fallen, 
z.  B.  unttem  lehren,  Pass.  unttäjem  ich  wurde  gelehrt,  ich  lernte.  Bei 
einigen  passiven  Zeitwörtern  ist  sogar  die  reflexive  Bedeutung  vorherr- 
schend, z.  B.  pot  Kälte,  poläjem  kalt  werden,  erkalten,  Pass.  potmäjem; 
pigmem  frieren ,  Pass.  pigmäjem^  tiemem  stumpf  werden,  Pass.  üeimajem. 
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Wie  aus  den  angeführten  Beispielen  zu  ersehen  ist,  können  die  passiven 
Verba  nicht  nur  aas  den  transitiven  und  intransitiven,  sondern  auch  aus 
dem  Nomen  gebildet  werden.«  Man  sieht,  Gastr^n  unterscheidet  nicht 
genau  zwischen  Intransitivum,  Neutrum  und  Reflexivum.  Ein  von  einem 
Intransitivum  oder  Nomen  abgeleitetes  Passivum  ist  nicht  denkbar;  wenn 
auch  Gaströn  leider  die  Bedeutung  der  Formen  pötmäjem,  pegmäjem, 
nesmajem  nicht  angiebt,  so  können  sie  doch  kaum  etwas  anderes  als 
Neutra  sein.  Wie  sie  sich  von  den  einfachen  Formen  potäjem  u.  s.  w. 
ihrer  Bedeutung  nach  unterscheiden ,  darüber  lässl  sich  nur  eine  Yer*- 
muthnng  aussprechen ;  da  aber  m  sonst  eine  Ableitungsform  iUr  viele 
Verba  ist,  welche  Gaströn  (§  97 e)  momentane  Verba  nennt,  und  aus 
welchen  besonders  causative  Verba  gebildet  werden,  wie  enmem  wach- 
sen ,  enmettem  nähren ,  so  bezeichnet  die  sogenannte  Passivform  viel- 
leicht das  Eintreten  in  einen  Zustand  und  wird  richtiger  als  Inchoativum 
bezeichnet. 

Das  Magyarische  hat  zwar,  wie  wir  oben  gesehen  haben ,  eine 
aus  dem  Gausativum  entwickelte  regelmässige  Passivform ,  doch  ist  es 
auch  hier  zu  erwähnen,  da  es  zuweilen  die  durch  öd,  od  gebildete  Re- 
flexivform  als  Passivum  gebraucht ,  und  zwar  wenn  der  wirkende  Ge- 
genstand unbekannt  oder  nicht  ausgedrückt  ist,  wie  megtsalödom  ich 
werde  betrogen,  ich  betrüge  mich. 

In  den  türkisch-tatarischen  Sprachen  scheinen  ebenfalls  die 
Formen  für  Reflexivum  und  Passivum  ursprünglich  identisch  zu  sein, 
wenigstens  ist  die  Bildung  durch  n  beiden  gemeinschaftlich,  während 
die  Bildung  durch  /  meistens  nur  dem  Passivum  zukommt.  Eine  Aus- 
nahme macht  hier  vielleicht  nur  das  Tschuwaschische,  das  beide 
Formen  für  das  Passivum  hat,  dabei  aber,  wie  Schott  (De  Lingua  Tschu- 
waschorum  p.  31)  ausdrücklich  bemerkt.  Media  und  Passiva  der  Form 
nach  nicht  unterscheidet,  also  beide  Formen  ebenso  gut  fUr  das  Medium 
(Reflexivum)  wie  fär  das  Passivum  gebraucht.  Umgekehrt  dient  im 
Koibalischen  (Gastr^n's  Versuch  einer  koibal.  u.  karagass.  Sprach!. 
S.  32)  /  ausschliesslich  zur  Bildung  des  Passivs ,  wie  n  des  Reflexivs, 
z.  B.  UUalerben  ich  werde  getrennt,  von  tdirben  ich  trenne,  ügüränerben 
ich  lerne,  lasse  mich  lehren,  von  ügüräderben  ich  lehre. 

Im  Osmanischen,  ebenso  wie  im  Uignris che n  (Davids  Gram- 
mar  of  the  Turkish  language  p.  30  s.)  wird  das  Passivum  regelmässig 
gebildet,  indem  man  il,  yl  zwischen  Stamm  und  Endung  einfligt,  z.  B, 
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sevihnek  geliebt  werden,  von  seimek  lieben,  bakybnak  angesehn  werden, 
von  bakmak  ansehn,  doch  (ritt  n  ßlr  il,  yl  ein,  wenn  der  Staaim  voealisdi 
oder  mit  einem  /  auslautet,  wie  kapanmak  geschlossen  werden ,  von  hh 
pamak  schiiessen.  Ebenso  aber  bildet  sich  durchgängig  von  allen  Zeit- 
wörtern ohne  Unterschied  ihres  Auslauts  das  Reflexivuro,  z.  B.  sevmnuk 
sich  lieben,  bakynmak  sich  ansehn. 

Ganz  dasselbe  findet  im  Tatarischen  statt  (Kazembek  Gramm. 
p.  165s.  345),  z.  B.  sevilmek  geliebt  werden,  aber  sevintnek  sich  Heben, 
von  sevmek  lieben,  okunmak  gelesen  werden,  von  okumak.  Im  Jakati* 
sehen  (Böthlingk,  die  Sprache  der  Jakuten  S.  191  f.)  wird  aus  Verbal* 
Stämmen ,  die  auf  eine  schwere  Länge  oder  einen  schwer  auslautenden 
Diphthong  ausgehen,  durch  das  Affix  n  sowohl  das  Reflexivam  als 
auch  das  Passivum  gebildet.  An  Stämme,  die  auf  einen  i- Diphthong, 
einen  Triphthong  oder  einen  Consonanten  auslauten,  wird  n  mit  Hülfe 
eines  leichten  Vocals  gefügt,  bildet  aber  hier  immer  nur  ein  Reflexivum« 
kein  Passivum.  Letzteres  wird  vielmehr  für  solche  Verba  durch  das 
Affix  ylyn.  Hin  u.  s.  w.  gebildet,  und  da  sich  in  den  verwandten  Spra* 
chen  blosses  /,  yl  il  als  Charakter  des  Passivs  findet,  so  hält  es  Böthlingk 
für  nicht  ganz  unwahrscheinlich ,  dass  im  Jakutischen  dieses  Affix  des 
Passivs  aus  einer  Verbindung  des  einfachen  Passivcharakters  mit  dem 
des  Reflexivs  entstanden  ist.  Diese  Vermuthung  scheint  mir  das  Rich- 
tige zu  treffen ,  wenn  auch  in  dem  Affix  ylyn ,  Hin  in  der  That  nur  das- 
selbe Element  in  verschiedener  Form  wiederholt  sein  sollte  —  eine 
Erscheinung ,  die  auch  in  anderen  Sprachen  nicht  ganz  selten  ist.  Dass 
aber  /  und  n  in  dem  Passivum  und  Reflexivum  der  tatarischen  Sprachen 
ursprünglich  dieselbe  Form  sind ,  dafür  spricht  nicht  nur  die  Verwandt- 
schaft der  beiden  Laute  /  und  n ,  die  in  unzähligen  Fällen  in  einander 
übergehn  oder  für  einander  eintreten ,  und  die  Verwandtschaft  der  Be- 
griffe ,  welche  im  Passivum  und  Reflexivum  ihren  Ausdruck  erhalten, 
sondern  vor  Allem  die  Thatsache ,  dass  n  in  den  meisten  dieser  Spra- 
chen und  /  mindestens  im  Tschuwaschischen  zum  Ausdruck  für  beide 
dient.  In  der  That  scheint  der  Wechsel  beider  Laute  im  türkischen 
Passiv  nur  euphonischer  Natur  zu  sein.  Ist  es  erlaubt,  über  den  Ur- 
sprung dieser  Form  noch  eine  Vermuthung  aufzustellen ,  so  möchte  ich 
sie  mit  dem  Pronomen  der  dritten  Person  ol.  Gen.  anufi  zusammen- 
stellen, in  welchem  sich  derselbe  Uebergang  des  /  in  n  zeigt.  Wir  wür* 
den  dann  in  den  tatarischen  Sprachen  dieselbe  Erscheinung  sich  wie^ 
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derholen  sehn,  die  wir  bei  den  sla vischen  Sprachen  schon  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatten,  dass  nämlich  bei  der  Bildung  des  Reflexivum  und 
des  sich  daraus  begrifflich  entwickehiden  Passivum  das  Pronomen  der 
dritten  Person  als  Reflexivpronomen  auch  fUr  die  beiden  anderen  Per- 
sonen eintritt. 

Es  ist  noch  übrig,  hier  ein  paar  amerikanische  Sprachen  zu  erwäh- 
nen. In  der  Sprache  der  Chaymas  wird  nach  Tauste  (Arte  y  Boca- 
bulario  etc.  p.  62)  ein  Passivum  durch  Einfügung  einer  Sylbe  am  An- 
fang des  Wortstanunes  gebildet;  allein  die  Beispiele,  die  er  sowohl 
hier  als  später  im  Vocabular  giebt,  haben  die  Bedeutung  des  Reflexi- 
vum, wie  guozpocaz  ich  überrede  mich,  von  ypocaz  ich  überrede,  vyen- 
achaz  ich  verbrenne  mich,  von  yenadcaz  ich  habe  es  verbrannt,  mozonu- 
mianca  hast  du  dich  erwärmt ,  von  monuctanca  hast  du  es  erwärmt, 
guechecheptaz  ich  habe  mir  einen  Namen  beigelegt,  von  guecheblaz  ich 
habe  ihm  einen  Namen  beigelegt,  guechebibtaz  ich  habe  mich  geheilt, 
von  guebibtaz  ich  habe  ihn  geheilt  u.  s.  w.,  woraus  hervorgebt ,  dass 
auch  hier  das  Passivum ,  wenn  es  überhaupt  ein  solches  wirklich  giebt, 
durch  das  Reflexivum  ausgedrückt  wird. 

Ebenso  sind  in  der  Tupi-  oder  Brasilianischen  Sprache 
Passiv  und  Reflexiv  identisch  (Figueira  Arte  da  Grammatica  da  lingua 
do  Brasil  p.  54.  57),  sie  werden  gebildet,  indem  nhe  oder  ye  zwischen 
Pronominalpräfix  und  Verbalstamm  eingeschoben  wird,  z.  B.  aiuca  ich 
tOdte,  ayeiuca  ich  tödte  mich,  ich  werde  getödtet,  aimonhang  ich  mache, 
anhemonhang  ich  mache  mich,  ich  werde  gemacht  u.  s.  w. 

§17. 
Fortsetzung. 

Die  bisher  unter  diesen  Gesichtspunkt  fallenden  Sprachen  besitzen 
überhaupt  einen  unvollkommenen  Bau  und  man  könnte  hierin  den  Grund 
suchen,  dass  sie  auch  für  das  Passivum  keine  eigene  Form  gefunden 
haben,  sondern  es  durch  das  Reflexivum  ersetzen ;  allein  wenn  wir  zur 
Betrachtung  der  mit  einem  vollkommneren  Bau  begabten,  eigentlich  flecti- 
renden  Sprachen  übergehn ,  so  tritt  uns  dieselbe  Erscheinung  entgegen. 

Ich  wende  mich  zunächst  zu  den  semitischen  Sprachen.  Die 
semitischen  Sprachen  entwickeln  mit  einer  merkwürdigen  Bildnngs- 
ftthigkeit  aus  dem  Innern  ihrer  Wortstttmme  heraus  durch  Erweiterung 
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oder  blosse  YocalveränderuDg  eine  ganze  Reihe  den  ursprttDglichen  Be- 
griff des  Yerbum  in  verschiedener  Weise  modificirender  FonBen,  sogen. 
Verbalstämme.  Bei  ihnen  würde  es  schwer  erklärlich  sein ,  wenn  sie 
nicht  auch  für  das  Passivum  eine  solche  Form  gefanden  hätten.  In  der 
That  belehren  uns  auch  die  Grammatiker,  dass  jene  Sprachen  ursprüng- 
lich die  Fähigkeit  hatten,  alle  diese  Yerbalstämme,  deren  Bedeutung  es 
nicht  von  vom  herein  unmöglich  machte,  vermittelst  inneren  Vocal- 
wechseis  ins  Passivum  umzusetzen.  So  finden  wir  es  namentlich  im 
Altarabischen,  doch  unterscheidet  sich  dieses  Passivum  wesentlich 
von  unserem  Passivum  dadurch,  dass  das  unmiltelbare  Agens  nicht  dabei 

genannt  werden  kann ;  man  kann  also  wohl  sagen  J^  er  ist  getödtet  wer- 

den,  aber  nicht  ^^^  Ju3  er  ist  von  ihm  (als  unmittelbarem  Thäter)  getOdtet 

worden,  wofür  das  Altarabische  nur  sagen  kann  ^^  er  hat  ihn  getOdtet. 
Ebenso  steht  im  Hebräischen  (Ewald  Grammatik  der  hebr. 
Sprache  des  A.  T.  §  185)  das  Passivum  fast  stets  nur  da,  wo  die  wirk- 
kende  Person  nicht  bekannt  ist  oder  nicht  genannt  werden  soll.  Dieser 
Mangel  der  wirkenden  Person  aber  lässt  uns  in  diesen  sogenannten 
Passivformen  weniger  ein  eigentliches  Passivum  als  ein  Neutrum  erken- 
nen (vgl.  oben  §  3),  dem  der  Begriffeines  mit  dem  Yerbum  substanli- 
vum  verbundenen  Partie.  Pass.  zu  Grunde  liegt.  Damit  mag  es  zusam- 
menhängen, dass  im  Aethiopischen  (Dillmann  Grammatik  S.  115) 
und  im  Aramäischen,  sowie  grossentheils  auch  im  Yulgärarabi- 
schen  nur  noch  in  dem  Participium  sich  Spuren  dieser  durch  inneren 
Yocalwechsel  bewirkten  Passivbildung  finden.  Im  Uebrigen  dienen  in 
allen  semitischen  Sprachen  diejenigen  Yerbalstämme,  welche  dem  Yer- 
bum reflexive  Bedeutung  geben,  zugleich  als  Passiva,  so  im  Hebräi- 
schen das  Niphal  und  Hitpael  (Ewald  a.  a.  0.  §  187),  im  Aramäi- 
sch en  das  Ithpeel  (Petermann  Brevis  ling.  Chald.  gramm.  p.  1 0.  Hoffmann 
Gramm.  Syr,  p.  167).  Diesem  entsprechend  wird  im  Aethiopischen 
tö  dem  Stamm  des  Yerbum  vorgesetzt ,  um  Reflexiv-Passiv-Stämme  zu 
bilden.  Diese  biegen  nach  Dillmann  (a.  a.  0.  S.  123)  die  Handlung, 
welche  der  Grundslamm  ausdrückt,  auf  das  handelnde  Subject  zurück, 
so  dass  dieses  Object  und  Subject  zugleich  wird.  Wie  aber  in  den 
indoeuropäischen  Sprachen  aus  dem  Reflexivum  sich  weiter  das  Passi- 
vum entwickelt,  so  wurde  auch  im  Aethiopischen  das  Reflexivum  mit 
der  Zeit  zugleich  als  Passivum  verwandt  und  deshalb  von  allen  Grund- 
stämmen gleichmässig  ausgebildet. 
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Dem  Aethiopischen  schiiesst  sich  das  Amharische  an  (Isenberg 
Grammar  of  the  Amharic  lang.  p.  53.  78),  dessen  vierte  und  achtzehnte 
CoDJugatioD  mit  vorgesetztem  ta  gebildet,  reflexive  und  passive  Bedeu- 
tungen  in  sich  vereinigen. 

Ebenso  dient  im  Arabischen  die  fünfte  durch  das  Präfix  ta  ge- 
bildete Conjugationsform  gleichmässig  zum  Ausdruck  des  Reflexivum 
und  Passivum;  doch  hat  das  Arabische  in  seiner  besonders  reichen 
Eni  Wickelung  der  Gonjugationsformen  deren  noch  mehrere ,  die  in  glei- 
cher Weise  gebraucht  werden,  so  namentlich  die  siebente  mit  dem  Präfix 
in,  und  die  achte,  welche  offenbar  eine  Nebenform  der  fünften  ist, 
indem  sie  ta  nach  dem  ersten  Radical  einschiebt  und  i  präfigirt.  Der 
gütigen  Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Fleischer  verdanke  ich  folgenden 
näheren  Aufschluss  über  diese  arabischen  Reflexiv-Passiva:  Der  Be- 
deutung nach  sind  die  siebente  und  achte  Form  als  Media  (Beflexiva) 
der  ersten ,  die  fünfte  als  Medium  der  zweiten,  die  sechste  als  Medium 
der  dritten  und  die  zehnte  als  Medium  der  vierten  aufzufassen.  Sie 
sind,  auch  da ,  wo  sie  sich  uns  mit  ganz  oder  annäherungsweise  pas- 
siver Bedeutung  darstellen,  für  den  Araber  ursprüngliche  und  eigent- 
liche Activa,  zum  Ausdruck  derjenigen  Handlung  des  Subjects,  durch 
welche  es  sich  der  auf  dasselbe  gerichteten  Handlung  oder  Einwir- 
kung einer  anderen  Person  oder  Sache  hingiebt ,  sich  von  ihr  afficiren 
lässt  und  so  ihren  wirkhchen  Erfolg  vermittelt,  während  die  Passiva,  als 
reine  Umdrehung  der  Activa ,  bedeuten ,  dass  das  Subject  zum  Gegen- 
stande oder  Zielpunkte  der  bewussten  oder  unbewussten  Handlung 
eines  Dritten  gemacht  wird,  zunächst  ohne  Rücksicht  darauf»  ob  der 
Erfolg  stattfindet  oder  nicht.  Es  liegt  jener  Bedeutung  der  Media  die 
Anschauung  zu  Grunde ,  dass  ein  wirklich  stattfindendes  Leiden,  inso- 
fern es  ein  von  dem  Subjecte  verschiedenes  Agens  hat ,  zwei  Factoren 
involvirt:  die  bewusste  oder  unbewusste  Thätigkeit  des  intendirenden 
Agens,  und  die  —  ebenfalls  bewusste  oder  unbewusste  —  mitwirkende 
Thätigkeit  des  sich  hingebenden  Subjects.  Diese  letztere  nun  tritt  in 
jenen  Medien  als  Hauptsache  in  den  Vordergrund.   Daher  werden  auch 

von  ihnen  selbst  wiederum  unpersönliche  Passiva  gebildet,  wie  iV^s 

eigentlich:  die  Handlung  des  SichtOdtenlassens  ist  ausgeübt  worden; 
wogegen  die  wirklichen  Passiva  einer  neuen  Steigerung  dieser  Art  we- 
der ideell  noch  formell  fähig  sind.  Besonders  deutlich  tritt  jener  Unter- 
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schied  der  Bedeutung  da  hervor,  wo  Passiva  und  Media  als  Gegensätze 
erscheinen,  z.  B.  bei  Meidani  im  Sprüchwort: 

gj'^-^  yt^  v5l*il  qJ^  (Freylag  Arabb.  provv.  I,  p.  8.  prov.  \\)\ 

»Es  wird  gebraucht  von  Dem,  welcher,  wenn  er  betrogen  (zum 
Zielpunkt  des  BetrUgens  gemacht)  wird ,  sich  nicht  betrügen  lässt.  Die 
Bedeutung  ist,  dass  wenn  Jemand  von  dem  an  ihm  geübten  Betröge 
unverletzt  erhalten  wird ,  ihm  dieser  gegen  ihn  versuchte  Betrog  nicht 
schadet.« 

Aus  dem  Arabischen  erklären  sich  auch  die  Passivformen  des  Mal- 
tesi sehen,  die  nach  Yassalli  (Grammatica  della  lingua Maltese p. 74 ss.) 
durch  ein  vorgesetztes  n  oder  t  gebildet  werden ,  wie  qa^am  theilen, 
Pass.  nqasam,  karkar  schleppen,  Pass.  ikarkar,  byrek  segnen,  Pass. 
tbyrek,  oder  t  nach  dem  ersten  Consonanten  einschieben,  wie  baram 
winden,  krümmen,  Pass.  blaram  sich  krümmen,  gekrümmt  werden  u.  s.  w. 

Auf  dem  Gebiet  des  indogermanischen  Sprachstammes  ge- 
bührt ohne  Zweifel  dem  Sanskrit  die  erste  Stelle.  Die  Fruchtbarkeit 
und  Gesetzmässigkeit  in  Wort-  und  Formenbildung ,  durch  welche  sich 
überhaupt  das  Sanskrit  auszeichnet,  giebt  sich  auch  in  seinem  Ausdruck 
des  Passivum  kund.  Das  Sanskiitverbum  hat  zwei  ursprüngliche  For- 
men :  Parasmaipadam  und  Almanepadam,  wovon  das  erste  in  seiner  Ur- 
bedeutung dem  Transitivum ,  das  zweite  dem  Keflexivum  oder  Medium 
entspricht;  die  anderen  Formen  desselben,  zu  denen  auch  das  Passivum 
gehört,  sind  abgeleitet.  Das  Passivum  nun  wird  gebildet,  indem  die 
Wurzel  mit  der  Sylbe  ya  verbunden  und  diese  mit  den  Endungen  des 
Almanepadam  conjugirt  wird,  so  dass  das  Passivum  —  dessen  Gebrauch 
sich  übrigens  meistens  auf  die  3  Pers.  Sing,  beschränkt  —  in  den  Spe- 
cialtemporen vollkommen  identisch  ist  mit  dem  Atmanepadam  der  vier- 
ten Conjugationsklasse.  Diese  formelle  Identität  des  Passivs  und  des 
Alm.  der  vierten  Klasse  gründet  sich  aber  (Bopp  Kritische  Grammatik 
der  Sanskrita- Sprache  §  445)  auf  eine  innige  Sinnesverwandtschafl, 
indem  die  vierte  Klasse  meistens  Verba  neutra  begreift,  wovon  mehrere, 
wie  gayi  nascor,  mriyi  morior,  als  echte  Passiva  aufgefasst  werden 
konnten. 
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Den  Ursprung  dieses  passiven  ya  hat  zuerst  Haughton  (Ausg.  des 
Manu  Th.  I.  S.  329),  dem  Bopp,  v.  Humboldt  (Kawi  I.  S.  CCLXXIII), 
Boller  (Ausführliche  Sanskrit-Grammatik  S.  124.  1.)  und  Andere  gefolgt 
sind,  richtig  nachgewiesen,  indem  er  daran  erinnert,  dass  im  Bengali- 
schen und  Hindustanischen  das  passive  Yerhältniss  durch  ein  Hülfs- 
verbum,  welches  gehen  bedeutet,  ausgedrückt  wird.  Da  nun  im 
Sanskrit  sowohl  i  als  yä  gehen  bedeutet ,  so  ist  aus  einer  dieser  Wur- 
zeln, wahrscheinlich  der  letzteren,  die  Passivform  ya  abzuleiten.  Die- 
selbe Form  bildet  aber  auch  das  Causale  (Bopp  Vergl.  Gramm.  S.  1018), 
und  wir  können  also  im  Passivum  seiner  Form  nach  eine  Verbindung 
des  Reflexivum  mit  dem  Causale  annehmen ,  d.  h.  das  Passivum  drückt 
aus :  etwas  an  sich  geschehen  lassen,  z.  B.  tudyati  er  lässt  sich  stossen, 
er  wird  gestossen.  Es  rechtfertigt  sich  also  hier  die  früher  entwickelte 
Ansicht  über  das  Wesen  des  Passivs ,  wonach  auch  in  ihm  das  Subject 
als  in  gewisser  Hinsicht  thatig  gedacht  werden  muss.  Hätte  Humboldt 
dies  richtig  erkannt,  dann  würde  er  nicht  zu  dem  Schluss  gekommen 
sein,  dass  im  Sanskrit  die  grammatische  Formenbildung  das  Passivum 
nicht  von  der  richtigen  Seite  —  einer  eigentlichen  Umkehrung  des 
Activum  —  aufgefasst  habe. 

Ich  reihe  hier  sogleich  drei  Sprachen  an,  die  zwar  demselben 
Spracbstamm  angehören ,  aber  doch  in  so  eigenthümlicher  Weise  sich 
entwickelt  haben,  dass  es  schwer  ist,  ihnen  einen  bestimmten  Platz 
innerhalb  des  Sprachstamms  anzuweisen.  Zuerst  das  Armenische. 
Das  armenische  Passivum  charakterisirt  sich  durch  den  der  Flexions- 
endung vorangehenden  Yocal  t,  dessen  Uebereinstimmung  mit  dem 
gleichbedeutenden  ya  im  Sanskrit  Petermann  (Gramm,  ling.  Armen,  p. 
1 88)  mit  Recht  hervorhebt. 

Die  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten,  welche  das  Georgische 
in  seinen  Verbalbildungen  den  Untersuchungen  des  Sprachforschers  ent- 
gegenstellt, und  die  Mangelhaftigkeit  der  hierfür  vorhandenen  Hülfs- 
mittel  haben  mir  es  unmöglich  gemacht ,  zu  einer  klaren  Einsicht  in  das 
Wesen  derselben  und  namentlich  in  die  Entstehung  und  Bedeutung  seines 
Passivs  einzudringen.  Hinsichtlich  der  Form  der  Passiva  will  ich  nur 
bemerken,  dass  sie  durch  die  Endung  i  oder  ehi  vom  Activum  abgeleitet 
werden ,  dass  aber  ausserdem  noch  der  Vocal  des  Formativpräfixes  in 
%  oder  e  verwandelt  wird,  z.  B.  whxsni  ich  errette,  wixmi  ich  werde 
errettet,  wabnew  ich  verschütte,  wibnewi  ich  werde  verschüttet,  whzam 
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ich  messe,  wizomebi  ich  werde  gemessen.  Diese  Form  der  Passiva 
scheint  sich  aber  ganz  eng  an  die  der  Reflexiva  anzuschliessen ,  welche 
nach  Tschubinow  (Kralkaja  Gruzinskaja  Grammatika  p.  1 8)  das  Formati?- 
prafix  we  und  die  Endung  i,  wi,  ebi  annehmen,  so  dass  z.  B.  von  whtter 
ich  schreibe,  das  Reflexiv  welserebi,  das  Passiv  witserebi  lautet.  Brossel 
(Elämens  de  la  langue  göorgienne  p.  1 42  s.)  erklärt  beide  Formen  gera- 
dezu gleichmässig  für  Passiva,  und  so  wird  wohl  die  Annahme  gerecht- 
fertigt sein,  dass  auch  im  Georgischen  das  Passivum  aus  dem  Reflexivum 
hervorgegangen  ist. 

Die  dritte  dieser  Sprachen  ist  die  albanesische.  Diese  hat  zwar 
besondere  Endungen  für  das  Passiv,  z.B.  von  xeQxoiy  ich  suche,  h€^7(6p€/a 
ich  werde  gesucht,  xs^xdvSf  xeQxopera  du  wirst  gesucht,  xe^xop^r^  er 
wird  g.,  Plur.  xe^xope/ii,  xs^xopuy  xegxovepe.  Doch  werden  nicht  nar 
Neutra,  wie  nXjuxefi  ich  werde  alt,  v.  nXjax  ich  mache  alt,  sondern  auch 
die  meisten  Reflexiva  oder  Media  auf  dieselbe  Weise  fleclirt  (Hahn  Alba- 
nesische Studien  II,  61),  so  dass  die  Annahme  nahe  liegt,  dass  wir  es 
auch  hier  mit  einer  ursprünglichen  Medialform  zu  thun  haben.  Dies  wird 
auch,  wie  schon  Bopp  (lieber  das  Albanesische  S.  20.  22)  erkannt  hat, 
bei  näherer  Untersuchung  bestätigt.  Denn  in  den  Endungen  jenes  Pas- 
sivs haben  wir  das  Verbum  substantivum  jafi^  jij  iore,  jefu,  jlvi ,  jave^j 
wenn  auch  in  verstümmelter  Gestalt,  zu  erkennen,  statt  des  bei  xegxops/A 
der  Endung  vortretenden  v  zeigen  aber  die  meisten  Passiva  ein  Xt  d^s 
Bopp  als  Reflexivpronomen  auffasst  und  mit  dem  ov  für  identisch  an- 
sieht, welches  im  Aorist.  Pass.  dem  Verbum  vorgesetzt,  im  Imperat.  Pass. 
angehängt  wird :  ovx^Qxo^a  ich  wurde  gesucht,  xfQxoov  werde  gesucht. 
Auch  hier  finden  wir  das  Pronomen  reflexivum  der  dritten  Person  auf 
die  erste  und  zweite  Person  ausgedehnt,  gleichwie  das  selbständige 
Pronomen  reflexivum  ßhex^  für  alle  drei  Personen  gebraucht  wird. 

Unterliegt  es  sonach  kaum  einem  Zweifel ,  dass  diese  drei ,  sonst 
ziemlich  isolirten,  Glieder  des  indoeuropäischen  Sprachstamms  ihr  Pas- 
sivum dem  Sanskrit  analog  entwickelt  haben ,  so  tritt  dies  bei  anderen 
Gliedern  dieses  Stammes  noch  entschiedener  hervor. 

Unter  den  europäischen  Gliedern  desselben  steht  das  G ethische 
in  der  Regelmässigkeit  und  Schönheit  seiner  Formen  dem  Sanskrit  so 
nahe,  dass  es  nicht  auffUilig  ist,  wenn  es  auch  bei  der  Bildung  sei- 
nes Passivum  ihm  ähnlich  verfährt.  Dass  es  zum  Ausdruck  desselben 
zuweilen  die  Intransilivbildung  auf  nan  oder  das  Transitivnm  mit  dem 


UfiBER  DAS  PASSITUM.  534 

Pronomen  reflexivum  benutzt ,  wurde  schon  früher  bemerkt ;  daneben 
hat  es  jedoch  noch  —  wenn  auch  nur  für  das  Präsens  im  Indicativ  und 
Conjunctiv  —  eine  besondere  Form ,  die  von  allen  Bearbeitern  der  go- 
thischen  Grammatik  als  Passivum  erkannt  worden  ist.  Sie  hat  folgende 
Endungen:  Ind.  Sing.  1  da,  2  za,  3  da,  Plur.  1.  2.  3.  nda,  woran  der 
Conjunctiv  noch  ein  u  anfügt  unter  gleichzeitiger  Verwandlung  des  der 
Endung  vorangehenden  Yocals  a  in  ai,  z.  B.  haitada  er  wird  genannt, 
haitaidau  er  werde  genannt,  haitanda  (Ind.),  hailaindau  (Conj.)  sie  wer- 
den genannt.  Vergleicht  man  damit  die  Activformen  haitith  er  nennt, 
haitand  sie  nennen,  so  ist  klar,  dass  die  Charakteristik  des  Passivs  in 
dem  End-a,  analog  dem  Sanskrit  ya,  nicht  in  dem  d  zu  suchen,  und  die 
Form  der  dritten  Person  nur  missbräuchlich  zum  Ersatz  für  die  verloren 
gegangenen  Formen  der  1  Pers.  Sing,  und  der  1  und  2  Pers.  Plur.  ver- 
wendet worden  ist.  Neben  diesen  Passivformen  kommen  aber  auch  in 
activer  oder  medialer  Bedeutung  Indicative  auf  ada,  anda  und  Con- 
junctive  oder  Imperative  der  3  Pers.  mit  der  Endung  adau,  andau  vor, 
wie  gavasjada  er  kleidet  (sich) ,  atsteigadau  er  steige ,  lausjadau  er  löse 
(sich) ,  liugandau  sie  mögen  heirathen  (sich  verheirathen)  —  Formen, 
die  sonach  dem  Passiv  gleich  oder  analog  gebildet  und  schon  von  Gnmm 
(Deutsche  Grammatik  2.  Ausg.  I,  S.  855)  und  Bopp  (Vergl.  Gramm.  S.  61 8) 
mit  Recht  als  Medialformen  aufgefasst  sind.  Wenn  nun ,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  das  gothische  Passiv  ganz  nach  dem  Princip  des  indischen 
und  griechischen  Medium  gebildet  ist  (Bopp  Conjugationssystem  S.  122), 
und  wenn  dieselbe  Form  (mit  einer  geringen  Abweichung  beim  Con- 
junctiv) im  Gothischen  in  Medialbedeutung  auftritt,  so  greifen  wir  sicher 
nicht  fehl,  wenn  wir  auch  hier  letztere  als  die  ursprüngliche,  die  pas- 
sive dagegen  als  die  abgeleitete  annehmen. 

Das  sogenannte  Passivum  der  skandinavischen  Sprachen  ist 
ebenfalls  nach  Form  und  Bedeutung  eigentlich  ein  Reflexivum  (Rask 
Anvisning  tili  Isländskan  p.  168).  Es  endigt  im  Altnordischen  auf 
8t,  im  Schwedischen  und  Dänischen  auf«,  ganz  ähnlich  dem 
Passivum  der  slavischen  Sprachen.  In  diesem  s  ist  der  Stamm  des  Pro- 
nomen reflexivum  nicht  zu  verkennen  und  nur  das  angehängte  t  des 
Altnordischen  könnte  Bedenken  erregen.  Es  ist  mir  nicht  bewusst,  dass 
Jemand  schon  eine  Erklärung  desselben  gegeben  hätte '^),  darum  will  ich 

*)  In  Grimm's  deutscher  Gramm,  ist  das  skandinavische  Passivum  ganz  übergan- 
gen, in  Bopp's  Vergl.  Gramm,  das  Skandinavische  überhaupt  nicht  berücksichtigt. 
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selbst  eiDe  solche  versuchen.  Das  PronomeD  reflexivurn  lautet  in  Yoller 
Fonn  sik ;  es  wird  als  Affix  am  Yerbum  seinen  Yocal  eingebttsst  haboi 
und  die  Harte  des  dann  übrig  bleibenden  Auslauts  sk  ist  darch  den 
Uebergang  in  st  gemildert  worden.  Doch  auch  dies  hat  dem  Schwedi- 
schen und  Danischen  noch  zu  hart  geschienen,  daher  diese  beiden 
Sprachen  nur  das  s  zurückbehalten  haben.  Wir  haben  hier  ttbngeas 
dieselbe  Erscheinung,  die  wir  schon  bei  verschiedenen  Sprach^i  tu 
beobachten  Gelegenheit  hatten,  dass  nämlich  das  Pron.  reflex.  der  drit- 
ten Person  auch  die  beiden  anderen  Personen  mit  vertreten  muss. 

Ueber  das  griechische  Passivum  gehen  die  Ansichten  weit  aus- 
einander. Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  hat  das  griechische  Yerbum 
drei  Genera :  Activum,  Passivum  und  Medium.  Dass  Passivum  und  Me- 
dium der  Form  nach  meistens  zusammenfielen,  musste  zwar  Jedem  ein- 
leuchten, doch  ist  meines  Wissens  Bopp  der  Erste,  der  es  bestimmt 
ausgesprochen  hat :  das  Medium  muss  zugleich  die  Stelle  des  Passivs 
vertreten  (Conjugationssystem  S.  68).  Ihm  sind  Andere,  wie  Wüllner 
(Ueber  Ursprung  und  Urbedeutung  der  sprachlichen  Formen  S.  108  f.) 
und  Curtius  (die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Yerhältniss  zur  klassischen 
Philologie  S.  i  4)  gefolgt ;  dagegen  widerspricht  besonders  Haacke  (Die 
Flexion  des  griech.  Yerbums  S.  73;  der  Gebrauch  der  Genera  S.  33  f.), 
indem  er  nur  zwei  Genera ,  Activum  r  ad  Passivum ,  annimmt  und  auf 
letzteres  die  Medialformen  zurückTührt.  Ich  zweifle,  dass  er  dieser  An- 
sicht viele  Freunde  erwirbt ;  die  Bopp'sche  ist  die  natürlichere  und  den 
Erfahrungen,  die  wir  in  anderen  Sprachen  machen,  angemessnere. 
Allerdings  hat  das  Medium  sehr  mannigfache ,  zum  Theil  fein  nUancirte 
Bedeutungen ,  die  es  vielleicht  schwierig  ist  unter  Einem  Gesichtspunkt 
zusammen  zu  fassen;  immer  aber  wird  es  leichter  sein,  aus  der  Bedeu- 
tung des  Medium  als  einer  das  Subject  afiicirenden  Thätigkeit  das  Pas- 
sivum zu  entwickeln,  als  umgekehrt  aus  der  Bedeutung  des  Passivum 
alle  jene  verschiedenen  Bedeutungen  des  Medium  abzuleiten. 

Hinsichtlich  der  Formen,  unter  denen  das  griechische  Passivum 
auftritt,  sind  zunächst  die  Aoriste  her\orzuheben.  weil  hier  das  Passi\imi 
vom  Medium  sich  sondert  und  entschieden  active  Endungen  annimmt ; 
so  entspricht  bei  den  Verbis  in  ut  der  Aon  Pass.  m&f^it,  -jj^,  .y^,  -Jjror, 

\rt,wj  -y«^-  -1^'^  -^i^*'  S^^^  ^^°^  ^^'^■"*  "^^'^^  *^-''^  '''^^  •'J»  '^^^- 
^rrp,  -^iuwy  -fT«,  -<«cr.  Die  Verba  auf  u  dagegen  bilden  ihren  Aor,  Ptes. 

J^itOr^Pj  m^oiP]  nicht  ihrem  Aor.  Act  ^irxyuy  hvmp).  sondern  eben- 
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falls  den  Verbis  in  ^i  analog.  Dies  weist  uns  auf  die  Entstehung  jener 
Passivform  hin,  in  welcher  Bopp  zuerst  die  Zusammensetzung  des  Yer- 
balstamms  mit  dem  Aorist  eines  Verbum  in  ^ii  erkannt  hat,  fUr  welches 
er  ri&tj/ii  hält  (Vergleich.  Gramm.  S.  884),  dessen  &  im  zweiten  Aorist 
ausgefallen  sei,  wogegen  Pott  zwar  auch  den  ersten  Aorist  mit  e&tjv,  den 
zweiten  aber  mit  tjv  zusammengesetzt  hält  (Etymolog.  Forsch.  II,  693), 
während  Wüllner  den  ersten  auf  die  Sanskritwurzel  ef t  gehen,  den  zwei- 
ten auf  eine  hypothetische  Wurzel  d  oder  auf  die  Wurzel  i,  welche 
ebenfalls  gehen  bedeutet ,  zurückführen  will.  So  sehr  aber  auch  die 
Analogie  des  Sanskrit  und  seiner  Töchtersprachen  für  die  letztere  An- 
nahme zu  sprechen  scheint,  so  verdient  doch  meines  Erachtens  die  An- 
sicht Pott's  entschieden  den  Vorzug,  aber  nicht  ed7]v  in  der  Neutral- 
bedeutung: sass  oder  lag,  sondern  als  Causativum  setzte,  lag,  gab 
genommen.  Weniger  empfehlenswerth  scheint  mir  die  Annahme  Curtius' 
(Ztschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  I,  27),  wonach  der  zweite  Aorist  durch 
Zusammensetzung  mit  dem  Präteritum  der  Wurzel  i  entstanden  sein, 
der  erste  Aorist  aber  ausser  dem  Verbalthema  die  Wurzel  &e  und  das 
Präteritum  der  Wurzel  i  enthalten,  also  ein  Bicompositum  sein  soll. 
Haacke's  (Gebrauch  der  Genera  S.  52  £)  Erklärung  der  beiden  Aorisl- 
formen  aus  abgeleiteten  Verbis  auf  t(o  oder  {hm  hängt  mit  seiner  ganzen 
Ansicht  über  Wesen  und  Entstehung  des  griechischen  Passivs  zusam- 
men, die  wir  schon  oben  nicht  als  richtig  anerkennen  konnten. 

Die  übrigen  Formen  des  griechischen  Passivs,  welche  ihrer  ur- 
sprünglichen Bedeutung  nach  Medialformen  sind ,  beruhen  nach  Bopp 
(Vergleich.  Gramm.  S.  685)  auf  Verdoppelung  der  jedesmaligen  Person- 
bezeichnung, zum  Zeichen,  dass  die  Person  sowohl  Subject  als  Object 
der  Handlung  ist,  wobei  jedoch  das  Reflexivum  der  dritten  Person  zum 
Theil  auch  zur  Bildung  der  beiden  anderen  Personen  gedient  hat,  wie 
dies  schon  mehrfach  bei  anderen  Sprachen  wahrzunehmen  gewesen. 
Bemeri^enswerth  ist  nur  noch ,  dass  das  Griechische  im  Perfectum  und 
Plusquamperfectum  Passivi  sich  zum  Theil  auch  einer  Umschreibung  mit 
dem  Participium  und  dem  Verbum  substantivum  bedient,  namentlich  in 
der  3  Pers.  Plur.  des  Indicativ  und  im  ganzen  Optativ  und  Conjunctiv, 
obwohl  dialektisch  auch  re&atparai  und  reraxarai  statt  Te&a/j/Mvoi  eial 
und  Terayfupoi  eialy  iardXaro  statt  iaraXfievoi  f^oav  gebraucht  wird. 
Wir  werden  im  Lateinischen  dieses  Eindringen  der  periphrastischen 
Conjugation  in  das  Passiv  noch  in  erhöhtem  Maasse  wahrnehmen. 
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Die  Form  des  lateinischen  Passivs  charakterisirt  sich  durch  em 
zum  Activum  hinzutretendes  r.  So  wird  beispielsweise  amo  zu  amar^ 
amas  zu  amaris,  amat  zu  amatur  u.s.  f.  Bopp  (Conjugationssystem  S.  103) 
hatte  hierin  zuerst  das  Yerbum  substantivum  zu  ßnden  geglaubt,  doch 
schon  Wüllner  (Ursprung  und  Urbedeutung  der  sprachlichen  Formen 
S.  109)  bezweifelte  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht,  die  Bopp  später 
selbst  hat  fallen  lassen,  indem  er  nach  dem  Vorgang  Pott's  (Etymolog. 
Forsch.  1,  133.  II,  92)  die  zuerst  in  den  Annais  of  Oriental  literature 
(London  1820  p.  62)  aufgeslellte  Ableitung  dieser  Passivform  aus  einer 
Verbindung  des  Verbum  mit  dem  Reflexivpronomen  se  adoptirt  hat  (Ver- 
gleich. Gramm.  S.  686).  üass  dies  ursprünglich  der  dritten  Person  an- 
gehörige  Pronomen  auch  zu  Vertretung  der  ersten  und  zweiten  Person 
verwendet  wird,  davon  ist  schon  öfters,  namentlich  beim  slavischen 
Passiv  und  noch  zuletzt  beim  Griechischen  die  Rede  gewesen ,  und  das 
wird  darum  hier  keinen  Anstoss  mehr  erregen.  Bemerkenswerlh  ist 
aber,  dass  das  Lateinische  bei  dieser  Bildung  seines  Passivs  nicht  con- 
sequent  verfahren  ist.  So  hat  es  namentlich  für  die  2  Pers.  Plur.  die 
eigenthümliche  Endung  mini,  die  Bopp  (a.  a.  0.  S.  689)  sehr  glücklich 
als  ein  passivisches  Participium  im  männlichen  Plural-Nominativ  (dem 
griechischen  -[.uvoi  analog)  auffasst,  so  dass  amamini  eigentlich  für  awa- 
mini  estis  stände.  Dass  diese,  später  durch  Ins  verdrängte  Parlicipial- 
form  dem  Lateinischen  ursprünglich  nicht  fremd  gewesen,  das  beweisen 
die  Verbalia  auf  wen,  minis,  wie  agmen,  certamen,  die  sich  zu  der  Parti- 
cipialform  agminuSy  certaminus  (statt  actus,  certalus)  gerade  so  verhalten, 
wie  die  Verbalia  auf /io,  wie  actio,  positio,  zu  der  Participialform  auf 
tus:  actus,  posilus. 

Die  Umschreibung  des  Passivs  durch  die  Verbindung  eines  Parti- 
cipium mit  dem  Verbum  substantivum  ist  aber  dem  Lateinischen  eben- 
falls nicht  fremd,  sie  findet  sich  vielmehr,  noch  weiter  ausgedehnt  als 
im  Griechischen ,  regelmässig  durch  alle  Formen  des  Perfeclum ,  Plus- 
quamperfectum  und  Futurum  exactum:  amalus  sum,  amalus  eram,  amalus 
ero  u.  s.  f. 

Haben  wir  die  Entstehung  des  Passivum  aus  einem  Reflexivum 
(Medium)  richtig  erkannt,  dann  machen  auch  die  sogenannten  Depo- 
nentia und  Neutro  -  Passiva  keine  Schwierigkeil  mehr.  In  ersteren, 
über  die  zuerst  Ramshorn  (De  verbis  Latinorum  deponentibus.  Lips. 
1830)  Licht  verbreitet  hat,  liegt  meist,  wie  Pott  (Etym.  Forsch.  I,  131) 
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richtig  bemerkt,  so  gut  wie  im  griechischen  Medium  die  Andeutung 
einer  Beziehung  des  Subjects  zu  sich  als  Object,  oder  Reflexivität, 
wenn  wir  auch  ebensowenig,  wie  beim  griechischen  Medium,  dies  al- 
lenthalben wiedergeben  können.  Die  Neutro-Passiva  aber  sind  nichts 
anderes  als  Verba,  die  active  und  passive  (mediale)  Form  vermischt  ge- 
brauchen, wie  gaudeo,  gavisus  mm,  oder  revertor,  reverti.  Hier  hat  bei 
der  Wahl  der  einen  oder  anderen  Form  nur  der  usus  tyrannus  gewaltet. 
Denn  so  wie  in  den  verschiedenen  Sprachen  z.  B.  der  Deutsche  stirbt, 
der  Römer  sich  stirbt,  der  Franzose  sich  schweigt,  während 
Deutsche  und  Römer  blos  schweigen,  so  kann  auch  in  derselben 
Sprache  je  nach  der  verschiedenen  Anschauungsweise  ein  Neutrum  oder 
Reflexivum  in  gleicher  Bedeutung  gebraucht  werden;  so  können  wir 
beispielsweise  dem  reverlor,  reverti  analog  im  Deutschen  (wenn  auch 
mit  einer  Modification  der  Bedeutung)  sagen :  ich  kehre  um ,  und :  ich 
kehre  mich  um. 

§18. 
e.  Noch  übrige  Fassivformen. 

Der  Gang  unserer  bisherigen  Untersuchungen  zeigt  uns,  dass  selbst 
in  den  Sprachen  mit  dem  vollkommensten  Sprachbau  eine  ursprüngliche 
Passivform  sich  nicht  nachweisen  lässt.  Es  sind  nun  zwar  noch  einige 
weniger  bekannte  Sprachen  übrig,  welche  Passiva  besitzen,  von  denen 
eine  anderweite,  ursprünglichere  Bedeutung  nicht  bekannt  ist,  indess 
sind  wir  wohl  zu  der  Annahme  berechtigt,  es  würde  sich  auch  hier  bei 
näherer  Untersuchung  ergeben ,  dass  diesen  angeblichen  Passivformen 
ebenfalls  ursprünglich  eine  andere  Bedeutung  inwohnt  und  dass  nur 
die  Mangelhaftigkeit  unserer  Hulfsmittel  uns  nicht  gestattet,  dies  Jetzt 
schon  zu  erkennen.  Ich  muss  mich  daher  einstweilen  damit  begnügen, 
sie  hier  am  Schluss  noch  anzuführen. 

Ich  beginne  mit  der  Sprache  der  Massachusetts-Indianer 
oder  Naticks.  Diese  hat  nach  Eliot  (The  Indian  Grammar  begun  p. 
60  SS.)  neben  dem  gewöhnlichen  Formenreich Ihum  zu  Bezeichnung  des 
von  der  Handlung  betroffenen  Pronominalobjects ,  den  sogenannten 
Transitionen ,  auch  noch  eine  besondere  Passivform ,  z.  B.  nuwadchanit 
ich  werde  gehalten ,  kuwadchanit  du  wirst  gehalten ,  wadchanau  er  wird 
gehalten  u.  s.  w.  ganz  verschieden  von  nuwadchanukquog  sie  halten  mich, 
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kutvadchanukquog  sie  halten  dich,  uwadchanouh  sie  halten  ihn.  Es  ist 
aber  nicht  klar,  ob  wir  hier  ein  eigentliches  Passivum  vor  uns  haben; 
Eliot  nennt  es  selbst  Verbum  Substantivum  Passivum  und  erwähnt 
noch ,  dass  oft  Yerbalia  davon  abgeleitet  werden ,  wie  wadchanitlwmk 
Erhaltung,  Errettung.  Es  scheint  daher,  als  wenn  es  mehr  Neutra,  d.h. 
Formen  zu  Bezeichnung  eines  blossen  Zustandes  seien ,  die  er  anter 
diesem  Namen  giebt. 

Dies  wird  auch  durch  Vergleichung  der  nahe  verwandten  Dela- 
ware-Sprache bestätigt.  Diese  besitzt  Passiva,  welche  durch  Anfü- 
gung von  giissi  [xt)  an  den  Stamm  des  Verbum  gebildet  werden  (Zeis- 
berger  Grammar  &c.  p.  1 00. 1 1 5. 1 21 . 1 50),  z.  B.  nihilldgmsi  ich  werde 
besessen,  Knihillalgussi  du  wirst  b.,  nihillalgussu  er  wird  b.,  von  nihil' 
lallamen  ich  besitze;  rC dahoalgussi  ich  werde  geliebt,  von  ndahoala  ich 
liebe;  nmilgussi  ich  werde  begabt,  mir  wird  gegeben,  von  miltin geben; 
rifendaxi  ich  werde  gehört,  von  npendamen  ich  höre.  Diese  Formen 
sind  von  den  sogenannten  Transilionen ,  wie  nihillalgunewa  sie  besitzen 
mich,  ndahoalgenewo  sie  lieben  mich,  n'milge  sie  geben  mir,  npendage* 
newo  sie  hören  mich ,  wesentlich  verschieden ,  dagegen  lassen  sich  die 
von  Zeisberger  so  gen.  Verba  adjectiva  hinsichtlich  ihrer  Endungen 
damit  vergleichen,  wie  nulilissi  ich  bin  gut,  kulilissi  du  bist  gut,  ivulilissu 
er  ist  gut,  wtacksu  es  ist  zart  u.  s.  w. 

Zu  diesen  Sprachen  ist  auch  das  Cree  zu  rechnen.  Welche  Be- 
wandtniss  es  hier  mit  dem  Passivum  hat ,  ist  zwar  aus  den  zerstreuten 
und  unklaren  Angaben ,  die  sich  darüber  bei  Howse  (A  Grammar  of  the 
Cree  language.  London  1844)  vorfinden,  schwierig  zu  ermitteln,  doch 
scheint  mir  Folgendes  das  Richtige.  Die  charakteristische  Form  der  Verba 
liegt  in  der  dritten  Person  Sing,  des  Präsens.  Die  Sprache  unterscheidet 
hierbei  im  Allgemeinen  zwischen  transitiven  (wozu  auch  die  Causativa 
gehören)  und  intransitiven  Verben.  Erstere  endigen  auf  ayoo,  wenn  das 
Object  ein  belebtes,  auf  tow  {tum,  hum)  wenn  dasselbe  ein  unbelebtes 
ist:  sakehayoo  er  liebt  ihn,  saketow  er  liebt  es.  Letztere  zerfallen  in 
Verba  substantiva,  adjectiva,  accidentalia  (passiva),  impersonalia  und 
neutra,  die  wieder  verschiedene  Endungen  haben,  z.  B.  assinneeumn  es 
ist  von  Stein,  takow  es  ist  kalt,  makwoosoo  er  ist  gedrückt,  pepoon  es  ist 
Winter,  äppu  er  sitzt.  Hiervon  bilden  die  Verba  accidentalia  insofern 
eine  Art  Passiva,  als  sie  einen  Zustand  ausdrücken,  der  durch  eine  Thä- 
igkeit  hervoi^ebracht  sein  kann,  ohne  jedoch  anzugeben,  ob  diese  Thä- 
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tigkeit  eine  bewusste  oder  unbewusste  ist,  oder  irgend  eine  Andeutung 
des  Nomen  agentis  zu  enthalten,  von  dem  diese  Thätigkeit  ausgegangen 
ist.  Bei  ihnen  findet  der  merkwürdige  Unterschied  von  den  Transitiven 
statt ,  dass  sie  die  Endung  ayoo  annehmen ,  wenn  das  leidende  Subject 
(also  das  Object  der  Handlung)  ein  lebloses  ist,  also  makwootayoo  es 
ist  gedrückt  (dagegen  makwoosoo  er  ist  gedrückt). 

Eine  zweite  Art  Verba  mit  passiver  Bedeutung,  welche  Howse 
adjectivische  nennt  —  zu  unterscheiden  von  den  Verbis  intransitivis 
adjectivis  —  werden  von  Transitiven  abgeleitet  und  bilden  Begriffe, 
welche  den  englischen  Adjectiven  auf  aftte,  ible  (deutsch  -bar)  mit  dem 
Verbum  substantivum  entsprechen,  z.  B.  sakehikoosu  er  ist  beliebt,  lie- 
benswürdig, peytakoosu  er  ist  hörbar.  Während  also  jene  nur  einen 
Zustand,  drücken  diese  nur  eine  Eigenschaft  aus  und  können  beide 
nicht  als  eigentliche  Passiva  anerkannt  werden. 

Drittens  nennt  Howse  noch  participiale  Passiva ,  die  ebenfalls  von 
Transitiven  durch  Veränderung  der  ein  unbestimmtes  unbelebtes  Object 
ausdrückenden  Endung  gayoo  in  gatayoo  für  unbelebte,  gasoo  für  belebte 
Objecte  gebildet  werden,  z.  B.  oopahegayoo  er  hebt  etwas  auf,  oopahe- 
gatayoo  es  ist  aufgehoben  worden ,  oopahegasoo  er  ist  aufgehoben  wor- 
den. Diese  Form  unterscheidet  sich  von  dem  accidentalen  Passivum 
dadurch,  dass  sie  zugleich  andeutet,  dass  die  Handlung  von  einem  Agens 
ausgegangen  ist  —  eskwatayoo  es  ist  verbrannt  (zufälliger  Zustand), 
eskwachegatayoo  es  ist  verbrannt  (durch  einen  Brandstifter)  — ,  und 
nähert  sich  insofern  noch  am  meisten  der  Bedeutung  eines  eigentlichen 
Passivum,  ohne  es  doch  wirklich  zu  sein. 

Doch  es  giebt  auch  noch  eine  Form  der  Transiliva ,  welche  Howse 
ebenfalls  Passivum  nennt.  Die  Transitiva  haben  nämlich  die  den  ameri- 
kanischen Sprachen  im  Allgemeinen  eigenthümliche  Fähigkeit,  die  Be- 
ziehung auf  ein  Pronominalobject  durch  besondere  Formen  auszudrücken 
—  die  schon  mehr  erwähnten  Transitionen.  Diese  Formen  treten  theils 
als  Präfixe,  theils  als  Suffixe  auf,  doch  nicht  in  der  Weise,  dass  jene 
etwa  stets  dem  Subject,  diese  dem  Object,  oder  umgekehrt,  angehören, 
sondern  nach  einer  zwischen  den  verschiedenen  Personen  angenomme- 
nen Präcedenz,  wonach  die  zweite  Person  stets  vor  der  ersten  und 
beide  vor  der  dritten  genannt  werden.  So  heisst ,  da  ne  das  Pronomi- 
nalpräfix der  ersten ,  ke  das  der  zweiten  Person  ist ,  ke  nasin  du  holst 
mich  9  ke  nalittin  ich  hole  dich  (eigtl.  dich  hole  ich)  ^  ne  natow  ich  hole 
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ihn,  ne  natik  er  holt  mich  (eigtl.  mich  holt  er),  ke  nataw  da  holgt  ihn ,  ke 
natik  er  holt  dich  (eigtl.  dich  holt  er).  Die  Formen  nun,  wo  das  Object 
voransteht,  nennt  Howse  inverse,  und  falls  Subject  und  Object  der 
Handlung  der  dritten  Person  angehören ,  Passiva ,  z.  B.  wappamayoo  er 
sieht  ihn,  aber  wappamik  er  wird  von  ihm  gesehn.  Er  sagt  daher 
ausdrücklich  (1.  1.  p.  262) ,  dass  dieses  Passivum  nur  in  der  doppelten 
dritten  Person  vorkommt ,  während  alle  anderen  Gombinationen  der 
Pronomina  nur  eine  active  Bedeutung  haben.  Dies  ist  so  unkritisch  wie 
möglich;  wenn  ne  wappamik  heisst:  mich  sieht  er,  ke  wappamik  dich 
sieht  er,  so  heisst  doch  wappamik  sicher  nichts  weiter  als:  ihn  siebt  er. 
So  ist  wörtlich  zu  übersetzen:  kutta  nippahayoo  unnee  mahegguna  er 
wird  tödten  ihn  den  Wolf,  dagegen  kutta  nippahik  unnee  mahegguna  ihn 
wird  tödten  er  der  Wolf,  aber  nicht :  er  wird  getödlet  werden  von  dem 
Wolf,  denn  sonst  würde  sicher  ootche,  von,  dabeistehn,  wie  bei  den 
sogenannten  participialen  Passiven  (Howse  1.  1.  p.  263),  z.  B.  tatopitche- 
gatayoo  net*  uckoop  ootche  cheestaaskwan  es  ist  zerrissen  mein  Mantel 
von  einem  Nagel. 

Das  Koloschische  soll  nach  Wenjaminow  (Zametschania  &c. 
p.  13 SS.)  ebenfalls  besondere  Formen  für  das  Passivum  haben,  z.  B. 
xat  estaxtani  ich  werde  gethan,  von  x^k'  etaxani  ich  thue;  x^^  ;ifatöfcti/tiift 
ich  werde  gesucht ,  von  x^^  akakuxasi  ich  suche.  Es  ist  dabei  jedoch 
zu  bemerken,  dass  dieses  Passivum  abgekürzte  Pronominalformen  vor 
sich  nimmt  (xat  ich,  für  x^k'f  uae,  ue  du,  fur  uek,  u  er,  Tür  uk  u.  s.  w.), 
welche  ebenso  dem  Neutrum  und  Medium  zukommen ,  wie  x^^  ^^  ich 
will ,  /am  uuni  ich  wurde  einig ,  einigte  mich  —  ein  Fingerzeig ,  dass 
auch  hier  das  Passivum  der  Form  nach  vielleicht  als  Medium  angesehn 
werden  darf.  —  Ob  es  mit  der  Kad jakischen  Passivform  (1.  I.  p.  34) 
txäatna ,  tgütna  ich  werde  genommen ,  von  tgugikaga  ich  nehme ,  eine 
ähnliche  Bewandtniss  bat,  ist  bei  der  Dürftigkeit  der  darüber  gegebenen 
Nachrichten  nicht  zu  entscheiden. 

Von  den  afrikanischen  Sprachen  ist  hier  besonders  das  Galla  zu 
erwähnen.  Im  Allgemeinen  liebt  diese  Sprache  zwar  den  Gebrauch 
des  Passivs  nicht  und  umschreibt  es  lieber  durch  die  3  Pers.  Plur.  des 
Activs ,  so  dass  man  für  »er  wurde  gefangen«  lieber  sagt :  »sie  fingen 
ihn«  (Tutsehek  Grammar  of  Ihe  Galla  lang.  §  1 05).  Indess  haben  die 
Gallas  doch  auch  eine  Form  für  das  Passivum  und  zwar  mit  der  Endung 
IM,  weiche  jedem  Transitivom ,  es  sei  primitiv  oder  abgeleitet  (Causa- 
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tivum),  die  Passivbedeutung  verleiht,  z.  B.  von  akeka  messen  akekama 
gemessen  werden,  von  cjfa  erwarten ,  hüten,  egama  erwartet,  gehütet 
werden ;  ebenso  von  dem  Causativum  marza  umwickeln  (Wurzel  mara) 
Passivum  marfama  umwickelt  werden ,  von  iiad'iiza  essen  lassen ,  füt- 
tern (Wurzel  ilada)  Passivum  ftadzifama  gefüttert  werden.  Dieselbe 
Endung  ma  ist  aber  auch  eine  sehr  häufige  Form  für  Neutra,  wie  djama 
blind  sein,  tschoma  fett  sein,  d'uma  aufliOren,  bitima  entzwei  gehn,  rogoma 
zittern,  guma  rund  sein,  galma  dicht  sein,  djima  hart  sein  u.  s.  w.  und 
dient  dazu,  Denominativa  von  Adjectiven  zu  bilden,  wie  garoma  schön 
werden,  von  gari  schön,  toloma  gut  werden,  von  tola  gut,  duloma  altern, 
von  dula  alt;  es  scheint  daher,  als  ob  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
weniger  eine  eigentlich  passive  sei,  als  die  eines  Zustandes,  in  welchem 
das  Subject  sich  befindet  oder  in  welchen  es  eintritt.  Doch  ist  hierüber 
zu  keiner  völligen  Gewissheit  zu  gelangen ;  ob  namentlich  das  Nomen 
agentis  dabei  stehn  kann,  ist  wenigstens  aus  Tutschek's  Grammatik  nicht 
ersichtlich. 

Noch  weniger  ist  es  möglich ,  über  das  Passivum  Auskunft  zu  ge- 
ben, welches  sich  nach  Krapf  (Vocabulary  of  the  Engutuk  Eloikob  p.  1 33) 
in  der  Sprache  der  Wakuafi  findet  und  dessen  Charakteristik  ein  suf- 
figirtes  i  ist,  z.  B.  von  ashäm  ich  liebe,  ishäm  du  liebst,  eshäm  er  liebt 
u.  s.  w.  äshämi  ich  werde  geliebt,  ishäini  du  wirst  geliebt,  eshämi  er 
wird  geliebt. 

Das  Kiriri  kennt  überhaupt  nur  zwei  Arten  Verba:  Passiva  und 
Neutra  (s.  meine  Uebersetzung  von  Mamiani's  Grammatik  S.  1 6).  Unter 
ersleren  werden  solche  verstanden,  welche,  ohne  von  Activen  abgeleitet 
zu  sein ,  ursprünglich  passive  Bedeutung  haben ,  Neutra  dagegen  sind 
diejenigen  Verba ,  welche  die  Bedeutung  eines  Activum  oder  Neutrum 
haben  und  kein  Passivum  bilden  können.  Auch  die  nach  unserer  An- 
schauungsweise hieruntoi'  fallenden  Activa,  wie  ucä  lieben ,  sind  darum 

•dt 

als  Neutra  anzusehn,  weil  sie  das  Object  nicht  im  Accusativ,  sondern 
mit  einer  Präposition  zu  sich  nehmen.  Da  das  Passiv  sich  sonach  nicht 
aus  dem  Activum  entwickelt,  so  ist  es  auch  nicht  möglich,  über  die 
Entstehung  der  Passivform  etwas  anzugeben ;  nur  soviel  verdient  be- 
merkt zu  werden,  dass  es  sich  nicht  formell  vom  Neutrum  unterscheidet, 
obwohl  es  nicht  unter  allen  Formen  auftritt,  welche  Neutra  annehmen» 
vielmehr  auf  die  erste  und  vierte  der  von  Mamiani  angenommenen  filnf 
CoDJugationen  beschränkt  ist.    Da  auch  Adjectiva ,  wenn  sie  die  beim 
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Passivum  stehende  Präposition  no,  von,  nach  sich  haben,  ohne  Weiteres 
als  Passiva  gebraucht  werden,  so  sind  die  Passiva  wohl  im  Allgemeinen 
nur  als  Neutra  zu  betrachten  und  es  dient  das  Yerbum  im  Kiriri  Ober- 
haupt nur  zum  Ausdruck  eines  Zustandes,  nicht  einer  Thätigkeit. 

%  Syntaktische  Bemerkungen. 

In  dem  Bisherigen  wurden  die  Formen  durchgegangen ,  unter  wel- 
chen das  Passivum  auftritt ;  es  würde  nun  noch  übrig  sein,  auch  seine 
Stellung  im  Satz  und  sein  Verhalten  zu  den  anderen  Satzgliedern  nach- 
zuweisen, oder  eine  allgemeine  Syntax  des  Passivum  aufzustellen. 
Konnte  aber  schon  der  formelle  Theil  nur  mangelhaft  sein,  so  müsste 
ein  solcher  syntaktischer  Theil  noch  viel  unvollkommener  und  fragmen- 
tarischer ausfallen,  da  die  Zahl  derjenigen  Sprachen,  deren  Satzbau  ge- 
nügend grammalisch  bearbeitet  ist,  eine  verhältnissmässig  nur  sehr  ge- 
ringe ist.  Ich  muss  mich  daher  hier  damit  begnügen,  zumeist  mit  Rück- 
sicht auf  allgemeiner  bekannte  Sprachen  nur  einige  interessante  Punkte 
hervorzuheben,  im  Uebrigen  aber  meine  Unfähigkeit,  eine  vollständige 
vergleichende  Syntax  des  Passivs  aufzustellen,  bekennen. 

Schon  oben  wurde  angedeutet,  dass  der  Um  fang,  in  welchem  die 
Sprachen  vom  Passivum  Gebrauch  machen ,  ein  sehr  verschiedener  ist. 
In  einigen  Sprachen  tritt  es  nur  als  Participium  oder  Verbalnomen ,  in 
anderen  nur  impersonell ,  in  anderen  in  mehr  neutraler  Bedeutung  auf, 
in  noch  anderen  ist  es  wenigstens  formell  nicht  so  reich  ausgestattet, 
als  das  Activuni ;  als  vollständig  entwickelt  können  wir  es  aber  nur  in 
solchen  Sprachen  anerkennen,  die  es  nicht  nur  persönlich,  sondern  auch 
mit  Hinzufügung  des  Nomen  agentis  gebrauchen.ÄEs  ergiebt  sich  hieraus 
die  doppelte  Beziehung  des  Passivs :  einmal  aul'die  Person  oder  Sache, 
welche  die  Handlung  veranlasst  oder  von  welcher  sie  ausgeht,  sodann 
auf  die  Person  oder  Sache ,  welche  davon  betroflen  wird  und  als  Sub- 
ject  des  Satzes  erscheint.  In  beiden  Beziehungen  bieten  die  verschie- 
denen Sprachen  manches  Eigenthümliche  dar. 

Der  Casus  der  Person  oder  Sache,  welche  in  der  passivischen 
Redeweise  als  wirkend  oder  thutig  gedacht  wird,  richtet  sich  na- 
turgemäss  nach  den  Anschauungen ,  welche  überhaut  dieser  Redeweise 
in  den  verschiedenen  Sprachen  zu  Grunde  liegen.  Da  wo  man  das  Ver- 
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hältniss  der  Richtung,  in  welcher  jede  Thätigkeit  sich  äussert,  überhaupt 
nur  umgekehrt,  also  statt  des  Punktes,  wovon  sie  ausgeht,  den  Punkt, 
wohin  sie  geht,  zum  Subject  des  Satzes  erhoben  hat,  wird  jener  —  das 
Nomen  agentis  —  folgerichtig  in  einem  Casus  stehn,  welcher  der  Frage 
woher?  entspricht,  und  durch  den  Ablativ  oder  durch  eine  Präposition 
ausgedrückt  werden,  welcher  die  Bedeutung  unseres  von  beiwohnt,  wie 
dies  bei  dem  lateinischen  a,  dem  französ.  de^  ital.  da  u.s.  w.  der  Fall  ist, 
und  sich  noch  in  vielen  anderen  Sprachen,  z.  B.  dem  Koptischen,  Unga- 
rischen ,  Tscheremissischen ,  Chinesischen ,  Javanischen ,  Fidschi ,  Mar6, 
Duauru,  Aino,  Cree,  Kiriri  u.  s.  w.  findet. 

Wo  aber  das  Nomen  agentis  bestimmter  als  die  Handlung  veran- 
lassend, als  wirkend  oder  thätig  gedacht  wird,  da  tritt  an  die  Stelle  des 
Ablativs  der  Instrumentalis  oder  eine  denselben  ausdrückende  Präposi- 
tion. Solche  Instrumentalformen  finden  wir  z.  B.  im  Baskischen,  Ben- 
galischen ,  Tibetanischen ,  Thusch ,  Lesghischen ,  sowie  in  den  australi- 
schen Sprachen.  Bei  den  Präpositionen  fUllt  zwar  öfters  der  Begriff  des 
Ablativs  und  Instrumentalis  zusammen;  als  hierher  gehörige  Präposi- 
tionen sind  indess  das  griechische  vno  und  das  englische  by  anzusehn. 
Ersteres,  verschieden  von  dno,  von,  hat  den  Grundbegriff:  unter,  aus 
welchem  sich  dann  der  Begriff:  unter  dem  Einfluss,  durch  — 
entwickelt  hat.  Ebenso  ist  das  englische  by  von  from,  of,  von ,  in  Form 
und  Bedeutung  verschieden  und  hat  ursprünglich  in  localer  Beziehung: 
bei,  an  bedeutet,  woraus  sich  dann  die  ethische  Bedeutung :  nach, 
gemäss,  und  ans  dieser  das  instrumentale:  durch  entwickelt  hat. 

In  solchen  Sprachen ,  in  denen  beim  Passiv  der  Begriff  des  Causa- 
tivum  vorwaltet ,  kann  aber  auch  die  Beziehung  auf  das  Nomen  agentis 
durch  den  Dativ  ausgedrückt  werden,  wie  wir  dies  im  Mandschu  und 
Mongolischen  finden ,  und  wie  dies  besonders  der  Form  des  Man- 
dschU'Passivs,  deren  Grundbedeutung  geben  ist,  am  besten  entspricht. 
Auch  das  japanische  ni,  das  beim  Passiv  steht  (Hoffmann  Proeve 
eener  Japansche  Spraakkunst  p.  183)  kann  hier  erwähnt  werden;  es 
hat  zwar  ursprünglich  locale  Bedeutung  (I.  1.  p.  29),  ist  jedoch  auch 
Zeichen  des  Dativs,  den  es  wahrscheinlich  beim  Passiv  vertritt. 

Sprachen ,  in  denen  der  Passivbegriff  an  einem  Verbale  zum  Aus- 
druck gelangt,  oder  aus  einem  solchen  sich  entwickelt,  wo  also  in  der 
Passivform  entweder  die  Handlung  (Infinitiv)  oder  der  davon  Betroffene 
(Participium)  Subject  des  Satzes  ist,  setzen  dazu  folgerichtig  den  Genitiv 
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oder  Possessiv,  also  gleichsam:  es  ist  sein  Schlagen,  statt:  es  wird 
von  ihm  geschlagen,  oder:  er  ist  sein  Geschlagener,  statt:  er  wird 
von  ihm  geschlagen.  Wir  finden  diese  Ausdrucksweise  daher  regel- 
mässig in  den  Sprachen  des  malaiischen  Stammes,  wie  dem  Malaii- 
schen, Dajak,  Madegassischen,  Tagalischen,  Bisayischen  u.  s.  w.,  femer 
in  mehreren  amerikanischen  Sprachen ,  z.  B.  der  Chilenischen,  Abiponi- 
schen,  Kechua,  Moxa,  Tscherokesischen  u.  a.  m. 

Gehen  wir  zur  Betrachtung  des  Subjects  über,  welches  beim 
Passivum  als  von  der  Handlung  eines  Anderen  betroffen  oder 
dieselbe  aufnehmend  gedacht  wird,  so  müssen  wir  zunächst  aaf 
das  zurückgehn ,  was  im  Eingang  über  den  Begriff  des  Passivs  gesagt 
wurde.  Wäre  das  Passivum  einfach  eine  Form ,  durch  welche  das  lei- 
dende Object  zum  Subject  dos  Satzes  erhoben  wird ,  dann  würde  uolh- 
wendig  daraus  folgen ,  dass  nur  das  directe  Object  eines  Verbum  trans- 
itivum  Subject  des  Passivsatzes  werden  kann.  Allein  wenn  dies  auch 
der  gewöhnliche ,  in  vielen  Sprachen  allein  zulässige  Gebrauch  ist,  so 
finden  doch  sehr  beachlenswerlhe  Ausnahmen  davon  statt. 

So  finden  wir  nicht  selten  im  Griechischen,  wenn  die  passi- 
vische Redeweise  in  die  activische  umgesetzt  wird,  dass  das  Subject 
des  Passivs  in  den  Genitiv  oder  Dativ  zu  stehen  kommt  (Matthiä  Grie- 
chische Grammatik  §  490.  Haacke  Gebrauch  der  Genera  u.  s.w.  S.44), 
z.  B.  xaTU(p()OP}jihjv  im  avrov  von  naratpQovatv  nvog,  oder  6  y)€vaTT]g 
/nij  niGTiverai  von  moreveiv  rivi.  Auch  das  Gothische  geniesst  eine 
ähnliche  Freiheit  im  Gebrauch  des  Passivs,  wenn  auch  nur  in  Bezug  auf 
Verba,  die  im  Activum  den  Dativ  bei  sich  haben,  wie /ragtma»  um- 
bringen, vertilgen,  frathjan  verstehen  (v.  d.  Gabelentz  u.  Lobe  Grammatik 
der  gothischen  Sprache  S.  138.  2).  In  beiden  Sprachen  ist  aber  zu  be- 
merken, dass  das  zum  Subject  erhobene  Object  zwar  nicht  grammatisch, 
aber  doch  dem  Sinne  nach  als  directes  Object  des  Activum,  als  die 
Handlung  aufnehmend,  aufgefasst  werden  kann. 

Aehnlich  ist  das  Yerhältniss  im  Englischen.  Hier  wird  sehr  häufig 
bei  Verbis,  die  ein  doppeltes  Object  (Accusaliv  und  Dativ)  zu  sich  neh- 
men, das  entferntere,  der  Dativ,  beim  Passiv  zum  Subject  erhoben,  oder 
es  werden  Verba  im  persönlichen  Passiv  gebraucht,  die  im  Activum  das 
Object  mit  einer  Präposition  zu  sich  nehmen,  und  bei  denen  wir  im  Deut- 
schen nur  das  unpersönliche  Passiv  gebrauchen  können.  Die  Präposition 
wird  dann  dem  Passiv  in  absoluter  Stellung  oder  adverbial  nachgesetzt. 
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So  sagt  man:  he  was  offeredhis  life  sein  Leben  wurde  ihm  angeboten; 
he  was  left  the  free  use  of  his  hands  es  wurde  ihm  der  freie  Gebrauch 
seiner  Hände  gelassen ;  she  was  generally  spoken  of  with  esteem  es  wurde 
allgemein  mit  Achtung  von  ihr  gesprochen  u.  s.  w.  —  Der  Grund, 
weshalb  hier  das  im  Dativ  stehende  Object  zam  Subject  des  Passivs 
erhoben  wird,  liegt  ohne  Zweifel  darin,  dass  dasselbe  auch  hier  dem 
Sinne  nach  das  wahre  Object  der  im  Activum  liegenden  Handlung  ist, 
wie  in  dem  Satze :  ich  biete  dem  Feinde  sein  Leben  an ,  nicht  das  Le- 
ben, sondern  der  Feind  das  eigentliche  Object  der  Handlung  ist.  Wenn 
aber  Verba ,  die  im  Activum  mit  einer  Präposition  construirt  werden, 
dieselbe  im  Passiv  beibehalten ,  so  beruht  dies  auf  einer  Eigenthümlich- 
keit  der  englischen  Sprache,  wonach  solche  Präpositionen  überhaupt 
mehr  adverbial  beim  Verbum  stehen ,  daher  sie  auch  in  Activsätzen  oft 
nicht  vor  das  Substantiv  oder  Pronomen,  welches  sie  regieren,  sondern 
nach  dem  Yerbum  ans  Ende  des  Satzes  gestellt  werden. 

Mit  den  vorstehend  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  im  Gebrauch 
des  Passivum  hängt  zusammen,  dass  auch  neben  demselben  noch 
einAccusativ  stehen  kann  desjenigen  Gegenstandes,  der  beim  Acti- 
vum als  directes  Object  anzusehn  ist;  so  im  Griechischen  (Matthiä 
a.  a.  0.  §  424.  Haacke  a.  a.  0.  S.  44),  wo  dieselbe  Redeweise  auch 
beim  Medium  stattfmdet  (Haackea.a.O. S. 61),  und  im  Englischen  in 
den  oben  angeführten  Beispielen.  Ebenso  nehmen  Verba,  die  einen  dop- 
pelten Accusativ  regieren,  im  Lateinischen  (Grotefend  Lateinische 
Grammatik  §  2 1 1)  beim  Passiv  den  einen  als  Subject  im  Nominativ,  den 
anderen  als  Object  im  Accusativ  zu  sich.  Dasselbe  findet  auch  im  A  e  t  h  i  o- 
pi sehen  statt  (Dillmann  Grammatik  der  äthiopischen  Sprache  S.  345), 
wo  alle  Passiva  von  Verben ,  die  im  Activum  sich  zwei  Accusative  ver- 
binden, das  eine  der  beiden  Objecte  des  Activstammes  im  Accusativ  zu 
sich  nehmen. 

Am  Schluss  muss  ich  noch  einmal  auf  die  Sprachen  zurückkom- 
men, welche  sich  der  passiven  Redeweise  entweder  aus- 
schliesslich oder  doch  vorzugsweise  bedienen,  um  sie  hier 
unter  Einen  Gesichtspunkt  zusammen  zu  fassen ,  während  dieser  Ge- 
brauch früher  theils  bei  den  einzelnen  Sprachen  zerstreut,  theils  auch 
gar  nicht  erwähnt  worden  ist. 

Der  ausschliessende  Gebrauch  der  passiven  statt  der  activen  Rede- 
weise findet  regelmässig  bei  allen  Transitiven  statt  imTibetanischen, 
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Lesghischen  und  in  der  Thusch- Sprache,  wahrscheinlich  auch  in 
den  australischen  Sprachen,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde. 

Einen  sehr  häufigen,  wenn  auch  nicht  ausschliesslichen  Gebrauch 
machen  davon  auch  die  Sprachen  der  S  ü  d  s  e  e  und  es  scheint  bei  allen 
diesen  Sprachen  das  aus  ihren  mangelhaften  grammatischen  Formen 
entsprungene  BedUrfniss  der  Deutlichkeit  die  Veranlassung  dazu  gegeben 
zu  haben.  Schwieriger  zu  erklären  ist  es,  wie  die  Mpongwe- Sprache 
zu  einer  ähnlichen  Vorliebe  für  das  Passivum  gekommen  ist,  so  dass 
sie  das  Activum  überall  vermeidet ,  wo  das  Passivum  gesetzt  werden 
kann,  während  das  nahe  verwandte  Bakele  das  Activum  vorzugsweise 
gebraucht  und  das  Passivum  möglichst  vermeidet,  das  Benga  aber 
Beides  ziemlich  gleich  viel  anwendet  (Mackey  Grammar  of  the  Benga 
language  p.  7). 

Ein  häufiger  Gebrauch  des  Passivs  wird  nach  Dillmann  (a.  a.  0. 
S.  386)  auch  imAethiopischen  beobachtet,  doch  nur  dann,  wenn 
das  handelnde  Subject  verschwiegen  wird ,  das  Passivum  also  in  mehr 
neutraler  Bedeutung  steht.  Hiermit  ist  das  Kiriri  zu  vergleichen,  das 
auch  von  der  passivischen  Redeweise  ausschliessend  Gebrauch  macht, 
dessen  Passiva  aber  in  der  That  nach  Form  und  Bedeutung  nichts  an- 
deres als  Neutra  zu  sein  scheinen ,  wenn  schon  das  Nomen  agentis  mit 
der  Präposition  no^  von,  dabei  stehen  kann. 

Eine  bemerkenswerthe  Eigen thUmlichkeit  findet  sich  im  Hindu- 
stani,  das  seine  Verba  transitiva  im  Präsens  und  Futurum  in  activer, 
im  Präteritum  dagegen  in  passiver  Form  gebraucht.  Es  wäre  interes- 
sant, den  Grund  dieser  aufTallenden  Erscheinung  zu  erforschen. 

Zuletzt  sei  noch  ein  Blick  auf  die  Sprachen  der  Philippinischen 
Inseln  mit  ihrer  Sippe  geworfen,  die  den  Passivbegriff  auf  so  merk- 
würdige Art  in  dreifacher  Gestalt  darstellen ,  je  nachdem  der  Gegen- 
stand, der  Ort  oder  das  Werkzeug  der  Handlung  zum  Subject  des  Satzes 
erhoben  wird.  Es  ist  oben  versucht  worden ,  diese  Eigenthümlichkeit 
nicht  nur  zu  verdeutlichen,  sondern  auch  aus  dem  Wesen  jener  Sprachen 
zu  erklären ;  ein  tieferes  Eingehen  darauf  würde  die  Grenzen  dieser 
Abhandlung  überschreiten,  der  sie  gleichwohl  nicht  unpassend  zum 
Schlussstein  dient. 


Ueber  das  Passivum. 
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Verzeidmiss  der  angefÜUirten  Sprachen. 


Abiponisch  490. 
Acra  468. 

Aelhiopisch  526.  543.  544. 
Afghanisch  495. 
Aino  471. 
Aleulisch  504. 
Altarabisch  526. 
Ailfriesisch  494. 
AUhochdeulsch  494. 
Altnordisch  494.  531. 
Altpreussisch  494. 
Amharisch  527. 
Aneiteum  469. 
Angelsächsisch  494. 
Annatom  469. 
Arabisch  527. 
Aramäisch  526. 
Arawackisch  54  4.  54  5. 
Armenisch  475.  529. 
Australisch  489.  544. 
Aymara  497.  515. 

Bakele  512.  544. 
Baskisch  497. 
Bauro  469. 
Benga  512.  544. 
Bengalisch  473.  494.  499. 

500.  501.  502. 
Berberisch  509. 
Betoi  504. 
Bicol  482. 
Birmanisch  493. 
Bisaya  482. 
Bornu  468.  474. 
Brasilianisch  525. 
Bretanisch  505. 
Bugis  481. 
Bullom  467. 
Bunda  512. 
Burätisch  517. 

Canaresisch  500. 
Celtisch  499.  505. 
Chaldäisch  526. 
Gbayma  497.  525. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss. 


Chilenisch  490.  505.  54  0. 
Chinesisch  470.  504.  602. 
Chuana  51 2. 

Congo-kaflTrisch  509.  54  2. 
Corana  5  H . 
Cornisch  505. 
Cree  536. 

Dajak  479. 

Dakota  465. 

Dänisch  529.  599. 

Delaware  536. 

Deutsch  475. 

Dravidha   474.  495.    500. 

501. 
Duauru  470. 

Ehstnisch  507.  516. 
Englisch  475.  493.  542. 
Erromango  470. 
Ewe  468. 

Fidschi  471. 
Finnisch  507.  516. 
Formosanisch  486. 
Französisch  475.  493. 
Fulah  468. 

Gadhelisch  506. 

Gaelisch  506. 

Galibi  466. 

Galla  538. 

Georgisch  529. 

Gond  495.  500. 

Gothisch  474.  494.   503. 

509.  529.  542. 
Griechisch  532.  542. 
Grönländisch  507. 
Guarani  504. 

Harafora  486. 
Haussa  506. 
Hawaiisch  478. 
Hebräisch  475.  526. 
Herero  54  2. 

VIII. 


Hindui  494.  499. 
Hindustani  499.  544. 
Holländisch  494. 
Huasteca  466. 
Huzväresch  495. 

Jakutisch  523. 
Japanisch  519.  544. 
Javanisch  480. 

Hoco  482. 
Indogermanisch  528. 
Irisch  475.  506. 
Isliindisch  494.  534. 
Italienisch  493.  500.  503. 

KachAri  504. 
Kadjakisch  538. 
RaflTrisch  54  2. 
Ralmükisch  547. 
Kamba  512. 
Kassia  467.  504. 
Kawi  481. 
Kechua  497. 
Kiriri  539.  544. 
Koibalisch  523. 
Koloschisch  538. 
Koptisch469. 473.494.504. 
Kurdisch  491. 

Lappisch  521. 
Lateinisch  534.  543. 
Lazisch  473. 
Lesghisch  472.  543. 
Lettisch  494. 
Littauisch  494. 
Lulö  465. 

Madegassisch  488. 
Magyarisch  517.  523. 
Mahrattisch  499. 
Maipurisch  510. 
Ifakassarisch  481. 
Malaiisch  476.  479. 
Maltesisch  528. 
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Mandingo  467. 
Mandschu  518.  544. 
Maogareva  478. 
Manxisch  506. 
Mar^  480. 
Massachusetts  535. 
Maya  508. 
Mbaya  515. 
Mexikanisch  504. 
Mixteca  464. 
Mohawk  465. 
Mokschaoisch  5S4. 
Mongolisch  517.  541 
Mordwinisch  5S4. 
Mosca  464. 
Moskito  490. 
Moxa  515.  518. 
Mpongwe  512.  544. 
Muysca  464. 

Vamaqua  511. 
Natick  535. 
Nengone  470. 
Neuseeländisch  478. 
Niederdeutsch  494. 
Nika  512. 
Nukahiwa  478. 

Odschi  468.  473. 
Osage  465. 
Osmanisch  523. 
Ossetisch  496. 


Ostjakisch  497.  522. 
Othomi  464. 

Pampango  482. 
Parnkalla  489. 
Parsi  495. 

Peudschabi  494.  499. 
Persisch  495. 
Philippinen  481.  544. 
Pokonchi  505. 
Portugiesisch  493. 
Provenzalisch  493. 

Barotonga  478. 
Rhätoromanisch  493.  500. 
Romanisch  493.  499.  503 

Samoa  478. 
Samojedisch  522. 
Sanskrit  528. 
Schwedisch  499.  529. 
Semitisch  525. 
Seneka  465. 
Siamesisch  502. 
Sindhi  oOO. 
Singalesisch  501. 
Skandinavisch  531. 
Slavisch  502. 
Spanisch  493.  503. 
Suaheli  512. 
Südsee  477.  544. 
Suomi  516. 


SyijSniach  496.  5S0. 
Syrisch  526. 

Tagalisch  481. 
Tahiti  478. 
Tamanakisch  510. 
Tamulisch  474.  500.  501. 
Tatarisch  523. 
Telinga  500. 
Thusch  472.  544. 
Tibetanisch  472.  543. 
Tonga  478. 

Tscheremissisch  496.  520 
Tscherokesisch  514« 
Tschuwaschisch  523. 
Tungusisch  518. 
Tupi  525. 
Türkisch-Tatarisch  523. 

üigurisch  523. 
Ungarisch  517.  523. 

Wakuafi  539. 
Walachisch  503. 
Wälisch  505. 
Wogü lisch  521. 
Woloffisch  467.  473.  515. 
Wotjakisch  496.  522. 

Yarura  504. 
Yoruba  468. 

Zigeunerisch  500. 
Zulu  512. 
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AbfasBungszeit  und  Quellen  der  Chronik. 

Die  Chronik,  mit  der  wir  uns  beschäftigen,  ist  519  geschrieben, 
das  ist  im  zweiten  Regierungsjahre  des  byzantinischen  Kaisers  Justinus  I, 
im  siebenundzwanzigsten  —  nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  —  des 
ostgothischen  Königs  Theoderich ,  unter  dem  Consulat  des  Kaisers  Ju- 
slious  für  den  Osten,  des  Eutharichus  Cillica  Ifür  den  Occident.  Nicht 
dem  König  Theoderich,  wie  die  Ausgaben  fäischh'ch  sagen,  ist  die  Schrift 
gewidmet,  sondern  sie  ist,  wie  der  Schluss  zeigt,  auf  Begehren  eben 
jenes  Eutharich  abgefasst  und  daher  ihm  zugeeignet.  Eutharich,  aus 
dem  königlichen  Geschlecht  der  Amaler,  war  seit  seiner  Vermahlung 
mit  Theoderichs  Tochter  Amalasuinta  (515)  von  diesem  in  Ermangelung 
eigener  Söhne  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt,  wesshalb  Cassiodor  ihm 
auch  schon  geradezu  den  königlichen  Titel  {dominus  noater)  beilegt;  er 
starb  indess  noch  vor  Theoderich  und  es  ging  nach  dessen  Tode  (526) 
der  Königstitel  über  auf  dessen  Enkel,  den  Sohn  des  Eutharich  und 
der  Amalasuinta ,  Athalarich.  —  Als  Verfasser  der  Chronik  nennt  sich 
Magnus  Aurelius  Cassiodorus  Senator,  v{ir)  c{lari8simu8)  et  inl{ustri8),  ex 
quaestore  sacri  palatii,  ex  con8{ule)  ord{inario),  ex  mag[x8tro)  off{iciortim), 
p{raefectts8)  p{raetori)o  atque  patridm  —  welches  dieselbe  Titulatur  ist, 
die  —  wenigstens  in  den  Ausgaben*)  —  der  Verfasser  der  variae  sich 
beilegt.  Ueber  Cassiodors  Zeitverhaltnisse  Überhaupt  fehlt  es  noch 
an  einer  genügenden  Untersuchung»  so  viel  darüber  auch  geschrieben 
worden  ist**);  da  die  Abfassungszeit  der  Chronik,  von  einzelnen 
Lobreden  etwa  abgesehen  des  allesten  von  ihm  bekannt  gemachten 
Werkes,  feststeht,  so  können  für  diesen  Zweck  die  übrigen  Fragen  auf 


*)  Id  den  Haadschriften  der  variae,  die  mir  vorgekommen  sind,  habe  ich  diese 
Titulatur  nirgends  gefanden. 

**)  Vgl.  Manso   oslgoth.  Reich  S.  85  fg.;  Baudi  di  Vesme  in  den  Schriften  der 
Turiner  Akademie  Ser.  3  Bd.  8  S.  4  72  u.  A.  m. 
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sich  beruhen  bleiben  und  es  mag  nur  bemerkt  werden,  dass ,  wenn  der 
Titel  der  Chronik  genau  gerasst  ist,  Cassiodor  nach  der  Quästur  saeri 
palatii,  dem  Consulat  (514)  und  dem  magisterium  ofBciorum  im  J.  519 
praefectus  praetorio  gewesen  ist. 

Cassiodor   hat   die  Weltgeschichte   in   die   folgenden   sechs   am 
Schlüsse  seiner  Chronik  zusammengefasst^n  Abschnitte  zerlegt: 

1.  von  Adam  bis  zur  SUndfluth 2S42  Jahre, 

2.  von  der  Sttndfluth  bis  auf  Ninus 899      • 

3.  von  Ninus  bis  auf  Latinus 852      » 

4.  von  Latinus  bis  auf  Romulus 457      » 

5.  von  Romulus  bis  auf  die  ersten  Consuln  .  .     240     » 

6.  Consularjahre  bis  519n.Chr 1031      » 

5721  Jahre. 
Die  ersten  fünf  Epochen  sind  wesentlich  herti hergenommen  aus 
Eusebius-Hieronymus,  auf  den  sich  auch  Cassiodor  in  dem  Schlusswort 
ausdrtlcklich  beruft;  Prosper,  den  Cassiodor  sonst  auch  gebraucht,  hat 
von  diesen  Angaben  das  Meiste  nicht.  Die  zweite  Hauptziffer  beruht 
auf  einer  Combination  der  beiden  Ansetzungen  des  Hieronymus,  dass 
von  der  SUndfluth  bis  auf  Abrahams  Geburt  942  Jahre  verflossen, 
Abraham  aber  im  43.  Jahre  des  Ninus  geboren  sei,  die  folgenden  auf 
einfacher  Addition  der  aus  Hieronymus  entnommenen  Einzelsätze.  Be- 
merkenswerth  ist  die  arge  Nachlässigkeit  im  Uebergange  von  der  dritten 
Periode  auf  die  vierte:  während  nach  Hieronymus  im  25.  Jahre  des 
26.  assyrischen  Königs  Tautanes  (reg.  32  Jahre)  Troia  eingenommen 
und  das  28.  Jahr  desselben  dem  1.  des  Aeneas  geglichen  wird,  bricht 
Cassiodor  vielmehr  die  assyrische  Königsliste  mit  dem  25.  König  ab, 
giebt  dann  die  32  Jahre  des  Tautanes  vielmehr  dem  König  Latinus  und 
setzt  den  Fall  Troias  in  dessen  25.  Jahr;  wodurch  er  auch  in  den  Ge- 
sammtsummen  5  Jahre  mehr  erhält  als  nach  hieronymischer  Rechnung 
sich  ergeben  würden. 

Von  Interesse  ist  allein  der  letzte  Abschnitt,  das  längste  aus  dem 
Alterthum  überlieferte  Consulnverzeichniss.  Dasselbe  zerfallt  in  zwei 
ihrer  Quelle  wie  ihrer  Beschaffenheit  nach  völlig  verschiedene  Theile. 
Die  Consuln  bis  zu  dem  Jahre,  in  welches  Cassiodor  die  Kreuzigung 
Christi  setzt  (31  n.Chr.)»  einschliesslich  sind  sämmtlich  nach  älterer 
Weise  mit  den  Vornamen  bezeichnet,  die  hier  auch  durchaus  abgekürzt 
geschrieben  sind,  während  übrigens,  wo  anderweitig  bei  Cassiodor 
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Vornamen  vorkommen ,  sie  in  der  Regel  voll  ausgeschrieben  werden ; 
von  da  an  dagegen  mangeln  die  Vornamen  durchaus  und  sind  die 
Consuln  ohne  Ausnahme  (abgesehen  von  dem  aus  L.  Aelius  hervor- 
geganenen  Laelius  137  n.  Chr.)  nach  späterer  Weise  mit  einem  einzigen 
Namen  benannt.  Augenseheinlich  hängt  dieser  Unterschied  zusammen 
mit  der  Angabe  am  Schluss,  dass  das  Consularverzeichniss  ex  Tilo  Livio 
et  Aufidio  Basso  et  Pagchali  mrorum  clarorum  auctoritate  firtnato  entlehnt 
sei:  der  ältere  bessere  Theil  stammt  aus  den  Gesch ich ts werken  des 
Livius  und  Bassus,  der  spätere  aus  dem  Paschale.  Wir  werden  diese 
beiden  Abschnitte  demnach  jeden  besonders  zu  prüfen  haben. 

Die  Auszüge  aus  Livius. 

Livius  Annalen  haben  in  der  Epoche  des  Verfalls  nicht  als  eine, 
sondern  als  die  Geschichte  der  römischen  Republik  gegolten.  Schon  in 
der  besseren  Kaiserzeit  ist  er  für  Römer  und  Griechen  die  Hauptquelle; 
je  mehr  die  Lilteratur  versiegt  und  je  dürftiger  die  Quellenbenutzung 
wird,  desto  ausschliesslicher  werden  für  die  vorkaiserliche  Periode 
Roms  die  livischen  Annalen  gebraucht.  Es  geht  dies  so  weit,  dass  selbst 
diejenigen  älteren  Abrisse  der  republikanischen  Geschichte,  die  keines- 
wegs einfache  Auszüge  aus  Livius  waren,  doch  den  Späteren  als  solche 
galten.  So  heissen  des  Florus  bellorum  amnium  annorum  sepUngentorum 
libri  II  (denn  also  ungefähr  lautete  der  echte  Titel  des  Buches)  in  den 
Handschriften  nebenbei  und  in  den  späteren  allein  epitoma  de  Tito 
Livio;  so  wird  in  dem  Corpus  der  röniischen  Geschichte,  das  unter  dem 
Namen  des  Victor  geht,  der  die  republikanische  Geschichte  in  Bio- 
graphien darstellende  Abschnitt  ebenfalls  dem  Livius  beigelegt^.  Es 
kann  demnach  nicht  überraschen,  dass  auch  Cassiodor  für  die  republi- 
kanische Epoche  sich  an  Livius  gehalten  hat;  in  der  That  ist  nach  der 
Vergleichung  der  erhaltenen  Theile  des  livischen  Werkes  mit  der  cas- 
siodorischen  Consularliste  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieselbe  von  An- 
fang an  bis  zum  J.  745  d.  St.,  mit  welchem  Livius  seine  Annalen  ge- 


*)  Der  Titel  dieses  Abrisses  der  römischen  Geschichte  a  lano  et  Satumo  condito- 
ribtis  usque  ad  consulatum  decimum  Constantü  nennt,  nachdem  die  falschen  Zeugen  für 
den  ersten  Theil,  die  Urgeschichte,  aafgeztthlt  sind,  als  Gewährsmanner  für  die  spätere 
Zeit  den  Livius  und  den  Victor  Afer.  Jenem  wird  also  die  Schrift  de  viris  illustribus 
zugeschrieben ,  diesem  die  Sammlung  von  Kaiserbiograpbien . 
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schlössen  bat,  mit  Einschluss  der  hier  and  da  eingelegten  kurzen 
geschichtlichen  Notizen  lediglich  aus  Livius  abgeschrieben  ist.  — 
Wohl  aber  kann  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  Cassiodor  die  weit- 
schichtigen Ännalen  zu  diesem  Zwecke  unmittelbar  ausgezogen  hat  oder 
vielmehr  an  eine  schon  vorhandene  Epitome  *sich  gehalten ,  an  welcher 
es  gewiss  nicht  gefehlt  hat  —  es  ist  ganz  im  Geiste  der  Kaiserzeit, 
dass  man  das  weitläuftige  und  viel  « Ueberflüssiges »  enthaltende  Werk 
des  Livius  früh  in  einen  kurz  das  Thatsdchliche  Jahr  für  Jahr,  unter 
Voranstellung  der  Consulnamen  im  Ablativ,  zusammenfassenden  Abriss 
gebracht  hat.  Manche  Spuren  deuten  darauf,  dass  sowohl  Obsequens 
wie  Cassiodor  aus  einem  solchen  und  zwar  dem  gleichen  geschöpft 
haben.  Darauf,  dass  die  Cassiodor  vorliegende  Liste  die  Consulnamen 
ebenso  im  Ablativ  aufführte,  wie  dies  bei  Obsequens  geschieht, 
fuhrt  das  seltsame  Labeon  (571  d.  St.)"^  und  die  durchgängige  Ver- 
wandlung des  Gognomens  Paetus  in  Paeto.  Dass  bei  Obsequens  nicht 
bloss  die  Prodigien  verzeichnet  sind ,  sondern  öfters  auch  andere  histo- 
rische Notizen  gleichsam  verloren  sich  vorfinden,  legt  die  Annahme 
nahe,  dass  dieser  Schreiber  aus  einer  allgemein  gefassten  Epitome 
des  Livius  die  Prodigien  zusammengestellt  hat.  Endlich  und  be- 
sonders stimmen  die  Notizen  bei  Obsequens  und  Cassiodor  in  der  Aus- 
wahl und  Fassung  verhältnissmässig  so  oft  zusammen  (vgl.  besonders 
die  J.  571.  648.  657.  671),  wie  es  bei  zwei  selbstständig  aus  dem 
Hauptwerke  geflossenen  Auszügen  kaum  hsitte  der  Fall  sein  können. 
Hieraus  erklären  sich  wahrscheinlich  noch  manche  auffallende  Ueberein- 
stimmungen  im  Falschen  bei  den  späteren  von  Livius  mehr  oder  minder 
abhängigen  Berichterstattern ,  vor  allen  Dingen  die  anderswo  (Chronol. 
S.  204)  erörte  Ansetzung  der  magistrallosen  Jahre  auf  vier  bei  Vopiscus, 
Eutropius,  Sex.  Rufus,  dem  Pseudo  -  Idatius  und  Cassiodor,  während 
Livius  selbst  so  wie  der  Chronograph  von  354  und  Lydus  vielmehr 
fünf  dergleichen  Jahre  zählen.  Cassiodor  hat  diese  Angabe  unzweifelhaft 
aus  seiner  livianischen  Quelle,  da  dieser  der  ganze  Abschnitt  entnom- 
men ist  und  Hieronymus  der  Anarchie  überhaupt  nicht  gedenkt;  aas 
einem  gleichartigen  Gewährsmanne  können  auch  die  übrigen  Angaben 
füglich  herrühren ,  selbst  die  des  sogenannten  Idatius ,  da  dieser  zwar 
die  Consularliste  nicht  aus  Livius,  sondern  (mittelbar)  aus  den  capitoli- 


*)   Vgl.  Voran  HO.  456  n.Chr. 
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nischen  Fasten  geschöpft,  aber  für  die  eingelegten  hislorischen  Noiizea 
noch  eine  zweite  Quelle  benutzt  hat.  Wenn  im  dritten  Jahrhundert  oder 
auch  bereits  früher  ein  Auszug  aus  Livius  gemacht  und  darin  durch  Ver- 
sehen der  Anarchie  ein  ]ahr  zu  wenig  gegeben  wurde,  so  ist  es  erklär- 
lich, dass  s&mmtliche  später  schreibende  lateinische  Chronisten  diesen 
Fehler  wiederholen  und  ausser  dem  echten  Liviustext  und  den  Byzantinern 
nur  die  von  den  Annalisten  gänzlich  unabhängige  Zeittafel  das  Richtige 
bewahrt  hat.*)  Umgekehrt  erscheint  von  denjenigen  Verderbnissen,  die  der 
im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  veranstalteten  nicomachischen  Recen- 
sion  der  ersten  Dekade  desLivius  anhaften,  der  dem  Gassiodor  zu  Grunde 
liegende  livianische  Text  noch  durchaus  unberührt,  wie  er  denn  die  Na- 
men der  Consuln  248  noch  unverdorben  sowie  die  von  439  noch  nicht 
verloren  gehabt  hat;  was  allerdings  nicht  zu  der  Annahme  nöthigt,  aber 
doch  sehr  gut  sich  damit  verträgt,  dass  Gassiodor  nicht  aus  dem  Livius- 
texte  seiner  Zeit,  sondern  aus  einem  spätestens  im  dritten  Jahrhundert 
entstandenen  Auszuge  geschöpft  hat.  —  Wenn  übrigens  wie  Gassiodor 
so  auch  Ausonius  im  J.  383  n.Ghr.  aus  den  römischen  Annalen,  also  für 
die  ältere  Zeit  ohne  Zweifel  aus  Livius  oder  einer  livianischen  Epitome, 
eine  Gonsularliste  zusammengestellt  hat,  wie  er  selber  sagt  (p.  91  Toll): 

Digessi  fastos  et  nomine  perpetis  aevi 

Sparsa  iacent  Latiara  si  qua  per  historiam. 

SO  ist  es  nicht  gerade  unmöglich**),  aber  auch  nicht  besonders  wahr- 
scheinlich, dass  Gassiodor  diese  Arbeit  sich  angeeignet  und  auf  ihr  fort- 
gebaut habe. 

Um  die  Benutzung  dieser  Auszüge,  auf  denen  der  Werth  der  cas- 
siodorischen  Ghronik  beinahe  ausschliesslich  beruht,  dem  Leser  zu  er- 
leichtem ,  sind  die  entsprechenden  Angaben  aus  Livius  und  Obsequens 


*)  Vielleicht  gehört  auch  das  hierher,  dass  zwischen  den  Consulalen  362  und  388 
Gassiodor  i  7  tribunicische,  4  magistratlose,  3  tribunicische,  Idatius  1 8  (sehr.  \  7)  trlbu- 
nicische,  4  magistrallose  und  [3]  tribunicische  Jahre  z&hll,  während  Livius  selbst  viel- 
mehr \  5  tribunicische,  5  roagistratlose  und  4  tribunicische  Jahre  verzeichnet.  Die  6e- 
sammlzahl  ist  dieselbe ;  in  den  Theilzahlen  aber  scheint  der  Epilomator  sich  mehr- 
fach versehen  zu  haben  und  diese  Fehler  gieichmässig  auf  seine  Ausschreiber  über- 
gegangen  zu  sein. 

**)  Die  Bedenken  gegen  die  Möglichkeit  dieser  Annahme ,  die  ich  früher  hegte 
(Chronol.  S.  130),  haben  sich  bei  näherer  Erwägung  gehoben.  Gassiodor  konnte  die 
Liste  desAusonius  für  d[e  republikanische  Zeit  übernehmen  und  dennoch,  da  er  in  der 
Zählung  wesentlich  an  Hieronymus  sich  anschloss,  zu  einer  um  17  Jahre  differirenden 
Stadtjahrzahl  gelangen. 
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ihnen  gegenübergestellt  und  zwar,  da  es  hier  zunächst  auf  die  Yer- 
gleichong  der  verschiedenen  handschrifUichen  Ueberlieferungen  an- 
kommt, unter  Beseitigung  sämmtlicher  wenn  auch  noch  so  sicherer 
Verbesserungen  und  unter  Beibringung  der  in  Betracht  kommenden  Va- 
rianten, in  welcher  letzteren  Hinsicht  ich  mich  der  Hülfe  meines  Freundes 
M.  Hertz  zu  erfreuen  gehabt  habe.  Es  sind  demnach  mitgetheili : 

1)  Für  Livius  B.  1 — 10  die  Varianten  der  Florentiner  (M)  und  Pa- 
riser (P)  Handschrift  nach  Älschefskis  für  diesen  Zweck  von  Hertz 
noch  einmal  eingesehenen  Collalionen,  ferner  die  der  Wormser  (V), 
so  weit  sie  bekannt  sind.  Die  übrigen  Handschriften  kommen  ftir 
die  Kritik  nur  ausnahmsweise  in  Betracht  und  konnten  hier  über* 
gangen  werden. 

2)  Für  B.  21  — 30  die  Varianten  des  Puteanus  (P),  und  wo  dieser 
fehlt,  der  Florentiner  (M)  und  der  Pariser  (C)  Handschrift  (Al- 
schefski  vol.  3,  p.  XXI;  Hertz  vol.  1,  p.  XXXVI). 

3)  Für  B.  31  — 38  die  Varianten  der  Bamberger  Handschrift  (B) 
nach  Kreyssig  (Hertz  a.  a.O.).  Wo  diese  fehlt  und  wir  auf  die  aus 
der  Mainzer  Handschrift  geflossenen  Ausgaben  angewiesen  sind, 
ist  die  diplomatische  Grundlage  bekanntlich  sehr  unsicher. 

4)  Für  B.  41 — 45  die  Lesung  der  Wiener  Handschrift  nach  gefälliger 
Mittheiinng  des  Hrn.  Vahlen. 

5)  Für  den  Obsequens  die  Lesungen  der  ersten  Ausgabe. 

Cassiodors  Excerpte  aus  Livius  sind  insofern  rein,  als  in  diesem 
Abschnitte  weder  interpolirte  Consulate  vorkommen,  noch  anderswoher 
entlehnte  Notizen  eingemischt  sind  —  selbst  den  Hieronymus  muss  Cas- 
siodor  in  dem  ganzen  Abschnitte  von  Vertreibung  der  Könige  bis  auf 
die  Kreuzigung  Christi,  abgesehen  von  den  geringfügigen  Notizen  über 
die  Gründung  der  Monarchie  bei  dem  J.705  d.S.t,  den  Tod  des  Augustos 
bei  dem  X.  1 4  n.  Chr. ,  sowie  über  Christi  Geburt  und  Kreuzigung ,  ganz 
bei  Seite  gelegt  oder  höchstens  insoweit  berücksichtigt  haben ,  dass  er 
einige  von  Hieronymus  erwähnte  Thatsachen  (vgl.  die  ]abre  253.  300. 
442.  571. 724)  mit  Rücksicht  darauf,  aber  aus  seiner  livianischen  Quelle 
und  in  einer  zunächst  von  dieser  abhängigen  Fassung  aufnahm.  Will- 
kürliche Verkürzungen  hat  sich  Cassiodor  insofern  gestattet,  als  er  nicht 
bloss  die  sämmtlichen  Namen  der  Decemvim  und  der  Kriegslribunen  in 
derselben  Weise  w^gelassen  hat,  wie  dies  auch  die  aus  den  capitolini- 
sehen  Tafeln  geflossenen  Listen  des  Idatius  und  der  Paschalchronik  thun 
und  die  von  Sex.  Rufus  benutzte  that  (meine  Chronol.  S.  1 1 3) ,  sondern 
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auch  nur  an  zwei  Stellen  (303.  304  und  363 — 387)  diesen  Ausfall  ange- 
geben hat;  womit  weiter  zusammenhängt,  dass  er  zur  Deckung  der 
also  entstandenen  Lücken  auf  das  Decemvirat  statt  der  3  des  Livius 
40  Jahre  rechnet.  Dieser  LUckenbüsser  zeigt  nur  zu  klar,  wie  plump 
und  gewissenlos  der  ostgothische  Chronist  seine  Aufgabe  durchgeführt 
hat ;  doch  haben  wir  diesem  Umstand  es  zu  verdanken,  dass  im  Uebrigen 
die  livianische  Consularliste  von  Cassiodor  weder  interpolirt  noch  will- 
kürlich verkürzt  worden  ist.  Wie  die  cassiodorische  Liste  jetzt  vorliegt, 
zählt  sie  vom  Anfang  des  Consulats  bis  zum  J.  705  d.St.  einschliesslich 
459  Jahre,  nämlich  395  Consulpaare,  indem  diejenigen  der  Jahre  247. 
264.  265.  333.  485.  561.  688/9  sich  nicht  vorfinden;  femer  anstatt 
der  zwei  oder  drei  Decemviraljahre  (303.  304),  der  neunundvierzig 
der  Kriegstribunen  (316.  321.  322.  328  —  330.  332.  334—340.  346 
—  360.  363—378.  384—387)  und  der  fllnf  magistratlosen  (379—383) 
die  nach  302  und  362  eingelegten  40+24  Fttlljahre,  wogegen  die 
vier  Dictatorenjahre  (421.  430.  445.  453)  selbstverständlich  fehlen. 
Doch  sind  von  jenen  sieben  fehlenden  Consulaten  einige  ohne  Zweifel 
bloss  durch  Schuld  der  Abschreiber  aus  dem  cassiodorischen  Texte 
ausgefallen;  wie  viele  dies  gewesen  sind,  lässt  sich  einigermassen 
daraus  bestimmen,  dass  Cassiodor  als  Gesammtzahl  der  Consuljahre 
1031  angiebt  und,  wie  wir  später  sehen  werden,  von  706  d.  St. 
bis  519  n.  Chr.  568,  569  oder  570,  wahrscheinlich  aber  569  Consul- 
jahre in  Rechnung  bringt.  Demnach  muss,  falls  er  überhaupt  richtig 
gezählt  hat,  die  republikanische  Liste  461,  462  oder  463,  wahrschein- 
lich aber  462  Jahre  gezählt  haben.  Es  sind  mithin  drei  Jahre  bei  ihm 
ausgefallen;  und  dies  ist  auch  in  anderer  Hinsicht  wahrscheinlich. 
Denn  die  Verschmelzung  der  beiden  Consulpaare  von  688  und  689 
zu  einem  kann  nicht  wohl  von  dem  Verfasser,  sondern  nur  von  den 
Abschreibern  verschuldet  sein;  und  ebenso  werden  die  Consuln  von 
485  und  561,  von  denen  die  letzteren  sich  in  unserem  Liviustexte  noch 
vorfinden ,  bei  Cassiodor  selbst  schwerlich  gefehlt  haben.  Dagegen  die 
Consuln  von  333  konnten  sehr  leicht  übersehen  werden,  weil  sie  mitten 
unter  Kriegstribunenjahren  vorkommen;  und  die  Consuln  247.  264.  265 
haben  schon  in  der  livianischen  Quelle  Cassiodors  sich  nicht  vorgefunden. 
Von  den  letzten  beiden  Jahren  ist  dies  unbestritten ;  aber  auch  von  247 
lässt  es  sich  erweisen.  Dionysios,  der  hier  unter  den  annalistischen 
Quellen  allein  das  Richtige  bewahrt  hat,  giebt  folgende  Liste : 
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246  (5,20;  vgl.  12,22)  P.  Valerius  Poplicola  IL 

T.  Lucretius. 

247  (5,21) P.  Valerius  Poplicola  III. 

M.  Horatius  II. 

248  (5, 36) Sp.  Larcius. 

T.  Hermenius. 

und  erzählt  den  Krieg  mit  Porsenna  unter  dem  J.  247,  die  Rückgabe  des 
an  Porsenna  abgetretenen  Gebiets  unter  dem  ].  248,  während  im  J.  246 
nichts  Erwähnenswerthes  vorkommt.  Livius  nennt  (2,  8)  die  Consoln 
des  ].  246,  erzählt  dann  ausfuhrlich  den  Krieg  mit  Porsenna  (2,  9—1 4), 
hierauf,  nachdem  er  den  Amtsantritt  anderer  Consuln  berichtet  hat, 
die  Rückgabe  des  transtiberinischen  Gebiets  (2, 1 5).  Offenbar  sind  also 
die  bei  ihm  fehlenden  Consuln  die  des  J.  247,  welche  vor  2,  9  einzu- 
schalten sind  etwa  in  folgender  Weise :  inde  P.  Valerius  iterum ,  T.  Lti- 
cretitis^  [mox  P.  Valerius  tertium,  M.  Horatius  itenim]  consules  facti;  da 
unter  jenem  Jahre  nichts  zu  erzählen  war  und  die  Namen  theilweise 
gleich  lauteten,  war  ein  solcher  Ausfall  sehr  leicht  möglich.  Die  Con- 
suln demnach,  deren  Amtsantritt  2, 15  berichtet  wird,  müssen  die  des 
J.  248  gewesen  sein;  und  dies  bestätigt  auf  das  Vollständigste  Cassiodor, 
der  nach  dem  Consulat  246  die  Namen  der  Consuln  von  248  Spurius 
Largus  et  Titus  Herannius  verzeichnet.  Unsere  Handschriften  des  Livius 
lesen  hier  folgendermassen : 


M 

V 
P 


spurius  publius  lucretius  inde  et 

purius   publius  lucretius  inde   et 

p.  lucretius  inde  et 


uer 


Flnr 

o  w     •  publius               lucretius  inde  et 

Leid.  1.  purius                 lucretius  inde  et 

M :  p.  valerius  publicola. 

V? 

P  :  p.  valerius  publicola. 

Flnr    S 

w    '.    '  iitus  ermenius    p.  valerius  publicola. 

Leid.  1 .  titus  hermenius  p.  valerius  publicola. 
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In  dem  von  Nicomachus  durchcorrigirten  Exemplar  war  also  die  Stelle 
vermuthlich  folgendermassen  geschrieben : 

PVBLIVS  P.  YALERIVS  PVBLICOLA 

PVRIVS  LVCRETIVS    ET    TITVS    HERMENIVS 

Von  den  zwei  Verbesserangsvorscblagen  des  Nicomachus  hat  der  erste 
die  alte  Lesung  nur  in  der  Pariser  Handschrift  völlig  verdrängt;  dagegen 
ist  dem  zweiten  die  echte  Lesung  durchaus  gewichen  mit  Ausnahme 
der  im  Ganzen  geringeren  Familie,  welche  hauptsächlich  Harlei.  1, 
Leid.  1  und  Flor.  S.  Marc!  vertreten.  Es  stellt  sich  also  der  Fall  zu  den 
von  Madvig  emend.  Liv.  p.  31  aufgeführten ,  wo  diese  letzteren  allein 
das  Echte  bewahren;  an  eine  Interpolation  ist  um  so  weniger  zu  denken, 
als  der  Name  des  T.  Hermenius  sonst  nur  bei  Cassiodor  und  Dionysios 
genannt  wird  und  nicht  leicht  eine  dieser  Quellen  einem  Abschreiber  des 
Mittelalters  zu  Gebote  gestanden  haben  kann.  Die  Verdeii)niss  von  Larcius 
in  Lucretius  scheint  zufällig  zu  sein;  die  übergeschriebenen  Lesungen  aber 
sind  handgreifliche  nicomachische  Interpolationen ,  von  denen  die  erste 
sich  leicht  erklärt,  aber  auch  die  zweite  höchst  gewaltsame  nahe  genug 
lag,  da  Livius  den  P.Yalerius  Publicola  unter  dem  X.  246  als  cos.  II, 
unter  dem  J.  250  als  cos.  IV  aufführte  und  demnach  dazwischen  noth- 
wendig  sein  drittes  Consulat  ausgefallen  sein  mussle.  Nicomachus  ver- 
sah sich  nur  darin,  dass  er,  statt  in  2,  9  das  ausgefallene  dritte  Consulat 
zu  ergänzen,  es  2, 1 5  durch  verkehrte  Aenderung  hineintrug.  Es  ist  dieser 
Umstand  auch  für  die  Beurtheilung  des  Verhältnisses  der  Handschriften 
der  ersten  Dekade  zu  einander  und  der  Kritik  des  Nicomachus  selbst 
nicht  ohne  Wichtigkeit  und  schien  desshalb  eine  etwas  ausftlhrliche  Er- 
örterung zu  verdienen.  —  Fassen  wir  zusammen,  was  von  der  livischen 
Consulartafel  theils  in  den  erhaltenen  Büchern ,  theils  durch  Cassiodor 
überliefert  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  dieselbe,  abgesehen  davon,  dass 
die  vier  Dictatorenjahre  gemäss  des  annalistischen  Princips  fehlen,  von 
der  jetzt  gangbaren  sich  nur  unterscheidet  durch  das  Fehlen  der  vier 
Eponymencollegien  247.  264. 265. 378,  die  in  einer  jenseit  unserer  ge- 
sammten  handschriftlichen  Ueberlieferung  liegenden  Zeit  aus  dem  Texte 
der  livischen  Annalen  ausgefallen  sind.  Dass  Livius  einzelne  derselben 
selber  vergessen  hat ,  ist  allerdings  auch  möglich ,  aber  desshalb  nicht 
wahrscheinlich,  weil  er  in  seiner  Zählung  der  Stadtjahre  diese  vier 
durchaus    mit    in   Ansatz   bringt    (vgl.    meine    Chronol.   S.  120  fg.). 
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Livius  muss  für  die  Consularzeit  von  245  bis  705  d.  St.  458  Jahre 
gerechnet  haben.  Was  Cassiodor  zu  seinen  64  Fülljahren  und  zu  der 
Gesammtjahrzahl  462  geführt  hat,  ist  nicht  klar.  Vielleicht  bat  er  mit 
Hieronymus  auf  die  Cousularperiode  464  Jahre  rechnen  wollen  und 
um  diese  Ziffer  zu  erreichen  seine  chronologischen  Fictionen  vor- 
genommen. Indess  ei^ebt  seine  Rechnung,  wie  gezeigt  ist,  von  245 
bis  705  d.  St.  nicht  mehr  als  462  Jahre. 


Die  Auszüge  aus  Aufldins  Bassus. 

Das  Wenige,  was  über  Aufidius  Bassus  anderweit  bekannt  ist,  bat 
kürzlich  W.  Harless  (de  Fabiis  etAufidiis  rerum  Romanarum  scriptoribas. 
Bonn  1853.  S.  49  fg.)  soi^f^ltig  zusammengestellt.  Von  seinen  Lebens- 
umständen wissen  wir  nichts,  als  dass  er  nach  Quintilians  (10,  1,  103) 
Zeugniss  etwas  älter  war  als  der  Historiker  M.  Servilius  Nonianus ,  der 
im  J.  35  zum  Gonsulat  gelangte  und  im  J.  59  starb  (Tac.  ann.  14,  19) 
und  dass,  als  der  jüngere  Seneca  (f  65)  an  Lucilius  schrieb  (ep.  4, 1  =30), 
er  noch  in  Rom  lebte,  aber  seine  schwache  Constitution  bereits  unter 
der  Last  der  Jahre  erlag.   Sein  Geschichtswerk  oder  wenigstens  ein 
Theil  desselben  war  bereits  publicirt,  als  der  ältere  Seneca  um  37  n.Chr. 
seine  rhetorische  Blumenlese  herausgab,  in  der  einige  Stellen  aus  jenem 
angeführt  werden  (p.  34.  36  Bursian).    Er  erzählte  den  Tod  Ciceros 
(Seneca  d.  A.  a.  a.  0.)  und  die  deutschen  Kriege,  denn  die  mit  be- 
sonderem Lob  von  Quintilian  erwähnten  libri  belli  GermarUci  wird  man 
wohl ,  ähnlich  wie  des  Livius  Bücher  libri  civilis,  als  integrirenden  Theil 
seines  Hauptwerkes  betrachten  dürfen.  Ausserdem  wird  noch  eine  Notiz 
über  den  Flächenraum  Armeniens  aus  ihm  angeführt  (Plin.  h.  n.  6, 9, 27). 
Der  ältere  Plinius  (f  79)  setzte  in  seinen  a  fine  Aufidii  Bassi  libri  XXXI 
(h.  n.  praef.  §19;  Plinius  d.  J.  ep.  3, 5)  dies  Werk  bis  auf  seine  Zeit  fort; 
ob    diese    plinischen   Bücher   erst  mit  dem  Regierungsantritt   Neros 
54  n.  Chr.  anhoben,  wie  Nipperdey  (Einl.  zumTacitus  S.  XIX)  meint,  ist 
nicht  ausgemacht.  Das  bedeutende  Ansehen,  dessen  das  Werk  des  Bas- 
sus genoss,  geht  ausser  den  freilich  bedingten  Lobsprüchen  Quintilians 
noch  hervor  aus  der  lobenden  Erwähnung  bei  Tacitus  (dial.  23)  und 
selbst  aus  der  Aufführung  der  epilomae  Aufidii  unter  den  falschen  Zeugen 
in  der  Schrift  de  angine  gentis  Romanae  (1 8, 1 3).   Was  Cassiodor  ans 
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diesem  Geschichtswerke  entlehnt  hat,  ergiebt  sich  leicht.  Die  livischen 
Annalen  schlössen  mit  J.  745  d.  St.;  was  vom  J.  32  n.  Chr.  an  bei 
Cassiodor  steht,  rührt,  wie  wir  sehen  werden,  aus  dem  Paschalbuche 
her;  dagegen  das  Consularverzeichniss  von  746  d.  St.  bis  31  n.Chr. 
nebst  den  dazu  gehörigen  Notizen  kann  weder  aus  der  einen  noch  aus 
der  andern  Quelle  geflossen  sein,  sondern  nur  aus  dem  von  Cassiodor  in 
seiner  Quellenangabe  zwischen  Livius  und  dem  Paschalbuche  genannten 
Aufidius  Bassus.  Auch  ist  dies  eben  die  Epoche,  welche  nach  den  sonst 
bekannten  Nachrichten  von  Bassus  erzählt  worden  ist.  Höchstens  könnte 
in  Frage  kommen ,  ob  Bassus ,  der  wie  sein  Zeitgenosse  Seneca  d.  A« 
ab  initio  belhrum  civilium  die  Geschichte  seines  Landes  geschrieben 
zu  haben  scheint  (vgl.  Seneca  d.J.  Fragm.  15  Haase),  nicht  schon  vor 
746  d.  St.  von  Cassiodor  zur  Hand  genommen  worden  ist;  doch  ittsst  es 
sich  nicht  fUgtich  bezweifeln,  dass  die  von  Cassiodor  gebrauchten  livia* 
nischen  Excerpte  bis  zum  Schluss  des  ganzen  Werkes  gereicht  haben 
und  dass  Cassiodor  oder  wer  vor  ihm  diese  Annalenwerke  epitomirtei 
das  jüngere  und  minder  berühmte  erst  da  zur  Hand  genommen  h^tben 
wird,  wo  das  ältere  abbrach. 


Die  Jahrtafel  der  Kaiseneit. 

Die  cassiodorische  Jahrtafel  der  Kaiserzeit  beruht  auf  der  Combi* 
nation  einer  Kaiserliste,  die  jedem  Regenten  unter  mehr  oder  minder  ge- 
nauer Angabe  seiner  wirklichen  Regierungszeit  zugleich  nach  ägyptischem 
Muster  eine  bestimmte  Zahl  conventionell  fixirter  Regierungsjahre  bei- 
legt —  wie  es  denn  ausdrücklich  bei  Decius  und  Gallus  heisst,  sie 
hätten  1  J.  3  M.  und  2  J.  4M.,  aber  qiianlum  ad  cormUes  1  und  2  J. 
regiert  —  und  einem  Consularverzeichniss.  Wie  dieser  einfache  Plan 
ausgeführt  und  die  eponymen  Consuln  unter  die  einzelnen  Regenten 
vertheilt  worden  sind,  legt  übersichtlich  die  folgende  Tafel  dar,  die 
zugleich  die  beiden  Quellen,  aus  denen  Cassiodor  hier  geschöpft  hat, 
die  Kaiserjahrtafel  des  Hieronymus  und  die  nach  Kaisem  abgetheilte 
Consulartafel  des  Prosper,  zur  Vei^Ieichung  daneben  stellt. 
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Im  EinzelneD  ergiebt  sich  hieraus  Folgeades : 

1)  Die  KaiserHste  mit  Angabe  der  wirklichen  Regierungsdauer  isl 
bei  Hieronymus,  Prosper  und  Cassiodor  im  Wesentlichen,  nanaenthcb 
auch  in  der  fehlerhaften  Ausdehnung  der  Regierung  des  Pbilippas, 
identisch,  das  heisst  die  beiden  letzteren  haben  sie  aus  jenem,  so  weit  dieser 
reicht,  und  wo  Hieronymus  aufhört,  Cassiodor  sie  aus  Prosper  herUber- 
genommen ''^) .  Dass  Cassiodor  die  frühere  Liste  nicht  aus  Prosper, 
sondern  unmittelbar  aus  Hieronymus  entnahm,  beweist  auch  die  Zahlung 
der  Regierungen,  die  bei  Cassiodor  mit  Hieronymus  stimmt,  während 
Prosper,  da  er  Florianus  und  Galerius  mitzählt,  zwei  Nummern  mehr 
hat  Einige  untergeordnete  Differenzen  besonders  zwischen  Hieronymus 
und  Prosper  mögen  theils  auf  die  Ungleichheit  der  beiden  Listen  des 
Hieronymus  —  der  in  der  Einleitung  und  der  im  Kanon  enthaltenen  — , 
theils  auf  Schreibfehler  zurückgehen.  Bemerkenswerther  sind  folgende 
Abweichungen  Cassiodors  von  seiner  Vorlage  : 

Hieronymus.  Cassiodor. 

Otho 3  M 3  M.     5  T. 

Vitellius 8  M 8  M.     IT. 

Trajanus.  .  .  19  J.  6  M.  .  .  .    19  J.     6  M.  15  T. 

Hadrianus  .  •  21  J 20  J.  10  »!•  29T. 

weil  in  diesen  vier  Fällen  Cassiodor  genauere  und  zwar  unter  allen  uns 
vorliegenden  Quellen  vollständig  lediglich  mit  Eulropius  stimmende  Zahlen 
giebt.  Warum  Cassiodor,  der  sonst  nicht  gerade  es  geliebt  zu  haben 
scheint  mehrere  Quellen  neben  einander  zu  brauchen,  diesen  anscheinend 
so  gleichgültigen  Tagzahlen  zu  Liebe  eine  Ausnahme  gemacht  hat, 
wird  später  sich  zeigen.  Wenn  er  dagegen  dem  Pius  statt  22  J.  3  M. 
nur  21  J. ,  dem  Julian  statt  1  J.  8  M.  nur  1  J.  giebt  und  die  2  Jahre  des 
Constantius  und  Galerius  mit  der  Bemerkung  unterschlägt,  dass  Can- 
8tantiu8  tantum  Augusti  digniiate  contentus  cum  esset  otiosus,  anni  ipsius 
adscribuntur  filio  eins,   so  hängen  diese  Umänderungen  mit  den  Um- 


*)  Die  Behauptung  von  Baudi  di  Vesme  (mem.  delF  Acc.  di  Torino  ser.  II  vol.  8 
p.  4  81) ,  dass  ein  kurzes  —  seltsamer  Weise  ^trotz  der  Versicherung,  dass  dasselbe 
9  qui  vede  per  la  prima  volta  la  luce  « ,  ungedruckt  gebliebenes  —  Raiserverzeichniss 
hinter  dem  Codex  Theodosianus  eini^der  Quellen  Cassiodors  gewesen,  fällt  in  sich 
selber  zusammen,  da  dieses  Verzeichniss ,  nach  den  daraus  mitgetheilten  Proben, 
nichts  ist  als  ein  Auszug  aus  Hieronymus.  Vesme  hat  nicht  gesehen,  dass  Cassiodor 
aus  Hieronymus  schöpft. 
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gestaltungen  zusammen,  die  er  in  der  Zählung  der  Regierungsjahre  sich 
gestattete  und  von  denen  sogleich  die  Rede  sein  wird.  ' —  Die  drei 
letzten  Regenten  Leo,  Zeno  und  Anastasius  hat  Cassiodor  hinzugefügt, 
aber  in  einer  so  liederlichen  Weise,  dass  er  nicht  einmal  die  Regenten- 
nummem  weiter  fortgeführt  hat,  als  er  sie  aus  Prosper  abschreiben 
konnte,  femer  den  Kaiser  Justinus,  der  im  J.  518  den  Thron  bestiegen, 
zwar  als  Consul ,  aber  nicht  als  Kaiser  verzeichnet. 

2)  Die  Zählung  der  conventionellen  Regierungsjahre  ist  schon  bei 
Hieronymus,  ja  bei  Eusebius  selbst,  abgesehen  von  einigen  untergeord- 
neten sich  bald  wieder  ausgleichenden  Fehlern ,  durch  ein  tiefer  grei- 
fendes Versehen  entstellt,  indem  dem  Philippus  ein  Jahr  zu  viel  beigelegt 
wird ,  was  denn  zur  Folge  hat ,  dass  das  Jahr,  mit  dem  Hieronymus 
schliesst,  378  n.  Chr.  nach  unserer  Zählung,  nach  der  seinigen,  wenn 
man  das  Jahr  von  Christi  Geburt  =  1  n.Chr.  setzt,  379  n.Chr.  werden 
würde,  und,  da  er  selber  Christi  Geburt  um  zwei  Jahre  höher  hinaufrttckt, 
nach  seiner  eigenen  Zählung  381  n.  Chr.  ist.  Unter  Zugrundelegung  dieser 
Liste  hat  sich  Cassiodor  die  folgenden  Abweichungen  gestattet: 

Hieronymus.  Cassiodor. 

Augustus 56 +1 

Tiberius 23  .   .   .  ^   .   .  —  1 

Galba,  Otbo,  Yitellius  .   .  — +2 

Nerva 1 -hl 

Traianus 19 +1 

Pius 23 —2 

Pertinax — -hl 

Aurelianus 5 -hl 

Galerius 2 —2 

Julianus 2 —  1 

mittelst  welcher  Manipulationen  er  im  Ganzen  um  1  J.  höher  kommt 
und  von  706  d.  St.  bis  378  n.  Chr.  nicht  wie  Hieronymus  427,  sondern 
428  J.  erhält."^)  Hier  hat  ihn  bei  den  Zuschlägen  für  Augustus,  Galba, 
Otho,  Yitellius,  Traianus,  Pertinax,  Aurelianus  die  Erwägung  geleitet, 

*)  Prosper  hat  in  'ähnlicher  Weise  an  der  Liste  des  Hieronymus  folgende  Ab- 
Süadeningen  vorgenommen: 

HieTonTmiu.        Prosper.  Hieronymus.        Prosper. 

Yespasianus  .  .    10   ....   —  I  Decius  .  .  .    I    .  .  .  .   + 1 

Titus J    .  .  .  .   -f- 1  Tacitus ...    I    ....    —  1 

Pias 23    ...   .    —  I  Julianus   .   .   2    .   .   .  .    + 1 

Caracalla ....     7    .   .   .   .    —  1 

Indem  er  also  vier  Kaiserjahre  weglässt  und  nar  drei  zuschlSgt,  kommt  er  im  Ganzen 

Abhandl.  d.  R.  S.  Ges.  d.Wist.  VIII.  38 
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dass  in  dieser  Rechnung  6  Monate  besser  für  ein  Jahr  zu  rechneo  als 
wegzuwerfen  seien ;  und  eben  damit  muss  es  zusammenhängen,  dass  er, 
wie  bemerkt,  mit  einer  ihm  sonst  nicht  eigenen  Genauigkeit  bei  Olho, 
Yitellius  und  Traianus  die  Tage  aus  Eutrop  nachgetragen  hat,  um  auf  diese 
Weise  die  grössere  Jahrhälfle  zu  erhallen.  Selbst  bei  Nerva,  der  freiHch  nur 
1  J.  4M.  regierte,  mag  ihm  das  Wegwerfen  der  Monate  Scrupel  gemacht 
haben,  zumal  da  Hieronymus  unmittelbar  vorher  für  Domitian  bei  einer 
Regierung  von  1 5  J.  SM.  doch  1 6  J.  in  Ansatz  gebracht  hatte.    Natür- 
lich kam  er  bei  diesem  gedankenlosen  Verfahren  von  der  Wahrheil  noch 
viel  weiter  ab  als  sein  Vorgänger;  und  wo  er  dann  auf  das  Vorlaufen 
seiner  Consulate  vor  den  Kaiserjahreu  aufmerksam  ward ,  half  er  sich 
durch  Interpolationen,  die  jener  Fiction  eines  vierzigjährigen  Decem- 
virats  vollkommen  ebenbürtig  zur  Seite  stehen.  Es  war  nichts  dagegen 
zu  sagen,  dass  er,  nachdem  er  das  J.  14  dem  Augustus  gegeben,  dem 
Tiberius  ein  Jahr  weniger  zutheilte;  aber  Pius  Regierung  ist  mit  sicht- 
licher Willkür  verkürzt,  um  das  Consulat  1 61  {duo  Augusli) ,  von  dem  an 
Prospers  Consularliste  einigermassen  in  Ordnung  kommt,  ebenfalls  auf 
das  erste  Jahr  von  Marcus  und  Lucius  zu  bringen ;  Galerius  Consulate 
und  das  eine  des  Julian  sind  gestrichen,  um  das  Consulat  364  [lovianus 
et  Varronianus)  auf  daj  Kaiserjahr  des  Jovianus  zu  lenken.    Hätte  der 
Verfasser  der  Chronik  diese  seine  Zuschläge  und  Abminderungen  gleich- 
förmig vorgenommen,  so  würde  er  wenigstens  die  Gesammtzahl  des 
Hieronymus  festzuhalten  vermocht  haben;  indess  auch  dies  ist  ihm  nicht 
gelungen,  sondern  er  hat  sich  bei  seinen  Aenderungen  um  ein  Jahr 
versehen.  Dass  die  ganze  Procedur  von  der  übelsten  Art  ist  und  den 
viel  gefeierten  gothischen  Historiker  in  jeder  Weise  compromittirt,  be- 
darf keiner  Auseinandersetzung.  —  Für  die  spätere  Zeit  ftillt  der  Unter- 
schied der  wirkhchen  und  der  Conventionellen  Regierungsdauer  weg, 
indem    sowohl    Prosper  wie   Cassiodor   überhaupt    nur   die   letztere 

auf  I  Jahr  weniger,  d.  h.  er  rechnet  von  da,  wo  bei  ihm  die  Consulate  beginnen,  dem 
4  4.  J.  des  Tiberius  bis  zum  Schluss  seiner  Liste  429,  also  mit  Zusatz  der  Kegierungen 
Cäsars,  Augustus  und  des  ersten  Theiles  derReJerung  des  Tiberius  (5+56  +  4  3=74) 
im  Ganzen  503  Kaiserjabre,  also  nach  Abzug  der  nachhieronymischen  77  für  die  Zeit 
von  706  d.St.  bis  378  n.Chr.  426  Jahre.  Hat  er  aber,  was  wahrscheinlich  ist,  das 
erste  der  zehn  Consulate  des  Tiberius  mit  dem  4 5.  Jahre  desselben  geglichen,  in  das 
er  die  Kreuzigung  setzt,  also  in  derThat  auf  Tiberius  nicht  23,  sondern  24  Jahre  ge- 
rechnet, so  stimmt  er  im  Gesammtresultat  mit  Hieronymus  überein.  —  Cassiodor  hat 
diese  AbweichoDgen  Prospers  unberücksichtigt  gelassen. 
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namhaft  machen ;  für  Leo  und  Anastasius  hat  der  Letztere  auch  diese 
anzugeben  vergessen.  Ergänzt  man ,  und  zwar  unter  Anrechnung  des 
wohl  nur  von  den  Schreibern  ttberschiagenen  Consulats  503,  diese 
Ziffern  so  wie  die  des  Justinus  nach  den  Consulaten ,  so  erhält  man  für 
die  Kaiserjahre  als  cassiodorische  Gesammtzahi  569.  Sollte  das  Con- 
sulat  503  von  Cassiodor  selber  ausgelassen  sein,  so  würde  die  Ziffer 
sich  auf  568  stellen. 

3)  Die  Consulartafel  vom  J.  32  n.  Chr.  an  ist,  wie  schon  oben  (S.  554) 
hervorgehoben  wurde,  unzweifelhaft  aus  einer  anderen  und  weit  ge- 
ringereq  Quelle  geflossen  als  die  der  früheren  Epoche  und  zwar,  nach 
des  Verfassers  eigener  Angabe,  ex  Paschali  clarorufn  vkorum  auctoritate 
firmato.  Diese  Tafel  stimmt  in  zahllosen  Verderbnissen ,  Auslassungen 
und  Interpolationen  mit  derjenigen  des  Prosper,  der  adnotatio  comulum 
a  pamane  d.  n.  lernt  Christi  cum  histaria  (p.  559  fg.  Roncalli)  ttberein 
und  geht  ohne  Zweifel  auf  diese  zurück.  Da  nun  Cassiodor  die  dem 
J.  379  —  455  beigeschriebenen  historischen  Notizen  der  Chronik  Pros- 
pers  entlehnt  hat ,  auch  in  seiner  Schrift  über  die  Klosterbibliotheken 
(div.  lect.  c.  1 7)  die  vollständige  Chronik  Prospers  anführt  —  Sanctus 
quoque  Prosper  chronica  ab  Adam  ad  Genserici  tempora  et  tarbis  deprae^ 
dationem  usque  perduxit  —  und  zur  Anschaffung  empfiehlt,  so  könnte  man 
meinen ,  dass  er  auch  die  Consularliste  anmitlelbar  aus  dieser  Chronik 
genommen  habe.  Allein  dies  ist  nicht  der  Fall :  bereits  Bncherius  (in 
Victorii  canonem  pasch,  p.  227  fg.)  und  van  der  Hagen  (obss.  in  Prosp. 
Aquit.  p.  145  fg.)  haben  gesehen,  dass  Cassiodor  seine  Consulartafel 
zunächst  aus  der  im  J.  457  geschriebenen  Ostertafel  des  Victorius  Aqui- 
tanius  abgeschrieben  habe,  welcher  allerdings  dieselbe  wieder,  zufolge 
seiner  eigenen  Angabe  in  dem  Prolog,  aus  der  zwei  Jahre  vorher  be- 
kannt gemachten  Chronik  des  Prosper  herübergenommen  hat.  Dafür 
zeugt  die  Uebereinstimmung  der  victorischen  und  der  cassiodorischen 
Liste  gegenüber  derjenigen  des  Prosper  in  einer  Anzahl  von  absichtlichen 
Veränderungen  (vgl.  z.B.  J.  410.  414.  453,  wo  Prosper  nur  einen  der 
eponymen  Consuln  namhaft  macht,  Victorius  dagegen  und  Cassiodor 
gleichmassig  den  zweiten  beifllgen)  und  offenbaren  Fehlem ;  wohin  ich 
rechne  vor  allen  Dingen  das  Fehlen  des  Consulats  1 30  und  die  Um- 
stellung der  Consulate  96.  97,  sodann  die  constante  Verderbniss  des 
oft  vorkommenden  Namens  Glabrio,  der  bei  Victorius  wie  bei  Cassiodor 
stets  Gfünio  heisst,  so  wie  die  ähnlichen  Verwandlungen  von  DagaUnfus 
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ia  Gadalaifus  (J.  366)  und  von  Datianus  in  Tiiianus  (J.  358).  Alle  diese 
Entstellungen  der  von  Prosper  gegebenen  Gonsulartafel  scheinen  von 
Victorias  begangen  und  mit  dessen  Liste  von  Cassiodor  ttbemommen 
zu  sein.   Die  zu  Cassiodors  Zeit  vermutblich  allgemein  recipirte  Tafel 
des  Yictorius  also  ist  das  Paschale  clarorum  virorum  auctoritate  firmatum, 
das  Cassiodor  neben  Livius  und  Bassus  für  seine  Arbeit  benutzt  zu  haben 
angiebt.  Nur  den  Schluss  von  458  an  bis  auf  seine  Zeit  hat  Cassiodor 
selbstverständlich   anderswoher   entlehnt.  —   Die  Tafel   des   Prosper 
ist  in  der  ersten  Beilage  abgedruckt  und  auch  die  Abweichungen  der 
victorischen  Fasten  von  derselben  sind  dort  verzeichnet  nach  der  ein- 
zigen mir  von  denselben  vorgekommenen  Handschrift-,  der  in  den  Bei- 
lagen genauer  beschriebenen  Leydener  Seal.  28.  Cassiodor  hat  die  Liste 
weder  verbessert  noch  weiter  verdorben,  sondern  sie  genau  so  wieder- 
gegeben wie  er  sie  bei  Yictorius  fand;  dagegen  erscheint  dieselbe  bei 
ihm   anders  angeknüpft  als  bei  Prosper.    Denn  während  Prosper  das 
Jahr  der  Kreuzigung ,  das  erste  seiner  Liste  und  darin,  der  bekannten 
Ueberlieferung  gemäss,  mit  den  Consulnamen  des  J.  29  bezeichnete,  mit 
dem  14.  des  Tiberius  =  27  n.  Chr.  gleichsetzt,  hat  Cassiodor,  gestützt 
auf  die  Angabe  des  Hieronymus,  dass  Christus  im  18.  Jahre  des  Tiberius 
hingerichtet  sei,  das  Jahr  nach  der  Kreuzigung,  das  erste  bei  ihm  aus 
dem  Paschalbuch  entlehnte  und  darin  richtig  mit  den  Namen  der  Consuln 
des  J.  30  bezeichnete,  mit  dem  J.  32  n.  Chr.  geglichen;  so  dass  von  der 
Kreuzigung  an  Prosper  10,  Cassiodor  nur  6  Consulate  auf  Tiberius  rech- 
net. Also  ist  bei  Cassiodor  die  Liste  von  Haus  aus  falsch  gestellt,  und 
theils  dadurch,  theils  durch  ihre  zahlreichen  und  argen  Fehler  sind  dann 
die  unsinnigsten  Ansetzungen  entstanden,  ohne  dass  der  Verfasser  der 
Chronik  sich  dadurch  irre  machen  lässt;  wie  er  denn  zum  Beispiel  Nervas 
Tod  in  dem  Jahr  vor  dem  sechsten  Consulat  Traians  verzeichnet.  Wo  er 
ausnahmsweise  auf  dergleichen  Widersprüche  zu  achten  für  gut  gefunden 
hat,  wie  bei  dem  Consulat  der  beiden  Kaiser  161  und  nachher  unter 
lovianus,  hat  er  desswegen  an  den  Kaiserjahren  gerückt  (S.  564).  So 
ist  es  gekommen,  dass,  abgesehen  von  einer  zufälligen  —  durch  das 
Fehlen  der  beiden  Consulpaare  von  31 .  32  bei  Prosper  herbeigeführten  — 
Uebereinstimmung  der  cassiodorischen  Liste  mit  der  richtigen  in  den 
Jahren  33  fg. ,  in  derselben  die  Consulate  nur  unter  M.  Aurelius  und 
Commodus  und  sodann  von  Constantin  und  besonders  von  Julian  an 
richtig  gestellt  sind. 

38* 
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Für  die  Feststellung  des  cassiodorischen  Textes  gewinneD  wir  hieraus, 
dass  die  Dauer  der  Kaiserregierungen  —  indem  6  Monate  oder  mehr 
immer  fUr  ein  volles  Jahr,  weniger  als  6  Monate  in  der  Regel  nicht  ge- 
rechnet werden  —  und  die  der  Consulate,  wie  Gassiodor  sie  aufstellt, 
sich  gegenseitig  controliren  und  wir  gewiss  sein  können  mindestens  bis 
zum  J.  491,  von  wo  an  die  Regierungsjahre  nicht  mehr  angegeben  sind, 
die  Gonsultafel  so  vollständig  zu  besitzen,  wie  Gassiodor  sie  nieder- 
geschrieben hat.  Die  einzige  Differenz  zwischen  den  Regierungsjahren 
und  der  Zahl  der  entsprechenden  Gonsulate  besteht  in  dem  Ueber- 
schiessen  eines  Consulats  unter  Diocietian,  dem  Gassiodor  mit  Hierony- 
mus  20  Jahre  beilegt  und  unter  dem  er  dennoch  21  Gonsulpaare  ver- 
zeichnet. Wahrscheinlich  hat  Gassiodor  sich  hier  selber  verzählt.  Ob 
das  J.  503  durch  seine  oder  der  Abschreiber  Schuld  fehle,  ist  nicht 
bestimmt  auszumachen;  doch  ist,  so  nachlässig  er  sich  auch  im  All- 
gemeinen erweist,  schwer  zu  glauben,  dass  er  ein  nur  16  Jahre  vor 
das  der  Abfassung  fallendes  Gonsulat  selber  vergessen  haben  sollte.  — 
Die  Gesammtzahl  der  Gonsulate  der  Eaiserzeit  stellt  sich  demnach  für 
Gassiodor  in  Folge  der  Differenz  unter  Diocietian  um  ein  Jahr  höher  als 
wir  sie  für  die  Kaiserjahre  fanden,  nämlich  von  706  d.  St.  bis  51 9  n.Ghr. 
auf  570;  doch  wird  er  selbst  wahrscheinlich  die  Kaiserjahre  zusam- 
mengezogen, nicht  die  Gonsulate  gezählt  und  also  als  Gesammtsumme 
569,  nicht  570  Jahre  gefunden  haben.  Sollte  das  Gonsulat  von  503 
von  Gassiodor  ausgelassen  sein ,  so  hat  er,  selbst  wenn  er  nach  Gon- 
sulaten  zählte,  als  Gesammtzahl  ebenfalls  569  erhalten. 


der  Jalirtafel  der  Kaiserzeit  beigesetzten 
historischen  Notizen. 

Die  historischen  Notizen,  die  Gassiodor  der  Jahrtafel  vom  J.  31  an 
beigefugt  hat,  sind  bis  zum  J.  373  aus  Hieronymus  und  von  379 
bis  455  aus  der  Fortsetzung  des  Prosper  entlehnt,  auch  nicht  nach 
den  Gonsulaten,  sondern  nach  den  von  Hieronymus  allein  angesetzten 
Kaiserjahren  eingetragen.  Die  Entlehnung  geschieht  meist  bis  zur  Ge- 
dankenlosigkeit wörtlich :  wie  denn  die  Notiz  über  Jerusalem  bei  dem 
J.  141  n.  Ghr.  in  einer  Fassung  gegeben  ist,  die  wohl  für  den  in  Jeru- 
salem schreibenden  Hieronymus,  nicht  aber  für  den  in  Rom  schreibenden 
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Cassiodor  sich  schickt.  Ad  einigen  wenigen  Stellen  —  es  sind  ausser 
den  oben  angezeigten  über  die  Regierungsdauer  der  Kaiser  Otho,  Yi- 
tellius,  Traian  und  Hadrian  hauptsächlich  die  Angaben  über  die  neronisch- 
alexandrischen  und  die  decischen  Thermen  und  über  die  Säule  des 
Traianus  —  ist  daneben  Eutropius  gebraucht.  Ausser  dem  Nutzen, 
den  diese  Auszüge  für  die  Textconstituirung  der  älteren  Chroniken  ge- 
währen, sind  sie  vollkommen  werthlos.  Von  eigenen  Aenderungen  oder 
Zusätzen  Cassiodors  sind,  ausser  den  früher  erörterten  Abänderungen 
einzelner  Kaiserjahrzahlen  und  den  beiläufigen  Bemerkungen,  dass  der 
Romatempel  jetzt  templum  urbis  (J.  135)  und  die  von  Decius  erbauten 
Thermen  nach  ihrem  Erbauer  genannt  würden  (J.  252)  und  dass  Con- 
stantinopel  früher  Byzantium  geheissen  habe  (J.  332),  nur  die  folgenden 
auf  die  Gothen  oder  doch  golhische  Verhältnisse  bezüglichen  Umge- 
staltungen des  ihm  vorliegenden  Textes  zu  erwähnen : 


Hieronymus. 

Decius  cum  filio  in  Abritte  occidi- 
ditur.  (Vgl.  Eulrop.  9,  4:  ipse  et 
filius  —  in  barharico  intcrfecti 
sunt). 

Claudius  Gothos  Illyricum  et  Ma- 
cedoniam  vastantes  superat. 

Prosper. 

Ambrosius  episcopus  pro  catbolica 
fide  multa  sublimiter  scripsit. 


Cassiodor. 

Decius  cum  filio  suo  in  Abritio 
Thraciae  loco  a  Gothis  occiditur 
(J.252).  (Ausführlich  erzählt  das- 
selbe Jordanis  c.  IS.) 

Claudius  barbaros  vastantes  repellit 

(J.  271). 


Athanaricus  rex  Golhorum  apud 
Constantinopolim  xv  quo  fuerat 
susceptus  die  occiditur. 

Pollentiae  adversus  Gothos  vehe- 
menter utriusque  partis  clade 
pugnatum  est. 

Roma  a  Gothis  Alarico  duce  capta. 


Ambrosius  episcopus  de  Christiana 
fide  multa  sublimiter  scribit 
(J.  380).  (Geändert  wegen  des 
Arianismus  der  Gothen.) 

Athanaricus  rex  Gothorum  Con- 
stantinopolim venit  ibique  vitam 
exegit  (J.  382). 

Pollentiae  Stiliconem  cum  exercilu 
Romano  Gothi  victum  acie  fuga- 
verunt  (J.  402). 

Roma  a  Gothis  Halarico  duce  capta 
est,  ubi  clementer  usi  victoria 
sunt  (J.  410). 
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Prosper. 
Placidiam  Theodosii  imp.  filiam, 
quam  Romae  Gothi  ceperant, 
quamqaamAthauIphum  coDiugem 
babuerat,  Wallia  pacem  Honorii 
expetens  reddidit  eiusque  nuptias 
Constantius  promeretur. 

Placidia  Augusla  a  fratre  Honorio 
pulsa  ad  Orienten!  cum  Honorio 
et  Yalentiniano  filiis  proficiscitur. 

Gens  Vandaloruni  ab  Hispaniis  in 
Africam  transiit. 

Attila  —  muUa  vicinarum  sibi  gen- 
tium milia  cogit  in  bellum,  quod 
Gotiiis  tantum  se  inferre  tamquam 
custos  Romanae  amicitiae  denun- 
tiabat.  Sed  cum  transito  Rheno 
saevissimos  eins  impetus  multae 
Gallicanae  urbes  experirentur, 
cito  etnostris  etGolhis  placuit,  ut 
furori  superborum  hostium  con- 
sociatis  exercitibus  repugnare- 
tur;  tantaque  Aetii  patricii  Pro- 
videntia fuit,  ut  —  adversae  mul- 
titudini   non    impur   occurreret. 

Chunos  —  eo  constat  victos 

fuisse  quod  amissa  proeliandi 
fiducia  qui  superfuerant  ad  pro- 
pria  reverlerunt. 

Attila  redintegratis  viribus,  quas  in 
6alliaamiserat,I(aliam  ingredi  per 
Pannonias  intendit,  nihil  duce  no- 
stro  Aetio  secundum  prioris  belli 
opera  prospiciente,  ita  ut  ne  du- 
suris  quidem  Alpium  quibus  ho- 
stes  prohiberi  poterani  uteretur. 


Cassiodor. 
Gothi  placati  Constantio  Placidiam 
reddiderunt,  cuius  nuptias  pro- 
meretur (J.  416). 


Placidia  Augusta  a  fratre  Honorio  ob 
suspicionem  invitatorum  hostium 
cum  Honorio  et  Yalentiniano  filiis 
ad  Orientem  mittitur  (J.  423). 

Gens  Yandalorum  a  Gothis  exciusa 
de  Hispaniis  ad  Africam  transit 
(J.  427). 

Romani  Aetio  dnce  Gothis  auxilia- 
toribus  contra  Attilam  in  campo 
Catalaunico  pugnaverunt ,  qui 
virtute  Gothorum  superatus  ab- 
scessit  (J.  451). 


Attila   redintegratis    viribus  Aqui- 
leiam  magna  vi  dimicans  inlroivit 

(J.  452). 
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Diese  Stellen  sind  entweder  im  gothiscben  Interesse  geändert  oder 
mit  kurzen  auf  gotbische  Leser  berechneten  Zusätzen  versehen ;  womit 
noch  zu  verbinden  ist,  dass  an  vielen  Stellen  (z.  B.  J.  333.  370.  378. 
405.  425.  436.  438.  439.  453)  Niederlagen  der  Gothen  oder  was  sonst 
ihnen  nachtheilig  erschien  ausgemerzt  worden  sind.  Eigentliche  Um- 
änderung der  überlieferten  Thatsacben  hat  der  Verfasser  sich  zwar  nicht 
zu  Schulden  kommen  lassen  —  denn  dass  die  Treffen  bei  Pollentia  und 
auf  dem  catalaunischen  Felde  ihm  zu  Siegen  der  Gothen  geworden  sind, 
ist  ziemlich  unschuldig  — ,  wohl  aber  mahnt  diese  immer  doch  sehr 
freie  und  stark  parteiische  Zurechtlegung  der  Ueberlieferung,  wie  sie 
hier  nachweislich  vorliegt,  zur  Vorsicht  bei  dem  Gebrauch  der  Auszüge 
aus  seinem  wichtigeren  und  hauptsächlich  aus  uns  nicht  mehr  zugäng- 
lichen Quellen  geschöpften  Werke,  der  gothiscben  Geschichte. 

Fur  die  Jahre  455  —  519  kann  Cassiodor  für  uns  als  eine  selbst- 
ständige Quelle  betrachtet  werden;  jedoch  hat  er  für  die  Jahre  455 — 495 
höchst  wahrscheinlich  geschöpft  aus  der  mit  der  Chronographie  von 
354,  freilich  in  zerrütteter  und  verkürzter  Gestalt,  erhaltenen  Ravenna- 
tischen  Chronik,  die  von  der  jüngeren  Fortsetzung  abgesehen  im  J.  495 
geschlossen  ist.  Ohne  Zweifel  hat  dieselbe  wie  dem  Verfasser  der 
Auszüge  »ex  libris  chronicorunm  hinter  dem  Ammian  so  auch  dem  Cas- 
siodor in  ihrer  ursprünglichen  Vollständigkeit  vorgelegen ;  die  Aufgabe 
aber  aus  diesen  drei  Quellen  die  ursprüngliche  Fassung  wiederherzu- 
stellen kann  nur  unter  sorgfältigem  Eingehen  auf  die  Geschichte  dieser 
merkwürdigen  und  schwierigen  Epoche  und  daher  nicht  an  diesem  Ort 
und  in  diesem  Zusammenhang  gelöst  werden.  —  Erst  von  496  an 
scheint  Cassiodor,  abgesehen  von  dem  Consulnverzeichniss«  keine 
schriftlichen  Quellen  benutzt,  sondern  aus  eigener  Kunde,  freilich  in 
dürftigster  Hofschreiberauswahl  und  Hofschreiberweise,  die  gleich- 
zeitigen Ereignisse  aufgezeichnet  zu  haben. 
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Handfichriffcen  und  Aufigaben. 


Der  cassiodorischen  Chronik  hängt  in  unserer  gesammten  band- 
schriftlichen Ueberlieferung ,  nämlich  in  den  Handschriften  von  Paris 
und  München  so  wie  in  der  cuspinianischen ,  das  folgende  die  Con- 
sularliste  derselben  bis  558  fortführende,  ausser  von  den  Herausgebern 
der  Chronik  auch  aus  dem  Pariser  Codex  von  Ducange  (Anhang  zum 
Chr.  Pasch.  XX)  herausgegebene  Verzeichuiss  an : 


iustic'us  M 


uc  M 


olibrius  P 


520  Rusticius  et  Yitali  augg.  conss. 

521  Valerius  et  lustinianus  vv  cc 

522  Symmachus  et  Boelius  vv  cc 

523  Maximus  vc 

524  Opilio  et  lustinus  Augg.  vv  cc 

525  Probus  et  Filoxenus  vv  cc 

526  Olybrius  vc 

527  Maburtius  vc 

528  lustinianus  Aug.  H  vc 

529  Decius  vc 

530  Lampadius  et  Orestis  vv  cc 

531  pc      Lampadi  et  Orestis  w  cc 

532  it.  pc  Lampadi  et  Orestis  vv  cc 

533  lustinianus  Aug.  HI  cons.  conss.  P 

534  lustinianus  Aug.IIH  et  Paulinus  conss.   cons.  M 

535  Bilisarius  vc 

536  pc      BiHsari       vc 

537  it  pc  Bilisan       vc 

538  lohannis  vc 

539  Appius  VC 

540  lustinus  iunior    vc 


iunior   fehlt  in  M 


Tb.  HomsEti. 


Sit  Basilius 

VC 

948  pc 

Basili 

VC 

5i3  H" 

pc   Basili 

VC 

Basili  fehU  in  M 

Sit  et  ü 

pc  Basili 

VC 

SiS  im 

pc"  Basili 

VC 

546  V 

pc  Basili 

VC 

5i7  VI 

pc   Basili 

VC 

SiS  vn 

pc  Basili 

VC 

3i9  VIII 

^  Basili 

VC 

530  vmi 

pc"  Basili 

VC 

551  X 

pc   Basili 

VC 

65S  XI 

pc   Basili 

VC 

653  xn 

pc   BasiU 

VC 

öSi  xm 

pc   Basili 

VC 

sss  xim 

^  Basili 

VC 

366  XV 

pc   Basili 

VC 

5ÖT  XM 

pc  Basili 

VC 

338  \\n 

pc   Basili 

VC 

XVI 

539  xvni 

1  ^   Basili 

VC 

Wenn  der  in  Cassiodors  Werken  siefaeade  im  J.  562  geschriebeae 
compubu  pa$ckatü*)  \virilich  %-od  Cassiodor  herrtihrt.  Cassiodor  also 
bis  dahin  gelebt  hal,  so  kann  auch  dieser  Nachtrag  zu  der  Chronik 
von  Cassiodor  selbst  biozugcfUgl  ^ein.  In  der  That  indess  mangelt  filr 
jene  Verfasf;or$eh;ilt  jeder  Beneis  und  ist  es  wenig  glaublich,  das  Cas- 
siodors scbrinslellensL-lie  Thüligkeit  sich  su  weil  hinab  erstreckt  hal. 
)lan  wird  demnach  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  annehmen .  dass 
dieser  Zusatz  von  einem  Abschreiber  herrührt .  der  in  der  letzten 
Epoche  der  gothischeo  Uerrschart  die  iaj<ii'>«l.-inscho  Chronik  abschrieb 
und  dass  aus  diesem  im  J.  559  geschriebeueu .  aL-;u  der  Abfiissong  der 
Chronik  nahestehenden  Codex  die  auf  uns  gekouimeoeu  UaadächriReD 
abgeleitet  sind. 


•,  Er  ist  mwiwünlic  jU  di«  iltesle  praLtLscbe  .Vuwenduujjt  Jw  di«ijsisi-beo  Aem 
WBkr  Chroa.  1,  375  .  »eiche  allerdings  ntH  durch  CuÄiiodors  Eaipfe*lung  in  M~ 
mneioMi  GebnuL-h  gekomiBeo  in  »in  scheiol.  bi  seiuiM- Chrouü  Liwul«  er  sie  natür- 
Ikh  «fchl  b«rücfcsUittigeu.  Jj  Diouisius  erst  jiS  dtuiH  hcnwüfat. 
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Cassiodors  Chronik  scheint,  zunächst  in  Folge  ihrer  engen  Be- 
ziehung auf  das  ostgothische  Reich ,  im  Alterthum  nur  eine  äusserst 
geringe  Verbreitung  gefunden  zu  haben.  Nicht  einmal  Jordanis,  der 
doch  die  gothische  Geschichte  des  Senator  ausgezogen,  hat  dieselbe 
für  seine  Chronik  (geschlossen  550  oder  551)  gebraucht;  ebenso  wenig 
wird  sie  von  Isidor,  Beda,  Paulus  Diaconus  und  anderen  Schriftstellern 
des  früheren  Mittelalters  ausgezogen  oder  erwähnt,  wenn  gleich  des 
Cassiodor  und  anderer  seiner  Schriften  von  den  beiden  letzten  gedacht 
wird.  Einzig  das  von  Poutacus  aus  einer  Pithouschen  Handschrift  heraus- 
gegebene an  Hieronymus  sich  anschliessende  und  bis  zum  J.  558  fort- 
geführte Consularverzeichniss  (S.  575  A.)  möchte,  wie  es  der  Zeit  nach 
dem  Cassiodor  nahe  steht,  so  auch  seine  einzige  historische  Notiz  (490 : 
his  conss.  Theodoricus  rex  intravit  Italiam)  aus  der  ostgothischen  Chronik 
geschöpft  haben. —  Dieser  Nichterwähnung  der  cassiodorischen  Chronik 
bei  den  Schriftstellern  des  früheren  Mittelalters  entspricht  die  ausser- 
ordentliche Seltenheit  der  Handschriften  derselben;  wie  denn  namentlich 
von  Italien  und  insbesondere  der  valicanischen  Bibliothek  ausdrücklich 
bezeugt  wird  (Scbeleslrate  antiq.  ecci.  1 ,  579) ,  dass  keine  solche  da- 
selbst vorhanden  ist.  Ueberhaupt  lassen  sich  nur  drei  Handschriften 
derselben  nachweisen  und  nur  drei  dem  elften  und  zwölften  Jahr- 
hundert angehörige  Chronisten,  welche  dergleichen  vor  sich  gehabt 
haben;  sowohl  jene  Handschriften  aber  wie  diese  Chronisten  gehören 
dem  oberrheinischen  Deutschland  an.  Ich  lasse  die  Aufzählung  der 
Handschriften  folgen  und  schliesse  dieser  zugleich  die  Notizen  über  die 
Ausschreiber  und  die  Ausgaben  an. 

1)  Reichenauer  Handschrift  In  dem  im  J.  820  aufgesetzten 
und  bei  Neugart  [episc.  Consiant.)  abgedruckten  Verzeichniss  der  Bücher, 
welche  der  Mönch  von  Reichenau  Reginbert  (f  846)  geschrieben  hat 
oder  hat  schreiben  lassen  oder  geschenkt  empfangen  hat,  wird  S.  548 
unter  anderen  der  folgende  Band  beschrieben: 

In  tertio  lihro  habentur  (1)  chronica  Eusebii  Caesareensis  episcopi  et 
Hieronymi  presbyteri  et  (2)  Prosperi  et  (3)  chronica  Cassiodori  Senatoris  et  (5) 
chronica /or(/ani5  episcopi  et  (6)  chronica  Melliti  ei  (7)  chronica  Bedae  presbyteri 
et  (8)  chronica  excerpta  Isidori  episcopi  et  (9)  chronica  brevis.  Deinde  (4  4) 
notarum  [vielmekr  rotarum]  Plinü  Secundi  IIb.  I  et  (42)  notarum  [vielmehr  ro- 
tarum]  hidori  episcopi  Hb.  I  et  (43)  notarum  [vielmehr  rotarum]  de  naturis 
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retnmBedae  presbyieri  über*)  (47)  excerptus  ex  diversis  lib.  I  et  (18)  epistoUe 
Vicloris  et  (19)  Diooysii  de  ratione  cycli  paschalis  et  (22)  de  cyclis  deceniMH 
calibus  cycli  XXVIII  et  (23)  versus  diversi  de  septem  diebos  et  mensibus  et 
Xll  signis  vocabulis  et  (24)  martyrologium  per  anni  circulum  et  in  antea  de 
diversis  numeris  et  figuris. 

Aus  dieser  Handschrift  sind  ohne  Zweifel  die  Auszüge  geflossen,  die 
Hermann  von  Reichenau  (f  1054)  aus  Cassiodors  Chronik  in  die  seinige 
übertragen  hat;  wie  er  ebenfalls  in  ihr  die  Reichenauer  Annalen  benalzi 
haben  wird,  lieber  das  Einzelne  wird  später  bei  Besprechung  der  gleich- 
artigen Pariser  Handschrift  gehandelt  werden,  auf  deren  unten  folgende 
Beschreibung  die  in  die  des  Reginbert  von  mir  eingesetzten  Nummern 
verweisen.  —  Späterhin  ist  diese  Handschrift  an  Cuspinianns  (f  1 629) 
gekommen,  ünicum  habui  Cassiodori  exemplum,  sagt  derselbe  am 
Schluss  seiner  Bearbeitung  (de  consulibus  Romanorum  commeatarii. 
Basil.  1 553.  fol.) ,  quod  meus  Stabius  mihi  attuUi  et  id  plurimis  in  locU 
muHlum  ac  paene  ahrasum  fuit.  Dies  darf,  wie  die  Ausgabe  zeigt,  keines- 
wegs von  Defecten  der  Handschrift  verstanden  werden,  sondern  nur 
von  den  dieser  Chronik  überhaupt  anhaftenden  Auslassungen.  Wie 
Johann  Stabius  —  er  war  Professor  der  Mathematik  in  Wien  und  als 
kaiserlicher  Historiograph  Yoi^änger  Cuspinians  und  ist  in  Gratz  am 
I  Jan.  1 522  gestorben  —  zu  dieser  Handschrift  gekommen  und  was 
später  aus  ihr  geworden  ist ,  weiss  ich  nicht ;  warum  aber  die  an  Ca- 
spinian  gelangte  Handschrift  höchst  wahrscheinlich  eben  die  Reichenauer 
gewesen  ist ,  soll  später  dargethan  werden. 

2}  Mainzer  Handschrift,  jetzt  in  der  kaiserlichen  Bibliothek 
in  Paris  N.  4860  .früher  Reg.  3730  a;  Colbert.  2i0).  Dieser  —  mit 
Ausnahme  der  spater  eingelegten  Lage  XIU  durchaus  von  derselben 
kleinen  und  zierlichen  Hand  geschriebene  —  Folioband  besteht  nach 
alter  Zählung  aus  23  Lagen  und  173  Blättern,  welche  sich  folgender- 
massen  vertheilen  und  zu  der  neueren  mehrfach  folschen  Blattzahlung 
^^rhallen :       j      j  g,       ^^.j^  neuerer  Zahlung    I  —7 

HS»  •  «  »  S— 15 

Ul       8  •  •  •  •        16  —  23 


*•■   Hier  ist  etwas  aos^tfiiUcii.  vcnMiIhlic^   *i  M'  dt  rmkome  amfmti 
ynwiylm  H  conyolHf . 

1  Dm  BEWer  49.  ^.  91    93  siftd  dopfwü  s»<^iiM*  wessiMlb  mi 
VW  l§7  aal  IT9  spnn«!. 
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IV 
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V 
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)        "^ 

» 
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VI 

(8  > 

)        * 

» 

» 
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VII 

(10  . 

)        '^ 

» 

» 

49  —  57 

VIII 
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)        ^ 

» 

9 

58-64 

vim 

(8. 

)        ^ 

9 

9 

65—72 

X 

(8  > 

)        * 

» 

9 
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XI 

(6  » 

)        * 
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9 

81—86 

XII 

(4  . 

)        ' 

» 

D 

87  —  90 

XIII 

(*  •: 

)        ** 

0 

9 

91—93] 

XIIII 

(8.] 

1        » 

» 

» 

936-100 

XV 
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1        '^ 

» 

» 
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XVI 
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1        » 

» 

» 

109  —  118 

XVII 

(8  .  ) 

9 

» 

9 
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XVIII 

(8  »  ] 

» 

» 

» 

127      134 

XVIIII 

(8.) 

» 

» 

» 

135—142 

XX 

(9  .) 

» 

» 

» 

143      151 

XXI 

(8  .) 

» 

» 

)) 

152  —  159 

XXII 

(8  .) 

» 

» 

]> 

160      167 

(XXIII) 

(2») 

» 

» 

» 

172.  173 

Diese  Handschr 

ift  lieg 

i  durch 

die  fi:eßl 

lüge  V( 

ärmitteluns  d 

menden  Behörden  mir  vor  und  kann  ich  danach  die  früheren  Inhalts- 
angaben berichtigen  und  vervollständigen.  Sie  enthält  nämlich 

1)  f.  i  —  46  V.  die  Chronik  des  Eusebius  und  Hieronymus  mit  den 
Vorreden  des  Hieronymus  und  Eusebius,  aber  ohne  die  obtestatio,  das 
sog.  exordium  und  die  series  regum.^) 

2)  f.  46  V.  —  49  V.  Indpit  ex  chronicis  Tyronis  Prosperi,  chronicorum 
Eusebii  temporibm  praetermissis.  Dies  ist  wörtlich  dieselbe  Recension, 
die  Ganisius  aus  einer  Augsburger  Handschrift  herausgegeben  und 
Roncalli  n.  lU  wiederholt  hat;  wo  auch  einige  Varianten  aus  eben  dieser 


*)  Die  von  Pontacas  (hinter  dem  Hieronymus  S.  804  fg.)  aus  einer  Handschrift 
des  Pithoeus  herausgegebene  Liste  derConsulo  von  379  bis  568  mit  derUeberschrifl: 
cons,  ordenari  post  SC.  Hteronimum  constitum  (vielmehr  constituH)  hat  Ducange  in  den 
Anhängen  zum  Chr.  Pasch,  n.  XIX  angeblich  aus  Cod.  Colbert.  240  und  aus  Pontacus 
wiederholt.  Allein  die  erste  Angabe  muss  auf  einer  Verwechselung  beruhen :  die  Liste 
steht  in  der  Pariser  Handschrift  4860  nicht  und  Pontacus  hat  diese  nicht  gekannt,  wie 
aus  seinen  Anmerkungen  zum  Prosper  erhellt. 
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Handschrift  (cod.  Colbert.)  angeführt  werden.  Auch  die  am  Schluss  an- 
hangende kurze  Yandalenchronik  bis  zum  Untergang  des  Reiches  (534) 
findet  sich  hier.  —  f.  49  b.  50  r.  sind  unbeschrieben. 

3)  f.  50  V.  —  59  r.  die  Chronik  Cassiodors. 

4)  f.  59  r.  versus  Honorii  scohstici  ad  lordanem  episcopum.  Am 
Schluss:  expliciunt  versus  Honorii  scolastici  ad  lordanem  episcopum  ad 
rescripta  Senecae  ad  Lucillum  quae  ei  scripserat  exhortatoria  saeculum  re- 
linquere  et  veram  philosophiam  amplecti.  Feliciter. 

5)  f.  59  V. — 72v.  De  origine  vel  actibus  Romanomm  liber  lordanis 
episcopi.  Es  ist  die  Schrift  de  regn.  succ. ;  der  Text  schliesst  sich  den 
besten  sonst  bekannten  an.  Sie  reicht  bis  550  —  551. 

6)  f.  73v. — 77  r.  Brevis  temporum  exposiiio  Melliti.  Die  isido- 
fische  Chronik  (t.VII  p.  63  Arev.);  sie  geht  hinab  bis  615. 

7)  f.  77  V.  —  88  r.  Chronica  venerabilis  Bedae  presbyteri.  Geht  bis 
zum  J.  726. 

8)  f.  88  V.  —  89  V.  Item  Chronica  de  sex  aetatibus  mundi.  Eine  kurze 
zunächst  an  Isidor.  orig.  5,  39  sich  anschh'essende  und  darum  auch  in 
dem  Katalog  Reginberts  als  Chronica  excerpta  Isidori  episcopi  verzeichnete 
Kaiserchronik,  die  bis  zum  Tode  Ludwigs  des  Frommen  (840)  herab- 
geführt ist.  Sie  schliesst:  Hluduuuigus  rex  et  imperaior  annis  XXVIL 
Huius  ann.  XIII  Bemhartus  rex  Haliae  occidilur. 

9)  f.  90  r.  V.  Series  brevis  de  sex  aeiatibus  mundi  gehört  zu  der  vor- 
hergehenden Chronik  als  kurze  Recapilnlation  derselben  und  schliesst 
mit  demselben  Jahr. 

[10.  f.  91  r.  —  93  r.  Chronik  von  684  bis  1102.  Herausgegeben 
als  chronicon  Wirciburgense  M.  G.  SS.  2,  239,  vgl.  daselbst  6  p.  8;  Waitz 
Gott.  gel.  Nachr.  1857  S.  55fg.;  Wattenbach  deulsche  Geschichtsquellen 
S.  273.  Später  hinzugeheftet.] 

11)  f.  93  6  V.  —  98  r.  Capiiula  libri  Plinii.  Auszüge  aus  Plinius 
1.  II.  IV. VI,  offenbar  ursprünglich  von  einem  Angelsnchsen  gemacht, 
sehr  verkürzt,  aber  aus  einer  vortrefflichen  Handschrift  geflossen. 

12)  f.  98  r.  —  107r.  Liber  rotarum  sancti  Isidori  episcopi.  Es  ist 
die  Schrift  de  natura  rerum.  Am  Schluss  Verse :  de  zonis  caeli  (Anfang 
idcirco  certis)  und  quomodo  terminatur  terra  oceano  (5,  46  Burm.). 

13)  f.  1 08  r.  —  1 1 1  v.  Liber  Bedae  presbyteri  de  natura  rerum. 

14)  f.  1 1 2  r.  —  1 1 9  r.  Libellus  Bedae  presbyteri  de  ratione  compoti 
cum  interrogationibus  et  responsionibus . 
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15)  f.  1 1 9  V. — 1 35  V.  Hrabani  Malis  de  camputo.  Hrabanus  wurde 
Äbt  von  Fulda  822,  Erzbiscbof  von  Mainz  847  und  starb  856.  Er 
schrieb  diese  Abhandlung  im  J.  820. 

16)  f.  135v.  —  137r.  De  concordia  mensium  —  ein  Kalender  — 
anni  ab  Adam  iuxta  Hieronimum  ex  auctoritate  Hebraica  —  atmi  a&  Adam 
iuxta  LXX  interpretum  auctoritatem  (beide  Berechnungen  gehen  wieder 
bis  zum  Tode  Ludwigs  des  Frommen  840)  —  de  aetatibus  anmantium. 

17)  f.  137v.  —  145r.  Compuius  ex  diverm  excerptus.  Allerlei  ka- 
lendarische Notizen ,  wobei  Dionysius  und  Yictorinus  citirt  werden. 
Bemerkenswerth  ist  gleich  zu  Anfang  f.  138  ein  argumentum,  qualiter 
anni  ab  incamalione  domini  nostri  lern  Christi  inveniantur,  das  zwischen 
778  und  792  geschrieben  ist;  kurz  darauf  folgt  ein  anderes  argumentum 
zur  Findung  der  Schalljahre,  das  anfängt:  anni  ab  incamatiane  domini 
anno  praesenli  sunt  DCCXCIII.  Dagegen  f.  1 39  v.  steht  eine  Berechnung 
anno  praesenii  dominicae  incamationis  DCCCXXVIIII  und  f.  1 42  v.  liest 
man  folgendes  argumentum  ad  annum  mundi  inveniendum.  Si  scire  cupis 
annos  ab  initio  mundi,  multiplica  CCCXVII  quindedes:  fiunt  IUI  DCLV 
(sehr.  ////  CDCLV);  adde  semper  reguläres  IUI;  adde  et  indiclionem  anni 
in  quo  computare  volueris,  verbi  gratia  praesentis  secundam:  fiunt  simul 
IUI  DCCLXI.  Isti  sunt  annis  ab  initio  mundi.  Cum  autem  ad  XVmam  in- 
dictionem  perveneris,  tunc  CCCXVIII  multiplicabis  quindedes  et  hoc  ordine 
deinceps  servato  annos  mundi  sine  error e  reperies.  Da  in  dem  vorher- 
gehenden Stück  das  Todesjahr  Ludwigs  des  Frommen  840  nach  dem 
hebräischen  Bibeltext  mit  dem  J.  d.W.  4792  geglichen  wird,  so  scheint 
dieses  Stück  im  J.  809  geschrieben,  welches  Jahr  auch  richtig  als  zweite 
Indiction  bezeichnet  wird.  Aber  dazu  passt  nicht,  was  kurz  nachher 
folgt  f.  1 43  r.:  Item  alia  argumenta  cUio  modo  comptUata.  Si  vis  sdre  annos 
ab  initio  mundi,  multiplica  quindedes  CCCXVIIII:  fiunt  IIIIDCCLXXXV; 
adde  reguläres  IIII^  et  indiclionem  anni  cuius  volueris,  ut  puta  in  praesenti 
Ildam:  fiunt  IIIIDCCXCI.  Isti  sunt  anni  ab  initio  mundi.  Si  vis  sdre  annos 
ab  incamatione  domini  quot  fuerint,  multiplica  LIIII  quindedes:  fiunt 
DCCCX;  adde  reguläres  XII  et  indiclionem  cuius  volueris  anni,  verbi  gratia 
praesentis  secunda  est  indictio,  adde  ad  supra  dictum  numenmi:  fiunt 
DCCCXXIIII.  Isti  sunt  anni  ab  incamatione  domini.  Das  zweite  Exempei 
ergiebt  das  J.  824,  das  erste  das  J.  839,  beide  eben  wie  809  zweite 
Indictionen.  Es  ist  also  diese  kalendarische  Sammlung  in  der  That,  wie 
sie  sich  nennt,  eine  Zusammenstellung  verschiedener  zu  ungleicher  Zeit 
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gemachter  Berechnungen,  von  denen  die  ältesten  in  das  letzte  De- 
cennium  des  achten  Jahrhunderts  fallen ,  die  neuesten  wieder  ungefähr 
hinführen  auf  die  in  der  Handschrift  schon  hervorgetretene  Epoche  des 
Todes  Ludwigs  des  Frommen. 

18)  f.  1 45  V.  —  1 48  r.  Epistula  Hilarii  ad  Victorium  de  pestulatitme 
(so)  cicü  —  responsio  Victorii  ad  Hilarium  —  prologus  Victorii  ad  Hw 
larium  papam  urbü  Roma  de  ratione  paschali  —  de  diversia  cicUs  mit 
folgender  Tafel. 

19)  f.  148v.  —  150v.  Epistola  Dionisii  Exigui  ad  Patronktm  epir- 
scopvm  de  ratione  paschali  —  disputatio  Dionisii  Exigui.  Verglichen  und 
zum  Theil  abgedruckt  aus  dieser  Handschrift  bei  Ducange  in  den  An- 
hangen zum  Chr.  Pasch.  XXH.  XXHI. 

20)  f.  150v.  —  151r.  Epistola  Pascassini  episcopi  ad  Papam  Leo- 
nem.  Vgl.  Ideler  2,  265. 

21)  f.  151  r.v.  Argumentum  Aegyptiorum.  Aus  dieser  Handschrift 
gedruckt  bei  Ducange  a.  a.  0.  N.  XXIV. 

22)  f.  152r. —  155v.  Jahrtafel  nach  28  neunzehnjährigen  Kreisen 
von  532  bis  1063  (nicht  1053).  Am  Rande  finden  sich  die  als  annales 
Augienses  M.  G.  SS.  1,  67  (vgl.  2,  238  und  Waitz  a.  a.O.)  gedruckten 
geschichtlichen  Notizen,  von  denen  aber  nur  die  zu  den  J.  709.  710 
gehörigen  über  den  Tod  des  Herzogs  Gotafred  und  Pipins  Zug  nach  Ala- 
mannien  mit  der  Tafel  selbst  zugleich  geschrieben  sind ;  alle  folgenden 
von  725  an  sind  später  mit  anderer  Dinte  zugesetzt,  aber  von  derselben 
Hand,  die  den  Codex  geschrieben  hat.  Diese  reicht  bis  /um  J.  939. 
Von  den  Nachträgen  wird  nachher  die  Rede  sein. 

23)  f.  156  r.  — 157  r.  Kalenderverse:  (Burmann  anth.  5,88  — 5,86 
—  5,71  — 5, 68 —  5, 40  —  ein  ähnliches,  anfangend  respicis  apriles  aries 
frixae  kalendas  —  5,  72  —  iddrco  certis  (=  oben  f.  1 07) ,  u.  a.  m.. 

24)  f.  1 57  V.  —  1 73  v.  Kalendarische  Tafeln,  darunter  de  uentiarum 
(schreibe  unciarum)  figuris  et  divisionibus,  eine  Windtafel ,  das  Zahlen- 
alphabet, die  (neu-)  griechischen  Zahlen. 

Dies  ist,  wie  man  längst  bemerkt  hat,  wesentlich  dieselbe  Sammlung, 
die  Reginbert  von  Reichenau  beschrieben  hat;  und  da  sie  nicht  zufällig 
zusammengewürfelt,  sondern  sorgfältig  zusammengestellt  ist,  verlohnt  es 
sich  einen  Augenblick  bei  ihr  zu  verweilen.  Sie  ist  eine  zweitheilige 
historisch-mathematische  Encyclopädie ;  dass  die  historische  Abtheilung 
selbstständig  ist,  beweist  sowohl  der  Reichenauer  Katalog,  der  nach 
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derselben   mit  deinde  wieder  von  vom  anhebt,  als  auch   die  Pariser 
Handschrift,  wo  offenbar  die  Lage  12  desshalb  so  klein  ist,  weil  mit  ihr 
die  historische  Abtheilung  schliesst.   In  beiden  Abtheilungen  sind  die 
einzelnen  Stucke  nach  der  Zeitfolge  geordnet.  Die  schliessliche  Redaction 
der  ganzen  Sammlung  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  kurz  nach  dem  Tode 
Ludwigs  des  Frommen  angesetzt  werden:  denn  bis  840  sind  die  beiden 
Chroniken  N.  8.9  sowie  die  Rechnungen  in  N.  16  herabgeftihrt  und  auch 
in  den  kalendarischen  Exempeln  N.  1 7  fanden  wir  das  späteste  auf  839 
gestellt;  endlich  verdient  es  Beachtung,  dass  Hrabanus  in  N.  15  als  Abt 
bezeichnet  wird,  was  er  bei  Abfassung  der  Schrift  um  SSO  noch  nicht  und 
seit  847  nicht  mehr  war.  Es  wird  also  der  Reichenauer Mönch  Reginbert 
die  von  ihm  zusammengestellte  Doppelsammlung,  aus  der  die  Pariser 
Handschrift  geflossen  ist,  zwar  nach  Ausweis  seines  Katalogs  bereits 
vor  820  angelegt,  jedoch  bis  an  seinen  Tod  (846)  vervollständigt  haben. 
Auch  nachher  aber  ist  die  Chronik  N.  22  von  anderen  Reichenauer  Schrei* 
bern  wenigstens  bis  939  fortgeführt  worden ;  denn  dass  diese  annali- 
stischen Notizen  gleichfalls,  und  zwar  in  correcterer  Fassung,  in  dem 
Reichenauer  Original  gestanden  haben ,  beweist  unwidersprechlich  die 
Chronik  Hermanns  des  Lahmen,  in  die  die  bis  zu  dem  angegebenen  Jahre 
mit  N.  22  übereinstimmenden  Angaben  nur  aus  der  Reichenauer  Original- 
handschrift übergegangen  sein  können.  Die  Pariser  Handschrift  setzt  Waitz 
in  das  ausgehende  neunte  oder  das  beginnende  zehnte,  Hase  in  das 
zehnte  Jahrhundert^) ;  in  derThat  ist  sie  nicht  vor,  aber  auch  nicht  lange 
nach  939  geschrieben  und  zwar  für  den  Erzbischof  Friedrich  von  Mainz 
(937  —  954).  Denn  nicht  bloss  hat  der  erste  Schreiber  bei  dem  J.  937 
den  Amtsantritt  desselben  verzeichnet,  dessen  die  Reichenauer  Annalen, 
die  dem  Hermann  vorlagen,  nicht  gedachten,  sondern  es  hat  auch  Friedrichs 
Nachfolger,  Erzbischof  Wilhelm,  Kaiser  Ottos  I  Sohn,  das  Ableben  seines 
YorgSlngers  und  seine  eigene  Erhebung  nebst  einigen  anderen  gleichfalls 
nach  Mainz  weisenden  Ereignissen  eigenhändig  unter  dem  J.  954  nach- 
getragen (Waitz  a.  a.  0. ;  Wattenbach  a.  a.  0.  S.  1 94).  Dies  konnte  fiJglich 
nur  geschehen ,  wenn  die  Handschrift  damals  in  der  erzbischöflichen 
Bibliothek  zu  Mainz  sich  befand ;  und  diese  Annahme  wird  durch  alle 
später  von  derselben  sich  vorfindenden  Spuren  vollständig  bestätigt. 

*)  Bemerk enswerth  ist,  dass  der  Schreiber  einzeln,  zam  Beispiel  in  dem  zweimal 
vorkommenden  BalOeu»  und  in  SpOraethui,  das  offene  dem  u  ähnliche  a  gesetzt  hat; 
vermuthlich  fand  er  dies  in  seiner  Vorlage. 

Abbandl.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  VIII.  39 


580  Th.  Mo&msEN, 

Der  SchotienmOnch  Marianus,  der  auf  Veranlassung  des  Brzbischo& 
Siegfried  von  Mainz  im  J.  1069  in  das  Martinskloster  daselbst  gebracht 
ward  und  in  diesem  im  J.  1082  oder  1083  starb,  bat  fbr  seine  4074 
geschlossene  Chronik  eben  dieseHandschrift  benutzt,  wie  dies  hervorgebt 
theils  aus  der  Aufnahme  der  eben  erwähnten  in  keine  andere  Handschrift 

9 

übergegangenen  Notizen  des  Erzbischofs  Wilhelm  (Waitz  a.  a.  O.  und 
M.  G.  5,  490  n.  69) ,  theils  aus  der  Uebereinstimmung  der  von  Marianos 
aufgenommenen  Auszüge  aus  Cassiodor  mit  jener  Handschrift  auch  in 
den  ihr  eigen thümlichen  Fehlern,  z.  B.  dem  Fehlen  der  Gonsulate  von 
517  und  518  n.Chr.  Das  cassiodorischeConsularverzeichniss"^  hat  Ma^ 
rianus  nicht  von  dessen  Anfang,  sondern  erst  vom  J.  705,  d.  i.  vom  An- 
fing der  Kaiserzeit  an  seiner  Chronik  einverleibt,  während  er  für  die 
republikanische  Zeit,  wie  Hr.  Detlefsen  nach  Einsicht  des  noch  vor- 
handenen Autographs  (cod.  Palat.  Valic.  n.  830)  mir  versichert,  nur 
Bl.  59.  60  einige  dürftige  Auszüge  aus  Hieronymus  mittheilt.  Gedruckt 
sind  diese  Fasten  des  Marianus'^)  theils  vollständig  aus  einer  Oxforder 
Abschrift  (ohne  Zweifel  geflossen  aus  dem  cod.  Cotlonianus  Nero  C.V., 
M.  G.  5,  482,  vgl.  daselbst  p.  492  n.  9)  unter  dem  Titel  Fasti  Latini 
Oxonienses  von  Reland  {fasti  consulares.  Traiecti  Batav.  1715  p.  787 
—  823)  und  danach  von  Almeloveen  {fasti  consulares.  Amstelaedami  1 740. 
p.  549  —  585)  wiederholt,  theils,  jedoch  erst  vom  J.  751  an,  aus  dem 
Autograph  in  der  Ausgabe  des  Marianus  von  Waitz  (M.  G.  5,  500  fg.).  — 
Die  bald  nach  1 1 00  geschriebene  in  unsere  Handschrift  am  Schluss  der 
historischen  Abtheilung  nachträglich  eingeheftete  Chronik  N.  10  beruht 
zwar  auf  Würzburger  Aufzeichnungen ,  ist  aber  in  dieser  Bearbeitung 
ebenfalls  in  Mainz  entstanden,  da  alle  ihr  eigenthümlichen  Zusätze,  na- 
mentlich die  Liste  der  Erzbischöfe  von  Mainz  und  der  Aebte  des  S.  Al- 
banklosters,  sich  auf  diese  Stadt  beziehen.  Um  1100  also,  wo  diese 
Chronik  entstand  und  unserer  Handschrift  eingefügt  ward,  befand  höchst 


*)  Die  in  der  Waitzschen  Ausgabe  fehlenden  Gonsulate  hat  mir  Hr.  Detlefsen 
abschriftlich  aus  dem  Autograph  roitgetheilt;  sie  stimmen  sowohl  mit  dem  Relandschen 
Druck  wie  auch,  von  den  Kürzungen  abgesehen,  genau  mit  der  Pariser  Handschrift 
des  Cassiodor. 

*•)  Schon  Dodwell  {appendix  ad  diss.  Cyprianicas,  Oxon.  4  684)  wollte  dieselben 
herausgeben,  unteriiess  dies  aber,  weil  er  sie  zwar  nicht  mit  den  unter  dem  Namen 
des  Marianus  von  Herold  gedruckten,  aber  mit  denen  des  FlorentiusWigomiensis,  eines 
Ausschreibers  des  handschriftlichen  Marianus,  wesentlich  übereinstimmend  fand. 
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wahrscheinlich  die  letztere  sich  ebenfalls  in  Mainz.  —  Um  1 1 47  ferner 
ist  im  Kloster  Disibodenberg  bei  Mainz  eine  Chronik  geschrieben  worden, 
welche  in  einem  einzigen  jetzt  in  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M. 
(N.  104}  aufbewahrten  und  durch  die  bereitwillige  Gefälligkeit  der  bei- 
kommenden Behörden  mir  vorliegenden  Exemplar  auf  uns  gekommen  ist. 
Sie  ist  aus  dieser  Handschrift  zuerst  unter  dem  falschen  Titel  Mariani 
Scoü  cArontca  von  Joh.  Herold  (Basil.  1559.  fol.)  herausgegeben,  dann 
neuerlichst,  so  weit  sie  selbstständig  ist,  von  G.  Waitz  für  die  M.  G. 
(SS.  17,  4  fg.  vgl.  5,  483)  ausgezogen  worden.  Das  erste  zu  Anfang 
defecte  Buch  (f.  1  —  40)  entspricht  in  der  Abtheilung  und  CapitißlzSihlung 
dem  des  Marianus  und  schliesst  mit  der  Geburt  Jobannes  des  Täufers; 
es  ist  aber  das  cassiodorische  Consularverzeichniss  nachträglich  hinein- 
gearbeitet. Das  zweite  Buch  des  Marianus ,  die  Geschichte  Christi  ent- 
haltend, fehlt.  Das  dritte  (f.  41  fg.)  stimmt  wesentlich  mit  Marianus,  so 
weit  dieser  reicht.  Halte  Herold  diese  Arbeit  in  ihrer  handschriftlichen 
Gestalt  bekannt  gemacht,  so  würde  das  darin  enthaltene  Consularver- 
zeichniss der  republikanischen  Epoche  sofort  als  das  was  es  ist,  als 
Abschrift  des  cassiodoriscben  erkannt  worden  sein ;  allein  da  der  erste 
Herausgeber  sich  veranlasst  gefunden  hat  dieser  Liste  vermittelst  dar 
zu  seiner  Zeit  gangbaren  Consularfasten  aufzuhelfen ,  so  hat  sein  Mach- 
werk, ein  Wechselbalg  von  Sigonius-Panvinius  und  Cassiodor,  seltsamer 
Weise  bis  auf  die  neueste  Zeit  als  unabhängige  Quelle  gegolten.  Um 
dasselbe  ein  für  allemal  zu  beseitigen  und  das  Verfahren  Herolds  an- 
schaulich zu  machen,  mag  der  Anfang  der  Liste  hier  getreu  nach  der 
Handschrift  mit  Beisetzung  des  herol diseben  Textes  wiederholt  werden. 

Cod.  Francof.  104.  f.  28.  Ed.  Heroldi  col.  154. 

Hinc  consules.  CCXL.  ^noi     Anni       Consules. 

maodi.     Darii. 

X.   lulius  Brutus   et  Lucius  Tar-     3683.  10.  Anni  urbis  240.    L.  lu- 
quinius.   Hü  annum  integrum  nius  Brutus   et   L.  Tar- 

minime    tenuerunt,    ad   per-  quinius.    Hi  annum   mi- 

agendum  tempus  aliis  subro-  nime  tenuerunt,  ad  per- 

gatis ,   id  est   L.  Valerie,  Sp.  agendum    tempus    aliis 

Lucretio  et  Horatio  Pulvillo.  subrogatis,  id  est  Sp.  Lu- 

cretio  et  Horatio  Pulvillo 
el  P.  Valerio  Pnblicola. 

39* 
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XI.  Pulsis  ab  urbe  regibus  vix 
usque  ad  XY  lapidem  Roma 
tenebat  Imperium.  Roma- 
norum reges  seplem  a  Ro- 
mtilo  usque  ad  Tarquinium 
Superbum  imperaverual  an- 
nis  GCXL  sive  ut  quibusdam 
placet  CCXLIII.  Expulso  au- 
tem  ab  urbe  Tarquinio  bini 
coDSules  ceperunt  pro  uno 
rege  annis  singulis  ammini- 
strare  rem  publicam.  Mare 
oplinuerunt  Agenete  annis 
viginti  usque  ad  transilum 
Xersis. 

XII. 

XIII.  Romae  post  actos  reges 
primum  consules  a  Bruto 
esse  ceperunt,  deinde  tri- 
buni  plebis  ac  dictatores  et 
rursum  consules  rem  publi- 
cam optinuerunt  per  annos 
fere  CCGGLXIIII  usque  ad 
lulium  Caesarem,  qui  pri- 
mus  singulare  arripuit  im- 
perium. 

Xlin.  Spurius  Largus  et  Tytus 
Heramnius.  Yalerius  Bruti 
collega  adeo  pauper,  ut 
mortuus  [sum]  sumptu  pu- 
blico  sepeliretur. 

XV.  Yalerius  tertius  et  P.  Po- 
stumius. 


Ed.  Heroldi  cd.  154.  155. 

Aoai       Aooi 
■aodu     Darii. 

3684.  11.  P.  Yalerius  Publicola  H, 
II T.  LucretiusTricipilinus. 
Pulsis  ab  urbe  regibus 
vix  ad  XY  lapidem  Roma 
tenebat  imperium.  Ro- 
manorum — Romulo  ad — 
CCXLIII.  (Der  in  der 
Handschrift  folgende  Satz 
ist  von  Herold  schon 
früher  beigebracht.) 


3685.  12.  P.  Yalerius  III.  M.  Ho- 
ratiusPuIvillusII.  Romae 
post  —  consules  fuerunt. 
deinde  tribuni  ac  — 
consules  qui  rem  —  im- 
perium. 


3686.  13.  Sp.  Largus  Rufus,  T.  Her- 
minius  Aquilinus. 


3687.  1 4.  M.  Yalerius,   P.  Posthu 
mius  Tubertus. 
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XVI.  Yalerius  quartos  et  Titas 
Lucretius  secundus.  Censu 
Rome  agitato  inventa  sunt 
bominum  GXX  milia. 

XVII.  Agrippa  Menenius  et  P.  Po- 
stumius.  Nono  anno  post 
exactos  reges  aova  digni- 
tas  est  creata,  scilicet  ma- 
gister  equitum  qui  dicta- 
tori  obsequeretur. 

XVIIL  OpiterVirgiaius  et  Sp.  Gas- 
si us. 

XIX.  Postumus  Gomioius  et  T. 

Largus. 
XX.  Hiis    coDSulibus    dictator 
primus  T.  Largias  et  ma- 
gister  equitum  Spurius  Gas- 
si US  fuit. 

XXI.  Servius  Sulpicius  et  Mar- 
cus TuUius.  Bellanicus  bi- 
storiograpbus. 

XXII.  T.  Ebucius  et  L.Vetusius. 
Heraclius  et  Anaxagoras 
philosopbi  clari  babentur. 

XXIII.  Gloelius  et  C.  Largus. 


XXIIII.  A.  Simpbronius  et  M.  Mi- 
nicus.  Pitbagoras  pbiloso- 
pbus  moritur. 

XXV.  Postumus  et  T.  Servilius. 
VulciCoriolos  perdiderunt. 


Ed.  Heroldi  col.  155. 

Aooi       Anni 
■«odi.     Dtrü. 

3688.  15.  P.  l^alerius  IUI,   T.  Lu- 

cretius n.  Yalerius  adeo 
pauper  moritur,  ut  sum- 
ptu  publico  sepeliretur. 

3689.  16.  P.PostbumiusII,  Agrippa 

Meneanius. 


3690.  17.  Sp.  Gassius,  Opiter  Yir- 

ginius.  Gensu  —  GXX 
milia. 

3691.  18.  Postbumius  Gominius,  T. 

Largius.  Hie  autem  Lar- 
gius  fuit  primus  dictator 
creatus.  Anno  Villi  post 
—  obsequeretur. 

3692.  19.  Sex.  Sulpitius  Gamerinus, 

M.  Manlius. 

3693.80.  Anno  urbis  250.  Gn.Ye- 
tusius,  T.  Ebutius. 

3694.  21.  T.Lai^iusII,  Q.  Gloelius. 

Hellanicus  bistoriogra- 
pbus. 

3695.  22.  A.  Sempronius,  M.  Minu- 

tius.  Heraclius  et  Ana- 
xagoras pbilosopbi  clari 
babentur. 

3696.  23.  A.  Postbumius,  T.Virgi- 

nius  Tricostus. 


084 
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Cod.  Francof.  104.  f.  28. 


XXVI.  App.  Claudius  et  T.  Ser- 
vilius. 


0     0     0 


XXVII.  MMMDCC.  A.Virginius  et 
T.Vertusius.  Latini  contra 
Romanos  rebellaverunt. 

XXVIII.  Sp.  Cassius  et  P.  Commi- 
nius.  Rome  populus  a  pa- 
tribus  facta  sediUone  dis- 
cedit. 

XXIX.  T.  Geganius  et  P.  Minu- 
cius.  Marcius  qui  Coriolos 
ceperat  interventu  matris 
sue  Tulerie  et  uxoris  To- 
lumnie  ab  obpugnatione 
urbis  removit  exercitum. 

XXX.  M.  Minutius  et  A.  Sim- 
phronius.  Bellum  quod  in 
Marthone  gestum  est  et 
ea  quae  de  Milcia  scri- 
buntur  et  Aristide  qui 
cognominabatur  iustus. 


Ed.  Heroldi  cd.  155.  156. 

Anni       Anni 
mundi.     Darii. 

3697.  U.  Ap.Claudias,  P.  Servitios. 

Pylhagoras   philosophos 
summus  moritur.  || 

3698.  25.  A.Virginius,  T.Vetusius. 

Volsci  victi.  Comis  bei- 
latur. 

3699.  26.  Sp.  Cassius  II,   A.  Post- 

humius  n. 


3700.  27.  T.  Geganius,  P.  Minutius 
Augurinus.  Latini  contra 
Romanos  rebellaverunt. 


3701.  28.  A.  Sempronius  II.  P.  Mi- 
nutius II.  Romae  populus 
a  patribus  facta  seditione 
discedit. 

3702.  29.  Q.Sulpitius,Sp.LargusII. 
Martins    qui   Coriolanos 

ceperat  interventu  matris 
suae  et  uxoris  precibus 
ab  oppugnatione  urbis 
removit  exercitum. 

3703.  30.  Anno  urbis  260.    C.  lu- 

lius  Tullus,  P.  Pinarius. 
Bellum  Marathone  ge- 
stum. Milius  et  Aristides 
cognominatus  iustus  vi- 
vunt. 

XXXI.  Sp.Naucius  et  Sex.  Purins.    3704.  31.  Sp.Naulius,  Sex.  Furius. 
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Ks  wird  dies  hoffentiich  genügen,  um  den  Pseudo- Marianus  für 
immer  aus  der  Fastenlitteratur  auszuweisen.  Zu  lernen  ist  übrigens 
hieraus  nichts,  als  dass  die  Mainzer  Cassiodorhandschrift  —  deren  Be- 
nutzung durch  den  Chronisten  des  nahen  Disibodenberg  um  so  weniger 
zweifelhaft  ist,  als  er  auch  die  Annalen  von  S.  Alban  ohne  Zweifel  aus 
diesem  Codex  gebraucht  hat  —  noch  um  das  J.  1 1 47  sich  an  dem  alten 
Platz  befunden  bat.— ^  Eine  eben  diesen  Annalen  in  der  Pariser  Handschrift 
im  J.  1 480  beigeschriebene  Notiz  über  ein  in  Mainz  damals  abgehaltenes 
Turnier  (abgedruckt  M.  G.  SS.  2,  847)  beweist,  dass  dieselbe  noch  da- 
mals in  Mainz  sich  befand.  —  Joannes  Cochleus  endlich  in  der  aus  Mainz 
III  id.  Nov.  1528  datirten  Dedication  der  ersten  Ausgabe  des  Cassiodor 
(in  dem  von  Sichardus  herausgegebenen  Chronicon  ab  ipso  mundi  initio 
ad  a.  1512.  Basil.  1529.  fol.  f.  155—167)  bemerict,  dass  er  die  der- 
selben zu  Grunde  liegende  Handschrift,  welche  keine  andere  ist  als  die 
jetzige  Pariser,  hie  in  bibliotheca  divi  Slephani,  d.h.  in  der  erzbischöf- 
lichen oder  Dombibliothek,  gefunden  habe;  wie  denn  auch  die  späte 
Randnotiz  in  der  Handschrift  f.  85  r. :  Nota  quod  hiis  temporibm  reliquie 
prothomartiris  Stephani  mnt  invente  auf  dieselbe  Bibliothek  hinweist. 
Endlich  stehen  —  worauf  Hr.  JaffSä  mich  aufmerksam  macht  —  auf  f.  1  v. 
die  halb  radirten  Worte:  perHnet  eccle  S.  Stephani  in  Maguntia.  — 
Späterhin  kam  der  Codex  an  Colbert  (Ducange  in  den  Anhangen  zum 
Chr.  Pasch,  n.  XX  1688),  der  überhaupt  aus  Mainz  viele  Handschriften 
erworben  haben  soll,  und  endlich  mit  dessen  reicher  Bibliothek  in  die 
öffentliche  Bibliothek  zu  Paris,  wo  er  noch  jetzt  ist.  Eine  von  Hm. 
tienri  de  l'Epinois  angestellte  Yergleichung  des  Cassiodor  habe  ich 
Emil  Hübners  Yermittelung  zu  danken ;  da  indess  noch  manche  Zweifel 
blieben ,  die  ohne  Einsicht  der  Handschrift  selbst  in  genügender  Weise 
nicht  zu  lösen  waren,  ist  ftlr  diesen  Zweck  dieselbe,  wie  schon  gesagt, 
durch  die  Liberalität  der  französischen  Regierung  nach  Berlin  gesandt 
und  hier  von  mir  benutzt  worden. 

3)  Regensburger  Handschrift,  auf  Pergament  in  Quart,  aus 
dem  1 1 .  Jahrh. ,  früher  im  Kloster  des  H.  Emmeram  F.  CXYI,  jetzt  in 
München  cod.  Lat.  1 461 3,  beschrieben  M.  G.  SS.  5  p.  72.  Die  Handschrift 
enthält  die  mit  1054  schliessende  Chronik  Hermanns  von  Reichenau  in 
einer  eigenthümlicben  nicht  interpolirlen ,  aber  verkürzten  Gestalt,  die 
Chronik  Cassiodors  und  das  —  auch  in  dem  Pariser  Codex  enthaltene  (vgl. 
S.  576  N.  4)  —  Gedicht  des  Honorius  Scolasticus  ad  lordanem  episcopum. 
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Da  der  Hermann  höchst  wahrscheinlich  unmittelbar  aus  dessen  im 
Kloster  Reichenau  aufbewahrtem  Autograph  geflossen  ist,  so  ist  sicber 
auch  der  Gassiodor  ebenfalls  aus  der  Reichenauer  Handschrift  abge- 
schrieben.''^) Auf  keinen  Fall  kann  der  Regensburger  Codex  aus  dem 
Pariser  herstammen,  da  er  mehrere  in  diesem  befindliche  Lücken  aus- 
füllt. Ich  habe  die  zufällig  zu  anderen  Zwecken  an  Hm.  Pertz  mitga- 
theilte  Handschrift  bei  dieser  Gelegenheit  selbst  verglichen  und  meine 
VergleichuDg  späterhin  durch  Hm.  Halm  noch  einmal  revidiren  lassen. 

Da  nach  dem  früher  Gesagten  ftir  die  Feststellung  des  cassiodori- 
sehen  Textes  sowohl  die  Ausgabe  des  Sichardus^)  entbehrlich  gewor- 
den ist,  als  geflossen  aus  einer  noch  vorhandenen  Handschrift,  wie  auch 
die  sämmtlicbeu  neueren ,  welche  im  Ganzen  den  Text  des  Sichardus, 
zunächst  in  der  Bearbeitung  desselben  durch  Panviuius  (m  fastoB 
conmUwes  appendix.  Yenet.  1558.  fol.),  wiedergeben  und  den  cuspinia- 
nischen  nur  nebenher  berücksichtigen ,  so  sind  wir  für  die  Feststellung 
des  Textes  angewiesen  auf  die  Auszüge  bei  Hermann,  die  Ausgabe 
des  Cuspinian  und  die  beiden  Handschriften  von  Mainz  und  Regens- 
bui^,  welche  alle  vier  zurückgeben  auf  die  verlorene  Handschrift  des 
Reginbert  von  Reichenau,  so  wie  diese  selber  wieder  mittel-  oder 
unmittelbar  auf  die  Urhandschrift  von  559  (S.  572).  Die  letztere  mag 
selbst  oder  in  Abschrift  nach  Irland  gelangt  und  von  da  wie  so  mancher 
andere  werthvolle  Rest  des  Alterthums  mit  den  Schottenmönchen 
nach  dem  Continent  zurückgekommen  sein.  Den  Codex  des  Reginbert 
giebt  im  Ganzen  am  besten  die  alte  Mainzer  Abschrift  wieder;  doch 
ist  dieselbe  nicht  frei  von  einigen  kleinen  Interpolationen»  wie 
zum  Beispiel  der  Schreiber  gleich  in  der  Ueberscbrift  aus  dem  ihm 
unverstandlichen  PPO  der  Vorlage  EPO  gemacht  und  gegen  das  Ende 
die  Ordnungszahlen  der  Kaiser,  die  in  der  Vorlage  mit  XLV  schlössen» 
in  unvollkommener  Weise  fortgeführt  hat.  Auch  dass  von  den  21  dio- 
cletianischen  Consulaten  eines  fehlt,  ist  wahrscheinlich  mit  Rücksicht 
auf  die  dem  Diocietian  beigelegten  20  Regierungsjahre,  also  absichtlich 
geschehen.  Die  Regensburger  Abschrift  dagegen  ist  im  Gassiodor,  ganz 
ebenso  wie  im  Hermann,  zwar  von  Interpolationen  frei,  aber  vielfach 


*;  Auch  das  Oi^inal  dieser  Handschrifl  rouss  das  offene  dem  u  fast  gleiche  a  ge- 
habt haben ,  wie  Fehler  zeigen  wie  dailUus  statt  duilUus  und  dgl.  m. 

^*)  Aus  dieser  Ausgabe  ist  die  früher  Zapf  gehörige,  dann  im  Kloster  Raitenbucli 
aufbewahrte  Handschrift  Monac.  Lat.  4235 1  abgeschrieben. 
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verkürzt  und  keineswegs  durch  blosse  Versehen:  man  bemerkt, 
dass  um  die  ausgeworfenen  Consulate  zu  verdecken  die  Iterations- 
angaben auch  der  stehen  gebliebenen  häufig  getilgt  worden  sind  und 
dass  in  den  spätesten  dem  Schreiber  am  wichtigsten  dUnkenden  Jahr- 
hunderten die  Yerkttrzangen  bei  weitem  seltener  werden,  Hermanns 
Entlehnungen  aus  Cassiodor  sind  sparsam,  da  er  die  Consulnamen  nicht 
aufgenommen  und,  wo  Cassiodor  aus  Hieronymus  und  Prosper  schöpft, 
sich  vielmehr  an  dessen  Quellen  gehalten  hat.  Der  cuspinianische  Text 
endlich  würde  von  allen  der  vorzüglichste  sein ,  wenn  es  dem  Heraus- 
geber gefallen  hätte  mit  minderer  Willkür  zu  verfahren.  Seine  Ausgabe 
zeigt,  dass  die  ihm  vorliegende  Handschrift  nicht  bloss  von  den  zahl- 
reichen Verkürzungen  der  Mttnchener,  sondern  auch  von  den  Lücken 
(Consulate  489  d.  St.,  516.  517  n.Chr.)  und  Interpolationen  der  Pariser, 
ja  sogar  von  der  beiden  gemeinsamen  Auslassung  des  Consulats 
297  n.  Chr.  frei  war  und  überhaupt  in  unser  ganzen  handschriftlichen 
Ueberlieferung  nichts  Echtes  enthalten  ist,  was  nicht  in  dem  cuspinia- 
nischen  Codex  ebenfalls  gestanden  haben  muss  oder  kann ;  und  eben 
dies  ist  die  Ursache,  wessbalb  der  letztere  nicht  wohl  ein  anderer  ge- 
wesen sein  kann  als  die  Mutterhandschrift  der  Mainzer  und  der  Re- 
gensburger Abschrift,  der  verlorene  Codex  des  Reginbert.  Dass  dem 
assyrischen  König  Sosarmus  in  der  Handschrift  Cuspinians  nach  dessen 
ausdrücklicher  Angabe  nur  1 9,  dagegen  in  der  Mainzer  die  hieronymischen 
45  Regierungsjahre  beigelegt  werden,  spricht  nicht  dagegen :  der  gelehrte 
Schreiber  der  letzteren  wird,  da  die  Summe  der  assyrischen  Eönigsliste 
nicht  auskam ,  den  cassiodorischen  Text  mit  dem  hieronymischen  ver- 
glichen und  daraus  die  Ziffer  berichtigt  haben.  Indess  hat  Cuspinianus 
leider  eine  zwischen  Ausgabe  und  Umarbeitung  der  Chronik  schwankende 
Arbeit  geliefert  und  an  so  zahllosen  Stellen  entweder  den  Text  nach 
Livius,  Hieronymus  und  den  anderen  ihm  zugänglichen  Quellen  Cas- 
siodors  willkürlich  zurechtgerückt  oder  auch  durch  blosse  Nachlässigkeit 
verdorben,  dass  die  Lesungen  seiner  Handschrift  aus  der  Ausgabe  oft 
nicht  mit  Sicherheit  erkannt  werden  können.  In  dem  folgenden  Text,  in 
welchem  alles  aus  Hieronymus  oder  aus  Prosper  Abgeschriebene  durch 
kleinere  Schrid  von  den  übrigen  Bestandtheilen  unterschieden  ist,  sind 
die  Varianten  der  beiden  noch  vorhandenen  Handschriften,  der  Pariser  (JP) 
und  der  Münchener  {M)  vollständig  angegeben;  wo  beide  zusammen- 
stimmen, ist  die  Lesung  als  die  der  Codices  (C)  bezeichnet.  Cuspinianus 


988  Th.  MoimsBN, 

{Cusp.)  Varianten  vollständig  anzugeben  war  bei  der  Beschaffenheit  seines 
Textes  nicht  räthlich  nnd  kaum  thuniich ;  ich  habe  von  ihm  absehen  sii 
dürfen  geglaubt  sowohl  wo  die  Uebereinstimmung  der  anderen  Qaelleo 
über  die  handschriftliche  Ueberlieferung  keinen  Zweifel  gestattete  als  aach 
wo  die  cuspinianiscbe  Lesung  der  Interpolation  verdächtig  schien  und 
daher  nur  in  seltenen  Fällen  ihn  berücksichtigt.  Mit  den  Abweichangen 
des  Yulgattextes  diese  Ausgabe  zu  belasten  schiea  Überflüssig.  Es  ge-^ 
nUgt  im  Allgemeinen  darauf  hinzuweisen ,  dass  dersdbe  theiis  von  Si- 
chardus  selbst,  theiis  durch  die  Späteren  namentlich  aus  dem  livias 
vielfach  interpolirt  worden  ist  und  dadurch  die  Liviuskritik  nicht  selten 
irre  geführt  hat.  So  hat  erst  neuerlich  Madvig  (emend.  Liv.  p.  426)  das 
Cognomen  ^/Wcanti«  des  Consuls  564  C.  Laelius  desshalb  für  einen  sehr 
alten  Fehler  gehalten,  weil  es  bereits  bei  Cassiodor  sich  finde,  während 
es  doch  in  dessen  Handschriften  nicht  steht  und  nur  aus  dem  an- 
berichtigten Liviustext  in  die  Ausgabe  der  Chronik  gekommen  ist.  Ich 
hoffe  9  dass  wenigstens  in  dieser  Beziehung  die  kritische  Feststellung 
des  cassiodorischen  Textes  einigen  Nutzen  gewähren  wird. 
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Chronica  Inciplt  chronica  C 

Magni  Anrelii  Cassiodori  Senatoris 

v(iri)  c(larissiini)  et  inl(ustris),  ex  quaestore  questore  C 

sacri  Palatii,    ex  coDs(uIe)  ord(iDario),   ex  palacü  if 


mag(islro)  oflf(iciorum),  p(raefecti)  p(raetori)o  PPO  M,  EPOP,  VPCwp.^  pairiiü 
atque  patricii.  Pm.i. 


PRAEFATIO.  praefacio  Af  —  in  cbronicon  ad 

Theodericum  regem  praefatio 
Sich.,  male;  nam  alloquiUar 
Cassiodorus  cum  Theoderico 
rege  praesertim  generum  ehts 
CiUicam. 

oapientia  principali,  qua  semper  magna 

revolvitis,  in  ordinem  me  consules  digerere  revolvisüs  Cusp,  \  degerere  M 

censuistis,  ut  qui  annum  ornaveratis  glorioso  consuisiis  P 

nomine,  redderetis  fa«tis  veritalis  pristinae  rederetis  if  |  faciisC,  em.P(mv.\ 
dignitatem.    Parui  libens  praeeeptis  et  li-        P"«'^"«  ^   '    <*»^'^^^°*  ^ 

.  Cusp, ,  verilalem  Sich. 

brariorum    varietate   detersa   operi    fidem 
historicae    auctoritatis    inpressi ,   quatenus    hystoricae  P 
vester  animus  per  inluslres  deleclatus  even- 
tus  blande  compendio  longissimam    mundi 
percurrat  aetatem.  etatem  M 
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Ab  Adam  primo  homine  usque  ad  diluvium, 
qood    faclum  est    sub  NoOi    ooUiguntur  anni 
1I*GG*XLII.  Diluvium  autem  Cactum  est  propter    «  Mos.  6,  4. 
giganium  nimiam  ferilatem,  qui  corporis  magni- 
iudine  parique  animi  aaevitia  praevaloDles  bu-    teviüa  C 
maDilalis  ius  omne  confuderani. 

Bi  a  diluvio  usque  ad  Ninum,  qui  primus  om-    pimiis  Jf 
nium  apad  Assjrios  regnavii,  ann.  DGGGXC Villi,    apui  Jf  |  aaai  moI  Cmap. 


REGES  ASSTRII. 

Mnus  iiaque  regnavii  apod  Assvrios  ann.  LH         apat  M     mm.wd  sm.  «el  aaso«  F ; 

<fo  mbmrit  aerifti  — . 
Huius  imperii  anno  XLllI  nalos  esl  Abraham.      assvrü  ;  Jf 

Is  eliani  condidil  Nineren.  ainacMa  Jf 

Samiramis  oxor  Nini  regnavil  ann.  XLD 

Haec  Babyloniae   muros  insUurasse  memo-    Imc  Jf    UbUowM  C 
rauur« 


filitts  Nini  el  Samiramidis  rtjpMvii  P  et  sie  wH  rv^i.  mI  w^^- 

i^.  a^.  XXXYUI        ""^  '•^  '^  ^ 


Arivb  hn:.  ann.  ^ 

Areliiis  m:.  ano.  XL 

Xenes  qui  el  Balaeus  re^.  ano.  XXX  i«l««*  Jf-  B**«*  C^ 

Annamein»  re$!«  ann.  XXXVIU 

B«Jfcliii5  rv^.  ann,  XXXV 

Babeus  re$.  ann.  LH 

AKbad»  r^.  ann.  XXXII 
Hitins  lettiperibiis    iuit   IVxmiellieiu 


XJi4>rkftlett5  rv^-  «Q   ^DlX 

Daitfes    lefisf^ctb(£»    Aciaas    frater   ftvaaetWi 

TV:C>   aOÄ-  XX  fcrwc*  Jf    Sfteenr«»  r%tfp 

rei.  «U.  XL  i^j^rnAo*  Jl    <9iirffu:§  ^4  « 
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Ascatadis  reg.  ann.  XL 

Huius  temporibus  Hoyses  in  monte  Sina 
divinam  suscepit  legem. 

Amyntes  reg.  ann.  XLV 

Huius  temporibus  lesus  successor  Moysi 
terram  PalaesiiDorum  ludaeae  genti  distri- 
buit. 

Belochus  reg.  ann.  XXV 

Bellepares  reg.  ann.  XXX 

Lamprides  reg.  ann.  XXXII 

Sosares  reg.  ann.  XX 

Huius  temporibus  equus  velocissimus  Pe- 
gasus invenitur. 

Lampares  reg.  ann.  XXX 

Panias  reg.  ann.  XLV 

Sosarmus  reg.  ann.  XVIHI 

Huius  temporibus  Argonautarum  navigatio 
et  Orfeus  Thrax  musicus  opinabilis  habetur. 

Mithreus  reg.  ann.  XXTII 

Huius  temporibus  Hercules  athla  exereuit 
et  Priamus  apud  Uium  regnal. 

Per  hos  igitur  reges  Assyriorum   coUi- 
guntur  anni  DGGCLIL 


aminlis  M 
•occeosor  M 
palestiDonim  C     iudeae  C 


XXXIU  M:   ntrigmia  duos,   alias 
triginta  tresm  Cusp. 


annos  XYIIII  cod.  Cutp. ,   om  M; 
ann.  XLV  P  ex  etMnd.  (v,  p.  587). 
Sosannas  reg.  om.  M 

ArgonatUas  Orpheumque  subPannya 

potUt  Bier.  Uaque  Cuep. 
trax  C 


SosarnU  aetati  tribuU  Hier. 
apot  M 

assirioram  C 

DCCCLIII  M     Numerus  DCCCLIl 
convenit. 


REGES  LATINL 


RBGIS  M 


imo  a.  XXV  Tautanis  regis  Assyrio- 
rum  Bier.  cf.  p.  550.  |  impXXV 
{om.  anno)  M  |  quam  C 


Latinus  r^.  ann.  XXXII 

a  quo  Latini  sunt  appellati.  Huius  imperii 
anno  XXV  Troia  capta  est.  Ad  quem 
Aeneas  profugus  venit  factusque  gener 
eins  ei  successit  in  re^num. 

Aeneas   post  YIII  annum  Troiae  captae    aneas  m    an  p,  annos  m 
regnavit  in  Italia  ann.  III 

Ascanius  filius  eius  reg.  ann.  XXXVIII 

qui  Albanum  condidit. 
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Silvius  Äeneae  6lius  de  Lavinia  reg.  anD.XXVIIII 
Huius  temporibus  Homerus  poeta  fuisse  me- 
moratur. 

Aeneas  Silvius  reg.  ann.  XXXI 

Huius    temporibus    Hebraeorum    rex    David 
Bierosolymis  regnat. 

Laiinus  Silvius  reg.  ann.  L 

Huius    temporibus  Amazones  Asiam    vasta- 
verunt. 

Carlbago  condita  est  a  Carcedone  Tyrio,   ut 
quidam  dicunt. 

Salomon  quoque  filius  David  regnans  Hiero- 
solymis  templum  famosissimum  condit. 


Silvias  — XXVIin  om.M 
imo  sub  Aenea  9iMo  Bier. 


aneas  M 

hebreorum  C    imo  sub  LaMimo  Hier. 
hieroiolimU  C      reg.  M 


..* 


cartago  P,  castago  M 


david  filias  M      hierosolimis  C 


Alba  Silvius 
Aegyptus  Silvius 
Capys  Silvius 
Carpentus  Silvius 
Tiberinus  Silvius 
Agrippa  Silvius 
Aremulus  Silvius 


reg.  ann.  XXXVHII 

reg.  ann.  XXIIII         XXiil  M 

reg.  ann.  XXVIII 

reg.  ann.  XIII 

reg.  ann.  VIII 

reg.  ann.  XL 

reg.  ann.  XVIIII 


/arpenlus  M 


Huius   temporibus  Lycurgus  apud  Lacedae- 
monas  iura  composuit. 

Aventinus  Silvius  reg.  ann.  XXXVII 

A  quo  rooDS  Romanus ,  quia  ibi  sepultus  est , 
nomen  accepit. 

Procas  Silvius  reg.  ann.  XXIII 

Amulius  Silvius  reg.  ann.  XLIII 

qui  fratrem  suum  Numitorem  regno  expulit, 
cuius  tempora  isti  sunt  adplicila. 


lycurcus  P,  licurcus  M  \  aput  M  \ 
lacedemonas  C  |  imo  sub  Aventino 
Bier, 


romanos  M,  Romanus  Cusp, ,  ro- 
manorum  P 

XXVIII  M 

aemulius  M  Fiunt  anni  regum  La- 
tinorum  sicut  infra  scriptum  est 
CCCCLVri. 


REGES  ROMANI. 

Romulus  reg.  ann.  XXXVIII 

a  quo  Roma  condila  est  et  ex  Latinis  Ro- 
mani  sunt  nuncupati. 
Hie  primum  centum  constiluit  senatores. 

Huius  temporibus  Syracusa  et  Catina  in  Sicilia    cantioa  P,  cantila  M 
conditae  sunt. 


sant  conditi  P 
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i 
tullus  M 

calcedon  C      bizantium  C 
qae  M      apellalur  M 


Numn  Pompilius  reg.  ann.  XLI 

qui  duos  menses  anno  addidit  lanuarium  et 
Februariuni ,  cum  ante  hunc  decem  tantum 
menses  apud  Romanos  fuissent.  apul  M 

Capitoliura  quoque  a  fundamentis  construxit. 
Cuius  etiam  temporibus  Sibylla  in  Samo  in-    sybilla  M 
signis  babita  est. 

Tullus  Hoslilius  reg.  ann.  XXXII 

qui  primus  apud  Romanos  purpura  usus  est. 
Cuius  temporibus  Calchedon  conditur  et  By- 
zantium,  quae  nunc  Constantinopolis  ap- 
pellatur. 

Ancus  Marcius  reg.  ann.  XXIII 

qui  sexto  decimo  miliario  ab  urbe  Roma  Ostia 
condidit. 

Tarquinius  Priscus  reg.  ann.  XXXVII    XXXVUl  M 

Iluius  temporibus  Massilia  in  Galliis  'condita 
est. 

Servius  Tullius  reg.  ann*  XXXIIll    Uilios  C 

qui  primus  censum  instituit  civium  Roma- 
norum. 

Ilis  temporibus  apud  Persas  Cyrus  primum 
regnare  coepit. 

Tarquinius  Superbus  reg.  ann.  XXXV 

Iluius  temporibus  Pythagoras  physicus  philo- 
sophus  clarus  habetur. 

Expulso  aulem  urbe  Tarquinio   bini   con-    tranc^uinio  M 
sules  coepcrunt  pro  uno  rege  annis  singulis  ad- 
ministrare  rem  publicam.  plulicam  M 


aput  M 
cepit  i/ 

Fiunt  anni  regum  Romanorum  sicul 
infra  scr;jiptum  est  CCXL.  \  pyla- 
goras  C 
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HING  CONSVLES  *) 

245     lunius  Brutus  et  L.  Tarquinius. 

Hi  annum  integrum  minime  tenuerunf,  ad 
peragendum  tempus  aliis  subrogatis  id  est 
L.Valerio,  Sp.  Lucrelio  et  Horatio  Pulvillo. 


idC 


246     Valerius  II  et  T.  Lucretius 
248     Sp.  Largns  et  T.  Herannius 


titus  C 

sparius  C     litus  C     he 
ramnius  cod.  Cutp. 


249  Valerius  III   et  P.  Poslumius 

250  Valerius  IUI  et  T.  Lucretius  II 

251  Agrippa  Menenius  et  P.  Postumius 

252  Opiter  Virginius  et  Sp.  Gassius 

253  Postumus  Cominius  et  T.  Largus 

His  coDSulibus  dictator  primus  T.  Largus  et 
magisler  equitum  Sp.  Gassius  ordinantur. 


quarlus  M      titus  C 
postamus  M 


liis  —  Largas  wn.  M 
spurioB  C 


servius  C 

ebutius  C 

largius  M 
simphronius  C 


254  Ser.  Sulpicius  et  M.  TuIIius 

255  T.  Aebutius  et  L.  Vetusius 

256  Q.  Gloelius  et  T.  Largus 

257  A.  Sempronius  et  M.  Minicius 

258  A.  Postumius  et  T.  Vei^ioius 

259  App.  Glaudius  et  T.  Servilius 

260  A.  Verginius  et  T.  Vetusius 

261  Sp.  Gassius  et  Post.  Gominius 

262  T.  Geganius  et  P.  Minucius 

263  M.  Minucius  et  A.  Sempronius 

266  Sp.  Naulius  et  Sex.  Furius 

267  T.  Siccius  et  G.  Aquilius 

268  Sp.  Gassius  et  Procul.  Virginius 

269  Ser.  Gornelius  et  Q.  Fabius 


*)  Annos  urbis  conditae  Varroiiianos  ad  margiiiem  adieci.  —  übi  de  varla  lectione 
non  monetär,  praenomina  sie  ut  exhibentur  compendiis  scripta  in  codicibus  reperi. 


minutiusP 

minatius  P,    sed  corr. 
simpbronias  C 
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245 


246 

248 


249 
250 
251 
252 
253 


254 
255 
256 
257 
258 
?59 
260 
261 
262 
263 
266 
267 
268 
269 


LIVIVS 

L.  lunius  Brutus,  L.  Tarquinius  Gon- 
latinus 

suff.  P.  Valerius 
Sp.  Lucretius 
M.  Horalius  Pulvillus 
P.  Valerius  II ,  T.  Lucretius 
Spurius    Publius   Lucretius,     Titus 
Hermenius ,  P.  Valerius  Publicola 


Liv.  1,  60 


M.  Valerius ,  P.  Postumius 
P.  Valerius  IV,  T.  Lucretius  II 
Agrippa  Menenius ,  P.  Postumius 
Opiter  Verginius ,  Sp.  Cassius 
Postumius  Gomioius ,  T.  Largius. 
T.  Largium  dictatorem  primum, 
Sp.  Gassium  magistrum  equitum 
creatos  invenio. 
Servilius  Sulpicius,  M.ManliusTuIlus 
T.  Ebutius,  C.Vetusius 
Q.  Cloelius,  T.  Larcius 
A.  Sempronius,  M.  Minucius 
A.  Postumius,  T. Verginius 
Ap.  Claudius,  P.  Servilius 
A.  Verginius ,  T.  Vetusius 
Sp.  Cassius ,  Postumius  Cominius 
T.  Geganius,  P.  Minucius 
M .  Minucius ,  A.  Sempronius 
Sp.  Nautius,  Sex.  Furius 
T.  Sicinius,  G.  Aquilius 
Sp.  Cassius,  Proculus  Verginius 
ServiuS  Cornelius ,  Q.  Fabius 


2,2 

2,8 

2,8 

2,8 

spurias  publius  laere- 
tiusJf;  parius  publius 
lucretius  V;  p.  lucre- 
lius  P.          Post  lu- 
cretius   Codices  Flor. 
S.  Marci  ei  Uid.  4  t»- 
serunt  titus  hermenius 
vtflermenius.  Viupra 
p.  556. 

2,  15 

2,  16 

r  ualerius  M 

2,  16 

manenlus  M 

2,  16 

casius  M 

2,17 

posttumius  commnnius 
Pm.i 

2,  18 

ebutius  M         uetusius 
ueturius  uetusius  M 
doelius  M 


uetussius  P 

comunius  Pm.i 

gegnanius  P 

semphrooius  Pm.i 

s.  pl.  nautius  P 

titius  siccinius  Pm.4 
aequilius  Pm.% 


2,  19 
2,  19 

2,21 

2,21 

2,21 

2,21.23 

2,28 

2,33 

2,34 

2,34 

2,39 

2,40 

2,41 
2,41 


Abhasdl.  d.  R.  S.  Gct.  d.WiM.  Vlfl. 


40 
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Th.  MoiOfSBN, 


270 

L.  Aemilius  et  C.  Fabias 

271 

M.  Fabias  et  L.  Valerius 

272 

Q.  Fabias  et  C.  lulius 

273 

K.  Fabius  et  Sp.  Furius 

274 

M.  Fabius  et  Cn.  Mallius 

275 

K.  Fabius  et  T.  Verginius 

uirgineas  M 

276 

L.  Aemilius  et  C.  Servilius 

et  e.serailius  C 

277 

C.  Horalius  et  T.  Menenius 

minenins  P 

278 

A.  Vei^inius  et  Sp.  Servilius 

279 

G.  Nautius  et  P.  Yaleriu« 

280 

L.  Furius  et  C.  Maoilius 

i.  furius  M 

281 

L.  Aemilius  et  Opiler  Verginius 

282 

L.  Pioarius  et  P.  Furius 

pinnarius  C 

283 

Ap.  Claudius  et  T.  Quintius 

284 

L.  Valerius  et  T.  Aemilius 

285 

T.  Numicius  et  A.  Verginius 

28G 

T.  Quintius  II  et  Q.  Servilius 

287 

T.  Aemilius  II  et  Q.  Fabius 

288 

Q.  Servi/ius  et  Sp.  Postumius 

seruius  C 

289 

Q.  Fabius  II  et  T.  Quintius  III 

290 

A.  Postumius  Albus  et  Sp.  Furius 

291 

L.  Aebutius  et  P.  Servilius 

292 

L.  Lucretius  Tricipitinus  et  T.  Veturius 

tricipilinis  M 

293 

P.  Volumnius  et  Ser.  Sulpicius 

294 

P.  Claudius  et  P.  Valerius 

295 

Q.  Fabius  et  L.  Cornelius 

296 
297 

L.  Minucius  et  L.  Nautius 
Q.  Minucius  et  M.  Horatius 

minutius  P,  sed  corr.  est 

naacias  M 
honoralius  M 

298 

M.  Valerius  et  Sp.  Verginius 

299 

C.  Veturius  et  T.  Aomilius 

nomilius  C 

300 

Sp.  Tarpeius  et  A.  Atemius 

His  conss.  legali  Athenas  missi  ad  leges 
describendas. 

tarpeos  M 

301 

P.  Curia tius  et  Sex.  Quintius 

curiacias  C 

Die  Chronik  des  GAsnonoRüs  Senator. 
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LIVIVS 

270  L.  Aemilius ,  Caeso  Fabius  ceso  M 

271  M.  Fabius,  L.Valerius 

272  Q.  Fabius,  C.  Tullius 

273  Caeso  Fabius ,  Sp.  Für  jus 

274  M.  Fabius,  Cn.  Maoilius 

275  G.  Fabius,  T.Verginius 

276  L.  Aemilius,  C.  Servilius 

277  C.  Horatius,  T.  Menenius 

278  A.Verginius,  Sp.  Servilius 

279  C,  Nautius,  P.Valerius 

280  L.  Furius,  C.  Maoilius 

281  L.  Aemilius,  Opiter  Yerginius 

282  L.  Pinarius,  P.  Furius 

283  Ap.  Claudius  Ap.  f.,  T.  Quintius 

284  L.Valerius,  T.  Aemilius 

285  T.  Numicius  Priscus ,  A.Verginius 

286  T.  Quinctius ,  Q.  Servilius 

287  T.  Aemilius,  Q.  Fabius 

288  Quinctius  Servilius,  Sp.  Postumius 

289  Q.  Fabius,  T.  Quinctius 

290  An.  Postumius  Albus,  Sp.  Furius  Fuscus 

291  L.  Ebutius,  P.  Servilius 

292  L.  Lucretius  Tricipilinus,   T.  Veturius 

(Vetusius)  Geminus 

293  P.Volumnius,  Ser.  Sulpicius 

294  C.  Claudius  Ap.  f.,  P.  Valerius  Publicola 

295  Q.  Fabius  Vibulanus  III,   L.  Cornelius 

Maluginensis 

296  L.  Minucius ,  L.  Nautius 

297  Q.  Minucius,  M.  Horatius  Pulvillus 

298  M. Valerius,  Sp.Verginius 

299  T.  Romilius ,  C.  Veturius 

300  Sp.  P.  Tarpeius,  A.  Aeternius  etern 

Missi  legati  Athenas  .  .  .  iussique 
inclitas  leges  Solonis  describere« 

301  P.  Guratius,  Sex.  Quintilius 


Liv. 


m.babioiasPfit.  4,  m.fa- 
binius  P  m.  2 


ceso  Jffli.  4,  cetso  lfm.  2 

fabioias  Pm.  4      neus  M, 
c.  neus  P 


p.  seruilius  M 
nanclna  M 

faries  P  m.  4 
oergnius  M 

ap.  f.  M,   ap.  P 

1.  p.  aalerius   V  M 

emil-  P 
Dumit-  P         aarg-  M 

t.  p.  quiDct-  M 
aemel-  P 


an  M,  om.  P 
ebuc—  M 


uoluminus  Jtf  r.  ser. 

expuncta  r  P 
C.  om.  P 


minutius  P 


2,42 
2»  42 

2,  43 
2,43 
2,43 

2,48 

2,49 
2,51 
2,  51 

2,52 

2,  54 
2,54 
2,56 
2,  56 
2,61 

2,  63 
2,64 

3,1 

3,2 
3,2 
3,4 

3,6 
3,8 

3,  10 

3,  15 
3,  22 

3,25 
3,30 
3,31 
3^31 
3,31 


3,32 


40* 
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Th.  M0MM8Eff, 


302     T.  Menenius  et  P.  Sestius 

Hoc  tempore  a  consulibus  ad  decem- 

viros    translatum    Imperium    est,    per 

quos  quadraginta  annis  administrata  res 

publica  est,  atque  iterum  consules  creati    papUca  m 

sunt. 

305  L.Yalerius  et  M.  Horatius 

306  L.  Herminius  et  T.  Yerginius 


Sic  M  Cutp. ;   memeniiw 

{om.  T.)  P 


307     M.  Geganius  et  G.  lulius 


ganias  M 


308  T.  Quiotius  im  et  Agrippa  Furius 

309  M.  Genucius  et  T.  Curiatius 

310  L.  Papirius  et  L.  Semprom'us 

311  M.  Geganius  et  P.  Quintius 

312  M.  Fabius  et  Post.  Aebutius 


ginutius  C      cariacios  C 

i.  papirius  M    sempbro- 
nus  P;  simphroniua  M 


313  C.  Furius  Tacitus  et  M.  Papirius 

314  Proculus  Geganius  et  L.  Menenius 


fyrius  M 


315     T.  Quintius  Y  et  Agrip.  Manlius 
317    M.  Geganius  et  L.  Servius 


318     L.  Papirius 


cons. 


anie  cons.    spatium   t?a- 
cuum  P        conss.  M 


319  C.  luIius  et  L.  Yerginius 

320  C.  lulius  II  et  L.  Yerginius  II 
^23     T.  Quintius  YI  et  Cn.  lulius 


VII  M 


324  L.  Papirius  et  L.  lulius  luUus 

325  L.  Servius  II  et  Hostus  Lucretius 


i.  ialias  M 
Mraihas  M 
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LIVIVS 

302  C.  Menenius,  P.  Sexlius  Capilolinus    teitiosPm.«     Lw.  3,32 

303  Mutatur  forma  civitatis  ab   coo-  3, 33 
sulibus  ad  decemviros  . . .  trans- 

lato  imperio. 


305  L.Valerius,  M.  Horatius  3,55 

306  Sp.  Hermioias,    T.  Vergioius  Caeli-  3,65 

montanus 

307  M.  Geganius  Macrinus,  G.  lulius  m.  p,  cd.  Jf    gae-    3,65 

ganias  M  m. 
acrinusP,  m.acrf- 
naa  M 

308  T.  Quinctius  Gapitolinus  IUI,  Agrippa    qaintiua  ai  3,  66 

Farius 

309  M.  Geoucius,  P.  Guratius  4>  ^ 

310  L.  Papirius  Magilanus,  L.  SemproDius    papyr-  p  4, 7 

Atratinus 
311^    M.  Geganios  Macerinas  II,  T.  Quinctius  ^>  ^ 

Gapitolinus  V 

312  M.  Fabius  Yibulanus,  Postumus  Aebu-  ^t  ^  ^ 

tius  Gomicen 

313  G.  Fun  US  Pacilius,  M.  Papirius  Crassus    ?•  pro  pacii.  m   pa-    4, 12 

pyrio  P 

31 4  Procains  Geganius  Macerinus,  L.  Me-  4, 12 

nenius  Lanatus 

315  T.  Quinctius  Gapitolinus  VI ,  Agrippa    agHppäiamaoiiiat       4,13 

Menenius  Lanatus  '°'"*"'  ^ 

317  M.  Geganius  Macerinas  III,   L.  Ser-  4,  n 

gias  Fidenas 

318  M.  Cornelius  Maluginensis,  L.  Papirius    m.  comeiia  aiagi-    4,21 

Grassus 

31 9  G.  lulius  II ,  L.  Verginius  ««rgen-  m  4,  21 

320  lidem,  lulius  III,  Verginius  II  4,  23 

323  T.  Quinctius  L.  f.  Cincinnatus  Poenus,    cicmnatusif  gneas    4,  26  cf.  29 

Cn.  lulius  Mento  p,  gnus  m 

324  L.  Papirius  Grassus,  L.  lulins     .  4,30 

325  L.  Sergius  Fidenas  II,    Hostius  Lu-  ^  ^»^ 

cretios  Tricipitinus 


0 


600 


Th.  Moifll8EII, 


326     Cossus  Cornelius  et  T.  Qiiintius 


327     P.  Servilius  et  L.  Papirius 
331     C.  Sempronius  et  Q.  Fabius 


semphronius  C 


341  M.  Cornelius  et  L.  Furius 

342  Q.  Fabius  et  C.  Furius 

343  M.  Papirius  et  C.  Nautius 

344  M.  Aemilius  et  C.  Valerius 

345  Cn.  Cornelius  et  L.  Furius 


361      L.  Lucretius  et  Ser.  Sulpicius 


i.lucretius  M 


362     L.  Valerius  et  M.  Manlius 

His  conss.  post  urbem  captam  redeuntes 
Gallos  dux  Romanus  nomine  Camillus  ex- 
tinxit,  de  quibus  triumphans  in  urbe  quasi 
et  ipse  patriae  conditor  Romulus  meruit 
nuncupari.  Tunc  dignitates  mutatae  sunt 
et  in  loco  consulum  per  annosXVII  tribuni 
militares  fuerunt.  Quibus  ob  insolentiam 
remotis  per  annos  IUI  potestas  consulum 
tribunorumque  cessavit,  Deinde  rursus 
tribus  annis  per  tribunos  militares  est  ad- 
ministrata  res  publica.  Post  annos  vero 
XXIIII  reversa  est  dignitas  consularis. 

388  L.  Sestius  de  plebe  et  T.  Aemilius  Mamercus 

patricius 

389  L.  Genuclus  et  Q.  Servilius 

390  C.  Sulpicius  Peticus  et  C.  Licinius 

391  C.  Genucius  et  L.  Aemili|fs  Mamercus 

392  Q.  %rvilius  et  L.  Genucius 

393  C.  Sulpicius  et  C.  Licinius 


i.  ualerius  M 


orbe  M 


mutete  M 


qui  his  ob  M 


puplica  C 


emilius  M 


peeticus  M 
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LIVIVS 

326  A.    Cornelius    Cossus ,     T.    Quintius  XtV.  4, 30 

Poenus  II 

327  C,  Servilius  Ahala ,  L.  Papirius  Mugi-    p«pyr-  p  4,  30 

lanus 
331     C.  Sempronius  Atratinus,    Q.  Fabius    aratinusjf  4,37 

Yibulanus 
333     Cn.  Fabius  Vibulanus,     T.  Quinctius    quintioP     capitu-    4,43 

'  ^  lini    filio  capito- 

Capitolini  f.  Capitolinus  Ho  m 

341     A.  Cornelius  Cossus,  Furius  Meduliinus  ^»  ^^ 

3  42     Q.  Fabius  Ambustus,  C.  Furius  Pactilus  P«c««o  ^  4, 52 

343  M.  Papirius  Atratinus,  C.  Nautius  Ru-  rutuHusp  4,52 

tili  US 

344  M.  Aemilius,  C.  Valerius  Potitus  emiup    peütusif    4,53 

345  Cn.  Cornelius  Cossus,  L.  Furius  Me-    coss.  ir  4,54 

dullinus  II 

361  L.  Lucretius  Flavus,  Sergius  Sulpicius    i-  om  p  5,  29 

Camerinus. 

362  L.  Valerius  Potitus,  M.  Manlius  (Capi-  5, 31 

toiinus) 
(Galli)  ductu  auspicioque  Camilli  vin-  ^>  49 

cuntur Dictator triumphans 

in  urbem  redit  inlerque  iocos  mili> 
tares  ....  Romulus  ac  parens  patriae 
conditorque  alter  urbis  haud  vanis 
laudibus  appellabatur. 


38111^  L.  Sextius  de  plebe,  T.  Aemilius  Ma-  i.sextoif?,«   t.aemi-  6,42.7,1 

mercus  ex  patribus  n«sir,  i.aemiiiasP 

389  L.  Genucius,  Q.  Servilius  geout-üf  7,1 

390  T.  Sulpicius  Peticus ,  C.  Licinius  Stolo  poeticas  p  7,  2 

391  C,  Genucius ,  L.  Aemilius  Mamercus  II  geout-  m  7,  3 

392  Q.  Servilius  Ahala ,  L.  Genucius  qua  sem-  Mm.\  7, 4 

393  L.  Sulpicius,  C.  Licinius  Caivus  7,9 


602 

Th.  Mommsen, 

394 

C.  Poelelius  et  M.  Fabius 

poetilios  C 

395 

M.  Papirius  et  Cn.  Manlius 

cy  C 

396 

C.  Piaulius  et  C.  Fabius 

plaucius  Mi 

397 

L.  Marcius  et  Cn.  Manlius 

398 

Q.  Fabius  et  M.  Popillius 

399  C.  Sulpicius  Peticus  et  M.  Valerius 

400  M.  Fabius  et  T.  Quintius 

401  C.  Sulpicius  et  M.  Yalerius 

402  P.Valerius  et  C.  Marcius 

403  C.  Sulpicius  et  T.  Quintius 


peiicis  M 


404  M.  Popilius  et  P.  Scipio 

405  L.  Furius  et  App.  Claudius 

406  M.Valerius  et  M.  Popilius 

407  T.  Manlius  et  C.  Piaulius 

408  M.  Valerius  et  P,  Poetelius 

409  M.  Fabius  et  Ser.  Sulpicius 


scipo  M 


placius  M 


410     C.  Marcius  et  T.  Manlius 


411  M.Valerius  et  A.Cornelius 

412  C.  Marcius  et  Q.  Servil ius 

413  C.  Plautius  et  L.  Aemilius 

414  T.  Manlius  et  P.  Decius 


plaucius  M 


415  T.  Aemilius  et  Q.  Publilius 

416  L.  Furius  et  C.  Maenius 

His  consulibus  rostra  navium  de  Antialibus 
in  foro  fixa  sunt. 


publicius  M 
menius  C 
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603 


LIVIVS 

394  C.  Poetilius  Baibus,  M.  Fabius  Ambustus 

395  M.  Pompilios  Laenas,  Ca.  Manlius 

396  C.  Fabius,  C.  Plautius 

397  C.  Marcius,  Cd.  Manlius 

398  M.   Fabius   Ambustus    11 ,     M.   Popilius 

Laeoas  II 

399  C.  Sulpicius  Peticus  III,  M.Valerius  Pu- 

blicola 

400  M.  Fabius  Ambustus  III ,  T.  Quiotius 

401  G.  Sulpicius   Peticus  IUI,     M.  Yalerius 

Publicola  II 

402  P.  Yalerius  Publicola ,  C.  Martius  Rutilius 

403  C.  Sulpicius  Peticus,  T.  Quintius  Poenus. 

Quidam  Gaesonem,  alii  cogoomen 
Quintio  adiciunt. 

404  M.  Popilius  Laeoas,   L.  Gornelius  Scipio 

405  L.  Furius  Gamillus,  Ap.  Glaudius  Grassus 

406  M.Valerius  Gorvus,  M. Popilius  Leuas  IUI 

407  T.  Manlius  Torquatus  II,  G.  Plautius 

408  M.Valerius  Gorvus  II,  G.  Pelilius 

409  M.  Fabius   Dorsuo,    Ser.  Sulpicius   Ga- 

merinus 

410  G.  Marcius  Rutilus  III,    T.  Manlius  Tor- 

quatus II 

41 1  M.Valerius  Gorvus  III,  A.  Gornelius  Gossus 

412  G.  Marcius  Rutilus,  Q.  Servilius 

413  G.  Plutatius  II ,  T.  Aemilius  Mamercus 

41 4  TitiusMalUus  Torquatus  III,  P.  DeciusMus 

4 1 5  Titius  Aemilius  Mamercinus,  Publilius  Philo 

416  L.  Furius  Gamillus,  G.  Maenius 

Naves  Antiatium  partim  in  navalia 
Romae  subductae,  partim  incensae 
rostrisque  earyjn  suggestum  in  foro 
extructum  adomari  placuit,  rostraque 
id  templum  appellatum. 


m.  fabio  am-    üv»  7,11 

bustuato  M 
maoil-if  7,12 


000.  pro  cn.  M 
lenas  P 


7,  IJ 

7,  16 
7,17 


paelicuaif  C.48       7,  IT.  18 

7,  18 
7,  19 

7,21 
7,22 

alii  C.  nomen  em. 
Sigoniu^, 

7,23 
7,  24 
7,26 
7,  27 

7,27 
7,28 

7,28 

7,28 
7,38 
8,1 


martiua  M 
memarcas  M 


iiliaa  mallios  P,     8,  3 
mallipa(oiii.pr(M- 
nom,)M     rorem 

M 

8,  12 


meniua  P 


8,  13 
8,  14 


604  Th.  MoMMSEif, 


417  C.  Sulpicius  et  P.  Aelius 

418  L.  Papirias  et  K.  Duillius  dauiias  m 

419  M.Valerius  et  M.  Atilius  (m.  u 

420  T.Veturius  et  Sp.  Postumius 

422  A.  Coraelius  et  Cn.  Domitius 

His  conss.  pax  cum  Alexandre  rege  Epiri 
facta  est. 

423  M.  Marcellus  et  C.  Yalerius 

424  L.  Papirius  et  C.  Plautius  c.piaustius  c 

425  L.  Aemilius  et  C.  Plautius  piancios  m 

426  C.  Plautius  et  P.  Cornelius  p^««^^'»»  ^ 

427  L.  Cornelius  et  Q.  Publilius 

428  C.  Poetelius  III  et  L.  Papirius 

His  conss.  Alexandria  in  Aegypto  condila. 


429  L.  Furius  et  D.  lunius 

431  C.  Sulpicius  et  Q.  Aelius 

432  Q.  Fabius  et  L.  Fulvius 

433  T.Veturius  et  Sp.  Postumius 

434  Q.  Papirius  et  L.  Publilius 

435  L.  Papirius  et  Q.  Aulius 

436  M.  Folius  et  L.  Plautius  piaacias  m 

437  C.  lunius  et  Q.  Aemilius 

438  Sp.  NautiuS   et  M.  PopilliuS  naaciusAf  pupilliusAf 

439  L.  Papirius  iun.  et  Q.  Publi/$us  pubitos  p,  pupiius  m 

440  M.  Poetelius  et  C.  Sulpicius  poetinus  c 
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417 
418 
419 

420 
422 


423 

424 

425 
426 

427 
428 


429 
431 

432 
433* 
434 
435 

436 
437 
438 
439 
440 


LIVIVS 

G.  Sulpicius  Longus,  P.  Aelius  Paetus 
L.  Papyrius  Crassns,  Caeso  Duiilius 
M.  Valerius    Corvus   IUI,    M.  Atilius 

Regulas 
T.  Veturius ,  Sp.  Postumius 
A.  Cornelius  11,  Co.  Domitius 

Alexander   (Epirensis)  .  .   pacem 

cum  Romanis  fecit. 

M.    Claudius   Marcellus,    T.  Valerius 
Flaccus  (Putitus) 

L.  Papirius  Crassus  II,    L.   Plautius 
Venox  ^ 

L.  Aemilius  Mamercinus ,    6.  Plautius 

P.  Plautius   Proculus,     P.  Cornelius 
Scapula 

L.    Cornelius   Lentulus,     Q.  Publius 
Philo  II 

C.   Petilius,     L.   Papirius   Mugilanus 
(Cursor). 
EodemannoAlexandream  inAegypto 
prodilum  conditam. 

L.  Furius  Camillus  II,   lunius  Brutus 
Scaeva 

C.  Sulpicius  Longus  II,    Q.  Aemilius 

(Aulus)  Cerretanus 
Q.  Fabius,  L.  Fulvius 
T.  Veturius  Calvinus,  Sp.  Postumius 
Q.  Publilius  Philo,  L.  Papirius  Cursor  11 

L.   Papirius   Cursor   III    (Mugilanus), 
Q.  Aulius  Cerretanus  II 

M.  Follius  Flaccina,  L.  Plautius  Venox 
C.  lunius  Bubuicus,  Q.  Aemilius  Barbula 
Sp.  Nautius,  M.  Popilius 


cP,   eJlf 

Xtv. 

8,  15 

daell-  Mm.% 

8,  16 
8,  16 

8,  16 

A.  om,  P       domicias 
M 

8,  17 

papyr-  P 


g.  ofti.  M 


petill-  P      magiliao- 
M 


q.  om.  M 


q.  om,  M     publius  P 
l.papiriusom.  Pm.4 

mugillanus  P        que 
aulo  cerraetano  M 


ollius  P 


8,  18 


8,  19 


8,20 


p.  plaut-  P,    plaac-       8,  22 
[om.  p.)  M 


8,  22 


8,23 


8,  24 


8,  29 


M.  Poetelius,  C.  Sulpicius 


poetalis  M 


8,  37 

8,  38 

9,1 
9,7 

9,  15 

9,  20 
9,  20.21 
9,  21 
9,22 
9,  24 
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Th.  Mömmsen, 


441  L.  Papirias  et  C.  lunius 

442  M.  Yalerius  et  P.  Decius 

His  coDss.  per  Appium  Claudium  cen- 
Sorem  via  facta  et  aqua  inducla  est,  quae 
ipsius  nomine  nuncupantur. 

443  C.  lunius  et  Q.  Aemilius. 


444 

Q.  Fabius  et  C.  Marcius 

446 

Q.  Fabius  et  P.  Decius 

447 

Ap.  Claudius  et  L.Yolumnius                           ciadiusif 

448 

P.  Cornelius  et  Q.  Marcius                              mariiu8  p 

His  consuiibus  viae   per  agros  publice    pubucaep 

factae.                                                      faciejr 

LLQ 

T.    PActnmiiiG    at   T    Miniminc                                            minuUus  M 

450     P.  Sulpicius  et  P.  Sempronius 


451  L;  Genucius  et  Ser.  Cornelius 

452  M.  Livius  et  L.  Aemilius 

454  M.Talerius  et  Q.  Apuleius 

455  M.  Fulvius  et  T.  Manlius 


genuliua  P 

libius  M,  lybius  P 


apuleius  M 


456  L.  Scipio  et  Cn.  Fulvius 

457  Q.  Maximus  et  P.  Decius 


458  L.Yolumnius  et  App.  Claudius 

459  Q.  Fabius  et  P.  Decius 

460  L.  Postumius  et  M.  Atilius 


postumus  M 


461  L.  Papirius  Cursor  et  Sp   Carvilius 

462  Q.  Fabius  et  D.  Brutus 


(.  brulus  M 
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LIVIVS 

441  L.  Papirius  Cursor  Y,  G.  lunios  Bu-  Lw.  9,  2S 

buicus  II 

442  M.Yalerius,  P.  Decius  deUosjr  9,28 

Censura  clara  eo  anno  Ap.  Clau-  9,  29 

dii . .  • .  viam  munivit  et  aquam 
in  urbem  duxit. 

443  C.  lunius  Bubulcus  III,  Q.  Aemilius  9,  30 

Barbula  II 

444  Q.  Fabius,  G.  Martins  Rutilius  qoeiabiusjr  9,33 

446  Idem  Fabius ,  P.  Decius  9,40.4] 

447  Ap.  Glaudius,  L.  Yolumnius  9, 42 

448  P.  Cornelius  Arvina,     Q.  Marcius    martiu»  remuias  (om  q.)    9,42 

Tremulus.  ^ 

Yiae  per  agros  publica  inpensa  9, 43 

factae. 

449      L.  Postumius ,   T.  MinutiuS  postumie«  {om,  1.)  t  mlnu-    9,  44 

ÜU8  M 

450  P.  Sulpicius  Averrio,  P.  Sempronius    «nipit—  m  9,  45 

Sophus 

451  L.  Genucius,  Ser.  Cornelius  1.  om.  p  10,1 

452  M.  Livius  Denter  .  .  •  Aemilius  m^  Huio  dentice  (den-    10, 1 

inceM)  aemilio  conss. 
PM 

454     M.Yalerius,  Q.  Apuleius  10,6 

456    M.  Fulvius  Paetus ,  T.  Manlius  Tor-  petw  m     t.  p,  et  m      10, 9 
quatus 

456  L.  Cornelius  Scipio,  Cn.  Fulvius  10, 11 

457  Q.  Fabius  Sfaximus  IUI,    P.  Decius  10. 14 

Mus  III 

458  L.  Yolumnius ,  Ap.  Claudius  10,15.16 

459  Q.  Fabius  Y,  P.  Decius  IUI  v  om.  jr                     10,  22.24 

460  L.  Postumius  Megellus ,  M.  Atilius                                  10, 32 

Regulus 

461  L.  Papirius  Cursor,  Sp.  Garvilius  10, 38.39 

462  Q.  Fauius  Maximi  f.  Guides,  D.  lu-    '^m,  qoip    manmep  10, 47 

nios  Bratos  Scaeva 
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Th.  Moimsfiii, 


463  L.  Postumius  et  C.  lunius 

464  P.  Cornelius  et  M.  Gurius 

465  M.Yalerius  et  Q.  Caedicius 

466  Q.  Marcius  et  P.  Cornelius 

467  M.  Marcellus  et  C.  Nautius 

468  M.Yalerius  et  C.  Aelius 

469  G.  Claudius  et  M.  Aemilius 

470  G.  Servilius  et  L.  Gaelius 

471  P.  Cornelius  Dolabella  et  Gn.  Domitius 

472  G.  Fabricius  et  Q.  Aemilius 

473  L.  Aemilius  et  Q.  Marcius 

474  P.Valerius  et  T.  Goruncanius 

475  P.  Sulpicius  et  P.  Decius 

476  G.  Fabricius  et  Q.  Aemilius 

477  P.  Cornelius  et  C.  lunius 

478  Q.  Fabius  et  G.  Genucius 

479  M.  Gurius  et  L.  Lentulus 

480  Ser.  Cornelius  et  M.  Gurius 

481  G.  Fabius  et  G.  Claudius 

482  L.  Papirius  Cursor  et  Sp.  Garvilius 

483  K.  Quintius  et  L.  Genucius 

484  C.  Genucius  et  Gn.  Cornelius 

486  P.  Sempronius  et  App.  Claudius 

487  M.  Atilius  et  L.  lulius  Libo 

488  D.  lunius  et  N.  Fasius 

489  Q.  Fabius  et  L.  Manlius 

490  App.  Claudius  et  Q.  Fulvius 

491  M.Yalerius  et  M.  Otacilius 

492  L.  Postumius  et  Q.  Mamilius 

493  L.Yalerius  et  L.  Otacilius 

494  Gn.  Cornelius  et  G.  Duilius 

495  C.  Aquilius  et  L.  Cornelius 

496  A.  Atilius  Galatinus  et  G.  Sulpicius 

497  Gn.  Cornelius  et  G.  Atilius  Serranus 

498  Q.  Caedicius  et  L.  Manlius 


caeditiot  P 


Daocius  M 


domicias  M 


am.  M 


ofn.  M 

p.  ulpicias  C 


gonatiiu  C 

genutius  C 

C09.  a.  485  an^  eümm 
Cusp. 

semphronius  P 


om  P 


postumos  M 

om.  M      ot'aciciUas  P 


om.  M       Erranus  P  (cf. 

a.  seq.) 
1.  erranus  M 
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499  M.  Aemilius  Paulus  et  Ser.  Fulvius  Nobilior 

500  Cd.  Cornelius  et  A.  Atilius 

501  Cn.  Servilius  et  C.  Semprouius 

502  C.  Aurelius  Cotta  et  P.  Servilius 

503  L.  Caecilius  Metellus  et  C.  Furius 

504  C.  Atilius  Regulus  et  L.  Manlius 

505  P.  Claudius  et  L.  lunius 

506  P.  Servilius  et  C.  Aurelius 

507  L.  Caecilius  et  N.  Fabius 

508  M.  Fabius  et  M.  Otacilius 

509  M.  Fabius  et  C.  Atilius 

510  A.  Manlius  et  C.  Sempronius 
5H     C.  Fundanius  et  C.  Sulpicius 

512  C.  Lutalius  Cerconius  et  A.  Postumius 

51 3  Q.  Lutatius  Catulus  et  A.  Manlius 

514  C.  Claudius  Cento  et  M.  Sempronius 

515  C.  Manlius  et  Q.  Yalerius 

His  conss.  ludis  Romanis  primum  tra- 
goedia  et  comoedia  a  Lucio  Livio  ad 
scaenam  data. 

516  T.  Sempronius  et  P.  Cornelius 

517  L.  Cornelius  et  Q.  Fulvius 

518  C.  Licinius  et  P.  Cornelius 

519  T.  Manlius  Torquatus  et  C.  Atilius 

520  L.  Postumius  et  Sp.  Carvilius 

521  Q.  Fabius  et  M.  Pomponius 

522  M.  Lepidus  et  M.  Poblicius 

523  C.  Papirius  et  M.  Pomponius 

524  M.  Aemilius  et  M.  lunius 

His  conss.  Hamilcar  Hannibalis  pater  in 
Hispania  bellum  Romanis  parans  occisus 
est.  Hie  solitus  dicere  quattuor  filios 
contra  p.  R.  velut  catulos  leoninos  se 
educare. 

525  L.  Postumius  et  Cn.  Fulvius 

526  Q.  Fabius  et  Sp.  Carvilius 


falcios  M 

dt  Olli.  M 

om.  M 

c.  corneliiis  cotta  M 

om.  M 

om.  M 
cecUias  M 
om,  M 
om.  M 

om.  M 

luUcius  M 
lutatius  om.  M 


comaedia  P 
sceoam  C 


oblicios  C 

M.  Pomponius  om.  M 

m.  emilias  rel.  om.  M 


qoatuor  M 
se  addidi. 
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Th.  Mommsen, 


527  P.  Valerius  et  M.  Atilius 

528  L.  Apustius  et  M.  Valerius 

529  G.  Atilius  et  L.  Aemilius 

530  T.  Marcius  et  Q.  Fulvius  II 

531  C.  Flaminius  et  P.  Furius  Pilo 

532  M.  Marcellus  et  Co.  Cornelius 

533  P.  Cornelius  et  M.  Minucius 

534  L.Yeturius  et  C.  Lutatius 

His  conss.  via  Flaminia  munita  et  circus 
factus  qui  Flaminius  appellatur. 

535  M.  Livius  et  L.  Aemilius 

His   conss.  Hannibal  Hamilcaris  filius   in 
Hispania  bellum  molitur. 

536  P.  Cornelius  et  T.  Sempronius 


om,  M 

om,  M 
marcQS  M 
flamminins  C 

minoUas  P 

flamfna  C 

apellatur  M 

M.  Livfus  —  molilur 
otn*  M 

movil  CtMp. 


537     Cn.  Serviliua  Geminus  et  C.  Flaminius 


flamminios  C 


538     L.  Paulus  et  C.  Terentius  Varro 


539     T.  Sempronius  et  Q.  Maximus 


540     Q.  Fabius  Maximus  et  M.  Marcellus 


541     P.  Maximus  et  T.  Gracchus 


terreotiua  M        barro 
C 


542     Q.  Futvius  Flaccus  III  et  App.  Claudius 


et  in  M 


543     Fulvius  Centumalus  et  P.  Sulpicius 


544    M.  Marcellus  et  M.  Valerius 


et  om,  M 


545     Q.  Fabius  V  et  Q,  Fulvius  Flaccus  ffll 


om*  M 
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UVIVS 


536  P.  Cornelius  Scipio,   Titus  Sem- 

pro nius  Longus 

537  Cd.  Servilius,   G.  Flaminius 


538  G.  Terentius  Yarro,    L.  Aemilius 

Paulus  II 

539  Ti.  Sempronius,  Q.  Fabius  Maxi- 

mus III 

540  Qf.  Fabius  Maximus  IUI,  M.  Mar- 

cellus  III 

541  Q.  Fabius  Maximus,   Ti.  Sempro- 

nius Gracchus  II 

542  Q.  Fulvius  Flaccus  III,  Ap.  Clau- 

dius 

543  Gn.  Fulvius  Gentimalus,     P.  Sul- 

picius  Galba 

544  M.  Marcellus   Claudius,    M.  Va- 

lerius 

545  Q.  Fabius  Maximus  V,  Q.  Fulvius 

Flaccus  IUI 


titus  C^24,6,3;  ti.     Xrr.j21,  6,  3 
CAf  i4,  46,  4.  J2I.  15,  4 

Cn.ServiliusGeminus  Li'o.   }21,  57,  4 
22.  84,  4    (seruilius  P  (22.  1,4.5 
m. 8,  seruiliumsPm.f.) 
22,49,4  6  (seruilius  mi- 
ni naum  P) 

22,  34.  35 


que  fabius  P  m.  i  Ti. 
Sempronius  Gracchus 
c.  80,  16. 

que  fabius  P  m.  4. 


23,  30.  31 


24,9 


t.  sempronius  {^lirjccus       24,  43 
P 

25,  3 


2a,  1 


Abhaadl.  d.  R.  8.  Gm.  d.  WIm.  VUI. 


26,  22 


u  que  fuluius  flaccus  (Hac-  27,  6.  7 
cus  om  teste  Beckero  ap. 
Weissenbomium ,  non 
delet  alterum  eiusdem 
Berkeri  exemplum,  quo 
tUUur  BertMiüM)  iu  P. 
C.6;  uel  que  fuluio  flacco 
TT  P  c.  7. 

44 
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Th.  Mommsen, 


546     M.  Marcellus  et  T.  Quintius 


om.  M 


547  C.  Claudius  Nero  et  M.  Livius  Saiinator 

548  L.  Veturius  et  Q.  Caecilius  Metellus  om.  m 


549     P.  Scipio  et  P.  Grassus 


cras80  M 


550     M.  Cornelius  et  T.  Sempronius 


om.  M  ex  Livio  opinor. 


551     Cn.  Servilius  et  C.  Servilius 


om.  M 


552     M.  Servilius  et  T.  Claudius  Nero 


553     Cn.  Cornelius  Lentutus  et  C.  Aetius  Paeto 


om.  M  p.  servilius  P,  uöi 
a.  552.  558  priorum  con- 
sulum  praenominitms  (ut- 
pote  iisdem  quae  reperiun- 
tur  a.  550.  551)  (nnixsis 
priora  praenomina  a.  554 
—560.  562 — 566  ad  a.  559 
—  560.  562 — 564  male  op- 
plicantur. 

1.  Cornelias  P  \   poeta  M 


554     P.  Sulpicius  et  C.  Aurelius 


sex.  9Qlpiciu8  P       et  om.  M 


555     L.  Cornelius  et  P.  Villius 


c.  comeliuf)  P 


556     Sex.  Aelius  Paeto  et  T.  Quintius 


I.  aelius  P    poeto  M 


,557     C.  Cornelius  et  Q.  Minucius 


I.  Cornelius  P      minulius  P 


558     L.  Furius  et  M.  Marcellus 


p.  furius  P    marcellius  M 


559     L.Valerius  Flaccus  et  M.  Cato 


om.  M 


560     P.  Scipio  11  et  T.  Sempronius 


562     L.  Quintius  et  Cn.  Domitius 


L. Cornelius  Merula  et  Q.  Mi- 
nutiusThermus  cos.  a.564 
inserii  Ctup  ,  Livio  potius 
usus  quam  Hbro  scripto 
Cassiodori. 
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LIVIYS 

546  M.  Marcel lus  Y,    T.  Quintius  Cri-    t  Pc.««om.;  tum  Zw.  27,  21.22 

P  c.  24  m.  4,    li 
SpinuS  m.  2  I  quiDctius 

P  C.  22 

547  C.  Claudius  Nero,  M.  Livius  II  27,  36 

548  L.  Veturius  Philo,  Q.Caecilius  Me-  28, 10 

tellus 

549  P.  .Cornelius  Scipio,    P.  Licinius    p.  iiciniu»  p  g  e,  1.  u-   28,38 

CiDius  P§  42. 

Crassus 

550  M.  Cornelius  Celhegus,    P.  Sem-  29, 11  cf.  13 

pronius  Tuditanus 

551       Cn.  Servilius cn.semlium  gemiDam    29,  38.  30,  1 

P  29,88;  cn.servilias 

Geminus  p.  30, 4. 


552     M.  Servilius,  Ti.  Claudius  Nero 


30,  26.  27. 


553  Cn.  Cornelius  Lentulus,  P.  Aelius 

Paetus 

554  P.  Sulpicius    Galba,    C.  Aurelius 

Cotta 

555  L.  Cornelius  Lentulus,    P.  Villius 

Tappulus 

556  Sex.  Aelius  Paetus ,   T.  Quinctius 

Flaminius 

557  C.  Cornelius    Cethegus,     Q.  Mi- 

nucius  Rufus 

558  L.  Furius  Purpurio,   M.  Claudius 

Marcellus 

559  L.  Valerius  Flaccus,    M.  Porcius 

Cato 

560  P.  Cornelius  Scipio  Africanus  II, 

T.  Sempronius  Longus 

561  L.  Cornelius  Merula,  Q.  Minucius 

Therrous 

562  L.  Quinctius  Flaminius,    Cn.  Do- 

mitius  Ahenobarbus 


Leotulus  om.eodd.c.kk.    30,  40.  44 
emilio  B  c.  44   teste 
Kreytsigio. 


sulpicius  B  c.  5. 


31,4  cf.  5 


t.  appalos  B  31,  49.         31,49  cr.32,1 


VI  B  c.  8.  32,  7.  8 


32,  27  cf.  28 


cl.  B24.25  marcellius    33,  24  cf.  25 
Ä24 


oel.  B  42.  48  |  portius    33,  42.  43 
3  42 


p.  om.B  42.  Bffricanum   34,  42  cf.  48 
B  41.    t.  utroöique  B; 
c.  42  i<fem  ex  Mog. 
enotalum. 

34,  54  cf.  55 


r.  I.  quioctios  #8  40.     35,  10  §  2.  10 
flaminius  B  fi,  om. 
840 

44* 


614  Th.  Mommsgn, 


563     P.  Scipio  Nasica  et  M.  Acilius  m  scipio  p,  simUi. 


564  L.  Scipio  et  C.  Laelius  m.  «cipio  f»     leiius  Jr 

565  M.  Fulvius  et  Gn.  Manlius 

566  M.  Messala  et  C.  Livius  Salinator  om.  m 

567  M.  Lepidus  et  C.  Flaminius  om.  u 

568  Sp.  Postumius  et  Q.  Marcius 

His  conss.  athletarum  cerlamina  primum 
a  Fiilvio  edita. 

569      App.  Claudius    et   M.  SemprOniuS  m.  semproDius  labeon.  M 

570  P.  Claudius  et  L.  Porcius  Licinius 

57 1  M.  Claudius  et  Q.  Fabius  Labeon  Labeon  om,  m  hoc  loco. 

His  conss.  Hannibal    apud  Prusian  ve- 
neno  periit. 


572     L.  Paulus  et  Cd.  Baebius 


573     P.  Lentulus  et  M.  Baebius 


574  A.  Postumius  et  C.  Calpuiaius  tarpamius  c 

575  Q.  Fulvius  et  L.  Manlius 


576     M.  lunius  et  Cn.  Manlius 


577     T.  Sempronius  et  C.  Claudius  om  m 


578     Cn.  Cornelius  et  Q.  Petillius 
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LIVIVS 

363  P.  Cornelius  Cn.  f.  Scipio,  M.  Aci- 

lius  Glabrio 

364  L.  Cornelius  Scipio,  G.  Laelius 

363     M.  Fulvius  Nobilior,    Cn.  Manlius 
Volso 

366  M.ValeriusMessala,  C.  Livius  Sa- 

linator 

367  M.  Aemilius  Lepidus,  C.  Flaminius 

368  Sp.  Postumius  Albinus,  Q.  Marcius 

Philippus. 

Athletarum  certamen  tum  pri- 

mo  Romanis  spectaculo  fuit. 

569     Ap.  Claudius   Pulcher,    M.  Sem- 
pionius  Tuditanus 

370  P.  Claudius  Pulcher,    L.  Porcius 

Licinus 

371  M.  Claudius  Marcellus,  Q.  Fabius 

Labeo. 

Ad  Prusiara  regem . . .  Flamini- 
nus  venit . . .  Hannibal . . .  vene- 
num  . . .  poposeit . . .  poculum 
exhausit.  (Hannibal  inBithynia 
veneno  periil  Obseq,  4.) 

372  Cn.  Baebius  Tamphilus,  L.  Aemi- 

lius Paulus 

373  P.  Cornelius  Lentulus,  M.  Baebius 

Tamphilus 

374  A.  Postumius  Albinus  Luscus,  C. 

Calpurnius  Piso 
373     Q.  Fulvius  Flaccus,    L.  Manlius 

Acidinus 
376-  M.Iunius  Brutus,  M.  Atlilius  Volso 

577  C.  Claudius  Pulcher,  T.  Sempronius 

Gracchus 

578  Cn.  Cornelius  Scipio  Hispalus,  Q. 

Petilius  Spurinus 


Cn.  f.  <m.  BB6,i.      Lw.  35,  24.  36,  1 
Nasica  apud  Livium 
legitur  nusquam 
glabronem  B  36, 4 

corneliosBm.  4,36,45.     (36,45.  37,1. 
laelius  affricaaum  B     (Obs.  1 
36,45 

Volso  om.  libri  c.  47  37,  47.  4S 


38,35.  Ob8.2 

38,  42 

39,  6.  22 


C.  Manlio  Obs. 


39,  23 


39,  32  cf.  33 


39,  45.51. 
Obs.  4 


39,56.  Obs.5 


40,  18 


40,  35 


40,43  cf.44. 
Obs.  7 


M.IanioGo. Manlio  Obs.  40,59.  cf.41, 

A.ManlioM.luDio  Li-  10.     43.2. 

vitu  ubipostea  eosdem  45,9.  Obs. 8 

nominat. 

ita  ed.  pr, ;  hodie  haec  41,8.  Obs.  9 

pars  cod,  periit. 

quo  pro  Q.  cod.       spu-    41,14.  ObB.9 
riünus  cod.        Lucio 
Petellio  Oftf. 


616 


Th.  Mobimsem, 


579  M.  Lepidus  et  Q.  Mucius 

580  Sp.  Postumius  et  Q.  Miicius 

581  L.  Postumius  Albinus  et  M.  Popillius 

582  C.  Popillius  et  P.  Aelius 

583  P.  Licinius  et  C.  Gassius 

584  A.  Hostilius  Mancinus  et  A  Atilius 

585  L.  Marcius  Philippus  et  Q.  Servilius 


om,  M 


1.  potumius  abinus  M 


om.  M 


et  A.  AUlius  om    M 


586     L.  Paulus  II  et  C.  Licinius 


om.  M 


587  Q.  Aelius  Paelo  et  M.  lunius 

588  M.  Mamercus  et  C.  Sulpicius 


589 
590 
591 
592 
593 
594 
595 
596 

597 
598 
599 
600 
601 


602 


Gn.  Octavius  et  T.  Manlius 

A.  Manlius  et  Q.  Gassius 

T.  Sempronius  et  M.  luventius 

P.  Scipio  Nasica  et  G.  Marcius 

M.  Messala  et  G.  Fannius 

L.  Anicius  et  M.  Gornelius 

Gn.  Gornelius  Dolabella  et  M.  Fulvius 

M.  Aemilius  et  G.  Popillius 

His  conss.  metalla  in  Macedonia  inslitula. 

Sex.  lulius  et  L.  Aurelius 

L.  Lentulus  et  G.  Marcius 

P.  Scipio  et  M.  Glaiidius 

L.  Postumius  et  Q.  Opimius 

Q.  Fulvius  et  T.  Annius 

Hi  primi  conss.  kal.  lanuariis  magishatum 
inierunt  propter  subilum  Gelliberiae  bellum. 

M.  Marcollus  et  L.  Valerius 


603  L  Lucullus  et  A.  Postumius 

604  T.  Quintius  et  M.  Acilius 

605  L.  Marcius  et  M.  Manlius 


poeto  M 


mamercus    P  Cusp., 
marcus  M 


octauus  M 

om.  M 

iuveocius  M 

martius  P  Cusp.,     ma 
mercus  M 


et  om.  M 
;»LMnelius  M 


om.  M 


celtiberie  M 


Die  Chronik  des  GASSiODonus  Senator. 


617 


LIVIVS 


579  M.  Lepido,  Q.  Mulio 

580     


581  P.  Postumius  Albinus,  M.  Popilius 

Laenas 

582  C.  Popilius  Lenas,  P.  Aemitius  Ligus 

583  P.  Licinius  Grassos,    C.  Gassius 

Longinus 

584 

585  Q.  Marcius  Pbilippus  II,  Q.  Ser- 

vilius  Gaepio 

586  L.  Aemilius  Paulus  11,  G.  Licinius 

Grassus 

587  Q.  Aemylio  Peto,  M.  lulio 

588  M.  Glaudius  Marcellus,  Sulpicius 

Gallus 

589  Gn.  Octavio,  T.  Manlio 

590 

591  T.  Graccho,  M.  luventio 

592  P.  Scipione  Nasi ,  Gn.  Martio 


cl.  mucius  (Obs.  10 

\Lw.  4t,  19 
Sp.  Postuniio  Q.  Mucio  Lw  .43, 2 


laenases  cod. 


41,2Scf.43,2 


42,9 


cons.  licinius  —  cassinius    42, 28  cf.  29 
cod.  kl,  28 ;  p.  licinius 
c.  oassius  42, 89 


c.  marcio  cod,  48,  4S  43, 11 

q.  servilius  c.  41.  48; 

que  servilius  c.46;  cn. 

servilius  44,  4  7    cepio 

cod. 
grassus  cod.  44, 17 


Q.  Aelio,  M.  iunio 


(Obs.  11 
(45, 16 


etsulpicium  cod.,  M.llar-  j45,  44 
cello  P.  Sulpicio  Obs.    (Obs.  12 

Obs.  13 


Obs.  14 
Obs.  15 


598     L.  Lentulo,  G.  Martio 


Obs.  16 


600     L.  Opimio,  Quinto  Posthumio 


Obs.  17 


602     M.  Gla.  Marcello,    Lucio  Valerio 
Flacco 


Obs.  18 


618 


Th.  Mommsen, 


606  Sp.  Postumius  et  L.  Piso 

607  P.  Africanus  et  C.  Livius 

608  Cn.  Cornelius  et  L.  Mummius 

609  Q.  Fabius  Maximiis  et  L.  Hostilius 

610  Ser.  Galba  et  L.  Auielius 
6H  App.  Claudius  et  Q.  Metellus 

612  L.  Metellus  et  Q.  Maximus 

613  Cn.  Caepio  et  Q.  Pompeius 

614  Q.  Caepio  et  C.  Laelius 

615  Cn.  Piso  et  M.  Popilius 

616  P.  Scipio  et  D.  Brutus 

617  M.  Aemilius  et  C.  Hostilius  Mancinus 

618  P.  Furius  et  Sex.  Alilius  Serranus 

619  Ser.  Fulvius  et  Q.  Calpurnius 

His  conss.  Aemilianus  Scipio  ob  Nuuian- 
linuni  bellum,  cum  candidatus  non  esset, 
consul  creatur. 

620  P.  Africanus  et  C.  fulvius  Flacciis 

621  C.  Mucius  et  L.  Calpurnius 

622  P.  Popilius  et  P.  Sulpicius 

623  P.  Crassus  et  L.  Valerius  Flaccus 

624  App.  Claudius  et  M.  Pcrpenna 

625  C.  Sempronius  et  M.  Aquilius 

626  Cn.  Octavius  et  T.  Annius 

627  L.  Cassius  et  L.  Cinna 

628  M.  Aemilius  et  L.  Aurelius 

629  M.  Plautius  et  M.  Fulvius 

630  C.  Cassius  Longinus  et  C.  Sextius 

631  Q.  Caecilius  et  T.  Quinlius 

632  Cn.  Domilius  et  C.  Fannius 

His  conss.  C.  Sextius  oppidum  aedificavil, 
in  quo  aquae  Sextiae,  in  Galliis. 

633  L.  Opimius  el  Q.  Maximus 

634  P.  Manlius  et  C.  Papirius 

635  L   Caecilius  et  L.  Aurelius 

636  M.  Cato  el  Q.  Marcius 


affricanus  JU 

Dumroius  P 

et  om,  M 

calba  C 

et  om,  M 

om.  M 

cepioC    Pompeias  om.  Jf 

cepio  P    Q.  Caepio  et  C. 

om.  M      lelius  M 
pompilius  P 

prutus  P 
om.  M 

om.M    P  praeter  P  Cusp. 

furio  P 
carpurniuä  C 


p.  affricanus  M,    a.  afri- 
canus P      fulgius  C 
carpuroius  C 

om.  M    sulpicius  P,  sul- 
pitius  Cusp. 


oclauus  M 


om.  M 

m.  plaucius  et  m.  aure- 
lius M 
om.  M;  Sic  P  Cusp. 

om.  M 

om.  M 

hi  M    c.  .V  Cusp ^  om.  P 
edificavit  M 


oplimius  -V 


Die  Chronik  des  Cassiodorus  Senator.  619 

LIVIYS 

006     Spiirio  Posthumio,  Lucio  Pisone  Obs.  19 

607     P.  Africano  et  Laelio  Obs.  20 


61  \     Appio  Claudio,  P.  Melello  Obs.  21 

612     Lucio  Metello,  Quinto  Fab.  Maximo  Obs.  22 

614     Gd.  Caepiooe,  Caio  Laelio  Ob».  23 


617  M.  Aemylio,  Caio  Hostilio  Mancino  obs.  24 

618  L.  Furio,  Altilio  Sarrano  Ob«.  25 

619  Servio  Flacco,  Quinto  Calpurnio  Obs.  26 


620     P.  Africano,   G.  Fulvio  Obs.  27 


624     Appio  Claudio,  M.  Perpenna  obs.  28 


628  M.  Aemylio,  Lucio  Aurelio  ob».  29 

629  P.  Plaulio,  M.  Fulvio  Obs.  30 

630  Caio  Cassio  Longino,  Caio  Sextilio  obs.  31 

632  Cn.  Domitio,  G.  Fannio  Obs.  32 


633     L.  Opimio,  Quinto  Fabio  Maximo  Obs.  33 

635  L.  Aurelio  et  L.  Caecilio  obs.  34 

636  M.  Culone,  Quintio  Martio  obs.  35 


620 


Th.  Mommsen, 


637  L.  Gaecilius  et  Q.  Mucius 

638  G.  Licinius  Geta  et  Q.  Maxinuis 

639  M.  Metellus  et  M.  Scaurus 

His  coDSS.  L.  Metellus  et  Gd.  Domitius 
•  censores  artem  ludicram  ex  urbe  reaio- 

verunt  praeter  Latinum  tibicincm  cum 
cantore  et  ludum  talanum. 

640  M.  Acilius  Baibus  et  G.  Gato 

641  G.  Gaecilius  et  G.  Papirius 

642  M.  Livius  Drusus  et  L.  Piso 

643  P.  Scipio  et  L.  Galpurnius  Bestia 

644  Sp.  Postumius  et  M.  Minucius 

645  Q.  Metellus  et  M.  Silanus 

646  Ser.  Galba  et  M.  Scaurus 

647  L.  Gassius  et  G.  Marius 

648  Q.  Servilius  et  G.  Atilius  Serranns 

His  conss.  per  Servilium  Gaepionem 
cons.  iudicia  equitibus  et  senatoribus 
communicata. 

649  P.  Rutilius  Rufus  et  G.  Manlius 

650  G.  Marius  II  et  G.  Fl.  Fimbria 

651  G.  Marius  III  et  L.  Aurelius  Orestes 

652  G.  Marius  IUI  et  L.  Lutatius 

653  G.  Marius  V  et  M.  Aquilius 

654  G.  Marius  VI  et  L.  Valerius  Flaccus 

655  M.  Antonius  et  A.  Postumius 

656  Q.  Metellus  et  T.  Didius 

657  Gn.  Lentulus  et  P.  Grassus 

658  Gn.  Domitius  et  G.  Gassius 

His  conss.  Ptolemaeus  Aegypti  rex  po- 
pulum  Romanum  heredem  rcliquit. 

659  P.  Grassus  et  Q.  Scaevola 

660  G.  Goelius  et  L.  Domitius 

661  G.  Valerius  Flaccus  et  M.  Heren nius 

662  G.  Glaudius  Pulcher  et  M.  Perperna 

663  L  Marcius  et  Sex.  lulius 


om.  M  I  matius  P 

linicios  C      GeU  om.  M 

scaurius  C 

hi  M      CO.  noicius  M 

ludricam  P 

preter  C 

talanum  C,  calanucn  Cusp., 

talorum  Sich, 
om,  M 

cecilias  P 

om.  M 

carpuroius  C 

et  om.  M      minutiös  M 

om.  M 

scaurius  P 

om.  M 

om.  M     erranus  P 

coepionem  C 


manlius  M  Cwp. ,  ma- 

nilius  P 
c.  maurius  [om.  II;  M 

finbrius  C 
om.  M 

om.M   Q.LuclatiusCttJp., 

fortasse  ex  cod. 
om.  M 

om.  M 


om.M    domiciusP    cas- 
tus P 
ptoiomaeus  aegipti  M 


om.  M 


om.M     c.claudiu»  et  m. 
pukher  perperna  P 


Die  Chronik  des  Cassiodorus  Senator 


UVIVS 


637     L.  Caecilio,  L,  Aurelio 


681 


Obs.  36 


640  M.  Acilio,  Caio  Porcio 

641  C.  Caecilio,  Cneo  Papyrio 

643     P.  Scipione,  Lucio  Calpumio 


Obs.  37 
Obs.  39 

Obs.  39 


646     Sergio  Galba,  M.  Scauro 


Obs.  40 


648  Q.  Servilio  Coepione,    Attilio  Sarrano,    mox  P.  Sanano,     obs.  4i 

G.  Atilio 
PerCoepionem  consulem  senatorum  et  equitum  iudicia 
communicala. 

649  P.  Atilio  et  Coraelio  Manilio  •     Obs.  42 

650  Caio  Marcio,  Caio  Flacc.  Obs.  43 


652     Caio  Mario,  Quinlo  Luctalio 


Obs.  44 


654  Caio  Mario,  Lucio  Valerio  Obs.  46 

655  M.  Antonio,  A.  Posthumio  Obs.  46 

656  Quinto  Metello,  Tullio  Didio  Obs.  47 

657  Cneo  Cornelio  Lenlulo,  P.  Licinio  Obs.  48 

658  Cneo  Domitio,  Caio  Cassio  Obs.  49 

Ptolomaeus   rex  Aegypti  Cyrenis  mortuus  S.  P.  Q. 
Romanum  haeredem  reliquit. 

659  P.  Crasso,  Quinto  Scevola  Obs.  50 

660  Caio  Laelio,  Lucio  Domitio  Obs.  51 

661  Caio  Valerio,  M.  Herennio  obs.  52 

662  Caio  Claudio,  M.  Perpenoa  Obs.  53 

663  Lucio  Marlio,  Sexto  lalio  Obs.  54 


622 


Tu.   MOMMSEN, 


664  L.  Caesar  et  G.  Rulilius  Lupus 

665  Cn.  Pompeius  et  L.  Porcius  Cato. 

666  L.  Sylla  et  Q.  Pompeius 

667  L.  Cinna  et  Cn.  Octavius 

668  L.  Cinna  II  et  C.  Marius  VII 

669  L.  Cinna  III  et  Cn.  Papirius 

670  L.  Cinna  IUI  et  Cn.  Papirius  II 

His  conss.  Asiam  in  XLIIII  regiones  Sylla 
distiibuif. 

671  L.  Scipio  et  C.  Norbanus 

His  conss.  Capitolium  custodum  negle- 
gentia  concrematur. 

672  Cn.  Carbo  III  et  C.  Marius 

673  M.  Tullius  et  Cn.  Dolabella 

674  L.  Sylla  II  et  Q.  Metellus 

675  P.  Servilius  et  App.  Claudius 

676  M.  Lepidus  et  Q.  Catulus 

677  Mam.  Aemilius  et  D.  Brutus 

678  Cn.  Octavius  et  C.  Curio 

679  L.  Octavius  et  C.  CoUa 

680  L.  Licinius  Lucullus  et  M.  Cotta 

681  M.  Luculliis  et  C.  Cassius 

682  L.  Gellius  et  Cn.  Lcntulus 

683  Cn.  Aufidius  et  P.  Lentulus 

684  M.  Crassus  et  Cn.  Pompeius 

685  Q.  Metellus  et  Q.  Hortensius 

His  conss.  a  Q.  Calulo  reparatum  dedi- 
catumque  Capitolium  est. 

686  L.  Metellus  et  Q.  Marcius 

687  C.  Piso  et  M.  Glabrio 

688  Man.  Lepidus 

689  et  L.  Torqutilus 

690  L.  Caesar  et  Q.  Marcius 

691  M.  Cicero  et  C.  Antonius 

692  D.  Silanus  et  L.  Murena 


otn.  M      c.  P  Cusp. 

pou)peas  M 

et  om.  M 

et  Cn.  Octavius  om.  M 

om,  M 

L.  Cinna  III  €)fn.  M 

om  M 

XLUII   P  Cttjp  ,  XL  M 


negligenUa  M 


c.  dolabella  M 

om. 

M 

om. 

M 

om 

M 

om. 

M 

om. 

M 

om 

M 

om. 

M 

om. 

M 

et  q.  horlensis  P,    et    q. 

quintius  Sd 
aq.  calulo  P,    alq'  catulo 

A/,  a  Catulo  Cusp 


om.  M 


an. lepidus  C,  Cn. Lepidus 

Cusp. 
tarquatus  C 

cesar  M      q.  P  Cusp. 


Die  Chronik  des  Cassiodorus  Senator.  6S3 

LIVIVS 

664     Lucio  lulio  Caesare,  P.  Bulilio  Obs.  55 

666     Lucio  5ylla,  Quinto  Pomp.  Obs.  56 


67 <      Lucio  Scipione,  Gaio  Norbano  Ob».  57 

.  .  .  editui  Capitolium  una  nocte  conflagravit. 


677  Marco  Aemylio,  D.  Bnito  Obs.  6S 

678  Cneo  Oclavio,  C.  Scribonio  Ob».  59 

679  Lucio  Aurelio,  Lucio  Octavio  Ob».  60 


691     M.  Cesone,  Gaio  Antoniot  tnox  M.  Cic,  Gaio  Antonio         Obu.  61 


624 


Th.  Mobimsen, 


693  M.  Pupius  et  M.Valerius 

His  conss.  Gatilina  in  agro  Pistoriensi 
a  G.  Antonio  hello  peremptus  est. 

694  Q.  Metellus  et  L.  Afranius 

695  G.  Gaesar  et  M.  Bibulus 

696  L.  Piso  et  A.  Gabinius 

His  conss.  Glodii  rogatione  Gicero  in 
exilium  est  profectus. 

697  P.  Lentulus  et  Q.  Metellus 

His  conss.  propter  civiles  dissensiones 
per  s.  c,  de  exilio  Gicero  revocatur. 

698  Gn.  Lentulus  et  L.  Pbilippus 

699  Gn.  Pompeius  et  M.  Grassus 

700  App.  Glaudfus  et  L.  Domitius 

701  Gn.  Domitius  et  M.  Messala 

702  Gn.  Pompeius  et  Q.  Metellus 

703  M.  Marcellus  et  Ser.  Sulpicius 

704  L.  Paulus  et  M.  Marcellus 

705  L.  Lentulus  et  G.  Marcellus 

His  conss.  perniciosae  in  curia  conflantur 
de  Pompeio  Gaesareque  discordiae. 
Sed  GAIVS  IVLIVS  CAESAR  de  Galliis  veniens 
Pompeium  fugavit  Italia,  aurum  alque  argcntum 
Romae  de  aerario  SUStulit  ac  primus  Romanorum 
singulare  optinuit  Imperium.  A  quo  Caesares  Romani 
principes  appellati.  Imperavit  autem  ann.llll  mensesVII. 

Sub  quo  hi  consules  fuerunt.         ^^Sani^^    '* 

706  G.  lulius  Gaesar  H  et  P.  Servilius 

707  Q.  Fusius  et  P.  Valicanus 

His  conss.  Gaesar  Pompeium  Farsalico 
proelio  superavit.  Pompeius  fugiens  in 
Aegyptum  occisus  est. 

708  G.  lulius  Gaesar  III  et  M.  Lepidus. 

709  G.  lulius  Gaesar  HH  et  Fabius  Maximus 

His  conss.  G.  lulius  Gaesar  per  quadri- 
duum  triumphavil. 


puppias  M 
pistoriensis  M 
peremptis  M 


et  m.  valerius  M 
rogacione  M 

I.  lentulus  M 

cero  M 
om.  M 

doroicius  C 

om.  M      domicius  P 

om.  M 


om  M 

cesarequeP,  cesaraque.4/ 

cesar  V 

itaiiam  C 

a  primus  M 

cesares  P 

Septem  M^  VI  P  Cusp. 


P.  et  M 

fusius    M  Cusp, ,    fuvius 
P      ciaticanus  M  Cusp, 
falsalico  M 


egyptum  Af 
lepidis  M 
fab.  C 
quadruum  C 
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IJVIVS 


694     Quinto  Metello,  L.  Afranio  Obs.  g2 


700     Gneo  Domitio,  Appio  Claudio  obs.  64 


704  Lucio  Paulo,  Gaio  Marcello  Obs.  65 

705     

Inter  Caesarem  et  Pompeiuu)  bella  civilia  exorta. 


707      Obs.  65 

Pompeius  ....  acie  victus  in  Aegypto  occisus. 


708     G.  Caesare,  M.  Lepido  Obs.  66 


626 


Th.  Mommsbn, 


710  C.  lulius  Caesar  V  et  M.  Antonius 
His  consulibus  M.  Antonius  Lupercalibus  sella 
aurea  sedenti  Caesari  diadema  rennuenti  imposuit 
alque  idibus  Marliis  Caesar  in  Pompeia  curia  oc- 
cisus  est.  Cui  successit  OCTAVIANVS  CAESAR,  qui 
regnavit  annis  LVI  inensibus  VI.  Per  quae  tempora 
hi  consules  exstiterunt.  II. 


cesari  P 
marciis  M 


extiterunt  M 


712 
713 
714 
5 
716 
717 


71  o 


amiciciae  M 
caiete  C 
cesar  P 


domicius  C 
om   M 
om.  M 


711     C,  Pansa  et  A.  Hirtius 

His  consulibus  Caesar  Octavianus ,  An- 
tonius et  Lepidus  amicitiae  foedus  in- 
ierunt.  M.  Cicero  Caietae  per Popilium  mi- 
litem  occisus  est  annorum  LXIII.  Caesar 
Octavianus  forum  Augustum  aedificavit. 

M.  Lepidus  et  L.  Plancus 
P.  Servilius  II  et  L.  Antonius 
Cn.  Domitius  et  C.  Asinius 
L.  Censorinus  et  C.  Calvisius 
App.  Claudius  et  C.  Norbanus 
M.  Agrippa  et  L.  Caninius 

His  conss.  lacusLucrinus  in  portum  con- 

versus  est. 

718  L.  Gellius  et  M.  Cocceius 

719  Sex.  Pompeius  et  L.  Cornificius 

720  L.  Scribonius  et  L.  Atratinus 

721  C.  Caesar  et  L.  Vulcatius 

722  Cn.  Domitius  et  C.  Sossius 

723  C.  Caesar  U  et  M.  Messala 

His  conss.  apud  Actium  M.  Antonius  a 
Gaesare  superatur. 

724  C.  Caesar  III  et  M.  Crassus 

His  conss.  Nicopolim  Caesar  construit, 

ludos  Actiacos  instituil.  Antonius  a  Cae-     acuacus  p     cesare  m 

sare  proelio  peremptus  Alexandriae  in 

mausoleo  cum  Cleopatra  reconditur.  conditar  m 

725  C.  Caesar  IUI  et  Sex.  Apuleius 


conversum  P 

genlius  M     rücccus  M 
cernificius  M 
om.  M 


om.  M      messe la  P 
aput  M 
cesare  C 
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710     Caio  Gaesare,  M.  Antonio;  M.  Antonio,  P.  Dolobella      Obs.  67.  68 
Caesar  viginü  tribus  volneribus  in  curia  Pompeiana 
a  coniuratis  confossus. 


711     CaioPansa,  Hircio  Obs.  69 

Reconciliatione  inter  Caesarem  Antonium  Lepidiun 
facta  foeda  fuit  proscriptio. 


71 S     M.  Lepido,  Munatio  Planco  Obs.  70 


Abbandl.  d.  K.  S.  Get.  iLWiit.  Vlll.  48 
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786     G.  Caesar  V  et  M.  Agrippa  II 

His  coDSS.  Parthorum  dissensiones  per 
Caesarem  sedatae. 

727  C.  Caesar  VI  et  M.  Agrippa  III 

Caesar  leges  protulit,  iudices  ordinavit, 
proviacias  disposuit  et  ideo  Augustus 
cognominatus  est.  Cuius  temporibus  flo- 
raerunt  Vergilius  Horatius  et  Livius. 

728  C.  Augustus  Caesar  VII  et  T.  Stalilius 

729  C.  Augustus  Caesar  VIR  et  M.  Silanus 

His  CODSS.  Cantabros  Germanos  Salassos 
Caesar  perdomuit. 

730  C.  Augustus  Caesar  Villi  et  C.  Norbanus 

His  conss.  Astures  et  Cantabri  per  Lu- 
ciuin  Lamiam  perdomi^i. 

731  C.  Augustus  Caesar  X  et  Cd.  Piso 

732  H.  Marcellus  et  L.  ArruDtius 

733  M.  Lollius  et  Q.  Lepidus 

734  M.  Apuleius  et  P.  Silius 

His  CODSS.  aquilas  et  sigua  Crassiaua  de 
Partbis  Caesar  recepit. 

735  C.  SeDtius  et  Q.  Lucretius 

His  CODSS.  Caesari  ex  proviDciis  redeuDti 
currus  cum  coroua  aurea  decretus  est, 
quo  asceudere  Doluit. 

736  Cd.  LeDtuIus  et  P.  Leutulus 

737  T.  Furuius  et  C.  SilaDus 

738  L.  Domitius  et  P.  Scipio 

739  M.  Drusus  et  L.  Piso 

740  Cd.  LeDtuIus  et  M.  Crassus 

741  Ti.  Nero  et  P.  QuiDtilius 

742  M.  Messala  et  P.  Sulpicius 

743  Paulus  Fabius  et  Q.  Aelius 

744  lulus  AutODius  et  Africauus  Fabius 

745  Drusus  Nero  et  L.  QuiDtius 

His  CODSS.  apud  LingoDum  geDtem  tem- 
plum  Caesari  Drusus  sacravit. 


cesar  P 


cesar  M 
proviotias  P 

uirgilius  M  eos  corr. 
cesar  M 
cesar  M 

cesar  C 

cesar  M      norbanis  M 

astores  M 

lacium   laoioro   perdo- 
muit C 
cesar  P 

om.  M 

om.  M 

apuileius  M    p.  arruntiaa 
M 

decepit  M 

cesari  P      proviotiis  C 


om.  M 


om.  M 

om.  M 

om.M  I  iallo  sanctionibus 
P,  luIiusAntoniusCtup. 
affricanas  P 

om,  M 

aput  Jtf 
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737     Caio  Furnio,  Caio  Syllano  Obs.  71 


743     Paulo  Fabio,  Qointo  Elio  Obs.  72 
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746 


747 
748 
749 
750 
751 


752 
753 

p.Ckr. 
1 

2 
3 
4 
5 


6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 


om,  M 
lelius  M 


C.  AsiDJus  et  C.  Marcius  maruus  m 

His  CODSS.  inter  Albim  et  Rhenum  Ger- 
mani  omnes  Tiberio  Neroni  dediti.  Per 
Sextum  Apuleium  PanDonü  subacti. 

Ti.  Nero  et  Cn.  Piso 

D.  Laelius  et  G.  Antistius 
Augustus  Gaesar  XI  et  L.  Sylla 
G.  Galvisius  et  L.  Passienus 
G.  Lentulus  et  M.  Messala 

His  conss.   dominus   nosler  lesus  Christus 

ßlius  dei  in  Bethlehem  nascitur  auno  imperii     bethleem  P      inperii  M 

Augusti  XLI. 

G.  Augustus  Gaesar  XII  et  M.  Plautius 
Gossus  Lentulus  et  L.  Piso. 


om.  M     lentus  P     mes 
sala  P 


plaucius  M 
om.  M 


G.  Augustus  Gaesar  XIII  et  L.  Paulus 

G.  Vinicius  et  P.  Alfenus 

M.  Servilius  et  L.  Lamia 

Sex.  Aelius  et  G.  Sentius 

Gn,  Ginna  et  L.  Valerius 

His  conss.  per  dies  octo  Tiberis  impetu 
miseranda  clades  hominum  domorum- 
que  fuit. 

M.  Lepidus  et  L.  Arruntius 
Q.  Gaecilius  et  A.  Licinius 
M.  Furius  et  Sex.  Nonius 
Q.  Sulpicius  et  G.  Poppaeus 
P.  Dolabella  et  G.  Silanus 
M.  Lepidus  et  T.  Statilius 
Ger.  Gaesar  et  G.  Fonteius 
L.  Plancus  et  G.  Silius 
Sex.  Pompeius  et  Sex.  Apuleius 


om.  M 
om.  M 


cecilius  M      linicius  C 
om.  M 
om.  M 

staditts  M 
om.  M 


His  conss.  imp.  Augustus  obiit  scptuagesimo  sexto  anno 
aetatis  suae,  imperii  autem  quinquagesimo  sexto  semis. 
Huic  successit  in  imperium  TIBERIVS  CAESAR,  qui  im- 
peravit  ann.XXni.  Sub  quo  hi  consules  fuerunt.  III. 

1 5  Drusus  Gaesar  et  G.  Norbanus 

16  Sisenna  Statilius  et  L.  Scribonius 

His  conss.  mathematici  urbe  pelluntur. 


septoagessmo  M 

in  om  M      inperium  M 
inperaait  M  \   hxc  M 

cesar  C 

scribonus  M 
matematici  C 
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17  L.  Pompoaius  et  G.  Caecilius 

1 8  Ti.  Caesar  et  Germanicus  Caesar 

19  M.  Silanus  et  C.  Norbanus 

His  conss.  Germanicus  Caesar  in  Syria 
mortuus  est. 

20  M.Valerius  et  M.  Aurelius 

21  Ti.  Caesar  et  Drusus  Caesar 

22  D.  Haterius  et  C.  Sulpicius 

23  C.  Asinius  et  C.  Antistius 

His  conss.  Drusus  Caesar  publice  fu- 
neratur. 

24  Ser.  Cornelius  et  L.Visellius 

25  M.  Asinius  et  Cossus  Cornelius 

26  C.  Calvisius  et  Cn.  Gaetulicus 

27  L.  Piso  et  M.  Crassus 

28  App.  Silanus  et  P.  Silius 

29  C.  Rubellius  et  C.  Fufius 

30  M.Yinicius  et  L.  Cassius 

31  Ti.  Caesar  V  conss. 

Uis  conss.  dominus  noster  lesus  Christus  pas- 
sus  estVlII  kl.  Apr.  et  defectio  solis  facta  est, 
qualis  ante  vel  postmoduin  numquam  fuit. 

30  Vinicius  et  Longinus 

33  Sulpicius  et  Sylla 

34  Priscus  et  Vitellius 

35  Gallus  et  Nonianus 

His  conss.  Persius  Flaccus  satyricus  poeta 
Volaterris  nascitur. 

36  Gallienus  et  Plautianus 

His  conss.  Tiberius  imperator  in  Campania  moritur.  Cui 
successit  C.  CAESAR  cognomento  CALIGVLA  qui  reg- 
navit  annis  tribus  et  mensibus  X.  Sub  quo  hi  consules 
extiterunt.  IUI« 

37  Proculus  et  Nicrinus 

38  lulianus  et  Asprenas 
40    Publicula  et  Nerva 

His  conss.  Pilatus  in  multas  incidens  calami- 
tates  propria  so  manu  interfecit. 


pompeius  M     ceciiios  M 

Caesar  om,  M  germaoiaa 

cesar  M 
cesar  M 

saria  P 

est  om.  P 


et  drusus  {om,  Caesar)  M 


om.  M 

cesar  P     puplice  M 


om.  M 

om,  M     getulicus  P 

om.  M 
om.  M 
om.  M 


Haec  et  sequmtia  usque  ad 
a.  878  ex  Bieronymo  pe- 
tita sunt  adiectis  comu- 
Ubus  ex  Prospero, 


silla  M 

uitelltts  C 
om.  M 

atyricus  P,  alyraus  M 


XI  M  Cusp. 
III  M 
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—  Caesar  et  lulianus 

His  coDSS.  G.  Caesar  cognomento  Caligula  in  pro- 
tectoribus  suis  occiditur  in  Palatio  anno  aetatis  XXIIII. 
Cui  successit  CLAYDIYS,  qui  imperavit  annisXIII  men- 
sibusVin  diebus  XXVIII.  Sub  quo  bi  consules  fuerunt.  Y. 
41     Caesar  II  et  Saturninus 

—  Saturninus  II  et  Yenustus 

His  conss.  Petrus  apostolus  Romam  mittitur, 
ubi  evangelium  praedicans  XXY  annis  eiusdem 
urbis  episcopus  perseverat. 

43  Tiberius  et  Gallius 

44  Crispinus  etTaurus 

His  conss.  Claudius  de  Brittannis  triumpbavit 
et  Orcadas  insulas  Romano  adiecit  imperio. 

45  Yinicius  et  Cornelius 

His  conss.  interTheram  etTberasiam  exorta  est 
insula  habens  stadia  XXX. 

46  Asiaticus  et  Cornelius 

His  conss.  descriptio  Romae  facta  est  et  inventa 
sunt  civium  Romanorum  centena  milia  etXLIlII. 
Thracia  hucusque  regnata  in  provinciam  re- 
digitur. 

47  Tiberius  II  et  Yitellius 

48  Yitellius  II  et  Publicola 

49  Yeranus  et  Gallus 

50  Yetus  et  Nervilianus 

51  Claudius  et  Orfitus 

—  Silanus  et  Silvius 

—  Tiberius  IH  et  Antoninus 

52  Silanus  et  Otho 

His  conss.  CLAYDIYS  moritur  in  Palatio  anno  aetatis 
LXnU.  Huic  successit  NERO,  qui  regnavit  annis  XIII 
mensibus  YII  diebus  XXYIII.  Sub  quo  bi  consules 
fuerunt.  VI. 

53  Silanus  II  et  Antonius  II 

54  Marcellinus  et  Aviola 

His  conss.  sanctus  Paulus  apostolus  Romam 
vinctus  a  Feiice  praeside  destinatur.  Probus 
etiam  eruditissimus  grammaticus  Romae  cogno- 
scitur.  Ursulus  Tolosensis  celeberrime  in  Gallia 
rhetoricam  docet. 

55  Nero  et  Yetus 
57    Nero  II  et  Piso 


palacio  M      etatis  M 


satomias  M 


thaaras  M 
pritlannis  M 


aincias  M 


siudia  P 

Asiatico  et  Silano  Prosp. 

rome  M 

LXVril  centena  et  XLIV 
milia  Hier.  |  etom.Jf) 
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provintiam  P 

om,  M     uitellQS  P 
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om.  M 


preside  C 
rome  M 
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om.  M 
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58     Nero  III  et  Messala 

60  Nero  im  et  Cornelius 

61  Pius  et  Turpilianiu 

62  Macrinus  et  Gallus 

64  Crassus  et  Bassus 

His  conss.  thermae  a  Nerone  aedificatae,  quas 
Neronianas  appellavit;  cuius  odio  mutato  vo- 
cabulo  nunc  Älexandrinae  nominantur. 

65  Silvanus  et  Paulinus 

His  conss.  Nero,  ut  similitudinem  Troiae  ar- 
dentis  inspiceret,  plurimam  partem  Romanae 
urbis  incendit. 

66  Censinus  et  Apuleius 

His  conss.  duae  provinciae  factae  sunt,  Pontus 
Polemoniacus  et  Alpes  Gottiae  Cottio  rege  de- 
functo. 

67  Capito  et  Rufus 

68  Ilalicus  et  Turpilianus 

69  Silvanus  et  Otho 

His  conss.  Romae  sanctus  Petrus  et  Paulus  apo- 

stoli  trucidati  sunt  a  Nerone. 
Qui    turpiter  vivens,    cum  a  senatu    quaereretur  ad 
poenam,  e  Palatio  fugiens  ad  IUI  urbis  miliarium  in  sub- 
urbano  Numentana  via  sese  interfecit  anno  aetatis  XXXII. 
Cui  successit  GALBA,  qui  regnavit  mensibusVU. 
Post  hunc  OTHO  mensibus  tribus  diebus  quinque. 
Post  VITELLIYS  regnavit  mensibus  YHI  die  uno. 
Qui  omnes  infra  scriptos  duos  conss.  tenuerunt. 

70  Vespasianus  et  Titus 

—     Vespasianus  II  et  Titus  II 
His  conss.  VESPASIANVS  suscepit  imperium,  qui  reg- 
navit annis  Villi  mensibus  XI  diebus  XXII.    Sub  quo  hi 
conss.  fuerunt.  VII. 

71  Vespasianus  III  et  Nerva 

72  Vespasianus  IUI  et  Titus  III 

His  conss.  Titus  filius  Vespasiani  ludaea  capta 
praeter  quos  gladio  interfecit  C  milia  captivorum 
publice  venundavit. 

74  Vespasianus  V  et  Titus  IUI 

75  Vespasianus  VI  et  Titus  V 

76  Vespasianus  VII  et  Titus  VI 

His  conss.  Vespasianus  inoensum  Gapitolium 
aedificare  orsus  est. 


om.  if 
om.  M 
mn.  M 

om,  M 
ecliflcatae  M 

neroDias  M  |  caius  ^  no- 
roinanturp0ftto  sunt  ex 
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p.  643  a.  327. 
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78  Commodus  et  Rufus 

79  Yespasianus  VIII  et  TitusVII 

Bis  coDss.  colossus  erectus  est  babens  altitudinis 
pedes  CVII. 

80  Yespasianus  Villi  et  TitusVIII 

81  Silvanus  et  Verus 

73  Domitianus  et  Messalianus 
Bis  conss.  Vespasianus  est  mortuus  profluvio  ventris 
in  Villa  propria  circa  Sabines.  Cui  TITVS  filius  eius 
succedens  in  utraque  lingua  disertissimus  regnavit 
annis  duobus  mensibus  duobus.  Sub  quo  bi  conss. 
extiterunt.  VIII. 

83    Domitianus  II  et  Rufus  II 

Bis  conss.  Titus  amphitheatrum  Romae  aedi- 

ficavit  et  in  dedicatione  eius  V  milia  ferarum 

occidit. 

84.   Domitianus  III  et  Sabinus 

Bis    conss.   Titus    morbo  periit    in    eadem   villa    qua 

pater  eius  anno  aetatis  XLII.   Qui  ob  insignem  mansue- 

tudinem  deliciae  humani  generis  appellatus  est.    Cui 

successit  DOMITIANVS  frater  Titi  iunior  crudelissimus, 

qui  imperavit  annis  XV  mensibus  V.  Sub  quo  bi  conss. 

fuerunt.  Villi. 

85  Domitianus  IUI  et  Rufus  III 

Bis  conss.  Domitianus  eunuchos  fieri  prohibuit. 

86  Domitianus  V  et  Dolabella 

88  Domitianus  VI  et  Rufus  IUI 

89  Flavius  et  Traianus 

90  Domitianus  VII  et  Nerva 

91  Traianus  11  et  Gabrio 

Bis  conss.  primus  Domitianus  dominum  et  deum 
se  appellare  iussit. 

92  Domitianus  VIII  et  Saturninus 

93  Silvanus  et  Priscus 

Bis  conss.  Quintillianus  ex  Hispania  primus 
Romae  scholam  publicam  et  salarium  e  fisco 
accepit  et  claruit. 

94  Asprenas  et  Clemens 

Bis  conss.  multa  moenia  et  ceieberrima  Romae 
facta  sunt,  id  est  Capitolium,  forum  transi- 
torium,  divorum  porticus,  Iseum  Serapium, 
Stadium,  borrea  piperataria,  Vespasiani  tem- 
plum,  Minerva  Chalcedica,  odion. 


om,  M 
om.  M 
Hi8  — CVII  am.  M 

Titus  Villi  M 
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amphiteatrum  M     edifi- 
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95  Domitianus  Villi  et  Clemens  II 

His  conss.  insignissima  Romae  facta  sunt,  id  est 
forum  Traiani,  thermae  Traianae  et  Titianae, 
senatus,  ludus  matutinus,  mica  aurea,  meta 
Sudans  et  pantheus. 

97  Nerva  II  et  Rufus 

96  Fulvius  etVetus 

—    Sabinus  et  Antoninus 

98  Nerva  III  et  Traianus  III 

99  Senecio  et  Palma 

100  Traianus  IUI  et  Fronto 

His  conss.  Apollonius  Tyaneus  philosophus  in- 

signis  habetur. 
Domitianus  occisus  in  Palatio  anno  aetatis  XXXV.   Cui 
NERVA  succedens  regnat  anno  I  mensibus  IUI.  Sub  quo 
hi  consules  fuerunt.  X. 

101  Traianus  V  et  Orfitus 

1 02  Senecio  II  et  Sura 

His  conss.  Nerva  morbo  periit  in  hortis  Sailustianis  anno 
aetatis  LXXII ,  cum  iam  TRAIANVM  adoptasset  in  filium. 
Qui  succedens  imperavit  annisXVUII  mensibus  VI  diebus 
XV.  Sub  quo  hi  consules  fuerunt.  XL 

1 03  Traianus  VI  et  Maximus 
—     Senecio  III  et  Sura  II 

104  Urbanus  et  Marcellus 

105  Candidus  et  Quadratus 

His  conss.  Traianus  de  Dacis  et  Scythis  trium- 
phavit. 

106  Commodus  et  Caerealis 

His  conss.  Traianus  Hiberos  Sauromatas  Hos- 
roenos  Arabas  Rosphoranos  Colchos  in  foedus 
accepit ,  Seleuciam  Ctesifontem  Rabylonem  oc- 
cupavit  et  tenuit. 

1 07  Senecio  IHI  et  Sura  III 

His  conss.  Traianus  in  mari  rubre  classem  in- 
stituit,  ut  per  eam  Indiae  fines  vastaret. 

108  Gallus  et  Rradua 

—  Africanus  et  Crispinus 

110  Crispinus  U  et  Rolenus 

111  Piso  et  Rusticus 

1 1 2  Traianus  Vll  et  Africanus 
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113  Gelsus  et  Grispinus 

His  conss.  Plinius  Secundos  Novocomensis 
orator  et  historicus  insignis  habetur,  cuius  in- 
genii  plurima  opera  eztant. 

1 1 4  Asta  et  Piso 

115  Messala  et  Pedon 

116  Aeroilius  et  Yetus 

117  Niger  et  AproDianus 

His  conss.  Traianus  Armeniam  Assyriam  et 
Mesopotamiam  provincias  fecit. 

—  Claras  et  Alexander 

118  Hadrianus  et  Salinator 

1 1 9  Hadrianus  H  et  Rusticus 

120  Servilius  et  Fulvius 

His  conss.  Traianus  apud  Seleuciam  Hisauriae  profluvio 
ventris  extinctus  est  anno  aetatisLXIII  mense  Villi  die  Uli. 
Cuius  ossa  in  urna  aurea  conlocata  sub  columna  foii  quod 
eins  nomine  vocitatur  recondita  sunt;  cuius  coiumnae  ai- 
titudo  in  CXL  pedes  erigitur.  Huic  successit  HADRIANVS 
utraque  lingua  peritissimns,  Italicae  natus  ex  consobrina 
Traiani,  qui  regnavit  annisXX  mensibusXdiebusXXVIIII. 
Sub  quo  hi  conss.  fuerunt.  Xll. 

121  Verus  et  Augur 

His  conss.  Hadrianus  Alexandriam  a  Romanis 
subversam  publicis  instauravit  expensis. 

122  Aviola  et  Pansa 

His  conss.  Hadrianus  reliqua  tributorum  urbi- 
bus  relaxavit  chartis  publicis  incensis,  pluri- 
mos  etiam  ipsis  tributis  liberos  fecit. 

123  Paternus  et  Torquatus 

His  conss.  Plutarchus  philosophus  insignis  ha- 
betur. 

124  Gabrio  et  Apronianus 

His  conss.  Nicomedia  et  Nicenae  urbis  plurimis 
terrae  motu  conlapsis  Hadrianus  ad  instaura- 
tionem  earum  pubiicas  largitur  expensas. 

125  Asiaticus  et  Quintus 

126  Verus  et  Ambiguus 

His  conss.  Atheniensibus  leges  petentibus  Ha- 
drianus ex  Draconis  et  Solonis  reliquorumque 
Hbris  iura  composuit. 
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187    GallicaDUs  etTitianus 

His  conss.  iuxta  Eleusinam  civiiatem  Gefiso 
fluvio  Hadrianus  pontem  constravit. 

128  Torquatus  e%  Libo 

129  Celsus  et  Marcellinus 

131  PontiaDus  et  Rufus 

132  Augurinus  et  Sergianus 

133  Tiberius  et  Silanus 

His  conss.  Hadrianus  a  Cbristianorum  perse- 
cutioDe  cessavit  et  pater  patriae  est  appellatus. 

134  Sergius  II  et  Yenis 

135  Pompeianus  et  Atilianus 

His  conss.  templum  Romae  et  Yeneris  factum 
est,  quod  nunc  urbis  appellatur. 

136  Pompeianus  U  et  Gommodus 

His  conss.  Hadrianus  cum  insignes  et  plurimas 
aedes  Athenis  fecisset ,  agonem  edidit  biblio- 
tbecamque  miri  operis  exstruxit. 

137  Laelius  et  Albinus 

138  Camerinus  et  Niger 

139  Antoninus  et  Praesens 

1 40  Antoninus  H  et  Praesens  H 

141  Severus  et  Silvanus 

His  conss.  Aelia  civitas  id  est  Hierusalem ,  ab 
Aelio  Hadriano  condita  est  et  in  fronte  eins 
portae  qua  Bethleem  egredimur,  sus  scalptus 
in  marroore,  significans  Romanae  potestati 
subiacere  ludaeos. 

142  Rufinus  et  Torquatus 

His  conss.  Hadrianus  morbo  intercutis  aquae  apud  Baias 
moritur  maior  sexagenario.  Cui  successit  ANTONINVS 
PIVS,  qui  regnavit  annis  XXI.  Sub  quo  hi  conss. 
fuerunt.  XIII. 

1 43  Torquatus  II  et  Herodes 

144  Aviola  et  Maximus 

1 45  Antoninus  HI  et  Aurelius 

—  Gratus  et  Seleucus 

His  conss.  lustinus  philosophus  librum  pro 
Christiana  religione  scriptum  tradidit  Antonino. 

—  Antoninus  DH  ei  Aurelius  II 

147  Largus  et  Messalianus 

1 48  Torquatus  HI  6t  lulianus 


om.  M    Cos.  a.  4  80  etiam 
in  Cutp,  cod.  defwruni, 
om.  M 

om*  M 


apellaiiis  M 

OM.  M 

atilianis  M 
apellatar  M 


om.  M  Sergianus  et  Bai- 

binua  CtMp. 
om*  M 

om.  M     presena  P 

om.  M     preaena  P 


bethelem  M    aus  acaltus 
Pf  aclatua  (om.  aus)  M 
potestatia  P 
iudeoa  C 


apui  If 
auccenait  M 


om.  M 
om.  M 


om.  M 


638 


Th.  MomisBif» 


U9    Orfitos  ei  Priscas 
4  50    Gabrio  ei  Yeius 

151  Gordianus  ei  Maximus 

1 52  Gabrio  II  ei  Roroolos 

153  Praesens  ei  Rufus 

154  Gommodus  ei  Lateranus 

His  conss.  Apollonius  Stoicus  natione  Cbal- 
cedicus  ei  Basilides  Scytopolitanus  philo- 
sophi  inlustres  babentur,  qui  Caesaris  quo- 
que  praeeeptores  fuenint. 

155  Veras  ei  Sabinus 

156  Silvanos  ei  Augurinos 
\   157    Barbaras  ei  Regulas 

158  TerUillos  ei  Sacerdos 

159  Quinlillus  ei  Priscus 

1 60  Veras  II  ei  Bradua 

—  Anioninus  V  ei  Aorelius  lU 

—  p.  c.  AnioDini  V  ei  Aureli  III 

Hoc  iempore  Anioninos  Pius  apud  Lorium  >illain  suam 
daodecimo  aburbe  miliario  morituraDDo  vitaeLXXVIL 
Csqoe  ad  hoc  iempos  singoli  Augusti  fuerant.  Cui 
successeraoi  filii  sui,  id  esi  MARCVS  ANTONINTS 
VERVS  ei  LVCIVS  ANTOVS  ANTONÜSTS  SEVERVS, 
qui  regnaverani  annis  XVIin.  Sub  quibus  hi  codss. 
fuerani.  XIIII. 

1 6  fl     duo  Augusti  conss. 

162  RoslicQS  ei  Aquilinos 

His  conss.  Lucio  Caesari  Athenis  sacrificanli 
ignis  in  cado  ab  ocddenie  in  orieniem  ferri 
Visus  esi. 

163  Laelianus  ei  P^slor 

164  Macrinus  ei  Celsus 

His  conss.  Fronio  oraior  insignis  habetur, 
qui  Marcum  Anioninum  Laiinis  lilleris  eru- 
diTii. 

165  Orfilus  ei  Pudens 

His  conss.  Lucius  Caesar  de  Parthis  cum 
fralre  Antonino  triumphaTii. 

166  Pudens  II  el  Pollio 

fl  67     Yerus  HI  ei  Quadraius 

168  Apronianus  el  Pauhis 

169  Priscus  el  ApoHinaris 
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170  Cethecus  et  Claras 

171  Severus  et  HerenniaDus 

Ilis  conss.  Lucius  Annius  Antoninus  Severus  anno  regni 
undecimo  interConcordiam  et  Altinum  apoplexi  extiuctus 
est  sedens  cum  fratre  in  vehiculo. 

172  Orfitus  et  Maximus 

1 73  Severus  II  et  Pompeiaous 

174  Gallus  et  Flaccus 

175  Piso  et  lulianus 

176  Pollio  et  Aper 

177  Commodus  et  Quintillus 

His  conss.  Marcus  Antoninus  Yerus  imperator 
Gommodum  filium  suum  consortem  regni  facit. 

178  Orfitus  et  Rufus 

His  conss.  imperatores  de  hostibus  triuropbant 
et  pecuniam  quae  fisco  debebatur  provinoiis 
concedentes  tabulas  debitoruro  in  medio  Bo- 
manae  urbis  foro  incendio  concremarunt.  Ac 
ne  quid  bopitatis  deesset ,  severiores  quasque 
leges  novis  constitutionibus  temperarunt. 

1 79  Commodus  II  et  Yerus  II 

His  conss.  Antoninus  Yerus  adeo  in  editione 

munerum  magnificus  fuit,  ut  centum  simul 

leones  exhibuerit. 

Qui  post  in  Pannonia  morbo  periit.   COMMODYS  filius 

eins  a   senatu  Augustus  est  appellatus,   qui   regnavit 

ann.  XIII.   Sub.  quo  hi  conss.  fuerunt.  XV. 

180  Praesens  et  Cordianus 

1 81  Commodus  III  et  Byrrus 
82    Mamertinus  et  Bufus 

1 83  Commodus  IHI  et  Yictorinus 

184  MaruUus  et  Haelianus 

His  conss.  thermae  Commodianae  Bomae  factae 
sunt. 

185  Matemus  et  Bradua 

1 86  Commodus  Y  et  Gabrio 

187  Crispinus  et  Haelianus 

188  Fuscianus  et  Silanus 

189  Duo  et  Silani 

His  conss.  Commodus  imperator  colossi  capite 
sublato  suae  imaginis  caput  iussit  inponi. 

1 90  Commodus  YI  et  Septimianus 
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191     Apronianus  et  Bradua 

1 98    Commodus  VII  et  Pertinax 
His  conss.  Commodus  straDgulatur  in  domo  Yestiliani.  Gui 
sucoessit  PERTINAX,  qui  regnavit  meDsibusVI.     XVL 

193  Falco  et  Claras 

His  conss.  Pertinax  occiditur  in  Palatio  maior  septua- 
genario.  Cui  successit  SEYERYS,  provincia  Tripoli- 
tana  natus,  oppido  Lepti ,  solusque  Afer  imperator  Ro- 
manos fuit|  qui  regnavit  annis  XMII.  Sub  quo  hi  conss. 
foerunt.  XVII. 

194  Severus  et  Albinus 

195  Tertullus  et  Clemens 

196  Dexter  et  Priscus 

197  Lateranus  et  Rufinus 

198  Satuminus  et  Gallus 

199  Anulinus  et  Fronte 

His  conss.  Severus  Parthos  et  Adiabenos  su- 
peravit  Arabasque  interiores  ita  cecidit,  ut 
regionem  eorum  Romanam  provinoiam  faceret. 

900  Severus  U  et  Victorinus 

901  Fabianus  et  Mucianus 

His  conss.  tbermae  Severianae  apud  Antiochlam 
et  Romae  bctae,  et  Sepleiodium  instructum 
est. 

90d    Severus  III  et  Antoninus 

t03    GeU  et  Plautianus 

^l     Chilo  et  Ubo 

305    Antoninus  H  et  Geta  II 

M6    Albinus  et  Aelianus 

M7    Aper  el  Maximus 

His  conäs^.  Severus  in  Bhttannos  bellum  movit, 
ttbi  ut  receptas  provincias  ab  incursione  bar- 
barica  £K«nrt  securiores .  vallum  per  CXXXIl 
passttum  milüi  a  mari  ad  mare  duxit. 
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214     Gentianus  et  Bassus 
His    coDSS.   Severus    imperator  Eboraci    io  BriUaDnia 
inoritur.    Cui  successit  ANTONINYS  CARACALLA  Se- 
veri  filius ,  qui  regnavit  annis  Yll.   Sub  quo  bi  codss. 
fuerunt.  XVIIL 

2M    Duo  et  Aspri 

213  Antoninus  et  Balbinus 

214  Messala  et  Sabinus 

His  CODSS.  Antoninus  Garacalla  cognominatur 
propter  genus  vestis ,  quod  Romae  erogaverat. 

215  Laetus  et  Caerealis 

21 6  Sabinus  II  et  Venustus 

His  conss.  Antoninus  Romae  thermas  sui  no- 
minis  aedificavit. 

217  Praesens  et  Extricatus 

218  Antoninus  et  Adventus 

His  conss.  Antoninus  interficitur  inter  Edessam  et  Carras 
anno  aetatis  XLUI.  Cui  successit  MACRINVS  praefectu- 
ram  praetorianam  gerens;  regna^t  autem  ann.  I.  Sub 
quo  hi  conss.  fuerunt.  XVIIII. 

219  Antoninus  n  et  Sacerdos 

His  conss.  Macrinus  occiditur  in  Arcbelaide.  Cui  successit 
M.  AYRELIVS  ANTONINYS,  qui  regnavit  ann. Uli.  Sub 
quo  hi  conss.  fuerunt.  XX. 

220  Antoninus  IH  et  Comazon 

221  Gratus  et  Seleucus 

His    conss.   Haeliogabalum    templum  Romae 
aedificatur. 

222  Alexander  et  Augustus 

His  conss.  in  Palaestina  Nicopolis  quae  prius 
Emmaus  vocabatur  urbs  condita  est. 

223  Maximus  et  Helianus 

His  conss.  M.  Aurelius  Antoninus  Romae  occiditur  tumultu 
militari.  Cui  successit  ALEXANDER  Mammaeae  filius,  qui 
regnavit  annis  XIII.  Sub  quo  hi  conss.  fuerunt.     XXI. 

224  lulianus  et  Crispinus 

His  conss.  Alexander  Xerxem  regem  Persarum 
vicit. 

225  Fuscus  et  Dexter 

226  Alexander  II  et  Marcellos 
—     Annianus  et  Maximus 

His  conss.  Ulpianus  iuris  oonsultus  adaessor 
Alexandri  insigniMÜnuB  habetur. 
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327    AlbiDus  et  Haximus 

His  conss.  NeroniaDae  ibermae  AiexandriDae 
vocatae  sunt. 

228  Modestus  et  Probus 

229  Alexander  III  et  Dio 
—     Gratus  et  Seleucus 

His  conss.  Origenis  Alexandriae  clarus  babetur. 
234     Pompeianus  et  Felicianus 

232  Lupus  et  Maximus 

His  conss.  Alexander  in  matrem  Mammaeam 
unice  pius  fiiit  et  ob  hoc  cunctis  amabilis. 

233  Maximus  et  Patemus 

234  Maximus  II  et  Urbanus 

235  Sevenis  et  Quintianus 

His  conss.  Alexander  occiditur  Magontiaci  tumultu  mili- 
tari. Cui  successit  MAXIMIN VS  regnans  annis  tribus, 
primus  omnium  ex  corpore  militari  imperator  electus. 
Sub  quo  hi  conss.  fuerunt.  XXII. 

236  Maximinus  et  Africanus 

237  Perpetuus  et  Comelianus 

238  Pius  et  Proculus  • 

His  conss.  Maximinus  Aquileiae  occiditur.  Cui  successit 
60RDIANVS,  qui  regnavit  ann.YI.  Sub  quo  hi  conss. 
fuerunt.  XXIII. 

239  Gordianus  et  Aviola 

240  Sabinus  et  Yenustus 

His  conss.  Gordiano  Romae  ingresso  Pupienus 
et  Albinus,  qui  imperium  arripuerant,  in 
Palatio  occisi  sunt. 

241  Gordianus  II  et  Pompeianus 

242  Atticus  et  Praetextatus 

243  Arrianus  et  Pappus 

244  Peregrinus  et  Aemilianus 

His  conss.  Gordianus  admodum  adulescens  Parthorum 
natione  superata  cum  victor  reverteretur  ad  patriam, 
fraude  Philippi  praefecti  praetorio  haud  longe  a  Romano 
solo  interfectus  est.  Gordiano  milites  tumulum  aedificant 
supra  Eufraten  ossibus  eins  Romam  revectis.  Cui  suc- 
cessit PHILIPPYS  9  qui  regnavit  annis  YIl.  Qui  mox 
PHILIPPYM  FILIYM  suum  consortem  regni  facit  primus- 
que  omnium  ex  Romanis  imperatoribas  Ghristianus  fuit. 
Sub  quo  hi  conss.  fuerunt.  XXIIII. 
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245  Phiiippus  et  Titianus 

246  Praesens  et  Albinus 

247  Phiiippus  II  et  Phiiippus 

248  Phiiippus  III  et  Phiiippus  II 

249  Aemilianus  et  Aquilinus 

His  conss.  millesimus  annus  urbis  Romae  expletus  est, 
ob  quam  soUemnitatem  innumerabiles  Phiiippus  cum  filio 
suo  bestias  in  circo  magno  interfecit  ludosque  in  campo 
Martio  theatrales  tribus  diebus  ac  noctibus  populo  per- 
vigilante  celebravit.  Quadraginta  etiam  missus  natali 
Romanae  urbis  cucurrerunt  et  agon  mille  annorum  actus. 
Phiiippus  urbem  nominis  sui  in  Thracia  construxit. 

250  Decius  et  Gratus 

251  Decius  II  et  Rusticus 

His  conss.  Phiiippus  senior  Veronae,  Romae  vero  iunior 
occiditur.  His  successit  DEClVS,  qui  regnavit  anno  I 
mensibus  tribus ,  quantum  ad  conss.  autem  annum  I. 
Sub  quo  hi  conss.  fuerunt.  XXV. 

252  Gallus  et  Volusianus 

His  conss.  Decius  lavacra  publica  aedificavit,  quae  suo 
nomine  appellari  iussit.    Decius  cum  filio  suo  in  Abritio 

Thraciae   loco   a   Gothis   occiditur.    Cui  successit 

GALLVS  CVM  VOLVSIANO  filio,  qui  regnaverunt  annisH 
et  mensibus  IUI ,  quantum  ad  consulatum  autem  annis 
tantum  duobus.  Sub  quibus  hi  conss.  fuerunt.    XXYl. 

253  Volusianus  II  et  Maximus 

His  conss.  Novatianus  apparuit. 

254  Yalerianus  et  Gallienus 

His  conss.  Gallus  et  Volusianus  Teramnae  interfecti  sunt. 
Quibus  successerunt  VALERIANVS  ET  GALLIENVS, 
qui  regnaverunt  annis  XV.  Sub  quibus  hi  conss. 
fuerunt.  XXVII. 

255  Valerianus  II  et  Gallienus 

256  Maximus  II  et  Gabrio 

257  Valerianus  III  et  Gallienus  III 

His  conss.  Cyprianus,  primum  rhetor,  deinde 
presbyter,  ad  extremura  Carthaginiensis  epi- 
scopus,  martyrio  coronatur. 

258  Tuscus  et  Rassus 

His  conss.  Valerianus  in  Christianos  perse- 
cutione  commota  statim  a  Sapore  Persarum 
rege  capitur  ibique  Servitute  miserabili  con- 
senescit. 

AbhtDdl.  d.  K.S.  Get.  d  Wiu.  Vlll. 
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859     Aeniilianus  et  Bassus 
260     Secularis  et  Donatus 

861  Gallienus  IUI  et  Gentianus 

862  Gallienus  V  et  Victorinus 

263  Albinus  et  Maximus 

His  coDss.  Graecia  Macedonia  Pontus  Asia  de- 
populata  per  Gothos,  aliasque  provincias  bar- 
barorum quassavit  inruptio. 

264  Gallienus  VI  et  Satuminus 

265  Yalerius  ei  Lucillus 

266  Gallienus  VII  et  Sabinillus 

267  Paternus  et  Archisilaus 

268  Paternus  11  et  Marinus 

269  Claudius  et  Paternus 

His  conss.  Gallienus  Mediolani  oeeiditur.  Gui  successii 
CLAVDIVS,  qui  regnavit  anno  I  mensibus  Villi.  Sub  quo 
hi  conss.  fuerunt.  XXVIII. 

270  Antiochianus  et  Orphitus 

271  Valerianus  et  Bassus 

His  conss.  Claudius  barbaros  vastantes  repellit  et  Sirmi 
moritur.  Huic  successit  QVINTILLVS  Claudii  frater  a  se~ 
natu  Augustus  appellatus,  qui  XVII  imperii  sui  die  Aqui- 
leiae  oeeiditur. 

Post  quem  AVRELIANVS  factus  est  imperator,  qui 
regnavit  annis  V  mensibus  VI.  Sub  quo  hi  conss. 
fuerunt.  XXVIIII. 

872    Quietus  et  Voldumianus 

273     Tacilus  et  Placidianus 

874     Aurelianus  et  Capitolinus 

His  conss.  Aurelianura  Romae  triumphanteni 
captivi  Tetricus  et  Zenobia  praecesserunt. 

275    Aurelianus  II  et  Marcellus 

His  conss.  Aurelianus  templum  Soli  aedi6cavit, 
Romam  firmioribus  muris  vallat. 

877  Probus  et  Paulinus 

878  Probus  II  et  Paternus  H 

His  conss.  inter  Constantinopolim  et  Heracliam  Aurelianus 
oeeiditur.  Gui  successit  TAGITVS,  qui  regnavit  mensi- 
bus VI.  Sub  quo  hi  conss.  fuerunt.  XXX 

879  Probus  HI  et  Paternus  111 

His  conss.  Tacilus  in  Pento  occisus  est  ei  opiinuii 
FLORIANVS  imperium  diebus  LXXXVIII. 
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om.  M 
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Hoc  quoque  apud  Tarsim  interfecto  PROBVS  factus  est 
Imperator,  qui  regnavit  annis  VI  mensibus  III.  Sub  quo 
hi  coDss.  fueruDt.  XXXI. 

280  Messala  et  Gratus 

His  conss.  Galliae,  quae  fuerant  a  barbaris  oo- 
cupatae,  a  Probe  Romano  restituuntur  imperio. 

281  Probus  Uli  et  Tiberianus 

282  Probus  V  et  Victorinus 

His  conss.  insana  Manichaeorum  haeresis  ex- 
orta  est. 

283  Carus  et  Carinus 

284  Carus  II  et  Numerianus 

285  Diocletianus  et  Aristobolus 

His  conss.  Probus  apud  Sirmium  tumultu  militari  in 
turre  quae  vocatur  Ferrata  occiditur.  Gui  successit 
GARYS  GVM  filiis  suis  GARINO  ET  NVMERIANO, 
qui  regnaverunt  annis  duobus.  Sub  quibus  bi  conss. 
fuerunt.  XXXII. 

286  Maximus  et  Aquilinus 

His  conss.  cum  Carus  devictis  Partbis  castra- 
supra  Tigridem  posuisset,  fulmine  ictus  interiit. 

287  Diocletianus  II  et  Maximianus 

His  conss.  Numerianus  occiditur.  Carinus  apud  Margum 
proelio  victus  interiit.  Post  quos  DIOCLETIANVS  Dal- 
mata  suscepit  Imperium ,  qui  regnavit  annis  XX.  Sub 
quo  bi  conss.  fuerunt.  XXXIII. 

288  Maximianus  II  et  lanuarius 

289  Bassus  et  Quintianus 

His  conss.  Diocletianus  in  consortium  rcgni 
Herculium  Maximianum  adsumit. 

290  Diocletianus  HI  et  Maximianus  III 

291  Tiberianus  et  Dio 

292  Annibalianus  et  Asciepiodolus 

293  Diocletianus  IUI  et  Maximianus  IUI 

294  Gonstantius  et  Maximus 

295  Tuscus  et  Anulinus 

296  Diocletianus  Y  et  Gonstantius  II 

297  Maximianus  Y  et  Maximus  II 

298  Faustus  et  Gallus 

His  conss.  primus  Diocletianus  adorari  se  iussit 
ut  deum  et  gemmas  vestibus  caiciamentisque 
conseruit,  cum  ante  eum  omnes  imperatores  in 
modum  iudicum  salutarentur  et  chlamydem  tan- 
tum  purpuream  a  private  babitu  plus  baberent. 
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299  Dlocletianus  VI  et  Maximianus  VI 

300  Constantius  III  et  Maximus  III 

301  Titianus  et  Nepotianus  • 

302  Constantius  IUI  et  Maximus  IIII 

His  conss.  LX  milia  Alamannorum  Cticsa  sunt. 

303  Diocletianus  VII  et  Maximianus  VII 

304  Diocletianus  VIII  et  Maximianus  VUI 

305  Constantius  V  et  Maximus  V 

306  Constantius  VI  et  Maximus  VI 

His  conss.  Diocletianus  et  Maximianus  Augg. 
insigni  pompa  Bomae  triumpharunt,  antece- 
dentibus  currum  eorum  Narsei  coniuge  sorori- 
bus  liberis  et  omni  pompa,  qua  Parthos  ex- 
poliaverant. 

307  Diocletianus  Villi  et  Constantinus 

308  Diocletianus  X  et  Maximus  VII 

Ilis  conss.  Diocletianus  Nicomediae,  Maximianus  Mediolani 
purpuram  deposuerunt  ob  aetatis  defectum  et  creati 
sunt  CONSTANTIVS  ET  GALERIVS.  Sed  Constantius 
tantum  Augusti  dignitate  conlentus  cum  esset  otiosus, 
anni  ipsius  adscribuntur  6lio  eius  CONSTANTINO,  qui 
natus  dicitur  ex  Helena  concubina,  qui  regnavit  annisXXX 
mensibus  X.  Sub  quo  hi  consules  fuerunt.  XXXIIII. 
309 


310 
311 
312 
313 

314 
315 
316 
317 
318 
319 

320 
321 
322 
323 
324 

325 
326 


p.  c.  Diocietiani  X  et  Maximi  VII 
II  p.  c.  Diocietiani  X  et  Maximi  VII 
Maximus  VIII  et  Licinius 
Constantinus  II  et  Licinius  II 
Constantinus  III  et  Licinius  III 
Volusianus  et  Annianus 
Constantinus  IIII  et  Licinius  IUI 
Sabinus  et  Rufinus 
Gallicanus  et  Bassus 
Licinius  V  et  Crispus 
Constantinus  V  et  Licinius  Caes. 
Constantinus  VI  et  Constantius  Caes. 


Crispus  II  et  Constantius  Caes.  II 

Probianus  et  lulianus 

Severus  et  Rufinus 

Crispus  III  et  Constantius  III 

Paulinus  et  lulianus 

Constantinus  VII  et  Constantius  IIII 


om.  M\  dioclecianot  P\ 
maxiniiiius  P 
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ob  aetatis  defectum 
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Augusti  —  contenlus    ex 
Eutropio  4  0,  4. 
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327  Gonstanlius  V  et  Maximus 

328  lanuarinus  et  lusHis 

His  coDSs.  vicennalia  Gonstantini  Nicomediae 
acta  et  sequenti  anno  Romae  edita. 

329  Gonstantinus  VIII  et  Gonstantius  VI 

330  Gonstantius  VII  et  Symmachus 
334     Bassus  et  Ablabius 

332  Pacatianus  et  Hilarianus 

Bis  conss.  civitas,  quae  prius  Byzantium 
dicta  est,  mutato  nomine  a  Gonstantino 

Gonstantinopolis  dedicatur. 

333  Dalmatius  et  Zenophilus 

334  Optatus  et  Paulinus 

335  Gonstantius  et  Albinus 

336  Nepotianus  et  Facundus 

337  Felicianus  et  Titianus 

338  Ursus  et  Polemius 

339  Gonstantius  II  et  Gonstans 

His  conss.  Gonstantinus  imp.  dum  bellum  pararet  in 
Persas,  in  Acyrone  villa  publica  iuxta  Nicomediam  mo- 
ritur  anno  aetatis  LXVI.  Post  quem  tres  liberi  eins ,  id 
est  GONSTANTINVS ,  GONSTANTIVS  ET  GONSTANS, 
qui  regnaverunt  annis  XXIIII  mensibus  V  diebus  XXIII. 
Sub  quibus  hi  conss.  fuerunt.  XXXV. 

340  Acyndinus  et  Procuius 

341  Marcellinus  et  Probinus 

342  Gonstanlius  III  et  Gonstans  II 

His   conss.  Gonstantinus   belUim   fratri  Gon- 
stantio  inferens  iuxta  Aquileiam  Alsae  occiditur. 

343  Placidus  et  Romulus 

344  Leontius  et  Salustius 

His  conss.  Franci  a  Constante  perdomiti   in 
pacem  recepti  sunt. 

—     Gonstantius  IUI  et  Gonstans  III 

Amantius  et  Albinus 


om.  M 

iaooarius  M  Cusp. 


345 
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348 


349 


p.  c.  Amanta  et  Albini 
Bufinus  et  Eusebius 

His  conss.  magnis  rei  publicae  expensis  in  Se- 

leucia  Syriae  portus  efficitur. 
Philippus  et  Sallia 

His  conss.  solis  facta  defectio. 
Limenius  et  Catulinus 


otn.  M 
om.  M 
om.  M 
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350 


351 
352 
353 
354 
355 


Sergius  et  Nigridianus 
His  coDSS.  Constans  haud  loDge  ab  Hispania 
in  Castro  cui  Helenae  nomen  est  interficitur 
anno  aetatis  XXX  et  Constantius  remansit  in 
regno. 

p.  c.  Sergii  et  NigriDiani 


356 
357 


Constantius  V  et  Constans  Caes. 
Constantius  VI  et  Constans  Caes.  II 
Constantius  YII  et  Constans  Caes.  III 

Arbitrio  et  Lollianus 
His  conss.  Yictorinus  rhetor  et  Donatus  gram- 
maticus  Romae  insignes  habentur. 

Constantius  YIII  et  lulianus  Caes. 


Constantius  Villi  et  lulianus  Caes.  II 
His  conss.  magnae  Alamannorum  copiae  apud 
Argentoratum  oppidumGalliarum  deletae  suat. 

358  Titianus  et  Caerealis 

359  Eusebius  et  Hypatius 

360  Constantius  X  et  lulianus  Caes.  III 

His  conss.  Honoratus  nomine  primus  Constan- 
tinopoH  praefeclus  urbi  esse  coepit. 

361  Taurus  et  Florentius 

362  Mamertinus  et  Nevitta 

His  conss.  Constantius  Mopsocrenis  inter  Ciliciam  Cap- 
padociamque  moritur  anno  aetatis  XLVI.  Cui  successit 
IVLIANVS  qui  regnavit  annum  I.  Sub  quo  hi  conss. 
fuerunt.  XXXVI. 

363  lulianus  HII  et  Sallustius 

His  conss.  lulianus  post  victoriam  apud  Persas  occiditur 
anno  aetatis  XXXII.  Post  quem  sequenti  die  lovianus  ex 
primiceriodomesticorum  factus  est  imperator^  qui  regnavit 
mensibus  VIII.  Sub  quo  hi  conss.  fuerunt.     XXXVII. 

364  lovianus  et  Varronianus 

His  conss.  lovianus  imp.  moritur  anno  aetatis  XXXIIII. 
Post  quem  VALENTINIANVS  tribunus  scutariorum  apud 
Nicaeam  Augustus  appellatus  fratrem  VALENTEM  Con- 
stantinopoli  in  communionem  adsumit  imperii,  qui 
regnavit  annis  XIIH  mensibus  V.  Sub  quo  bi  conss. 
fuerunt.  XXXVIII. 

365  Valentinianus  et  Valens 

366  Gratianus  et  Gadalaifus 
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367 


368 
369 
370 
371 
372 
373 


374 
375 
376 


Lubicinus  et  lovinus 
His  conss.  Gratianus  ValeniiDiani  filius  Am- 
bianis  imperator  facius  est.   Äpud  Atrabatas 
lana  caelo  pluviae  mixta  defluxit. 

Valentinianus  II  et  Valens  II 


Valentinianus  n.  p.  et  Victor 
ValentiniaDus  III  et  Valens  III 
Gratianus  II  et  Probus 
Modestus  et  Arintheus 

Valentinianus  IUI  et  Valens  IUI 
His  conss.  Saxones  caesi  Deusone  in  regione 
Francorum.  Burgundionum  LXXX  fere  milia, 
quod  numquam  anlea ,  ad  Rhenum  descende- 
runt.  Glea rebus  praefectus  urbi  Gonstantino- 
polim  necessariarn  aquam  et  quam  diu  civitas 
optabat  induxit. 

Gratianus  III  et  Equitius 


p.  c.  Gratiani  III  et  Equitii 

Valens  V  et  Valentinianus 
His  conss.  Valentinianus  apoplexi  Brigitione 
moritur.  Post  quem  Gratianus  adsumpto  im- 
perio  Valentiniano  fratre  cum  patruo  Valente 
regnat. 

377  Gratianus  IUI  et  Merobaudes 

His  conss.  Alamannorum  circiter  XXX  milia 
apud  Argentariam  oppidum  Galliarum  caesa. 
Gothi  diffunduntur  in  Thracia. 

378  Valens  VI  et  Valentinianus  II 

His  conss.  a  Gothis  in  Thracia  Valentis  trucidatur  exer- 
citus.  Ipse  quoque  imperator  incensa  domo,  ubi  se  oc- 
cultaverat,  igne  combustus  est.  Gui  successit  in  Oriente 
Theodosius  Theodosii  ßlius,  quem  sibi  in  consorlium 
Gratianus  ascivit.  GRATIANVS  itaque  cum  iam  XIIII 
regnaret  annis,  GVM  THEODOSIO  regnat  annis  VI.  Sub 
quibus  hi  conss.  fuerunt.  XXXVIIII. 

379  Ausonius  et  Olybrius 

380  Gratianus  V  et  Theodosius 

His  conss.  Ambrosius  episcopus  de  Christiana 
fide  multa  sublimiter  scribit. 

381  Siagrius  et  Eucherius 

His  conss.  Martinus  episcopus  Turonum  Galliae 
civitatis  clarus  habetur. 
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Cui  successit  et  sequentia 
nUnoribus  litteris  de- 
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Prospero  petita  sunt. 
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382  Antonius  et  Siagrius 

His  conss.  Alhanaricus  rex  Gothorum  Con- 
stautinopolitn  venit  ibique  vitam  exegit. 

383  Merobaudes  II  et  Saturninus 

His  conss.  Arcadius  Theodosii  imp.  filius  Au- 
gustus  appellatur. 

384  Ricimer  et  Glearchus 

His  conss.  Gratianus  apud  Lugdunum  captus  occiditur. 
Residui  VALENTINIANVS  ET  THEODOSIVS  regnant 
annis  YIII.  Sub  quibus  hi  conss.  fuerunt.  XL« 

385  Arcadius  et  Baulo 

His  conss.  Hieronymus  presbyler  in  Bethleem 
positus  toto  mundo  mirabilis  habetur. 

386  Honorius  n.  p.  et  Euhodius 

387  Valentinianus  HI  et  Eutropius 

388  Theodosius  H  et  Cynegius 

389  Timasius  et  Promotus 

390  Valentinianus  IIH  et  Neoterius 

391  Titianus  et  Symmachus 

392  Arcadius  II  et  Rufinus 

His  conss.  Valentinianus  vitae  taedio  apud  Viennam  laqueo 
periit.  THEODOSIVS  cum  iam  per  X1II1  annos  regnaret, 
CVM  ARCADIO  ET  IlONORIO  regnal  annis  duobus. 
Sub  quibus  hi  conss.  fuerunt.  XLI. 

393  Theodosius  III  et  Abundantius 

394  Arcadius  III  et  Honorius  II 

His  conss.  lobannes  monachus  gratia  divina 
praeditus  Theodosium  consulentem  de  eventu 
belli,  quod  adversum  Eugenium  movebat, 
victorem  fore  pronuntiat. 

395  Olybrius  et  Probius 

His   conss.   Theodosius   Eugenium   tyrannum 

vincit  et  perimit.   Augustinus  beati  Ambrosii 

discipulus    multa    facundia   doctrinaque    ex- 

cellens  Hippone  Regio  in  Africa  episcopus  or- 

dinatur.    Hoc  tempore  Claudianus  poela    in- 

signis  habetur. 

Theodosius  imp.Mediolani  moritur.  Post  quem  ARCADIVS, 

cum  iam  regnasset  annis  XII,  CVM  fralre  HONORIO  reg- 

nat  annis  XIH.  Sub  quo  hi  conss.  fuerunt.  XLII. 

396  Arcadius  HH  et  Honorius  III 

397  Caesarius  et  Atlicus 


A.  r.  G.  apud  Constaoti- 
nopolim  XV  quo  fuerat 
susceptus  die  occiditur 
Prosper. 
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398  Honorius  IUI  et  Eulychianus 

399  Manlius  et  Theodonis 

400  Stilicho  et  Aurelianus 

His  coDss.  Golhi  Halarico  et  Radagaiso  regibus 
ingrediuntur  Italiam. 

401  YinceDtius  et  Fravita 

402  Arcadius  Y  et  Honorius  Y 

His  conss.  Pollentiae  Stiliconem  cum 
exercitu  Romano  Gothi  victum  acie  fu- 
gaverunt. 

403  Theodosius  Augustus  I  et  Rumoridus 

404  Honorius  YI  et  Aristenetus 

405  Stilico  H  et  Anthemius 
i06  Arcadius  YI  et  Probus 

His  conss.  Yandali  et  Alani  transiecto  Rheno 
Gallias  intraverunt. 

407  Honorius  YH  et  Theodosius  II 

408  Bassus  et  Philippus 

His  conss.  Arcadius  imp.  Gonstantinopoli  moritur.  HO- 
NORIYS  CYM  THEODOSIO  fratris  filio  regnat  annis  XY. 
Sub  quibus  hi  conss.  fuerunt.  XLIII« 

409  Honorius  YIII  et  Theodosius  HI 

His  conss.  Yandali  Hispanias  occupaverunt. 

410  Yaran  et  Tertullus 

His  conss.  Roma  a  Golhis  Halarico  duce  capta 
est ,  ubi  clementer  usi  victoria  sunt. 

41  \     Theodosius  Aug.  IUI  cons. 

41 2    Honorius  YIIH  et  Theodosius  Y 

His  conss.  Gothi  rege  Ataulpho  Gallias  intra- 
verunt. 


413 


414 
415 
416 


417 
418 
419 


Lucius  y.  c.  cons. 

His  conss.  Burgundiones  partem  Galliae  Rheno 

tenuere  coniunctara. 
Constantius  et  Constans 
Honorius  X  et  Theodosius  YI 
Theodosius  YII  et  Pallidius 

His  conss.  Golhi  placati  Constantio  Placidiam 

reddiderunt,  cuius  nuptias  promeretur. 
Honorius  XI  et  Constantius  II 
Honorius  XII  et  Theodosius  YIII 
Monaxius  et  Plinta 


eutichianus  M 

Mallio  Theodoro    v.  c. 
€08.  Prosp, 

ragadaiso  P  \  regibas  C, 
dueibus  Prosp, 


hos  M  I  Pollentiae  adver- 
sofGotboa  vehementer 
utriusqae  parlis  clade 
pugoalum  est  Prosper.] 
aice  M 


stilicho  M 
VI  om.M 
reoo  C 


quo  M 


hispannias  M 


conss.  C 


ataapho  M 


conss  P 


horius  P 
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420     Tbeodosius  Villi  et  Constantius  III 

His  conss.  Constantius  ab  Honorio  in  societa-* 
tem  regni  recipitur. 

481     Agricola  et  Eustathius 

His  conss.  Constantius  imp.  moritur. 

422  Honorius  XIII  et  Theodosius  X 

His  conss.  exercitus  ad  Hispanias  contra  Van- 
dalos  missus  est. 

423  Marinianus  et  Asciepiodotus 

His  conss.  Placidia  Augusta  a  fratre  Honorio 
ob  suspicionem  invilatorum  hostiunoi  cum 
Honorio  et  Valentiniano  filiis  ad  Orienten! 
mitlitur. 

Honorius  moritur  et  solus  THEODOSIVS  Romanum 
imperium  tenet  annis  XXVII.  Sub  quo  hi  conss. 
fuerunt.  XLIIII. 

424  Cnstinus  et  Victor 

His  conss.  Theodosius  Valenlinianum  conso- 
brinum  Caesarem  facit  et  cum  Augusta  matre 
ad  recipiendum  occidentale  mittit  imperium. 

425  Theodosius  XI  et  Valentinianus  Caesar. 

His  conss.  lohannem  tyrannum  Valentinianus 
imp.  extinxit  Hunosque,  qui  in  Italia  erant 
lohanni  praesidio ,  per  Aetium  mira  felicitate 
dimovit. 

426  Theodosius  XII  et  Valentinianus  II 

427  Ilierius  et  Ardabures 

His  conss.  Bonifacio  Africam  tenenti  infaustc 
bellum  ingeritur.  Gens  Vandalorum  a  Gothis 
exciusa  de  Hispanüs  ad  Africam  transit. 

428  Felix  et  Taurus 

His  conss.  Aelius  multis  Francis  caesis  quam 
occupaverant  propinquam  Rheno  partem  reci- 
pit  Galliarum. 

429  Florentius  et  Dionysius 

430  Theodosius  XHI  et  Valentinianus  IH 

431  Bassus  et  Antiochus 

432  Aetius  et  Valerius 

433  Theodosius  XHII  et  Maximus 

434  Aspar  et  Ariovindus 


Constantius  om.  Mi,  adä. 
post  recipitur  Cusp, 

euslachius  M  Cujp. 


ab  hispannia  M    vvanda- 
losJH 


fliius  M 


cesarem  M 


tirannum  M 

e\tinc\it  P 

presidio  M     olium  M 


dioiiisius  if,  dyonisius  P 
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435  Theodosius  XV  ei  ValentiniaDus  IUI 

Bis  conss.  pax  facta  com  Vandalis  data  eis  ad 
habitanduin  Äfricae  portione.  Gundicbarium 
BurguDdioDum  regem  Aetius  belle  subegit 
pacemque  ei  reddidit  supplicaDii,  quem  dod 
multo  post  Hunni  peremerunt. 

436  Hisidorus  et  Senator 

437  Aetius  II  et  Sigisvultus 

Uis  conss.  Valentinianus  Aug.  ad  Tbeodosium 
principemConstantinopoIim  proficiscitur  Gliam- 
que  eius  in  malrimonium  accipit. 

438  Theodosius  XYI  et  Faustus 

439  Theodosius  XYII  et  Festus 

Bis  conss.  bellum  adversusGothosBunnis  auxi- 
liaribus  gerilur  et  Litorius  dux  Romanus  ab  eis 
capitur.  Ginsericus,  de  cuius  amicitia  nihil 
metuebatur,  Garthaginem  dolo  pacis  invadit. 

440  Valentinianus  Aug.  V  et  Anatolius 

Bis  conss.  Ginsericus  Siciliam  graviter  aOligit. 

441  Gyrus  v.  c.  cons. 

Bis  conss.  Theodosius  imp.  bellum  contra  Van- 
dalos  inefficaciter  movit. 

442  Dioscorus  et  Eudoxius 

Bis  conss.  Bunni  Thracias  et  Billyricum  saeva 
populatione  vastarunt.  Cum  Ginserico  ab 
Augusto  Valentiniano  pax  con6rmata  et  certis 
spaliis  Africa  inter  utrosque  divisa  est. 

443  Maximus  II  et  Patemus 

444  Theodosius  XYIB  et  Albinus 

Bis  conss.  Attila  rexBunnonim  Bledam  fratrem 
et  consortem  in  regno  suo  perimit  eiusque  po- 
pulos  sibi  parere  compellit. 

445  Valentinianus  VI  et  Nomus 

446  Aetius  III  et  Symmachus 

447  Callepius  et  Ardabures 

448  Postumianus  et  Zeno 

449  Asturius  et  Protogenes 

450  Valentinianus  VII  et  Avienus 

Bis  conss.  Theodosius  moritur.  Post  quem  MARCIANVS 
adscitur  imperio,  qui  regnavit  annis  VII.  Sub  quo  hi 
conss.  fuerunt.  XLV« 


Uieosius  P  m.l  ualerSa- 
nus  M 

africeif  cundichariumP 

buDguodionum  P,  bur- 
guiidionem  M  \  subpli- 
etnti  M 

multi  M 


Aug.  Valentinianus  P,  sed 
cum  Hgnis  transposüto- 
nis. 


aduerius  M\  auiiliatribus 
M 

amieicia  M 


anatholius  M 

conaa.  P 

con  uandalas  M 


tracias  M 
populacione  M 

spaciia  M    affrica  P 


fratrem  om»  M 
peremit  M    populo  C 
parare  M 


gallepius  M 


martianus  M 
imperiuoa  P 
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451     Marcianus  Aug.  et  Adelphius 

His  CODSS.  Boniani  Aetio  duce  Gothis  au- 
xiliaribus  contra  Atlilam  in  campo  Cata- 
launico  pugnaverunt,  qui  virtute  Gotho- 
rum  superatus  abscessit. 

45S    Ilerculanus  et  Asporacius 

His  conss.  Attila  redintegralis  viribus  Aqui- 
leiam  magna  vi  dimicans  introivit,  cum 
quo  a  Valentiniano  imp.  papa  Leo  directus 
pacem  fecit. 

453  Opilio  et  Vinconialus 

His  conss.  Attila  in  sedibus  suis  moritur. 

454  Aetius  et  Studius 

His  conss.  Aetius  patricius  in  Palatio  manu 
Yalentiniani  imp.  extinctus  est,  Boetius  vero 
praefectus  praetorio  amicus  eins  circumstan- 
tium  gladiis  interemptus. 

455  Valentinianus  VIH  et  Anthemius 

His  conss.  in  campo  Martio  ab  amicis  Aetii 
Valentinianus  occiditur.  Post  quem  Maximus 
invadit  inperium,  qui  intra  duos  menses  a  mi- 
litibus  extinctus  in  Tiberim  proicitur.  Eodem 
anno  per  Ginsericum  omnibus  opibus  suis 
Roma  vacuata  est.  Post  Maximum  Avitus 
in  Gallia  somit  imperium. 

456  lohannes  et  Yaran 

His  conss.  Placentiae  deposuit  Avitus  im- 
perium. 

457  Gonstantinus  et  Rufus 

His  conss.  Marciano  defuncto  LEO  Orientis,  Maio- 
rianus  Italiae  suscepit  imperium.  Sab  quibus  hi 
conss.  fuerunt. 

458  Leo  Aug.  et  Maiorianus  Aug. 

His  conss.  Maiorianus  in  Africam  movit 
procinclum. 

459  Ricimer  et  Patricius 

460  Magnus  et  Apollonius 

461  Severinus  et  Dagalaifus 

His  conss.  Maiorianus  inmissione  Ricimeris 
extinguitur,  cui  Severum  natione  Lucanum 
Ravennae  succedere  fecit  in  regnum. 


martitDiis  C 

auxiliaribos  P  Cusp.,  au- 
liliatribus  Jf ,  auxUia- 
toribus  ^erm.  |  campos 
calalaaoicon  C,  cam- 
pis  Catalauoicis  Cutp, 

abcessit  M 


aquilegiam  P 


opio  P    vincomalius  M 
moribus  M 

palacio  M 
valentiani  M 

prefectas  pretorio  C\  ami- 
musJf  I  circumstaotiis 
interemptusP,  circum- 
stantium  jiladiis  inter- 
emplis  Jf,  circumstan- 
tium  gladiis  peremptus 
Cusp. 

iDvasit  imperium  P 


gallias  C  Cusp. 


conslantius  M 
martiaoo  M 

XLVl  P,  om.  M 

afTricam  P 

et  om.  M 
appollonius  M 

maioranus  M 
raveone  P 
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46:2     Leo  Aug.  II  et  Severus  Aug. 

463  Basilius  et  Vivianus 

464  Rusticius  et  Olybrius 

His  coDss.  rex  Halanorum  Beorgor  apud 
Pergamum  a  patricio  Ricimere  peremptus 
est. 

465  Arminericus  et  Basiliscus 

His  CODSS.,  ut  dicitur  Ricimeris  fraude,  Se- 
verus Romae  in  Palatio  veneno  peremptus 
est. 

466  Leo  Aug.  III  cons. 

467  Puseus  et  lohannes 

His  coDSS.  Anthemius  a  Leone  imp.  ad 
Italiam  mittitur,  qui  lertio  ab  urbe  miliario 
in  loco  Brontotas  suscepit  imperium. 

468  Anthemius  Aug.  II  cons. 

Hoc  consule  in  Sicilia  Marcellinus  occi- 
ditur. 

469  Marcianus  et  Zeno 

His  conss.  Arabundus  imperium  temptans 
iussu  Anlhemii  exilio  deportatur. 

470  Severus  et  lordanes 

His  conss.  Romanus  patricius  afleclans 
imperium  capitaliter  est  punitus. 

471  Leo  Aug.  IUI  et  Probianus 

His  conss.  Constantinopoli  affectator  ty- 
rannidis  a  Leone  principe  Aspar  occiditur. 

472  Feslus  et  Marcianus 

His  conss.  patricius  Ricimer  Romae  facto 
imperatore  Olybrio  Anlhemium  contra  re 
verentiam  principis  et  ins  adfinilatis  cum 
gravi  clade  civitatis  extinguit.  Qui  non 
diutius  peracto  scelere  gloriatus  post 
XL  dies  defunctus  est.  Olybrius  autem 
VII  imperii  mense  vitam  peregit. 


rosUcas  M 

apud  pergamum P  Herrn., 

aput  perganum  M 
ncimire  P 


arminerichus  M  Cusp. 
fraudo  M 


conss.  P 


tercio  M    militario  M 


C0088  P 


atbemii  M 
iordannes  P 


affeclata  tyrannidisCIly- 

tyran   disJH),  afTectata 
tyrannide  Herrn.  Cusp. 


656 


Th.  M0MM8EN, 


473  Leo  Aug.  V  cons. 

His  conss.  Gundibado  hortante  Glycerius 
Ravennae  sumpsit  imperium.  Eodem 
anno  Leo  nepotem  suum  Leonem  con- 
sortem  facit  inperio. 

474  Leo  iunior  Aug.  cons. 

Hoc  cons.  imp.  Leo  senior  defuncius  est.  Cui  ZENO 
successit  in  imperio,  qui  regnavit  annis  XYIL  Sub 
quo  hi  conss.  fuerunt. 

Eo  etiam  anno  Romae  Glycerio  Nepos 

successit  in  regno. 


conss.  P 


475 


476 


477 
478 
479 
480 
481 


482 
483 
484 
485 
486 
487 


imperio  P 

conss.  P 

consul  M,  conss.  P 

in  om.  C 

nepus  C 


p.  c  et  iun    om.  M  \ 
iun.  XLVII  P 


p.  c.  Leonis  Aug.  iun. 

Eodem  anno  Orestes,  Nepote  in  Dal- 
matias  fugato,  filio  suo  Augustulo  dedit 
imperium. 

Basiliscus  II  et  Armatus 

His  conss.  ab  Odovacre  Orestes  et  frater 

eins  Paulus  extincli  sunt  nomenque  regis 

Odovacar  adsumpsit,    cum    tarnen   nee    odiouacarAf 

purpura    nee    regalibus    uteretur    in- 

signibus. 

p.  c.  Basilisci  II  et  Armati 

ElluS   V.  C.   cons.  conss  p 

Zeno  Aug.  II  cons. 
Basilius  v.  c.  iun.  cons. 


Placidus  V.  c.  cons. 

His  conss.  Odovacar  in  Dalmatiis  Odivam 
vincit  et  perimit. 

Severinus  v.  c.  cons. 


zeno  et  [om.  Aug.Il  conss.) 
M    conss.  P 

conss.  P 

om.  M  I  conss.  P 


Faustus  V.  c.  cons. 


dn.  Theoderichus  et  Yenantius 


488 


Symmachus  v.  c.  cons. 

Decius  et  Longinus 

Boetius  V.  c.  cons. 

Hoc  cons.  Odovacar  Foeba  rege  Rugo* 
rum  victo  captoque  potilus  est. 

Dynamius  et  Sifidius 


odiouacarAf  I  dalmaciisif  | 
odivam  P  Herrn. ,  odi- 
ciam'Af,  custodiain 
Ciwp.  

severus  M    conss.  P 

conss  P 

DC  theodericus  et  uena- 

tius  M 
simachus  M    conss.  P 


conss.  P 

conss.  C I  Hoc  polius  est 
ada.  485  adscripsit  M ; 
Cusp.  cum  P  consentit.  | 

nigArum  M  \  polius  if 
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489  Probinus  et  Eusebias 

His  CODSS.  felicissimus  atque  fortissimus 
dn.  rex  Theodericus  intravit  Italiam.  Cui 
Odovacar  ad  Isontium  pugnam  parans 
victus  cum  tota  gente  fugatus  est.  Eodem 
anno  repetito  conflictu  Yeronae  vincitur 
Odovacar. 

490  Faustus  iun.  cods. 

His  cons.  ad  Adduam  fluviom  Odova- 
crem  dn.  Theoderichus  rex  tertio  cer- 
tamine  superavit,  qui  Ravennam  fugiens 
obsideiur  inclusus. 

491  Olybrius  iun.  cons. 

Hoc  cons.  Odovacar  cum  Erulis  egressus 
Ravenna  nocturnis  horis  ad  pontem  Gan- 
didiani  a  dn.  nostro  rege  Theoderico 
memorabili  certamine  superalur.  Tunc 
eliam  Yandali  pace  suppliciter  postulata 
a  Siciliae  solita  depraedatione  cessarunt. 

Eodem  anno  Zeno  occubuit,  cui  ANASTÄSIYS  in 
Orientali  successit  imperio. 

492  Anaslasius  Aug.  et  Rufus 


493 


494 
495 
496 
497 
498 
499 
500 


Albinus  v.  c.  cons. 

Hoc  cons.  dn.  rex  Theodericus  Ravennam 
ingressus  Odovacrem  molientem  sibi  in- 
sidias  interemit. 

Asterius  et  Praesidius 

Yiator  v.  c.  cons. 


Paulus  v.  c.  cons. 

Anaslasius  Aug.  II  cons. 

Paulinus  et  lohannes 

lohannes  v.  c.  cons. 

Patricius  et  Hypatius 

Hoc  anno  dn.  rex  Theodericus  Romam 
cunctorum  votis  expetitus  advenit  et 
senatum  suum  mira  affabilitate  tractans 
Romanae  plebi  donavit  annonas,  atque 
admirandis  moeniis  deputata  per  singulos 
annos  maxima  pecuniae  quantitate  sub- 


tbeoderiohos  M 


verone  P 

XLVIU  fMMt  Odovacar  P 

oonss.  P 

ad  adduam  M  Herrn, 
Cusp,,  ad  ducam  P\ 
theodoricos  M 


COÜiS.  P 

CODSS.  P  erudisP,  Hera- 
us Cusp. 
rau.  C 

theodoricho  M 


depredatiooe  C 


conss.  P 

CODSS.  C  theodorichus  if 


presidius  M 

CODSS.  P 

conss.  P 
conss.  P 


conss.  P 
hypatias  M 
theodorichos  M 


pers.a.lf  OMp.,  pera.s. 
P  I  peccuniae  P 
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plurime  P 
cartella  M 


504 


forma  C,  forioas  Cusp. 
quo  M 

conss.  P 

C0088.  P 


II  M 


venit.  Sab  cuius  felici  imperio  plurimae 
renovantar  urbes,  munitissima  castella 
condantur,  cousurgunt  admiranda  palatia, 
magnisque  eius  operibus  antiqua  miracula 
superantur. 

501  ÄvioDus  et  Pompeius 

502  Avienus  iun.  et  Probus 

His  conss.  dn.  rex  Tbeodericus  aquam 
Ravennam  perduxit,  cuius  formam  sumpiu 
proprio  instauravit,  quae  longis  ante  fuerat 
ad  solum  reducta  temporibus. 

Caelheus  v.  c.  cons. 

Hoc  cons.  virtute  dn.  regis  Theoderici 
victis  Yulgaribus  Sirmium  recepit  Ilalia. 

505  Theodorus  et  Sabinianus 

506  Messala  et  Ariovinna 

507  Anastasius  Aug.  III  ei  Yenantius 

508  Yenantius  iun.  et  Geler 

His  conss.  conirß  Francos  a  domno  nostro 
destinatur  exercitus,  qui  Gallias  Francorum    franchorum  p 
depraedalione  confusas  viclis  bosiibus  ac 
fugatis  suo  adquisivit  imperio. 

509  Importunus  v.  c.  cons. 

51 0  Boetius  v.  c.  cons. 

511  Felix  et  Secundinus 

512  Paulus  et  Muscbianus 

513  Probus  et  Clementinus 

51 4  Senator  v.  c.  cons. 

Me  etiam  consule  in  vestroruni  laude  tem- 
porum  adunato  clero  vel  populo  Romanae 
ecciesiae  rediit  optata  concordia. 

515  Florentius  et  Anthemius 

His  conss.  dn.  rex  Tbeodericus  filiam 
suam  domnam  Amalasuintam  gloriosi  viri 
dn.  Eutharici  matrimonio  deo  auspice  co- 
pulavit. 

516  Petrus  v.  c.  cons. 

517  Anastasius  et  Acapitus 


li 
depredatione  C  hostibas 
M 


conss.  P 
conss.  P 


conss.  P 
conss.  P 

corcordia  P 
theoderichus  M 


conss.  P 

om.  P    Agapilus  Ctisp. 
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518  Magnus  v.  c.  cons. 

Eo  aoDO  dn.  Eutharicus  Gillica  mirabili 
gratia  seoatus  et  plebis  ad  edendum  ex- 
ceptus  est  feliciter  consulatum. 

519  dn.  Eutharicus  Cillica  et  lustinus  Aug. 

Eo  anno  multa  vidil  Roma  miracula  edi- 
tionibus  singulis,  stupente  etiam  Sym- 
macho  Orientis  legato  divitias  Gotbis  Ro- 
manisque  donatas.  Dignitates  cessit  in 
curiam.  Muneribus  amphitheatralibus  di- 
versi  generis  feras,  quas  praesens  aetas 
pro  novitate  miraretur,  exhibuit.  Guius 
spectaculis  voluptales  etiam  exquisitas 
Africa  sub  devotione  transmisit.  Gunctis 
ilaque  eximia  laude  completis  tanto  amore 
civibus  Romanis  insederat,  ut  eins  adhuc 
praesentiam  desiderantibus  Ravennam  ad 
gloriosi  patris  remearet  aspectus.  Ubi 
iteratis  edilionibus  tanta  Gothis  Romanis- 
que  dona  largitus  est,  ut  solus  potuerit 
superare  quem  Romae  celebraverat  con- 
sulatum. 


om.  P 


senelus  M 


legatio  C  Ceterum  vix 
Sana  haec;  fuit  for- 
tatie:    DivUiat^GothiB 

Romanisque  dn.  donat 
ac  dignitates  cessit  in 
cariam.  |  amphileatra- 
libus  C 


devocione  M 


presentiam  M  |  deside- 
rantes  Cusp. ;  deside- 
rantibus iis  maUm.  \ 
aspectas  P  \  edicioni- 
bas  M 


caelebraverat  M 


assirionim  P,   assyre<h 
ram  M 


Igitur  ut  effusam  annorum  seriem  auctorum  testi- 

ficatione  digestam  sub  brevitatis  compendio  redi- 

gamus,  ab  Adam  usque  ad  diluvium,  sicut  ex  chro- 

nicis   Eusebii   Hieronymi    collegimus,   anni   sunt    eusebeiif   hieronimi  c 

IIGGXLII.  A  diluvio  usque  ad  Ninum  Assyriorum 

regem  anni  sunt  DCCCXGYIIII.  A  Nino  usque  ad 

Latinum  regem  anni  sunt  DGGGLII.  A  Latino  rege 

usque  ad  Romulum  anni  sunt  GGCCLVII.  A  Romulo 

usque  ad  Brutum  et  Tarquinium  primos  consules 

anni  sunt  GCXL.  A  Bruto  et  Tarquinio  usque  ad 

consulatum  vestrum ,  sicut  ex  Tito  Livio  et  Aufidio 

Basso  et  Pascbali  clarorum  virorum  auctoritate  fir- 

mato  collegimus,  anni  sunt  MXXXI.    Ac  sie  totus 

ordo   saeculorum    usque  ad  consulatum  vestrum 

colligitur  annis  YDCGXXI. 


clarorum  virorum  M 
Cusp. ;  virorum  claro. 
rum  P,  sed  cum  signis 
transp,  \  secnlorum  M 


Abbandl.  d.  K.S.  Cef.  d.Wiss.  Vlli. 
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BEILAGE  I. 
FroBperB  CoxiBulartafel. 

Die  CoDsulariafel  der  Chronik  des  Prosper  machi  bekaonüich ,  abgesehen 
von  dem  nachhieronymischen  Schlusstheil  (379  —  455  n.  Chr.),  ungefähr  den 
einzigen  aus  uns  nicht  mehr  vorliegenden  Quellen  geflossenen  Bestandtheil  dieser 
Compilation  aus  und  ist,  wenn  auch  arg  zerrüttet,  doch  gelegentlich  brauchbar, 
namentlich  aber  für  die  zusammenhangende  Betrachtung  der  aus  dem  Alterihom 
erhaltenen  Consularlisten  unentbehrlich.  Die  Ausgaben  genügen  für  diesen  Zweck 
indess  nicht  und  so  mag,  bis  eine  kritische  Bearbeitung  der  ganzen  Chronik  vor- 
liegt, der  folgende  Abdruck  diese  LUcke  vorläufig  ausfüllen.    Das  Material,  das 
mir  dafür  zu  Gebote  stand,  ist  zwar  keineswegs  vollständig,  aber  nach  meiner 
Meinung  ausreichend  für  denjenigen  Gebrauch,  der  von  diesem  schlechten  Mach- 
werk überhaupt  gemacht  werden  kann.  Es  sind  nämlich  benutzt: 

\)  Der  Abdruck  des  vollständigen  Prosper  bei  Labb^  nova  bibl.  ms.  (Paris 
1657.  fol.)  4,  16  fg.,  nach  der  Angabe  des  Verfassers  geflossen  ex  pluribus  co- 
dicibtiS  calamo  exaratis  atque  inier  se  comparatis.  Dem  Abdruck  selbst  indess 
scheint  wesentlich  ein  einziger,  vermuthlich  ziemlich  treu  wiedergegebener  Co- 
dex zu  Grunde  zu  liegen  und  aus  der  zweiten  Handschrift  nur  anhangsweise 
einiges  mitgetheilt  zu  sein.  Alle  Übrigen  Ausgaben  des  vollständigen  Prosper 
sind  lediglich  aus  dieser  geflossen  und  konnten  unberücksichtigt  bleiben. 

2)  Die  Brüsseler  dem  neunten  Jahrhundert  angehörige  Handschrift  (N.  5469; 
vgl.  Waitz  in  Pertzs  Archiv  7,  833)  des  vollständigen  Prosper,  die  einzige  der- 
artige,  die  mir  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Die  zweite  Handschrift  Labb^,  aus  der 
das  auctarium  de  variis  haeresibus  nee  non  diversae  lectiones  ex  aliis  collatis  mss. 
collectae  (p.  44  sq.)  geflossen,  ist  wo  nicht  dieselbe,  doch  dieser  mindestens 
eng  verwandt.  Der  Text  weicht  von  dem  gedruckten  mehrfach ,  besonders  in 
der  Reihenfolge  der  einzelnen  Nachrichten  ab.  So  gut  die  beschränkte  Zeit  es 
zuliess,  habe  ich  bei  meinem  Aufenthalt  in  Brüssel  diese  Handschrift  für  die 
Consulate  mit  dem  Abdruck  von  Basnage  verglichen;  indess  fehlen  die  zwei 
Quatemionen  3.  7  und  begegnen  an  anderen  Steilen  vom  Schreiber  verschuldete 
Lücken. 

3)  Das  Consularverzeichniss  der  im  J.  84  6  im  Kloster  Flavigny  bei  Autun 
geschriebenen,  dann  in  Scaligers  Besitz  beßndlichen*)  und  jetzt  in  Leyden 
(Seal.  88)  aufbewahrten  Handschrift.  Die  Leser  werden  es  mir  Dank  wissen, 
wenn  ich  weiterhin  die  sorgfältige  Beschreibung  dieser  merkwürdigen  Hand- 
schrift mittheile,  die  ich  Hrn.  Dr.  Jafi%  verdanke,  so  wie  den  von  demselben 


*)  Er  erwfihnt  den  Codex  de  emend.  temp.  p.  460  der  Ausg.  von  46S9. 
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revidirten  Text  der  Anoalen  von  Plavigny  und  Lausanne  und  das  Yerzeichniss 
der  Consuln  von  456 — 522  nebst  den  diesen  beigesetzten  Ostertagen  und  Mond- 
altem  ara  Ostertag  daraus  abdrucken  lasse.  —  Diese  Consulartafel  ist  geflossen 
aus  Victorius  und  mittelbar  aus  Prosper  (S.  565).  Den  Abdruck  der  viciorischen 
Tafel  bei  Bucherius  (in  Victorii  AquiUmi  carumem  pasch.  Antverp.  1633.  fol.) 
habe  ich  nicht  berücksichtigt,  da  Bucherius  zwar  eine  bessere  Handschrift*)  als 
die  Leydener  benutzt  zu  haben  scheint,  aber  sein  Abdruck  dieselbe  augen- 
scheinlich nicht  mit  der  erforderlichen  Treue  wiedergiebt.  Diejenigen  Ab- 
weichungen des  Victorius  von  dem  Texte  Prospers,  die  bei  Cassiodor  sieh 
wiederfinden,  sind  mit  Sternchen  bezeichnet.^) 

Nicht  benutzt  sind  die  zahlreichen  Handschriften  des  verkttrzteo  Prosper, 
da  fUr  diese  Epoche  die  Liste  in  Ordnung  ist  und  nirgends  erheblichen  kritischen 
Anstoss  giebt. 

Der  Abdruck  giebt  den  Labb^schen  Text  wieder,  dem  die  Abweichungen  der 
Brüsseler  Handschrift  [B)  unter-,  die  der  Leydener  am  Rande  beigesetzt  sind. 


Jahre 
D.Chr. 

Jahre 
Prosp. 

Raiserjabre. 

Prosper. 

Indpit  adaotatio  eonsnliim  com  historia. 

Cod.  LBgd.  Seal.  28. 

TIBERIVS       > 

29 

1 

44 

RaOnoOemino  et  RubellioGemino 
Sufigio  pro  Rufiao  LoM  p.  45 
ex  aUo  cod. 

doobos  gemiols  consoBs 

s 

30 

% 

45 

Vinicio  et  Longino 

oitiDio  et  longo 

33 

3 

46 

Sulpicio  et  Sulla 

sUla 

34 

4 

47 

Prisco  el  Vitellio 

35 

5 

48 

Gallo  et  Noniano 

galli  et  oonniaDo 

36 

6 

40 

Gallieno  et  Plautiano 

pUosiano 

37 

7 

to 

Proculo  et  Nigrino 

38 

8 

24 

laliano  el  Asprenate 

aspriMte 

40 

9 

22 

Puhlicola  et  Nerra 

-^ 

10 

23 
CALIGVLA 

Caesare  et  lolfano 

eesare 

41 

H 

4 

Gaesare  11  et  Saturnino 

12 

2 

Satumino  11  et  Venasto 

43 

43 

3 

Tiberio  et  Gallo 

44 

U 

4 
CLAVDIVS 

Crispino  et  Tauro 

45 

45 

4 

Vinicio  et  Cornelio 

nie 

46 

46 

2 

Asiatioo  et  SUano 

aasiatico 

*)  Bucherius  fand  die  Handschrift,  die  seiner  Anagabe  za  Grunde  liegt,  464$  bei  Simioiid, 
und  bei  demselben  sah  sie  auch  Petavius  (de  doetr,  temp,  I.  II.  c.  64) ;  wo  sie  sieb  Jstxl  be- 
findet, weiss  ich  nicht.  Scaiiger  (a.a.O.)  erwähnt  ausser  seiner  eigenen  eine  pervetutta  Cu- 
iacH  membrana  mahueuUs  literis  qwu  eapUaiee  vocani  pencripta. 

**)  So  liest  Bucherius  stets  Glabrio,  nicht  6a6Ho,  und  hat  er,  gewiss  absichtlich,  das  Con- 
sulat  846  getilgt.  Die  Consuln  4  80  fehlen  auch  bei  ihm,  ausserdem  auch  die  des  J-  4  84,  wo- 
gegen iwischen  428  «nd  499  daa  Censutot  VeUre  et  Veiente  eingelegt  Ist. 

44* 


Jahn 
B.Cbr. 

Jakre 

Prwp. 

IUU«iahre. 

ProspBr. 

Cod.  Lngd.  BeaL  28. 

47 

17 

3 

Tiberio  II  et  Vilellio 
laitiDm  cycli  pniDl. 

48 

18 

4 

Vilellio  n  et  PubÜcola 

49 

(9 

5 

Verino  et  Gallo 

SO 

10 

6 

Velere  et  Nerviliano 

Pusclialiscjcijralioabhlscos. 
incipit   per  annos  XXCIV  et 

51 

11 

7 

Claudio  et  Orpliilo 

eladi»  et  orBto 

— 

H 

S 

Silano  et  Silio 

•iloano  «t  •illio 

— 

13 

9 

Tiberio  HI  et  AnloDiDO 

SS 

■  4 

10 

SilaDO  el  Othone 

et  hoDODC! 

K3 

25 

II 

Silano  U  et  Antonino 

aatosin«  U 

54 

16 

11 

Marceltino  et  Aviola 

SS 

17 

13 

Nerone  et  Vetere 

aeroae 

67 

18 

U 

NERO 

Nerone  11  et  Pisone 

pbi.on« 

58 

19 

1 

Nerone  111  et  Messala 

■nisalla 

SO 

30 

1 

Nerone  IUI  et  Cornelio 

Gl 

31 

3 

Pio  et  Turpiliano 

eorpiliiBO 

6S 

31 

4 

Marbino  el  Gallo 

magna« 

64 

33 

5 

Crasso  et  Basso 

65 

34 

6 

Silvano  et  Paulino 

paal. 

66 

35 

7 

Celsino  el  Apuleio 

apoleiao 

67 

36 

8 

Capilone  et  Rufo 

68 

37 

9 

Silio  lUlico  et  Turpiliano 

Silio  oin. 

69 

38 

10 

Silvano  et  Othone 

a  veriit  et  Othooe  inetpit  B 

OtODC 

70 

39 

11 

Vespasiano  et  Tito 

— 

40 

11 

Vespasiano  11  et  Tito  11 

71 

41 

13 

Vespasiano  111  et  Nerva 

71 

41 

14 

VESPASIANVS 

Vespasiano  IUI  el  Tito  lU 

74 

43 

1 

Vespasiano  V  et  Tito  Uli 

75 

44 

1 

Vespasiano  VI  et  Tito  V 

76 

4S 

3 

78 

46 

4 

Commodo  el  Rufo 
comodo  et  mffo  B 

eomado 

7» 

47 

5 

Vespasiano  Vni  el  TiloVU 

80 

48 

6 

Vespasiano  VUU  elTitoVUI 

viii  el 

81 

49 

7 

Silvano  et  Vero 

73 

50 

8 

Domiliano  et  Messalino 

damidanas  at  nifa  ü 

83 

51 

9 
T1T¥S 

Domiliano  II  et  Rufo  H 
domitiaao  et  rufo  B 

domiciaa  »  «t  Biamtiaa* 

84 

51 

1 

Domiliano  lU  et  Sabine 

doniciaa  lü  et  nfo  m 
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Jahre 

Jthre 

n.Chr. 

Prosp. 

Raiiarjahre. 

Prosper. 

Cod.  Lngd.  Seal  28. 

86 

53 

2 

Domitiano  iiii  et  Rufo  m 
domiUsDO  iiii  et  tito  iii  B 

domieiano  iiii  et  sabiao 

« 

86 

54 

3 

Domitiano  V  et  Dolabella 
dobella  B 

domieiano  v  et  dolabella 

■  •  •  • 

DOmriANYS 

88 

55 

4 

Domitiano  YII  et  Rufo  IIII 
et  furino  iiii  B 

domieiano  vi  et  mfo  iiii 

89 

56 

t 

Flavio  et  Traiano 
troiano  B 

ianii 

90 

57 

3 

Domitiano  Yfl  et  Nerva 

domieiano 

1 

91 

58 

4 

Traiano  11  et  Glabrione 
troiaDO  (II  om.)  B 

*  1     r 
*grabione 

• 

9S 

59 

5 

Domitiano  y III  et  Saturnino 

domieiano 

93 

60 

6 

Silvano  et  Priaco 
om,  B 

94 

61 

7 

Aaprenate  et  demente 
Ofn.  B 

aaprinate  et  elemente 

95 

62 

8 

Domitiano  ynn  et  demente 
clemeote  ii  B 

domieiano 

96 

63 

9 

Fulvio  et  Vetere 
om,  B 

^neroa  U  et  mfo 

97 

64 

10 

Nerva  II  et  Rufo 
om.  B 

*flaaio  et  oetere 

— 

65 

44 

Sabine  et  Antonino 
om.  B 

•anino 

98 

66 

42 

Nerva  III  et  Traiano  III 
om.  B 

99 

67 

43 

Senecione  et  Palma 
senetione  B 

senicione 

400 

68 

44 

Traiano  IUI  et  Prontone 
troiano  B 

401 

69 

15 

Traiano  V  et  Orphito 
troiano  v  et  orfino  B 

orfito 

4  08 

70 

16 
NBRVA 

Senecione  11  et  Sura 
aenatiane  B 

lenieione 

4  03 

74 

4 
TRAIANVS 

Traiano  VI  et  Maxime 
troiano  B 

7t 

1 

Senecione  ni  et  Sura  II 
senetione  ii  B 

senicione     II  om. 

404 

73 

2 

Urbano  et  Marcello 

405 

74 

3 

Candido  et  Quadrate 

406 

75 

4 

Commodo  et  Cereale 

eereaie 

4  07 

76 

5 

Senecione  IIII  et  Sura  III 
senetione  iii  B 

senicione  |   111  om. 

4  08 

77 

6 

Gallo  et  Bradua 

— 

78 

7 

AfHcano  et  Criapino 
aifricano  B 

140 

79 

8 

Criapino  II  el  Boleno 
baUnoB 

Meno 

Tk.  Hohhseii, 


Jahre 
a.C)ir 

Jahn 
Prep. 

KatMrjabre. 

Pro.p.r. 

Cod.Lngd 

8ciL28. 

111 

80 

9 

PiBODe  et  RuMfco 

tit 

81 

10 

Traiaoo  Vl[  et  AfricsDO 
traiaoo  lii  et  iffriMiio  B 

(13 

83 

11 

Celso  et  Crispino 

lU 

83 

ts 

AsU  et  Pisone 
hasta  S 

phiM.. 

116 

8i 

13 

Hessara  et  Pedooe 
podone  B 

mitHla  et  pid 

ODC 

116 

86 

tf 

Aemiliano  et  Vetere 
«mlllo  B 

enilio 

M7 

86 

16 

Nigrino  et  Aproniano 
nigrofi 



87 

16 

Claro  et  Alexandro 

ita 

88 

17 

adriaDo  B  tmp«r. 

■dlÜDO 

119 

89 

18 

Hadriaoo  11  et  Rusllco 

adriuo 

ISO 

•« 

19 
aADRIANVS 

ServiliiDo  et  Fulvio 
■eralllo  B 

lemilio 

Itl 

»< 

1 

Vero  et  Augarino 
augere  B 

«BKor« 

t3S 

91 

2 

Aviola  et  Pansa 

113 

93 

3 

Paterno  et  Torquato 

4ii 

9i 

4 

Glabrione  et  AproDfsno 

'cabrione 

116 

96 

6 

Asiatico  et  Quiatillo 

cjuinto  B 

qoioto 

136 

96 

6 

Vero  et  Ambiguo 
anbiguo  B 

1J7 

97 

7 

Gallicano  et  Titfano 

Ktlliano 

138 

98 

8 

Torquato  et  Libona 

1» 

99 

9 

Celso  et  HarcelliDO 

180 

100 

to 

Catulino  et  Apro 
poit  coi.  a.lM  B 

•om. 

131 

101 

11 

PoDliano  et  Rufino 

Flni«  cyli  prlml  et  sequeatj« 
exordioro. 

•nrio 

131 

101 

13 

Augurino  et  Sergiaao 

uf  rioo"  et 

rgiano 

133 

103 

13 

Tiberio  et  Silsno 

liloIDO 

I3( 

lOi 

U 

SergiaDO  U  et  Vero 

136 

105 

15 

Pompeiano  et  Atlliano 

pompitDo 

136 

106 

16 

pompeio  B 

(37 

107 

" 

Laelio  el  Albino 
leho  B 

Mlio 

138 

108 

18 

CameriDO  et  NIgro 

13« 

109 

19 

Anlonino  et  Praesenle 

pnewDie 

ito 

U1 

110 
111 

30 

AniODiDO  II  et  PreesoDte  II 
Severe  et  SiWano 

Die  Cbrodik  dbs  Cauioooros  Sekator. 


Jahr« 

Jahn 

■.Ctr. 

pTMp. 

Proiper. 

Ood.Lngd.8nl.28. 

T.  ANTONINVS 

US 

111 

1 

RoflDO  el  Torqiwto 

U3 

H3 

S 

Torquato  II  el  Herad« 

trade 

U4 

1U 

3 

Aviob  et  Haximo 

U6 

1(6 

i 

Antonioo  lU  et  Aurelio 
ii  B 

- 

1(6 

5 

Gralo  et  Selenco 
CTteco  B 

HOelaco 



117 

6 

AntoDino  Uli  et  Aurelio  It 

Um». 

U7 

118 

7 

Largo  et  Hesealino 
messaliano  Jl 

steMliaao 

U8 

119 

8 

Torquato  111  et  luIUno 

•rtio  et  priM» 

149 

(SO 

» 

OrphUo  et  Prisco 

ortHo  {sie  lemper)  el  crigpo  B 

torqnato  iü  et  luliMo 

160 

(S1 

10 

Glabrione  et  Vetere 
dabrionefl 

Sabnon. 

16t 

(SS 

M 

GordiaDO  el  Maximo 

H»oo  i  muimo  "'  'itor* 

I6S 

IS3 

IS 

Glabrione  11  et  Romalo 

*Babriaae  ii  et  t*m,\» 

183 

(St 

13 

Praesenle  et  Rofino 
<m.B 

IS* 

1S5 

14 

Commodo  et  LaleraDO 

qaoaiod. 

IS8 

IS6 

IS 

Vero  el  Sabiao 

aaaino 

156 

1S7 

16 

Silvano  et  Aagurino 

1S7 

ISS 

n 

Barbaro  et  Regulo 

bubabara 

ISS 

1S9 

IS 

TmIuUo  et  Saoerdole 

«59 

(30 

19 

Quintlllo  et  Prisco 

qaiaülo 

160 

(31 

SO 

Vero  II  et  Bradna 
iii  B 

— 

I3S 

S1 

Antonino  DI  et  Aurelio  111 
antoDlBo  «  B 

.nü,niaoVel,arilfa 

133 

SS 

H.ANTONINVS) 
L. VERVS           1 

p.  c.  Autonitii  in  et  Aurelü  III 
pest  cona  v  et  inlODioo  ill  B 

aataaiaoVIelajundian 

46t 

I3i 

1 

duobus  Augualia 

•ffnalU 

161 

136 

S 

Rustico  et  Aquilo 
aquitino  B 

aqeUia. 

163 

136 

3 

Laellano  et  Pastore 

niaa« 

t6i 

137 

4 

HacriDO  et  Celao 

(68 

138 

6 

Orphilo  et  Padente 

•rflto  et  pvteala 

(66 

139 

6 

Pudeole  II  et  Follione 

pateale  li  et  HH.ae 

167 

liO 

7 

Vero  1111  et  Qnadrato 
quadaloB 

l«8 

lii 

8 

AproniBDO  et  Paulo 

Tic  <Mte  et  taterit  B 
Aproolano  «t  Paulo 

M. 

169 

14S 

9 

Prisco  el  ApoUinare 
apolllnaria  B 

Tb.  M0MH8KN, 


Jahre 

Mn 

D.dr. 

Pro,p. 

Prosper. 

Cml.  Lagd.  Bau.  28. 

17« 

143 

(0 

Celhego  et  Claro 

»Itchs« 

ni 

144 

11 

Severo  el  Hereiiaisno 

tereaUuio 

m 

US 

11 

Orpbilo  et  Haximo 
orflDo  B 

wflh» 

173 

14« 

13 

Severo  el  Pompeiano 
wvero  ii  B 

«evero  Ü 

174 

147 

14 

Gallo  et  Flacco 

175 

148 

IS 

Pisone  et  luliano 
piasone  B 

pbitoae 

176 

149 

16 

Poilione  et  Apro 

pamoae 

177 

ISO 

n 

Coromodo  el  QuiDlillo 

qainülo 

178 

151 

18 

Orphilo  et  Rufo 

orflto 

179 

151 

19 
COHHODVS 

Commodo  It  el  Vero  II 

et  noro  (om.  II) 

180 

153 

( 

Praeseate  et 

praesenta  et  gordiauo  B 

181 

.5. 

1 

Burro 

comodo  iii  et  pirro 

(81 

(SS 

.2 

Mamerlino  et  Rufo 

IS3 

(5« 

4 

Commodo  nn  et  Viclorino 

184 

.S7 

6 

Harullo  el  Heliano 
mamlio  et  ellano  fi 

maralo  et  elJaDo 

18S 

1S8 

6 

Halerno  et  Bradua 

pnhiraa  et  pradaa 

186 

(S9 

7 

Commodo  V  el  Glabrione 

•gabrioDo 

187 

160 

8 

CrisbiDO  et  Heliano 
criipino  et  eliano  B 

crespiDo  et  eliia» 

188 

(61 

9 

Fuaciano  et  Sllano 
fusslano  et  sylaoo  S 

nuiaeo  et 

18« 

161 

(0 

tiuobus  Silanis 

190 

163 

(1 

191 

164 

(3 

AproDiaDO  et  Bradua 

19S 

166 

13 

Commodo  VII  et  Pertinace 
viiiS 

comndo  rii  et  pertdae 

PERTINAX 

SEVERVS 

193 

166 

1 

Falcone  et  Claro 

flaccuiiM 

194 

167 

3 

Severo  el  Albioo 

I9S 

(68 

3 

Ter<ullo  el  Clemeüle 

eieinenle 

196 

(69 

4 

Oestro  et  Prisco 

197 

(70 

S 

Lalerano  et  Rufino 

198 

(7( 

6 

Saluraioo  et  Gallo 

199 

(71 

7 

Anulino  et  Fronlope 
froDle  B 

■BoliDU 

100 

(73 

8 

Severo  U  el  Viclorino 

101 

174 

9 

FabJaoo  et  Hociano 
mullano  B 

reniano  et  mutiauo 

101 

(75 

10 

Severo  m  et  Aotonino 

103 

176 

11 

Gela  et  Plantiano 

leta 

S04 

(77 

11 

Chilone  et  Liboae 
cilone  B 

ehillose  et  liboae 

Die  Chronik  osa  Gauiodorus  Senator. 


Jabro 

Jahre 

D.Chr. 

Prosp. 

Prosper. 

Ooi.  Ingd.  Seal.  38. 

306 

178 

(3 

Anlonino  II  el  Gela 
gelta  fi  B 

■eta 

806 

17» 

(i 

AlbiDO  et  Aeliano 

elian« 

407 

180 

(5 

Apro  et  Haximo 

208 

181 

16 

AnlonJoo  HI  et  Geta  III 
getu  jii  B 

let«  <mn,  iii) 

109 

181 

(7 

el  apro 

S10 

.83 

(8 
CARAr.AM.A 

Fauslino  et  RuGno 
nifflnoB 

IM 

t8t 

( 

Genliano  et  Basso 
geDliliiDo  B 

!H 

(86 

1 

duobus  Aspri» 

■pri« 

St3 

(86 

3 

AntoniDO  im  et  fialbino 

etalUDo 

3li 

»87 

i 

Hessala  et  Sabioo 

Finis  cycli  aecondi  el  intlium 

lertii. 

8nit  cldl  U  iDC  laitlnm  lertii  B 

»DiBO 

Si5 

188 

5 

Laelo  et  Ceraale 
leloB 

leto  et  cereale 

116 

189 

6 
HACRINVS 

Sabine  II  et  Venuslo 

HDOfi 

MDIDO 

in 

190 

( 

H.  AVR. 

ANTONINVS 

Praeaente  et  Extricato 

pMieBte 

118 

»91 

( 

119 

192 

1 

ADlonino  U  et  Sacerdote 
ucerdota  grate  B 

MMTdeto 

110 

193 

3 

ADloDiDO  III  et  Comazonte 

conuoate 

111 

lOi 

4 
ALEXANDER 

Grato  et  Seleuco 

■deacho   ' 

111 

(»5 

196 

1 

elUno 

113 

1 

Haximo  el  Aeliano 

eliano  B 

lli 

197 

3 

luliano  et  Crispioo 

118 

198 

4 

Pasco  et  Oestro 

116 

(99 

5 

Alexandra  11  et  Harcello 
el  marcello  om.  B 

- 

100 

6 

Aoiano  et  Haximo 
eoiano  om.  B 

117 

101 

7 

Albioo  et  Haximo 

318 

SO! 

s 

Modeslo  et  Probo 

1» 

i03 

9 

Alexandro  111  et  Dione 
iill  (on.  et  dione]  B 



lOi 

(0 

Grato  et  Soleaeo 

13t 

l(f5 

(( 

relitiano  B 

131 

10« 

11 

Lopo  «1  Haximo 

668 

Th    MOMMSBI«, 

Jahre 
Q.Cbr. 

Jahre 
Prosp. 

207 

Raiserjahre. 

Proaper. 

Cod.  Lugd.  8ciL  2& 

233 

43 

Maximo  et  Paterno 

et  materio  B 

BIAXIMINYS 

234 

208 

4 

Malimo  11  et  Urbano 

235 

209 

2 

Severo  et  Quintiano 

236 

240 

3 
GORDIANVS 

Maximino  et  Africano 

maximo  iii  et  affricaao  B 

ttaxifflo  iü 

237 

2H 

4 

Perpetuo  et  Gomeliano 

238 

242 

2 

Pio  et  Procalo 

239 

243 

3 

Gordiano  et  Aviola 

gordiano 

240 

244 

4 

Sabino  et  Yenusto 

sauino 

244 

245 

5 

Gordiano  II  et  Pompeiano 

gordiano  ii  el  propeiaao 

242 

246 

6 

PHrrjppvs 

Attico  et  Praetextato 

243 

247 

4 

Ariane  et  Pappo 
arriano  et  papo  B 

arriano  et  papio 

244 

248 

2 

Peregrino  et  Aemiliano 

emiliano 

245 

249 

3 

pbilippo  et  titiaoo 

«J 

pbilippo  et  titiano  B 

*          r* 

246 

220 

4 

Praesente  et  Albino 
presente  B 

presente 

247 

224 

5 

Pbilippo  II  et  Pbilippo 

et  pilippo 

248 

222 

6 

Philippe  III  et  Pbilippo  II 

11  om. 

249 

223 

7 
DECIVS 

Aemiliano  et  Aquilino 
hemiliano  B 

emiliano 

250 

224 

4 

Oecio  et  Grate 
detio  B 

251 

225 

2 

6ALLVS  ET 
VOLVSIANVS 

Decio  II  et  Rustico 
deUo  ii  B 

252 

226 

4 

Gallo  et  Yolusiano 

253 

227 

2 

YALBRIYS  ET 
GALLYS 

Yolasiano  II  et  Maximo 

254 

228 

4 

Yaleriano  et  Gallieno 

255 

229 

4 

oalenano  ii  et  nlliaao  ii 

m 

ualeriano  fl  et  gallieno  ii  B 

'—                                                   -          ^^                       ^^                   ^^  ^^           H^^^^^^^^^  ^^^^i^B  ^^             ^B  ^ 

256 

230 

3 

Maximo  et  Glabrione 

maximo  ii  et  *gabrioBe 

257 

234 

4 

Yaleriano  III  et  Gallieno  II 
et  gallieno  iii  B 

a   0 

gallione  iii 

•   • 

258 

232 

5 

Tasco  et  Basso 

259 

233 

6 

Aemiliano  et  Basso 

marcello  et 

260 

234 

7 

Saeculare  et  Donato 
seculare  B 

secolare 

261 

235 

8 

Gallieno  im  et  Gentiano 

galliano  iüi 

262 

236 

9 

Gallieno  Y  et  Yictorino 

a         y 
gallione  qoin^; 

263 

237 

40 

Albino  et  Maximo 

264 

238 

4« 

Gallieno  Yl  et  Satamino 

galliano 

Die  Chronik  des  GAsnoDORDS  Senator. 


Jahr« 

Jnhra 

n.Chr. 

Pnisp. 

Kaiierjihre. 

Pro.per. 

Cod.  Lngd.  Seal.  28. 

S66 

139 

ti 

Valeriano  et  Lodllo 

266 

140 

13 

Gallieno  VII  el  Sabioillo 
VU  001.  B 

■abioetla 

S67 

in 

14 

Palerno  et  Archetiilao 
archelao  B 

16S 

Sil 

CUVDIVS 

Palerno  H  et  Mario 
marlDD  B 

■nana  na 

169 

143 

' 

Claudio  el  Palerno 

no 

114 

1 
AVRELIANVS 

Anliochiano  et  Orphito 

BDtiocinDa  et  orfllo 

«71 

346 

( 

Valeriano  et  Basso 

Sil 

146 

1 

auldiniin« 

173 

147 

3 

Tacilo  et  PlacidiaDO 

pladto 

S7* 

148 

t 

Aureliano  et  CapllolJDo 

capitoUno 

176 

149 

5 

TACTTVS 

FLORIANVS 

PROBVS 

Auretiano  II  et  Marcello 
marcellino  fl 

177 

150 

) 

Probo  et  Psnlino 

17S 

161 

3 

Probo  II  el  Palerno  II 

II  poil  Paterna  »»'. 

179 

131 

3 

Probo  111  et  Palerno  III 

patemn  Ü 

180 

iS3 

i 

Messala  el  Grato 

181 

154 

5 

Probo  Uli  «t  Tiberiano 

iUmHo 

181 

166 

6 
CARVS 

Probo  V  et  Vlclorino 

183 

166 

f 

Caro  et  Carioo 

ISj 

157 

1 

DIOCLETIANVS 

Caro  n  el  Numeriano 
1)  m.B 

QomariaKo 

185 

1S8 

t 

alobolo  B 

986 

1S9 

1 

Haximo  et  Aquilino 

187 

160 

3 

Diocieliano  II  el  Maximlano 

ditKledaDo 

188 

161 

4 

Haxiniano  !I  et  laouario 
iaDuariDO  B 

189 

161 

5 

Basso  et  Quinliano 

baua 

190 

163 

6 

Diocletlano  UI  et  HaiinilaDO  11 

19* 

164 

7 

TiberiaDO  et  DiODe 
dionoB 

19» 

166 

8 

anntuBliano  B 

Tb.  Mohhsen, 


Jabre 

Jabni 

n.Chr. 

Prosp. 

Riiserjohn. 

Prosper. 

Cod.  Lngd.  ScaL  2». 

«93 

366 

9 

Diocletiano  IUI  et  Maiimo  Hl 

diocleclano  üi    cfI    nuxi^ 

394 

167 

(0 

CoDstantio  et  Haximo 

roBsUnda 

195 

168 

H 

Tusco  el  Aoulino 
analino  B 

anötioD 

196 

169 

(1 

Diocletiano  V  et  Conslantio  11 

S07 

170 

13 

Maximiano  Uli  el  Maiicoiniano  11 
et  DiBxlmo  ti  B 

mBiimiano  et  mBiimo 

198 

171 

14 

Fausto  et  Gallo 

Finis   cycli  tertü  quarlique 
principium. 

FtDilcicli  lerlli  Inciplt  quarti 
priDClplam  S 

199 

!7S 

IS 

DiocIelianoVI  el  HaiimianoV 
rosxlmiano  vi  B 

300 

na 

16 

Conslanllo  III  et  Haiimiano  III 

cDDSUacia|  extr.  lU  om. 

301 

17* 

17 

Tiliano  el  NepotisDO 
latlsno  B 

nepociaDo 

301 

175 

1H 

CoDstantio  IUI  et  Maximiano  IUI 

camtoacio  iiii  el  maxiaa 

303 

176 

19 

Diocletiano Vn  etMaximinianoVI 

diocleciano  vii  M  miuima 

30f 

m 

10 

DiocIelianoVlII  el  MaximianoVIl 
et  meximiano  viii  B 

«t  miminio  (om.  VII) 

305 

S78 

1 

Conslantio  V  et  MaximianoV 

ronstä  V  et  miximo 

306 

179 

1 

CONSTANTINVS 

ConalanlioVI  el  HaximJano  TI 
miximlaDO  v  B 

conllimvi  et  maiioia 

307 

ISO 

1 

Diocletiano  TIIII  el  Conslantino 

308 

181 

1 

Diocletiano  X  el  MaximianoVIl 

dioeletai  x'  et  naxiDia 

309 

181 

3 

posl  consutatum  X  el  VI» 

diocleti  >i   et  maiimn 

310 

183 

i 

ilem  ann.  II  post  X  et  VIII  coss. 
post  consa.  X  el  VII  B 

dicirleti  «ii  et  naiima 

3H 

3S1 

5 

Maximiane  VIII  et  Licinio 

31! 

185 

6 

CoDsIantino  II  et  Licinio  II 
conslantio  B 

conitu  ii 

313 

186 

7 

Conslanlino  III  et  Licinio  111 
conslantio  B 

con»t«i  üi 

3U 

187 

8 

Volusiano  el  Aniano 
aoniaoo  S 

el  anloDino 

3)5 

188 

9 

Constanlino  IUI  el  Licinio  IUI 

constiä  iiii 

316 

189 

10 

Sabine  et  Ruflno 

ganiiiD  et  rnfo 

317 

ISO 

(1 

Gallicano  et  Basso 

EsUinoa 

3IB 

ist 

11 

Licinio  V  el  Crispo 

crispion 

3)9 

191 

13 

Conslanlino  V  el  Licinio  Caes. 

el  licinio  vi 

3S0 

193 

\i 

Conslanlino  IUI  el  Constanlino 
Caes. 

coniUnlino  ri    et  rnnatän 

311 

194 

16 

Crispo  n  et  Conslantio  11 

et  coi..l.-n  (II  0«) 

Du  Chrorik  du  Camiodords  Skrator. 


Jahre 

Jahre 

B.Chr. 

P™.p. 

iUi*erjahre. 

Proaper. 

Cod.  Lngd.  Bed.  M. 

31S 

!9S 

IG 

Probiano  et  luliano 

propuno 

313 

196 

n 

Serero  et  RufiDO 

31i 

197 

18 

Crispo  in  «t  Conslaülino  UI 

»fr.  III  «M. 

385 

198 

19 

PanliDO  et  loliapo 

316 

199 

10 

CoDHlaniinoVII  et  CoDJtaotio 

et  eoaatu 

317 

300 

11 

CoDStantino  II  et  Maiinio 
conttautlo  B 

coaitaada  v 

318 

301 

« 

lanuario  et  luslo 

319 

301 

13 

Caes.  IUI 

et  coBitäi  fW.  »m. 

330 

303 

1* 

Conslanlio  III  et  Symmacho 
COQslaatmo  üi  et  ilmiiMcbo  B 

coottM  vi  et  r»L  om. 

331 

30* 

16 

Basso  el  Ablabio 
Rblaoio  B 

«bUnio 

331 

305 

16 

PacaliaDO  et  Hilariano 

333 

306 

n 

Dalmalio  et  Xeoophilo 
leDoBlo  B 

33i 

307 

18 

Opiate  et  Paulino 

33S 

308 

19 

Constantio  et  Albino 

coDitaäc 

336 

309 

30 

aepodano 

337 

3tO 

31 

CONSTANHNVS, 

CONSTANTIVS, 
CONSTANS 

Feliciaoo  etTitiano 

338 

3t1 

1 

Drao  et  Polemfo 

paale». 

339 

311 

1 

CoDstanllo  a  et  CoDitante 

coniUäii 

3iO 

313 

3 

Acyndino  et  Prooulo 
actnllno  B 

adadiae 

3tl 

3U 

4 

Harcellino  et  Probino 

narMlio  et  praiao 

341 

315 

5 

Conalantio  UI  et  Constaote  11 

coait^  üi  i  11  o». 

3i3 

316 

6 

Placido  et  Romnlo 
plalido  el  rumulo  S 

pladto  et  raaiot« 

3ii 

317 

7 

Leonlio  el  Salnslio 

leoaeio  et  aalnitio 

— 

_ 

8 

Conalantio  IUI  el  Constanta  Ol 

coaittDdoiilletMDttute 

315 

318 

9 

Amanlio  et  Albino 

unaado 

3i« 

319 

10 

poal  cona.  Amanta  et  Albini 
amanti  B 

aaiaati 

317 

310 

l( 

Rofloo  el  £iuebio 

eiuepie 

34S 

311 

IS 

Pbilippo  et  Salb 

sallia  B 

pfhipe  M  ullia 

349 

311 

13 

Limenio  et  Catulino 
om.B 

cetoUao 

350 

313 

t( 

Sergio  et  Nigriaao 

■irpo  et  nertiMM 

3S< 

314 

(5 

posi  cona.  Sergj)  et  Nigriani 
am.  ß 

coBflMciD  n  et  Pili«» 

361 

315 

16 

om.B 

coMtBwdo  V  et  eooatMt- 
tiaa 

Tb. 


Jlkrt    Jahre 

B.Cbr.  Pntp. 

VMM^iäh^. 

Proipar. 

(M.  Lngd.  8e>l.  28. 

3K3 

336 

»7 

Constaolio  VI    et    Conslantio 
Caes.  II 
om.0 

eoDituicio  ri    et  oaMaf 

35i 

3C7 

18 

ConalBDlio  VH    «I    Coostantio 
Caes.  m 
o>n.B 

coDiUBdo  TÜ  et  CMStaa- 

tiao  iii 

35S 

318 

19 

Arbeliano  Ol  LolHano 
arbitione  B 

3B6 

31» 

30 

ConslanlioVm  et  Inliano  Caes. 

yiiii  {  Caei.  om. 

367 

330 

11 

ConsUnlioXI  et  Inliano  Caea.II 
villi  el  8 

Ttl.  om. 

358 

331 

11 

Datiano  et  Cereale 

'titiano  et  eerwT 

3&9 

33S 

13 

Basebio  et  Hypallo 

yppoUb. 

360 

333 

«4 
IVLIANVS 

lullBD0  71il  B 

li  f  111  om. 

364 

33i 

1 

Tanro  el  Florenlio 

36« 

335 

1 

MamertlQO  et  Nevilla 

Dinela 

363 

336 

3 
rOVEANVS 

[uliano  m  et  SatuslJo 
Uli  B     aaluaUo  B 

iiü 

364 

337 

1 

VALENUNIANVS 
ET  VALENS 

loviano  el  Varroniano 

36S 

338 

i 

ValeotiDiano  et  Valeote 

366 

33» 

3 

Gralisno  et  Dagalaipho 
dagalBlfo  B 

Sradaao  et  V''*!«''«* 

367 

340 

3 

Lttpicino  et  lof  ido 
lupUlwo  B 

lapicinio 

368 

341 

4 

369 

341 

5 

Valeolinisao  n.  p.  et  Victore 

iil  pro  a.  p 

370 

343 

6 

«ort«-.  UI  OM.  a 

nalentiaiia   itÜ     et    vi- 
lente  iii 

371 

344 

7 

Graliano  el  Probo 
graciano  h  B 

jraciaüo 

37t 

S4S 

8 

Hodesio  et  Aliotbeo 

nrinteo 

373 

346 

9 

nateetlnio  B 

37i 

347 

to 

Graliano  Ili  et  EqoiUo 

graciano  iii  et  eqaido 

378 

348 

II 

poat  cons.  Graliani  et  Bqaitü 
et  equiti  B 

pc  pwciano  iiii  et  eqolcio 

376 

349 

43 

ValenleV  el  Valenliniano 

Com.  178  —  417  dMunf  in  B, 
cuiuthictxeiditQ.  VIII 

377 

3S0 

(3 

Graliano  IUI  et  Herobaude 

378 

SSI 

14 
GRATIANVS 

Valeote  VI  et  ValentioiaDO  II 

aekaii  *i  |  11  -m. 

17» 

3SS 

1 

AiMonio  et  Olybrio 

aoxoDio  et  oUkiio 

380 

353 

3 

GraliaDoVelTbeodoiio 

Die  Chronii  du  (UwiODORtm  Senitor. 


Jakn 

Jthn 

B.Ckr 

P™,p. 

fSthtrjäkn. 

Prosper. 

Osd.  Lngd.  Bca].  28. 

384 

3A4 

3 

Syigiio  et  Eacbsrio 

tiv^o 

381 

3S5 

4 

AolODio  et  Syagrio 

Kiaii  cycli  querti  et  exordinm 
quintl. 

a.loni«>  rt  .iaeria 

383 

366 

5 

38t 

357 

6 

wLHwrrauNvs 

Ricimere  et  Clearcho 

ricooed« 

385 

358 

1 

Arcadio  e(  fiaolone 

arcbadiD  <1  tnndooe 

386 

369 

1 

Honorio  d.  p.   et  Eoodio 

387 

360 

3 

Valentiniano  IUI  e(  Bntropio 

f  ant»  oal.  add. 

388 

361 

4 

Theodosio  11  et  Cynegio 

tsodoiio 

389 

36« 

5 

Timasio  et  Promolo 

tUuet 

390 

363 

6 

YalenLiniano  im  et  Neolerio 

MimchBrio 

391 

364 

7 

Taliano  el  Symmacho 

tattiano 

39  J 

365 

8 
TUEODOSIVS 

Arcadio  H  et  RoBdo 

arekadio 

393 

366 

1 

TbeodoBio  m  el  Aboodantio 

39i 

367 

S 

Arcadio  in  el  Honorio  II 

archadio  1  II  am. 

396 

368 

3 
ARCADIVS 

Olybrio  et  Probino 

«UWioMprowDo 

396 

369 

1 

Areadio  Uli  et  Honorio  lU 

arebadio  iüi  ot  «norio  ü 

397 

370 

S 

Caeurio  el  AUico 

cMario  «t  «rÜM 

39« 

371 

3 

Hooorio  nU  et  Butycbiano 

399 

37* 

4 

MallioTbeodoro  v   c. 

ulUo  *et  teodoro 

400 

373 

5 

SlUieone  et  Aaraliaoo 

itUUMie  et  aariliaH 

iOI 

loi 

374 

6 

Vincentio  et  PraTilo 

375 

7 

Arcaido  V  et  Haoorio  V 

archadio  |  «efr.VoM. 

403 

376 

8 

Theodosio  Aug.  et  Rumorldo 

iOi 

377 

9 

405 

378 

10 

SlUicooe  n  et  Anlhemki 

•BÜmia 

atüt»  «t  cNare  »M. 

406 

37B 

II 

Arcadio  VI  et  Probo 

■Khadio 

407 

380 

11 

Honorio  VII  el  Tbeodosio  tl 

teododo  {    ][  om. 

408 

381 

13 
HONOBIVS 

Basso  el  Philippo 

409 

381 

1 

Honorio  Vllf  et  Tbeodosio  m 

teodoiio  (III  M.) 

410 

383 

1 

Flavio  Varane  v.  c. 

nariooe  »rt  tartalo  (»«. 
Flavio) 

41t 

384 

3 

TTieodosio  Aug.  mi 

om. 

4IS 

385 

4 

twdo.io(V<,».) 

4(3 

386 

5 

Lucio  V.  c. 

¥,  e.  0«. 

414 

387 

6 

Coostantio  v.  c 

415 

388 

7 

Honorio  X  elTheodoaioVI 

taodMio  (VI  am.) 

41« 

389 

8 

Tbeodosio  TH  et  PalladJo 

iMdMio  rii  at  pladU 

417 

390 

9 

Honorio  XI  et  Coostantio  II 

418 

391 

10 

honorio  xÜ  et  tMdoriavifi 

419 

39  t 

11 

Honasio  el  Fliola 

muaieo 

4)0 

393 

11 

taodoiia  viüi  «t  eosataa- 
tiao  cur  em.) 

Jabre 

Jabre 

B.Cbr 

P~*p. 

Kuurjobre. 

Pro, per. 
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43t 

394 

13 

Agricola  et  Euslatbio 

4SI 

sgs 

U 

lendnsia  X 

♦  13 

396 

15 
THEODOSIVS 

HBTiniano  et  Asciepiodolo 

■iclipitidito 

ili 

397 

1 

Caslino  et  Victore 

iSS 

398 

1 

Theodosio  Xt    et   Valentiniano 
Caes. 

om.,    ttd  in    vig  !    teod 
et  vet 

i!6 

399 

3 

'rbeodosio  XII    et  ValeoliniaDo 
Aug.  11 

il7 

400 

4 

Hierio  et  Ardabure 

ardcbure 

its 

401 

5 

Feiice  e[  Tauro 

♦  19 

40! 

6 

Florenlio  et  Dionysio 

fioreneio  el  diocto 

430 

403 

7 

Theodosio  XIK  et  Valentiniano  111 

teodosio 

431 

404 

8 

Basso  et  Anliorbo 

433 

405 

9 

Aelio  et  Valerio 

elhio 

433 

406 

10 

Theodosio  XIV  et  Maxime 

leodosio  xiüi 

434 

407 

<( 

Aspare  et  Areobinda 

uHuL-iido 

435 

408 

11 

TheodosioXV  etVaJenlinianoIIlI 

(lU  <.mA 

436 

409 

»3 

Isidoro  el  Senatore 

437 

410 

14 

Aelio  li  et  Sigisvullo 

etia 

438 

411 

15 

Theodosio  XVI  et  Fauslo 

bolo 

439 

4M 

16 

Theodosio  XVII  el  Feslo 

Bito 

440 

413 

17 

Valentiniano  Aug.  V  el  Analolio 

Aög.Vom.  ]  «.«torio 

441 

414 

18 

Cyro  V.  c. 

tamiimo  et  nsleria  ace 

44a 

4<S 

19 

Dioscoro  v.  c.  et  Eudoxiu 

et  IbecHio.!..                     * 

443 

416 

10 

Maximo  11  et  Palerio 

444 

4)7 

11 

Theodosio  XVIII  et  Albino 

leodusiu 

tis 

418 

11 

Valentiniano  VI  el  Nonio 
et  noian  B 

oakrio  iii   *l  numo 

446 

4<9 

13 

Aetlo  HI  et  Symmacho 
simiiiacho  8 

447 

410 

14 

Call^pio  et   Arvabure 

ealipio  et  ardabore 

448 

411 

15 

Poslhuiniano  el  Zenone 
posiutniBoo  B 

porlamiina  et  zennaa 

449 

41S 

16 

Aslurio  el  Prologene 

arlhcria  pt  protc^rc 

450 

413 

17 
MARCIANVS 

Valentiniano  VIII  et  Avieno 
BleDtiDiMO  vil  el  abieoo  B 

BÜ  et  ibiano 

4Bt 

414 

1 

Marciano  Aug.  et  Flavio  Adelfio 
iDSrliano  sug.  et  adelQo  B 

marcionu  et  ilflo 

4B3 

41B 

1 

Ilerculano  et  Sporalio 

berculano  u.  c.  consule  B 

birculano    dq  "ä.    (el    Sp. 
om.) 

453 

436 

3 

Opilione  V.  c. 

opiuianu  *et  uinculomalo 

4SI 

417 

4 

Aelio  et  Studio 

ethio  iii  Bt  austiidiu 

iS6 

418 

5 

DiB  Chronik  des  Cassiodorus  Senator.  675 

Die  Gesammtzahl  der  in  der  Labb^schen  Ausgabe  aufgeführten  Consulaie 
ist  426 ;  allein  bereits  van  der  Hagen  *)  hat  richtig  wahrgenommen ,  was  jetzt 
durch  die  zwei  von  mir  zugezogenen  Handschriften  sich  bestätigt,  dass  durch 
blosse  Abschreiberfehler  das  Consulat  von  4  68  geminirt ,  dagegen  die  vier  Con- 
sulate  180/1,  2S2,  245,  255  ausgefallen  sind,  demnach  die  Gesammtzahl  der 
von  Prosper  von  29  —  455  n.  Chr.  aufgeführten  Consulate  sich  auf  429  belauft. 
Aber  Prosper  selbst  hat  für  diese  Zeit  nur  428  Consulate  gerechnet,  wie  dies  un- 
widerleglich hervorgeht  aus  den  theils  in  der  Ausgabe,  theils  im  Brüsseler  Codex 
erhaltenen  Gesammtzahlen,  die  Prosper  selbst  neben  den  Gonsulnamen  von  zehn 
zu  zehn  Jahren  verzeichnet  hatte.  Es  finden  sich  nämlich  bezeichnet 

bei  Labb6  n.Chr.  151    mit  CXX 

in  der  Brüsseler  Handschrift      »        1 97     »     CLXX 


»                » 

D 

» 

3<7 

» 

ccxc 

n                 w 

» 

» 

327 

» 

ccc 

»                  » 

t> 

» 

347 

» 

cccxx 

»                  1) 

» 

» 

357 

n 

cccxxx 

bei  Labb^ 

» 

427 

» 

cccc 

9 

» 

433 

» 

CCCCVI 

welche  Ziffern  mit  Ausnahme  der  ersten  unzweifelhaft  verdorbenen  unter  sich 
übereinstimmen  und  jene  oben  bezeichnete  Gesammtsumme  von  428  Consulaten 
ergeben."^)  Prosper  hat  also  429  Consulate  aufgeführt*"^),  aber  nur  428  gezahlt. 
Die  Ursache  dieser  Incongruenz  liegt,  wie  die  Zahlen  der  Brüsseler  Handschrift 
unwidersprechlich  zeigen,  in  dem  hinter  344  n.  Chr.,  317Prospers,  einge- 
schobenen falschen  Consulat.  Dies  ist  hinzugesetzt,  um  die  Kaiserjahre  mit  den 
Consulaten  in  Einklang  zu  bringen;  denn  die  richtigen  Anfangs-  und  Endjahre 
der  Söhne  Constantins  des  Grossen  338  und  360  würden  nur  23  Regierungs- 
jahre gegeben  haben,  wahrend  die  Raiserjahrtafel  24  verlangte,  und  ebenso 
ergab  die  Summe  der  Kaiserjahre  der  der  Consulate  gegenüber  eines  mehr. 
Ohne  Zweifel  rührt  diese  Fälschung  von  Prosper  selber  her,  da  sie  sich  in  allen 
seinen  Handschriften,  so  wie  bei  seinen  sammtlichen  Ausschreibern  wieder 
findet;  sie  muss  aber  stattgefunden  haben,  nachdem  er  der  Consultafel  die 
Zahlen  bereits  beigeschrieben  hatte,  und  es  ist  desshalb  dies  falsche  Jahr  in  der 
Zahlung  übergangen.  —  Auf  welchen  Anlassen  die  übrigen  Fehler  der  Liste  des 


*)  Observationes  in  Prosperi  chronicon  (Amsterdam  4  788.  ^)  p.  4  48  lg. 
^  Dieselbe  liegt,  nach  van  der  Hagens  Annahme  a.  a.  0.  besonders  S.  428  fg.,  auch 
Prospers  eigener  Gesammtrechnang  zu  Grunde;  doch  ist  dies  darum  zweifelhaft,  weil  als- 
dann die  bei  ihm  vorkommenden  Recapitulationen  interpolirt  sein  müssen.  Für  unsere  Auf- 
gabe kommt  es  hierauf  nicht  an ,  da  es  bloss  sich  darum  handelt  die  Zahl  der  von  Prosper 
angesetzten  Consulate  festzustellen,  nicht  aber  auszumachen,  ob  und  wie  dieselbe  in  Prospers 
chronologisches  System  überhaupt  sich  einfügt. 

***)  Van  der  Hagen  S.  452  wollte,  um  Prosper  mit  sich  selbst  In  Einklang  zu  bringen ,  das 
bei  Cassiodor  fehlende  Consulat  4  80  n.  Chr.  bei  Prosper  streichen.  Aber  nicht  bloss  ist  es 
mehr  als  bedenklich  ein  echtes  und  richtig  gestelltes  Consulat  der  Liste  zu  tilgen ,  sondern 
es  zeigen  auch  die  Ziffern  des  Brüsseler  Codex,  dass  dies  mitgezfihlt  ist  und  der  Fehler 
nicht  hier  steckt. 

Abbandl.  d.  R.  S.  Ges.  d.Wiu.  Vlff.  45 
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Prosper  beruhen  mögen   und  in  wie  fern  ältere  Zerrüttung  und  Nachlässigkeit 
oder  Betrug  des  Kirchenvaters  selbst  sich  in  dieselben  theilen ,  ist  hier  festzu- 
stellen nicht  der  Ort ,  zumal  da  für  eine  solche  Untersuchung  vor  allen  Dingen 
die  zwei  ravennatischen  mit  der  Chronographie  von  354  erhaltenen  verwandten 
Gonsularlisten  (S.  656  fg.  meiner  Ausgabe)  so  wie  die  von  dem  Scaligerscben 
Barbarus  aufbewahrten  Trümmer  herbeizuziehen  sein  würden ,  welche  auf  eine 
mehrfach  filtere  und  minder  entstellte  Fassung  der  gleichen  Liste  zurückgeben. 
Die  Auslassung  des  Consulats  276  scheint  erst  von  Prosper  verschuldet  zu  sein. 
Die  der  oben  erörterten  Interpolation  hinter  dem  J.  344  zunächst  vorhergebende 
nach  dem  J.  226  möchte  gleichfalls  von  ihm  herrühren  und  darauf  beruheUi  dass 
die  eusebische  Raiserliste  von  Alexander  bis  Philippus  fehlerhaft  29  Jahre  rech- 
nete, während  nur  28  Consulate  sich  dafUr  vorfanden.  Von  diesen  Fehlem  ist 
wenigstens  die  bessere  nicht  aus  Prosper  interpolirte  ravennatische  Consularliste 
noch  frei.    Die  sodann  nächst  vorhergehende  Interpolation   dreier  Jahre  unter 
Plus ,  zu  der  die  Anfänge  bereits  bei  dem  Ravennaten  sich  finden ,  hat  offenbar 
stattgefunden  um  das  Consulat  der  beiden  Kaiser  161,  das  auch  in  der  ravenna- 
tischen Chronik  durch  die  hier  vermerkte  Summenziehung  deutlich  als  Epochen- 
jahr bezeichnet  ist,  auf  das  erste  Jahr  von  Marcus  und  Lucius  zu  bringen.  Höher 
hinauf  erscheint  die  Liste  so  mass-  und  sinnlos  verderbt,  dass  hier  wohl  nicht 
bloss  absichtliche  Entstellung,  sondern  auch  zufalliges  Durcheinanderwerfen  und 
Ausfüllen  gewaltet  hat.  So  viel  ist  klar,  dass  im  Ganzen  genommen  diese  spätere 
fromme  Chronologie  mit  einer  fUr  uns  kaum  begreiflichen  Gewissenlosigkeit  zu- 
rechtgemacht worden  ist  und  dass  den  Theologen  die  Namen  der  Liste  gar  nichts, 
die  Stellen  wenig  galten.    Dass  auf  die  letzteren  mehr  geachtet  ward  und  man 
namentlich  bestrebt  war  die  Gesammtsummen  einzuhalten ,  zeigt  eben  Prosper 
an  einem  merkwürdigen  Beispiel :  denn  vom  15.  Jahr  desTiberius  =  28  n.Chr., 
in  welches  er  die  Passion  setzt '^),  bis  zum  J.  455  n.Chr.  sind  allerdings,  Anfangs- 
und Schlussjahr  mitgezählt,  428  Jahre  verstrichen  und  insofern  ist  seine  Tafel 
bei  aller  Entstellung  der  einzelnen  Ansetzungen  in  dem  Hauptergebniss  richtig. 
Die  Genauigkeit  des  Zusammentreffens  mag  zufällig  sein ;  im  Ganzen  aber  hat 
docb  offenbar  eine  absichtliche  Gleichsetzung  hier  stattgefunden. 


*)  Die  Liste  beginnt  freilich  in  der  Tbat  mit  dem  4  4.  Jahr  des  Tiberias,  da  er  diesem 
28  Itegierongsjahre  und  40  Consulate  zuschreibt,  und  mit  den  Namen  der  Consuln  29  n.  Chr. 


BEILAGE  II. 
Ueber  die  HaudBchrift  Leid.  Seal.  28. 

Von  «r.  Jaffr. 


Der  Leidener  Pergameol codex  ms.  Scaliger.  o.  88,  aus  141  Blättern  in 
<8  Fascikeln*)  bestellend,  enthalt  fol.  2 — 21'*)  dreierlei  mit  einander  com- 
hinirte  chroaologische  Tafeln  : 

(.  Die  Dionysisch-Beda'sche  OstertaTel  vom  Jahre  i  — 1006, 
welche  die  BUckseilen  der  genannten  Blätter  einnimmt  und  7  Buhriken  hat: 
a)  Anni  Domtni,  denen  hie  and  da  die  Jahre  der  Welt  seamdum  Hebraeos 
voran-  oder  nachgestellt  sind."*)  b)  Jndicliones.  c)  Epuctae,  d.h.  liier: 
das  Hondsalter  am  22.  Uürz.  In  dieser  Bubrik  sind  auch  die  Julianischen  Schalt- 
jahre regelmüssig  durch  ein  ;•  bezeichnet,  d)  Conciirrentes,  der  Wochen- 
tag des  24.  Mürz.  e)  Luna  XUIJ,  das  Datum  der  Vollmondstaßie  vor  Osiern. 
f)  Dominicae,  das  Datum  des  Oslersanntaj^s.  g)  Luna,  das  Mondsaltcr 
am  Oslersonntag. 

II.  Die  532  (28x19)  Jahre  umfassende  Victori sehe  Ostertafel,  welche 
auf  den  Vorderseilen  von  fol.  3  —  1 4  an  die  Beda'sche  Tafel  gefügt  ist ,  trotzdem 
dass  die  Victorischen  19jäbrigen  Zeiträume  sich  mit  den  Beda'schen  nicht  decken. 
Der  Schreiber  bat  deshalb  die  Victorischen  Einschnilte  weggelassen  und  die 
Beda'schen   berttbergenommen.    Ueberdies   beging  er  den  Fehler,  dass  er  die 


*)  Die  Fascikel  sind  meiüt  buI  dem  unlero  Rand  ihrer  letzten  SeiIeD  bezeichnet,  und  zwar: 
Fascikel  i:  B.,  3--ICI;  (■  D;  S:  E;  6:  F;  1.  G:  i:  H;  9;  /;  10:  A';  H:  dadurch,  dass  in 
derletzten  Zeil«  ein -L-  rechts  und  links  punktirt wurde;  <1:  M:  U:  N;  IS:  0}\  16:  P;  ^^^■  Q. 
Fascikel  l,  13  und  1H  haben  keine  Bezeichnung.  —  Ba  sind  meist  wahre  (aus  (  Doppel' 
blättern  bestehende)  Qua  lern  ionon.  Nur  befinden  sich  je  drei  DoppelblBller  und  iwei  ein- 
zelne In  Quaternio  1.  4,  S,  8,  47.  Ausserdem  hat  Fascikel  3  nur  t  DoppelblSUer  und  ein 
eiuielnes,  ~  liTlhilmlicti  isl  Man.  SS.  111.  <91  n.  c  gesagt,  itsss  nach  fol  31  ein  Biait  fehle; 
denn  fnl.  i\  isl  durch  die  Bezeichnung  ICt  als  letztes  des  S.  Fsscibels  erklUrl  und  Fol.  it  docu- 
mentirt  sich  dadurch  als  erstes  Olsll  vom  4Iea ,  weit  das  mit  ihm  zusammenhangende  fol.  39 
als  ioliles  dieses  t.  Faaclkels  den  Buchstaben  D  trägt. 

**)  Auf  ful.  r schrieb  eine  Hand  des  9.  oder  ID.  Jahrhunderts  I.  Aoloi «dr« pulpnal  opera 
salor.  Salor  adrepol9nat  opera  rotas.  Das  soll  ofTenbar  ein  Salz  mit  gleichen  bis  zur  Mitie  vor- und 
rückwärts  laufenden  Buch^^labeti  sein:  wie  uns  selbst  so  gebildeler  Verse  mehre  aus  dem  MA. 
erhallen  sind  {t.  B.  Ronm  tibi  subito  motibus  ibit  amor,  und  Mane  laca,  rix«  li  vi!  exire  calenam). 
Unser  Satz  ist  enlschieden  verderbt.  VicNcicbt  ist  zu  lesen;  Aoloi  a  repo  (repunt  =  ßtum, 
S.  Ducsnge)  Intel  opera  «itfcr;  obwohl  der  Salz  auch  ao  keinen  erbaulichen  Sinn  giebt.  — 
Dann  folgen  Besi'hwOrunesFormeln  von  derselben  Hand:  II.  la  nomine  Uli.  tecla  ncmin«  de- 
ponetur.  ad  lenobeel  iil  eum  itlo.  III.  Dum  venertm  de  Oriente,  vidi  caballum  tnorientem  ^  'Ad- 
luro  te,  cabaltus,  per  patrem  el  filium  el  spiritum  lanDlum  et  per  deum  omnipotentem.  Infuiarai 
de  tuo  corpore  verlant  in  tuoi  pedei  et  omnei  infursairas  exiitnt  per  tuo  corpore ;  veruna ,  veruna 
und»  veruna;  mare  sub  aqua  non  te  eoitdempnel.i  IV.  Qai  me  jnnum  fecil,  ilie  mihi  precepil : 
»Tolle  ffrabatum  tuum  et  ambula  in  paiv;  paler  noiter.- 

*■*!  Ürelmal  Ist  auch  die  ägyptische  AeraDlocletians  angegeben,  beimJ.  387;  XCIll  (scbrelbe 
XXCIIIj  an  abimpdiocüi;  beimJ.  S97:  CHI  (sehr  XCIIIJ  abimp.dioele/;  belmj.  «ES,  dem  lelzien 
Prospers :  CLXXI  ab  imp  diocie.  Diese  Ziffern  sind  Insofern  richtig,  als  die  diocletiantsche  Aera 
vom  ig  Aug.  SS(  beRinnl ,  somit  I T1  Diocl.  vom  IS  Aug.  KU  bis  IS  Aug.  tSS  gewahrt  hat.  Als 
erstes  Jahr  Dioclelians  rechnet  die  Tafel  folgerichtig  das  J  las  n.Chr.  Es  ist  dies  vielleicht  die 
einzige  Erwähnung  dieser  agypliscben  Zeitrechnung  in  occidenlali.^chen  Quellen.       Th,  K. 
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ersten  10  Yictorischen  Jahre,  die  in  Wahrheit  Bedas  anni  Domini  28  —  37  ent- 
sprechen, den  anni  domini  19  —  28  beisetzte;  liess  aber  dann  eine  die  anni  do- 
mini  29  —  37  treffende  LUcke  und  konnte  darauf  mit  dem  11.  Jahr  des  Victorius 
richtig  beim  ann.  dorn,  38  einrücken.  —  Die  so  verderbte  Yictorische  Tafel  ent- 
hält a)  die  Jahre  des  ersten  Yictorischen  Cyclus  1  — 532,  und  vom  zweiten  die 
Jahre  1 — 396,  mit  der  sich  alle  Beda'schenIO  Jahre  w^iederholendeo  üeber- 
schrift  Cclum,  Ciclum  Vict,  Victo,  Victori  cet.  Den  Jahren  des  Vietori- 
schen  Cyclus  sind,  meist  von  10  zu  10  Jahren,  die  Yictorischen  Jahre  der  Welt- 
erschaffung (bis  a.  D.  799)  und  die  Olympiaden  (bis  a.  D.  300)  hinzugefügt. 
b)  Kai.  Jan. ,  den  Wochentag  des  1 .  Januar  (bis  zum  Jahr  10  des  2.  Yictorischen 
Cyclus  =  ann.  dorn.  569).  c)  Lun^  die  Epakte  des  1.  Januar,  d)  Pasca, 
das  Datum  des  Ostersonntags,  wie  f.  in  Tafel  1.  e)  Lun,  das  Alter  des  Mondes 
am  Ostersonntag,  wie  g.  in  Tafel  I.     f)  Consules. 

Die  Rubriken  a— e.  reichen  bis  an.  dorn.  569,  doch  sind  d.  seit  an,  dorn.  455 
und  e.  seit  an,  dorn,  503  nur  sehr  lückenhaft  ausgefüllt. 

Die  Consulate  erreichen  ann.  dorn.  522  auf  fol.  13,  wo  auf  den  Rest  der 
Rubrik  ein  unvollständiges  Horologium  gesetzt  ist,  das  die  Schattenlänge  des 
Menschen  in  den  verschiedenen  Stunden  der  Monate  angiebt."^) 

III.  Eine  dritte  Tafel  tritt  mit  an.  Dni  570  an  die  Stelle  der  Yictorischen 
Rubriken  b  — f,  während  die  Rubrik  a  (mit  der  üeberschrift  Victori)  bleibt. 
Sie  zählt  folgende  4  Rubriken:  a)  Quadragesima,  das  Datum  des  Sonntags 
Invocavit  (Anfang  der  40tägigen  Fasten),  b)  Luna^  das  Mondesalter  am  Fasten- 
anfang, c)  Letania  (dafür  fol.  20  Rogationes).  Das  Datum  des  ersten  Tags 
der  Utaniae  minores  oder  Rogationes,  Montag  vor  Ascensio  domini.  d)  Luna^ 
das  Mondsalter  am  genannten  Montag,  c.  und  d.  sind  jedoch  erst  von  an.  Domini 
760  ab  berechnet. 

An  den  Anfang  von  fol.  22  ist  eine  Tafel  der  lermini  quadragesimae  und 
letaniae  nebst  den  Regularen  für  den  19jährigen  Cyclus"^)  gestellt,  und  darauf 
folgt  bis  foL  43  eine  lange  Reihe  chronologischer  Lehrstücke  und  Ezcerpte  aus 
echten  und  unechten  Werken,  Rriefen  und  Concilien.'^'^'^)    Fol.  43  beginnt  dann 

*)  Vollständiger  hat  dies  Horologium  auf  fol.  2>  unseres  Codex  eine  Hand  des  10.  Jabrh. 
gesetzt.  Ein  ähDüches  befindet  sich  in  Bedae  Opp.  Colon.  168S.  T.  1.  393. 

^)  Mit  den  Ueberschriften  Ter(mini)  de  XLma  luna  II  und  Ter(mini)  de  letania,  lun.  XX. 
(in  erweiterter  Form  befindet  sich  eine  solche  Tafel  in  Bedae  Opp.  Coloniae  4618.  T.  I.  458).  — 
Rechts  von  der  Tafel  steht :  lan.  Aug.  et  Dec.  4  nonas  abent  et  i9  post  idus  et  dies  31 ;  Mart.  Mai. 
lul.  et  Octobr.  6  nonas  abent  u.  s.  w. ,  darunter  in  noch  schmlilerer  Columne  Fiunt  in  anno  uno 
ebdom.  53  et  dies  1,  si  bissextus  fuerit  dies  duo,  dominicas  53  (sie),  embolissimus  annus  habet  luna- 
dones  80  : 7,  et%9:6;  communis  annus  abet  6  lun.  SO  et  6:  29. 

***)  Unter  folgenden  Titeln:  De  accessoribus  inquirendum.  Annus  solis  abet 
dte«365.  De  inicio  quadragesimo.  De  letania.  Ex  libro  exodi.  Item  in  le- 
vitico.  De  libro  Eusebii  Cesariensis.  Item  in  libro  V  de  pasche  questione.  De 
libroT.  Item  Anatolii.  I  tem  Anatoltus  episcopus.  Racio  de  ordine  pas  che ; 
Actum  apud  Cesarihae.  Hyeronimus  in  prologo  de  racione  paschale.  Item 
Aduangelii.  F.  25'.  Epistola  Cyrilli  episcopi  (s.  Bucherius  p.  72—74;  im  Ms.  hat 
dieser  Brief  einen  kleinen  Schlusssatz  mehr),  f.  %6'  Incipit  epistola  Hilari  pape  ad 
Victorium:  Dilectissimo  et  honorabile  sancto  fratri  Victorio  Hilarus  episcopus  urbis 
Borne.  Cum  plerique  cet.  und  Prologus  Victorii  ad  Hilarum:  Domino  vere  sancto  et  in 
Christo  venerabile  pape  Hilaro,  urbis  Rome  episcopo  VicturitAS.  Vtinam  preceptis  cet., 
Mctorius  woran  unmittelbar  Victorius' Prolog  zu  seinem  canon  paschalis  sich  anschliesst.  —  [Die  Stelle 
des  Prologs  ms.  fol.  28  ad  Constantinum  etBufum  presentes  consules  macht  es  un- 
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lüit  der  Uebeischrift  Prefacio  .tancli  Bediini  pi-rshi/tert  Bedus  Wer 
De  temporttm  ratione,  wobei  difi  folgenden  Ahweichunpen  von  Bedas  Teni  hei 
vorgebobeD  werden  müssen. 


Beda   c.  19.    Argumentum    in 

niendi,  quoia  sil  indjctio, 

—  Sumo  annos  ab  inearnaLiune  Uor 

quolqiiol    fuüi'inl ,    m  praesenti   verbi 


Cod.    fol.  83    c.  i9.     Argumenliini 

inv,  quola  sit  indiccio. 
—  Sume  annos  Hb  incarnülione  Dornini 
qiiotqnol    fuerinl,     in    presenti 


gralia  72S,  ailde  semper  Iria,  —  Hunt     graiia  $$t,  adde  semper  Iria - 


728,  haee  parlire  per  15  —  renianenl  8 
oetava  est  indiclJo. . 


Dum  803,  liec  parlüe  per  (5  —  renia- 

ni  8.  üctiiva  est  indiccio. .  . . 


ividerleglich ,  dass  Viciorius  im  Jahre  457,  aJso  nicht  unler  l>ii|ul  llilarus  (46t  — tSS),  sonilero 
unter  dessen  Vorgänger  Leo  I  (440^  4SI)  ie\D  Werk  verfa^st  hat.  Der  voraii^et>elzle  Brrer,  in 
welchem  Pspal  Hilarus  den  Auftrag  dazu  erlhoili,  ist  diiher  ebenso  wie  der  itveite,  in  welchem 
Vietoi'lus  demselben  Papst  die  Vollendung  seiner  Arbeil  anzelgl,  ichwerlich  etwa  nur  in  der  Art 
iQlerpoMrt,  dassJemand  an  die  Stelle  de»  lierilbinleren  Papstes  Leo  den  Hitarus  eeselzt  bütlc, 
sondern  (vor  dem  Jahre  80<J.  denn  in  dieses  und  das  folgende  Jahr  rullt  die  In  unserem  Codei 
beBndliche  Compilntion)  einfach  erdichtet.  Allerdings  bat  Buclienus,  der  einem  ehedem 
im  Bfsiti  Sirmond's  gewesenen  Codex  folgt,  in  den  beiden  Briefen  wesenlliehe  Abweiche ngen, 
die  wobl  (leeiRnet  scheinen,  die  Bedenken  zu  mildern.  GlucklicherWei.se  hat  jedoch  wenige 
Jahre  vor  Buoherius  schon  Petavius  de  docirina  lemportim  ed.  1S1T  (auf  deiisen  Hitlbeilun^  der 
eogegebenen  Stücke  mich  Mommsen  auFmerksam  luachl]  aus  derselben  Kündschrift  Siruiood'ti 
(s.  Petavius  L.  IT.  c  fiV)  die  beiden  Briefe  im  Anbang  abgedruckt.  Es  Ist  lehrreich,  die  Ab- 
weiobungeo  bei  der  Ausgaben  von  einander  und  von  unserer  Handschrift  (mit  welcher  Überdies 
cod.  Paris.  iSii  membr   saec.  X    Toi.  US  übe  reinst  im  ml)  zusammeuüustelleu : 


ood.  ScHl.  26. 

9)  —  Victorlo  Hilarus  efinca- 
pui  urbiR  Ronie  — 

It)  —  sancio  et  in  Christo  ve- 
nerabile  pape  Itilnro,  urbis 
Aonie  epUaipo,  VicIuNus. 
Ulinaiu  preceplis  tuis  loncle 
papn«B(larB  — 


ed,  Pelavii  (IKiT). 
i)  —  Victoi'io  Hilarus   epijco- 


Qod.  Birmond. 


■chidia 


bis  Hoiiiao  — 
b)  —  sancio  et  venerabi 
Christo  papne  Kilaro, 
Romae  tpiseofio,    Victo 
ütinnm      pracceptis 
JonclR  papa  llilare  — 


ed.  BucLerii  (1633). 
i)  —  Viciorio  Uilarus  arehi- 

diaconui  urbis  Romae  — 


Diese  Vergle ic hu ng  bringt  an  denTag,  dass  Bücher  die  erfundenen  Briefe  durch  eine  neue  durch- 
greifende Fuliichung  rollen  will,  nachdem  schon  vorher,  sei's  von  ihm  seihst  oder  von  einem 
Andern  ,  im  Sirmond'ücben  Codet  selbst  durch  EinschwUriung  des  Wortes  orcAidiacooui 
binter  (oder  als  Correclur  liber?)  epiieopui  ein  ähnlicher,  doch  in ■'iiDici enter  Versuch  gewagt 
worden  war.  Die  hallloseNochriBhl,  dass  Viclorius  im  Auftrag  des  Papstes  Hilarus  geschrieben 
hat,  bringt  ilbrigeos  schon  Gennadius.  Will  man  aber  nicht  der  Unwahrscheinlicbkeil  Kaum 
geben,  dsss  schon  wenige  Jahre  nach  (68  (dem Todesjahr  des  Hilarus)  die  beiden  Briefe  lioglrl 
worden  sind,  so  musi  man  flennadius'  Irrlhum  statt  als  eine  Wirkung  der  Briefe,  vielmehr  als 
ein  Irrlicht  für  den  Erfinder  derselben  betraclilen.  Genundius  selbst  wird  leicht  beim  Leseo 
de*  Victorischen  Prologs,  gegen  dessen  Ende  in  derThot  das  Werk  sich  dem  Dienst  der  römi- 
schen Curie  gewidmet  zeigt  {guatenus  —  in  eiui  cottililutrelur  arbiirio.  guia  univermli  eccttilae 
praeiidtrel)  durch  eine  verfehlte  Berecbnung  statt  auf  Leo  auf  Hilarus  gekommen  sein.]  — 
Kol,  19  folgen  Notizen  über  Victorius,  Dlonysins  cet.  theils  aus  Gennadius  de  Virii  itl. . 
lol.  S9';  Leo  tpiseopm  Harciano  augualo;  fol,  30:  Iticipit  rpisluta  S.  Prolerii  episeopi 
AlexandriM  ad  Lemem  papam  (s.  Bucherluti  p.  El  sqq.] ;  fol.Sj,  Epiilula  defloratatx 
tpiitulii  S.  Itonii  pape  et  S.Proterii  et  S.  Dioniti  epitaopi;  fol.  aa'-.  De  saltu 
lune;  fol.  34 :  Accaniiones  lune;  Col.  34'^  /ncipi'l  epiiluta  Teophili  episeopi 
Atei^anärini  aä  Tehodosium  auguslum;  I.  SS  Ineipil  eiuidem  de  obser- 
odtfone  tanctt  paiehe  (ist  eine  andere  üebersetzung  aus  dem  Griechischen ,  nl.t  die  hei 
Buoherius  p.  47t):fol.a8:Ordo'ionorurnpaichaii«mund;nef;niepij(iiiapopfl 
Leon II  ah  Galiia  et  Spania  de  paiche  solemnitat^.  fol.  36':  Incipit  excarpium 
»w  tibri»  et*mo{ogiarum  (sind  AoszUge  aus  Isidorus  und  Anderen  :  Dediebus,  de  oocte, 
de  ebdomatibus.  de  fflentibui,  de  coneurdia  mtYuuvm.  dt  annit,  de  lemporibui.  da  Umporibu)  anni, 
VIII.  de  parliJiM  mundo.  De  tokilUio  el  rgtiinoccio.  De  1 4  divisionibus  lemporii.  chronologische 
Fragen  und  Antworten  —  bis  fol.  43) 
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Beda  c.  52.  Argumentum^  quot 
sint  epactae  luDares. 

—  Sume  annos  Domini  quot  fuerint, 
utputa  in  presenti  octava  i  n  d  i  c  t  i  o  n  e 
725;  hos  partire  per  4  9 — remanent  3  cet. 

Beda  c.  54.  Argumentum,  quot 
sint  epactae  solis,  et  quando 
bissexti  annus. 

—  Si  ergo  vis  scire,  quando  bissextus 
dies  sit,  sume  annos  domini  725,  par- 
tire hos  per  4^  cet. 

—  Si  vis  nosse  adiecliones  solis . . .  sume 
annos. . . .  domini  quot  fuerint,  utputa 
725  per  indictionem  octavam  ,  et  anno- 
nim  qui  fuerint  quartam  partem  sem- 
per  adiice,  id  est  nunc  181,  qui  ßunt 
simul  806,  his  adde  4,  fiunt  810.  Hos 
partire  per  7  —  et  non  remanet  aliquid, 
quia  7  sunt  epactae  solis ,  id  est  con- 
currentes  septimanae  dies. 

Beda  c.  58.  Argumentum,  quotus 
Sit  annus  cycli  lunaris  vel 
decennovenalis. 

—  Sume  annos  domini ,  utputa  725  et 
subtrahe  semper  duo,  remanet  723,  hos 
partire  per  10  et  9  remanet  unum,  pri- 
mus  annus  est  cycli  lunaris.  —  Et  quia 
decennovenalis  circulus  communem  cum 
lunari  viam  quamvis  ocyor  currit,  si  vis 
scire  et  eins  quotus  sit  annus,  sume 
annos  Domini  ut  puta  725,  et  unum 
semper  adiice,  fiunt  726,  hos  partire 
per  10  et  9,  remanent  4,  quartus  est 
annus  cycli  decennovenalis. 


Cod.  fol.  83.  Arguroentaniy  qaod 
sint  epacte  Inneres. 

—  Sume  annos  Domini  quod  fuerini, 
utputa  in  presenti  Villi  i  n  d  i  c  c  i  o  n  e 
8U;  partire  per  49  —  remanent  3  cet. 

Cod.  fol.  84  c.  54.  Argumentum 
quod  sint  epacte  solis,  et 
quando  bissexti  annus. 

—  Si  ergo  vis  scire,  quando  bissextus 
dies  sit^  sume  annos  domini  89t,  par- 
tire hos  per  4  cet. 

—  Si  vis  nosse  adieccionis  solis .... 
sume  annos ....  domini  quot  fuerint, 
utputa  899  per  indiccionem  octavamy 
et  annorum  qui  fuerint  quartam  partem 
semper  adic^,  id  est  nunc  200,  qui 
fiunt  simul  1000,  his  adde  4,  fiunt 
mille.  Hos  partire  per 7  —  si  non  re- 
manet aliquid,  quia  7  sunt  epacte  solis, 
id  est  concurrentes  septimane  dies. 

Cod.  fol.  85' c.  58.  Item  argumen- 
tum, quotus  sit  annus  cicii 
lunaris  vel  deceno venalis. 

—  Sume  annos  domini ,  ut  puta  891  et 
subtra^  semper  duo,  remanent  799,  hos 
partire  per  10  et  9  remanet  unum,  pri- 
mus  annus  cicli  lunaris.  —  Et  quia  de— 
cennovennalis  circulus  communem  cum 
lunari  viam  quamvis  ocior  currit,  si  vis 
scire  et  eins  quotus  sit  annus ;  sume 
annos  domini  ut  puta  899  et  unum 
semper  adice,  fiunt  801,  hos  partire 
per  10  et  9,  remanent  3,  tertius  est 
annus  cicli  decennovennalis. 


Wenn  Beda  in  den  vorstehenden  Stellen  an  dem  Jahre  725,  in  welchem  er 
schreibt,  seine  Exempel  statuirt,  unser  Compilator  aber  unter  Beibehaltung 
der  Beda'schen  Worte  in  praesenti  an  die  Stelle  der  Jahreszahl  725  con- 
stant  800  und  801  setzt,  so  ist  das  mehr  als  ein  blosser  Wink,  dass  die  im 
Codex  enthaltene  Compilation  in  den  Jahren  800  und  801  ge- 
macht ist.  

Der  historische Theil  des  genannten  Beda^schen  Werks,  die  Chronik,  findet 
sich  fol.  91  — 138:  Explicit  domino  iuvante  Beda  presbyteri  de  temporihus  über, 
amen;  v^'orauf  bis  zum  Schluss  der  Handschrift  wieder  chronologische  Fragen 
und  Antworten  folgen.  Eine  Vergleichung  lehrt  bald,  dass  wir  es  nicht  mit  dem 
reinen  Beda'schen  Text  zu  thun  haben.  Seine  Erzählung  ist  bald  verkürzt,  bald 
aus  anderen  Quellen,  z.  B.  Ilieronymus,  Orosius,  erweitert  und  bis  zum  Jahre  741 
fortgeführt.  Im  Einzelnen  die  Quellen  alle  nachzuweisen,  denen  die  Zusätze  ent- 
nommen sind,  muss  ich  mir  hier  um  so  mehr  versagen,  da  um  zu  einem  sichern 
Ergebniss  sowohl  hierüber  wie  Über  die  Compilation  im  Allgemeinen  zu  gelangen, 
noch  anderes  handschriftliches  Material   heranzuziehen  wäre.    Dasselbe  Werk, 
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und  zwar  bis  818  herabgeführt,  beOndet  sich  Dflmlich  noch  in  zwei  Pariser 
Handschriften,  aus  denen  es  nach  dem  Vorgang  von  Duchesne  (SS.  Fr.  III. 
430  sqq.)  und  Martene  et  Durand,  Coli.  Ampi,  V.  883  sqq.)  in  den  Monnm. 
SS.  I.  280  und  II.  857  nur  fragmentarisch  als  Chronican  Moissiacense  gedruckt 
ist.  Die  beiden  Handschriften  enthalten  vielleicht  auch  die 
Victorische  Tafel  und  sind 

4)  Colbert.  1463,    regius  4057.  5,   jetzt  n.  4886  saec.  XI;   gehörte 

ehedem  dem  Kloster  Moissac  (in  Guyenne,  südwestlich  von  Gabors,  zu 

dessen  Diöcese  das  Kloster  zahlt). 
2)  Cod.  n.  5941  saec.  IK  oder  X ;  gehörte  entweder  dem  Kloster  Ripoll  (in 

Catalonien)  oder  dem  Kloster  Äniane  (westlich  von  Montpellier)  und  befand 

sich  später  im  Besitz  von  Ba  1  uze. 

Nur  darüber  lUsst  die  Compilation ,  soweit  sie  in  unserer  Handschrift  vorliegt, 
keinen  Zweifel ,  dass  sie  im  frän  kischen  Reiche  entstanden  ist,  was  die 
in  den  letzten  Parlieen  vorzugsweise  Benutzung  fränkischer  Geschichtsquellen 
(wie  des  Fredegar  und  seiner  Fortsetzer,  der  Gesta  Francorum  und  mit  den 
Annales  Laureshamenses  verwandter  Annalenj  genügend  dartbut. 

Ich  kehre  jetzt  zu  den  chronologischen  Tafeln  fol.  2  —  24  zurück,  um  eine 
Reibe  (in  den  Mon,  SS.  III.  4  49  sqq.  unter  dem  Titel  Annales  Flaviniacenses  et 
Lausonenses  edirter)  annalistischer  Notizen  in  Betracht  zu  ziehen,  die 
von  9  verschiedenen  Händen  meist  auf  den  rechten ,  oft  auf  den  linken  Rand 
oder  auch  auf  den  Raum  zwischen  den  Tafelcolumnen  gesetzt  sind  und  deren 
Abschrift  ich  der  Erläuterung  wegen  beilege. 

Von  der  ersten  Hand,  welche  dieselbe  ist,  die  den  ganzen  Codex 
geschrieben  hat,  rUbrt  die  Hauptmasse  der  Notizen  her,  deren  letzte  dem 
Jahre  844  angehört.  Nur  zum  J.  846  bat  dieselbe  Hand  noch  die  Worte  gestellt: 
annus  tertius  imperatoris  Lodoic, 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  dieser  mit  846  abschliessende  Schreiber 
derHandschrift  nicht  identisch  ist  mit  dem  Compilator  des  chronologisch- 
historischen  Lehrbuchs,  das  sie  enthalt.  Er  mUsste  dann  den  Codex  800  —  804 
geschrieben  und  seine  zwischen  804  und  846  fallenden  annalistischen  Nach- 
richten nachträglich  hinzugesetzt  haben.  Allein  eben  zu  den  Jahren  802,  803 
und  804  sehen  wir  f.  48  Einzeicbnungen  seiner  Hand  in  solcher  Weise  zwischen 
zwei  Columnen  der  chronologischen  Tafel  eingefügt,  dass  nicht  die  Letzteren  als 
das  Primäre  die  Zeilenlänge  der  Notizen  beherrschen ,  sondern  diese  im  Gegen- 
theil  die  vorgezeichnete  und  bis  dahin  beibehaltene  Richtung  der  Columnen 
alteriren ;  in  folgender  Weise : 

AiTOni  VlCfORi  XLMÄ 

798 CCXXXIX  VtmiF  ^^   ^  ^ 

799 CCXL  XIII  k  mar_ 

800 CtXLI       __  ^  VIII  id  mar  _ 

804 CCXUlkimpf-^VlfkianWlll^mv 

802 CCXLIII         monaiura  id  feb 

803 CCXLIV   lun  egli/p  ptulit  lU  nö  mr 

804 CCXLV      papas  infra      XII  k  mr 

venit 
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Dies  lehrt,  dass  die  Nachrichten  der  ersten  Hand  nicht  erst  sptfierbin, 
sondern  gleichzeitig  mit  dem  gesammten  Text  eingetragen  wurden.  Hat  dieser 
Schreiber  nun,  wie  schon  erwähnt,  nach  814  nur  noch  zu  846  die  Worte 
annus  tertius  imperatoris  Lodoic.  angemerkt,  so  kann  diese  blosse  Zeilr- 
bestimmung,  mit  der  er  selbst  die  Grenze  seiner  Thatigkeit  so  unzvireideatig 
markirt,  nur  Einen  Sinn  haben :  Der  Codex  ist  84  6  geschrieben. 

Dass  ferner  der  Schreiber  von  84  6  ein  Angehöriger  des  Klosters  Fla  vigny 
(in  der  Diöcese  Autun)  gewesen  ist,  ergeben  die  Jahre  755,  786,  788,  792,  xu 
denen  von  Aebten  jenes  Stifts  die  Rede  ist. 

Der  zweiten  Hand  gehört  nur  die  bereits  dem  J.  846  angehängte  Mit- 
theilung :  Sic  reddidit  Ludoicus  Nova  villa  Sancto  Siquano 

Kloster  Sestre  oder  St.  Seine  liegt  nicht  weit  östlich  von  Flavigny  in  der  Diöcese 
Langres,  und  die  Nachricht  (deren  letzter  Theil  radirt  ist)  mag  desshalb  Platz 
gefunden  haben ,  weil  vielleicht  gewisse  Rechte  des  Klosters  Flavigny  in  Nova 
villa  durch  die  Verleihung  berührt  wurden. 

Die  dritte  Hand  giebt  zu  826  den  Tod  des  Fla vignacenser  Abts 
Apoliinaris. 

Allerdings  notirte  die  vierte  Hand  zu  829  den  Tod  eines  Abtes  Ingelbert 
und  die  fünfte  (bis  zum  J.  855  reichende]  den  eines  Abtes  Warinbert "^j ,  die 
nicht  dem  Kloster  Flavigny  vorstanden.  Allein  einmal  ist  es  nichts  Ungewöhn- 
liches, in  Klosterannalen  auch  Nachrichten  über  fremde  Aebte  zu  finden  (die 
dann  aber  in  der  Regel  durch  irgend  ein  Band  mit  dem  Stift  zusammenhingen), 
und  dann  charakterisirt  sich  gerade  die  5.  Hand  durch  die  Worte  Obiit  Warinus 
comis  zu  853  wieder  als  eine  Flavignacenser,  da,  wie  aus  Hugo  Flavin.  (Mon. 
SS.  Vni.  355  u.  502)  erhellt,  dieser  Graf  Warin  das  Kloster  Flavigny  vice  ahbatis 
regiert  hat. 

Die  sechste  Hand  zeigt  zu  875  den  Tod  des  Erzbischofs  Remigius  von 
Lyon  an,  zu  dessen  Erzsprengel  die  Diöcese  Autun  sammt  Flavigny  gehört  hat. 

Von  der  siebenten  Hand  wird  der  Tod  des  französischen  Karolingers 
Ludwigs  n  des  Stammlers  zu  879  gemeldet. 

Mit  Ausnahme  der  5.  Hand ,  die  sechs  Jahresberichte  (aus  dem  Zeiträume 
von  848  —  855)  zusammen  auf  einmal  eingetragen  hat,  sind,  wie  der  Augen- 
schein lehrt,  von  den  sämmtlichen  Händen  aus  dem  Zeitraum  846  —  879  die 
Berichte  den  Ereignissen  gleichzeitig  aufgeschrieben  worden.  Es  begreift  sich 
demnach  ohne  Mühe,  dass  die  Handschrift  von  84  6  bis  879  in  Fla- 
vigny gewesen  ist. 

Von  der  achten  Hand  finden  wir  eine  Anzahl  annalistischer  Notizen  hin- 
zugefügt, die  den  Zeitraum  42  —  968  umfassen.  Sie  sind  offenbar  auf  Einmal 
hintereinander  und  desshalb  entweder  noch  im  Jahre  968  oder  bald  darnach 


*)  Warinbert  war  vermuthUch  Abt  von  St.  Seine.  Denn  in  der  Gall.  Christ.  IV.  64  6 
heisst  es,  dass  in  einem  Privileg  Ludwigs  des  Frommen  von  circa  880  ein  Warembertus 
Abt  von  S.  Seine  erwähnt  werde. 
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eingeschrieben.  Hat  noch  die  letzte  Flavignacenser  Hand  den  Tod  des  franzö- 
sischen Königs  berichtet  y  so  notirt  diese  achte  Hand  zu  888,  941  und  937 
Nachrichten  über  die  Hochburgundischen  Könige  Rudolf  I  und  H,  und 
schreibt  dann  so  oft  (zu  501,  532,  604,  850,  878,  884,  892,  923,  928,  932, 
947,  968)  über  die  Bischöfe  von  Lausanne,  dass  wir  es  hier  un- 
bedingt mit  einem  Lausanner  Schreiber  zu  thun  haben. 

Kommt  dazu,  dass  auch  die  letzte,  neunte  Hand  zu  985  wieder  von 
einem  Lausanner  Bischof  handelt,  so  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  die 
Handschrift  von  c.  968  bis  985  sich  in  Lausanne  befunden  hat. 


Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  die  (der  Beda^schen  Chronik  entnommenen) 
Namen  der  Kaiser  nebst  der  Anzahl  ihrer  Regierungsjahre,  welche  die  erste 
Flavignacenser  Hand  auf  den  linken  Rand  der  Tabellen  zu  den  Annidomini 
bis  727  gesetzt  hatte,  von  der  8.  (Lausanner)  Hand  bis  243  vielfach  corrigirt 
worden  sind.  Oft  hat  der  Lausanner  nur  Zusätze  gemacht,  wie  f.  2': 

ot  octaviari  aüg  *)     4  5 
Tiberius....  46 
regnare 
cepit. 

ot  Tyberius 

Gaius  ans  27 

mi. 

ot  Gaius  Claudius 
regnare 
cepit. 

Oft  dagegen  sind  die  Namen  radirt ,  oder  mittels  Durchstreichen  oder  Unter- 
streichen getilgt  und  dafür  zu  anderen  Jahren  gestellt;  so  z.B.  fol.  4': 

ob  Traianus.  Adrianiis    404 
cepit  reg. 

Adrianus  XXI  447 

Antoninus  Pius         4  28 

xxiii 

ot  Adriantis.  Anto  434 
ninus  cep  reg. 


*)  Die  LaosaDDcr  Zusätze  gebe  ich  mit  CarsiYSChrifl. 
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BEILAGE  III, 


A.  D. 


39 
64 

76 
80 
90 
402 
410 
420 
438 
438 
4  42 
4  57 
467 
477 
489 
499 
248 
223 
234 
237 
238 
248 
254 
253 
254 
257 
268 
270 
279 
283 
284 


Von  Dr.  hti. 


Annales  Flaviniacenses. 

Iste  Hand. 

4.    anno  42  Äugusti  Christus 
nascitur. 


Annales  Lausonenses. 


*) 


Persecutio  I.      Linus   episcopus 
Romanus  annis  4  2 


Sie  Hand  (Iste  Lausanner  Hand). 

(A.D. 4.)  anno  42  imperii  Augusti  Ocia- 
Viani  natus  est  Christus.  Su- 
pervixit  autem  Augustus  posi 
nativitatem  Christi  annos  15. 
Huic  successit  Tyberius  ce- 
sar,  cuius  anno  48  passus  est 
Christus. 

42  Petrus  Romam  venit. 


Cletus  episcopus  R.  annis 
Annielet  episcopus  R. 
Clemens  episcopus  R.  annis  42 
Euaristus  episcopus  R.  annis  8 
Alexander  episcopus  R.  annis  4  0 
Xistus  episcopus  R.  annis  42 
Telisforus  episcopus  R.  annis  6 
Ygenus  episcopus  R.  annis  4 
Pius  episcopus  R.  annis  45 
Anicetus  ep.  R.  annis  4  0 
Soter  ep.  R.  annis  9 
Eleuter  ep.  R.  annis  43 
Victor  ep.  R.  annis  40 
Zypherinus  ep.  R.  annis  4  8 
Calistus  ep.  R.  annis  5 
Urbanus  ep.  R.  annis  9 
Pontianus  ep.  R.  annis  6 
Anterus  ep.  R.  mense  4 
Fabianus  ep.  R.  annis  43 
Maximus  episcopus  4  8  Alexandrinus. 
Cornelius  annis  3  **) 
Locius  ep.  mensibus  8 
Stefanus  ep.  annis  3 
Xistus  episcopus  annis  4  4 
Ces.  episcopus  annis  2 
Dionius  episcopus  annis  9 
Felix  episcopus  annis  5 
Euticianus  ep.  mensibus  8 
Gaius  ep.  annis  45 


67  Passi  sunt  Petrus  et  Paulus  apostoli. 


♦)  Rasur. 


♦*)  lüC  cod. 
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Annales  Flaviniacenses. 

Iste  Hand. 

285  Petrus  ep.  12 

297  Achilan  episcopus  Alexandrinus 

299  Marcellinus  annis  2 

306  Eusebius  mensibus  4 

307  Meiciades  annis  4'*') 

31 1  Episcopus  Silvester  22  **) 

333  Marcus  episcopus 

336  lulius  episcopus 

358  Damasus  episcopus 

376  Syriens  episcopus 

406  Sauctus  Martinus  obiil. 

412  Inrupcio  Rome 

488  Clodoveus  annis  30 


Annales  Lausonenses. 

Ste  Hand  (Iste  Lausanner  Hand) . 


382    Sanctus  Martinus  episcopus  or- 
dinatus  est. 


518     Clotari  regnat  annis  51. 


504  Felix,  quem  dicunt  Gramneienum, 
et  uxor  sua  Ermendrudis  con- 
struxerunt  monasterium  in  loco 
Balmensi  in  honore  sancte  Dei 
genitricis  Marie  anno  44  Choldo- 
vei***)  regis,  laudante  Protasio 
Aventicensi  vel  Lausonensi  epi- 
scopo  f ) . 

517    Chlodoveus  rex  obiit. 

532  Anno  45  Chlotarii  regis  et  tem- 
pore Chelmegiseli ,  Aventicensis 
vel  Lausonensis  episcopi,  Ermen- 
drudis construxit  monasterium 
Balmense. 


553     Teodebertus  filius  Chlodovei  obiit. 

558     Hildoberlus  obiit  filius  Glodovei. 

568     Chilpig,  Gundranus;  Sygobertus 
regnavit  annis  23. 

582  Sygobertus  obiit. 

583  Reguavit  Hildebertus  filius  eius. 

591     Gbilp(irigus)  obiit ,  regnavit  Lo- 
tarusff)  filius  eius. 

598  Tonica  Christi  reperitur. 

599  Ago  in  Italia  rex  ordinatur  Lan- 
(gobardorum). 


568    Chlotarius  rex  obiit. 


*)  und  nochmals  episcopus  Melcidiadis  4.  cod. 
**)  Bei  842  steht  nochmals  Silvester  episcop. 

**^)  Erst  stand  LMarii,  Das  ist  verbessert  von  derselben  Hand  in  Ckoldovei,  Cf.  512. 
f)  Dies  gehört  za  501»  wie  das  rechts  and  links  zu  diesem  Jahre,  so  wie  Smal  ttber  die 
Notiz  in  der  Hs.  gesetzte  Zeichen  B  (das  wohl  von  Btüm,  hergenommen  ist)  darthut 
f +)  Vor  lotarus  ist  offenbar  ein  C  radirt. 
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Annales  Flaviniacenses. 

Iste  Hand. 

600  Ä  mane  usque  media  die  sol  mi- 
Doratus  apparuit. 

601  Gundrannus  obiit,  Ildebertus  ne- 
pos  eius  regnavit. 

603  Multa  Signa  in  celo  apparuerunt. 

604  Multa  Signa  in  celo  visa  sunt. 

605  Gregorius  papa  obiit.  Ghildebertus 
obiit  ^  Teodericus  et  Tedoberlus 
filii  eius  regnaverunt. 

620     Teodericus  obiit. 

628  Brunichildis  interficitur. 

629  Glotarus  filium  suum  Dagobertus 
consortem  fecit. 

635  Glotarius  obiit. 

641  Clodoveus. 

663  Childericus  annis  2,  mensibus  6 

667  Chlotarius  annis  4 

674  Childericus  annis  2 

677  Teodericus  annis  4  7 

684  Ägato  papa. 

682  Sexta  synodus  agitur. 

688  Pippinus  maior  doinus  efßcitur. 

690  Clodoveus  annis  2 

695  Ghildebertus  annis  47 

708  Dagobertus  annis  5 

740  Pippinus  migravit  in  Älamania. 

74  4  Inundatio  aquarum. 

744  Mors  Pipini.   Ghilpricus  annis  5 

745  Garolus  maior  domus  efficitur. 

746  Gontra  Ratbodo  pungnat  Garolus. 

74  7     Gontra  Francos  bellum  Vinciaci  4 
feria,  42  Kai.  Aprilis. 

748  Yastavit  Garolus  Saxonia. 

749  Ratbododus  obiit.  Teodericus 
annis  4  7. 

720     Pugnat  Garolus  contra  Saxones. 

724  lactavit  Eodo  Sarracenos  de  terra 
sua. 

725  Augustodunum  *)  destruitur  **) 
4  feria,  4  4  Kai.  Septembris. 

730  Karins  vastavit  Equitania.  Ra- 
ganfredus  obiit. 

734     Karalus  pugnat  contra  Saracenos. 

732    Karalus  invadit  Wasconia. 


Annales  Lausonenses. 

Ste  Hand  (Iste  Lausanner  Hand). 


604    Marius  Aventicensis 
nensis  obiit. 


seu   Lauso- 


*)  ags  cod. 


♦•)  n  cod. 
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Annales  Flaviniacenses.  Annales  Lausonenses. 

Iste  Hand. 

736  Contra  Saracenos  in  Guti.    Fuerunt  7  anni 
absque  rege. 

737  Karalus  in  Saxonia. 

738  Karalus  in  Provincia  intravit. 

740  Teodaldus  interOcitur. 

741  Caralus  obiit  11  Kai.  Novembris. 

742  Garlomannus  in  Alamania*). 

743  Hildiricus  regnavit  annis  9. 

745  Pax  inter  Odilonem  et  Garlomanno. 

746  Garlomannus**)  et  Pippinus  in  Saxonia. 

747  Garlomannus***)  intravit  in  Alamania. 

748  Garoiomannus  Romam  perrexit. 

749  Grippo  fugit  in  Saxonia. 

751  Pippinus  ordinatur  in  regno. 

752  Filii  Garlomanni  tunduntur.  Papas  in  Fran- 
cia  venit.  Grippbo  occiditur. 

753  Pippinus  et  papas  in  Italia  intrant.  Karlo- 
mannus  obiit. 

755  Manases  ordinatur  abba. 

756  Pippinus  abiit  iterum  in  Italia.   Aust'usf) 
obiit. 

758     Pipinus  abiit  in  Saxonia. 

760  Teod  obiit Augustoduni ff).  Pipinus  iotravit 
Equitaniam. 

761  Item  usque  Limodias. 

762  Bituricas  capitur. 

764  Sol  eglypsin  pertulit  2  feria,  2  Non.  lunii. 

765  Gorpora  sanctorum  venerunt  Gurgoni ,  Na- 
boris,  Nazari. 

767  Limodias  capitur. 

768  Pippinus  obiit  6  feria  9  Kai.  Octobris. 

770  Berta  regina  in  Italia. 

771  Garlomannus fff)   obiit  3  feria  3  Non.  De- 
cembris. 

772  Karolus  in  Saxoni. 

773  Karolus  in  Italia  perrexit. 

774  Italia  capitur. 

775  Karolus  in  Saxonia. 

776  Karolus  in  Italia.  Rodcazus  occiditur. 

777  T  mare. 

778  Karolus  in  Spania. 

779  Karolus  in  Saxonia. 


J^Alamia  cod.  **)  Carl  cod.  ***)  Calm  cod.  ^)  Austanis?  Austndiu? 

•H*)  ags  cod.  +++)  Carom'  cod. 


688  Th.  MomisEN, 

Annales  Flaviniacenses.  Annales  Lausonenses. 

Iste  Hand. 

780  Karolas  Romam  perrexit. 

784  Earolus  in  Saxonia. 

782  Hildigardis  obiit  2  Kai.  Maii  4  feria. 

783  Fulradus  obiit. 

784  Austradus  obiit  2  Idus  Decembris  2  feria. 
Witigindus  baptizatur. 

785  Per  laicus  obiit   i  feria   46  Kai.  lanuarii. 
Cruces  apparuerunt. 

786  Maenases"^)  obiit  4  feria  Nonis  Octobr. 

787  Luna  eglypsin  pertulit  2  feria  6  Kai.  Martii. 

788  Adalbertus  in  Flaviniaco  "^j  ordinatur. 

789  Famis  exoritur***). 

790  In  Unia  rex  ingreditur. 

794  Giso  obiit  2  feria  42  Kai.  Iudü. 

792  Zacho  abba  ordinatur  9  Kai.  Martii  5  feria. 

793  Senodus  Franconisfurit  gf) 

795  Luna  bis  obscurata  est.  Hinitus  aqff) 

796  Adrianus  papa  obiit. 

797  ^cataftt)  fluminum  id  maris. 

799  Leo  papa  deicitur. 

800  Karolus  Romam  perrexit. 

804     Karolus  imperator  factus  est  6  feria  Kaien- 
dis  lanuarii. 

802  monaiura  *) . 

803  Luna   eglypsin  pertulit.    Karolus  Bavariam 
perrexit. 

804  Papas  in  Francia'^)  venit.  Karolus  Saxonia. 

805  Imperator  ad  Aquis.  Karolus  in  Bemctium  ^). 

806  Imperator  ad  Aquis.    Karolus  in  Bern.  Gri- 
maldus^)  obiit. 

84  4     Leod  obiit  42  Kai.  Novembris,  7  feria. 

846    annus  tertius  imperatoris  Lodoie. 


2te  Hand. 

846     Sic    reddidit   Ludoicus  Nova-villa    Sancto 
Siquano*) 


die  Hand. 
826     Obiit  Apollinaris  abba. 


♦)  mffinäs  cod.  cf.  755.  •♦)  FIS-  cod.  ***)  In  derHds.  folgt  noch  ein  i.  +)  gregalur? 
•H-)  hiniraq  (vielleicht  hat  im  Original  gestanden  Innn  aq  =«  innndatio  aquaram.  Cf.  7H). 
+++)  vielleicht  ist  zwischen  ..ata  und  fluminum  noch  eine  Lücke.  a)  Pertz  vermuthet 

fiMmoeftonim  iura,         b)  fra  cod,         c)  becnü  cod.  d)  Grima}  cod.  e)  folgt  eine 

Rasur  von  4  %  Zeile. 
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Annales  Flaviniacenses. 

4te  Hand. 
829     Obiit  Ingelbertus  abba. 


818 
840 


841 


849 


5te  Hand. 

Obiit  Warinbertus  abbas. 

Tenebrae  factae  sunt  in  universo 
erbe,  et  ipso  tempore  obiit  Hlu- 
dovicus  Imperator  14  Kai.  lulii. 

Dirum  bellum  valde  inter  Hlotta- 
rium  et  Karolum  atque  Hludowi- 
cum  exoritur  7  Kai.  lulii  7feria. 

Terrae  motus  fit  1 8  Kai.  Martii  in 
omni  terra. 


853     Obiit  Warinus  comis. 

855     Hlottharius  imperator  obiit. 


6te  Hand. 

875     Obiit  Remigius  episcopus  5  Kai. 
Novembris. 


7te  Hand. 
879    3  Idus  Äprilis  obiit  Lodoicus  rex. 


Annales  Lausonenses. 

8te  Hand  (Iste  Lausanner  Hand) 


850  (H)artmannus  ordinatur  episcopus. 


877  (Obiit)  Karolus  imperator. 

878  Obiit  Hartmannus  episcopus ;  te- 
Duit  eppiscopatum  annis  28. 


881 

888 

892 

911 

923 

928 
938 
937 

947 
968 


Hoc  anno  fuit  ordinatus  leronirous 
episcopus. 

Hoc  anno  fuit  ordinatus  Rodulfus 
rex  primitus. 

Obiit    leronimus    episcopus,     et 
electus  est  Boso  episcopus. 

Hoc  anno  obiit  Ruodolfus  rex  die 
dominico  8  Kai.  Novembris. 

Hoc  anno  captus  est  Boso  in  villa 
Ramsoldingis. 

Libo  episcopus  ordinatus  est. 

Boro  episcopus  ordinatus  est. 

Hoc  anno    hobiit  Rodulfus  rex, 
filius  Ruodolfi  regis. 

Mainherius  ordinatus  est  episcopus. 

Eginolfus  ordinatus  est  episcopus. 


9te  Hand  (Ute  Lausanner  Hand). 
985  Heinricus  episcopus  ordinatus  est. 


690  Th.  HOMMSEN, 


BEILAGE  IV. 
Schlius  des  Consnlarveneichnisses  ans  Cod.  Lagd.  Seal.  28. 


456  loanne  et  Yarane 

457  CoDstantino  et  Rufo 

458  Leone  et  Maturiano 

459  Ricimire  et  Patricio 

460  Magno  et  Oponio 
464  Severino  et  Agaleipo 

462  Leone  II  et  Severo 

463  Casilio  et  Bibiane 

464  Olibrio  et  Rusticio 

465  Herminirico  et  Bassilisco 

466  Leone  III  v  c. 

467  Poseo  et  lohanne 

468  Antimio  II 

469  Marciano  et  Zenone 

470  Severo  et  lordane 

474  Leone  IUI  v.  c.  et  Proancio 

478  Feste  et  Marciano 

473  Leone  Vcons 

474  Leone  iuniores  es 

—  Leone  iuniore  es  id  api 

475  Leone  iuniore  et  senone 

476  Basilisci  et  Armato 


478  Hillone    v.  c.  consoi 

479  Zenone  v.  c. 

480  Basilio  iuniore 
484  Placito 

482  Severino  et  Traundio  XHII  k.  Mai. 

483  Fauste  v.  c.  console 

484  Venancio  et  Teodorico 

485  Symmacho  v.c.  consot 

486  Deccio  v.  c.  csl 

487  Boethio  v.  c.   es 

488  Dinamio  et  Sifidio 

489  Provino  et  Eusepio 

490  Longo  et  Fauste  iuniore 
494  Olibrio  iuniore 

492  Anastasio  et  Rufo 

493  Albino  v.  c.  es 
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494     Artherio  et  Presidio 
495 

496 
498 
499 
500 
501 
502 
503 
504 
505 
506 
507 
508 
509 
510 
514 
518 
513 
514 
515 
516 

517  Acapito      v.  c.  es 

51 8  Agapiti 

519  lustino  Aug. 

520  Rustitiano  et  Yitalio 

521  Valerio 

522  Symmacho  et  Boethio 

Noch    ist   dem   Jahre  535   das   Osterdatum   III  k.  Ap.    und    dem   J.  550   das 
XV  k.  Ma.  beigesetzt. 

Schon  die  Yergleichung  dieses  Verzeichnisses  mit  dem  von  Bucherius  be- 
kannt gemachten  Kanon  des  Victorius  zeigt,  dass  die  von  diesem  benutzte  und 
die  in  dem  Leydener  Codex  enthaltene  Paschaltafel  zwar  beide  aus  der  victori- 
sehen  geflossen,  aber  von  einander  unabhängig  sind;  jene  scheint  die  Gonsulate 
bis  zum  Schluss  derselben  566  n.  Chr.  und  die  Ostertage  ebensov^reit  fortge- 
führt zu  haben ,  wahrend  unsere  Tafel  die  Gonsulate  mit  522,  die  regelmassige 
Angabe  der  Ostertage  sogar  schon  mit  dem  J.  455  abbricht,  wo  Prosper  schliesst. 
Da  Victorius  seiner  eigenen  Angabe  und  der  Natur  der  Sache  zufolge  die  Consuln 
bis  zum  J.  457  angegeben  und  dann  noch  für  die  nächsten  102  Jahre  die  Oster- 
feste im  Voraus  bestimmt  hatte ,  so  kann  dem  Schreiber  der  Leydener  Hand- 
schrift die  Paschaltafel  des  Victorius  selbst  schwerlich  vorgelegen  haben,  sondern 
derselbe  hat  wohl  eine  Handschrift  des  Prosper  benutzt,  an  deren  Rand  die 
Victorische  Tafel*  im  Auszug  gegeben  war.  Die  Abweichungen  des  Leydener 
Textes  von  dem  Bucherischen   in  den  beiden  Mondalterreihen  und  besonders 

Abbindl.  d.  R.  S.  6m.  d.Witi.  VIU.  ^5 


Viatore       v.  c.  es 

IUI  no.  Apl. 

Eusebio     v.  c.  es 

XI    k.  Mai. 

Paulo         V.  c.  CS 

Paulino      v.  c.  es 

Johanne     v.  c.  es 

Xmi  k.  Ma. 

iter            V.  c.  es 

Avieno       v.  e.  es 

Albino       V.  e.  es 

Volusiano  v.  c.  es 

Citheo        V.  e.  es 

Theodore  v.  c.  es 

Mesalla       v.  e.  es 

Venancio    v.  c.  es 

Venanti      v.  c.  es 

Inportuno  v.  e.  cos 

Boethio       v.  c.  es 

Feliee         v.  e.  es 

Feliees       v.  c.  es 

Probo  Senatore  v.  e.   es 

Senatore    v.  c.  es 

« 

Floreneio   v.  c.  es 

Petro          V.  e.  es 

II  kl.   (gelinc 

692  Th.  MoMMSBif, 

in  den  Ostertagen  wird  der  künftige  Bearbeiter  nicht  unberücksichtigt  lassen 
dürfen.  Das  Mondalter  ist  häufig,  besonders  das  des  Ostertages,  um  einen  Tag 
niedriger  angesetzt  als  bei  Bucherius,  z.  B.  J.  48  der  Periode  XXVI — X? 
statt  XXVn— XVI;  d 

J.  B.GIir.   J.  deB  Yictorlns. 


65 

38 

72 

45 

85 

58 

89 

62 

409 

82 

143 

116 

153 

126 

160 

133 

180 

153 

184 

157 

204 

177 

238 

211 

262 

235 

278 

251 

292 

265 

333 

306 

357 

330 

401 

374 

i  abweichenden  Ostertage 

sind  die  folgenden: 

Bneheriiu. 

L«ydener  Handsehrift. 

XVIIl  k.  Mai.  XXII 

VII 

id.  Apr. 

XV 

XI       k.  Apr.  XVI 

IUI 

k.   Apr. 

xxn 

III    non.  Apr.  XXII 

VI 

k.  Apr. 

XV 

XIII     k.  Mai.  XXil 

II 

id.  Apr. 

XV 

VI       id.  Apr.  XXII 

k.  Apr. 

XV 

X        k.  Mai.  XXII 

XIIII 

(sehr.  XVn)  k. 

Hai.  XV 

IV   non.  Apr.  XXII 

VII 

k.  Apr. 

XV 

XVIII  k.  Mai.  XXII 

VII 

id.  Apr. 

XV 

III   non.  Apr.  XXII 

VI 

k.   Apr. 

XV 

XIII     k.  Mai.  XXII 

II 

id.  Apr. 

XV 

VI        id.  Apr.  XXII 

k.  Apr. 

XV 

X        k.  Mai.  XXII 

XVII 

k.  Mai. 

XV 

X        k.  Apr.  XVII 

XII 

k.   Mai. 

XVI 

II         k.  Apr.  XXII 

Villi 

k.   Apr. 

XV 

VIII     k.  Mai.  XXII 

XIIII 

k.   Mai. 

XV 

X        k.  Mai.  XXII 

XVII 

k.   Mai. 

XV 

X        k.  Apr.  XVII 

XII 

k.  Mai. 

XVI 

XI       k.  Mai.  XXII 

XVIII  k.   Mai. 

XV 

Offenbar  haben  sich  auf  diese  Weise  einige  der  Geminationen  erhalten,  von  denen 
Victorius  im  Prolog  spricht :  übt  in  hoc  eodem  cyclo  dies  paschae  gemincUa  de- 
signatione  positus  inveniturj  id  est  ubi  luna  XV  et  dies  dominica,  et  post  VII  dies  XXII 
conscribitur,  non  meo  iudicio  aliquid  definitum ,  sed  —  apostolici  pontificis  electioni 
servahifn.  Solche  Doppeldaten,  welche  noch  Victorius  von  Capua  und  Gregor 
von  Tours  in  der  victorischen  Tafel  lasen ,  fand  Bucherius  in  seinem  Codex 
ebenso  wenig  wie  sie  in  dem  Leydener  erscheinen ;  aber  wahrend  in  jenem 
die  luna  XV  durchgängig  getilgt  ist,  hat  dieselbe  sich  in  diesem,  namentlich 
in  der  ersten  Hälfte  des  Cyclus  mehrfach  behauptet. 


BEILAGE  V. 


Conralarveneicliniss  der  Angsbnrger  Handschrift  Ro.  223. 

Die  früher  dem  Benedictinerkloster  S.  Ulrich  und  Afra  in  Augsburg  ge~ 
htfrige,  jetzt  in  der  dortigen  Kreis-  und  Stadtbibliothek  unter  Nr.  223  der 
Manuscripte  aufbewahrte  Papierhandschrift  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  allem 
Anschein  nach  die  getreue  Abschrift  eines  verschollenen  Reichenauer  Codex, 
enthält  folgende  StUcke : 
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\)  Li — 97  Ex  monasterio  Augie  annorum  collectus  Tboromachi, 
wie  das  gleichzeitige  Vorsetzblatt  diesen  Tbeil  bezeichnet.  Dies  ist  der  so- 
genannte Fredegar,  wie  ihn  Canisius  mit  Benutzung  dieser  Handschrift 
(codex  minor  von  ihm  genannt)  lectt.  ontt.  2, 454 — 226  herausgegeben  hat. 
Vgl.  in  diesen  Abhandlungen  2,  587. 

2)  f.  98 — 177  Gronica  Reginonis  abbatis  Bremensis;  wie  dasselbe 
Vorsetzblatt  sie  nennt.  Schliesst  mit  Tullensi  (Mon.  SS.  4,  642) ;  die  Fort- 
setzung steht  nicht  in  der  Handschrift. 

3)  f.  480  Legenda  Simperti. 

4)  f.  484 — 263  Chronica  Eusebii  Hieronimi  Gaesariensis  episcopi. 

5)  f.  263  —  274  Ex  Ghronicis  Tyronis  Prosperi  Ghronicorum  Eu- 
sebii temporibus  pretermissis.  Dies  ist  der  sogenannte  Prosper 
AugmtaniiSy  die  aus  dieser  Handschrift  von  Canisius  herausgebene  abge- 
kürzte Redaction  des  Schlussstucks  der  Chronik  Prospers. 

Dem  Hieronymus  angehängt  ist  ein  Consularverzeichniss  von  378  —  498,  das 
am  Rande  auch  die  Olympiaden  und  Jahre  Abrahams  der  hieronymischen  Chronik 
fortführt.  Der  erste  Theil  stimmt  wesentlich  mit  Prosper*);  von  447  an  lautet 
die  defecte  und  zum  Theil  verschobene  Liste  folgendermassen  : 


447  Ardabure 

448  Zenone 

449  Astyrio 

450  Valentinianojll 
454  Marciano  Aug. 

452  Marciano 

453  Opilio 
454/3  Aecio  UH 
455/4  Valentiniano  VIR 
456/5  Barane 

457/6  Constantino 

/7  Ardabure 
Matorano 

458/  Leone  Aug. 

459/S  Ricimere  II 

460/59  Appollonio 

464/60  Dagalaifo 

462/4  Leone  Aug.  II 

463/2  Bibiano 


et  Calipio 
et  Postumiano 
et  Protogone 
et  Abieno 
et  Adelfio 
et  Erculiano 
et  Leone  iuniore 
et  Vincomalos 
et  Studio 
et  Antemio 
et  loanne 
et  Rufe 

et  Maximiliane 
et  Ricimere 
et  Malorano  II 
et  Patricio 
et  Magno 
et  Severino 
et  Severe  Aug. 


GCCVII  olym. 


CCCVin  olym. 


CCC Villi  olym 


CCCX  olym. 


V  CCCCLXX 


GCCXl  olym. 


*)  Die  nenneoswertben  Abweichungen  von  dem  oben  abgedmckten  Labb^schen  Text 


desselben  sind: 

•84  Ricomede 

44  0  Barane  v.  c.  cons.   (obne  Flavio) 

448  PC  id  est  TeracUano  et  Lacio 

444  Gonstancio  et  Gonstante  • 

4t4  et  Eostasiö 

4S8  Mariano 


4S4  etVictorino 

484  Ariobindo  et  Aspare 

486  PC  id  est  Isidoro  et  Senatore 

487  et  Segisvaldo 
445  et  Nomo 

448.  445.  448.  446.  444     (so  geordnet.) 
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) 

464 

Rustico 

• 

et  Olibrio 

465 

Basilisco 

et  Erroenerioco 

46^ 

Leone  Aug.  III  v.  c. 

et  loanne 

CCCXII  olym. 

467/9 

Poreo 

et  Mauriciano 

46£/70 

Antemio  Aug.  II 

et  Severe 

469/71 

Zenone 

et  Probiano 

470/2 

loanne 

et  Feste 

471 

Leone  Aug.  IUI 

V  ccccxc 

472 

Marciano 

473 

Leone  Aug.  V 

CCCXIIII  olym. 

476 

Basilisco  Aug.  II 

et  Armato 

VDXX 

478 

Hiillo  VC. 

479 

Zenone  Aug.  III 

cons. 

CCCXV  olym. 

480 

Basilio  iuniore 

cons. 

481 

Placido  VC. 

cons. 

48S 

Severino 

cons. 

483 

Fausto  iuniore 

cons. 

CCCXV  (80) 

484 

Venancio 

et  Theoderico  vc. 

485 

Symmaco 

VC    cons. 

486 

Decio 

VC    cons. 

487 

Boecio 

VC    cons. 

CCCXVII 

VDXXX 

488 

Dynamio 

et  Sifizio 

489 

Provino 

VC    cons. 

490 

Fausto  nigro 

cons. 

491 

Oliberio  iuniore 

CGCXVIII 

492 

Anastasio 

Aug.  cons. 

V  DX 

494 

Praesidio 

et  Asterio 

495 

Viatore 

cons. 

CCGXVIIII 

Principium  XCI 

496 

Specioso 

VC.  cons. 

iobelei  secun- 

497 

Anastasio 

Aug.  cons. 

dum  Hcbreos. 

498 

Paulino 

VC.  cons. 

BEILAGE  VI. 
Nachträge  znm  Polemios  Silvios. 


Im  3.  Bande  dieser  Abhandlungen  S.  231 — 277  sind  die  dein  Kalender  des 
Polemius  Silvius  von  J.  448/9  beigegebenen  Anhänge,  nach  einer  von  Herrn 
E.  Gachet  mitgetheilten  Abschrift  der  einzigen  jetzt  vorhandenen  Handschrift,  der 
in  der  E.  Bibliothek  zu  BrUssel  unter  N.  10615  — 10729  aufbewahrten,  von  mir 
zum  ersten  Mal  herausgegeben  worden.  Da  ich  kürzlich  Gelegenheit  gefunden  habe 
die  Handschrift  selber  zu  vergleichen ,  schliesse  ich  das  Ergebniss  dieser  Unter- 
suchung hier  an. 
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Die  Handschrift,  ttber  deren  Herkunft  aus  dem  St.  Nikolausbospitai  bei  Cuss 
und  überhaupt  über  deren  Schicksale ,  Beschaffenheit  und  Inhalt  besonders  auf 
Th.  Oehler  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1,  302  zu  verweisen  war,  enthält  den  Kalender 
des  Polemius  Silvius  nebst  Anhängen  in  fortlaufender  sehr  kleiner  Schrift  auf  den 
zwei  jetzt  f.  93. 95  bezeichneten  Blättern.  Das  dazwischen  stehende  Blatt  ist  neuer 
und  eine  keineswegs  genügende  Abschrift  des  an  mehreren  Stellen  verloschenen 
Blattes  93,  also,  da  der  "Schreiber  desselben  das  Blatt  in  keinem  besseren  Zu- 
stande sah  als  es  jetzt  ist,  kritisch  werthlos.  Die  mir  mitgetheilte  Abschrift  war 
indess  nach  dieser  Copie,  nicht  nach  dem  Original  angefertigt  und  es  haben  sich 
daher  in  die  Ausgabe  theils  eine  Anzahl  von  Fehlem  eingeschlichen ,  die  dem 
zweiten  Copisten  zur  Last  fallen,  theils  hat  derselbe  an  mehreren  schwer  les- 
baren ,  aber  doch  zu  entziffernden  Stellen  Lücken  gelassen ,  die  aus  dem  Origi- 
nalblatt ausgefüllt  werden  können.  Ich  theile  darum  die  Nachvergleichung  mit. 
Orthographische  und  gänzlich  unbedeutende  Varianten  sind  indess  übergangen 
worden,  da  der  massige  Werth  des  Büchleins  selbst  und  das  nicht  eben  hohe 
Alter  der  Handschrift  deren  Mittheilung  überflüssig  erscheinen  lassen. 

p.240  Ueberschrift  POLTMII  —  Z.  4  indiciis  —  42  Romanarum  —  43  festiuique 

—  4  6  ac]  ae  —  20  stulte. 
p.  244   4  0  terrestruum  —  44  mensuum  (vgl.  meine  Ausgabe  der  vatican.  Fragmente 

S.  370  Z.  26.  27)  —  4  9  quinquaginta  et  quatuor  —  uicinis 
p.  242,  3    re  ipse  se   (sehr,  rem  ipse  se)  —  gentts  humanuni  oms  superavit  — 

22  severus  afer. 
p.  243,  5  duo  gorgianus  —  6  babienus  popienus  —  8  vielleicht  cum  herinneo  filio ; 

doch  ist  der  Name  des  Sohnes  so  verloschen,  dass  es  mir  nicht  gelungen  ist 

ihn  mit  Sicherheit  zu  entziffern.  —  40  emilianus  cu  valerianus  —  4  4  jTre- 

dicasti  —  42  regalianus  —  i3  et  marius  et  fabro  macnnus  quoque  quietm 
—  ? 

et  odi  natus  —  46.  47  zenobia  uel  antiochus  rimir  fil//\  simus  duo  tetrid 
(in  ^'mti^  steckt  wohl  5fmu/;  vorhergeht  der  Name  des  Vaters  des  Tyrannen 
Antiochus).  —  48  faustinus  —  20  probus  que  gallis  uineas  —  24  carus  — 
ftdminatus  —  22  frater,  nicht  ibidem  —  23  primum  steht  am  Rande  — 
24  exponte,  nicht  expone. 
p.  244,  2  cui  (nicht  cm)  —  3  licinius  —  5  calocelus  sipro  tirannus  fuit  (wo  zu 
schreiben  Calocaerus  Cypro  tyrannus  fuit,  übereinstimmend  mit  exe.  de 
Const,  §  35)  —  8  ponticarumy  nicht  oreticarwn  —  constantinus  filius  con-- 

stantini  filius  —  4  4  nepocianus  aeciam  prome  sive  silvanus  (also  zu  schrei- 
ben Nepotianus  etiam  Romae  sive  Silvanus). 

p.252,  23  maritimae,  nicht  maritiorum  —  24  treferus. 

p.  253,  46  ab  ocianum  —  calpem  vel  abinnam. 

p.  255,  89  cipros. 

p.  256,  403  augustamnes  —  407  archaida  —  item  in  brittania. 

p.  267,  2  cunctarum  —  7  moneoeron  —  9  tragelafus  —  43  sindrix  —  irioius  — 

item 

4  4  eraneus  —  46  terspicerus  —  4  7  cl  uolucrum  —  48  struchio  —  49  her- 

m  • 

cinia  (nicht  hetima)  —  24  strumus  —  ficetula  —  22  honocrotcUis  —  23  /t- 
nusta.  corus  —  27  querquidula  —  30  cidammus  —  numidica  —  cluua  — 

32  tituinglus  riparia  —  33  carifera  —  cordolus. 
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p.268y  4  non  movendum  —  3  marix.  pema.  musculus  {pema  fehlt  in  der  Ab- 
schrift). —  6  basilicus  —  6  prester  —  7  schitale  —  10  solifuga.  blata  — 
4 1  bumbix  —  scinfis  —  iulus  —  12  nach  seocpedo  am  Rande  sunhos  —  tinea 

ea  t 

(nicht  thine) —  13  intioltis  —  papilio  —  lugalus —  16  muh —  19  fisiter — 
20  coclea  —  serpido  ambious  ceruletis  —  21  cajrahuo  —  22  scorpena  — 
dentix  —  23  tirsio  —  26  iuUs  —  28  draco.  miluus.  picis.  pectuncius  — 
29  gerris  —  30  daltilus  —  32  trocus  —  35  samauca. 

p.  269,  8.  9  AI.  Comm.  Agr.  am  Rande  von  alter  Hand  ergänzt.  —  14  aproniani 
(nicht  apurani],  wie  ich  vermutbete.  —  13  mathidie  uacesscUlaria  — 
17  dotractana  —  21  cochlides  II. 

p.  270,  2  vel  (nicht  et)  fanorum. 

p.  274,  3  egipci  —  7  miciniei  —  10  inperavit  perant  —  1 1  vc/  (nicht  et)  rxnniUus. 

p.  275,  2  conlaüni  —  13  potestas  qua  reiciuntur  perdurant  —  16  comminuit. 
p.  276,  4  crocat  —  5  glangit  —  12  iunctus  (nicht  vinctus)  —  13  scunus. 


Zusatz  zu  S.  552. 

Noch  verdiente  hier  ein  anderer  merkwürdiger  Fall  hervorgehoben  zu 
werden,  wo  eine  Anzahl  von  Schriftstellern,  die  von  Livius  abhängen,  in 
einem  Fehler  übereinstimmen,  von  dem  Livius  eigener  Text  frei  ist.  Den  Gonsul 
des  ersten  Jahres  der  Freiheit  nennt  Livius  2,  2  P.  Valerius,  unzweifelhaft 
richtig,  wie  schon  die  Iterationsangaben  beweisen,  und  ebenso  heisst  er  bei 
Valerius  Maximus  (4,  1,  1)  und  bei  sämmtlichen  von  Livius  unabhängigen  Ge- 
währsmännern. Aber  derselbe  Consul  heisst  L.  Valerius  in  der  livianischen 
Epitome  (2,  wo  erstSigonius  den  Vornamen  geändert  hat],  in  Cassiodors  Chronik, 
bei  Victor  (viri  ilL  15,  sowohl  nach  der  vollständigen  Brüsseler  Handschrift  wie 
in  den  besten  Handschriften  der  anderen  am  Schluss  defecten  Familie)  und  bei 
Eutrop  1 ,  9  (wenigstens  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Handschriften  und  in  der 
griechischen  Paraphrase).  Auch  hier  haben  alle  diese  aus  einem  und  demselben 
Auszug  geschöpft,  der  jenen  falschen  Vornamen  enthielt. —  Von  gleicher  Art  ist  es, 
dass  der  Gonsul  A.  Manlius  576  bei  Livius  den  richtigen  Vornamen  geführt  zu 
haben  scheint,  bei  Cassiodor  und  Obsequens  aber  falsch  Cn,  genannt  wird. 


ÜBER  DARSTELLUNGEN 


GRIECHISCHER  DICHTER 


AUF 


VASENBILDERN 


VON 


OTTO  JAHN. 


Abhandl.  d.  K.  S.  Gen.  d.  Wiss.  VIII.  47 


liie  grosse  Menge  bemalter  Vasen,  welche  an  den  verschiedensten 
Orten,  die  griechischer  Gultur  und  griechischem  Handelsverkehr  zu- 
gänglich waren,  aus  den  Gräbern  hervorgegangen  unsere  Museen  füllen, 
hat  —  man  mag  die  künstlerische  Bedeutung  der  Mehrzahl  anschlagen 
wie  man  will  —  unserer  Kunde  von  griechischer  Kunst  und  griechi- 
schem Leben  nach  zwei  Seiten  hin  eine  unbestreitbare  und  nicht  genug 
zu  schätzende  Bereicherung  gebracht.  Wir  haben  durch  dieselben  eine 
lebendige  und  umfassende  Vorstellung  von  dem  Reichthum  des  Stoffes 
erhalten,  welcher  dem  Mythos  wie  dem  täglichen  Leben  entnommen, 
durch  die  Poesie  ausgebildet,  von  der  bildenden  Kunst  ergriffen  und 
auf  die  mannigfachste  Weise  gestaltet ,  dem  gesammten  Volke  zugäng- 
lich und  geläufig  gemacht  worden  war  in  einer  Ausdehnung  und  Falle, 
von  welcher  man  sich  früher  durchaus  keinen  einigermassen  entspre- 
chenden Begriff  machen  konnte.  Sodann  gewähren  diese  Erzeugnisse 
des  Handwerks,  welche  dem  Bedürfnisse  des  täglichen  Gebrauchs,  den 
Anforderungen  der  Mode  und  des  Handels  entsprechen  mussten  und 
daher  von  den  Einflüssen  der  Zeit  ungleich  abhängiger  waren  als  selb- 
ständige ,  namentlich  monumentale  Kunstwerke ,  dadurch  dass  wir  die 
Fabrikation  derselben  durch  mehrere  Jahrhunderte  der  eigentlich  grie- 
chischen Cultur  hindurch  verfolgen  können  einen  Einblick  in  die  allmäh- 
lich vorgegangenen  Wandlungen  der  Anschauung  und  Auffassung  wie 
des  Lebens  der  Nation ,  soweit  sie  einen  Ausdruck  durch  die  bildende 
Kunst  erhalten  haben ,  wie  ihn  die  einzelnen  Werke  der  grossen  Künst- 
ler, theilweise  auch  die  Litteratur  weder  so  anschaulich  noch  so  voll- 
ständig gewähren  können.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet 
sind  die  Vasenbilder  eine  noch  unerschöpfte  Fundgrube  interessanter 
Aufschlüsse. 

Bei  dem  unmittelbaren  Zusammenhange,  in  welchem  dieselben  mit 
der  vorübergehenden  Strömung  der  Gegenwart  standen ,  und  bei  der 
Vorliebe,  mit  welcher  sie  auch  die  Gegenstände  des  Alltaglebens  in  ihren 

47* 
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Bereich  zogen,  kann  es  aufTallend  erscheinen,  dass  historische  Personen 
und  historische  Begebenheiten  auf  Yasenbildem  so  Überaus  selten  zum 
Vorschein  gekommen  sind.  Hier  ist  aber  der  Unterschied  zwischen  ei- 
genthch  monumentaler  Kunst  —  und  dieser  gehören  die  geschichtlichen 
Darstellungen  wesentlich  an  —  und  der  zum  Schmuck  von  Geissen 
verwendeten  ganz  besonders  bedeutsam ,  und  auch  die  unzweifelhaften 
Beispiele  historischer  Yasenbilder  sind  so  eigener  Art  dass  sie  einerseits 
erklären,  warum  sie  nur  ausnahmsweise  angebracht  wurden,  andererseits 
aber  den  eigenthttmlichen  Charakter  der  griechischen  Historienmalerei 
dankenswerthe  Belehrung  bieten. 

Sieht  man  ab  von  der  Darstellung  des  Kodros,  welcher  dem 
Seher  Ainetos  gegenübersteht  um  von  ihm  den  Spruch  zu  erfahren, 
der  ihm  den  Tod  fürs  Vaterland  auferlegt^)  —  und  schon  die  Zusam- 
menstellung mit  den  zum  Kampf  ausziehenden  Heroen  Theseus  und 
Aias^)  auf  den  Aussenseiten  derselben  Schale  weist  darauf  hin  dass 
alle  drei  für  den  attischen  Beschauer  derselben  Kategorie  angehörten  — , 
so  haben  die  übrigen  historischen  Yasenbilder  ausländische  Personen 
zum  Haupigegenstand ,  was  ebensowohl  eine  gewisse  Freiheit  in  der 
Behandlung  als  durch  Benutzung  des  fremden  Costumes  eine  bequeme 
Charakteristik  gestattete.  ^) 

Eine  ganz  eigene  Stelle  nimmt  die  Darstellung  des  Königs  Arke- 
silas  von  Kyrene^)  durch  ihren  von  Welcker^)  nachgewiesenen  kari- 

\)  Braun,  Die  Schale  des  Kodros.  Gotha  1843.  Bergk,  Ztschr.  f.  Alterth.-Wiss. 
18ii  p.  929 ff.  0.  Jahn  arch.  Aufs.  p.  iSiff, 

t)  Nach  der  Angabe  Lenonnants  (ann.  XIX  p.  368)  steht  auf  der  Vase  nicht 
AlAZy  sondern  AEAS.  Leos,  der  Heros  eponymos  der  Leontis,  war  in  der  atti- 
schen Sage  berühmt  wegen  des  freiwilligen  Todes,  welchen  seine  Töchter  für  das  Va- 
terland starben  (Schwenk  rhein.  Mus.  VI  p.  53Sff.),  und  wird  von  Libanius  deshalb 
mit  Kodros  zusammengestellt.  Auch  kannte  man  ihn  als  einen  dem  Theseus  befreun- 
deten Heros,  der  ihm  die  Pl9ne  der  Gegenpartei  verrieth  (Plut.  Thes.  4  3),  und  da  He- 
llte als  die  erste  Gemahlin  des  Aigeus  genannt  wird  (schol.  Eurip.  Med.  668),  so 
würde  es  nicht  schwer  fallen  auch  diese  Darstellung  mit  der  gegenüberstehenden  des 
ausziehenden  Theseus  in  eine  verständliche  Verbindung  zu  bringen. 

3)  Lenonnants  Vermuthung  (cat.  ötr.  4  54),  dass  Sa rd anapal  und  Parsondas 
auf  einem  Vasenbild  dargestellt  seien,  darf  wohl  als  beseitigt  gelten  (0.  Jahn  arch.  Beitr. 
p.  373  ff.  R.  Rochetle  Herc.  assyr.  p.  «58). 

i)  M.  L  d.  I.  I,  47.  Micali  storia  97.  Inghirami  vasi  fitt.  250.  Panofka  Bilder  ant. 
Leb.  16,  3.  Birch  hisL  of  anc.  pottery  I  Tilelkupfer. 

5)  Weicker  alte  Denkm.  IH  p.  488.  Panofka  Parodien  und  Karikaturen  p.  «0  ff., 
dessen  ausgesponnene  Thiersymbolik  ich  freilich  nicht  annehmen  kann. 
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katurartigen  Charakter  ein.   Offenbar  war  den  Athenern  der  König  Sil- 
phionkr^mer  eine  komische  Figur  und  als  solcher  erscheint  er  auf  dem 
Yasenbilde,  das  sich,  von  jeder  eigentlich  historischenCharakteristik  fem, 
begnügt  den  feierlich  thronenden  Herrscher  seinem  Materialgescbäft ,  in 
dem  es  sehr  lebhaft  hergeht ,  prüsidiren  zu  lassen  und  durch  ausländi- 
sche Hausthiere  das  Local  zu  bezeichnen.   Ob  aber  auch  ein  Athener 
die  ganze  Karikatur,  wenn  sie  ihm  nicht  durch  das  Tagesgespräch  klar 
war,  ohne  die  Inschriften  verstanden  hätte,  lässt  sich  wohl  bezweifeln. 
Ein  ganz  anderes  Interesse  bietet  die  auch  durch  ihre  vorzügliche 
Zeichnung  und  Ausführung  hervorragende  Vase  dar,  welche  Kroisos 
auf  dem  Scheiterhaufen  vorstellt.^    Auf  einem  gorgföltig  aufgebauten 
Scheiterhaufen,  der  in  vollen  Flammen  steht,  sitzt  auf  einem  prächtigen 
Thronsessel  mit  Fussschemel  Kroisos  (KPOEI^O^),  im  langen  gestickten 
Chiton  mit  faltenreichem  Ueberwurf,  das  zierlich  aufgebundene  Haar 
mit  dem  Lorbeerkranz  geschmückt.   In  feierlicher  Haltung  stützt  er  mit 
der  Linken  ein  stattliches  Scepter  auf,  während  er  aus  einer  mit  der 
Rechten  emporgehaUenen  Schale  eine  reichliche  Spende  auf  den  Holz- 
stoss  ausgiesst,  dessen  Flammen  ein  davorstehender  bekränzter  Mann, 
»Wohlgemutha  (EVOVMO?),  der  wie  gewöhnlich  die  Diener  bei  Cul- 
tusverrichtungen  nur  mit  einem  Schurz  bekleidet  ist,  mit  zwei  Wedeln 
anfacht.  Es  ist  offenbar  nicht  der  gefangene,  vom  Sieger  auf  den  Schei- 
terhaufen gebrachte,  König  Kroisos  der  gewöhnlichen  griechischen  Tra- 
dition, den  man  hier  mit  priesterlicher  Würde  eine  heilige  Handlung 
verrichten  sieht;  mit  Recht  ist  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ein 
durch  ganz  Yorderasien  verbreiteter  Gultusgebrauch,  nach  welchem  der 
in  der  griechischen  Uebertragung  gewöhnlich  Herakles  benannte  Gott  auf 
einem  kostbar  geschmückten  Scheiterhaufen  feierlich  verbrannt  wurde, 
den  die  historisirende  Sage,  wie  sie  nach  Griechenland  gelangte,  mei- 
stens auf  die  Landesherrscher  übertrug,  hier  dargestellt  worden  ist.^ 
So  zeigt  uns  dies  Vasenbild  die  lydische  Sage  von  Kroisos  in  demselben 
Geiste  frei  aufgefasst  und  in  hellenische  Form  gebracht,  wie  dies  mit 
der  nahe  verwandten  von  Herakles  und  Omphale  so  vielfältig  gesche- 
hen ist.^ 


6)  M.  I.  d.  I.  I,  54.    D.  de  Luynes  ann.  V  p.  337 ff.    Wetoker  aJte  Denkm.  III 
Taf.  33  p.  484  ff.  Inghirami  vasi  fitt.  319. 

7)  R.  Röchelte  Herc.  assyr.  p.  171  ff.  vgl.  p.  206  ff. 

8)  0.  Jahn  Ber.  d.  sScbs.  Ges.  d.  Wiss.  4865  p.  245 ff. 
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Auf  rein  historischem  Boden  befinden  wir  uns  bei  der  vielbespro- 
chenen Vase  des  Dareios;^)  aber  die  Auffassung  und  Darstellung  ist 
offenbar  von  der  poetischen  Durchbildung  des  geschichtlichen  Vorgan- 
ges durch  die  Tragödie,  vielleicht  des  Phrynichos,  angeregt  w^ordenJ^ 
Die  Hauptscene ,  die  Berathung  vor  dem  König  über  den  zu  uoiemeh- 
menden  Krieg,  hat  ohne  ängstliche  Nachbildung  des  nationalen  Costames 
doch  eigenthttmliche  Motive  genug  der  Realität  entnommen,  um  unter 
den  Bedingungen  einer  künstlerisch  concentrirten  Composition  eine  wirk- 
liche Begebenheit  darzustellen,  wie  ja  auch  der  dramatische  Dichter 
ähnliche  Elemente  in  gleicher  Weise  zu  bühnengemässen  Gruppen  aus- 
bildet. Schon  die  untere  Gruppe,  welche  die  tributpflichtigen  Provinzen 
um  den  Schatzmeister  schaart,  um  den  Charakter  des  Königs  als  grossen 
Finanzmannes  und  seine  Macht  vor  Augen  zu  stellen,  hat  eine  typisch- 
poetische Bedeutung  und  ihre  Verbindung  mit  der  mittleren  ist  eine  rein 
gedankenmässige.   Vollkommen  in  das  ideale  Element  erhebt  uns  aber 
die  oberste  Reihe,  in  welcher  Asia  und  Hellas  einander  gegenüber- 
gestellt sind,  und  diese  unter  dem  Schutz  der  Athene  zu  Zeus  geleitet 
wird,  bei  dem  sie  Nike  findet,  wie  auch  Apollon  und  Artemis  ihm 
zur  Seite  stehen.     Wird  hier  die  Entscheidung  schon  dem  Bereiche 
menschlicher  Kraft,  und  somit  dem  eigentlich  geschichtlichen  Boden  ent- 
zogen, so  ist  vollends  die  Anschauung,  welche  diese  drei  Vorstellungen 
zu  einem  Ganzen  einigt,  eine  so  wesentlich  und  tief  poetische,  dass  von 
einer  historischen  Darstellung  in  dem  Sinne,  dass  dieselbe  das  Factische 
und  Wirkliche  möglichst  getreu  vor  Augen  stellen  will,  nicht  die  Rede 
sein  kann.") 


9)  Arch.  Ztg.  XVTaf.  4  03. 

\0)  0.  Jahn,  Tod  der  Sophoniba  p.  14  f.  arcb.  Ztg.  XVm  p.  41  ff. 

I  \ )  Hier  mag  die  Vermutbung  Platz  finden ,  ob  in  einem  leider  stark  verstummel- 
ten Yasenbilde  bei  Tischbein  (IT,  2)  die  Trümmer  einer  Perserschlacht  zu  erken- 
nen sind.  In  der  oberen  Reibe  ist  die  sitzende  Athene  welche  sich  auf  ihren  Schild 
stutzt  noch  wohl  erhalten,  ihr  zur  Rechten  sass  Apollon  die  Leier  spielend,  neben 
sich  die  Hindin,  zur  Linken  sitzt  auf  einem  Altar  eine  stattlich  bekleidete  weibliche 
Figur,  welche  mit  der  erhobenen  Rechten  eine  Tänie  gefasst  hielt  und  neben  dieser 
ist  noch  ein  beschuhter  Fuss  erbalten.  Im  unteren  Räume  sieht  man  auf  einem  mit 
zwei  Pferden  bespannten  Wagen,  den  ein  Jüngling  mit  phrygischer  Mütze  lenkt,  einen 
bSrtigen  Mann  im  langen  gestickten  Aermelchiton  mit  üeberwurf  und  der  hohen  ge- 
zackten Tiara,  der  sich  angstvoll  umsieht,  indem  er  die  Rechte  mit  derselben  aus- 
drucksvollen Geberde  des  Schmerzes  an  die  Stirn  legt,  wie  ein  Perser  neben  dem 
Wagen  des  Dareios  auf  dem  pompejanischen  Mosaikbilde  der  Aiexanderschlacht.    Er 
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■ 

Nach  Persien  versetzt  uns  ebenfalls  das  in  jeder  Hinsicht  merk- 
würdige,  in  Pantikapaion  gefundene,  durch  reichen  Farben-  und 
Goldschmuck  ausgezeichnete  Geföss  des  Atheners  Xenophantos,^^ 
das  eine  Jagd  von  asiatisch  gekleideten  Männern  zu  Wagen ,  zu  Pferde 
und  zu  Fuss  nicht  nur  auf  Eber  und  Rehe ,  sondern  auch  auf  Greife 
und  gehörnte  Sphinxe  darstellt.  Ein  Reiter  führt  den  Namen  Da- 
reios,  zwei  andere  Jäger  die  auch  aus  Aischylos  Persem  (313.  329) 
bekannten  Namen  Atramis  und  Seisames,  ein  vierter  heisst  Abro* 
komas  —  denn  so  ist  wohl  gewiss  statt  AEPOKOMAZ  zu  lesen  — 
wie  nach  Herodotos  (VII,  224)  ein  Sohn  des  Dareios;  die  tlbrigen  Na- 
men sind  nicht  ganz  sicher  und  haben  mehr  griechischen  Klang.  Ein 
erhöhtes  Interesse  hat  diese  Darstellung  gewonnen ,  seitdem  auf  einem 
in  Canosa  gefundenen  Gewiss  von  gleicher  Form,  gleich  reicher  Aus- 
führung und  Technik  eine  genaue  Wiederholung  der  Hauptscene  nur 
ohne  Inschriften  zum  Vorschein  gekommen  ist;^^  ein  neuerund  inter- 
essanter Beleg  für  die  Wahrnehmung,  wie  die  Erzeugnisse  der  attischen 
Fabriken  nach  Unteritalien  und  dem  Pontus  in  gleicher  Weise  verfuhrt 
wurden.  Dass  hier  die  Jagd  eines  persischen  Fürsten  dargestellt  sei  er- 
kannte der  Herzog  von  Luynes  und  vermuthete  dass  dieser  Dareios  der 
Sohn  des  Artaxerxes  Mnemon  sei,  indem  er  die  übrigen  Namen  als  Zeit- 
genossen des  Jüngern  Kyros  angehörige  nachzuweisen  suchte.  ^^)  Da- 
gegen hat  Minervini  in  demselben  vielmehr  Dareios  Hystaspis  erkannt 
und  an  die  Jagd  desselben  erinnert,  auf  welcher  er  sich  den  Fuss  ver- 
letzte und  dann  den  griechischen  Arzt  Demokedes  zu  Hülfe  rief.  ^^)  Wie 
dem  auch  sein  mag  —  und  vielleicht  gelingt  es  die  Einzelnheiten  noch 
treffender  und  überzeugender  zu  erklären  als  bis  jetzt  geschehen  ist  — , 
so  bleibt  es  unzweifelhaft,  dass  der  attische  Vasenmaler  die  Jagd  eines 
persischen  Fürsten  darstellen  wollte,  und  von  grossem  Interesse  ist  es 


wird  n&mlich  von  einem  bärtigen  Reiter  in  Helm,  Harnisch  und  Chlamys,  der  im  Be- 
griff ist  ihn  zu  ereilen,  mit  gezückter  Lanze  bedroht.  Mir  ist  kein  mythischer  Vorgang 
bekannt,  auf  welchen  diese  Figuren  passend  bezogen  werden  könnten,  unter  der  Vor- 
aussetzung einer  Perserschlacht  sind  sie  verstSndlich. 

12)  Ant.  du  Bosph.  Cimm.  45.  46.  arcb.  Ztg.  XIV,  86.  87. 

13)  Minervini  Bull.  Nap.  N.  S.  VII  p.  49  ff.  arch.  Ztg.  XVIII  p.  46ff. 

U)  BuU.  archäol.  de  FAthenaeum  frangais  1866  p.  17 f.  Den  Nachweis,  dass 
eine  persische  —  nicht,  wie  man  früher  annahm,  eine  skythische  —  Darstellung  an- 
zuerkennen sei,  lieferte  auch  Osann  Ztschr.  f.  Alterth.  Wiss.  1856  p.  517  ff. 

15)  Herodot.  III,  129. 
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wahrzunehmen,  wie  sich  nicht  allein  in  der  Wahl  des  Gegenstaudes,  der 
auf  asiatischen  Kunstwerken  so  überaus  häufig  ist ,  sondern  auch  in  der 
Behandlung  des  Costumes  nnd  in  der  Einführung  der  phantastischen 
Unthiere  der  Einfluss  der  asiatischen  Kunst  unverkennbar  /.eigt.    Ver- 
gleicht man  aber  mit  diesem  Yasengemälde  die  wirklich  asiatischen  Dar- 
stellungen ,  wie  sie  uns  jetzt  ebenso  gut  wie  den  Griechen  zugänglich 
sind ,  so  überzeugt  man  sich  leicht ,  dass  auch  hier  eine  völlige  Umbil- 
dung durch  die  griechische  Auffassung  des  fremden  Gegenstandes  vor 
sich  gegangen  ist,  dass  die  einzelnen  herUbergenommenen  Merkmale  des 
persisch  Nationalen  nur  als  Mittel  einer  andeutenden  Charakteristik,  wie 
sie  jede  poetische  Darstellung  gebraucht,  verwendet  worden  sind,  ohne 
dass  es  auf  eine  Nachbildung  der  realen  Wirklichkeit ,  auf  eine  histori- 
sche Darstellung  in  diesem  Sinne  abgesehen  ist.^^   Diese  Beobachtang 
bestätigt  sich,  wenn  man  von  der  anderen  Seite  Darstellungen  verwand* 
ter  Art,  wie  Amazonen-  oder  Arimaspenkämpfe  vergleicht,  bei  denen  es 
nicht  auf  eine  historisirende  Illusion  sondern  auf  eine  poetisch-typische 
Charakteristik  ankommt,  denen  sich  die  Vasenbilder  vollkommen  an- 
reihen. Und  endlich  dient  es  zur  Bestätigung,  wenn  auf  dem  Gefäss  von 
Pantikapaion  Kämpfe  mit  Giganten  und  Kenlauren  als  entsprechende 
Parallelvorstellungen  mit  der  persischen  Jagd  vereinigt  sind. 

Dies  sind  die  bis  jetzt  bekannten  Yorstellungen  auf  Yasenbildem, 
welche  in  der  besprochenen  Beschränkung  auf  die  Bezeichnung  histori- 
scher Anspruch  haben;  es  lässt  sich  danach  nicht  erwarten  dass  die 
der  Litteratur  angehörigen  Persönlichkeiten  mit  grösserer  Vorliebe  in 
den  Kreis  dieser  bildlichen  Darstellungen  gezogen  worden  seien.  Allein 
die  Vasenbilder  beschäftigen  sich  vielfach  mit  den  verschiedenartigsten 
Beschäftigungen  und  Begebenheiten  des  täglichen  Lebens,  und  von  den 
musischen  Bestrebungen  und  Genüssen  sind  berühmte  Dichter  und  Künst- 
ler unzertrennlich ,  so  dass  es  nicht  zu  verwundern  ist  wenn  in  ähnli- 
cher Weise,  wie  den  mythischen  Darstellungen  historische  sich  anschlies- 

4  6)  Wenn  bei  dem  grossen  Interesse  das  in  Athen  für  die  Perser  herrschen 
musste  und  bei  der  vielfachen  GreJegenheit  von  ihnen  äusserliche  Kunde  zu  bekom- 
men auch  in  bildlichen  Darstellungen  einige  Kenntniss  von  persischem  Gostum  gele- 
gentlich hervortritt^  so  ist  das  sehr  begreiflich.  Interessant  ist  in  dieser  Beziehung  die 
Vase  welche  den  König  (BA^IIfEV^)  mit  der  Königin  (BA^IAE^)  in  einem 
annShernd  charakteristischen  Gostum  darstellt  (mus.  Greg.  II,  4,  %) ,  allein  die  Erwä- 
gungen, welche  Lenormant  bewogen  Xerxes  und  Atossa  zu  erkennen  (ann.  XIX  p.  354 . 
370.  386),  scheinen  mir  durchaus  nicht  stichhaltig. 
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sen,  so  litterarische  Persönlichkeiten  mit  den  Vorstellungen  des  Alltags- 
verkehrs in  Verbindung  gesetzt  werden.  Sehen  wir  von  den  Darstellun- 
gen der  Dichter  Orpheus,  Thamyras,  Linos,  Musaios  ab,  wel- 
che man  der  Geschichte  sowenig  zurechnen  kann  wie  etwa  Kodros, 
so  bleibt  eine  kleine  Anzahl  Vasenbilder,  welche  in  der  That  historische 
Dichter  zur  Anschauung  bringen ,  und  diese  werden  einer  eingehenden 
Betrachtung  zu  unterziehen  sein  um  den  Geist  und  die  Richtung,  in 
welcher  auch  diese  Aufgabe  gelöst  ist,  zu  erkennen. 
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1. 

•  Eine  in  Agrigent  gefundeDe,  oft  herausgegebene  und  viel  bespro- 
chene Vase,")  gleich  ausgezeichnet  durch  Grösse**)  und  Form**)  wie 
durch  die  Schönheit  der  Darstellung  und  das  Interesse  des  GegeDStan- 
des,  bildet  jetzt  eine  der  hervorragendsten  Zierden  der  VasensammlaDg 
König  Ludwigs  in  München  (753). 


17)  Sie  warde  herausgegeben  von  Steinbüchel  in  einer  besonderen  Schrift:  Sap- 
pho  and  Alkaios,  ein  allgriechisches  Vasengemäbide,  Wien  4  822  (fol.  mit  fünf  Kupfer- 
tafeln) und  in  italiSnischer  üebersetzung  Disserttuione  intomo  ad  una  pittura  greca  on- 
Hca  che  rappresenta  sopra  un  vaso  Alceo  e  Saffo  (Padova  1824.  8.);  nach  dieser  sind 
die  Abbildungen  wiederholt  bei  Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  33.  34.  Dubois  Maison- 
neuve  introd.  ^  l'^tude  des  vases  grecs  84.  Homer  Bilder  des  griech.  AlterUi.  Taf.  24. 
Welcker  alte  Denkm.  Taf.  XII,  2  4.22,  und  hier  Taf.  I,  3 — 5.  Die  Vorderseite  ist  «och 
mitgetheilt  von  Panofka  Griechinnen  4  0  (manners  and  cost.  pl.  5),  Bilder  ani.  Leb. 
Taf.  4,  74,  über  KaXoi  Taf.  4,4  4. 

4  8)  Das  GefSss  hat  eine  Höhe  von  4  9,7  rh.  Z.,  einen  Durchmesser  von  4  4,2  rb.  Z. 
Die  Figuren  sind  in  einer  Grösse  gezeichnet,  wie  sie  auf  den  schönsten  PrachtgefSssen 
von  Yulci  nicht  bftuflg  ist. 

4  9)  Die  Form  des  Gewisses  ist  schlank,  ohne  alle  Ausbauchung,  erst  nach  oben 
hin  erweitert  sich  dasselbe  ein  wenig.  Dicht  unter  dem  oberen  Rande  sind  zwei  Hand- 
haben ungewöhnlicher  Art  angebracht;  sie  sind  hohl,  so  dass  man  hineinfassen  und 
das  schwere  GefUss  bequem  emporheben  und  tragen  kann.  Am  Boden  desselben,  über 
dem  kurzen  und  breiten  Fuss,  auf  dem  es  sehr  fest  steht,  ist  eine  Oeflnung  mit  runder 
etwas  vorspringender  Mündung  angebracht,  um  die  Flüssigkeit  abzulassen.  Panofka 
glaubte  den  bei  Athenaeus  (V  p.  4  98D)  erwähnten  9iQ<xtiiQ  kaxonfixog  zu  erkennen, 
wofür  er  folgende  Gründe  geltend  machte  (rech,  sur  les  v^rit.  noms  des  vas.  gr. 
p.  4  4,  48):  La  forme  dorique  de  ce  vase  repond  parfaüement  ä  fedit  de  Lycurgue,  qui 
prescrivait  de  n'employer  qtAe  les  vases  les  plus  necessaires  et  les  plus  simples,  en  evitant 
iotU  luxe  intUile.  Ce  cratere  est  si  pesani  qu'il  paratt  avoir  ete  ptimitivement  execute  en 
bois  et  se  rattacher  oinsi  ä  torigme  de  la  poterie.  Später  schloss  er  sich  der  Vermu— 
thung  Rathgebers  (Bull.  4  838  p.  4  7  ff.)  an,  dass  das  Gefäss  als  Blumentopf  gebraucht 
worden  sei,  während  Thiersch  (über  die  hellen,  bemalten  Vasen  p.  36)  dasselbe  für 
ein  Kühlgefäss,  xpvxtiiQ,  erklärte,  über  deren  gewöhnliche  Gestalt  Ussing  <anu.  XXIX 
p.  4  39  ff.)  gehandelt  hat. 
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Wir  seheo  einen  Mann  von  schlankem  aber  kräftigem  Wuchs  vor 
uns 9  mit  einem  bis  auf  die  Fasse  reichenden,  ärmellosen  Chiton  von  so 
feinem  Zeug  bekleidet,  dass  die  Umrisse  des  Körpers  vollkommen  durch- 
scheinen, ^  über  welchen  ein  kurzer  Mantel  von  derberem  Stoff  so  ge- 
worfen ist,  dass  die  Zipfel  über  beiden  Schultern  vorn  herabhängen. 
Er  trägt  einen  langen,  wohlgepflegten  Bart;  das  Haupthaar,  das  in  zier- 
lichen Locken  lang  herabhängt,  ist  mit  einer  breiten  Binde  umwunden, 
deren  am  Hinterhaupt  durchgezogene  Zipfel  bis  auf  die  Schultern  her- 
abfallen.^) Eine  einfache  siebensaitige  Leier  hält  er  mit  der  Linken, 
welche  die  Saiten  berührt,  aufrecht  indem  er  sie  gegen  die  Hüfte  drückt, 
mit  der  gesenkten  Rechten  hat  er  das  mit  einem  Band  an  der  Leier  be- 
festigte Plektron  gefasst.  Er  steht  ganz  ruhig  da,  das  Haupt  ist  gesenkt, 
der  Blick  niederwärts  gerichtet ,  im  Ausdruck  des  edelgeformt^n  Ge- 
sichtes wie  in  der  Haltung  des  Körpers  spricht  sich  nicht  allein  sinnende 
Ueberlegung ,  sondern  Zurückhaltung  und  Scheu  fein  aber  vernehmlich 
aus.  Ihm  gegenüber  steht  eine  hohe  Frauengestalt  im  langen ,  feinen, 
mit  breiten  Säumen  zierlich  eingefassten  Aermelchiton ,  mit  einem  über 
die  linke  Schulter  dartlber  geworfenen  Mantel ;  auch  ihr  in  langen  Locken 
herabfallendes  Haar  ist  von  einer  Binde  umwunden ,  deren  lange  Zipfel 
auf  den  Nacken  herabhängen,  während  sie  vom,  wo  zierlich  gekräuselte 
Löckchen  die  Stirn  umgeben ,  noch  mit  einer  Reihe  aufgesetzter  Blätter 
verziert  ist.^)  Sie  hält  ebenfalls  mit  der  Linken  eine  einfache,  achtsai- 


20)  Dies  Hineinzeichnen  der  körperlichen  Gestalt  in  das  feingefSltelte  Gewand, 
dass  sie  bis  ins  Detail  durch  dasselbe  durchscheint  und  dem  Gewände  gegenüber  ge- 
wissermassen  ihre  Selbständigkeit  behauptet,  findet  sich  auch  sonst  bei  sorgfältig  aus- 
geführten Vasenmalereien  des  Stils,  dem  das  vorliegende  angehört,  in  welchem  eine 
durchaus  freie,  aber  ernste  und  edle  Behandlung  hervortritt,  dte  mit  der  Auffassung 
des  Bedeutenden  in  den  wesentlichen  und  grossen  Zögen  die  Aufmerksamkeit  für  das 
Einzelne  glücklich  verbindet.  So  ist  auf  einem  schönen  Vasenbilde  der  Berliner  Samm- 
lung (8ii.  Gerhard  etr.  u.  kamp.  Vasenb.  6.  7),  das  durch  edle  Darstellung  dem  vor- 
liegenden sehr  nahe  steht,  der  Körper  des  Theseus  und  der  Ariadne  durch  das  Ge- 
wand so  vollständig  angedeutet,  dass  sogar  die  Schamhaare  der  Ariadne  angegeben 
sind,  was  lediglich  in  dem  Bestreben  die  Natur  sorgfältig  wiederzugeben  begründet  ist. 
Aehnliche  Beispiele  siehe  bei  Gerhard  Trinkschalen  9,  4;  14.  4  6.  Trinksch.  u.  Gef.  i.  5. 
Vgl.  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstl.  II  p.  29,  der  hierin  eine  Eigenthümlichkeit  der  poly- 
gnotiscben  Malerei  erkennt. 

24)  Solche  Binden  sind,  namentlich  bei  Dionysos,  aber  auch  sonst,  keineswegs 
selten  xa  finden;  vgl.  Gerbard  Trinksch.  a.  Gef.  Taf.  H. 

22)  Auch  dieser  Kopfschmuck  ist  häufig;  Geiliard  etr.  u.  kamp.  Vas.  6. 7;  26. 27. 
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tige  Leier,  aber  abgesetzt  in  borizoDtaler  Lage,  uud  in  der  Rechten  das 
Plektron.  Sie  ist  im  Begriff  fortzugeben,  wendet  aber  das  Gesichl  noch 
einmal  dem  neben  ihr  stehenden  Manne  zu,  wodurch  es  beinahe  ganz 
in  die  Vorderansicht  gebracht  wird  —  was  die  Yasenmaier  zu  vermei- 
den pflegen,  wie  ihnen  denn  auch  andere  als  Profilansichten  sehr  seilen 
gelungen  sind  — ,  und  sieht  ihn  so  fest  und  bestimmt  nicht  ohne  eine 
Beimischung  von  Stolz  und  Missbilligung  an ,  dass  jener  vor  diesem  ihn 
messenden  Blick  sein  Auge  niederzuschlagen  scheint. 

Wenn  es  durch  den  Augenschein  klar  ist  dass  hier  eine  Sängerin 
einem  Sänger  gegenüber  gestellt  wird,  welchen  sie  im  GefUhl  ihrer 
Ueberlegenheit  durch  ein  ernstes  Wort  in  seine  Schranken  mit  Erfolg 
zurückweist,  so  gewinnt  diese  Situation  dadurch  ein  um  Vieles  erhöhtes 
Interesse,  dass  die  Inschriften  uns  in  ihnen  die  berühmten  Lyriker  Ai- 
kaios  (AlfKAlO^)  und  Sappho  (^A<t>0)^  erkennen  lassen.^)    Man 

23)  Ein  von  Böttiger  (kl.  Scbrr.  n  p.  277 f.)  und  Müller  (Arch.  120,  5)  angedeo- 
teter  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Inschriften  ist  schon  von  Gerhard  (Ronstblatt  1 825 
p.  15)  Ettröokgewiesen  und  ganz  unbegründet.  Die  Schreibart  ^A<|>0  wird  dorcfa 
Münzen  bestätigt  (Taf.  YUI,  2),  würde  aber  auch,  wenn  sie  hier  allein  stände,  bei  der 
geringen  Sorgfalt  der  Yasenmaier  für  Orthographie,  keinen  Verdachtsgrund  abgeben 
können.  Zu  vergleichen  sind  von  Vaseninschriflen  HIAXOZ,  Vaxp^  (Mönch.  374), 
BPIAXOZ,  Bqlaxxog  (Brit.  Mus.  790). 

24)  Die  zwischen  beiden  Figuren  stehende  Inschrift  AAMA  KAVOlk  (C.  I. 
Gf.  7759)  hat  ohne  Noth  zu  schaffen  gemacht.  Ciampis  Erklärung  (in  einem  Aufsatz 
in  der  Antologia  di  Firenze  4  824  Luglio  XV  p.  3  ff.,  den  ich  nicht  habe  einsehen  kön- 
nen) dafiä  xaXdig  vicitpulchre,  oder  dafia  xaXdig  vince  pulchre  bedarf  keiner  Wider- 
legung. Gerhard  (Kunstbi.  4  825  p.  4  5)  glaubte  der  Name  sei  verstümmelt,  etwa 
'AfJtip$dafAag  oder  ähnlich.  Aliein  nicht  allein  Jafiäg  (Jafiargiog  Bentley  ep.  ad  Mill. 
p.  84  ff.  Winckelmann  zu  Plat.  Buthyd.  p.  XL  f.  Lobeck  prolegg.  p.  505  f.)  ist  als  Name 
von  Sklaven  und  Freigelassenen  aus  römischen  Schriftstellern  und  Inschriften  bekannt 
(Ausll.  Pers.  Y,  76),  der  Name  Jafiag  wird  von  Quintus  (YIII,  303)  einem  Griechen 
gegeben  und,  um  den  Yater  des  Alkman  (Suid.)  unerwähnt  zu  lassen,  bei  Diodor 
(XIX,  3)  wird  Jafiog  xtg  rmp  ipdö^oiv  a^i&fAOVfUPog  iv  £vfaxovaaig  zur  Zeit  des 
Agathokles  erwähnt,  auch  findet  sich  derselbe  auf  Inschriften  von  Cbalkedon  (C.  f. 
Gr.  3794)  und  Attika  (G.  I.  Gr.  284.  Rangabe  ant.  hell.  4703).  Das  Weglassen  des 
^  ist  auf  Yasen  nicht  unerhört,  z.  B.  EVO  V  MO  (Anm.  6),  KEkEO  (Politi  cinque 
vasi  tav.  7.  El.  cdr.  UI,  62),  lOlrEO  (Münchn.  Yas.  373),  EKTOPO  (Münchn. 
Yas.  53),  innOTEkE  KAIrO  (Münchn.  Yas.  4  0).  Panofka  (über  Kakog  p.  4  3  f.) 
vindicirt  dieser  Inschrift  eine  um  so  grössere  Beachtung,  «als  einerseits  der  Rehkalb- 
fuss  zum  Plektron  für  Alkaios  dienend  auf  dafiahg ,  dama,  die  Hirschkuh  hinweist, 
somk  eine  Hinweisung  auf  Oamas  verbirgt,  und  andererseits  die  bisher  übersehene 
Synonymie  von  jiXuMog  Starke  und  Jafiag  Bändiger  genau  dieselbe  ist,  welche  bereits 
an  Alkimachos  und  Damastes  nachgewiesen  wurde.« 
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würde  dieselbe  als  Darstellung  eines  Wettstreites,  der  allein  die  dichte- 
rischen und  musikalischen  Leistungen  beider  angebt,  allenfalls  erklären 
können,^)  obwohl  dann  das  auffallend  bescheidene  Zurückhalten  des 
Alkaios  vor  der  mit  einer  gewissen  Vornehmheit  ihm  ge^^enüberstehen- 
den  Sappho  weder  aus  dem  dichterischen  noch  dem  persönlichen  Cha- 
rakter beider  hinreichend  gerechtfertigt  erschiene;  allein  eine  von  Mil- 
lingen  zuerst  geltend  gemachte  Stelle  des  Aristoteles  weist  auf  ein  be- 
stimmtes Yerhältniss  zwischen  ihnen  hin ,  das  offenbar  der  Darstellung 
des  Yasenbildes  zu  Grunde  liegt.  Es  heisst  dort  (rhet.  I,  9  p.  4  367) : 
ra  yoQ  aioxqa  alax^povrat'  uai  kByovre^  %ai  noiovvreg  %al  /liXkovreg^ 

dkXd  fjLB  woXvu  aidfog^ 

%al  [iri  Ti  FeiTnjv  yXwao'  hn)%a  itanoPy 
aidiog  %i  a*  ov  xixccvev  omtary 

Bs  ist  nicht  schlechthin  noth wendig  diese  Wechselrede  auf  einen  Lie- 
besantrag zu  beziehen,^  Alkaios  konnte  auch  andere  unehrerbietige 
Aeusserungen  auf  solche  Weise  versteckt  und  dadurch  die  Zurechtwei- 
sung der  Sappho  hervorgerufen  haben ,  allein  dass  man  im  Alterthum 
ein  solches  Yerhältniss  wahrscheinlich  fand  beweisen  die  Worte  des 
Hermesianax  (46  ff.) : 


S5)  So  fasst  Panofka  die  DarsteUang  der  Vase  auf  (Bilder  ant.  Leb.  p.  6f. ;  über 
iTaAoff  p.  13). 

26)  Ich  gebe  die  Verse  nach  Bergks  Lesart  (fr.  29). 

27)  Ein  solches  nimmt  0.  Müller  (Gesch.  der  griech.  Litt.  I  p.  304 f.  3H)  als 
beglaubigte  Thatsache  an.  In  den  Schollen  des  Stephanos  zo  der  Stelle  des  Aristoteles 
heist  es  (Gramer  anecdd.  Paris.  I  p.  266) :  eh^  6  'u^Xnalog  6  noitii^g  t^qu  no^ijg  rivog 
fj  akXog  Tig  ijfa,  nuQuyH  ovp  öfMog  17  2txit<pm  diakoyow,  xal  ki'yH  6  Iq^v  n^og  njy 
iQODfiivrjv  „^ikfS  r*  emilv  n^og  ai,  akk*  ivr^inoficu ,  aidovfjia^,  aiaxyvofiat^^,  ilv* 
avd-ig  dfiotßadtg  17  xoQfi  XiyH  n^og  ixetvop  „akX*  iäp  ^g  ayad'og  nctl  0  ifteXXeg  ngog 
fAi  iinitv  ij¥  iya&ov,  ovx  av  yiov  xal  ^oyTipov  ovrtog  *  dXXä  (Ana  na^^fjoiag  üisy^g  aw 
ßkintav  ngog  fAi  ivifvd'piaaroDg.^^  Mit  dieser  Annahme ,  dass  beide  Aeusserungen 
einem  Gedichte  der  Sappho  in  dialogischer  Form  entlehnt  seien,  stimmt  allerdings  die 
bei  Bergk  angeführte  Stelle  der  Anna  Komnena  (Alex.  XY,  ,i86)  ißovXofArjp  di  xal 
näaay  t^v  xmif  BoyofilXotP  dttiyi^aaaÜM  aipioip  dkka  fAi  xwXvei  xal  aidtog,  ägnov 
gifialp  ^  xaXij  Hampm  überein;  allein  sie  scheint  doch  nur  auf  einer  ohne  Kenntniss 
der  betreffenden  Gedichte  unternommenen  Auslegung  der  aristotelischen  Worte  zu 
beruhen. 
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Aiaßiog  y/Xnaiog  de  noaovg  aveikiictro  nci/jiavQ 

Sanq>ovg  q>OQ/iiCtov  ifieffoepra  no&op 
y$yv(oa%€ig. 
Freilieb  dass  Hermesianax  kein  zuverlässiger  historischer  Zeuge  sei  zeigt 
sein  ganzes  Gedicht  und  an  eben  dieser  Stelle  die  Fiction,  durch  welche 
er  Anakreon  zum  Liebhaber  der  Sappho  und  zum  Nebenbuhler  des 
Alkaios  macht,  mit  einem  chronologischen  Irrthum,  den  auch  Athe- 
näus  (XIII  p.  599  G)  hervorhebt.  Allein  man  darf  daraus  doch  schliessen 
dass  in  den  Gedichten  Aeusserungen  sich  fanden ,  welche  auf  ein  per- 
sönliches Liebesverhältniss  gedeutet  werden  konnten ,  und  so  hat  man 
allerdings  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  den  Vers  des  Alkaios 

ionXox   äyva  fieihxofiside  Santpoi 
mit  dem  obigen  in  Verbindung  gesetzt  (fr.  55  Bergk).  ^) 

Dass  die  Vorstellung  von  einem  solchen  Verhältniss  zwischen  Sap- 
pho und  Alkaios  populär  war  beweist  ein  anderes  Kunstwerk ,  welches 
auf  dieselbe  zurückzuführen  ist.  Ein  kleines,  etwa  handgrosses,  ziem- 
lich flach  gearbeitetes  Relief  aus  gebranntem  Thon ,  —  wie  sie  in  Grie- 
chenland mehrfach  gefunden  sind,  meistens  durch  Stil  und  Gegenstand 
interessant*^  — ,  das  aus  Borrells  Besitz  ins  britische  Museum  ttberge- 

S8)  Vgl.  Welcker  (kl.  Sehr.  I  p.  IH .  alte  Denkm.  II  p.  229 f.  rhein.  Mus.  N. F.  XI 
p.  S33f.),  welcher  den  anekdotenhaften  Charakter  dieses  VerhSltuisses,  wie  sie  aus 
allzu  wörtlicher  Auffassung  und  phantastischer  Combination  von  Dichterstellen  hervor- 
gegangen in  der  griechischen  Litteraturgeschichte  eine  grosse  Rolle  spielen,  hervorfaeht. 

29)  Diese  kleinen  Reliefs,  welche  wie  die  durchgebohrten  Löcher  beweisen,  in  der 
Regel  bestimmt  waren,  an  der  Wand  als  architektonischer  Schmuck  befestigt  zu  werden, 
zeigen  meistens  einen  noch  etwas  strengen  Stil,  der  sich  in  dereinigermassen  harten  Ge- 
sichts- und  Körperbildung,  in  der  zierlichen  Behandlung  des  Haars  und  der  regelmässigen 
Faltenlegung  derOewänder  ausspricht,  aber  die  geistige  Freiheit  in  der  Wahl  und  Auffas- 
sung des  künstlerischen  Motivs  nicht  beeinträchtigt,  vielmehr  durcbgehends  grosse  Naive- 
tUt  und  Wahrheit  verräth.  Die  architektonische  Bestimmung  kann  etwas  zum  Festbalten 
des  strengeren  Stils  beigetragen  haben,  indessen  mag  auch  die  Anwendung  der  Terracotta 
später  mehr  in  Abnahme  gekommen  sein.  Die  merkwürdigsten  Beispiele  sind  der  kilhar- 
spielende  Apollon  aus  Athen  (Stackeiberg  Gräber  der  Hell.  56,  4);  Hekate  und  Eros 
aus  A  i  g  i  n  a  (Welcker  alte  Denkm.  II,  1 . 7  0) ;  T  o  d  e  s  g  ö  1 1  i  n  einen  Knaben  entführend  aus 
Kreta  (K.  Rochetteaut. ehret. III pl.  i);  Sphinx  einen  Jüngling  forttragend  ausTenos 
(Stackelberg  Gräber  der  Hell.  56,  {)\  Perseus  und  Bellerophon  (Millingen  anc.uned. 
mon.  II,  t.  3),  eine  Frau  auf  dem  Widder  (arch.  Ztg.  III  Taf.  27),  ein  Troer  im 
Kampf  mit  einem  Achaier  (R.  Rochette  ant.  chröt.  III  p.  25),  die  kalydonische  Jagd 
(Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1848  p.  H3),  sämmtlich  aus  Melos.  Unbekannten  Fund* 
orts  ist  wie  unser  Relief,  Apollon  unter  den  Hirten  (Welcker  alte  Denkm.  II  p.  225), 
eine  Tänzerin  mit  Krotalen  (cat.  Pourtal^s  829.  Panofka  cab.  Pourt.  28). 
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gangen  ist,  stellt  wie  Welcker  auf  den  ersten  Blick  erkannte^  dieselbe 
Situation,  nur  etwas  anders  motivirt  vor.  Auf  einem  leichten  Stuhl  sitzt 
Sappho,  in  einen  fein  gefältelten  Aermelchiton  gekleidet,  über  den  um 
die  Mitte  des  Leibes  noch  ein  Mantel  gelegt  ist,  dessen  einer  Zipfel  auf 
ihren  Knien  liegt;  das  ohne  Kunst  geordnete  Haar  ist  mit  einem  schma- 
len Band  umwunden.  Sie  stützt  den  linken  Fuss  auf  einen  Schemel  und 
hat  in  bequemer  Haltung  das  rechte  Bein  übergeschlagen ;  sie  drückt 
die  Leier^')  an  die  linke  Seite  und  berührt  mit  der  Linken  die  Saiten,  m 
der  gesenkten  Rechten  hält  sie  das  Plektron.  Den  Kopf  hat  sie  aufge- 
richtet und  sieht  mit  festem  und  ernstem  Blick  auf  den  vor  ihr  stehen- 
den Alkaios,  der  mit  ausgestreckter  Rechten  ihre  Leier  anfasst.  Dieser, 
mit  langem  Bart  und  starkem  Haupthaar,  ist  mit  einem  einfachen  Mantel 
bekleidet,  dessen  Zipfel  über  die  linke  Schulter  geworfen  ist,  so  dass 
Brust  und  rechter  Arm  frei  bleiben;  er  stützt  sich  auf  einen  langen  Stab^ 


30)  Welcker  rhein.  Mus.  N.  P.  U  p.  i3f.  alte  Denkm.  n  p.  8)5  ff.,  mit  der  Ab- 
bildung auf  Taf.  Xn,  SO  (danach  Overbeck  Gesch.  d.  Plastik  I  p.  4  35);  die  auf  Taf.  H,  t 
gegebene  ist  nach  einem  Abguss  neu  gezeichnet. 

3  4 )  Die  Leier,  welche  hier  wie  auf  dem  Yasenbild,  und  in  äholichen  Darstellungen 
regelmässig  wiederkehrt,  eine  etwas  ausgebildete  Form  der  Schildkrötenleier,  ist  von 
C.  V.  Jan  (arch.  Ztg.  XVI  p.  4 84  f.,  de  fidibus  Graecc.  p.  4  5 f.  S6ff.)  mit  Wahrschein- 
lichkeit für  das  Barbiton  erklärt  worden.  —  Fünf  Punkte  oder  kleine  Kreise ,  welche 
auf  dem  Yasenbild  neben  der  Leier  des  Alkaios  sichtbar  werden ,  fassteo  Steinbüchel 
und  Millingen  als  Andeutung  der  Melodie  auf,  Böttiger  (kl.  Sehr.  II  p.  S78)  als  einen 
Schnörkel  des  Vasenmalers,  Gerhard  (Kunstbl.  4  8S5  p.  4  4)  und  Welcker  (alte  Denkm. 
II  p.  8S7)  als  Perlen y  welche  das  zum  Tragen  des  Instruments  nothwendige  Schulter- 
band  (das  indessen  meines  Wissens  nur  bei  der  künstlicheren  und  schwereren  Kithar 
in  Anwendung  kam)  besetzen  und  andeuten.  Nach  Panofka's  Ansicht  (über  XaXog  p.  4  4) 
»bezeichnen  sie  Alkaios  als  Sieger,  sei  es  dass  sie  den  wollenen  Siegerbinden  sich  as- 
similiren,  oder  dass  sie  durch  Horaz  (epp.  II,  S,  99)  discedo  Alcaeus  puncto  ilUiu,  ille 
meo  quis?  und  (ep.  ad  Pis.  343)  omne  tulit  punctum  qui  miscuit  utile  duld  einiges  Licht 
erhalten.« 

3%)  Dieser  Stab  bedarf  freilich  keiner  näheren  Erklärung,  da  Männer  gewöhnlich 
einen  solchen  trugen;  es  ist  indessen  bemerkenswerth  dass  derselbe  nach  unten  zu 
stärker  wird ,  nach  Art  einer  Keule  (was  in  Welckers  Zeichnung  schärfer  angegeben 
ist).  Auch  Stesichoros  stützt  sich  auf  der  Münze  von  Himera  (Visconti  Iconogr.  gr. 
III,  7),  welche  ihn,  übereinstimmend  mit  der  von  Cicero  (Verr.  II,  35,  86)  beschriebe- 
nen statua  Stesichori  poetae  senilis,  incurva,  cum  Hbro,  als  Ghorodidaskalos,  nach 
Welckers  treffender  Bemerkung  (kl.  Sehr.  I  p.  4  6S)  vorstellt,  auf  einen  ähnlichen  keu- 
lenartigen Stab.  Nun  sieht  man  auf  Vasenbildern  (Gerhard  ant.  Bildw.  66.  Panolka 
Bilder  ant.  Leb.  4  8,  6)  tanzenden  Mädchen  gegenüber  in  den  Händen  einer  Frau,  die 
offenbar  als  Lehrerin  anzusehen  ist,  einen  auffallend  schweren  Stab,  dem  man  mit 
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und  hat  bequem  die  Ftlsse  gekreuzt^  —  offenbar  hat  er  der  Si^pbo 
aufinerksam  zugehört  und  anterbricht  sie  nun  im  Gesänge,  indem  er  sie 
aufmerksam  ansieht  und  die  Worte  an  sie  richtet,  welche  sie  ernst  und 
nicht  ohne  Befremden  anhört.  Man  konnte  das  Motiv,  wdches  in  den 
von  Aristoteles  angefahrten  Versen  angegeben  ist,  nicht  naiver  durch 
die  bildende  Kunst  ausdrücken  als  es  hier  geschehen  ist;  das  Anbissen 
der  Laute  versinnlicht  auf  die  einfachste  und  sprechendste  Weise  die 
Situation ,  während  in  dem  Yasenbilde  mehr  fbr  das  dnrch  dieselbe  er^ 
regte  Gefühl  des  Stolzes  und  der  Schaam  der  Ausdruck  gesucht  ist. 

Hier  wie  dort  fällt  der  Charakter  der  schlichten  Einfachheit  und 
würdigen  Ruhe  auf,  in  welchem  dies  Verhältniss  zweier  dichterischer 
Persönlichkeiten  gehalten  ist,  welche  in  der  Litteratur  als  Vertreter  der 
heftigen,  ja  zügellosen  Leidenschaft  galten.  Man  sieht  wie  weit  die  im 
Publicum  gültigen  Vorstellungen ,  welche  solche  bildliche  Darstellungen 
hervorriefen,  von  den  später  durch  die  Spässe  der  Komödie  und  leicht- 
fertige Auslegung  der  Gedichte  erzeugten  entfernt  waren.  Zieht  man 
dabei  auch  den  allgemeinen  Charakter  der  bildenden  Kunst,  welche  auf 
Ernst  und  Ruhe,  Zierlichkeit  und  Anstand  gerichtet  ist,  gebührend  in 
Betracht,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen ,  dass  eben  diese  Richtung  ans 
den  geltenden  Anschauungen,  aus  der  lebendigen  Sitte  hervorgegangen 
ist,  die  Eindrücke  derselben  wiedergiebt,  wenngleich  die  von  der  bil- 
denden Kunst  ausgeprägten  Formen  in  mehr  als  einer  Richtung  länger 
festgehalten  wurden ,  als  sie  der  unmittelbaren  Gegenwart  entsprachen. 

Eine  um  etwas  veränderte  Auffassung  lässt  uns  ein  Vasenbild 
gewahren,  das  auch  der  Form  des  Gefässes  wie  der  Ausführung 
nach  einer  viel  späteren  Zeit  angehört.**)    Sappho  (SAn<|>fl)**)  ist 


Recht  die  Bestimmung  den  Takt  anzugeben  zugeschrieben  hat  (hyperb.  röm.  Stud.  I 
p.  168).  Sollte  daher  ein  solcher  Stab  als  ein  auszeichnendes  Attribut  des  Chorodidas* 
kalos  gelten  können?  Vgl.  Panofka  über  Kakog  p.  4  5 f. 

33)  Um  sich  den  Unterschied  eines  noch  tbeilweise  gebundenen  Stils  und  einer 
vollkommen  freien  und  in  ihrer  Freiheit  behaglichen  Kunstübung  klar  zu  vergegenwär- 
tigen darf  man  nur  mit  der  Figur  des  Alkaios  einige  in  ganz  ähnlicher  Stellung  gebil- 
dete Männer  auf  dem  Fries  des  Parthenon  (anc.  marbl.  VIII,  5.  36.  mon.  ined.  d. 
inst.  V,  27)  oder  den  Lykos  der  Kodrosschale  vergleichen. 

3i)  J.  de  Witte,  welcher  diese  Vase  als  der  Sammlung  Hm.  Middletons  in  Paris 
angehörig  zuerst  erwähnte  (cat.  Durand  p.  4  60),  hat  mir  gütigst  die  Zeichnung  mit- 
getheilt,  nach  welcher  die  Abbildung  Taf.  I,  4 .  2  gegeben  ist. 

36)  Das  Sl  vor  0  ist  aus  einem  etwas  nachlässig  geschriebenen  77  entstanden. 


Ober  Dabstellungen  'griechischkb  Dichter  auf  Vasenbildern.     71  «3 

auch  hier  auf  einem  Stuhl  sitzend ,  die  Füsse  auf  den  Schemel  gesttlizt, 
vorgestellt:  sie  ist  nur  mit  einem  dorischen  Chiton  bekleidet,  dessen 
durch  die  Gilrtung  und  den  Ueberwurf  hervorgebrachter  Faltenwurf 
ganz  dem  durch  die  attische  Sculptur  so  schön  ausgebildeten  Typus  ent- 
spricht. Perlenbänder  schmücken  ihren  Hals  und  die  Handgelenke,  das 
Haar  ist  einfach  durch  eine  Kreuzbinde  zusammengehalten.  Hier  ist  es 
aber  nicht  die  Leier,  welche  sie  als  Dichterin  charakterisirt,  sondern  die 
Schriftrolle,  welche  sie  in  der  ausgestreckten  Linken  hält,  und  dies  ist 
bedeutsam  für  eine  spätere  Zeit,  welche  die  Dichterin  von  der  Sängerin 
glaubte  unterscheiden  zu  müssen.  ^  Die  Art  ihrer  Dichtung  ist  femer 
allegorisch  angedeutet.  Ein  nackter,  geflügelter,  bekränzter  Knabe  eilt 
raschen  Schrittes  auf  sie  zu  und  reicht  ihr  mit  der  ausgestreckten  Rech- 
ten einen  Kranz  dar:  wir  würden  daraus  schliessen  dürfen  dass  es  der 
Gtott  der  Liebe  ist,  welcher  sie  zu  ihren  Gedichten  begeisterte  und  wel- 
cher ihnen  Ruhm  verlieh.  Allein  diese  Vorstellung  wird  noch  genauer 
bestimmt  durch  die  Inschrift  TA  AAS,  welche  andeutet  dass  es  die  un- 
glückliche Liebe  ist,  die  den  Inhalt  ihrer  Lieder  ausmacht;  und  dass  dies 
später  die  allgemeine  AufTassung  der  Sappho  war  ist  bekannt.^  Die 
Weise  des  künstlerischen  Ausdrucks,  sehr  verschieden  von  der  vorher 
beobachteten,  welche  von  einer  bestimmten,  auf  dem  Charakter  und 
den  persönlichen  Beziehungen  der  Dichterin  beruhenden  Situation  aus- 
ging, entspricht  durchaus  der  Richtung,  welche  wir  in  den  späteren  Ya- 
senbildern  wahrnehmen  können.  Eros,  als  der  unzertrennliche  Beglei- 
ter dessen,  was  Anmuth  und  Liebreiz  besitzt,  betheiligl  sich  an  allen 
Unternehmungen  der  männlichen  und  weiblichen  Jugend ,  an  ihrer  täg- 
lichen Beschäftigung,  ihren  Spielen  und  Unterhaltungen  wie  an  den  lei- 
denschaftlichen Erregungen,  er  ist  namentlich  auch  jeglicher  musischen 
Uebung  befreundet^)  und  schon  deshalb  gehört  er  in  die  Gesellschaft 
der  Dichterin.  Er  ist  aber  nicht  allein  der  Daemon,  welcher  Neigung  wie 


36)  Da  nach  späterer  Sitte  die  tpaXrgia  ziemlich  auf  einer  Stufe  mit  der  hafga 
stand,  fand  die  Unterscheidung  der  angeblichen  Hetaere  Sappho  von  der  Dichterin  auch 
hierin  eine  Stütze.  S.Welcker  kl.  Sehr.  II  p.  129 ff. 

37)  Hör.  c.  II,  13,  fi  (vidmus)  AeoUis  fidibus  querentem  Sappho  puelHs  de  popu- 
laribus.  Ovid.  am.  II,  18,  25  quodque  ienens  strictum  Dido  miserabilis  ensem  DiaU  et 
AeoUae  Lesbis  amica  lyrae.  Vgl.  Sappho  fr.  40  ''E^og  S'  airi  ii*  6  XvatfifXtjg  dovH  yXv^ 
Kvn^KQOP  ifiixcivop  oqttstop, 

38)  Auf  einem  Vasenbild  bei  Gerhard  (anserl.  Vasenb.  287)  bringt  Eros  einem 
Epheben  eine  Leier,  welche  anderemal  Nike  ihm  bringt  (^I.  cäram.  I,  98.  99). 

Abhandl.  d.  R.  S.  Ges.  d.  Wim.  VIII.  |8 
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Abneigung  erweckt  und  im  Herzen  der  Menseben  herrsebt ,  soodem  so 
wie  er  jeden  Reiz  der  Schönheit  und  Jugend ,  welche  Liebe  erregen, 
selbst  besitzt,  so  erscheint  er  auch  selbst  als  der  Träger  aller  der  bese- 
ligenden und  zerstörenden  Empfindungen ,  welche  die  Liebe  bervormft, 
wie  dies  in  den  Vorstellungen  von  Eros  und  Psyche  auf  die  maanig- 
fachste  Weise  ausgedrückt  wird.  Daher  bleibt  auch  der  Daemon  der  an- 
glücklichen  Liebe,  der  durch  das  Beiwort  rakag  bestimmt  bezeichnet 
wird,  immer  derselbe  Eros,  der  nur  diese  eine  Seite  seines  Wesens  und 
seiner  Macht  hervorkehrt,^)  wie  auch  andere  Seiten  desselben  durch 
andere  Beiwörter  herausgehoben  und  demgemäss  personificirt  werden.  •) 
Demnach  ist  die  hier  gewählte  Ausdrucksweise  für  den  mit  jenem  Kreise 
von  Vorstellungen  Vertrauten  im  Allgemeinen  wohl  versländlich ;  ihre 
Schwäche  beruht  darin  dass  das  genaue  Verständniss  mit  Sicherheit 
weder  aus  der  Situation  noch  aus  dem  Ausdruck  der  Personen,  sondern 
erst  aus  den  Beischriften  zu  entnehmen  ist.   Dies  gilt  von  allen ,  so  sehr 
zahlreichen  Vasenbildem  später  Zeit,  auf  welchen  allegorische  Figuren 
an  der  Handlung  betheiligt  erscheinen ;  nirgend  sind  diese  so  bestimmt 
charakterisirt  dass  man  sie  ohne  den  beigeschriebenen  Namen  erkennen 
würde.  ^^)  Weiss  man  denselben,  so  erhält  die  dargestellte  Situation  meist 
von  allgemeinem  Charakter  einen  neuen  eigenthümlichen  Reiz,  der  aber 
nicht  durch  die  ursprüngliche  künstlerische  Conception  bedingt  wird. 
Man  erkennt  darin  die  Richtung  einer  Zeit,  welche  das  vorherrschende 
Bedürfniss  nach  geistiger  Unterhaltung  auch  durch  die  bildende  Kunst 
auf  leichte  Weise  zu  befriedigen  trachtete  und  deshalb  auf  eigenthüm- 
liehe,  aus  dem  Wesen  der  bildenden  Kunst  geschöpfte  Erfindungen, 

39)  So  ist  auch  der  Lethcietis  Amor  bei  Ovid  (rem.  am.  551),  qui  pectora  sanat 
mque  suas  gelidam  lampadas  addü  aquam  zu  verstehen ,  den  man  fölscblich  für  einen 
Todtengenius  erklärt  hat. 

40)  Auf  einem  von  Minervini  (Bull.  Nap.  II  p.  U)  beschriebenen  Vasenbiide  v^ird 
ein  MSdchen,  die  sich  in  eiliger  Flucht  umsieht,  von  Eros  verfolgt,  dem  der  Name 
ITTAOZ  beigeschrieben  ist.  Mit  Recht  hat  Welcker  (ebend.  p.  83.  alte  Denkm.  III 
p.  369  f.)  bemerkt  dass  hier  an  den  Mythos  von  Prokne  und  ihrem  Sohne  Itylos  nicht 
ZQ  denken,  sondern  eine  der  so  hliußgen  Scenen  zu  erkennen  ist,  in  welchen  Eros  in 
einem  leicht  verständlichen  Spiel  Frauen  verfolgt  (archäol.  Beitr.  p.  37).  Zur  Erklä- 
rung des  Namens  hat  Gavedoni  (Bull.  Nap.  DI  p.  63)  auf  Hesychius  aufmerksam  ge- 
macht, der  iri;Ao^  durch  veog,  dnaXog  erklärt,  so  dass  also  der  mit  zarten  Jungfrauen 
tändelnde  Eros  selbst  als  der  jugendlich  zarte  bezeichnet  ist. 

il)  Vgl.  Berichte  der  säohs.  Ges.  d.  Wiss.  4  864  p.  S60ff.  Ann.  d.  inst.  XXIX 
p.  UOf. 
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deren  Genuss  and  Yerstdndniss  nicht  ohne  tieferes  Eingehen  zu  erlan- 
gen ist,  verzichtend  sich  begnügte,  wenn  künstlerisch  unbedeatenden 
und  gewöhnlichen  Vorstellungen  durch  einen  geistreichen  Einfall  von 
aussen  her  eine  Pointe  gegeben  wurde,  die  sich  mit  einer  gewissen  gei- 
stigen Bildung  auflassen  liess. 

In  einem  ganz  anderen  Sinne  aufgefasst  ist  endlich  Sappho  auf 
einem  offenbar  der  römischen  Zeit  angehörigen  Terracotlarelief/^  Sie 
ist  auch  hier  sitzend  vorgestellt;  ein  weites  faltenreiches  Gewand  ver- 
hüllt den  unteren  Theil  ihres  Körpers  und  lässt  den  ganzen  Oberleib 
völlig  nackt,  das  Haupt  ist  mit  einem  Kopftuch  bedeckt ,  wie  es  Frauen 
trugen,  wenn  sie  auf  ihren  Kopfputz  keine  Soi^  wenden  wollten  oder 
konnten.  ^  Ihre  Haltung  aber  drückt  nicht  allein  ein  Ergriffensein,  son- 
dern ein  völliges  Aufgelöstsein  von  Leidenschaft  aus.  Die  linke  Hand 
lässt  die  Leier  sinken ,  der  rechte  Arm  fällt  schlaff  und  kraftlos  herab, 
das  rechte  Bein  ist  zurückgezogen,  als  habe  sie  aufstehen  wollen,  aber 
die  Neigung  des  Oberleibes  zeigt  dass  sie  kaum  noch  die  Kraft  habe  sich 
aufrecht  zu  halten ;  das  zurückgeworfene  Haupt,  der  schwürmerisch  nach 
oben  gerichtete  Blick  geben  die  Leidenschaft  kund,  welche  sie  ganz  und 
gar  beherrscht:  kurz  wir  sehen  das  lebendige  Bild  des  Zustandes,  wel- 
chen Sappho  selbst  so  ergreifend  schildert,  beim  Anschauen  des  Ge- 
liebten**) 

xaQdiav  iv  onj&eaiv  inroaoev  * 
(ig  yag  eiaidw  ß^ox^tog  ae,  (pcivag 
ovo€P  er  €iitei ' 


i%)  Es  ist  ein  Bruchstück  eines  Gefässes  im  Besitze  des  Bildhauers  Steinhäuser 
in  Bom,  zuerst  bekannt  gemacht  von  Welcker  (ann.  d.  inst.  XXX  p.  iS  f.  tav.  B),  wie- 
derholt Taf.  II,  4 . 

43)  Archäol.  Beitr.  p.  SOi.  335. 

44)  Sappho  fr.  t.  Gatull.  54,  5 

misero  quod  omnts 
eripit  sensus  mihi:  nam  nrnul  te, 

Lethia,  (upexi,  nihil  est  super  mi 

•         •         • 

Ungua  sed  torpet,  tenuis  sub  arhu 
flamma  demantU,  8(mitu  suopte 
tinUnnant  aures  geminae,  teguntw 
ktmina  nocte, 

48* 
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oAXa  Ha/i  fiiv  ykäaaa  iaye^  kenrov  d' 

OTtTidreaai  d*  ovdiv  OQtj/i*  ini^QOfi- 
ßeiai  d'  aKOvai. 

d  de  /i*  idgcog  %a%xieTaty  TQOfiOQ  de 

näaav  ay^eij  x^^QoreQa  de  Tioiag 

efxfiey  rexh^dxfiP  d*  okiyco  'nidevrjv 
q>aivofiai. 
»Dem  geöffiieteQ  Munde  scheinen  die  letzten  Töne  za  entfliehen«  sagt 
Weicker  sehr  schön ,  der  auch  mit  Recht  hervorhebt  dass  man  sich  die 
Sängerin  nicht  etwa  einem  Manne  gegenüber  sondern  allein  fiir  sich  sin- 
gend zu  denken  habe."^)    Dass  aber  in  der  That  Sappho  selbst  darge- 
stellt sei  wird  man  schwerlich  bezweifeln,  wenn  man  sich  erinnert  dass 
sie  als  ein  Typus  leidenschaftlicher  Liebe  und  unübertroffener  Meister- 
schaft in  der  dichterischen  Darstellung  derselben  galt,  wie  auch  in  die- 
ser Vorstellung  beides  auf  das  glücklichste  veranschaulicht  ist.    Welche 
Wandlungen  mussten  Sitte ,  Bildung  und  Kunst  durchmachen  um  von 
jenem  Vasenbilde  bis  zu  dieser  Darstellung  zu  gelangen.''^ 

Dass  wir  in  diesen  Vorstellungen  kein  eigentliches  Porträt  der  Sap- 
pho erwarten  dürfen  ist  längst  mit  Recht  bemerkt  worden.  ^^)   Ein  bei 


ioj  Es  ist  nicht  olme  Interesse  damit  die  Vorstellung  der  liebessiechen  Phaidra 
zu  vergleichen ,  welche  die  Dienerinnen  durch  Musik  zu  erheitern  suchen ,  aber  ihr 
Leiden  nur  tiefer  aufregen  (arch.  Beitr.  p.  303). 

4  6)  Wo  kein  bestimmtes  Moment  hervorgehoben  ist,  welches  uns  Sappho  deut- 
lich erkennen  lässt,  muss  man  wie  mir  scheint  die  besonders  von  Lenormant  vorge- 
schlagene und  festgehaltene  Deutung  leierspielender  Frauen,  wie  sie  auf  Vasenbildem 
nicht  selten  sind  (cat.  Dur.  4:23  ff.  cat.  Pourl.  307.  Neap.  ant.  Bildw.  p.  352,  61. 
379,  2016.  mus.Greg.  II,  15,  2.  26.  Münch.  2),  auf  Sappho  (ann.  XIX  p.352)  zurück- 
weisen. Es  ist  mit  einem  Namen  nichts  gewonnen,  wenn  er  nicht  Aufklärung  gewährt 
für  künstlerische  Motive,  welche  ihn  zugleich  rechtfertigen ;  Beschäftigungen  und  Vor- 
gänge, welche  im  griechischen  Frauenleben  gewöhnlich  waren,  ohne  bestimmten  Grund 
auf  historische  Personen  zurückzuführen,  ist  kein  Gewinn  sondern  eine  Beschränkung 
für  das  Verständniss  der  Kunstwerke. 

47)  Gerhard,  der  dies  hervorhebt  (Kunstbl.  1825  p.  15),  geht  aber  zu  weit,  wenn 
er  in  dem  Vasenbilde  »nicht  sowohl  eine  Darstellung  eines  Wettkampfes  zwischen  Al- 
kaiqs  und  Sappho,  als  vielmehr  das  Leierspiel  musikliebender  Personen,  denen  die 
beiden  Namen  als  rühmender  Beiname  wurdea  erkennt;  dawider  spricht  eben  der 
prägnant  gewählte  Moment.  Ebensowenig  wird  man  der  auch  von  Böttiger  (kl.  Sehr. 
II  p.  277)  ausgesprochnen  Ansicht  zustimmen,  dass  die  Figuren  der  Rückseile  (Taf.  I,  5) 
—  Dionysos,  bärtig,  im  langen  Gewände,  mit  Weinranken  und  erhobenem  Kantharos 
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Lebzeiten  der  Sappho  gemachtes  Bild,  das  ihre  körperliche  Erscheinang 
getreu  wiedergab ,  ist  nicht  bekannt  und  gewiss  nicht  wahrscheinlich ; 
die  späteren  bildlichen  Darstellungen  gehörten  sicherlich  zu  denen,  von 
welchen  Plinins  sagt  (XXXV,  9)  pariunt  dmderia  non  traditos  voUus.  Es 
könnte  sich  also  nur  darum  handeln,  ob  in  den  erhaltenen  Kunstwerken 
etwa  eine  Reminiscenz  früherer  Bildwerke  zu  erkennen  wäre,  welche 
Sappho  darstellten. 

Wir  erfahren  von  einer  Statue  der  Sappho,  welche  der  Erzarbeiter 
Silanion  gemacht  hatte ;^)  Verres  fand  sie  im  Prytaneion  in  Syrakus 
und  nahm  sie  fort.  Cicero  (Verr.  IV,  57,  126)  rühmt  sie  in  aligemeinen 
Ausdrücken  als  Silanionis  opus  tarn  perfectum,  tarn  elegans,  tarn  elahara- 
tum,  als  egregie  facta  und  fügt  als  einen  Umstand,  welcher  den  Werth 
der  Statue  in  den  Augen  der  Syrakusaner  sehr  erhöhet  habe,  hinzu: 
epigramtna  Graecum  pemobile  incisum  est  in  basi,  quod  iste  erudilus  hämo 
et  Graeculus,  qui  haec  subtiliter  iudical,  qui  solus  intellegit,  si  unam  litte- 
ram  Graecam  scisset,  certe  una  sustulisset.  nunc  enim  quod  scriptum  est 
inani  in  basi  declarat  quid  fuerit  et  id  ablatum  indicat.  Dies  Epigramm 
pries  also  ohne  Zweifel  das  Kunstwerk ,  indem  es  hervorhob ,  wie  es 
dem  Künstler  gelungen  sei  den  Charakter  der  Dichterin  wiederzugeben, 
wie  dergleichen  so  manche,  wenn  auch  meistens  nachgeahmte  aus  spä- 
terer Zeit  auf  uns  gekommen  sind.  Von  den  Epigrammen  der  Antholo- 
gie, welche  sich  auf  Sappho  beziehen,  weist  keines  auf  das  syrakusani- 
sehe  zurück.  ^)  Chrislodoros  erwähnt  einer  Statue  der  Sappho  im  Zeu- 
xippos  zu  Konstantinopel  (69  ff.) 

^haßiag^  fJQf/jeovaa'  /JtXog  d'  evv^ivop  v(paivHV 
aiyahaig  doxeeaxev  dvaipa/tuvri  (pQeva  Movoaig. 
Aus  seinen  Worten  lässt  sich  aber  nur  abnehmen,  dass  sie  sitzend  dar-^ 
gestellt  war,  und  das  ausdrücklich  hinzugefügte  ijgefu'ovaa  weist  darauf 


einer  vollständig  bekleideten  Frau  mit  Epheuzweig  und  Oinichon  gegenüberstehend  — 
dieselben  seien  mit  denen  der  Vorderseite,  um  »eine  Vereinigung  bakchischen  und  apol- 
linischen Dienstes«  anzudeuten. 

48)  S.  Beilage  A. 

49)  Das  Epigramm  des  Antipater  (anth.  Pal.  VII,  15) 

ovpofAa  fJiiP  £tni(fm  *  xoaoov  f  unegtaj[Op  aoiStSy 
^fllnüv,  SivdQ(av  oaoop  6  Matoptdrjg 
soll  in  Pergamos  auf  der  Basis  einer  Statue  gefunden  sein  (C.  I.  Gr.  3555). 
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hia,  dass  wenigstens  keine  auffallende  Geberde  eine  eigenthtunliciie 
Situatioii  bezeichnete.  Dass  in  Konstantinopel  die  Statae  des  Silaoioii 
selbst  oder  eine  Copie  derselben  aufgestellt  gewesen  sei,  dafür  kOnnle 
allenfalls  nur  der  Umstand  sprechen ,  dass  diese  die  einzige  eioes  be- 
rühmten Meisters  ist,  von  der  wir  wissen.  Was  uns  von  der  RicbUmg 
des  Silanion  bekannt  ist  lässt  uns  schliessen,  dass  seine  Sappho  eüi 
höchst  lebendiges  Charakterbild  war.  Er  hatte  ein  Bildniss  des  A  pol- 
lodoros  verfertigt,  von  dem  Plinius  (XXXTV,  8<)  Bericht  giebt:  SUor 
ftjofi  ÄpoUodorum  fudit,  fictorem  et  ipsum  sed  inter  cunctos  diligemtissimmm 
arlis  et  i$üquum  sui  iudicem,  crebro  perfecta  signa  frawjentem,  dum  salimn 
aqnditate  artis  non  quU,  ideoqtte  insanum  cognominatum :  hoc  in  eo  es^prm- 
nt  nee  hominem  ex  aere  fecit  sed  iracundiam^)  —  einen  Bericht,  der  wie 


50)  M.  Hertz  hat  (arch.  Anz.  4  851  p.  tiß*),  indem  er  nach  dem  Vorgange 
derer  diesen  Apollodoros  für  identisch  erklärt  mit  dem  von  Plinius  (XXXI V,  86} 
erwfthnten  Bildhauer,  welcher  Philosophen  bildete,  darauf  hingewiesen,  wie  vortreff- 
Hob  die  Charakteristik  des  Plinius  mit  derjenigen  übereinstimmt,  welche  uns  von  dem 
Phalereer  Apollodoros,  dem  Schüler  des  Sokrates  überliefert  ist  (Groen  von  Prin* 
sterer  prosopogr.  Plat.  p.  202  f.  Cobet  prosop.  Xen.  p.  63 f.).  Auch  er  hiess  fiap&nis; 
und  von  ihm  sagt  ein  Bekannter  a^i  yaQ  aavxov  xt  xaxrjyo^elg  xai  roifg  aXXovs  — 
cavx^  T(  xai  roTg  ukkoig  ayQtaiyfig  7ikr]¥  Ufaxguxovg  (Plato  symp.  p.  173  C.  E] .  Hertz 
hSIt  deshalb  beide  für  eine  Person :  „unzufrieden  mit  sich  und  seinen  Werken  fluch- 
lete  er  sich,  wie  einst  sein  Meister,  von  der  Kunst  zur  Philosophie,  und  wenn  er  aech 
hier  Genuss  und  Beruhigung  und  in  Sokrates  eine  und  die  einzige  ihm  genügende 
Persönlichkeit  fand ,  er  blieb  immer  wunderlich ,  selbstquälerisch  und  mit  der  ganzen 
übrigen  Welt  unzufrieden."  Wenn  man  diese  scharfsinnige  Hypothese  annehmen  will, 
so  muss  man  sich  den  Entwickelungsgang  des  Apollodoros  doch  etwas  anders  denken. 
Denn  er  war  nach  seiner  eigenen  Angabe  beim  ersten  Siege  des  Agathen  Ol.  9  4 ,  I  (416) 
noch  ein  Knabe  (Plato  s^mp.  p.  176  A),  konnte  also  beim  Tode  des  Sokrates  Ol.  95, 
2  (399)  höchstens  S5  Jahre  alt  sein;  damals  war  er  aber  schon  mehrere  Jahre  be- 
stSndig  in  dessen  Gesellschaft  gewesen,  und  vorher  konnte  er  es  nicht  wohl  in  seiner 
Kunst  zu  irgend  einiger  Bedeutung  gebracht  haben.  Dies  müssen  wir  aber  annehmen, 
nicht  nur  weil  ihn  Plinius  in  sein  Verzeichniss  aufgenommen  hat,  sondern  weil  es  die 
nothwendige  Voraussetzung  für  Silanions  Kunstwerk  ist.  Denn  dass  dieser  einen  un- 
bedeutenden und  unbekannten  jungen  Bildhauer  nur  seiner  leidenschaftlichen  Selbst- 
quSlerei  wegen  dargestellt  habe  ist  gewiss  nicht  wahrscheinlich,  nur  bei  einem  durch 
bedeutende  Leistungen  anerkannten  Künstler  gewann  dieser  psychologiscbe  Zug  ein 
rechtes  Interesse.  Auch  die  Zeit  Silanions  ist  dieser  Annahme  nicht  günstig.  Er  konnte 
von  Sappho.  Korinna^  auch  von  Piaton  sehr  wohl  ein  Charakterbild  entwerfen  ohne  ihr 
Zeitgenosse  zu  sein ;  bei  einem  so  eigenthümlich  individuellen  Vorwarf  ist  es  wenig- 
stens am  natürlichsten  in  dem  persönlichen  Eindruck  den  bnpals  zu  soeben.  Nun  wird 
allerdings  Plinius  Angabe,  Att  Silanion  mn  OL  113  (328)  ansetzt,  eher  das  Ende  als 
den  Anhm«  setner  kunstlenschen  Wirksamkeil  bezeiclinen,  aUein  nicht  ohne  die  ios- 
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seine  ganze  Fassang  bezeugt  einem  Epigramm  entlehnt  ist,  welchem 
auch  das  von  Cicero  bezeugte  auf  die  Sappbo  zur  Bestätigung  dient.  ^') 
Jedenfalls  geht  daraus  hervor  dass  Silanion  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt 
hatte ,  einen  leidenschaftlichen  Charakter  von  sehr  eigenthUmlicher  Art 
grade  in  dieser  Besonderheit  anschaulich  zu  machen ,  was  er  ohne  ein 
sehr  lebhaftes  Individualisiren  nicht  erreichen  konnte.  Ferner  hatte  man 
von  ihm  eine  Statue  des  Pia  ton,  welche  ein  Perser  Mithridates  in  der 
Akademie  aufstellte.  ^^)  Hier  war  nun  zu  solcher  Charakteristik  wohl 
kaum  Veranlassung  geboten ,  allein  wenn  Em.  Braun  die  von  ihm  auf- 
gefundene Statuette  des  sitzenden  Piaton  mit  Recht  auf  Silanions  Origi- 
nal zurückgeführt  hat ,  ^)  so  tritt  in  dieser  allerdings  ein  Hervorheben 
der  porträtmässigen  Züge,  die  etwas  gebeugte  Haltung,^)  die  breite 
Brust ^)  neben  der  im  Allgemeinen  keineswegs  idealistischen,  aber 
lebendigen ,  man  möchte  sagen  gemütblichen  Auffassung  deutlich  her- 
vor.^) Endlich  ist  noch  ein  Bild  der  Korinna  von  Silanion  bekannt,^] 
über  welches  aber  gar  nichts  Näheres  berichtet  wird.    Bedenkt  man, 


serste  Willkühr  kann  man  ihn  schon  in  der  Jugendzeit  des  Apollodoros  thätig  sein  las- 
sen. Daher  wird  anzunehmen  sein,  dass  der  Bildhauer  Apollodoros,  wenn  er  mit  dem 
Schüler  des  Sokrates  wirklich  eine  Person  ist,  nach  dem  Tode  des  Sokrates  erst  seine 
eigentliche  Thätigkeit  entfaltet  habe. 

51)  Berichte  d.  sSchs.  Ges.  d   Wiss.  1850  p.  122  ff. 

52)  Diog.  Laert.  III,  25:  ev  di  tm  tt^xutcü  tuii/  inofiprjfAOviVfAaTCDV  0aßoj()ivov 
tpfQitav  Oll  MLÜQidixrjg  6  IltQOrig  ipdQiavta  TIXuiCDVog  ipi^txo  eig  rrjp  *^nadijfiiav 
xal  iniyQaxpe-  Mtd^^idattjg  6  'PoSoßarou  (^ÖQortoßiiov  Marres  de  Favorino  p.  4  02) 
Uegatjg  Movoaig  ihowa  'atfiüiTO  IlXazmtfog,  ijtt  JLikai/i(av  inoltjof.  Diese  Widmung 
passt  zu  der  Angabe  der  Biographen  Piatons:  didamiaXelotf  Iv  rr)  'yi/xadrjfjiiix  crtri^faTij- 
aaio,  fitQog  n  tovtov  tov  yvfxvaalov  Tffiepog  aqOQiaag  (I.  aq}UQ(aaag)  Ta7g  Movciaig 
(p.  387,52.  393,  54  West.),  wie  des  Diogenes  von  Speusippos  (IV,  {)  XagiTotv  ayaXfji(n 
aifi&tjxiv  tw  rq>  (lovoilo}  rqi  vno  Ukiatavog  iv  'Axudriiiitf  iögv^ivri  (vgl.  IV,  \  9).  So 
bestimmte  Theophrastos  in  seinem  Testament  (Diog.  L.  V,  51)  ra  thqito  fiOVQi7ov  Kotl 
rag  ^eag  avvreXead^vav  —  tnana  xfiv  'AQKnoxikovg  eixova  tfütlvai,  tg  to  Uqov. 

53)  Braun  ann.  d.  inst.  XI  p.  213  f.  M.  I.  d.  I.  III,  7. 

54)  Plut.  aud.  poet.  p.  26  B:  üoniQ  oi  ri}i'  IlXitwvog  anofAifAOVfi^oi  MvgtOTijTu. 
adul.  p.  53  C :  xai  Tlkitoivog  aitOfAifii7ad^ai  q^ciai  Tovg  ovnqd^Hg  xo  imxvgxov. 

55)  Hermann  Gesch.  u.  Syst.  d.  platou.  Philos.  p.  92. 

56)  Eine  Statue  des  Piaton  erwähnt  Christodoros  (97) : 

iaxfiXH  di  UXixmv  ^eoilxiXog,  6  tiqIv  ^Adtivaig 

diiiag  XQVTXXU  xeXev&a  ^aoxQavxtav  uQixitav 
wo  auf  den  Ausdruck  ftmjxH  schwerlich  Gewicht  zu  legen  ist ;  eine  andere  ohne  nä- 
here Bezeichnung  Cicero  (Brut.  6,  24). 

57)  Tatian.  or.  512  p.  114. 
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dass  Paasanias  in  Tanagra,  dem  Geburtsort  der  Korinoa,  keine  Statue 
des  Silanion  sondern  nur  ein  Gemälde  im  Gymnasion,  welches  sie  dar- 
stellte, vorfand  (IX,  22,  3),  dass  die  Statue  des  Piaton  von  einem  Pri- 
vatmann in  der  Akademie  aufgestellt  war,  die  der  Sappho  sich  in  Syra- 
kus  befand,  so  wird  es  wahrscheinlich  dass  Silanions  Porträtstatuen 
nicht  vom  Staat  bestellte  und  öffentlich  aufgerichtete  Ehrendenkmale, 
sondern  Aufgaben  waren,  welche  der  Künstler  sich  selbst  stellte,  bei 
deren  Ausführung  er  also  auch  ungleich  freier  verfahren  konnte.  Auch 
lassen  sich  unter  den  erhaltenen  Statuen  grosser  Männer  diejenigen, 
welche  den  entschiedenen  Charakter  der  öffentlichen  Monumente  tra- 
gen, wie  die  des  Sophokles,  Aischines,  Demosthenes,  von  anderen  mehr 
privater  Natur  noch  recht  wohl  unterscheiden. 

Ein  Bild  der  Sappho  von  einem  übrigens  unbekannten  Maler  Leon 
erwähnt  Plinius;^)  es  steht  dahin  ob  das  Gemälde  dazu  irgend  eine 
Beziehung  habe,  auf  welches  Damocharis,  ein  Grammatiker  zur  Zeit  Ju- 
stinians,  folgendes  Gedicht  gemacht  hat:^) 

avnj  aoi  nkaaruQa  ^vqlq,  na^ediOKe  rvnciaai 

T^p  MiTvXrivaiaVy  ^tayQaipe^  IIitQida. 
ntjyäSai  ro  dmvyeg  iv  öfi^aai '  rovro  d'  ivaQycig 

äfjkoi  (pavraöifjv  efinhov  eifGTOXifjQ' 
avTO/jtariog  d*  ofÄCchj  re  %ai  ov  7T€(ji€Qya  %okciaa 

aa^S  vnodeMVVfiavfjv  rrjv  äq)ikeiav  ix^i. 
äfjifiiya  d*  i^  IXaQolo  Kai  ix  voeQolo  ngootanov 

Movaav  dnayytXhit  KvnQidi  /jiiyvvfUPtjP. 

Eine  bestimmte  Vorstellung  gewinnen  wir  allerdings  auch  nicht  durch 
dasselbe. 

Dass  die  Mitylenaier  das  Bild  der  Sappho  auf  ihre  Münze  prägten 
wird   ausdrücklich   berichtet^   und   durch  die  Münzen  selbst  bestä- 

58)  In  dem  Verzeichniss  bei  Piinius  (XXXV,  Hl)  Leontiscus Aratum  victoremcum 
tropaeo,  psaltriam,  Leon  Sappho  ist  die  psaltria  neben  Sappho  freilich  auffallend; 
Bröndsted  (voy.  et  rech.  II  p.  28SIJ  glaubte,  man  könne  sie  mit  einander  verbinden, 
Millingen  (anc.  uned.  mon.  I  p.  8i)  stellte  um  Leon  Sappho  psaltriam, 

59)  Anth.  Pal.  II  p.  720,  310.  Dass  Vers  5  f.  keinen  Sinn  giebl  ist  längst  be- 
merkt ;  statt  xoAoJaa  schlug  Brunck  hnmaa ,  Jacobs  ;(a>lai(ra  vor.  Damit  scheint  nicht 
viel  geholfen,  einen  passenderen  Sinn  gäbe  MOfimaa  ^()/£;  das  glatt  gestrichene,  nicht 
künstlich  gelockte  Haar  zeigt  die  Einfachheit. 

60)  PoU.  IX,  84:   MiTukt^valot  fiiv  2aji(pm  rw  wofiioficai  m;^a()a§ayro.    Darauf 
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tigl.  ^*)  Von  diesen  ist  die  älteste,  in  einem  Exemplar  bekannte,  aus  der 
Sammlung  Borrells  in  die  kaiserliche  zu  Paris  ttbei^gangen ;  Herr  A. 
de  Longpörier  hat  mir  einen  Abdruck  derselben  mitgetheilU  ^  Die  Rück- 
seite zeigt  neben  der  Umschrift  MTTIAHNAIQN  eine  Schildkröten- 
leier,  die  Vorderseite  den  Kopf  der  Sappho,  kenntlich  durch  die  Bei- 
schrifl  VAn^)!!  (das  cp  war  in  dem  Abdruck  nicht  erkennbar),  welche 
den  Namen  in  der  dialektischen  Form  giebt,  die  sich  auch  in  den  Bruch- 
stücken der  Dichterio  noch  erhalten  hat  (fr.  I,  20.  59  Bergk).  Dieser 
Kopf  zeichnet  sich  durch  seinen  sehr  individuellen  Charakter  aus ,  der 
in  der  Form  der  Nase,  dem  kräftigen  Zuge  neben  dem  Munde  und  dem 
unter  der  starken  Braue  tief  liegenden  Auge  hervortritt:  alles  vereinigt 
sich  zu  einem  energischen,  belebten  Ausdruck  ohne  dass  das  Gesicht 
auf  regelmässige  Schönheit  der  Form  Anspruch  machen  könnte.  Auch 
die  eigenthümliche  Art  von  Haube ,  welche  den  Hinterkopf  bedeckt  und 
wahrscheinlich  in  Lesbos  üblich  war,  trägt  dazu  bei  die  Vorstellung  zu 
individualisiren.  Dagegen  ist  der  im  Wesentlichen  identische  Kopf  einer 
anderen  Münze  von  Mytilene®)  mit  der  Beischrift  XA<(>,OTS**)  schon 
etwas  mehr  idealisch  gehalten.  Die  Inschriften  dieser  Münzen  lassen 
keinen  Zweifei  zu  dass  auch  auf  den  mytilenäischen  Münzen,  wo  die  Rück- 
seite eine  Leier,  und  die  Vorderseite  einen  Frauenkopf  zeigt,  ^)  in  dem 
letzteren  Sappho  zu  erkennen  ist,  zumal  da  derselbe  nicht  nur  durch 


bezieht  man  auch  die  Aeusserung  des  Aristoteles  (rhet.  N,  23) :  MmtXtivaioi^  (mifjui" 
xaai)  £ttit<ptü  xdine^  /v^aTtta  ovaav, 

61)  Vgl.  Bröndsted  voy.  et  rech.  II  p.  280  ff.  Welcker  kJ.  Sehr.  II  p.  U7  ff. 
Bei  der  auf  Taf.  VIII  gegebenen  Zasammenstellung  habe  ich  mich  der  Unterstützung 
Jul.  FriedlUnders  zu  erfreuen  gehabt. 

6S)  Taf.  VIII,  i.  Vgl.  Borrell  numismat.  chronicle  VII  p.  54.  Welcker  kl.  Sehr. 
II  p.  139.  alte  Denkm.  II  p.  230. 

63)  Taf.Vm,  t  nach  Sestini  Mus. Uedervarianum  II  Add.  III,  H.  p.  4  54,  S4— 23. 
Mionnet  Suppl.  VI  p.  60,  52 — 54. 

64)  Die  Schreibart  mit  0  stimmt  mit  der  Vase  öberein.  Auffallend  ist  der  Gene- 
tiv der  dargestellten  Person ,  der  auf  Vasenbildern  so  ungemein  häufig  (Einleitung  zur 
Vasens.  KÖn.  Ludw.  p.  GXV),  auf  Münzen  sonst  nicht  vorzukommen  scheint. 

65)  Eine  Münze  dieser  Art  gaben  schon  Ursinus  imag.  p.  38.  carmina  111.  fem. 
p.  2.  Bellori  imag.  63;  ein  Exemplar  der  Wiener  Sammlung  ist,  offenbar  sehr  unge- 
nügend, abgebildet,  Catal.  mus.  Caes.  tab.  III,  4  3  und  danach  bei  Visconti  Icon.  gr. 
pl.  3,  4.  5.  Glarac  mus.  de  sc.  4  024,  2908.  Bessere  Abbildungen  ähnlicher  Münzen 
s.  Mus.  Hunter.  39,  4.2.  cab.  Allier  de  Hauteroche  4  4,  3;  vgl.  Mionnet  ül  p.  43 ff. 
80—82.  85.  86.    Suppl.  VI  p.  60,  55—59. 
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eine  Haube  ausgezeicboet  ist,  ^)  sondern  in  den  Zügen  und  im  Charak- 
ter eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  dem  der  zuerst  besprochnea 
Mttnze  verr&tb. 

Es  liegt  nahe  den  Kopf  der  Sappbo  auf  den  Münzen  yoo  Hityleiie 
auf  ein  dort  errichtetes  Ehrendenkmal  zurückzuführen,  und  diese  Ver- 
muthung  scheint  durch  andere  Münzen  eine  Unterstützung  za  erhallen. 
Hieher  gehört  die  Münze  der  Berliner  Sammlung  (Taf.  VUI,  3),  über  weldie 
mirJul.  Friedländer  Folgendes  mittheiit.  »Sie  ist  ein  unicum,  and  befiauid 
sich  früher  in  der  Sanunlung  Casp.  v.  Pfau  in  Stuttgart,  in  dessen  Ealalqg 
p.  31  sie  beschrieben,  sowie  in  Gessners  Sammelwerk  unter  den  Yiri 
illustres  Taf.  4,  23*  abgebildet  ist.  Im  Jahr  1805  hat  Sestini,  damals  in 
Berlin,  sie  beschrieben  (lettereYllI  p.  71,  danach  Mionnet).  Aber  in 
nen  1 826  erschienenen  felsificatori  modemi  hat  Sestini  dieses 
plar,  dessen  Echtheit  er  als  es  ihm  voriag  nicht  bezweifelt  hatte,  flir 
verdächtig  erklärt;  wiedergesehen  seit  jener  ersten  Beschreibong  hal  er 
es  nicht,  also  beruht  die  Verdächtigung,  welche  Bröndsted  (voy.  el  rech. 
11  p«  284)  und  andere  auf  Sestinis  Autorität  wiederholen,  aof  ij^eod 
welcher  Verwechslung.   Die  Mttnze  ist  unzweifelhaA  echt.«  Die  Schrei- 
bung ZA^^fi ,  welche  Allier  Hauteroche  und  Geriiard  ^unslbl.  1 82o 
p.  13:  Bedenken  erregte,  kann  nicht  als  Verdachtsgrund  gelten.  Auf  et- 
ilem von  John  Lee  im  Jahr  1812  auf  Ithaka  gefundenen  prächtig  gear- 
beiteten goldenen  Halsschmuck,   dessen  zieriich  geschlungener  Kno- 
ten die   Form   einer  Leier  bildet,   ist  innen  die  Inschrift  XA^^OT 
AAOAAHIAZ   angebracht «^    der   Name  A^EIN    /^.T^^ir   sUtt 


(()  Otts  Kopltocli  sdieiot  die  TenolisaDiig  gewesen  m  sein,  eine  sehr 
kentJe  Mwniorbttsle  in  der  Wiener  Sammhing  ^fr^her  IIS,  dann  199)  Sappko  zn 
ntnaea.  Diesit$  reuende  CöpfclwB  ist  mit  eineM  ^an  der  linken  Seile  rcstanririen) 
TfMMWgyftillPten  Tuch  bedecil ,  das  bis  über  <fie  Ohren  gehl,  nnler  weichen 
Lachen  ran  Versehein  konnaen .  dw  ans  dem  Haarwnisl  ober  den  Nacken  henofglei- 
len.  Der  CopC  ist  ein  weni^  nach  rechts  geneigt ,  ¥on  sanftem  losdrack  oül  einer  c»- 
l^nthumkchen Mkschung  t^m  SchmadHen  nnd  Schelmerei,  wie  es  keineswegs  derVor^ 


arvh.  Aas.  I$^4  p.  iS4  .  deren 
AnJeren  Nslen.  wehrhi 
L  <M.  mniL  Ca^  L  ^.  «# 
vtUn ftirgh«x$e p.  i #5  üv. II .  iesc^h« 
iNgw«  5ir  dewettMn.  Vgl  Wekker 
r:    Cme  Ahhildm 

war  auch  vit^Eetheill  ven 


Tracht  das  Co|iltiich  war  Inr.  IQ.  94  . 
derSappho  ttn^en  «aeOeri  ima^  €3.  mann.  Oxoo. 
13.  i.  aaCdlErci.T.3T.3S.  Xähhymon.sc.d. 
ir-n  tft  'if  *^'  Hr^mna^hriTrarciin 
^pL»C.  akad^Kansarnns.  pc»K  Xftchar.  p.9. 
iMm  aeMhtikht  ArchaeoL  UUJB  p.  M  . 
tpyrefe'  I  p^  U4.  C.  t  Gr.  I»3T. 
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'^■/nipetov]  kommt  auf  einer  Inschrift  von  Smyrna  {C.  I.  Gr.  3167}  vor. 
und  ähnliche  Verdoppelungen  der  Aspirata  finden  sich  auch  sonst.**) 
Auf  dieser  Münze  ist  Sappho  silzend  vorgeslelll,  indem  sie  den  linken 
Arm  uuf  die  Leier  stutzt,  welche  auf  dem  Sessel  steht,  während  sie  in 
der  ausgestreckten  Rechten  das  Plektron  hält,  in  der  Haltung  nicht 
übereinstimmend  ist  eine  vollstündig  bekleidete  sitzende  Fiau,  welche 
die  Leier  auf  den  Knien  halt  und  mit  der  Rechten  die  Saiten  berührt  auf 
Münzen  von  Mytilene  aus  der  Kaiserzeit,®')  in  der  man  unzweifelhaft 
richtig  Sappho  erkannt  hat.  Dass  diese  Abweichung  der  Mitnzeo  be- 
rechtige auf  verschiedene  Slatuen  der  Dichterin  in  Mytilene  zu  schlies- 
sen  möchle  ich  nicht  annehmen,  es  scheint  den  Slempelschneidern  nicht 
immer  auf  eine  ganz  genaue  Wiedergabe  der  Moiive  angekommen  zu 
sein,  und  hier  war  der  ganz  allgemein  gehaltene  Typus  der  Sängerin 
gegeben,  wie  denn  auch  beide  MUnzvorstellungen  gleich  gut  auf  die 
Worte  des  Christodoros  passen.  Ein  Einfluss  der  Statue  auf  die  zuerst 
erwähnten  Darstellungen  des  Vasenbildes  und  Thonreliefs  ist  aber 
schon  um  deswillen  nicht  wahrscheinlich,  weil  diese  hervorgegangen 
sind  aus  der  persönlichen  Herührung  der  Sappho  mit  Alkaios .  welche 
in  der  Statue  keine  Andeutung  Cnden  konnle;  die  prägnante  Wiedergabe 
des  Grundmotivs  liegt  der  alten  Kunst  Daher  als  porlrittmassige  Darstel- 


68)  t'ranz  elem.  epigr.  p.  tilf. 

69)  Zwei  Münzen  bieten  d[e  nach  einem  Exemplar  der  Berliner  Sammlung 
Ter.  VIll,  i  gegebene  Vorslellung  (Plehn  Lusbiac.  p.  <  9 1  f.).  Die  eine  zeigt  auf  der  Voi^ 
derseile  einen  Frauenlopf  mil  der  Umsehnlt  lOT.  HPOK  AAN  HPfllAA,  auf 
derRückseiletimdasBild  dersilzendenSapplioEn  I  ZTPAAROAAnN  MTTI 
(Visconti  icon.  gr.  37,  3);  die  andere  auf  der  Vorderseile  einen  anderen  Frauenliopf 
mit  der  Urasclirifl  NAVCIKAAN  HPQIAA,  auf  der  Rückseite  um  das  Bild  der 
Sappho  Eni  CTPA  lEPOlTA  MTTIA  (Visconti  icon.  gr.  37,  i).  Sappho 
ist  sclion  von  Spon  richtig  erkannt  worden  (misc.  erud.  aut.  p.  131),  die  Heroinen 
Julia  Procula  und  Nausikaa  sind  ganz  unbekannt,  denn  die  Julia  Prooula  einer  smyr- 
nitischen  Grabschrin  (C.  I.  Gr.  3370)  mit  Halm  aut  dieselbe  Person  zu  tieKiehen  sehe 
jcli  keinen  Grund.  Von  dem  ungewöhnlichen  Accusaliv  —  während  die  ähnlichen  In- 
BchririenmytilenSischer Münzen  ACCBflNAZ  HPOC  NEOC  (Uionneltll  p.  18. 
116),  OEO^ANHC  OEOC-APXEAAMIC  OEA  (Cab,  Allier  de  Hauic- 
roche  14,  5 )  den  Nominativ  zeigen  —  geben  weitere  Belege  die  BeischriTien 
CEZCTON  HPAA  auf  einer  HUnze  von  Hytilene  (Visconti  icon.  gr.  37,  I)  und 
OEON  CTNK  AHTON  auf  Münzen  von  Apullonidea  (nomm.  mus.  Bril.  10.  ii], 

it  das  Voltanom  der  Münzen  von  Aesernia  (Carelll  num.  velt.  6t,  I — 3)  zu  vcr- 


^^^  gleichen 
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luDg  der  Hauptfiguren.  ^  —  Eine  etwas  andere  AaJfTassinig  als  ie  deo 
besprochenen  Sapphoköpfen  spricht  sich  in  dem  Kopf  der  Sappho  nt 
der  Mttnze  von  Eresos  aus,^^)  welche  auf  der  Vorderseite  das  Büd  des 
Commodus  mit  der  Beischrift  AV  KA  KOMMOAOC,  auf  der  Rittd^seüe 
mit  der  Beischrift  CA  n  ^ü  C  P  C  C I  einen  weiblichen  Kopf  zeigt,  des- 
sen schlicht  zurackgestrichene  Haare  am  Hintericopf  in  einen  Knotea 
zusammengebunden  sind.  Der  Ausdruck  des  Auges  und  des  leise  geöff- 
neten Mundes  soll  offenbar  die  von  unglücklicher  Liebe  begeisterte  SSn- 
gerin  andeuten,  und  so  tritt  diese  Münze  dem  römischen  Relief  Teriidlt- 
nissflULssig  am  nächsten. 


2. 


Eine  in  Yulci  gefundene  Schale  in  der  Sammlung  des  britischen 
Museums  (82  T^  zeigt  auf  der  einen  Aussenseite  einen  bärtigen  be- 
kränzten Mann ,  der  einen  faltigen  Mantel  so  umgeworfen  hat  dass  der 
rechte  Arm  frei  bleibt ;  er  hält  mit  der  Linken  ein  siebensaitiges  Barbi- 


70)  Eine  Münze  too  Mylilene,  ehemals  im  Besitz  des  FuIt.  Ursious  (Fabri  imag.  3, 
IM},  jetzt  in  der  ^nser  Sammlong,  zeigt  aof  der  ROckseite  deo  Kopf  des  Pittakos  mit 
der  Betscfarift  ^ITTAKOC  'Visconti  icon.  gr.  II,  12  ,  auf  der  Vorderseite  den  des 
Alkaios  mit  der  Umschrtfl  AAKAIOC  MTTI A  Visconti  icon.  gr.  3,  23  and  Dach 
einer  Fiste  Taf .  VIII,  (  .  Der  Aasdmck  des  Kopfes  ist  charakteristisch  ood  bezeichnet, 
nameiitlidi  im  Gegensatz  za  dem  rahigen  Ernst  des  weisen  Pittakos,  die  leidensctiaA- 
hche»  hcffausfordenide  Heftigkeit  des  Dichters  treOend  genug;  dass  man  in  Mytilene 

m 

dSm  SMoeo  der  beiden  politischen  Gegner  neben  einander  aa%esleUt  habe  isl  zwar 
nicht  iberlieiert,  aber  wahrscheiulich. 

71}  Sie  war  im  Besitze  von  Alher  de  BaiMeroche,  weidier  sie  pnblidrt  hat  {No- 
tice s«r  la  conrtisMie  Sapho.  Far.  181t.  Joorn.  asiat.  I  p.  Stofl  Gab.  AUier  deüan- 
ler.  pl.  14,  2\  danach  wiedertiolt  Taf.  VIII,  5  f.  Da&>  sie  dem  besonders  von  Visconti 
(icML  gr.  I  p.7#f.'  begnuidelen  Unterschied  zwischen  der  Dichterin  Sappho  too  My- 
tÜeae  ood  der  Belaere  Sappho  Ton  Eresos  nicht,  wie  der  Beransgeber  meinte,  eine 
ealscheidefide  Slntze  bringe»  ist  wohl  ebenso  allgemetn  anerkannt  ab  dass  die  Dichterin 
in  Eresos  geboren  war  und  in  Mytilene  lebte .  was  beiden  StSdten  hinreichende  Ter- 
anfakäsnng  bot  das  Kid  derselben  aof  ihre  Münzen  zu  setzen  .Pfehn  Lesb.  p.  177  IT. 
Weicker  kl.  Sehr.  H  p.  tti.  Itfff.V 

7  S  Nach  einer  durch  die  Güte  der  HemNi  S.  Krch  und  G.  Scharf  joa.  mir  mit- 
getheüten  Zeichnnng  abgebiklel  T^.  11!^  Sie  mar  bereits  iMtschnebeo  von  de  Witte 
cal.  Divand  it9  nnd  selr  Terkleinert  abgebildel  bei  Ibrch  hislory  of  ancienl  poCIery 
I  p.  S7f.  üeber  <fte  amifrasi  Torstettnogeo  auf  derselben  «nJ  tme  Anzahl  zngeWriger 
Vasen  s.  ITeil.  iL 
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tOD,^^)  in  der  gesenkten  Rechten  das  Plektron;  der  geöfihete  Mund  lässt 
ihn  als  Sänger  erkennen.  Dem  vorwärts  schreitenden  tritt  in  lebhafter 
Bewegung  ein  bekränzter  Jüngling,  der  die  Chlamys  über  die  Schultern 
gehängt  hat,  entgegen  und  streckt  wie  überrascht  die  Rechte  gegen  ihn 
aus.  Hinter  ihm  eilt  noch  ein  zweiter  Jüngling  herbei,  ebenfalls  be- 
kränzt, der  den  Mantel  so  um  sich  geschlagen  hat  dass  er  den  Zipfel 
über  dem  linken  Arm  trägt,  auch  er  erhebt  in  lebhafter  Bewegung  die 
Rechte. 

Die  Scene  einer  freudigen  Begrüssung  eines  Kitharoden  durch  zwei 
Jünglinge  würde  für  uns  ein  untergeordnetes  Interesse  haben,  wenn 
nicht  die  beigefügte  Inschrift  denselben  als  Anakreon  (ANAKPEON) 
bezeichnete ,  nach  welcher  der  berühmte  Dichter  des  Weins  und  der 
Liebe,  der  vom  Alterthum  her  durch  gleichen  Ruhm  wie  Sappho  für  alle 
Zeilen  sprichwörtlich  geworden  ist,  nicht  verkannt  werden  kann.  Sehen 
wir  ihn  hier  von  Jünglingen  umgeben,  die  dem  Sänger  frohlockend 
entgegenkommen  —  die  bildliche  Darstellung  des  Gedankens,  welchen 
das  Epigramm  des  Theokritos  ausspricht  (16): 

Oaaai  rov  dvdQMvra  rovrov  cS  IcV« 

anovda,  %ai  Xiy  iTt^v  ig  olxov  iv&tjg  • 
yivcocQsovTog  eixov  aldov  bv  Tetp 

T(av  TtQOGd^  Bin  nsQiooov  ^donoiov. 
TtQoad-eig  de  ;kcSti  roig  vioioiv  ädero 

i^eig  oTQei^mg  oKov  rov  avÖQa  — 
so  werden  wir  sogleich  an  die  vielgepriesenen  Lieblinge,  an  Bathyl- 
los,  Smerdies,  Megistes,  Kleobulos«  S i m a  1  o s  erinnert,  oder 
an  jenen  Leukaspis,  den  er  anredet  (fr.  18  B.) 

ipaXkto  d'  einiooi  [Avd6v] 
XOQdfjaiv  fiayddtjv  extov^  w  Aevwtonij  av  d*  fißag  • 
allein  statt  dieser  bekannten  Namen  finden  wir  den  dem  Dichter  ent- 
gegentretenden  Jüngling  als    einen   sonst    unbekannten    Nymphes 
(NV4>E^)^^)  bezeichnet.   Die  Annahme  dass  dieser  Name  mit  histori- 


73)  Ueber  das  Barbiton  als  Instrument  des  Anakreon  vgl.  Bergk  Anacr.  carm.  rel. 
p.  S50ff. 

7i)  Die  Schreibart  Nvq^fjg  statt  NvfAq>fig  kehrt  in  demselben  Namen  auf  der  BeiL 
B,  4  erwähnten  Münchner  Schale  (404)  wieder.  Auch  auf  der  Fran^oisvase  ist  Nvq>air 
geschrieben  (C.  I.  Gr.  8186),  wie  auf  einem  Felsen  in  Siphnos  Nvq>iov  Uqov  (G.  I.  Gr. 
II  p.  1080,  S4S3c);  dazu  stimmt  Nvg)6doi(fog  auf  einer  Inschrift  (G.  I.  Gr.  3166,  8). 
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scher  Gelehrsamkeit  gewählt  sei  und  uns  mit  einem  in  der  Lilteratnr 
zufällig  nicht  genannten  Liebling  Anakreons  bekannt  mache ,  iwtlitle  ge- 
wiss fehlgehen ;  ^  der  Maler  wollte  so  wenig  den  Dichter  als  seine  Zu- 
hörer porträtiren ,  sondern  eine  andeutende  Vorstellung  von  dem  allbe- 
kannten Verkehr  des  Sängers  mit  der  Jugend  geben,  welche  ein  durch 
die  berühmte  Persönlichkeit  zu  höherer  Bedeutung  gesteigertes  Spiegel- 
bild der  gewohnten  Lebensverhaltnisse  zu  bilden  geeignet  war.  Bemer- 
kens werth  ist  wie  dabei  die  Motive  durchaus  nicht  betont  sind ,  welche 
als  die  vorzugsweise  charakteristischen  geltend  gemacht  werden  konn- 
ten, Anakreon  ist  nicht  als  der  betagte  Greis  dargestellt  und  wed»*  vcm 
Tnmkenheit  noch  von  Liebesglut  ist  irgend  ein  Zog  bemerklich ,  einzig 
der  Gesang  des  Dichters,  dem  die  zuhörenden  Jünglinge  fireudig  zostim- 
mea^  ist  dem  Beschauer  lebendig  veransdiaulicht,  ganz  übereinstimmend 
mit  der  Schilderung  des  Maximus  Tyrius  (XXTV,  9) :  srorror  i^  tcSf 
mtÜLW  mai  isfiuwti  mmtg'  fu<na  ii  tevrw  ra  aofutra  rijg  SfU^iog  »Ofnjg 
Mu  T«Sr  AXfoßovXov  Oip&ttifieiw  mzi  rijg  BctOrHov  ti^g^  diia  scrr  rovrag 
rr^w  C9Mf^ocvrr^r  o^'  »/^(MEciai  roi  üvrr^ßaw^'y  qffjiu  ^^xaqup  /ap  ix^^ 
^^g*' '  Juci  at^tg  saxor  aw€U  m  ipwn  ra  dimoia  ^aiw  f^&r^  di  :ror  Mai 
Ti^y  r^x^^f^  icmuxAnfaro*  j^itii  /a^  Ao;^c»y  ftttauz  jmd^g  dr  ffiioJep'  /a- 

Individueller  ao^efiisst  war  begreiflicherwetse  eine  dieme  Statue 
des  Anakreon  auf  der  Akropolis  von  Athen ,  über  welche  Päiusmnias  in 
der  Kürze  berichtet  J,  25,  I  > :  ror  df  rov  Sop&iiaor  ard^icarrog)  altj- 
mow  MT^pry  \Jma^f9^  6  Tr^iog^  n^iirog  fiera  2a:i^  rr^r  AnsßUtw  ra 
mmiim  w  ff^anH^  i^tma  ^fotr^fsag.  uai  oi  rb  GX^fid  nmr  olow  adowrog 
«r  er  .üi^*  /rrorro  «i^^^citnor.  Die  Andeutui^,  seine  Haltui^  sei  die  et- 
iles in  der  Trunkenheit  sing^aden  Mannes  gewesoi,  findet  ihre  ErUlute- 
nmg  in  drei  Epignmmen  der  Anthologie  auf  ein  Bild  des  Anakreon 


Kett  .Sfw.  on.  iilST  t  «mO.  «pigr.  p.  173  die  Nmma  Ocrans*^*  ,C  L  Gr.  tS4  I, 
34  und  Oacyiilwft»-  .onus^Gne^.  U»  ;g^,  1.  C  K  Gr.7«4t  ^«vg&cibes  kH,  dcacn  bud 
wkIi  Jlmxmm^  deu  Nmmh  etnet»  <d(er  Pferde  «l«r  Eos  .Gerliard  aoseri.  Tas.  S#.  C  L 
Gr.  7tW  .  TVTAPEOi  d.  i.  nW«^««^   Gerturd  Motscb.  o.  GcL  1 1.  It, 


7^    FMM>ftai  ist  der  Ans^rlit   jvvii.  Zl$.  m  p.  I  S$  «K  Kmki^;  auf  TasciibL  |k.  S7}, 
<fa$s  der  rrali»  üi^iMH^  iMK«ff««  VasierhuMe^  bet  ^ckiNn  « 
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(anth.  Plan.  IV,  306 — 308).  Das  erste  dem  Leonidas  von  Tarent  zuge- 
schriebene lautet: 

IlQiaßvv  'j4va%QBiovTa  xvdav  acaaXayfisPOP  oiVw 

(og  ö  yeQCüP  kixvoioiv  in  ofi/iaaiv  vyga  isdo^mig 

axQi  nai  oMnQaydkwr  ekstercci  afinexdvav  * 
diociov  d"  dQßvXlddüv  rar  [ikv  fiiav  oia  fie&vnkiji 

(SkeaeVy  iv  d'  iri^a  QiKVov  aQaqe  noda. 
fieXnei  d*  ^i  Ba&vlXov  itpifUQOv  ^i  Meyiarda 

cuwQcip  noLkdfjuf  rap  dvodgena  xikw. 
aXk&j  TtdrcQ  /^loWfSBy  qwlaaae  fiiv  *  ov  ya^  io$%6P 
B%  ßdxxov  mnreiv  BoaiXM%6v  &£gana 
und  das  zweite  spricht  in  anderer  Form  genau  dieselben  Pointen  aus, 
wie  es  denn  auch  den  Namen  desselben  Dichters  trägt: 

id*  6g  6  nQsaßvg  ex  fiid^ig  'Avan^itav 
vnaa%iXiora$  xal  tö  Xdnog  ihterai 
iadxQi'  yvifov  *  rwv  di  ßXavriwv  ro  /liv 
ofAwg  (pvXdaaeiy  ^wregov  d'  dndXeaev. 
/uXladerai  di  rdv  x^Xvv  diax()dxG>v 
fjroi  Bd&vXkov  ^  nuxXov  Meyioria. 
(pvkaaae  Bd%x^  rdv  yi^ovra  fitj  nimi. 
Auch  das  dritte  Epigramm ,  das  von  einem  unbekannten  Eugenes  her- 
rührt, hebt  dieselben  Motive  hervor: 


76)  Das  Wort  otQmtop  hat  mit  Recht  Anstoss  erregt,  denn  Brunns  Erklärung 
(ann.  XXXI  p.  166  vgl.  p.  4  82),  der  es  von  der  künstlich  verdrehten  Stellung  in  dem 
Sinne  fasste,  wrie  Quintilian  (11,  13,  8)  Myrons  Diskuswerfer  distorium  opm  nennt, 
scheint  mir  sprachlich  nicht  gerechtfertigt.  Wakefields  (del.  trag.  II  p.  \  4)  und  Schnei- 
ders Verbesserung  arejirop  würde  an  sich  passend  sein,  da  Anakreon  gewiss  bekrSnzt 
dargestellt  war,  allein  man  erwartet  neben  d^vtorov  vni(f&e  kl^ov  ein  Beiwort,  das 
hierzu  in  einer  unmittelbaren  Beziehung  steht.  Zwar  kann  dies  von  Meinekes  (del. 
epigr.  p.  120)  Vorschlag  yfcanot^  gelten,  wenn  man  mit  ihm  dtvoirog  ki^og  von  einem 
Relief  versteht ,  allein  dies  hat  ausser  dem  auffölligen  ime(f&€  noch  andere  Bedenken 
gegen  sich.  Jivmxdg  Xi^og  aber  von  einem  kunstreichen  Sessel  mit  Jakobs  und  Brunn 
zu  verstehen  scheint,  abgesehen  von  der  aus  der  ganzen  Beschreibung  hervorgehenden 
Anschauung,  auch  der  Ausdruck  selbst  nicht  zuzulassen.  Denn  wenn  auch  dtvoixa 
kixn  (II-  ^>  391),  viUaln  dwmn  (Od.  r,  56),  ÖtvoiTog  eQwog  (Apoll.  Rhod.  III,  43) 
verstSndlich  sind ,  so  drückt  kld'og  divwftog  doch  noch  nicht  den  aus  Stein  kunstvoll 
gearbeiteten  Sessel  ans,  vielmehr  ist  es  am  einfachsten  von  der  zierlich  bearbeiteten 
Basis  zu  verstehen. 
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TOP  Tolg  fieX^xQoh  'IfUQOici  cvvTQOtpovy 

Avai\  'AvaKQHOvra  Tijiov  xvxvov 

eagniXag  vy^fj  vexraQog  fi^^dovi. 

Xoiov  yoLQ  avrov  ßka/i/ia  %ai  neQi  ütpvgoig 

^iq>d'€iaa  koinevg  ni^a  xal  ftovo^vyig 

fit&rjv  iXayx^i  ödvdaXov '  ;^67t;g  d*  öfMog 

TOP  eh  "JE^wrag  vfivov  d&QoiScrai. 

anr&ra  ttiqh  top  yeQaioVj  Evie. 
Allerdings  kaon  bei  einem  späteren  Dichter  der  Zweifel  geltend  gemacht 
werden,  ob  er  das  Kunstwerk  selbst  oder  nur  ein  darauf  sich  beziehen- 
des Epigramm  vor  Augen  gehabt  habe,  im  vorliegenden  Fall  ist  das  je- 
nen beiden  Epigrammen  gegenüber  gleichgültig. 

Das  charakteristische  Moment  ist  die  stark  hervortretende  Trunken- 
heit, die  schon  durch  die  Ausdrücke  aeaaXay/uhog  oivo)'^)  und  fif&vjrl^t 
bezeichnet  wird  und  in  zwei  bestimmten  Motiven  ausgesprochen  ist. 
Das  Gewand,  welches  bei  einem  Manne  der  auf  Anstand  hielt  über  die 
Schuller  gelegt  und  in  wohlgeordnetem  Faltenwurf  den  Oberleib  ver- 
hüllte ,  war  bis  auf  die  Knöchel  heruntergeglitten  und  schleppte  nach, 
ein  deutlicher  Beweis  völliger  Selbstvergessenheit.  ^*)  Noch  bezeichnen- 
der ist  das  zweite.  Anakreon  hat  im  Gehen  den  einen  Schuh  verloren, 
ohne  es  zu  merken,  den  anderen  ist  er  bei  seinem  schwankenden  Gange 
auch  zu  verlieren  in  grosser  Gefahr;  dies  wird  durch  öfiiog  q>vXaoGei  und 
lebendiger  durch  iv  d*  irega  qixvov  oqaQe  noda  anschaulich  gemacht, 
denn  dadurch  wird  der  unsichere  Schritt  der  durch  irgendwelche  Ur- 
sache schwach  gewordenen  Füsse  bezeichnet.^®)  Der  Haupteindruck 
war  also  der  eines  Mannes,  der  ohne  Acht  auf  sich  zu  geben  unsicher 
im  Rausch  daher  schwankt,  man  furchtet,  er  möchte  fallen,  und  so 


77)  Anth.  VI,  56 :  xiaaoxofjiap  Bgofiio)  ^ivv^ov  aeaakayfievop  otv<u 

afineXoeQybg  itvfiQ  av^no  ArivayoQag, 
rcjji  di  xaQTjßaQtovtt  Öoq^v  tqix^  xiaaov  oiioiQtjv 
Ttdvra  keyoig  fiedveip,  nävta  avvsxktkvTai, 

78)  Donat.  Ter.  Eud.  IV,  6,  34   cultoUe  pallium]  vel  quia  Simplex  est  vel  qtsia 
ebritis  pallium  trahit  Chremes, 

79)  Hom.  h.  Ap.  Pyth.  4  39  na7g  ifAdg^Hipaiarog,  ^ixvog  nodag.  Apoll.  Rh.  I,  668 

avToiQ  tTXHxa  fplktj  TQoqjog  wqto  Ilokv^d 
yi^Q(u  di  ^iHvolai  iniaxuiovaa  noditsaip, 

II,  198  von  Phineus  ßanetQm  axtjTnofAfvog  ^ixvolg  iwaip  tie  d^vgaii. 
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schliessen  denn  auch  alle  Epigramme  mit  dem  Gedanken,  dass  der  Gott 
des  Weines  seinen  Sänger  nicht  dürfe  zu  Fall  kommen  lassen.  Dies 
weist  deutlich  darauf  hin  dass  die  Statue  Anakreon  stehend  oder  viel- 
mehr schreitend  vorstellte ;  nur  so  konnten  diese  Motive,  diese  Gesammt- 
auffassung  zur  vollen  Geltung  kommen ,  darauf  weisen  auch ,  wie  Mei- 
neke  bemerkt,  die  Worte  der  Dichter,  namentlich  der  Ausdruck  vneaxe- 
Xicfrai  hin.  Aber  auch  der  Dichter  war  über  dem  trunkenen  Greise 
nicht  vergessen,  er  spielte  auf  der  Leier  und  in  seinem  feuchten  Blick 
drückte  sich  nicht  nur  die  Erregung  des  Weins ^  sondern  auch  der 
sehnsüchtigen  Liebe  aus'  deren  Lied  man  von  seinen  Lippen  zu  ver- 
nehmen glaubte.®') 

Dass  die  Epigramme  nur  näher  ausführen  was  Pausanias  kurz  an- 
deutet und  dieselbe  Statue  auf  der  Akropolis  genauer  beschreiben ,  wie 
auch  Jacobs  annahm,  ist  an  sich  wahrscheinlich,  obwohl  eine  so  drasti- 
sche Darstellung  des  trunkenen  Dichtergreises  in  einem  statuarischen 
Werk  auffäilll.^)  Indessen  würde  es  dabei  wesentlich  auf  die  Zeit  an- 
kommen, in  welcher  dasselbe  entstanden  ist,  worüber  uns  Pausanias 
leider  nicht  belehrt.  Dass  Anakreon  neben  Xanthippos,  dem  Va- 
ter des  Perikles  aufgestellt  worden  sei,  weil  sie  befreundet  waren 
deutet  Welcker  an  (kl.  Sehr.  I  p.  255),  allein  daraus  darf  man  schwer- 
lich auch  mit  Brunn  (ann.  XXXI  p.  183if.)  schliessen  dass  Perikles  mit 
der  Statue  seines  Vaters  auch  die  des  Anakreon  habe  verfertigen  und 
aufstellen  lassen.  Ehrenstatuen  von  Dichtern  und  Schriftstellern  gehö- 
ren meines  Wissens  hauptsächlich  erst  einer  späteren  Zeit  an ,  und  es 
ist  nicht  wahrscheinlich  dass  man  mit  Anakreon,  der  doch  vor  allen  mit 


80)  Dies  hebt  ein  Epigramm  eines  unbekannten  Dichters  hervor  (anth.  Plan.  IV,  309) 
TfJMv  aiiqoTtQmv  fU  ßXinHg  axoQsarov  igoirtov 
ngeaßvtf,  taov  utovQOtg,  loov  ifdo^ra  xo^utg  • 
OfifAa  dt  fAev  Bqo(iI(o  ßeßagtjfifpovj  tjö*  ano  xcifuop 
veQTtva  qiiXayQVKVfov  ai^fiata  Ttawv%ld(av, 
8  4)  Her.  epod.  I  i,  7  non  aliter  Samio  dicunt  arsisse  Bathyüo 

Anacreonta  Teium, 
qui  persaepe  cava  tesiudine  flevit  amorem 
non  elaboratum  ad  pedem. 
82)  Welcker,  welcher  zugiebt  dass  die  Epigramme  von  einer  ähnlichen  Statue 
sprechen  wie  die  auf  der  Akropolis  war  (kl.  Sehr.  I  p.  258),  nahm  an  den  starken  Zü- 
gen derselben  so  grossen  Anstoss ,  dass  er  glaubte  ^  sie  seien  frei  erfunden  ohne  sich 
auf  eine  wirkliche  Statue  zu  beziehen,  und  rührten  nicht  von  dem  Tarentiner  Leoni- 
das,  sondern  dem  späteren  Alexandriner  her  (a.  a.  0.  p.  266). 

Abhandl.  d.  K.  8.  Gm.  d.  Wiu.  Vllf.  49 
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den  Pisistratiden  befreundet  war,  frühzeitig  eine  Aasnabme  geinajdil 
habe ,  ebensowenig  dass  Perikles  neben  das  Denkmal  seines  Vaters  die 
Statue  eines  Freundes  auCstellte,  der  den  Eindruck  eines  Trankeueo 
machte,  denn  Pausanias  Ausdruck  weist  deutlich  darauf  hin  dass  flun 
die  Haltung  des  Erzbildes  sehr  aufBel.  Später  dagegen  als  man  litt««- 
rische  Grössen  statuarisch  darzustellen  liebte,  strebte  man  aach,  wie 
schon  Silanions  Beispiel  zeigen  kann,  nach  möglichst  lebendigem  Aas- 
druck des  persönlichen  und  individuellen  Charakters,  und  dieser  Rich- 
tung entspricht  die  Auffassung ,  welche  sich  in  den  Worten  des  Pausa- 
nias und  der  Beschreibung  der  Epigramme  kund  giebt,  sehr  wohL 

Es  ei^iebt  sich  aus  dem  Bemerkten ,  dass  ich  nicht  mit  Brunn  ^ 
übereinstimmen  kann,  wenn  er  nach  Brauns  Vorgang^)  in  der  schönen 
Mannorstatue  der  Villa  Borghese  eine  Copie  der  Statue  auf  der  Akropo- 
lis  erkennt  und  die  in  den  Epigrammen  hervorgehobenen  Motive  in 
derselben  wiederfindet  so  sehr  ich  die  Feinheit  und  Warme  anerkenne, 
mit  welcher  das  künstlerische  Verdienst  derselben  gewürdigt  und  dar- 
gelegt ist 

Auf  einem  stattlichen  von  LöwenfUssen  gestützten  Sessel  sitzt  hier 
der  bejahrte  Dichter ,  die  Füsse  übereinander  geschlagen ,  an  weldien 
Sandalen  mit  zierhchem  Riemenzeug  befestigt  sind.  Ein  Mantel  von  star- 
kem .  derbem  Zeug  —  wohlgewählt  für  das  höhere  Alter .  das  wärme- 
rer Kleidung  bedarf  —  verhüllt  den  Untei^örper ;  der  eine  von  der 
rechten  Schulter  herat)geglittene  Zipfel  ist  über  den  Schooss  gesunken. 
Dies  ist  die  natürliche  Folge  von  der  Bewegung  des  rechten  Arms, 
weldier  vorgestreckt  ist  damit  die  Hand  mit  dem  Plektron  die  Saiten 
der  Leier  berühre,  welche  die  erhobene  Linke  von  der  anderen  Seite 
her  oben  an  den  Hörnern  berührte ,  so  dass  dieser  Arm  das  Gewand 
festhalten  konnte.  Mit  dem  Kopf  macht  er  eine  Wendung  seitwärts, 
welcher  auch  der  ObeiiLÖrper  folgt .  wodurch  nicht  nur  die  ganze  Hal- 
tung lebendiger  wird ,  sondern  die  für  den  Liebesdichter  bezeichnende 
Vorstellung  dass  er  sein  Lied  ac  einen  Anwesenden  richte  im  Beschauer 
hervonserufen  wird.  Die  Meisterschaft .  mit  welcher  in  dem  nackten 
Ol>erkörper  die  viridis  senectus  anschaulich  gemacht  ist .  steigert  sich 


•3)  Die  Statue  ist  mit  aronns  Erkfinin^  pobficirt  ni  Wekiers  JobclSani  in  der 
Sohnft:  MmerwomU ,  ei  cA.  Ter,  F.  T.  ITeMrr  sttmm  ftsiopa  cftrtm  Mt  isüimio  dl 
«rdL  (lom  l«59  161.  .  wiederboll  ano.  XXXI  p.  ISSfl  H.  I.  d.  I.  TL  S5. 
Si    E.  BrauQ  teil.  I$3«  p.  f  #  1   ISS3  p.  19  Ü,  amnen  u.  Museen  aoau  p.  543  8L 
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in  dem  lebendigeD  Ausdruck  des  bärtigen  Kopfes,  welcher  mit  dem  un- 
verkennbareD  Charakter  des  Alters  soviel  Kraft  und  Feuer,  soviel  Geist 
und  Gemüth  vereinigt,  dass  eine  ganz  eigen th timliche,  hochbedeutende 
Individualitat  mit  unwiderstehlicher  Anziehungskraft  hervortritt. 

Dass  diese  Statue  Anakreon  darstelle  ist  seit  Auffindung  dersel- 
ben^)  ohne  Widerspruch  angenommen  worden  und  gewiss  hat  diese 
Erklärung  die  höchste  innere  Wahrscheinlichkeit,  wenn  sie  auch  durch 
die  Zurückftthrung  auf  das  athenische  Original  keine^  und  durch  Yer- 
gleichung  einer  Münze  von  Teos  nur  schwache  Unterstützung  findet. 
Auf  dieser  ist  nämlich  ein  bärtiger  Mann  im  faltenreichen  Gewände  auf 
einem  Lehnsessel  sitzend  vorgestellt,  der  die  Leier  spielt^),  und  es  hat 
mit  Recht  Niemand  gezweifelt  dass  Anakreon  gemeint  sei,  dem  in  Teos, 
wie  auch  das  oben  angeführte  Epigramm  des  Theokrit  beweist,  eine 
Statue  errichtet  war.  Die  kleinen  Verhältnisse  der  Münze  lassen  einen 
Vergleich  mit  der  Marmorstatue  im  Einzelnen  nicht  zu,  allein  wenn  auch 
keins  der  feineren  Motive  auf  der  Münze  wiederzufinden  ist ,  so  spricht 
schon  der  Umstand  dass  in  Teos  eine  sitzende  Statue  des  Anakreon  er- 
richtet war  dafür,  dass  die  unserige  als  eine  Nachbildung  dieses  Ehren- 
denkmals zu  gelten  habe. 


85)  Die  Statue  ist  im  Jahre  1835  bei  Montecalvo  in  der  Sabina  an  der  Strasse 
von  Rieti  gefunden,  an  derselben  Stelle,  wo  früher  eine  Beihe  von  Musenstatuen,  und 
mit  dem  Anakreon  zugleich  eine  zweite  Portraitstatue,  welche  früher  für  Tyrtaios  jetzt 
für  Alkaios  erklärt  worden  ist ,  und  eine  Statue  des  Zeus  zum  Vorschein  kamen.  Bull. 
1836  p.9ff. 

86)  Nur  in  der  Kürze  mache  ich  noch  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  dass  die 
Statue  der  Villa  Borghese  an  beiden  Füssen  Sandalen  trSgt  und  dass  das  bequeme 
Ueberschlagen  der  Füsse  beim  Sitzen  mit  dem  Schleppen  des  einen  Fusses  im  Epi- 
gramm nichts  gemein  hat^  dass  auch  das  Herabgleiten  des  Gewandes,  wie  es  bei  sitzen- 
den Statuen  überhaupt  häufig  vorkommt,  hier  nicht  als  Folge  einer  trunkenen  NachlSs- 
sigkeit  erscheint,  dass  endlich  beim  Anblick  dieses  behaglich  sitzenden  Mannes  Nie- 
mand auf  den  Gedanken  kommt  dass  er  in  Gefahr  sei  zu  fallen  —  ganz  abgesehen  da- 
von dass,  wenn  ein  im  Gehen  Schwankender  diese  Befürchtung  erregt,  dies  schon  an 
die  Grenze  des  der  Kunst  Erlaubten  streift,  ein  Mann  aber  der  im  Rausch  vom  Sessel 
zu  fallen  droht  ganz  unerträglich  sein  würde. 

87)  Taf.  Vlll,  8  nach  Pellerin  Suppläm.  m,  Taf.  IV,  M,  wonach  sie  auch  bei 
Visconti  Iconogr.  gr.  Taf.  3,  6  und  M.  I.  d.  L  VI,  25  wiederholt  ist.  Die  Umschrift, 
welche  hier  CT*  Tl*  n€  nilNC*  THIilN  lautet,  lesen  Tayl.  Combe  (numi  mus. 
Brit.  p.  nS)  €n*  r€rA...K-  THIilN,  Gh.  Combe  (mus.  Hunter.  p.  320,  \S) 
und  Mionnet  (Suppl.  VI  p.  381,  I9S3]  CT-  Tl-  (T-  K*  Combe)  n€ICQN€- 
THIQN,  und  diesen  Namen  haben  auch  andere  Münzen  von  Teos. 

49» 
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Uebrigens  war  dies  nicht  die  einzige  Statue  Anakreons  in  Teot, 
denn  eine  andere  Münze  zeigt  einen  bärtigen,  aufrecht  stehenden  MaiiD, 
ganz  nackt,  da  die  kleine  Chlamys  in  der  Luft  flattert,  der  in  der  Linken 
die  Leier  hält,  und  die  Rechte  in  die  Seite  stemmt;  daneben  die  Inschrifk 
THIOJN  ANAKP€fiN. »)  Mit  der  athenischen  Statue  ist  auch  hier  keine 
Aehnlichkeit. 

Eine  andere  Darstellung  des  Anakreon,  welche  durch  eine  Anspie- 
lung auf  eine  bedeutsame  Begebenheit  seines  Lebens  ihn  charakteriäre, 
hat  Sam.  Birch  auf  einem  Vasenbilde  zu  finden  geglaubt.^ 

Auf  einer  vulcentischen  Amphora  im  britischen  Museum  (794)  ^ 
ist  auf  der  einen  Seite  ein  mit  Lorbeer  bekränzter  Mann ,  nackt  bis  auf 
die  über  die  Arme  geschlungene  Chlamys  vorgestellt,  der  im  Yon^flrls- 
schreiten  die  Leier  spielt  und  mit  stark  zurückgelehntem  Kopfe  laut 
dazu  singt;  neben  ihm  läuft  ein  kleiner  Hund  her.  Auf  der  anderen 
Seite  ist  ein  epheubekrdnzter ,  ebenfalls  bis  auf  die  Chlamys  nackter 
Jungiing  dargestellt,  der  auf  der  linken  Schulter  eine  Amphora  tragt,  die 
er  mit  der  linken  Hand  hält  und,  indem  er  die  Rechte  in  die  Seite 
stemmt,  rüstig  vorwärts  schreitet. 

Den  Grund  bei  diesem  Leierspieler  an  Anakreon  zu  denken  fond  Birch 
in  dem  Hündchen  welches  ihn  b^leitet,  indem  er  an  eine  von  Tzetzes^) 
erzählte  Anekdote  erinnert,  nach  welcher  einst  Anakreon  von  einem 
Sklaven  und  seinem  Hund  begleitet  nach  Teos  gelangen  sei  um  Ein- 


98^  Taf.  vm.  7  nach  NumisoMU  uitiqui  coli.  Thomas  Piraibrokiae  et  Modus  Go- 
HMrid  comes  H,  TaL  ^O.  In  dem  Verstet^niDgskaUlog  der  Fembrokescbeo  Sammlung 
isl  die»  Müme  QDter  N.  99T  besdineben.  aber  ANAKP€(a>N  angegebeo. 

Sf  Sam.  Birrb  oh$«nraUoo5  oo  Uie  ^^nres  of  AoacnraD  and  his  dog  as  rcpi«- 
!Keiiled  «poQ  $Miie  gf«ek  äctile  vases  in  üie  British  Museum.  Lood.  1 845  Arvliaeologia 
\XXI|iLt57ir 

$«    Tat  n\  1.  4  nach  der  AbbiUnog  bei  Biitli. 

9 1     Tielf.  chil.  IV,  O  f ,  i  il  4  CT.  Tf^  7V.  tß  \^»«jE^Mtrj  vpo;  Tfio^  i^/oa^vi» 

•*;  ^  ;*  ri  iAMmn44i9  it.i^t.  •jm'^^Jc  «^^«^. 

*S^  f^  *«  fif»  /V#ai  nrt  «rr^#  rx^^r^iff •» 
«4ir(4i<^f  ri  K  *««^Af  irii  iwr  5a«*frrar« 

i;  %mt^mi  «^^r»«  mi^«¥  Amtwi 
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kaufe  zu  machen ;  unterwegs  habe  der  Sklave  im  Gebüsch  die  Geld- 
börse abgelegt  und  als  er  weiler  ging  liegen  lassen,  der  Hund  aber  sei 
um  sie  zu  bewachen  zurückgeblieben  und  bei  der  Rückkehr  des  Herrn 
sterbend  neben  dem  treu  behüteten  Gelde  gefunden.  Allein  diese  auf 
den  ersten  Blick  sehr  ansprechende  Deutung,  welche  auch  mehrere  Ge- 
lehrte gebilligt  haben, ^)  ist  auf  ein  unsicheres  Fundament  begründet, 
denn  ohne  Zweifel  hat  Tzetzes,  wie  schon  Schneider  (peric.  crit.  p.  98) 
bemerkte,  eine  von  Aelian^^  erzählte  Anekdote  nur  aus  Missverstdndniss 
auf  Anakreon  übertragen,  während  sie  von  einem  unbekannten  Kauf- 
mann aus  Eolophon  berichtet  wird.  Aber  selbst  wenn  das  Geschicht- 
chen bessere  Gewähr  für  Anakreon  hätte,  würden  sich  Bedenken  gegen 
die  Richtigkeil  der  Deutung  erheben. 

Die  Darstellung  ist  nämlich  keineswegs  eine  vereinzelte  sondern 
wiederholt  'sich  mit  mancherlei  Modificationen  auf  mehreren  Yasenbil- 
dern.  Eine  in  Noia  gefundene  schlanke  Amphora  mit  rothen  Figuren 
stellt  auf  der  einen  Seite  einen  bärtigen,  und  mit  einer  Chlamys  beklei- 
deten Mann  vor,  der  die  Leier  spielt,  neben  ihm  einen  Hund;  auf  der 
anderen  einen  bärtigen  Mann  im  Mantel  mit  einem  Krückstock,  der  die 
Rechte  wie  im  Gespräch  ausstreckt. ^^)  Diese  auf  Yasenbildern  so  unge- 
mein häufige  Figur  würde  für  die  Deutung  der  Hauptperson  allerdings 

92)  Panofka  arcli.  Ztg.  Ilf  p.  4 27  f.  Welcker  BuH.  \Si6  p.  81. 

93)  Aelian.  h.  an.  VII,  29  Kolotptoviog  aviiQ  TTagaylvetai  hq  ttip  Timv  avviavti'* 
(soiitvog  Tiifa  *  xal  yuQ  ti¥  ifmoQtyibg  ntul  xriv  ix  rmv  aivitatf  xanTjkelav  Tt  xal  fjmaßok^p 
TTQoaodop  fiX^ff  *  oiQyv^iOi^  di  intj/iTo  xal  olxhriv  xai  xvpa,  t<fe()e  di  zo  aQyvQiov  o 
doÜAog '  ^Tiil  di  7tq6  odov  tjaup,  6  oixhtjg  i^n^aneio,  ijntiyf  ytt(j  tv  avxov  rtap  xara 
q)V(stv,  i^xokoviyfjae  di  xut  6  xvmv,  xo  xoipiw  (puaxtaXiov  upmavaep  6  vtuviag  xui 
dp€Xia{^ac  naXip  ovx  ipevoriaiv,  ukXa  (ox^xo  aniciv  o  di  xvmv  iavxov  xaxaxXipag  inl 
TCO  d()yv()i(^  tfievev  rjavxog,  iXi/o^xag  di  6ig  itjv  Ttojp  6  xt  Öeanoxt^g  xai  6  üixt-xr^g 
UTU  fAtPXOi  uTiQaxxoi  ijiapfjX^op ,  Ötov  (itn^aütvrat  ovx  tx^pieg*  x^p  aifxf)p  ye  f^ijp 
ixxQtnoircat  nukip ,  tp&u  6  oixixtjg  anihTie  x6  ßaXupxiov  xal  xutaXafjißdfOvai  xüp 
(sg>ix6Q0P  xvpa  ijiixelfAevop  airxt^  xal  fiokig  ifirtviovxa  vno  xov  Xifiov  '  o  di  dg  sJde 
xov  dfanotfjp  xal  xow  bfiodovkop ,  iavxop  anoxXlpug  xov  g)aax(oXlov  xaxd  xop  avxop 
XQOPOP  xal  xfjp  q>QOVQap  xal  xiiP  ipvxfjp  dtp^xep.  ovxovp  ovdi  ^A^yog  o  xvcjp  fiv&o- 
jioifjfiu  f^p,  w  d'eie  "0(AtiQty  aop  ovdi  xbfmog  noifjxtxog,  tmtQ  ovv  xal  xea  Trjiot  xavxa 
dntiPXTjafp  oaa  ngoeJnop,  OfTenbar  haben  die  letzten  Worte  dem  Tzetzes  Veranlas- 
sung gegeben,  den  Teier  für  Anakreon  zu  nehmen. 

94)  Cat.  Durand  259,  wo  eine  ganz  unhaltbare  Deutung  auf  Linos,  der  von  den 
Hunden  zerrissen  wurde,  vorgeschlagen  ist.  Käme  es  auf  einen  Namen  an,  könnte 
man  eher  an  Hesiodos  erinnern,  dessen  Mörder  nach  der  Sage  durch  seinen  Hund 
verrathen  wurden,  BJarkscheffel  Hesiodi  firgmm.  p.  26f. 
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keiDerlei  Schwierigkeiten  machen;  allein  bedenklicher  ist  es,  dass  auf 
zwei  anderen  vulcentischen  Vasenbildern*')  der  von  seinem  Httndcben 
begleitete  Kitharod  als  ein  Jttngling  erscheint,  denn  Anakreon  jagendlich 
zu  bilden  wdre  eine  durch  keine  nachweisbare  Yeranlassong  zo  erktih 
rende  Abweichung  von  der  überlieferten  Tradition.  Die  Schwierigkat 
wachst ,  wenn  auf  einer  nolanischen  Amphora  im  britischen  Museam 
(880)^  der  bekränzte  bärtige,  in  gleicher  Weise  mit  der  Chlamys  be- 
kleidete und  von  seinem  Hündchen  begleitete  Mann  im  Vorwärtsschrei- 
ten auf  der  Doppelflöte  bläst,  während  er  an  dem  über  die  linke  Schul- 
ter gelegten  langen  Krückstock  das  Barbiton  trägt,  denn  die  Flöte  ist 
dem  Anakreon  ganz  fremd,  den  Kritias 

avX^v  aprhccXovj  (fiko/Sd^ßirovy  tjdvv^  aXvnop 
nennt  ^)  Ja  im  Innenbild  einer  vulcentischen  Schale  der  Campanaschen 
Sammlung  (IV,  C,  564)  finden  wir  eine  stattlich  bekleidete  Frau,  welche 
die  Leier  spielt,  und  neben  ihr  das  bekannte  Hündchen. 

Es  kann  deomach  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen  dass  dieses 
Hündchen  keine  individuelle  Bedeutung  für  einen  bestimmten  Dichter 
haben  kann,  es  ergiebt  sich  bei  weiterer  Vergleichung  dass  dasselbe  nicht 
einmal  eine  ausgesprochene  Beziehung  zur  ]\lusik  habe.  Diese  langhaa- 
rigen kleinen  Spitzhunde,  die  wir  nach  der  Inschrift  eines  Vasenbil- 
des*) Tür  die  oft  genannten,  beliebten  xvvidia  Mfhrdia^  halten  dür- 


95)  ck  Dobois  notke  Cauino  1 48.  Vor  einem  jugendlichen  bekränzteo  Kitbaroden, 
dem  ein  Uond  fols^,  steht  eio  bekrSnzter  Ephebe,  der  sich  auf  seioeo  Stock  stutzt. 

k  BoU.  1846  p.  81 :  giovamt  ckumdaio  con  üra,  che  dem  aecoBqtogmaio  da  toi 
siio  tmgmmoio. 

96}  Taf.lV.  5  nach  dHaneanriUe  lU,  78  [57].  PaDofka  Bilder  ant.  Leb.  Taf.  4,  3. 
Das  Taseobild  findet  sich  auch  auf  den  ron  Tischbeio  gestocheoeo  nicht  heransgege- 
b«Mii  Tifeln.  Auf  der  Ruckseite  steht  ein  Jun^ing  in  seinen  Mantel  gehallt ,  aus  dem 
er  die  rechte  Rand  mit  einer  Trinkschale  henor^reckt. 

97}  Athen.  XU!  p.800  D.  Auf  der  Ruckseite  eines  schonen  in  Agrigent  gefunde- 
nen Kratern  bei  PoUti  Cinque  rasi  di  premio  Taf.  3  schreitet  ein  bSrtiger  bekränzter  Mann, 
die  Chlam>'«  über  dem  linken  Ana»  Torwiil5«  Indem  er  in  der  erhobenen  Linken  eine 
Schale .  in  der  Rechten  den  Knotenstock  hilt  und  sich  nach  einem  bekrSnzten  Jüng- 
ling mit  tihtamy:»  und  Stiefeln  umsieht  der  die  IXoppeltlole  blast ;  neben  ihm  ISuH  ein 
HwmL   Aber  dieeser  ist  keiner  \ou  den  kleinen  Spitzhunden,  sondern  mehr  Windspiel- 


98  Ann.  d.  iost.  XXIY  tav.  T.  Auf  der  einen  Seite  einer  kleinen  Amphora  steht 
\or  einem  bekriniten  Jungling  im  Mantel  ein  langhaariges  Spitzhundchen  mit  der  In- 
schrill  MEAITAIE«  die  wie  ich  gbube  .l/Mr«i?JF  zu  lesen  ist  Munchn.  Vascns.  p. 
OXIQ.  8t6' :  auf  der  anderen  SeHe  sieht  ein  biitiger  Mann  im  Manlel  auf  seinen  Stab 
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fen ,  begegnen  uns  auch  sonst  auf  Vasenbildern  als  Hausgenossen  und 
Begleiter  von  Frauen,  Jünglingen  und  Männern. 

Neben  Frauen  welche  sich  mit  Schaukeln  vergnügen  springt  es 
munter  einher,**^  oder  erhebt  sich  auf  den  Vorderfbssen  zur  Seite  einer 
Gauklerin,  die  nach  dem  Klang  der  Flöte  ihre  Kunststücke  ausfuhrt,  als 
wollte  es  auch  seine  Kunst  zeigen J^')  springt  bellend  einer  Dienerin 
entgegen,  die  eilig  einen  Kalathos  herbeitrdgt,  ^^^)  oder  schaut  aufmerk- 
sam zu  der  in  Nachsinnen  verlornen  Herrin  in  die  Höhe ;  *®^)  ein  ander- 
mal hält  ein  junges  Madchen  dem  Hündchen  etwas  hin  das  sich  begie- 
rig danach  aufrichtet.  *^*)  So  hält  ein  Knabe  eine  Schildkröte  an  einem 
Faden ,  den  er  an  ihren  Fuss  gebunden  hat ,  dem  vor  ihm  stehenden 
Hund,  der  schon  zum  Sprung  ansetzt,  neckend  entgegen,  hoch  genug 
dass  er  sie  nicht  erreichen  kann.^^)  oder  dasselbe  läuft  neben  dem 
Knaben  her,  der  mit  Reif  und  Stab  davon  eilt,^^  mitunter  sind  es  zwei 
Epheben  die  sich  gemeinsam  mit  dem  Hunde  unterhalten.'^)  Auf  einer 
vulcentischen  Schale,  die  in  mannigfachen  Scenen  den  Verkehr  der 
Männer  und  Jünglinge  in  der  Palästra  veranschaulicht,  sehen  wir  auf  der 
einen  Seite  einen  Epheben,  der  einem  von  ihm  an  der  Leine  gehaltenen, 
zu  ihm  aufspringenden  Hündchen  liebkosend  die  Rechte  entgegenstreckt, 
zwischen  zwei  in  den  Mantel  gehüllten  bärtigen  Männern,  von  denen 
einer  eine  Blume  in  der  Hand  hält;  auf  der  anderen  Seite  tritt  er,  sein 
Hündchen  an  der  Leine  mit  sich  führend,  in  eine  Versammlung  von 
Männern  und  Jünglingen  ein.    Das  Innenbild  zeigt  ihn  einem  bärtigen 


gestützt  und  spricht  mit  erhobener  Rechte  lebhaft  dem  vor  ihm  sitzenden  Hunde  zu, 
der  ihn  aufmerksam  anschaut,  daneben  die  mir  unverständliche  Inschrift  IQPOROI. 
Der  Gegensatz  zwischen  den  Hundearten  ist  sicher  beabsichtigt,  wie  die  fieXiraia  oft 
als  unnütze  Thiere  den  Jagd-  und  Hirtenhunden  gegenübergestellt  werden.  (Arsen,  p. 
251.  Psell.  p.  164  Briss.  Apost.  XI,  ti  das.  Leutsch.) 
99)  Archäol.  Beitr.  p.  303  f. 

100)  Gerhard  ant.  Bildw.  5i.  Panofka  Griechinnen  7. 

100  Bull.  Nap.  V  p.98. 

4  02)  Elite  c^ram.  U,  S3  A. 

103)  Gat.  Pourtal^s  319. 

104)  Minervini  mon.  ined.  IS,  3. 

105)  Millingen  vas.  Coghill  44.  Dies  Motiv  durch  Hinhallen  eines  Gegenstandes 
den  Hund  aufzureizen  ist  auf  Kunstwerken  verschiedener  Art  angewendet,  vgl.  R.  Rö- 
chelte m^m.  de  numism.  p.  S36. 

106)  llünch.  Vas.  275. 

107)  a.  Münch.  Vas.  789;  b,  Berl.  Vas.  878. 
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Mana  gegenüber  stehend,  jeder  führt  ein  ähnliches  Hündchen  am  Siiick 
und  beide  sind  bemüht  die  Thiere  zurückzuhalten,  die  auf  einander  los^ 
zufahren  im  Begriff  sind,  was  auch  in  ihren  Geberden  deutlich  ausge- 
drückt ist.  ^^) 

Bei  der  in  solcher  Weise  hervortretenden  Vorliebe  für  diese  Hünd- 
chen, die  es  begreiflich  macht  dass  man  sie  auf  Vasenbildern  sogar  bei 
mythologischen  Scenen  einführte,  *^)  darf  man  sich  nicht  wunüero,  wenn 
sie  auch  bei  musikalischer  Unterhaltung  als  gemgesehene  Begleiter  sidi 
einfinden,  und  wird  darin  nichts  mehr  als  einen  jener  die  DarstellungeD 
des  täglichen  Lebensverkehrs  individualisirenden  Züge  finden,  welche 
die  alte  Kunst  mit  so  grosser  Anspruchslosigkeit  zu  verwenden  liebt.  ^ 


3. 

Eine  vulcentische  Vase  mit  rothen  Figuren, ^'^)  schon  durch  die 
seltene  Form  merkwürdig,  ^^^  zeichnet  sich  auch  durch  die  gute  sorg- 
fältige Zeichnung  und  einen  eigenthümlichen  Charakter  aus,  der  mit 
grosser  Lebhaftigkeit  in  Bewegungen  und  Geberden  eine  gewisse  ernste 
Tüchtigkeit  und  derbe  Kraft  verbindet,  so  dass  man  den  gesunden,  un- 


108)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  278.  79.  Das  Innenbild  ist  auch  von  Roulez  her- 
ausgegeben (möl.  V,  4  aus  dem  Bull,  de  Tacad.  roy.  de  Brux.  XII,  2). 

109)  Auf  unteritaliscben  Vasen  sieht  man  ein  Spitzhündchen  nicht  nur  an  einer 
Muse  in  die  Höhe  springen  (Minervini  roon.  ined.  p.  62)  und  neben  Beile rophon 
auf  Stheneboia  zulaufen  (M.  I.  d.  I.  IV,  21),  es  zeigt  sich  auf  einem  vielbesproche- 
nen Vasenbild  (Bull.  Nap.  N.  S.  I,  6.  arch.  Ztg.  XIV  Taf.  88)  sogar  auf  dem  Kampfplatz. 

i  4  0)  Ohne  jede  Spur  einer  Begründung  scheint  mir  die  Ansicht  Birchs,  wenn  er 
in  dem  bärtigen  auf  einer  Kline  gelagerten  Manne  der  die  Leier  spielt  im  Innenbild 
einer  vulcentischen  Schale  des  britischen  Museums  (828  cat.  Durand  341)  mit  der  Bei- 
schrift "IimaQ^^og  %ctX6g,  oder  in  dem  bärtigen  Manne  mit  Barbiton  dem  ein  Jüngling 
eine  Schale  bietet  auf  einer  vulcentischen  Amphora  derselben  Sammlung  (798)  Ana- 
kreon  erkennt.  Ebenso  wenig  berechtigt  erscheint  mir  auch  Longperiers  Vermuthung 
(revue  arch.  VIII  p.  621) ,  nach  welcher  ein  bärtiger  reichbekleideter  Mann  der  einen 
Epheben  küsst  im  Innenbild  einer  vulcentischen  Schale  im  Louvre  (a.  a.  0.  pl.  168) 
für  Polykrates  mit  Bathyllos  zu  halten  wäre,  der  auch  Panofka  seine  Zustimmung 
versagt  hat  (arch.  Anz.  X  p.  1 56  f.). 

111)  Nach  einer  von  Herrn  de  Witte  mir  mitgetheilten  Durchzeichnung  abgebil- 
det Taf.  V,  beschrieben  cat.  Magnoncourt  81,  cat.  Pourlal^s  322. 

1 1 2)  Aehnlich,  nur  etwas  bauchiger  und  ohne  Henkel,  ist  die  Form  der  berühm- 
ten agrigentinischen  Vase  in  München  745. 


Über  Darstellungen  griechischer  Dichter  auf  Yasenbildbrn.     737 

gesuchten  Ausdruck  des  Alterthttmlichen  wahrzunehmen  glaubt,   und 
sieb  der  Worte  des  ädiw)g  Xoyog  bei  Aristopbanes  erinnert : 

wxl  Kfjxeidov  xal  Bovq>ovi(üv 
aufweiche  der  dixawg  erwiedert; 

dXX  ovv  ravT  iariv  ixeiva 

iS  (ov  avÖQag  MaQa&wvo/xdxovg  tjfii^  naidevaig  e&Qexpev.  ***) 
Ein  bärtiger,  etwas  kabIköpGger,  mit  Weinlaub  bekränzter  Mann, 
dessen  Oberleib  durch  einen  über  die  rechte  Schulter  doppelt  geworfe- 
nen Mantel  grösstentheils  bedeckt  ist,  schreitet  mit  vorwärts  gebeugtem, 
ein  wenig  geneigtem  Kopfe  etwas  unsicheren  Schrittes  wie  es  scheint 
vorwärts.  Eine  Schildkrötenleier,  an  welche  eine  Tänie  gebunden  ist, 
hält  er  mit  dem  linken  Arm  gegen  die  Seite  gedrückt  und  berührt  mit 
der  Hand  die  Saiten ,  die  Rechte  ist  etwas  zurückgezogen ,  offenbar  in 
Bereitschaft  um  zu  rechter  Zeit  in  die  Saiten  zu  greifen.  Vor  ihm  her 
hüpft  ein  myrtenbekränzter  nackter  Knabe,  das  linke  Bein  hoch  erhoben, 
den  rechten  Arm  rückwärts  gestreckt,  den  linken  gesenkt,  in  aufgereg- 
ter Lustigkeit.  Hinter  dem  Leierspieler  kommt  ein  bärtiger ,  in  seiner 
ganzen  Erscheinung  demselben  ganz  ähnlicher  Mann,  der  in  der  Linken 
eine  Schale  mit  hohem  Fuss,  in  der  Rechten  einen  Knotenstab  trägt  und 
sich  mit  rückwärts  gewandtem  Gesicht  nach  den  beiden  Männern  um- 
sieht, welche  hinter  ihm  herschreiten.  Auch  sie  sind  beide  bärtig  und 
tragen  einen  ziemlich  grossen  Mantel,  sowie  Stiefel,  die  sich  von  denen 
der  zuerst  erwähnten  Männer  nur  durch  einen  breiteren  Rand  unter- 
scheiden, sie  haben  aber  volles  Haupthaar,  das  mit  einem  Myrtenkranz 
umwunden  ist.  Der  erste  von  ihnen  schreitet  geneigten  Hauptes  vor- 
wärts, indem  er  in  der  ausgestreckten  Linken  eine  ähnliche  Schale  wie 
sein  Yormann,  in  der  Rechten  eine  tiefe  zweihenkhge  Schale  ohne  Fuss 
hält,  der  letzte  bläst  auf  einer  Doppelflöte. 

Wir  haben  also  eine  dem  täglichen  Leben  entnommene  Scene  vor 
uns ,  die  mit  dem  allgemeinen  Namen  eines  Komos  "^)  bezeichnet  wer- 
den kann,  das  Schwärmen  aufgeregter  Zecher  nach  einem  heiteren  Ge- 
lage. Dergleichen  Darstellungen  sind  auf  Yasenbildem  ungemein  häufig 
und  man  kann,  wenn  man  den  mit  der  stilistischen  Entwickelung  Schritt 


H3)  Aristoph.  nubb.  984  ff. 

1 1 4)  Welcker  zu  Philostr.  imag.  p.  202  ff. 
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haltenden  Wechsel  in  dem  kleinen  Detail  der  Sitte  und  Mode  verfolgt, 
einen  kleinen  Abschnitt  der  griechischen  Culturgeschichte  vollständig 
und  anschaulich  aus  diesen  Vasenbildern  darlegen.  Hier  tritt  uos  ip 
Uebereinstimmung  mit  der  sorgfältigen  und  tüchtigen  Darstelluogs- 
weise ^^^)  auch  die  Sitte  der  älteren  Zeit  entgegen."^)  Es  sind  Mttnner 
im  kräftigen  Lebensalter,  welche  sich  an  dem  Komos  betheiligen,  keine 
Jünglinge  gegenwärtig,  welche  in  den  späteren  Darstellungen  bei  wei- 
tem häufiger  erscheinen,  geschweige  dass  Frauen,  welche  spater  selten 
fehlen,  dabei  eine  Rolle  spielten.  Ueberhaupt  tritt  keinerlei  erotische 
Beziehung  hervor,  die  Wirkung  des  Weins,  welche  nicht  zu  verkemm 
und  äusserlich  auch  durch  die  Trinkschalen  bezeichnet  ist,  wird  nor 
durch  die  Musik  erhöhet ,  und  wie  es  scheint  sind  es  die  Theilnehmer 
des  Komos  selbst  nicht  gemiethete  Künstler,  welche  durch  Saitenspiel 
und  Doppelflöte  die  Stimmung  heben.  Beide  Arten  der  Musik  sowohl 
jede  einzeln,  als  vereinigt  sind  beim  Komos  gewöhnlich.''^) 

Eine  eigenthümliche  Bedeutung  erhält  aber  auch  diese  VorstellaDg 


1 1 5)  Um  etwas  Einzelnes  hervorzuheben  so  ist  neben  der  sorgfäliigeu  Zeichnung 
des  nackten  Knabenkörpers  —  wodurch  das  lineas  intus  spargere  bei  Plinius  recht  deut- 
lich wird  —  die  Andeutung  der  Haare  auf  der  Brust,  wie  der  Warzen  zu  bemerken. 

I  \  6)  Ausser  dem  woblgepflegten  langen  Spitzbart  ist  der  weite  Mantel  von  starkem 
Zeug,  an  dessen  Stelle  später  die  leichte  Chlaroys  tritt,  zu  beachten,  so  wie  die  derben  Stie- 
fel, welche  überhaupt  selten,  nur  bei  Darstellungen  des  Komos  sowohl  vonMSnnern  (Pa* 
nofka  Dion.  u.  d.  Thyiad.Taf.  3,  f  0.  Münch.Vas.  42.  379)  als  Jünglingen  (mus.  Greg.  II,  54, 
t .  Polili  cinque  vasi  di  premio  3)  getragen  werden.  Doch  findet  man  sie  auch  von  Frauen 
gebraucht,  aber  allein  beiiQ  Waschen  (Gerhard  auserl.Vas.  S95.  96,  6.  cat.  Pourtal^s288. 
Münchn.  Vas.  349),  offenbar  zum  Schulz  gegen  Feuchtigkeit.  Das  Tragen  eines  Knoten- 
stocks, das  in  gewissen  Zeiten  für  affektiven  Lakonismus  und  unschickliche  Derbheit  galt 
Casaubonus  zu  Theophr.  char.  5.  Böttiger  Vasengem.  11  p.  61ff.  Becker  Charikles  I  p.  1 59) 
ist  auf  Yasenbildem,  die  Komasten  vorstellen,  ganz  gewöhnlich  (mus.  Greg.  II,  7t,  i. 
78,  t.  Polili  a.  a.  0.  Münch.  Vas.  50.  296.  605),  wobei  mitunter  angedeutet  wird, 
dass  die  Aufregung  von  dem  Stocke  auch  wohl  einen  drohenden  Gebrauch  machen 
liess  (Taf.  VI.  Gerhard  auserl.  Vas.  t88.  mus.  Greg.  11,  84,  2).  Ebenso  bestimmt 
scheint  die  Sitte  ausgeprägt  gewesen  zu  sein  die  Schale  so  zu  halten  und  zu  tragen, 
wie  es  hier  vorgestellt  ist,  da  sie  sich  bei  ähnlichen  Scenen  genau  so  wiederholt  (mus. 
Greg.  II,  7t,  4.  78,  8.  Politi  a.  a.  0.  Münch.  Vas.  50.  296.  605). 

tt7)  Flöten  finden  sich  wohl  häufiger  (z.  B.  mus.  Greg.  II,  7t,  4.  78,  2.  Politi 
a.  a.  0.  Münch.  Vas.  50. 747.  mus.  Campana  XI,  1 1 7)  als  das  Barbiton  (Taf. VI.  mus.  Camp. 
XI,  1 1 4) ;  beide  Instnimente  vereinigt  sieht  man  Taf.  IV,  i  und  auf  der  schönen  Am- 
phora in  München  (379),  wo  neben  Meilichos  (MllrlXO^)  Telokles  mit  der 
Schildkrötenleier,  Musaios  (MO^AON)  zur  Kithar  singend,  Diodoros  mit  Krota- 
len  und  Chremes  die  Doppelflöte  blasend  erscheinen. 
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durch  die  beigesetzten  Inschriften.  Neben  dem  Barbitonspieler  steht  der 
Name  Kydias  (KVAlAi)  und  auf  jeder  Seite  der  Zuruf  ;fai9« , "*)  auf 
der  anderen  Seite  liest  man  die  ungewöhnliche  Inschrift  xd^ra  dUaioQ 
NUaQxoQ,^^^)  denn  der  Name  Nikarchos  ist  sicher  in  dem  NIXAPXON 
der  Vase  zu  erkennen.**^)  0.  Müller"')  hat  zuerst  auf  den  alten  lyri- 
schen Dichter  Kydias  von  Hermione  hingewiesen,  dessen  Piaton *^) 


'  H8]  Auf  der  schönen  Vase  bei  Gerhard  (auserl.  Yas.  22.  cat.  Beugnot  4)  ist  die 
Darstellung  von  Apollon  und  Artemis,  welche  der  durch  Tityos  bedrängten  Leto 
zu  Hülfe  kommen ,  ein  wiederholtes  X^^Q^  >  ^"^  ^^^  Rückseite  bei  einer  palästrischen 
Scene  neben  anderen  Namen  dvifAoatQuta  xouqb  beigeschrieben ;  auf  einer  anderen, 
welche  die  Entführung  der  Helena  vorstellt  (Gerhard  auserl.  Yas.  4  68.  Münch.  Yas. 
44  0),  ist  ausser  den  Namen  noch  x^^^Q^  Stioivg  hinzugesetzt.  Neben  der  Yorstellung 
ausziehender  Krieger  finden  sich  die  Zurufe  XaQig  ^(oaT^atov  x^^Q^  >  ^^^  ;|ra<()froi 
Ev&vfAidtjg  (de  Witte  cat.  ^Ir.  li). 

\  \9)  Aehnlich  findet  sich  J^oiaTQorog  xaXog,  aaQra  (de  Witte  cat.  ölr.  89.  C.  I. 
Gr.  7598);  6  7ta7g  xakog  —  paixi'  xa^^ra  (M.  I.  d.  I.  I,  27,  39.  Mönchn.  Yas.  1238. 
C.  I.  Gr.  7920);  xakog  xciQ[Ta]  (Brit.  mus.  599).  Bergk  (üb.  d.  älteste Yersm.d.  Griech. 
p.  4  0)  erkannte  metrische  Fassung     X^^9^>  X^^if^  Kvdiag, 

Ni^x^QX^^  xa()ra  dixaiog. 

4  20)  Der  Gebrauch  des  x  statt  x  findet  sich  —  abgesehen  von  den  zahlreichen 
Fällen ,  wo  in  flüchtiger  Schreibweise  beide  Buchstaben  leicht  verwechselt  werden  — 
nicht  selten  so  dass  volksmässige  Aussprache  als  Grund  betrachtet  werden  muss,  wo- 
für die  Schreibung  der  Töpfernamen  Xokxog,  XaxQvUtav  als  Beleg  dienen  mag,  ferner 
Ex^fOQ  statt '^XT(M()  (C.  I.  Gr.  7673),  kaxv&og  statt  kdxv^og  (C.  I.  Gr.  8498)  auf  Ya- 
sen,  ^vtjxoog  statt  ^vr^Koog  (C.  I.  Gr.  4  60,  7),  ;|faAxa(  statt  xikjai  (Rangab^  ant.  hell. 
56  A,  50)  auf  attischen  Inschriften,  und  die  verwifhdte  Erscheinung  in  den  Namen  von 
Yasenmalern  Svq>H^idr}g  (d.  h.  SevneiOidrjg),  (l)apq> ...  —  was  schwerlich  für  Ilap^ 
(potiog  zu  nehmen  ist,  da  dieser  Name  siebzehnmal  mit  77  geschrieben  und  mit  inoltjaev 
vorkommt,  während  dieses  einmal  (Gerhard  auserl.  Yas.  4  4  5)  mit  inoiH  verbun- 
den sich  findet,  und  ebensogut  z.  B.  IlafAq>tkog  sein  kann  — ,.  Sak&vßiog  statt  TVxA- 
Ovßiog  (M.  I.  d.  I.  YI,  4  9),  O^oipog  statt  TQotpog  (C.  I.  Gr.  84  39.  84  85);  vgl.  Lobeck 
prol.  pathol.  p.  344.  2  und  iV  werden  sehr  gewöhnlich,  namentlich  am  Ende  der 
Wörter,  so  geschrieben  dass  nur  der  Sinn  entscheiden  kann,  welcher  Buchstabe  ge- 
meint sei,  vgl.  arch.  Ztg.  X  p. 44  5.  Münch.  Yas.  6.  4  24.  374.  378.  So  wird  auch  auf 
der  Anm.  4  47  erwähnten  Münchner  Yase  (379)  nicht  Moaatav  sondern  Mo[v]aaiog 
gemeint  sein.  Dagegen  ist  nicht  nöthig  auf  der  schönen  Amphora  des  britischen  Mu- 
seums (799.  Gerhard  auserl.  Yas.  349)  statt  F&kmg  xakog  zu  lesen  Fikoip  xakog,  denn 
durch  die  Inschrift  einer  attischen  Grabstele  I'Acog  XQ^^og  (imyQaq)ai  ikktjif.  4  860 
n.  74)  ist  dieser  Name  hinreichend  beglaubigt. 

4  24)  0.  Müller  kl.  Schriften  11  p.  522  f.  vgl.  Lenormant  ann.  XIX  p. 406. 

4  22)  Plato  Charmid.  p.  4  55  D  ror<  J17,  cJ  yipvada,  eldov  n  tu  ivrog  xav  ifitahv 
xal  itpkfyofifjp  xal  oixer  iv  ifiavtov  tiv  xai  ipofjuaa  aotpütcnop  elvai  xow  Kvdla¥  rä 
/(XUTixa.  og  ilit€P  ini  xctkov  kt/mw  naMg,  ikkta  vnori^ffiipog,  evkaßeto&ai  gifj  x«- 
xfwavxtt  kiovtoQ  vißQOv  ik'&ovta  (lotffar  alffia&M  KQmp.  avxog  yaQ  fioi  id6»ovp  ino 
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und  Plutarch  '^  erwähnen  und  der  fttr  den  Verfasser  eines  Liedes  galt, 
das  mit  den  Worten  njlanoQov  n  ßoafm  anfing  und  bei  Aristopbanes  ais 
ein  Gedicht  angeführt  wird ,  das  in  der  guten  alten  Zeit  die  Jugend  in 
der  Schule  lernte."*)  Sodann  hat  Bergk'^)  auch  einen  Flötenbläser  Nik- 
archos  nachgewiesen,  gegen  welchen  Lysias  eine  Rede  gehalten 
hatte,  ^*^  welcher  hier  dem  Kitharoden  Kydias  gegenttbergesCelll  wttre. 
Allerdings  hat  es  ganz  den  Anschein ,  als  ob  hier  eine  Art  von  Wett- 
kampf Statt  fände.  ^^  Wahrend  der  Flötenbläser  im  vollen  Spiel  begrif- 


Tov  ToiovTov  d'^efAfAciTog  ictkoüKf'vai  (Bergk  frr.  lyr.  p. 960,  1).    Das6  der  yoo 
angewandte,  auch  sonst  oft  wiederholte  Vergleich  auch  io  die  Symbolik  der  YaseonuH 
1er  übergegangen  sei  weist  Welcker  nach  (alte  Denkm.  III  p. 526 ff.). 

itZ)  Plutarch.  de  facie  in  orbe  lunae  4  9  p.  93  4  E  Smv  fjfilw  ovtog  top  3fi/iP€f^ 
flow  ind^H  xai  roi'  Kvdlav  xal  xov  *u4qx^Xoxop  ,  nQog  dl  tovTOig  tow  HTTjoi^opov  nai 
tow  niwdagop  Iv  ratg  luXtiipfOtp  bXo(fVQOfAfvovg  Sloxqow  (pave^cirarov  xXenT6fUP0P 
xai  (Aeoff  afAOTi  vvKtu  yfwofAt'tnjv  xal  t^p  ixtiva  xov  ^Hklov  axorovg  ccuQtaiow  q>A<fKOP~ 
zag  (vgl.  Pindar.  fr.  8i  Bgk.). 

124)  Zu  Aristopbanes  Versen  (nubb.  966 ff.) 

(It  av  TTQOfia&eTw  aofi  iöiöcLOXfv  roi  iirjQw  fA^  %vviiovtag 

ij  TTotXXada  ne^ninoXiiß  ÖHvitw  ^  Tr^Xenogov  ti  ßoafAa 

iwretvafAftnjg  rfiv  ä^fioptaw  ijv  ol  nareQeg  TtctQt'Smxapi 
ist  in  den  Scholien  die  interessante  Notiz  aufbehalten :  j6  Öi  l'tjXino^ov  vi  ßootfAa  xal 
Tovjo  (Ai'Xovg  OLQXV'  9<x<j<  Öi  fifj  evgiaxea&ai  ätov  nov  iaxiy  *  iy  yaQ  dnoanaofiaTi  ip 
T^  ßißXiod'i^xyi  fv^fJv  *^Qi(no(patnj,  rtyeg  Öi  (paat^  Kvdiov  rtpog  'E^fniOPtcog  jf'fjXeno- 
Q0¥  Ti  ßoafjia  AVQag.  Die  Lesart  der  Handschriften  KvÖldou  ist  von  ßernbardy  (bei 
Buttmann  Plat.  dial.  I  p.67.  vgl.  griech.  Litt.  Gesch.  H,  4  p.  561)  richtig  verbessert, 
denn  der  später  von  Aristopbanes  (98if.) 

ttQx^7i  yi  xal  JunoXioidrj  xal  xeTTtycnv  uyafAiara 

xal  Ktjxfidov  xal  Bovq>ovi(av 
genannte  Dichter  ist  offenbar  ein  anderer;  dort  aber  war,  wie  Schneidewin  (rhein.Mas. 
N.  F.  V  p.  289  ff.)  nachgewiesen  hat,  schon  bei  den  Alten  der  Name  verschieden  über- 
liefert Xtjxeidrjg  und  KrjdiiÖtjg,  Die  vielbesprochene  auf  der  Akropolis  gefundene  In- 
schrift .Xxißiog\  api&fjxip  \  xi^aQ{addg\  A'i^aiojn;^  (Ross  arch.  Aufs.  p.  476),  welche 
Bergk  (Ztschr.  f.  Alt.  Wiss.  4  845  p.  975  ff.)  durch  eine,  wie  er  selbst  sagt  unsichere, 
Vermuthung  zu  einer  neuen  Entscheidung  der  streitigen  Lesart  anwenden  wollte ,  ge- 
hört  sicher  nicht  hieher  (vgl.  Nauck  rhein.Mus.  N.  F.  VI  p.  434  f.). 

4  25)  Bergk  Ztschr.  f.  Alt.  Wiss.  4  845  p.  979. 

4  26)  Harpocr.  ^Aptiyipidag  •  Avalag  ip  tm  Tt(j6g  JVixa^x^v  top  avXrjniy,  */  yptg- 

aiog.  vlog  oüro^  ^p  Jiopvatov^  iyäo^oratog  aifkfjvi^g  (vgl.  Harp.  axfid^ng).    Diese  (de 

Antigenida  p.  26)  vennuthet  die  Inschrift,  welche  sich  unter  so  vielen  Namen  an  dem 

Votivfelsen  in  Thera  6ndet  (Böckh  üb.  die  in  Thera  entd.  Inschr.  22),  -Vixa^;f[o^«] 

Jiopual[ov]  sei  auf  diesen  Flötenspieler  zu  beziehen ,  der  demnach  für  einen  Bruder 

des  Antigenidas  zu  gelten  habe :  wofür  die  blossen  Namen  noch  keinen  genügenden 

Anhalt  gew&hren. 

4  27)  Müllers  Ansicht  dass  hier  ein  WeUkampf  vor  Agonolheten  Statt  finde,  da^s 
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fen  ist,  horcht  der  Barbitonspieler  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  da- 
nach und  scheint  den  Moment  abzuwarten,  wo  er  mit  seinem  Instrument 
einfallen  kann,'^)  die  lebhaften  Geberden  der  Zuhörenden,  namentlich 
die  Art  wie  der  eine  sich  unwillig  nach  dem  anderen  weinselig  Fort- 
schreitenden umwendet,  findet  in  den  beigeschriebenen  Ausrufungen 
eine  um  so  treffendere  Erläuterung ,  wenn  diese  als  Ausdruck  der  Vor- 
liebe für  verschiedene  Künstler,  welche  gegen  einander  gerichtet  sind, 
aufgefasst  werden.  *^)  Soweit  wird  man  freilich  nicht  gehen  dürfen  hier 
die  Vorstellung  einer  historischen  Begebenheit,  eines  wirklich  Statt  ge- 
habten Wettstreits  anzunehmen,  wie  dies  in  Beziehung  auf  Sappho  und 
Alkaios  unzweifelhaft  war,  oder  gar  die  Absicht  vorauszusetzen  die  be- 
stimmten Persönlichkeiten  zu  porträliren;  vielmehr  wird  man  sich  dar- 
auf beschränken  müssen  anzunehmen,  dass  der  Vasenmaler  einer  Scene, 
welche  dem  täglichen  Leben  entnommen  war,  einen  erhöheten  Reiz 
geben  wollte,  indem  er  die  Namen  bekannter  Personen,  welche  im 
Allgemeinen  passend  waren,  darauf  übertrug,  und  dadurch  einem  ganz 
gewöhnlichen  Vorgang  einen  gewissermassen  anekdotenhaften  Charak- 
ter verlieh.  Bei  einem  solchen  Verfahren  gab  die  zufällige  Kenntniss 
oder  die  Neigung  des  Vasenmalers  den  Ausschlag,  wie  auch  andere  In- 
schriften bezeugen,  die  uns  in  die  Privatverhältnisse  der  Vasenmaler 
einen  Blick  thun  lassen ,  wie  uns  das  vorliegende  die  litterarische  Bil- 
dung eines  solchen  charakterisiren  würde.  *^) 

der  Becher  in  der  Hand  des  angeblichen  Agonotheten  sich  auf  den  Gebrauch  der  Liba- 
tion  beziehe,  dass  der  hüpfende  Knabe  einen  Knabenchor  andeuten  solle  ist  allein  da- 
durch erklärlich ,  dass  er  die  Vase  nur  aus  einer  Beschi^ibung  kannte.  Das  Wort  di- 
xcuog  ist  also  nicht  auf  ein  gerechtes  ürtheil  zu  beziehen,  sondern,  vom  Flötenspieler 
gesagt,  von  der  Tüchtigkeit  zu  verstehen,  wie  ja  dixatog  das  dem  Zweck  entsprechende, 
Tüchtige  bei  Sachen  und  Personen  bezeichnet;  vgl.  Ruhnken  zu  Xen.  mem.  IV,  4,  5. 

4  88)  Das  aufmerksame  Zuwarten  um  zur  rechten  Zeit  den  Spielenden  abzulösen 
ist  auch  in  der  Musendarstellung  der  schönen  Münchner  Vase  (805  arch.  Ztg.  XVIII 
Taf.  139.  40)  ausgedrückt. 

189)  Zunächst  kann  man  mit  diesen  correspondirenden  Inschriften  die  dialogi- 
sche Lobpreisung  schöner  Jünglinge  auf  der  vielbesprochnen  Münchner  Vase  (334.  M. 
I.  d.  I.  I,  39)  vergleichen 

KaXog,  NixoXct,  JmQo^eog. 

XctXog  xifiol  doKH,  vaL 

XSrcQog  naig  Kakog,  Mifivmv 

Xifiot  itctXog  q>lkog 
nur  dass  sie  dort  durch  kenie  Darstellung  illustrlrt  ist. 

430;  Tgl.  Beil.  B  z.  E.  Noch  unmittelbarer  in  die  persönlichen  Verhaltnisse  der 
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So  erwünscht  aber  auch  dieses  Zeugniss  aus  dem  Volk  —  inter- 
essanter als  so  viele  aus  der  Litteratur  —  sein  würde,  so  ist  doch  die 
grösste  Vorsiebt  ratbsam,  bevor  man  ein  solches  zulässt.  Die  längst  ge- 
machte Beobachtung  dass  die  Namensinschriften  der  gemalten  Vasea 
uns  mitten  in  die  bekannten  Geschlechter  und  Familien  Attikas  ver- 
setzen hat  sich  je  länger  je  mehr  bestätigt,  und  man  darf  nur  einen  Bück 
auf  die  Namensliste  (C.  I.  Gr.  IV  p.  Xlff.)  werfen,  um  sich  zu  Oberzeugen 
ein  wie  grosser  Theil  der  auf  dem  Gebiet  des  Staatslebens,  der  Kunst  und 
Littei*atur  berühmt  gewordenen  attischen  Namen  auch  auf  Vasen  zu  finden 
sind.  Der  Name  kann  daher  an  sich  noch  nichts  für  die  Identität  der 
Person  beweisen,  wenn  nicht  andere  entscheidende  Gründe  hinzutreten. 
Wenn  auf  einem  Vasenbilde  (Taf.  VI)  die  Namen  So  Ion  und  Chilon 
verbunden  erscheinen ,  so  würde  man  an  sich  gewiss  geneigt  sein  an 
die  berühmten  Weisen  zu  denken ;  allein  ein  Blick  auf  die  Vorstellung 
selbst  zeigt,  wie  unrichtig  diese  Annahme  sein  würde,  denn  Niemand 
wird  glauben  dass  hier  etwa  eine  Scene  aus  dem  Jugendleben  der  bei- 
den Männer  dargestellt  sei  oder  in  dem  Umstände  dass  ein  Xanthos 
ihnen  gesellt  ist  eine  Zeitbestimmung  des  alten  lyrischen  Dichters  dieses 
Namens  ''*)  finden.  Dagegen  ist  es  sehr  begreiflich  dass  die  Vasenmaler 
da,  wo  sie  an  sich  gleichgültige  Scenen  durch  beigesetzte  Namen  indi- 
vidualisiren  wollten,  berühmte  Namen,  die  ihnen  wie  Jedermann  im 
Sinne  lagen,  wählten,  und  man  darf  sich  nicht  wundem,  dass  diese 
Wahl  nicht  immer  auf  die  passendsten  Namen  fiel.  Wenn  ein  von  auf- 
geregten Zechern  umgebener  Kitharode  mit  dem  Namen  Musaios  be- 
zeichnet ist  (Münch.  Vas-.  379),  so  ist  die  Reminiscenz  an  den  alten 
Dichter  unverkennbar;  ihn  selbst  zu  erkennen  verbietet  der  durchaus 
im  Stil  des  Alltaglebens  gehaltene  Charakter  der  ganzen  Scene,  sowie 
die  Reihe  der  übrigen  Namen  Meilichos,  Telokles,  Diodoros  und 
Chremes,  wahrend  wir  da,  wo  der  thrakische  Sänger  wirklich  vorge- 
stellt ist,  ihn  in  der  Gesellschaft  der  Musen*^*^)  oder  des  Linos*^  fin- 
den.   Ob  das  interessante  Vasenbild,  das  die  Vorbereitung  zu  einem 


Arbeiter  eingreifend  ist  die  bekannte  Inschrift  der  Münchner  Vase  (378.  Gerhard  aus- 
erl.  Vas.  188)  tyQaxptv  Ev&v/ildtjg  6  TTokiov,  (og  ovötnoxf  Evq)Q6viog. 

\3h)  Athen.  XII  p.513A.  Ael.  v.  h.  IV,  «6.     . 

4  32)  M.  I.  d.  I.  V,  37.  Welcker  alte  Denkm.  in  p.  462  fr. 

133)  Mon.  ed  ann.  d.  inst.  4  856,  tav.  20. 
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Satyrdrama  vorstellt,  ^^)  für  ein  wahrhaft  historisches  Bild  zu  halten, 
die  sich  an  der  Aufführung  betheiligenden  Personen  als  der  Wirkh'chkeit 
entnommene  zu  betrachten  seien,  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  daher  es  mir 
auch  keineswegs  sicher  scheint  dass  der  als  Pronomos  bezeichnete 
Flötenbläser  den  berühmten  Musiker  dieses  Namens  vorstellen  solle. 
Auf  jeden  Fall  aber  ist  der  allen  bekannte  Name  eben  deswegen  hier 
gewählt,  weil  er  die  bestimmte  Vorstellung  eines  grossen  Künstlers  her- 
vorrief und  auf  die  an  sich  allgemein  gehaltene  bildliche  Darstellung 
übertrug,  und  dieser  Fall  würde  also  die  analoge  Auffassung  der  Namen 
Kydias  und  Nikarchos  unterstützen. 

Eben  den  Namen  Kydias  finden  wir  aber  auch  an  einer  Münch- 
ner Schale  (1096  Taf.  IV,  1)  bei  einer  ähnlichen  Scene  wieder.  Ein 
bärtiger  Mann ,  mit  dem  über  die  linke  Schulter  geworfenen  Mantel  be- 
kleidet, in  der  gesenkten  Linken  die  Schildkrötenleier,  in  der  erhobenen 
Rechten  das  Plektron  schreitet ,  umgeben  von  vier  lebhaft  aufgeregten 
Jünglingen,  rasch  vorwärts.  Er  sieht  sich  um  nach  Kallias  (KAIrlrlA^), 
der  die  Weinkanne  in  der  erhobenen  Rechten  sich  ebenfalls  nach  einem 
forteilenden  Jüngling  erstaunt  umschaut,  welcher  in  der  Linken  eine  Schale 
trägt  und  die  Rechte  wie  abmahnend  erhebt.  Von  der  anderen  Seite 
eilt  ein  Jüngling  herzu,  der  die  Doppelflöte  bläst  und  hinter  diesem 
kommt  der  vierte  mit  Krotalen***)  in  beiden  Händen  herbei.*^  Könnte 
man  den  Namen  KVAla?  auf  den  bärtigen  Mann  mit  der  Leier  bezie- 
hen, so  wäre  dadurch  ein  neuer  Beweis  gewonnen,  dass  das  Andenken 
des  berühmten  Kitharoden  sich  lebendig  in  weiteren  Kreisen  erhalten 
habe;^^)  allein  man  wird  viehnehr  den  auf  der  anderen  Seite  desselben 


434)  M.  I.  d.  I.  m,  34.  Wieseler  Deukm.  des  Bühnenw.Taf.  5,  2.  C.  I.  Gr.  838S. 
vgl.  Wieseler  Satyrspiel  p.  20  ff. 

4  35)  Vgl.  Mus.  Greg.  II,  7  4,  4.  78,  Ä. 

4  36)  Die  Ruckseite  stellt  fünf  Jünglinge  vor,  die  den  lustigen  Romos  fortsetzen. 
Dem  ersten ,  der  seine  Chlamys  über  das  Hinterhaupt  gezogen  hat  und  die  Doppelflöte 
blSst,  kommt  ein  zweiter  entgegen,  der  die  Rechte  auf  die  Brust  legt  und  sich  von  dem 
dritten,  welcher  tanzend  eine  Amphora  im  linken  Arm  hält,  aus  einer  Kanne  Wein  in 
seine  Schale  giessen  lässt.  Der  vierte  hält  ein  Hom  in  der  Rechten  und  sieht  sich  mit 
erhobener  Linken  nach  dem  fünften  um,  der  in  der  Rechten  eine  Schale  vorhält  und 
mit  der  Linken  einen  Stock  schwingt.  Namen  sind  hier  nicht  beigeschrieben. 

4  37)  Wenn  sich  für  eine  Flötenbläserin  der  Name  Kkiodo^a  auf  mehreren  Vasen 
(G.  I.  Gr.  8044.  8450)  wiederholt,  so  ist  daraus  für  eine  berühmte  Persönlichkeit 
nichts  zu  schliessen ;  in  den  Kreisen  des  Hetairenwesens  kehren  wie  beim  Handwerk 
dieselben  Namen,  namentlich  die  von  vollem  Klang  und  guter  Bedeutung,  häufig  wieder. 


744  Otto  Jahn, 

nur  10  der  letzten  Silbe  . . .  VE^  erhaltenen  Namen  als  diesem  zi]gehOi% 
betrachten  und  Kydias  für  den  Namen  des  Flötenbläsers  ansehen  mtts- 
sen.  In  diesem  Fall  aber  haben  wir  einen  neuen  Beleg  für  die  zur  Vor- 
sieht  mahnende  Beobachtung,  dass  bertihmte  Namen  ohne  alle  bestimmte 
Beziehung  zu  ihren  berühmten  Trägern  angewendet  werden. 


4. 

In  einen  Kreis  verwandter  Darstellungen  und  ähnlicher  Betrach- 
tungen führt  uns  eine  interessante  vulcentische  Schale  des  britischen 
Museums  (852*).*«) 

Eine  dorische  Säule ,  welche  auf  jeder  Seite  die  ringsumlaufende 
Darstellung  begrenzt,  deutet  an  dass  das  Symposion,  das  wir  vor  uns 
sehen,  in  einem  geschlossenen  Raum  gehalten  wird.  Neben  einer  der- 
selben steht  in  bequemer  Haltung,  die  rechte  Hand  gegen  die  Säule  ge- 
lehnt, ein  nackter  bekränzter  Ephebe,  den  die  lange  Schöpfkelle^^  und 
das  Sieb*^  in  der  Linken  als  Mundschenk'^')  erkennen  lassen,  und  sieht 


4  38)  Besprochen  ist  die  Schale  von  Birch  (arch.  Anz.  IX  p.  367  f.),  abgebildet 
Taf.  VU  nach  einer  durch  die  Güte  der  Herrn  Birch  und  G.  Scharf  jun.  mir  mitgetheil- 
ien  Zeichnung;  die  Inschriften  C.  I.  Gr.  8076^. 

4  39)  Den  Gebrauch  der  Schöpficelie  macht  das  schöne  Vasenbild  im  Museo  Bor- 
bonico  anschaulich,  auf  welchem  Dione  mit  derselben  aus  der  auf  dem  Opfertisch  ste- 
henden Amphora  Wein  zu  schöpfen  im  Begriff  ist  (mus.  Borb.  XII,  2 1 .  Panofka  Dio- 
nysos o.  d.  Thyiaden  Taf.  I,  \ .  Bilder  ant.  Leb.  13,  9) ,  wie  das  entsprechende  Ro- 
gers'sche  (Panofka  Dioii.  u.  d.  Thyiaden  Taf.  2,  \)  und  Campanasche  (IV,  7  0  vgl.  62). 

140)  PoU.X.  4  08  axivog  di  fAayfiQixov  nal  i^d^fAog^  EvQinidov  i»  Evqvg&6i  <ja- 
TVfiut^  imovtog  (fr.  375) 

^  %vot&ow  ij  jjroAxi^Aaroi' 
^OfAov  ngoGtaxtai^  rolade  rolg  vnafTiloig. 
i¥  fAiVTOi  To7g  Jtjfuon^azoig  xal  ^&fAog  rig  iniHQrirrjQidiog  Tren^tarai,  og  lamg  rolg 
negi  Toy  071^0^  fiäkkov  TTQoatjxet,  Vgl.  C.  I.  Gr.  xQav^Qa  xontiarccTOw  xai  tiOfiOi^  ig 
TtQvrayeTov  eÖmxa.  Dass  auch  bei  Euripides  das  Weinsieb  gemeint  sei  wird  schon 
durch  die  Zusammenstellung  mit  dem  xvaihg  wahrscheinlich.  Digg.  XXXIV,  2,  21 
m  argento  potorio  utrum  id  duntaxat  sit  in  quo  bibi  possit,  an  etiatn  id  quod  ad  praepa- 
rationem  bibendi  comparatum  est,  veluH  colum  nivarium  et  urceoH,  dubitari  polest. 
Weinsiebe  der  Art  sind  erhalten,  zwei  von  Venuti  publicirt,  der  das  liquare  vinum 
(Hör.  c.  I,  H,  6)  ausführlich  erläutert  (atti  deir  acad.  di  Cortona  I  p. 8  4  ff.),  andere 
mus.  Borb.  III,  34.  Minervini  mon.  ined.  4  4,  2.  Bull.  Nap.  N.  S.  V,  3. 

4  44)  Der  Mundschenk,  ein  jugendlicher  Knabe,  wie  in  so  manchen  Sagen  und 
ErzShlungen ,  ist  auch  auf  den  Vasenbildem  bei  Symposien  gewöhnlich  mit  dem  be- 
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mit  gespannter  Aufmerksamkeit  auf  das  was  vorgeht  hin;  neben  ihm 
steht  ö  Ttaig  xaXög.  Die  Gäste  sind  bequem  nach  der  Vorschrift  des  Bde- 
lykleon  bei  Arislophanes  (vespp.  121S) 

rä  yovar  exreive  mal  yv/LiPaariHwg 
vyifov  xvrXaüov  aeavrov  iv  roTg  GTQm^iaoiv 
gelagert  auf  vier  Kh'nen,  oder  vielleicht  richtiger  zwei  Doppelklinen, 
denn  die  Füsse  je  zweier  nahe  an  einander  gerückten  Klinen  ruhen  auf 
demselben  Untersatz.  Sie  bilden  ein  ganz  einfaches  Gestell ;  am  Kopf-- 
ende  ist  eine  Erhöhung  angebracht ,  welche  einem  grossen  Kissen ,  auf 
dem  Arm  und  Rücken  ruhen,  zur  Stütze  dient.  Neben  jeder  Kline  hängt 
an  der  Wand  ein  grosser  Korb,  wie  sie  sich  auf  Vasenbildern  nicht  sel- 
ten finden  um  mancherlei  Geräth  darin  zu  bewahren,  ^^)  nach  Panofkas 
wahrscheinlicher  Vermuthung^^^  um  anzudeuten  dass  es  sich  um  einen 
Eranos  [ddnvov  dno  ünvqldog)  handelt.  ^^)  Auf  der  Kline  zunächst  dem 
Mundschenk  ist  ein  bärtiger  bekränzter  Mann  gelagert ,  dessen  Unter- 
körper wie  der  linke  Arm  von  dem  weiten  Mantel  bedeckt  ist;  an  der 


zeichnenden  GerSth  ausgeröstet  zugegen  (d'Hancarv.  II,  74.  mus.  Greg.  II,  79»  I. 
Biihichn.  Vas.  596.  988.  4  234).  Mitunter  fehlt  auch  der  auf  einem  hohen  Fuss  aufge- 
stellte Krater  nicht  (mus.  Greg.  II,  65,  S.  90.  Münchn.  Vas.  354.  388),  auch  sieht 
man  den  Knaben  aus  demselben  schöpfen ,  mus.  Greg.  II ,  84,  h  (vgl.  Panofka  cab. 
Pourt.  34,  S.  Bilderant.  Leb.  4S,  2).  rousBorb.  Y,  64  (Panofka Bilder  ant.  Leb.  12,  3). 

4  42)  Diese  Körbe,  welche  immer  in  derselben  Weise  gebildet  sind,  so  dass  man 
sieht  wie  äas  Korbgeflecht  mit  einem  dichten  Zeug  gefüttert  ist,  sind  bei  Symposien 
und  verwandten  Scenen  ungemein  häufig  angebracht;  gewöhnlich  hängen  sie  an  der 
Wand  (Millingen  vas.  Gogh.  8.  mus.  Chius.  466.  mus.  Greg.  II,  84,  4.  83,  4.  84,  4. 
89,  2.  Cat.Magnonc.  89.  Münchn. Vas.  272.  354.  596.  673.705.4234.  mus. Camp. 
YI,  64  4 .  654 .  cat.  Pourt.  378),  auf  einer  Yase  (cat.  Thorvdldsen  4  4  5)  trägt  ein  Jüng- 
ling einen  Korb  auf  der  Schulter  zum  Gelage  herbei.  Dass  sie  nicht  allein  für  diesen 
Zweck  benutzt  wurden  sieht  man  daraus  dass  sie  auch  neben  badenden  Frauen  auf- 
gehängt sind,  offenbar  um  mancherlei  ToUettegegenstände  darin  zu  bewahren  (Gerhard 
auserl.  Yas.  295.  96,  5.  6). 

143)  Panofka  Griechen  p. 24.  Gerhard  auserl.  Yas.  III  p.  69. 

4  44)  Athen.  YIII  p.  365  A.  oidaoi  di  ol  i^xaiot  xal  rä  vvv  naXovfUwa  and  aiw^ 
fidog  ditnva.  inqiavl^H  di  0eQ(XQaTtjg  nfQi  rovriop  i»  'EniXi^afiopi  ^  0akarrrj  oi/rotg 

ovaxivaattfAewog  dtlnvov  ig  ro  onvQiöiov 
ißadi^tv  (og  n^og  ^S^gtiXiav. 
TOÜTO  di  aaq,(Sg  dtiXoi  to  and  (mvpidog  dunvov,  oxap  rig  avrog  avT(^  oxivaaag  önnvo» 
xal  avpdeig  (ig  onvfflöa  napi  xtva  ÖHnvriomw  tij.  Die  gewöhnliche  sportula  der  Rai- 
serzeit  ist  zwar  bekanntlich  etwas  ganz  anderes,  dass  man  aber  auch  ein  Piknidc 
sportula  nannte  zeigt  Juvenalis  III,  249,  wie  Bttttmann  richtig  bemerkt  hat  (Seobode 
krit.  Bibl.  4  824.  Ip.396. 
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Wand  Über  ihm  ist  eine  Leier  aufgehängt,  daneben  die  laschrift  ^UpdB^ 
(^XrWOf)  MixAog.  Neben  der  Kline  steht  ein  Paar  Stiefel»'^)  und  /b 
Füssen  derselben  sitzt  auf  einem  einfachen  Feldstuhl  eine  mit  Ober-  umd 
Untergewand  zttcbtig  bekleidete ,  bekränzte  Frau ,  welche  auf  der  Dop- 
pelflöle  bläst.  Der  Mann  aber  wendet  den  Kopf  von  ihr  ab  und  bietet 
mit  der  ausgestreckten  Rechten  eine  tiefe  Schale  dem  bekräozteo  Jüng- 
ling dar,  der  auf  der  anderen  Kline  gelagert  ist  Allein  dessen  Sinn  ist 
ausschliesslich  einem  Mädchen  zugewendet,  das  auf  seinem  La^r  PlaU 
genommen  hat;  mit  der  Linken  hält  er  ihren  Arm  am  Handgelenk,  mit 
der  Rechten  fasst  er  sie  an  der  Schulter  und  sucht  sie  so  näber  an  sieb 
heranzuziehen ,  während  sie  die  Rechte  an  seinen  Arm  legt  um  seinem 
Ungestüm  einigen  Widerstand  entgegenzusetzen;^^  über  ihr  Nsmoipikii 
(NIKOrilrE)  wxkfi.  Neben  der  Kline  steht  auf  der  Erde  ein  grosses, 
auf  drei  derben  Löwenklauen  ruhendes  Becken  J^^) 

Neben  der  anderen  Säule  steht  ein  bekränzter  Jungling  im  Mantel, 
der  in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Leier  hält,  über  ihm  iPilow 
(PllrON)  %aX6^.  Vor  beiden  Klinen  steht  hier  ein  niedriger  Tisch.  Auf 
der  ersten  sitzt  eine  züchtig  bekleidete,  bekränzte  Frau,  welche  auf  der 
Linken  eine  Schale  mit  der  Inschrift  KAIrE^^)  hält,  deren  Henkel  sie 


145)  Auch  diese  sieht  man  oft  neben  der  Kline  an  der  Erde  stehen  (cat,  liagnoor. 
89.  Pourt.  377.  brit.  Mus.  851.  Mümchn.  Vas.  371.  749). 

t46)  Vgl.  Miliin  peint.  de  vas.  I,  38.  Museo  Borb.  Y,  54  (Panofka  Bilder  ant. 
Leb.  M,  3). 

1 47)  Ganz  Shnlich  geformte  Becken  stehen  mitunter  neben  der  Kline,  nicht  allein 
bei  einen»  Symposion  (Millingen  vas.  Cogh.  8.  mus.  Greg.  II,  8t,  t),  bei  erotischen 
Scenen  (Mündin.  Vas.  849.  Millingen  peint.  de  vas.  26),  sogar  neben  dem  gelagerten 
Zeus,  weichem  Nike  die  Spende  bringt  (mus.  Greg.  11,  49,  4).  Ursprünglich  diente 
dasselbe  wohl  zum  Fusswascben ,  wie  die  k^ovioßafAiaw  axag>ff  ;|^ailxY;Aaro$^  welche 
Sisyphos  im  Satyrdraroa  des  Aischylos  zum  Fussbado  fordert  (fr.  221.  W^elcker  aesch. 
Tril.  p.  558)  und  'ähnliche  GerSthe  sehen  wir  bei  den  Darstellungen  des  Skiron  ange- 
bracht (M.  I.  d.  I.  III,  47.  Gerbard  auserl.  Vas.  232.  33).  Zu  welchem  Gebrauche  es 
bei  Trinkgelagen  erniedrigt  wurde  zeigen  Vasenbilder,  auf  welchen  Trunkene  sich  ihres 
Ueberflusses  in  dieselben  entledigen  (mus. Greg.  II,  84,  4.  Miinchn.Vas.  982.  ann.  d. 
inst.  4  856  p.  83.  Bull.  4  840  p.  54  vgl.  4  844  p.35).  Nicht  minder  unbefangen  werden 
die  Verse  des  Eupolis  (Athen.  I  p.  4  7  E) 

iuv  TIS  itnev  „dfAida  nai**  nQÖkoQ  furalif  nUoup; 
nakotfuidixiw  /«  rotro  tov^iv^tnAa  xal  oofpow  aov 
durch  ein  Vasenbild  illustrirt  (mus.  Greg.  11,  85,  2) ,  welches  bestätigt,  wie  sehr  die 
Bw^ff*  ^0^  Anstand  wechseln  (Welcker  Nachtr.  zur  Tril.  p.  4  62  ff.}. 

4  48)  Vasen  mit  xoao;  beschrieben  sind  auch  sonst  mitunter  auf  Vasenbiklem  an- 
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mit  der  Rechten  anfasst,  um  sie  vorsichtig  dem  Jüngling,  der  auf  dem- 
selben Lager  unterwärts  mit  seinem  Mantel  bedeckt  liegt,  etwa  mit  den 
Worten  der  Lemniselenis  bei  Plautus  (Pers.  775) 

bene  omnibus  nobis !  hoc  mea  manus  tuae  poclum  donat 

ut  amantem  amanti  dare  decet 
zu  reichen.  ^^)  Allein  er  hat  sich  von  ihr  abgewendet  und  die  Art,  wie 
er  mit  der  Linken  den  langen  Zipfel  seiner  Kopfbinde  gefasst  hält,  macht 
den  Eindruck,  als  sei  dies  eine  Geberde,  um  die  Vernachlässigung  der 
neben  ihm  sitzenden  Frau  mit  Absicht  auszudrücken.  Sein  Blick  ist 
dem  bärtigen  bekränzten  Manne  zugewandt,  der  auf  der  vierten  Kline 
liegt  und  in  der  erhobenen  Rechten  eine  tiefe  Schale  hält,  als  sei  er  im 
Begriff  ihm  aus  derselben  zuzutrinken.  Vor  ihm  steht  ein  vollständig 
bekleidetes  Mädchen  mit  einer  Haube ,  das  auf  der  DoppelflOte  bläst. 
Neben  dem  Bette  angelehnt  steht  ein  langer  Krummstab  ;^^  über  den 
beiden  Männern  liest  man  die  Namen  ^ti/idnxog  (AEMONIKO^)  und 
*yiqimo%()drriQ  (APi^TOKPAOE*). 

Das  Innenbild  zeigt  uns  den  bekränzten  Jüngling  0iki7inog  (P\V\  PO^) 
gelagert,  der  in  der  Linken  eine  Doppelflöte  hält,  deren  Futteral  an  der 
Wand  hängt ,  während  er  seinen  Gesang  mit  einer  Geberde  der  lebhaft 
vorgestreckten  Rechten  begleitet.  Nach  dem  Takt  desselben  tanzt  ein 
ganz  junges,  bekränztes  Mädchen  mit  langem  Haar,  im  langen  Gewand 
von  feinem  Zeug,  wobei  sie  die  Hände  eigenthümlich  hält,  als  ob  sie  in 
denselben  etwas  trüge;  ^^^)  neben  ihr  steht  der  Name  KaXktarm 
(KAIrlrl^TO).  Auf  dem  Tischchen  vor  der  Kline  steht  eine  tiefe  Schale, 


gebracht  z.B.  Gerhard  auserl.Vas.  316,  S.  Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  6.  Wien.  Vas. 
IV,  lt. 

M9)  Auf  zierliches  Anfassen  und  Darreichen  der  Trinkgefässe  wurde  grosser 
Werth  gesetzt  (Becker  Charikles  II  p.285),  was  man  in  den  Darstellungen  auf  Kunst- 
werken durchweg  beobachtet  sieht 

450)  Auch  die  Hafinvkrj,  welche  Sophokles  als  eine  besondere  Auszeichnung  auf 
die  Bühne  gebracht  haben  soll ,  die  auf  Vasenbildem  spSteren  Stils  stets  in  den  HSn- 
den  der  Paedagogen  ist  und  m  der  Komödie  zur  regelmässigen  Ausstattung  gehörte, 
kommt  wie  der  derbere  Knotenstock  bei  Scenen  des  tSglichen  Lebens  auf  Vasenbildem 
vor  (mus.  Greg.  II,  84,  1.  Gerhard  auserl.  Vas.  28t). 

4  5t)  Aehnlich  ist  die  Haltung  eines  tanzenden  jungen  Mädchens  welche  Krotalen 
in  den] Händen  hSit  auf  einem  Vasenbild  (Gerhard  ant.  Bildw.  66.  Panofka  Griechio- 
nen  4  4).  Ein  anderes  mit  Krotalen  bei  einem  Symposion  tanzendes  Mädchen  (Millingen 
vas.  Co^.  8)  stimmt  in  ihrer  Haltung  ganz,  mit  einer  Terracottafigur  (cab.  Poort.  S8) 
Qberein. 

50* 
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daneben  liegen  Zweige,  ^^)  angelehnt  an  die  Wand  ist  auch  hier  ein  laur 
ger  Krummstab. 

Auch  diese  Vorstellung  trilt  in  keiner  Weise,  wie  mao  sieht,  ans 
dem  Kreise  des  alltäglichen  Lebens  heraus,  bietet  keinen  hervorstechen- 
den Zug  dar,  welcher  auf  bestimmte  Persönlichkeiten,  auf  individaelle 
Verhältnisse  hinweisen  könnte.    Trinken  und  Zutrinken,  nausikaliscfae 
Unterhaltung   sind  ebensowie  die  Gegenwart   von   FiötenbläserinoeD, 
Tänzerinnen,  Hetaeren  bei  Darstellungen  des  Symposion  gewObnlicb, 
und  auch  die  Motive  einer  mehr  oder  weniger  gesteigerten  Neigung  and 
Abneigung,  freundschaftlicher  oder  spottender  Theilnahme  sind  die  all- 
gemein gülligen,  aus  der  Situation  natürlich  hervorgehenden,  die  auch 
auf  den  Vasenbildern  in  lebendiger  Mannigfaltigkeit  und  mit  feinem  Sinn 
und  Takt  behandelt  uns  entgegentreten.   Ein  eigenlhümliches  Interesse 
gewähren  aber  auch  hier  die  beigeschriebenen  Namen,  die  zunächst 
schon  durch  die  Sonderbarkeit  auffallen,  dass  überall  n  statt  fp  geschrie* 
ben  ist,  JimXoQ,  Nixomkti,  fJikoov,  IliXmnog.    Unter  den  zahlreichen 
Beispielen  von  Incorrectheiten  in  Wortformen  und  Orthographie,  welche 
die  gemalten  Vasen '^  als  lehrreiche  Zeugnisse  für  den  Bildungsstand 
der  Handwerker  in  Athen  darbieten,  finden  sich  auch  sonst  Wörter,  in 
denen,  offenbar  unter  dem  Einfluss  einer  härteren  Aussprache,  die  tenuis 
an  die  Stelle  der  aspirata  getreten  ist,  ^^)  obgleich  viel  häufiger  die  den 
Attikem  gewöhnliche  Neigung  für  die  Aspiration  hervortritt.  '^)   Allein 
es  sind  das  meistens  einzelne  Fälle  von  Incorrectheit,  eine  gewisser- 
massen  systematische  Consequenz  wie  bei  dem  vorliegenden  Vasenbilde 


I5S)  Zweige  auf  den  Tischen  neben  der  Kline  finden  sich  nicht  selten  auf  Vasen* 
bildem  (mus.  Greg.  II,  49,  I.  79,  4.  83,  I.  Münchn.  Vas.  596.  brit.  Mus.  85S);  sie 
konnten  in  mehr  als  einer  Art  verwendet  werden. 

4  53)  Der  Maler  Hieron,  der  durch  trefllicbe  und  bedeutende  Malereien  ausge- 
zeichnet  ist  (Brunn  Gesch.  d.  griech.  Künstler  II  p.  69ifir.)  zeigt  sich  mit  der  Orthogra- 
phie sehr  gespannt.  Er  lüsst  Buchstaben  aus  und  schreibt  Alf  EX^NAPO^,  <t^ONIX^, 
Nl  KOTPATE,  NIKOOENE^.  versetzt  sie  KAklTPA^TE  (KaXhtn^ivti), 
KAHTO^lÄaAAtorai).  er  schreibt  A4)POTIAE,TVTAPEO*,ArAME*NON 
(auf  zwei  Vasen) ,  O  A  If  B  V  B I O^ ,  anderes  was  mehr  dialektischer  Natur  scheint 
nicht  zu  erwähnen. 

4  54)  Dahin  gehören  TAAEIA  (arch.  Ztg.  VI  p.  247.  C.  I.  Gr.  8075) 
BATVAAO^  (R.  Rochetle  lettr.  arch.  pl.  S.  C.  I.  Gr.  8439),  ^MIKVTO^ 
(not.  Canino  \\%.  C.  I.  Gr.  7878).  BIPO^TENE^  (mus.  Bnt.  429).  Auf  einer 
atiischen  Grabstele  ist  geschrieben  ETtlPOZTNH  (Bull.  4  858  p.4  80,  27). 

1 35)   Vgl.  Anm.  \  ii  und  die  sorgfältige  Erörterung  K.  Keils,  schedae  epigr.  p.  6  ff. 
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kommt  natürlich  selten  vor,  wie  sie  der  wunderliche  Steinmetz  der  Baa- 
rechnang  vom  Krechtheion  im  Aspiriren  durchzuführen  gesucht  hat,  *^) 
oder  wie  der  Yasenmaler  Epiktetos  mit  Vorliebe  fyQaaq>€v  statt 
tyqaqxsev  schreibt  !^^^  Sodann  tritt  die  Bedeutsiamkeit  der  Namen  in  aaf- 
fallender  Weise  hervor.  Vier  sind  von  (piiJfo  abgeleitet  0ikwv,  Jitpikog, 
0iXi7utog,  Ni7coq>iXi];  dem  letzteren  steht  Jriftovixog  zur  Seite,  mid  die- 
sem ist  schwerlich  unabsichtlich  *yfQiGToxQcmjg  gegenübergestellt,  end- 
lich schh'esst  sich  auch  der  Name  KcMaard  durch  seine  Bedeutung 
wenigstens  im  Allgemeinen  den  übrigen  Namen  von  gutem  Klange  an. 
Alle  diese  Namen  waren  gebräuchlich,  allein  ihre  Zusammenstellung 
deutet  auf  eine  gewisse  Absichtlichkeit  hin,  wie  wir  denn  auch  sonst 
auf  Vasenbildem  sowohl  Namen  von  gleichem  Stamme  als  von  guter 
Voii)edentung  mit  Vorliebe  zusammengestellt  sehen.  '^ 

Nun  hatBirch  an  den  Komiker  Diphilos'^)  erinnert  und  die  übri- 
gen Namen  als  gleichzeitigen  Personen  angehörige  nachzuweisen  gesucht. 
Ein  Komiker  Demonikos  wird  ohne  nähere  Zeitbestimmung  ge- 
nannt,'^ er  kann  also  ein  Zeitgenosse  des  Diphilos  gewesen  sein;  wenn 
aber  Philippos  der  Sohn  des  Aristophanes  ist,'^')  wie  Birch  an- 
nimmt, so  fäillt  es  auf  dass  dieser,  der  doch  älter  als  Diphilos  war,  als 
ein  Jüngling,  jener  dagegen  als  bärtiger  Mann  vorgestellt  ist.  Die  Hetaere 
Kallisto,   mit  welcher  Sokrates  eine  Unterredung  gehabt  haben 


456)  Rangab6  aht.  heU.  56 — 60.  ann.  d.  inst.  XV  tav.  L. 
4  57)  Brunn  Gesch.  der  griecb.  Künstler  II  p.  67  \  ff. 

4  58)  Auf  der  Meidiasvase  treten  die  von  XQvaog  abgeleiteten  Namen  aulTalleud 
hervor  (arch.  Aufs.  p.  136) ;  auf  einer  anderen  sind  mit  Wagen  und  Pferden  Kallip- 
pos,  Ephippos,  Haimippos  beschäftigt  (Müncbn.  Vas.  6i),  oder  es  kämpft  Dei- 
nomachos  mit  der  Amazone  Eumache  (cat.  Beugnot.  44),  oder  neben  Kleophas 
erscheint  die  Flötenbläserin  Kieophonis  (Gerhard  ant.  fiildw.  74),  mit  Nikon  und 
Nikosthenes  sind  Nikostrate,  Kailistrate,  Kallisto  verbunden  (cat.^tr.  IS). 
Unverkennbar  ist  auch  die  Absicht,  mit  welcher  bei  der  Vorbereitung  zum  Satyrdrama 
(M.  I.  d.  I.  lÜ,  34.  Wieseler  Theatergeb.  Taf.  6,  %,  C.  I.  Gr.  8382)  als  Namen  der 
Choreuten  Euni kos,  Nikomacbos,  Nikomedes»  Euagon,  sodann  Charias, 
Charinos,  Kallias,  Philinos,  endlich  Dorotheos  und  Di on  zusammengestellt 
sind. 

459)  Meineke  frr.  com.  I  p.  446  ff. 

4  60)  Athen.  IX  p.  44  0  D  JfjfAOPixog  iy  rw  l/^;|f«Aa»oi  xo  uqo  xov  demwou  — 
natu  XHQog  <pijai. 

4  64)  Meineke  frr.  com.  I  p.  3 40 ff. 
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soU,^^  koDDte  wohl  als  Gesellschafterin  des  Philip  pos  erscbeineo,^ 
indessen  aach  hier  wäre  es  bedenidich  sie  als  ein  noch  ganz  jooges 
Madchen  dargestellt  zu  sehen. ^^)  Für  die  Namen  Philon  und  Ariato- 
krates  weiss  Birch  weder  Komiker  noch  überhaupt  Personen  nachzu- 
weisen ,  welche  mit  den  vorhergenannten  in  einer  näheren  Bezi^ung 
standen,'^)  und  für  sie  verliert  daher  die  Deutung  jede  Wahrscheinlicb- 
keit.  Allein  welche  Bedeutung  man  auch  dem  immerhin  hemerkenswer- 
(hen  Umstand  beilegen  mag,  dass  hier  die  Namen  von  drei  komischen 
Dichtern,  welche  man  als  Zeitgenossen  betrachten  darf,  vereinigt  sind, 
auf  keinen  Fall  wird  man  das  Yasenbild  als  eine  historische  Darstellung, 
etwa  eines  von  Diphilos  gegebenen  Festmales,  wie  Birch  annahm,  ansehen 
dürfen ;  auch  hier  kann  man  kaum  über  die  Annahme  hinausgehen  dass 
ein  Vasenmaler  bei  seiner  Darstellung  eines  Symposions ,  wie  es  ma* 
sisch  gebildete  Athener  zu  halten  pflegten,  zu  Repräsentanten  derselben 
Dichter  wählte,  deren  Namen  ihm  geläufig  waren,  ohne  allen  Ansprach 
diesen  dadurch  ein  Denkmal  zu  setzen. 


4  68]  Aelian.  var.  hisi.  Xin,  32  q^rjoi  Sfvotpiaw,  ort  Siodorrj  r^  izalQtf  ug  loyovi 
aq>ixiTO  2^(axQaTrjg,  xakkiarri  yvpaixl  ovor],  akXä  xal  jfj  ATaAAioroi  tfX&ew  itg  X6/ovg, 
ij  Ikiyip  *  iym  fiip,  oi  2!m(ppopiaxov,  uq^Ittup  eifjii  aov  *  av  giip  yitQ  ovd^'pa  rw  ifimp 
dupri  anoanaaai,  iyto  di,  iap  ßovktofjuxi'y  rovg  aovg  navrag^  6  di  •  um  fiulu  y^  tixi^ 
xcug  •  av  fiip  yuQ  im  Tjjy  xataptti  avvovg  ayng,  iyii  di  inl  rijp  aQnijp  ijxHp  ßiaCofuu ' 
op'&la  di  f)  apodog  iart  xal  ai^&fjg  (vielmehr  atjdijg)  zotg  noXkoig. 

4  63]  Birch  legt  Gewicht  darauf  dass  Kallisto  eine  Zeitgenossin  der  witsisen 
Gnathaina,  der  Geliebten  des  Diphilos,  gewesen  sei.  Allein  in  den  Versen  des 
Machon  (Athen.  Xmp.583A) 

KttU.i(novg  di  Ttjg  vog  xakovfjiaptjg 

nQog  T^p  ittVT^g  Xoidogovfiiprjg  nori 

firßfQa,  xoQoiprj  d'  inexaXeho  xovpoiia, 

diAvep  Vi  rpa&cup,  eQomjd'ilaa  di 

xl  dia<ptQOPXM,  xl  ycLQ,  i(ptja€P,  aXXo  nX^p 

aXX  ri  xoQtoprj,  ^axiQ  ixilprj  fiifAipixat; 
hat  Meineke  (exercc.  critt.  If  p.  3  4)  statt  des  verderbten  KaXXiaxovg  mit  Recht  Kai- 
Xiaxiov  hergestellt,  und  es  ist  die  von  der  Kallisto  verschiedene  auch  sonst  genannte 
Hetaire  Kaliistion  (Athen.  XI  p.  486  A.  XIII  p.  585B)  zu  verstehen. 

4  64)  Der  Name  Kallisto  ist  nicht  selten ;  er  kommt  auf  Inschriflen  in  Attika 
(Rangabe  ant.  hell.  4328.  4  579.  2462),  Delphi  (Curtius  anecd.Delph.  5,  4  4.  Rangabe 
907),  Theben  (Rangabe  2060)  und  aufVasenbildem  vor  (cat.  ^tr.  42.  C.  I.  Gr.  8249; 
Bull.  Nap.  V,  4.  C.  I.  Gr.  8449b). 

465)  Birch  erinnert  an  Philon,  den  Freund  des  Pheidippides  (Arist.  nubb. 
25),  an  Aristokrates,  Sohn  des  Skeiiios  (Thuc.  Y,  49.  24.  Arist.  avv.  426)  oder 
den  Kitharoden  aus  Theben  (Athen.  XII  p.  538  F). 
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Aus  dem  bisher  Getsaglen  geht  deutlich  hervor,  dass  das  Vorkom- 
men eines  in  der  alten  Lilteratur  bekannten  Namens  auf  einem  Vasen- 
bilde noch  keineswegs  zu  der  Annahme  berechtige,  diese  Persönhchkeit 
habe  wirklich  dargestellt  werden  sollen,  dass  vielmehr  deutlich  ausge- 
sprochne  individuelle  Motive  aliein  dieselbe  ausser  Zweifel  zu  stellen 
vermögen.  Bei  dem  häufigen  Vorkommen  der  meisten  dieser  Namen 
würde  ohne  solche  bestimmte  Bezeichnung  sicherlich  für  die  Alten  der 
Name  allein  ebenso  undeutlich  gewesen  sein  als  fllr  uns,  denen  gar 
manche  Namen  aus  der  alten  Litteraturgescbichte  wahrscheinlich  geläu- 
figer sind  als  selbst  dem  attischen  Publicum.  '^)  Noch  weit  geringere 
Ansprüche  auf  Ueberzeugung  haben  die  besonders  von  Gh.  Lenormant 
unternommenen  Versuche ,  Darstellungen  auf  Vasenbildern ,  die  weder 
durch  deutlich  ausgesprochne  Motive  oder  bezeichnende  Charakteristik 
noch  durch  beigesetzte  Namen  der  Erklärung  einen  Anhalt  bieten ,  auf 
litterarisch  berühmte  Personen  zu  beziehen.  Ein  kahlköpfiger  Greis  im 
Mantel,  der  sich  auf  einen  Krückstock  stützt,  gefolgt  von  einem  jungen 
negerartigen  Sklaven  mi(  einem  Paket,  wird  für  Gorgia.««,  ein  junger 
Mann  auf  der  Rückseite  derselben  Vase  mit  einer  Börse  in  der  Hand, 
der  auf  eine  vor  ihm  stehende  Amphora  blickt,  für  Kritias  ausgege- 
ben;^^) bei  der  Darstellung  eines  bärtigen  Kitharoden,  welchem  ein  be- 
kränzter bärtiger  Mann  mit  aufmerksamer  Theilnahme  zuhört,  wird  die 
Wahl  zwischen  Apollo n  und  Pindaros  gelassen. ^^)  Gestützt  auf 
diese  Erklärungen,  deren  Werth  unsicheren  Vermuthungen  [vagues  con- 
jectures)  gegenüber  betont  wird,^^)  deutet  er  die  Vorstellung  einer  in 
Kyrene  gefundenen  Vase ,  auf  welcher  ein  bekränzter  Mann  im  langen 
gestickten  Mantel  auf  seinen  Stab  gestützt  vor  einer  sitzenden  Frau  mit 


166]  Longp^rier  hat  neben  der  Figur  eines  in  seinen  Mantel  gehüllten  und  auf 
den  Krückstock  gestützten  bärtigen  Mannes  auf  der  Rückseite  einer  von  Millingen 
(anc.  uned.  mon.  I,  34)  publicirlen  Vase  die  von  diesem  übersehene  Deischrift 
TEI^IA^  KAIfO^  gefunden  (rev.  arch.  4  852  pl.  4  67).  Er  hat  sich  berechtigt  ge- 
halten sie  auf  den  berühmten  Rhetor  Tisias  zu  beziehen,  wofür  ich  ebenso  wenig 
einen  haltbaren  Grund  ßnde,  als  für  die  allerdings  noch  kühnere  Vermuthung,  dass  die 
auf  der  Vorderseite  neben  einem  spendenden  Bros  angebrachte  Inschrift  XAPM  lAE^ 
KAIfO^  auf  Phidias  Vater  und  das  Vasenbild  selbst  auf  eine  Skizze  des  grossen 
Künstlers  zurückzuführen  sei. 

4  67)  J.  de  Witte  cat.  ^r.  4  55.  cat.  Magnonc.  65. 

4  68)  Elite  c^ram.  II,  4  6  p.  39. 

469)  Ann.  XIX  p.353. 
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einem  Spiegel  steht,  der  Eros  eineu  Kranz  über  dem  Haupt  hält,  wah- 
rend in  seinem  Rücken  eine  zweite  Frau  mit  einer  kleinen  Amphora  auf 
der  Hand  steht,  für  Aristippos  mit  Lais  und  Arete.'^^  Da  eia  Hin- 
weis auf  künftig  mögliche  Entdeckungen  '^^)  nicht  wohl  als  Beweis  gel- 
ten kann,  so  wird  ein  allgemeines  Verständniss  dieser  und  aholicher 
Vorstellungen,  soweit  es  aus  unserer  Kenntniss  griechischer  Silte  und 
griechischen  Lebens  zu  schöpfen  ist ,  einer  specielleren  Deutung  vorzu- 
ziehen sein,  welche  ausser  dem  Wunsch  eine  geistige  Beziehung  aufm- 
finden  keine  thatsächliche  Begründung  hat. 


no)  M.  I.  d.  I.  IV,  47.  ann.XIX  p.  392ff.  ^1.  c6r.  III  p.58.  Weicker,  der  übri- 
gens von  Lenormants  Deutung  abweicht,  hält  doch  die  Yennutbung  dass  Aristippos 
gemeint  sei  für  eine  glüclcliche  (alteDenkm.  III  p.  334],  weiche  Panofka  wie  mir  scheint 
mu  Recht  ganz  abweist  (Antikenschau  p.  H). 

4  74)  »Potirguot  en  effeU  sagt  de  Witte  (cat.  Magnonc.  p.  56)  »/e  rheteur  Gorgku 
ne  pourrait-^il  pas  panutre  sur  un  vase  atasi  bien  qw  les  poetes  Anacreon,  Alcee  ei  Sap- 
p?u>  ?  Certes,  si  des  inscripüons  n*accompagnaient  pas  ces  figures,  on  n'awaü  jamais  ose 
hur  dofmer  les  noms  qu'on  est  bien  oblige  d^admettre  Sapres  les  inscr^iions  asUiques, 
Qui  saü,  si  un  jour  on  ne  trouvera  pas  un  vase  avec  le  nofn  de  Gorgias  P« 


• "  _  _ 
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Beilage  A. 

Tatian  führt  an  einer  merkwürdigen  Stelle  (or.  ad  Graecos  5S  p.  113)  mit  der 
Einleitung  xoi  d$a  yvpaMtovhidog  aapjfioviire  eine  Reihe  von  Fraoen  auf,  welche  von 
berühmten  Erzarbeitem  in  Slatuen  dargeatellt  waren,  und  schliesst  sie  mit  den  Worten 
ab  vavrag  di  tbiM  nQov^VfAij^ijv,  i¥a  gitjdi  nu^ '  ^fuy  iiwov  r»  n^ima^at  voftiCfjn  • 
»ai  avynftvttvrtg  ra  vn*  oipip  inntjdevfACita  (i^  xXivcifp[t  tag  naq*  ^(i7y  ipikoac^ov^ 
aag*  es  waren  also  litterarisch  bekannte  Frauen.  In  der  That  finden  wir  in  dieser  Reihe 

Praxilla        von  Lysippos 

Learchis        ,,   Menestratos 

Sappho  ,,    Silaniou 

Erinna  ,,   Naukydes 

Myrtis  „   Boiskos 

Moiro  „    Kephisodotos 

Praxagoris    „   Gomphos 

Kleito  „   Amphistratos 

Anyte  ,,   Euthykrates  und  Kephisodotos 

Telesilla        ,,   Nikeratos 

Mystis  „   Aristodotos 

Mnesarchis   „   Euthykrates 

Korinna  „   Silanion 

Thaiiarchis  „  Euthykrates 
zunächst  die  Namen  der  neun  berühmten  Dichterinnen,   weiche  Antipater  aufzählt 
(anth.  Pal.  IX,  S6) 

Jlfrji/XXop,  Äfo^m,  *JlvuTijg  arofia,  ^Xvp  "Ofojfov, 
AiaßMÖmv  JSrnifpm  xoafiov  ivnXoxotfjuop, 

^HqIwvuv,  Tfjkiotkkap  iyunXia,  mal  ai,  Xoqippa, 
ovQip  ^Adtivalrjg  aanida  fiikipaftittav, 

Noaoida  dyiXvyXmaaop,  idi  yXvnvaxia  Mvqtip, 
niaag  itivtuov  i(fyatidttg  a^Xldtop 
bis  auf  Nossis.  Da  nun  Mystis  ganz  unbekannt  ist^  so  mnss  man  wohl  statt  dieses  Na- 
mens mit  Brunn  (Gesch.  der  griech.  Künstler  I  p.  525)  Noaaldog  lesen.  Kleito,  welche 
ebenfalls  nicht  bekannt  ist  —  an  Euripides  Mutter  wird  hier  Niemand  denken  — ,  ist 
vielleicht  die  Dichterin,  welche  sonst  Kleitagora  genannt  wird  (Bergk  reli.  com.  ant. 
p.  2S8  f.),  da  die  Alten  die  Namen  auf  oi  ja  als  vnoKOQioTMa  der  längeren,  von  dem- 
selben Stamme  durch  Znsammensetzung  gebildeten,  anzusehen  pflegten  (Lobeck  ^fjfAocr, 
p.  347  AT.).   Die  noch  übrigen  Learchis,  Praxagoris  (wie  Keü  anal,  epigr.  p.  4  59 
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n^aliyoQida  verbessert),  Mnesarchis  und  Tbaliarchis  (wie  statt  Mvtjaut^ld^q 
und  ßaXagxi^og  zu  schreiben  ist)  werden  sonst  nicht  genannt,  weder  unter  deo  Dich- 
terinnen noch  unter  den  Philosophinnen,  wohin  sie  dem  Zusammenhange  nach  ebenso 
füglich  gerechnet  werden  können.  Von  den  Bildhauern  sind  BoisJLOS,  Gomphos 
(wenn  der  Name  richtig  ist),  Aristodotos  unbekannt,  unter  denen  welche  sonst 
wähnt  werden  ist  Naukydes,  der  Schüler  des  Polykleitos  (Brunn  Gesch.  der 
Künstl.  I  p.  279  f.)  der  älteste,  und  man  möchte  deshalb  wohl  ein  ÖfTentlicfaes  DeDkmal 
der  Erinna  annehmen,  deren  ruhig  sitzende  Statue  Christodoros  beschreibt  (1 08  ff.) : 

ov  fiiTOv  a(iq)uq>6maa  noXvnXoxov,  akk'  ivi  aiy^ 
IIi£(ßiXTJg  ^aOafAiyyag  anoaraXaovaa  (liXiaatjg, 
Uobrigens  setzt  Pltnius  Lysippos,  Silanion,  Ampbistratos  Ol.  tlS^  Kephiso- 
dotos  and  £uthykrates  Ol.  124;  Menestratos  fäHt  schwerlich  YOr  Alexsiidor, 
da  man  im  Tempel  zu  Ephesos  Statuen  vOd  ihm  zeigte  (Plin.  XXXVI,  It).   Nikers*- 
tos  wird  nachher  von  Tatian  (63  p.  4i5)  Sohn  des  EuktemOn  und  Athener  genanot, 
wo  er  eine  von  ihm  verfertigte  Statue  der  Glaiikippa  erwähnt,  welche  einen  Ele* 
phanlen  geboren  hatte.    Die  Vermuthung,  dass  die  von  Pliniod  (VH,  36)  angeführte 
Statue  der  Alkippe,  welche  einen  Elephanten  geboren  hatte  i  mit  jener  identisch  sei, 
leidet  wohl  keinen  Zweifel,  um  so  weniger,  da  die  ebenfalls  dort  vofk  ihm  genannte 
Statue  der  Eutychis,  welche  Mutter  von  30  Kindern  war,  auch  von  Tatian  (64  p.  1 1 9), 
wiederum  mit  Angabe  des  Bildhauers  Periklymenos,  angeführt  wird.   Sie  befanden 
sich  beide  unter  den  mirabiles  fama  effigies,  ob  id  düigentius  magnorufn  arüficum  mge- 
niis  elaboratae,  welche  Pompejus  in  omamentis  theatri  aufgestellt  hatte.  Periklyme- 
nos rechnet  Plinius  (XXXIV,  91)  unter  diejenigen  welche  athletas  et  aarmatos  et  veno- 
totes  sacrificantesque  bildeten,  von  Nikeratos  sagt  er  (XXXIV,  88) :  omnia  quae  ceteri 
adgressus  (worunter  ausser  den  eben  genannten  Gegenständen  namentlich  philosophi 
und  adorantes  gehören)  repraesentavit  Alcünaden  lampcuiumque  dccen^u  matrem  eins  Z>e- 
maraten  sacrificantem.    Da  bekanntlich  Alkibiades  Mutter  nicht  Demarate  sondern 
Deinomache  hiess,  so  muss  in  den  Worten  lampadum  -^ eius  eine Gorruptel  stecken, 
die  schwerlich  mit  Sicherheit  zu  heben  sein  vnrd;  wer  Demarate  war  kann  ich  nicht 
angeben,  doch  mag  daran  erinnert  werden  dass  Athenaeus  (XV  p.  685B)  eine  Dichterin 
Demarete  erwSbitt,  welcher  man  ein  Gedicht  r^lipvXXov  beilegte.  Der  Zusatat  ^acr^l* 
cantem  würde  noch  nicht  gegen  eine  solche  Person  sprechen,  denn  offenbar  sind  die 
Ausdrücke  athletae,  armati,  venatores,  adorantes,  saorifioatUes,  mit  denen  Plinius  ganze 
Gattungen  bezeichnet,  als  allgemeine  Benennungen  von  Votiv-  und  Porträtstatuen  ge- 
braucht, sowie  unter  p^To^opM'  unzweifelhaft  auch  Dichter,  Redner  überhaupt  littera- 
risch berühmte  Persönlichkeiten  begriffen  sind.  Diese  Art  Porträt^  und  Charakterbilder 
wurden  aber  erst  seit  Alexander  allgemein ,  namentlich  als  Schmuck  von  Museen  und 
Bibliotheken,  und  in  diese  Zeit  gehört  daher  gewiss  mit  den  übrigen  auch  Nikeratos. 
Wie  zahlreich  und  beliebt  diese  litterarischen  Porträts  später  waren  davon  legt  auch 
Christodor  Zeugniss  ab,  der  unter  90  Statuen  welche  im  Zeuxippos  in  Byzanz  aufge- 
stellt waren  S8  Porträtstatuen  berühmter  Schriftsteller  aufführt,  nämlich 
Epiker:  Homeros  (3t t);  Hesiodos  (38). 

Lyriker:         Terpandros  (ttt) ;  Alkman(393);  Stesichoros  (426);  Si- 

monides(46);  Pindaros(38S);  Sappho(69};  Brinna(f08). 
Tragiker:        Buripides  (32);  Homeros  von  Byzanx  (407). 
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Komiker:        Kratinos  (357);  Menandros  (361). 

Historiker:      Herodotos  (377);  Tbukydides  (37S);  Xenophon  (388). 

Pliilosophen:  Pherekydes  (354);  Pytbagoras  (120);  Demokritos  (434); 

Herakleitos  (354);  Plaion  (97);  Aristoteles  (47). 
Redner:  Isokrates  (S56);   Anaxixnenes  (50);    Demosthenes  (23), 

Aischines  (43). 
Römer:  Yergilius  (44i);  Apoleius  (303). 

Schwerlich  war  bei  dieser  Auswahl  ein  System  befolgt,  sondern  man  hatte  genom- 
men was  grade  zur  Hand  war. 
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Beilage  B. 

In  den  Ausgrabungen  von  Vulci  ist  nach  und  nach  eine  Reibe  von  gemalten  Scha- 
len mit  rotben  Figuren  auf  scbwarzem  Grand  zum  Vorschein  gekommen,  welche  eine 
aulTallende  Uebereinstimmung  schon  in  dem  Susserlichen  Umstände  zeigen  dass  sie  die 
Inschrift  MEMNON  KAI^O^  tragen,  was  bei  dem  nicht  grade  häußgen  Yorkommen 
dieses  Namens  nicht  wohl  zufällig  sein  kann.  Sie  wird  aber  auch  durch  die  Gleidi- 
mässigkeit  des  Stils  wie  der  Technik  und  das  Zusammentreffen  mancher  Besonderhei- 
ten in  der  Ausführung  bestätigt,  so  dass  wir  diese  Schalen  einer  Fabrik  und  einem  Ar- 
beiter zuzuweisen  berechtigt  sind,  wie  es  in  anderen  Fällen  durch  die  Nameosinschrift 
der  letzteren  ausdrücklich  bezeugt  wird. 

Folgende  Exemplare  sind  mir  bekannt  geworden.  Zunächst  die  bereits  besprochne 
Schale 

1  im  British  Museum  (821.  cat.  Durand  428.  G.  I.  Gr.  7760). 

A.  Anakreon  (ANAKPEON]  singend  und  das  Barbiton  spielend  vor  zwei 
Junglingen,  von  denen  einer  mit  dem  Namen  NVCDE^  bezeichnet  ist;  ausserdem 
sind  von  einem  doppelten  KAI^O^  einzelne  Buchstaben  erhalten. 

B.  Herakles  (HEPAKI^E^)  mit  der  über  den  engen  kurzen  Chiton  geknüpf- 
ten Löwenhaut  bekleidet  eilt  mit  dem  blossen  Schwert  in  der  Rechten  auf  eine  fliehende 
Amazone  zu,  die  mit  gezückter  Lanze  sich  nach  ihm  umsieht,  während  er  mit  der  Lin- 
ken den  Rand  ihres  runden  Schildes  packt,  der  zum  Zeichen  einen  Vogel  hat.  Sie  ist 
nur  mit  Wamms  und  kurzem  Chiton  bekleidet  und  trägt  einen  Helm  mit  hohem  Busch ; 
ihre  Gefährtin  Lykopis  (AVKOIII^),  welche  hinter  Herakles  Rücken  davoneilt, 
ist  mit  Bogen  und  Köcher  bewaffnet  und  mit  der  den  Amazonen  gewöhnlichen  drei- 
zipfeligen phrygischen  Mütze  versehen. 

I.  Eine  nackte,  mit  einer  Haube  versehene  Frau  bückt  sich  um  mit  beiden  Hän- 
den die  Bänder  an  dem  Schuh  des  zu  diesem  Zweck  etwas  erhobenen  rechten  Fusses 
zuzuschnüren;  umher  MEMNON  KAlfO^. 

Ferner 

2  in  Berlin  in  Gerhards  Besitz  (auserl.  Vas.  II  p.  61.    Mus^e  etrusque  798.  C.  I. 

Gr.  7576). 
A.  Herakies  (HEPAKI^E^)  in  gleicher  Tracht  wie  auf  der  vorigen  Vase 
stürmt  auf  eine  behelmte  Amazone  zu,  welche  mit  vorgehaltenem  Schild,  die  Lanze  in 
der  Hand  zusammensinkt.  Hinter  ihr  wendet  eine  mit  phrygischer  Mütze  und  Anaxy- 
riden  bekleidete  Amazone  sich  im  Fliehen  um  und  schiesst  einen  Pfeil  gegen  ihn  ab, 
daneben  ANA  PO  MAXE;  auf  der  anderen  Seite  flieht  eine  dritte  Amazone  mit 
Heim  und  Schild  und  sieht  sich  mit  gezückter  Lanze  um,  daneben  If  VKO  Fll^. 
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B.  lolaos  (lOlfEO]  leitet  das  Viergespann  des  Herakles. 
I.  Ein  nackter  Jüngling  der  sich  die  Beinschienen  anlegt;  umher  MEM  MMOM 
(so  wird  ausdrücklich  im  Text  angegeben,  obwohl  das  Facsimile  MEMMOMhal) 

3  im  British  Museum  (833.  mus.  ^tr.  1617.  G.  I.  Gr.  7855). 

A.  Ein  Krieger  mit  Helm  und  rundem  Schild  (Sz.  ein  fliegender  Vogel)  zückt  das 
Schwert  gegen  eine  Amazone  mit  phrygischer  Mütze  und  Beinkleidern,  Bogen  und 
Köcher,  die  vor  ihm  zu  Boden  gestürzt  ist,  daneben  ist  ein  gerüsteter  Krieger  auf  die 
Knie  gefallen  und  sucht  sich  mit  seinem  Speer  gegen  einen  andern  mit  dem  Speer  auf 
ihn  eindringenden  gerüsteten  Krieger  zu  vertheidigen.  Darüber  ^IM[I]AAE^ 
KA^[0]*. 

B.  Zwei  Paare  kämpfender  gerüsteter  Krieger,  von  denen  je  einer  zu  Boden  ge- 
stürzt ist  und  sich  zu  vertheidigen  sucht;  einer  der  Angreifer  hat  ein  sichelförmiges 
Schwert.  Daneben  MEMMOM  KAIrO^. 

I.  Ein  nackter  bekränzter  Jüngling  schreitet,  eine  Oinochoe  in  der  rechten  Hand, 
vorwärts;  umher  M  EM  KOK  KAIfO*. 

4  in  München  (40i.   de  Witte  cat.  dtr.  144.    Inghirami  gal.  Om.  11,  S38.   [Over- 

beck  Gall.  her.  Bildw.  20,  3],  239.  258.   C.  I.  Gr.  7679). 

A.  A  Chi  Ileus  (AXII^EV^),  bärtig  und  bekränzt,  liegt  mit  einer  Schale  in  der 
Hand  auf  einer  reich  geschmückten  Kline,  vor  der  ein  gefüllter  Tisch  steht.  Er  wendet 
das  Haupt  einer  vollständig  bekleideten  Frau  zu,  die  ihm  so  eben  den  Kranz  aufgesetzt 
zu  haben  scheint,  hinter  ihr  steht  ein  gerüsteter  jugendlicher  Krieger,  der  verwundert 
die  Rechte  gegen  den  Kopf  erhebt;  daneben  KAI^O^.  Vor  der  Kline  steht  Priamos 
(PPIAMO^)  mit  grauem  Haar  und  Bart,  im  langen  Mantel,  und  streckt  flehend 
gegen  Achilleus  die  Rechte  aus ;  unter  der  Kline  liegt  lang  ausgestreckt  die  nackte  Lei- 
che des  bärtigen  Hektor.  Hinter  Priamos  entfernt  sich  Hermes  (HEPME^),  in- 
dem er  sich  umsieht  und  die  Linke  erhebt,  auf  ihn  zu  schreitet  ein  Jüngling 
(EPOAOPO^)  im  Mantel,  der  eine  Amphora  auf  der  Schulter  und  in  der  Rechten 
drei  Schalen  trägt,  als  Lösung  für  Hektor. 

B.  Drei  Jünglinge  hinter  einander  führen  jeder  ein  Pferd  am  Zügel ;  der  erste  ist 
nackt,  daneben  K  Alfl^.  . .,  hinter  ihm  schreitet  eine  ganz  bekleidete  Frau,  die  ein 
flaches  Kästchen  auf  dem  Kopfe  trägt,  daneben  KAI^I^;  der  zweite  ist  in  phry- 
gischer Tracht  mit  der  Beischrift  NVCDE^,  der  dritte  im  Chiton  and  daneben 
KAkl^OENE^. 

L  Ein  mit  Weinlaub  bekränzter  Jüngling  sitzt  ^  die  Chlamys  um  die  Hüften  ge- 
schlungen, auf  einem  Feldstuhl  vorwärts  gebeugt  und  hält  in  der  Linken  einen  Zweig ; 
umher  MEiuNON  KA^O^. 

5  in  der  Sammlung  Campana  (IV,  C,  607.   0.  Jahn  Tel.  u.  Troil.  u.  k.  E.  Taf.  2 

p.  7  ff.)., 

A.  Der  jugendliche  Troilos  (TPOII^O^),  gerüstet,  ist  aufs  Knie  gesunken  und 
zückt  das  Schwert  um  sich  gegen  den  mit  der  Lanze  auf  ihn  eindringenden  Achil- 
leus zu  vertheidigen,  hinter  ihm  eilt  der  gleichfalls  gerüstete  Aineas  (AIKEA .) 
zur  Hülfe  herbei;  ausserdem  ist  zweimal  KAIfO^  angeschrieben. 

B.  Ein  bekränzter  Jüngling  Autobolos  (AVTOBOlfO^)  im  langen  Chiton 
leitet  vorsichtig  ein  Viergespann;  daneben  KIMEA^  KAIfO^. 
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I.  Eine  TSnzerio  in  lebhafter  Bewegung  mit  Krotalea  in  den  HSodeo;  amher 
ittEHKOKKAkO^. 

6  im  British  Museum  (815.  cat«  Durand  399.  C.  I.  Gr.  7665). 

A.  Aias  (AI  A^}  ganz  gerüstet  nimmt  Abschied  von  einem  Greis,  der  sich  auf 
einen  Stab  stützt,  wahrscheinlich  Telamon  (daneben  PAI^OK  und  weiterhin 
XPT^O,  etwa  xaXog  ;|^^i/(xo.  ?) .  Hinter  Aias  hält  ein  Viergespann,  tod  eioem  Jüng- 
ling im  langen  Chilon  geleitet,  daneben  eine  reichbekleidete  Frau  welche  deaiselbeii 
eine  Blume  entgegenhält  {vor  ihr  IrETVK)  zur  Seite  des  Wagens  ein  gerösteter  Krie- 
ger und  vor  ihm  ME/uKOK  KAI^O^.  ^)  Hinter  dem  Wagen  folgt  ein  Bogenecbütse 
in  der  gewöhnlichen  skylhischen  Tracht,  daneben  AVK  (TfVK^o^?),  und  ein 
gerüsteter  Jüngling  mit  einem  Helm  in  der  Hand. 

B.  Dionysos,  bärtig,  langbekleidet,  mit  Kantharos  und  Epheuzweig,  nosgeben 
auf  jeder  Seite  von  zwei  tanzenden  Mainaden,  in  deren  Mitte  ein  ithyphallischer  Satyr 
sich  beßndet;  je  eine  der  Mainaden  ist  mit  Krotalen  versehen,  die  anderen  haben  eine 
Nebris  umgegürtet  und  die  eine  hält  eine  Schlange  in  der  Hand ,  die  andere  hat  eine 
Schlange  durch  das  Haar  geflochten.  Daneben  mehrfach  wiederholt  sich  EVA. 

I.  Ein  nackter  epheubekränzter  Jüngling  hält  in  beiden  Händen  eine  dreiheoklige 
Hydria;  umher  M EM  KOK  KA^O^. 

7  ehemals  im  Besitz  Basseggios  (Bull.  i847  p.  i  14.    arch.  Anz.  i847  p.  7  *).  C.  I. 

Gr.  7473. 

A.  Ein  bärtiger  Silen  mit  der  Beischrift  ^IM  AIO^  ergreift  ein  ilhypballiscbejt 
Maulthier  beim  Zügel ,  hinter  welchem  eine  mit  Wamms  und  Chilon  bekleidete  Frau 
herläuft  und  mit  einer  Art  von  Thyrsos  gegen  dessen  Schenkel  stösst;  daneben 
OA^EIAKA^E. 

B.  Eine  zierlich  gekleidete  Frau  mit  der  Beischrift  AI  AAIA  tanzt  mit  Krotalen 
in  den  Händen  zwischen  zwei  Satyrn,  von  denen  der  eine  ein  Trinkhorn  hält,  daneben 
KA^IA^  KA^O^. 

I.  Eine  Tänzerin  mit  Krotalen  in  den  Händen;  umher  MEMKOK  KAirO^. 

8  in  München  (1087). 

A.  Dionysos,  bärtig,  langbekleidet,  mit  Kantharos  und  Rebzweig  sitzt  auf  einer 
Basis,  vor  ihm  bäumt  sich  ein  ithyphallischer  Esel ;  darüber  AlONt/aoy.  Von  der 
anderen  Seite  sprengt  auf  einem  ithyphallischen  Esel  ein  bekränzter  Satyr  heran;  da- 
neben . .  N I . . 

B.  Ein  bärtiger  bekränzter  Mann  im  Mantel  (mit  der  Ueberschrift  K  AKA^)  steht 
auf  einen  Stab  gestützt  zwei  reitenden  Jünglingen  gegenüber,  daneben  . .  E.  MON. 

I.  Eine  knieende  nackte  Frau  mit  einer  Haube  auf  dem  Kopf  drückt  mit  der  rech- 
ten Hand  einen  Schwamm  aus;  umher  MEMa^oi^  xaAO^. 

9  im   British   Museum    (821*.    mus.  ^tr.   4  434.    arch.  Anz.   4  849    p.  54.   C.   I. 

Gr.  7854),  abgebildet  nach  einer  durch  die  Güte  der  Hm.  S.  Birch  und  G. 
Scharf  jun.  mir  milgetheilten  Zeichnung  Taf.  VI. 
A.  Ein  epheubekränzter  Jüngling,  nackt  bis  auf  die  über  die  linke  Schulter  ge- 
worfene Chlamys  schreitet  mit  vorgestreckten  Händen  wie  im  Tanzschritt  vorwärts ; 


4)  Meine  auf  de  Wittes  Bescbreibang  gegründete  Ergänzung  MEpta&tvt  (arch.  Ztg.  X 
p.  443  f.  ist  durch  Birchs  Angaben  wegfillUg  geworden.  Die  Inschriften  dieser  Vase  müssen 
undeutlich  und  verloschen  sein. 
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daneben  N I  KON.  Vor  ihm  eilt  ein  mit  Myrten  bekränzter  Jungling  fort,  der  sieh  nach 
ihm  umsiebt  und  den  linken  Arm  über  welchem  die  Chlamys  hängt  ihm  entgegen- 
streckt, indem  er  mit  der  rechten  Hand  einen  Knotenstock  schwingt ;  daneben  XI  IfON. 
Diesem  entgegen  eilt  ein  ebenfalls  nackter  myrtenbekränzter  Jüngling,  der  seine  Chla- 
mys über  einen  Krückstock  gehängt  tiat  den  er  auf  der  linken  Schulter  trägt»  und  streckt 
wie  begütigend  die  rechte  Hand  aus;  daneben  ^OI^ON.  An  jedem  Ende  steht  noch 
KAirO^.  Die  Scene  macht  mehr  den  Eindruck  einer  freundschaftlichen  Neckerei, 
wie  sie  unter  Jünglingen  beim  Baden  oder  in  der  PalSstra  häufig  vorkommen  mochten, 
als  eines  ernsthaften  Streits.  Im  Gegensalz  zu  dem  lluth willen  der  Jugend  begegnen 
wir  auf  der  Rückseite  der  musischen  Unterhaltung  des  reifen  Alters. 

B.  Bio  epheubekränzter  bärtiger  Mann  im  langen  Mantel  hält  vorwärtsschreitend 
mit  der  Linken  das  siebensailige  Barbilon,  in  der  Rechten  das  Plektron,  vor  ihm 
OAi^INO^;*)  auf  ihn  zu  schreitet  ein  anderer  bärtiger  myrienbekränzter  Mann  im 
Mantel,  der  in  der  gesenkten  Becblen  eine  Blume  trägt,  hinter  ihm  X^AN0Q^. 
Von  der  anderen  Seite  her  kommt  ein  Mann  im  Mantel  herzu ,  der  in  der  erhobenen 
Linken  einen  Knotenstab  trägt,  der  Kopf  ist  zerstört;  davor  MOlfPI^  (MOirMI^ 
auf  der  Abbildung  ist  ein  Versehen). 

I.  Ein  jugendlicher  Krieger  mit  Helm,  Harnisch,  Beinschienen,  rundem  Schild 
(Schildzeioben :  Adler  mit  einer  Schlange  im  Schnabel),  den  Köcher  an  der  Seite,  kniet 
nieder  und  drückt  den  Bogen  ab;  umher  MEIMNON  KAI^05. 

Weniger  bedeutend  durch  ihre  Darstellungen  sind  zwei  einander  den  Aussensei- 
ten  nach  sehr  ähnliche  Schalen. 

40  ehemals  im  Besitz  des  Fürsten  von  Ganino  (not.  ätr.  f  25.  C.  I.  Gr.  7856). 

A.  Zwischen  zwei  grossen  Augen  ein  Maullbier. 

B.  Zwei  Augen  mit  einem  Blatt  in  der  Mitte. 

L  Ein  junger  Krieger  mit  dem  Helm  der  sich  vorbereitet  mit  der  Schleuder  zu 
werfen;  umher  MENNO N  KAkO^. 
H  in  München  (102t). 

A.  Zwischen  zwei  grossen  Augen  ein  wieherndes  ithyphallisches  Maulthier. 

B.  Zwei  Augen  mit  einer  Nase. 

L  Ein  bärtiger  Satyr,  der  sich  im  Laufen  umsieht;  umher  M  .C  MEMNON 
KcdO^.  Diese  Schale  ist  vor  allen  übrigen  durch  den  Umstand  ausgezeichnet ,  dass 
das  Innenbild  mit  schwarzer  Farbe  in  plumper  Zeichnung  ausgeführt  ist,  während  die 
Aussenseite  rothe  Figuren  in  zierlicher  und  feiner  Ausführung  zeigt,  eine  nicht  un- 
interessante Erscheinung  in  der  Reibe  verwandter  Fälle ,  wo  die  verschiedenen  Arten 
der  Technik  auf  einem  Gefass  angewendet  sind,  die  bekanntlich  in  der  Geschichte  der 
Vasenmalerei  ein  schwieriges  Problem  bietet,  das  auch  von  Brunn  (Gesch.  der  griech. 
Künstler  11  p.  654)  dem  Nachdenken  der  Kundigen  empfohlen  ist. 

Die  Verwandtschaft  in  der  Darstellung  der  mythischen  wie  der  alltSglichen  Ge- 
genstände auf  diesen  Schalen  fällt  in  die  Augen ,  auch  ist  die  saubere  und  feine  tech- 
nische Behandlung,  der  Stil,  der  noch  einige  Spuren  von  Strenge  und  Steifheit  z.  £. 


S)  Dieser  Name  bat  Anstoss  erregt  Weicker  glaubte  (alte  Deokm.  III  p.  464),  es  habe 
ursprilngUchKAAO:^  AINOX  dagesianden,  im  C  I.  Gr.  ist  ^«iivos  geSudert.  Die  Existenz  des- 
selbeo  ist  durch  das  freilich  späte  Zeugniss  einer  römischen  Inschrift  (Mommsen  I.  R.  N.  6760, 
V,  40)  Jegina  ThaUnus  liioreichend  geschützt. 


760    0.  Jahn,  Übbr  Darstellungen  gribch.  Dichter  auf  Vasenbildebn. 

im  Faltenwurf  verräth,  die  Anordnung  der  Figuren,  namentlich  die  Weise,  ^ie  in  das 
innere  Rund  der  Schale  jedesmal  eine  Figur  in  einer  etwas  gekrümmten  Stellmig  ge- 
bracht worden  ist,  ganz  übereinstimmend.    Allerdings  kann  diese  üebereinsiimmobg 
recht  wohl  in  der  Uebung  einer  bestimmten  Zeit,  einer  Fabrik  ihren  Grund  haben,  wie 
denn  ja  auch  auf  anderen  Vasen  die  Einzelnheiten  ganz  ähnlich  wiederkehren ,  und 
weist  nicht  nothwendig  auf  einen  Maler  hin.   Eigenlbumlicher  schon  Ist  die  Vorliebe 
bedeutsame  und  sorgfältig   gewählte  Namen  beizuschreiben,   wie  AlXamt,   die  als 
Tochter  des  Kephissos  genannt  wird  (Paus.  X,  33,  4.  schol.  IL  B,  523),  neben  ei- 
ner Mainade  (7)  ^HQodtoQog  neben  dem  die  Lösung  tragenden  Phrygier  (4),  zomai 
wenn  sonst  nicht  vorkommende  Namen  wie  .^t;xdi;rf^  (1.  2),  Nvfitprjg  (i.  4)  sich  grade 
hier  wiederholen.   So  sind  auch  Moknig^)  und  BiXivog,  obwohl  dem  wirklichen  Ge- 
brauch entlehnte  Namen,  neben  einer  fröhlichen  Gesangsscene  gewiss  ebenso  absiebt^ 
lieh  hingeschrieben  als  neben  den   scherzenden  Jünglingen  die   berühmten  Namen 
£iX9»¥  und  XiXtov  zu  dem  bedeutsamen  Nimmp  (9),  ohne  dass  man  die  Absicht  histo- 
rische Personen  darzustellen,  welche  als  Träger  dieser  Namen  bekannt  sind,  anzuneh- 
men  hätte.     Dazu   kommt   endlich   die    gleichmässige   Wiederholung   der   Insclirifl 
MEMNON  KAI^O^.    Der  Name  Memnon  ist  selten  im  gewöhnlichen  Verkehr,^) 
obwohl  nicht  unerhört; '^j  auch  in  einer  vielbesprochenen  dialogischen  Inschrift  einer 
Münchner  Vase  (334.  G.  I.  Gr.  7853)  wird  ein  Memnon  neben  einem  schönen  Do- 
rotheos  gepriesen.    Neuerdings  hat  Brunn  (Bull.  i859  p.220)  auf  eine  Vase  der 
Sammlung  Campana  (IV,  i  4)  aufmerksam  gemacht,  welche  ausser  der  Inschrift  Ti^o- 
yoQag  inoltjai  noch  die  zweite  *^v]doxidtjg  xakog  doxel  Tifjiayo^qc  zeigt  und  also  l>e- 
weist  dass  in  diesem  Falle  wenigstens  ein  ganz  individuelles  Verhällniss  des  Malers 
jenem  Zuruf  zu  Grunde  lag.     Mit  vollem  Recht  hat  er  darin  eine  Bekräftigung  seiner 
Vermuthung   (Bull.  1859  p.  126  fr.)  gefunden,    dass   der  Zuruf  th  xaydt  kcctiaom 
Aiuy^f,  welche  auf  einer  anderen  Vase  derselben  Sammlung  (XI,  \  19)  einer  Kottabos 
spielenden  Frau  beigeschrieben  ist,   die  Gesinnung  des  Malers  Euphronios  aus- 
drücke, von  dem  mehrere  Vasen  mit  der  Inschrift  Ataygog  naXog  bekannt  sind.*)    So 
wird  auch  der  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  lesende  Name  in  der  Inschrift  einer  Ber- 
liner Vase  (1936.  arch.  Ztg.  XII  Taf. 68)  uiioifiidrjg  xakog  doxH  JSvv,,..  wohl  auf 
den  Maler  zu  beziehen  sein.    Demnach  darf  in  unserem  Fall  neben  den  anderen  Um- 
ständen auch  der  stets  wiederholte  Zuruf  Mtiivww  xakog  wohl  als  ein  Grund  gelten, 
für  sämmtliche  Schalen  einen  Verfertiger  anzunehmen. 


S)  Ausserdem  von  den  Grammatikern  erwähnten  Athener  Molpis  (Scheibe  olig.  Um- 
wSlzg.  p.  64)  findet  sich  derName  auf  einer  atiischen  Inscbrifl  bei  Rangabe  ant.  hellen.  11, 878,  B. 

4)  Ausser  dem  rhodischen  Feldberrn  und  dem  Historiker  vonHeraklea  kommt  ein  Mem- 
non auf  Inschriflen  von  Chalkedon  (C.  I.  Gr.  8794)  und  Panlikapaion  (C.  I.  Gr.  Sn4c)  vor. 

5)  Weicker  (ep.  Cycl.  II  p.  216j  nahm  an  Mifiv<av  aakog  sei  figürlich  gemeint,  ein  nak 
xalog,  ein  Memnon.  Wunderliche  Deutungen  giebt  Panofka  die  griech.  Eigeon.  mit  «oio; 
auf  Vasenb.  p.  57  ff.  Gemmen  mit  Inschr.  p.  42. 

6)  Dass  auf  der  Münchner  Vase  (6)  die  ricblige  Lesung  der  InschriTt  sei  jol  rijv^e  Eldv- 
fuSeg  bezweifle  ich  nicht,  die  weiteren  Combinationen,  welche  Brunn  daran  knüpft,  erschei- 
nen mir  unsicher  und  auf  die  IdentilUt  des  Namens  hier  wie  in  anderen  Fällen  zu  grosses  Ge- 
wicht gelegt.  Dieselbe  Formel  roi  Tijv[d(]  »dirgilts«  ist  auch  auf  einer  anderen  Münchner 
Vase  (272)  einer  gelagerten  Frau,  welche  die  Schale  in  der  Rechten  erhebt,  beigeschrieben, 
sowie  neben  dem  liegenden  Dionysos  mit  der  Schale  auf  einer  Campanaschen  Vase  (IV,  862) 
Toi  T^yda  steht,  wo  das  seitwärlsstehende  AVKIOI  den  Namen  dessen  an  welchen  der  Maler 
den  Zuruf  richten  wollte,  Avxit^^  angiebt.  , 


DIE   SAGE 


VON 


NALA  IM)  DAMAYANTI 


NACH  DER  BEAllBEITÜNG  DES  SOMADEVA 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


HERMANN  BROCKHAÜS 

MITGLIED  DER  KÖNIG L.  SACHS.  GESELLSCHAFT  DEll  WISSENSCHAFTEX. 


LEIPZIG, 

BEIS.    HIRZEL 

1859. 


YORBEMERKÜNG. 


Eine  der  schönsten  Episoden  des  MahäbMrata  ist  die  Sage  von 
Nalä  und  Damayant!.  Wie  sie  uns  in  jenem  Epos  vorliegt,  ist  sie 
aber  gewiss  nicht  die  älteste  Redaction  des  Gedichtes.  Sie  ist  ohne 
irgendwie  mit  der  Haupthandlung  des  Epos  verflochten  zu  sein ,  nur 
als  ein  Beispiel  eines  ähnlichen  Schicksals,  „wie  Jemand  im  Spiele 
Hab  und  Gut,  Reich  und  Schätze  verliert,  und  doch  am  Ejdde  Alles 
wieder  erlangt",  dem  Mahäbh&rata  locker  angefügt,  aber  doch  spe- 
ciell  für  den  Zweck  sich  dem  Epos  enge  anzuschliessen  bearbeitet, 
was  die  Menge  von  Anreden  an  den  Haupthelden  des  MahÄbh&rata, 
den  Yudhisht'hira,  beweisen.  Einige  alterthflmliche  Züge  haben  sich  je- 
doch  aus  einer  früheren  Bearbeitung  auch  in  die  des  Mahftbh&rata  gerettet, 
wozu  ich  vor  allem  das  religiöse  Element  rechnen  möchte,  denn  die  in 
dieser  Episode  erscheinenden  Götter  schliessen  sich  noch  dem  Vedi- 
schen  Götterkreise  an,  es  sind  nicht  die  Götter  des  späteren  Epos 
und  der  Purftnas.  Ein  fernerer  Zug,  der  auf  ein  früheres  Dasein  des 
Gedichtes  hinweist,  ist  die  Personification  des  Kali  (d.  h.  des  Würfels) 
als  Dämon  des  Eisernen  Zeitalters ,  der  Sünde  und  des  Verbrechens ; 
dies  beweist  deutlich,  dass  der  spätere  Diaskeuast  die  Bedeutung 
jenes  alt-vedischen  Ausdrucks  nicht  mehr  verstand.  ^ 
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Die  Bearbeitung  der  Nala  -  Sage ,  wie  sie  das  MaMbhärata  giebt, 
ist  bei  uns  hinlänglich  bekannt,  sowohl  durch  die  gelehrte  Arbeit 
des  Herrn  Professor  Bopp,  als  durch  Rtickert's  ausgezeichnete  Ueber- 
setzung;  durch  dieses  Meisters  reizende  Nachdichtung  sind  die  Schick- 
sale des  Nala  und  seiner  treuen  Gattin  Damayantt  auch  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  geworden. 

In  Indien  selbst  hat  man  mit  Vorliebe  diesen  Stoflf  in  manchen 
Formen  bead)eitet.  Durch  den  Druck  zugänglich  gemacht  sind  da- 
von der  Nalodaya  ^)  und  das  Naishadhlya  %  Das  erstere  Werk 
ist  ein  durch  seine  Verskünstelei  merkwürdiges  Gedicht  von  massi- 
gem Umfange;  das  zweite  ist  dagegen  nach  den  weitesten  Dimensio- 
nen angelegt,  aber  nur  zum  kleinsten  Theile  vollendet.  Es  um&sst 
in  22  Gesängen  und  etwa  3000  vierzeiligen  Strophen  nur  den  ersten 

« 

Theil  der  Schicksale  des  Nala  und  der  Damayantt ,  nämlich  ihre  ent- 

■ 

stehende  Liebe,  die  Brautwahl  bis  zur  Vermählung  and  die  Zeit 
ihrer  ungetrübt  glücklichen  Ehe.  Alles  das  ist  mit  einer  grossen 
Ausführlichkeit  erzählt,  und  gerade  in  der  Fülle  des  gebotenen  De- 
tails liegt  für  uns  der  Werth  dieses  Gedichtes. 

Auch  in  den  verschiedenen  Dialekten  des  heutigen  Indiens  ist 
unsere  Sage  öfters  bearbeitet  worden,  nicht  nur  in  den  vollständigen 
Uebersetzungen  des  MaMbhärata,  sondern  auch  in  selbständigen 
Dichtungen.  Mir  sind  zwei  derselben  bekannt,  eine  in  tamulischer 
Sprache ,  die  Kindersley  in  seinen  „  Specimens  of  Hindoo  Literatare " 
in  englischer  Uebersetzung  mittheilte,  und  eine  in  der  Telugu- 
Sprache.  *)  Der  persische  Dichter  Faizi  hat  den  Stoff  zu  einer 
grösseren  romantischen  Epopöe  verarbeitet.  *) 

Eine  bis  jetzt  unbekannt  gebliebene  Bearbeitung  in  Sanskrit  theile 
ich  hier  zum  erstenmale  mit.  Somadeva  hat  in  seiner  grossen  Samm- 
lung von  Erzählungen,  Legenden,  Märchen  und  Fabeln,  Kathä-sarit- 
sägara,  auch  die  Sage  Von  Nala  und  Damayanti  mit  aufgenommen; 


sie  findet  sich  im  IX.  Buche  ( Alankäravatl )  am  Sclilusse  des  56. 
Capitels. 

Gewöhnlich  hat  Somadeva  die  aus  den  gangbaren  Werken  der 
indischen  Literatur,  wie  dem  Rämäyan'a,  dem  Mahftbhärata  und  den 
Purän  as ,  bekannten  Stoffe  nur  sehr  kurz  bearbeitet  So  ist  es  auch 
hier  mit  unserer  Sage  der  Fall.  Seine  Bearbeitung  schliesst  sich 
genau  der  epischen  Behandlung  an,  aber  während  diese  gemessen 
fortschreitet,  Alles  in  lebendiger  und  anschaulicher  Weise  schildert, 
in  Monologen  und  Zwiegesprächen  die  auftretenden  Charaktere  dem 
tieferen  Verständniss,  der  menschlichen  Theilnahme  näher  bringt, 
begnügt  sich  Somadera  in  kurzen  Zflgen  die  Begebenheiten  an  uns 
voraber  zu  führen,  ohne  irgendwo  mit  detaillirter  Erzählung  sich 
au&uhalten.  Während  in  einzelnen  seiner  kleinen  Novellen  eine 
wahrhaft  künstlerische  Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  der  Darstel- 
lung, ein  natürlicher  und  frischer  Dialog  herrscht,  sind  die  Legenden 
und  was  diesen  dem  Stoffe  nach  sich  anschliesst,  zienüich  mager  und 
dürftig  behandelt;  die  Sprache  aber  ist  immer  elegant  und  gedrängt, 
sehr  zu  ihrem  Vortheile  sich  von  der  oft  zu  wortreichen  Darstellung 
im  Epos  und  den  Pur&n  as  unterscheidend. 

Bietet  Somadeva's  Darstellung  auch  dem  Inhalte  nach  kein  Mo- 
ment ,  wodurch  die  Sage  eine  neue  Gestalt  gewonnen  hätte ,  so  ist  sie 
doch  ein  nicht  unwichtiger  Beitrag,  um  uns  ein  richtiges  Bild  von 
der  Art  und  Weise  zu  geben,  wie  Somadeva  sein  für  die  Literatur- 
geschichte  so  i^ichtiges  Werk  bearbeitet  hat. 

Es  sind  nur  einige  wenige  Züge,  in  welchen  Somadeva  etwas 
in  der  Darstellung  der  Begebenheiten  von  dem  Mahäbhärata  ab- 
weicht Im  Mahäbhärata  z.  B.  verfällt  Nala  der  Gewalt  des  Dämons, 
als  er  vor  dem  Beginne  einer  Opferhandlung  vergisst  sich  die 
Füsse  zu  w^aschen.  Somadeva,  dem  dieses  Vergehen  zu  gering 
erscheinen  mochte,    um  damit  das  Unglück  des  Nala  genügend  zu 
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motiviren,  fügt  den  grelleren  Zug  hinzu,  dass  Nala  sich  in  Wein 
berauscht  habe. 

Auch  die  unmittelbaren  Folgen  von  dem  Besessensein  des  Nala 
durch  den  Dämon  Kali  werden  bei  Somadeva  greller  geschildert;  Nala 
verfällt  bei  ihm  wirklich  allen  bösen  Lastern  und  Gelüsten ,  während 
das  alte  Epos  nur  die  Leidenschaft  zum  Spiele  als  unmittelbares  Er- 
gebniss  der  dämonischen  Gewalt,  die  Nala  nun  beherrscht,  erwähnt 

In  der  Bearbeitung  des  Mahäbhärata  (Kap.  7,*V.  6,  7)  werden 
einige«  Kunstausdrttcke ,  deren  man  sich  beim  Würfelspiele  zu  bedie- 
nen pflegte,  angeftlhrt,  indem  Kali  sich  in  den  Stier  unter  den  Kühen, 
d.  h.  in  den  Hauptwürfel  unter  den  andern  Würfeln,  verwandelt;  und 
Pushkara  seinen  Bruder  Nala  zum  Spiele  auffordert  mit  den  Worten : 
wir  wollen  „mit  dem  Stiere",  d.  h.  mit  dem  Hauptwürfel,  spielen. 
Leider  fehlen  uns  bestimmtere  Nachweisungen,  wie  die  alten  Indier 
das  Würfelspiel  spielten,  und  jene  Ausdrücke  behalten  für  uns  etwas 
Dunkles;  ichvermuthe,  dass  der  „Stier '^  ein  sogenannter  Paschwürfel 
war,  der  die  meisten  Augen  hat.  Aber  schon  Somadeva  scheint  diese 
Kunstausdrütke  nicht  mehr  sicher  verstanden  zu  haben;  nach  seiner 
Erzählung  sieht  Nala  einen  wrklichen  Stier,  dem  er  auch  einen  be- 
sondem  Namen,  Dana,  gibt,  in  der  Heerde  seines  Bruders  Pushkara. 
Dieser  Stier  ist  so  schön,  dass  Nala  ilm  sich  von  seinem  Bruder  er- 
bittet, und  dieser  schlägt  ihm  nun  vor,  „um  diesen  Stier"  zu  spielen. 
Ein  wirklicher  Stier  ist  also  nach  Somadeva  der  Einsatz  beim  Spiele 
von  Seiten  des  Pushkara ,  und  um  diesen  zu  gewinnen ,  verliert  Nala 
alle  seine  Habe  und  zuletzt  das  Reich. 

Der  Text,  wie  ich  ihn  hier  biete,  beruht  auf  der  Autorität  von 
zwei  Handschriften ,  die  ich  in  meiner  Ausgabe  der  fünf  ersten  Bücher 
des  Somadeva  mit  W.  und  D.  bezeichnet  habe.  Leider  genügten 
diese  kritischen  Hülfsmittel  nicht,  um  alle  Felder  des  Textes  hin- 
wegzuräumen,   besonders  da  oft  nur  eine  Handschrift  einen  Halb- 


vers ,  ja  selbst  mehrere  Strophen ,  welche  die  sjTnmetrische  Construction 
des  Qloka  oder  der  Zusammenhang  der  Rede  nothwendig  erforderte, 
darbietet,  die  in  der  andern  Handschrift  fehlen,  sodass  die  Controle 
der  Vergleichung  fehlt.  Bis  auf  wenige  Zeilen  hoflFe  ich  ist  es  mir 
aber  dennoch  gelungen,  einen  lesbaren  Text  herzustellen;  nur  die 
schliessenden  in  künstlicheren  Rhythmen  abgefassten  Verse  sind  in 
beiden  Handschriften  in  einem  sehr  verwahrlosten  Zustande,  in  Be- 
ziehung sowohl  auf  Sprache  als  Versbau ;  es  ist  mir  daher  nicht  mög- 
lich gewesen  sie  durchaus  correct  wiederzugeben. 
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NOTEN. 


1)  Vergl.  hierüber  die  interessante  Untersuchung  des  Prof.  Roth  „Ueber 
das  Würfelspiel  der  Indier^  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenL  Ges.  Bd.  II. 
S.  122  ff.  und  den  Artikel  kali  in  Böhtlingk-Roth^s  Sanskrit -Wörterbuch. 

2)  Siehe  die  Ausgaben  in  Oildemeister^s  Bibliotheca  Sanscrita. 

3)  Die  Ausgabe  des  ersten  Theiles  siehe  ibid.  Der  zweite  Theil,  Gesang 
12  —  22,  ist  seitdem  in  der  Bibliotheca  Indica,  Bd.  XI.,  erschienen  unter  dem 
Titel:  The  Uttara  Naishadha  Charita,  by  Sri  Harsha,  with  the  Commentar}'  of 
Narayana.     Edited  by  Dr.  E.  Röer.     Calcutta,  1865.     1108  pp. 

4)  The  Adventures  of  Nala.  A  populär  Hindu  poem,  written  in  the  Te- 
lugu  language,  by  Raghava  (about  the  year  A.  D.  1650).  Madras  1841. 
234  pp.  8.  DaiS  Gedicht  zerfallt  in  fünf  Gesänge,  und  hat  etwa  6000  Vers- 
zeilen. Auf  der  Rückseite  des  Titels  steht  folgendes  Advertisement:  The  Tale 
of  Nala  has  been  written  in  various  modes  by  different  Telugu  poets,  who  have 
introduced  such  incidents  and  employed  such  a  style  as  the  public  taste  approved. 
As  arranged  by  the  poet  Raghava  it  is  remarkably  populär,  and  has  been  se- 
lected  for  publication  because  so  easy  as  to  suit  beginners  in  the  language.  A 
translation  has  also  been  prepared  which  may  probably  be  hereafter  published. 
C.  P.  B(rown).  Ob  die  hier  versprochene  englische  Uebersetzung  erschienen 
ist,  weiss  ich  nicht. 

5)  Siehe  den  Titel  in  Zeuker's  Bibliotheca  Oricntalis,  Nr.  585.  Ein  grosse- 
re^ Fragment  dieses  Gedichtes  gab  Herr  Prof  Spiegel  in  seiner  Chrestouiathia 
Persica,    Pag.   131  —  150. 


II  ^FT 


li 


II 


:c>x 


-^ 


Ä  -  fc^T  s 


t 


II  Wft  II 


H  5R^53üRirifN^  II 


4|fMrtf«l^<l<lfri^^Wl^^^il^  fT^  II  ^  II 
<*4^ill(fl  %iW  nf<^lfimi):  fm  II  9  H 

^IWPift  yW'lX  <*l^nfl  ^!^^  I 
>fl*4lfH^I  ^FTÄhntÄt^^RnTR  HT  II  M  II 

^HTM  ^Ihfrr  ^T^  ^fwft^ÄtirthwJT  h  %  ii 
<N^^M44,ii  ^  ^iftwiftr  f^rg^  nt  ii  ^  ii 
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^^^tsftj  ^^  5TR  TRI  ffl^  ^^fnl  ^  I 

>  • 


^rri«i4'1lir^^H  f^HIM^rtHM^l  II  <»S  II 
^^i^^lM^fi*1  •id'lluilRlrl  W:  II  «»^  II 


TRI 


"^^^ 


n^igfui f<!di  vftwm  xm*  Plärrt rri<;5^^(i*4i  i  • 

<*i^f{)fH  ^m  ^«jfl^  ^iCpT  MM  II 
r3|^  ^  *4<HSmHfJ4in  ^reig^FTTT  I 

■ 

inn  H#T  ^fTOW  rnnr^  ^i^*n»m:  ii  <)%  ii 
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%  H>lti<(^MTm  ^f^  <|riU4l  II  st  II 
^rjHPÄ  4|V||<4<^  ^RFRT't  WVm  ^  in^  II 

ftig:  ^^mi^  üi^^mm  H<!5«iM^  H^^l  II  ^0  II 

^5rf?fr  ^  5?^S^i^  WT^J^B^n^  W  II  ^^  II 

^TO^q  ^rogi^  H^jiä^lf'ri^  ^:  ii  ^8  ii 

»MTOl^snfff  <*<^nn  f*l<  5jq  II  ^M  II 


TR^ 


Wlü^ 


rivlKlriJ  ^  ^«n^  irf?!^  5!^S^  ^:  II  ^«  « 
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51^  n?^  iWrTfeCTKW:  ^5^  ^:  II  90  II 


^^l?TT 


if^fttfH 


ITWt  Ä  ^  ^n%  f«l<*^IH.  ^*<*^'^(*fJ  I 

^ffjppn:  iA^iiä^<!i^M*<ii>l<  %:  ii  9^  li 


^n^^t?WRTg««5^  ^WTn^  imi  -<<!5lPri4  II  ?^  II 

WT  iänrrfi  ^i^ijpÄ  *m^<!3i  ^wf^Rnnt^  ii  9M  ii 
^  ^  ^  1^  5f  -dM^iftdi  ^  ifir:  II 9%  II 

i»*ll<!3|^«=l  W^  m  H^^I^^HMHI  I 
^1  f<K|  I  (H^<^  )gj^  ^»W^^RSN^  II  9«  II 
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^rnt  ^I^HKii**!  «irrt:  M<^<tm:  i 

XRi^TU^  HT  ^  mi^  ^  'fif  TBHI  ^:  H  9^  II 
^  <4<tLI44l<^|  ^  fCT  TT^  ;t^  ^sTOTT^  n  ä<)  11 


10 


NOTEN. 


1)  Vergl.  hierüber  die  interessante  Untersuchong  des  Prof.  Roth  „lieber 
das  W&rfelspiel  der  Indier^^  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  Ges.  Bd.  II. 
S.  122  ff.  und  den  Artikel  kali  in  Böhtlingk-Roth's  Sanskrit -Wörterbuch. 

2)  Siehe  die  Ausgaben  in  Oildemeister^s  Bibliotheca  Sanscrita. 

3)  Die  Ausgabe  des  ersten  Theiles  siehe  ibid.  Der  zweite  Theil,  Gesang 
12  —  22,  ist  seitdem  in  der  Bibliotheca  Indica,  Bd.  XI.,  erschienen  unter  dem 
Titel:  The  Uttara  Naishadha  Charita,  by  Sri  Harsha,  with  the  Commentary  of 
Narayana.     Edited  by  Dr.  E.  Röer.     Calcutta,  1865.     1108  pp. 

4)  The  Adventures  of  Nala.  A  populär  Hindu  poem,  written  in  the  Te- 
lugu  language,  by  Raghava  (about  the  year  A.  D.  1650).  Madras  1841. 
234  pp.  8.  Das  Gedicht  zerfallt  in  fünf  Gesänge,  und  hat  etwa  6000  Vers- 
zeilen. Auf  der  Rückseite  des  Titels  steht  folgendes  Advertisement:  The  Tale 
of  Nala  has  been  written  in  various  modes  by  different  Telugu  poets,  who  have 
introduced  such  incidents  and  employed  such  a  style  as  the  public  taste  approved. 
As  arranged  by  the  poet  Raghava  it  is  remarkably  populär,  and  has  been  se- 
lected  for  publication  because  so  easy  as  to  suit  beginners  in  the  langnage.  A 
translation  has  also  been  prepared  which  may  probably  bc  hereafter  published. 
C.  P.  B(rown).  Ob  die  hier  versprochene  englische  Uebersetzung  erschienen 
ist,  weiss  ich  nicht. 

5)  Siehe  den  Titel  in  Zenker's  Bibliotheca  Orientalis,  Nr.  585.  Ein  grosse- 
re^ Fragment  dieses  Gedichtes  gab  Herr  Prof.  Spiegel  in  seiner  Chrestomathia 
Persica,    Pag.  131  —  150. 
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Ifq^    PMf^Ärl    ilW:    ^6^   »nM  II  %0  II 

rnÄi^  ^  5|^  ^tl^Til^  Ufri^^  W^HiT  üf^  I 

im:  11^  ^  iRflrft:  ^R3Wt  ii  ^S  ii 

fsRR  ^tcHH5M'*i  51^  ^<^^ri  II  %^  11 


^^ 


T?^t^  wn^  in^ätit  ^Efftf»!^  H  %H  H 

mr:  ^  ^uft<i4$H  ^pi^sf^ri^ifiiHi  ii  %^  ii 

^1I»*IH(<H  ^«^  iT?t,  W^t^J  M^W  %  I 
<H^nflA4<l4T  ft  ^  VlffTP^  ^  II  %%  II 

5T  ^FWÖSirftit  fW^ü  ^  ^  iWjfiü'lt  Ii  ^  II 


11  9R  II 


II  H^<*4^nfl<fc^l  II 


<l4^in  Pd  ^%^m  f^SR^trfiRW:  gWT  II  ?  II 

jft^^nfq  f^^  ^  <^  ^  Tjnf  I 

^^l*rtl  HH'lX  <*l^»ifl  ^ItW  I 
i^^^TTiinn  ^<?9iA^liri1<^ririK  ^  II  M  II 

^^PM  lA^^I  ^n^ 
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^^VtS'ftj  5=1^  JTTR  TI3n  WfK  *<^f^  'J  ' 

^5^  ll^S^nft'g^  Wf^  'W:  I 


fN^f^^rftj  iO'i^ 


^f'M 


r 


<Hi|irn(rt  ^ffm  ^»|f#RT  l^i^Pr  II  <^M  il 


i^^  ^ 


miy<KI-MI  I 


iniT  JT^  ^fif^BW  TPnt  ^T^'TFTfT^  II  H%  II 
fNft!^  ^  giB^qt^:  ^nwf^WrT  II  ^9  II 
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^S^füT  ^  ^»  ^  1^  »MT  ^^^  fTrl^  I 
iHM'Ä  M^\^^  ^mFRft  WXm  ^  II  ^^  II 

I 

W5ff^  "^  51^5^1?^  T^in^s^F^^  ^:  II  ^^  II 

^W^  <n^i3i*i  H<!5Ömrii4  ^:  II  ^H  II 

»Ti^TOr^^^fff  <*t^i{)f*<<  5JR  II  ^M  II 
M^MI  ^^  ^:  f^  W^  ^{^  ^  I 

riV^Klffi  ^  ^:^T^  lrf?l^  ^5^  ^:  II  ^«  II 
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1^  -«llnlJ^  K^m*  MM'lJlltü 


i!^ 


WHt  Ä  ^  'rn^  r«i<^iH.  ^*i«^"^(*f*  I 

w  Järnrft  ^^^i*t)  ^rr^j^  ^wf^fnni^  ii  ?m  ii 
!^  »T^  51^  «^  ^  -^i'^mftj  %  Tfir:  II  ?^  II 

ic<||<j5|^ct  ^nMt  W  r|^^l^«HM^I  I 
iHI  f<r*l  I  (H^I^  J|r^  ^Jini'Ä'rRN^  II  9«  II 
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^re:  ^RSR^J^Tijrt.  ^^Mm:  H  ^[^:  ii  Öo  ii 


^  «K^UHMl  ^  f^  TI^  q[%  ^Wnt  II  ^«1  II 
^^^l^*^»<j  jfNro^  TIFTT  51^^  ^  II  Ö^  II 
^  iJ^rFTif  ^^^^^i:  ^*ra!T^^  W  II  Ö?  H 

^[^T^  H^l«^l|<  ff!^  ^  ^  'n^  "fflWff  II  ^%  II 
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^^^  ^m  (<^^K  ^^y  H|«güHti(H  I 


H^  T5T  H<'^*hl(*<«ft^Hl  ^  li^Rlt  II  Mo  tl 
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fw^»T^  jfNro^  cRin  51^^  ^  11 8^  II 

5jqT  iRFTif  i»lJ^<f^i:  ^«raST^lWI  ^  II  09  M 


^     s 
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ffHJ  ^  yw*<ll5flW*I^I^M  ^ÄÄ  %t ' 


HPI?  ^  H<*Hl|.'MllM^?f^  WWW  ll^t  II 


Om<iHi«<  ^  ^Mtmi^Ptrf  II  «<i  II 
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^TPift  ^H^nim:  ^Tt^  ^wnft  ^pwlÄ  ii  «^  ii 

TOt  Tg^RTOfT^ft^fts:  «hf^^f^ri:  II  to  ii 

"tel  H^^d^l^  *n^rci  ^  im  Kfi*  II  t^  II 

fi^  '^^TO^T  RmnPm  fxnTR  I 

fT  «liW^  *fcHlfa  »rfil  (HMitj^in^rt:  II  t?  II 

ii#  Hi44mHl<ir<^^l  cnr  iifiwfiT  ii  tö  ii. 


"iri^  1!'^  17$  K%! 


^  ^ift^  »n(^  %  44uiigi4iriil  ««^  II  t7%  II 
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^  im  gt  Trni  fsn^T^rear  ^[^:  ii  ^<^  li 

in  'RT  <N^ri^l  i<ij!|^  ^»^J  I 

^t^^^iOri^Hl^  ^WT%  ITPfft^  II  ^^  II 
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ITRft  rifrMril  ift'Rt  H<:^<«rt*i^««l  it  I 
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^R^refH  ^THninnt  ^  ^:f^  rqyif^^l  ii  ^%  ii 

^n^  Krq(H^|l|  ^1^  ^5^:  -^  ifi  1 


iHTT  ^WTW  TT^  W  H'nft^reTOf  '•  ^^  '• 
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Uli:  w  Hj<i^«  irt  ^hTpiT  ftg^  I 

TÄsft^  **Mi^c(,  ^I§%^  ^SfH^I  11  ^^  II 
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f  it  ^  rif*lfil  I 


^TO?^  ü  ^ITÄtsfl?  II  ^0^  11 
!><<  I  r<^^M  ^KJIidlK  ^  ^  ^^  *4^Mrri:  II  <^09  II 


'TRI 


«HTOFW  ^m^l^^l^f^^^lf<ri:  II  SOM  II 
WlliWIS^  »IFt  ??^  ^l«IH<!5|Pd^  11  ^0%  II 
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J  Kl  Hihi  <^iMlfH  ^^  R^  H\rHt\t  I 


^  JFT  ^^JqU^'iraflR«!^  ff  II  «iSo  H 
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j^ri^^^^-^:  ^p^  ^  snt:  ug^T^  ff  i 

^I^  ül^f^^^  ^1^  Ufffqi^  II  <^<iM  II 
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^  ^IM  ff  f^  M\mÜ  '^:  ftqrf  I 

^pjre^  ¥  wtsfH  II  <^^^  II 


f  cHf^BIT  ^^*ifH\  I 


4^<,*.^fi!*IHW*l  ^  51^J  Hi^^N  if  II  ^^9  II 
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inn^^  'T^i't  ^WF  ^  #^r8i  if  ^  i 

^»HFÄ  ^  Hrt,  ^  ^  ^d*l«^<i^ii^  II  H^%  H 
WH^  ri<Mi|^  ^Hh^i^<l  faRlRnfM  I 

nrr:  ^JTf^  5^^  THn  v^fw^m  ^  ii  <^^^  ii 
jni  iim:  ^^  f%  ^npfft  ^phrt  i 

in,:  ^  irat^  «  T^RTrfäRI  =r»: . 

<4i1^M<;}K  ^"pl|rf  ^FRnft  inW^  H  S?^  II 
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Ug^are^ftl^  W  ff  <«|^MH4rt  II  <^9«  II 

?j5i^^  irr  ri<<s<*<^^^  ^%T  ff  I 
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Wfk^:  II  ^88  II 
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t^  inf^  ^  «1^  f^  ^  ^r:  II  <^8t « 

ffffF^  <'*Jril  WPf  «ni<iiQ«i  W^  "^  I 
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^jM<Mf  51^  il^'i^lH^  ^3»Tn^  II  <^M9  II 


29 


^«!RR5f  fWT^  IWFi:  ^Sft  rl^  g  Ii  «»Mir  II 
^(«MrlPIril^lH  ^  H^ferilfH  ^  II  <»MQ  II 
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^  Ä  f^nrft!^  i^  ^i^  xn%  H^jjfHKifi^  I 
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<44^n^  WH:  ^nf«T  ^lril¥m  ^rirm^  11  ^%%  M 

W^  ^[fl  ^^  KTsn  'ifij  rt  ^i^^fl^  I 

fwrfN'Wt  int  Ht  ITHRTÖJ^^TR  W  II  <^«o  II 
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1'3*^H  ^  ^tts^i^>H^«ri|  I  wm  51^:  I 

'RN  ri^^Mri  ^  JTTOt  H^lf^fff  II  <^«9  II 
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^  H^  fwra^^Kf^  I 
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^R^  im^TO^:  f '^  II  ^^^  II 
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